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Multa mirabilia reperies et non verisimilia, quae nihilo- 
minus tamen vera sunt. . 
Hieronymus. 


Philosophiae naturali operam navare oportet atque sic 
demum ad rerum divinarum cognitionem accedere. 


Olymptodorus. 


Vorrede. 


Wie es einmal ſo Sitte iſt, daß Jedermann einen Paß 
nimmt, wenn er in die Fremde geht, um ſich eines unge⸗ 
hinderten Weiterkommens zu verſichern, ſo wie auch von 

if Wterd Her Bücher folche Legitimationsurkunden vor ſich 

— herzutragen pflegen, um zu einer günftigen Aufnahme fich 

zu empfehlen: ſo bedarf dieſes Buch wohl um ſo mehr 
eines ſolchen vorläufigen urkundlichen Ausweiſes, da ſchon 
ber Name etwas ſehr Verdächtiges an ſich bat, unden 
mehr ſein Inhalt zu den Dingen gehoͤrt, die meiſtens 
pure Contrebande gelten, und häufig auch der Confiscation 
oder gar der Inquiſition als Blasphemie unterliegen. 


[8] 

r Die verfihiedenen Lefer werden dieſes Wert unter 
ſehr verſchiedenem Gefichtöpunkte zur Hand nehmen. Eini- 

; gen wird ed wohl nur ald Guriofum einen Werth haben; 
Andere werben Stoff zu eigenen Unterfuchungen finden ; 
Diefer wird magifche Künfte Ternen wollen, und Jenem 
ſoll es zu philofophifchen Auffchlüffen dienen. Alle follen 

wilfommen fein! und in der That, wie ich glaube, wer: 


— 


; 
A 
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ben fie, wenn auch nicht Jeder Belehrung, doch Unter: 
haltung und reichen Stoff zum Nachdenken finden; denn 
ed ift darin Die Rede von merkwürdigen Erfcheinungen 
und ungewöhnlichen Wirkungen, welche zwar bisher Häufig 
zu den bloßen Phantomen oder zu einer Sphäre außer 
aller Wechfelbeziehung mit der Natur gezählt wurden, Die 
aber nichtöbeftoweniger etwas Gonftanted in der Ge— 
fchichte und deshalb jedenfalls vielfeitig intereffant find. 


Der Magnetismus hat und nämlich durch feine un- 
gewöhnlichen Erfcheinungen in der neuern Zeit in jene 
Sphäre geführt, die noch, wie ein verfchloffenes Buch, 
Geheimniffe von einer höheren, über die bekannte Zages- 
gefhichte der Ratur hinaus liegenden Ordnung der Dinge 
enthalt. Vor ber Entdedung des Magnetismus glaubte 
man, die Welt fei von der Wiffenfchaft bereitd ganz auß- 
gebeutet, und der menfchliche Geift habe auf der Land: 
karte ded Natur- und Seelenlebend Alles eingezeichnet, 
was ed überhaupt im Himmel und auf Erben geben und 
nicht geben Tönne. Der Magnetismus felbft fand . in 
ber letzten Reihe der Dinge; er galt für Etwas, mas 
nichts iſt, und nicht fein Tann. Solche veraltete, beftäubte 
Karten bangen noch häufig über den Schreibtifchen em: 
figer, und für: das fchöne fertige Beſitzthum in ritter- 
licher Haltung gegen Betrug und Umſturz muthig fech- 
tender Streiter. — Nun führt aber der Magnetismus, 
nicht zufrieden mit feinen täufchenden Wundern, gar in Die 
finftern unbeimlihen Gebiete der verfchollenen Magie 
zurück; trachtet alte Märchen wieder bervorzufuchen und 
lang vergelfene Sagen von geheimen Wirkungen aus einer 
überfinnlichen Welt aufzuwärmen, welche einerfeitd der hohe 
Standpunkt der gegenwärtigen Wiſſenſchaft als Unding, 
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und andrerfeitd bad orthodore Dogma ald Teufelswerk 
bezeichnet. Während Iener fo von bergleichen Beſtrebun⸗ 
gen, wie fie in dieſem Buche angeführt werben, wieder 
in die Dunkelheiten einer myſtiſchen Dämmerung der Vor: 
zeit geführt zu werben fürchtet, wo nur bie Phantaſtik 
ded Wunberglaubens ihr blindes Spiel treibt, wehrt fidh 
diefed tapfer in der ängftlichen Beforgniß, alles Wunder 
möchte am Ende aufhören wunderbar zu bleiben. 


Wenn ed daher fcheinen möchte, ber Verfaſſer babe 
ed barauf angelegt, mit dem Verſtande und der Weisheit 
der Zeit einen Spott zu treiben, indem er nur Schein und 
Flimmer flatt Materialien zur wahren Wiſſenſchaft zu- 
fammenträgt; oder baß er ben behaglichen Zrieben ber 
frommen Gemüther ftören wolle, indem er bad Heilige 
gemein zu machen und bad Göttlihe herabzuwürdigen, 
oder wohl gar dem Atheismus Die Thore zu öffnen 
trachte: fo wird ed um fo nothwendiger, dem Leſer über 
die Befchaffenheit und Tendenz dieſes Werkes, das wohl 
den Meiften noch ald ein Fremdling erfcheint, vorläufig 
einige Aufſchlüſſe zu ertheilen. 


Indem viele unferer Zeitgenoffen, eines tiefern Rach⸗ 
denkens ungewohnt oder unfähig, nicht Luſt und Beruf 
fühlen, über ungewöhnliche Erfcheinungen der Natur und 
des Seelenlebens ernfthaftere Unterfuchungen anzuftellen, fo 
finden ſich Dagegen Andere, welche Die verborgenften 
Keime geheimnißooller Vorgänge ahnen oder audy be= 
greifen, aber fie nicht als Heiligthum der gottlofen Welt 
auf die gemeine Schaubühne der irbifchen Alltäglichkeit 
fielen wollen. Diefe fürchten nicht ganz mit Unrecht, nur 
der Welteitelkeit dadurch Vorſchub zu leiften unb ben 
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Menſchen eine Perſpective für die erhabenſten Wahrheiten 
aufzudecken, wofür doch nur die Allerwenigſten einen Sinn 
haben. Es giebt auch falſche Kritiker, wie falſche Pro- 
pheten, welche die ganze Welt vor ihnen lieber der Narr⸗ 
heit und des Betruges zeihen, als eingeſtehen wollen, daß 
ſie mit unleugbaren Thatſachen nichts anzufangen wiſſen, 
und mit ihren eigenen Satzungen und ohnmächtigen Ein- 
bildungen lange nicht an Die kluge Einfalt und die tiefe 
Weisheit einer Vorwelt reichen, welche eine Harmonie und 
einen gefegmäßigen Zufammenhang der fichtbaren mit der 
unfichtbaren Welt gelehrt hat, der freilich darum fo wenig 
erfannt wird, weil er neben ber offenen Klarheit des 
äußern, auch eine gewiffe Salbung des innern Auges er- 
fordert, indem die bloßen oroıyeia Toü xdouov nicht Die 
Suvſtanzen und bie letzten Urfachen der Dinge enthalten. 


Der Inhalt diefed Buches ift nun allerdings ein fol- 
cher, der, ohne auf Die genannten einander entgegen- 
gefeßten Motive Rüdficht zu nehmen, ganz und gar mit 
jenen ungewöhnlichen Erfcheinungen ſich befchäftigt, Die 
man früher magifche, jet magnetifche nennt; ed Tann 
daher Daffelbe, nach der wirkfichen Lage der Dinge, frei- 
ih auf keinen allgemeinen Beifall Anfpruch machen. Doc 
wird ed, wo nicht Belehrung, wohl auch nicht allfeitiges 
Mißfallen hervorbringen, da ber Verfaſſer mit völliger 
Parteilofigkeit überall nur der wirklichen Thatfachen ge- 
[hichtlihe Spuren und verwandte Erfcheinungen auffucht, 
fie vergleicht und auf gewiſſe Geſetze der Natur zurüdzu- 
führen fich beftrebt, die wohl etwas mehr als Tauter un- 
reine Pfützen oder morfche Pfeiler find. 

Wenn manche Dinge, bie darin verhandelt werden, 
nicht immer den vollen Stempel ber unfehlbaren Wahrheit 
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tragen, ober auch manche Grundfäße, auf bie fie geftellt 
werden, nicht die fefteften fein mögen: fo wird man aud) 
nicht Leicht fagen Tönnen, daß fie erlogen, ober daß Alles 
nur Zug fei. Wenn fie aber wirklich wahr wären, wie 
denn in der That viele folche Hier vorkommen, fo wirb 
man wenigftensd bin und wieder Beranlaflung finden, wei- 
ter und allgemeiner Darüber nachzudenken und den Ruben 
ihrer Anwendung zu prüfen, um vielleicht einmal dahin 
zu fommen, auch hinter den feltenern Wirkungen conftante 
Kräfte zu entdecken; mande Schwierigkeiten wegzuräumen, 
welche die gemeinen Bifjenfchaften nicht heben; der menfch- 
lichen Zhätigkeit ein vielfeitigered Feld der Wirkfamleit 
zu eröffnen, und endlich das erhabene Ziel der Geiftes- 
beftimmung in der Ferne zu finden. Da biefed wenigftens 
der Zweck diefes in Die Fremde gefandten Neulings ift, 
fo wird er jedermänniglich, wo nicht zu Schuß und Schirm, 
doch zu freiem Durchzug angelegentlichit empfohlen. 


Es ift dieſes Buch zwar ſchon einmal vor einigen 
zwanzig Jahren, aber in einem andern Anzug erfchienen; 
damald trug ed einen etwas ungeeigneten, gegen bad Ver- 
ſchulden feined Urheber überfommenen Titel; ed ſtand 
nämlich Darauf dad fo verbächtige Beiwort „wiſſenſchaft⸗ 
ih.” — Die auf allen Eden und Wegen aufpaflenben 
Zölfnee und Generalcontroleure aller Erkenntniſſe packten 
damald den ungehobelten Frembling mit einer unbarm- 
berzigen Strenge an, erklärten feinen Paß für falfch, und 
fanden an feinem ganzen Leibe Fein guted Haar, und bei ihm 
nichts ald verborbene oder verbotene Waare. Einige griffen 
jedoch heimlich nach feinen Taſchen und holten fich Diebifcher 
Veife fo Mancherlei heraus, um daſſelbe ftillfchweigend 
dann als eigned Gut irgendwie zu Markte zu bringen. — 
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. „Sic vos non vobis mellificatis apes.“ — Trotz Dem fand der 
Buchhändler fein Profitchen, und ed dauerte nicht gar Lange, 
fo war dad Buch vergriffen. Auf einmal erfcheint jebt ber 
Reuling wieder zu einer Zeit: „ou les esprits fermentent,‘* 
aber in einer ganz andern Geflalt, anfpruchdlofer äußerlich, 
innerlich aber weit reicher auögeftattet. Mit einer gewiſſen 
Selbftftändigkeit und Zuverficht tritt er jeßt in einer feftern 
Form auf, ohne auf die Müdenftihe von aufpafienden 
Schriftgelehrten viel zu achten, welche die Alltäglichkeit 
ihres Ideenkreiſes für die Fundgrube aller Wahrheit halten 
und nicht merken, daß ed noch verborgene Geheimniſſe 
giebt, die für den Forfchungdtrieb des menfchlichen Geiftes 
eine weitere Perfpeckive eröffnen und einen feligern Ruhe: 
punft gewähren, ald es der natürliche Raum und die liebe 
irdifche Zeit mit ſich bringen. Bei alledem behandelt es 
auch jet noch 'daffelbe Thema, welches den gangbaren 
Theorien der Wiffenfchaft weniger, ald der Stätigkeit der 
immer wiederkehrenden Erfcheinungen entſpricht. Der Ver— 
fafler baut nämlich mit dem heiligen Ambrofius mehr auf 
fefte Naturgefebe, ald auf die im Winde dahin flatternben 
Theorien: — ,„‚Validius est naturae testimonium, quam 
doctrinae argumentum.‘° 

So hat fi) der Verfaſſer ſchon feit dreißig Jahren 
auf dem noch fo unbebauten Gebiete ber wunderbaren 
Erfcheinungen ded Magnetismus bewegt; er glaubte nun, 
nachdem er einmal befien Realität erkannt und ſich von 
den auffallenden, willlürlih durch denſelben hervorzu- 
bringenden Wirkungen überzeugt Hatte, eingedenk jenes 
Satzes: „daß ein Gran Erfahrung in der Medicin mehr 
werth fei, ald ein Buch vol Raiſonnements,“ mit einer 
gewifien Aufopferung und Standhaftigkeit, Die nicht eben 
Sedermannd Ding find, ausharren zu müflen. Eigene Er- 
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fahrungen anzuftellen, bielt er für bie erſte, nothwendige 
Aufgabe, um ein beflimmtes Naturgeſetz jener Erfcheinungen 
aufzufinden. Da es fi bald ergab, daß eine foldhe Ge- 
ſetzmäßigkeit wirklich flattfindet, fo war das nächte Er- 
forderniß, in ber Geſchichte nach ähnlichen räthfelhaften 
Erſcheinungen zu fuchen, die mit den magnetifchen eine 
nähere oder entferntere Berwandtfchaft zeigen. ine folche 
Uebereinftimmung findet fi) nun wirklich überall und in 
aller Zeit, und fo laſſen fih auch allen jenen wunderbaren 
Erfheinungen und Rätbfeln gemeinfchaftlihe Urſachen 
vorauöfeben. Demnach wäre der Satz: daß jene wunber- 
baren, mit dem Magnetismus übereinftimmenden Erfchei- 
nungen im Allgemeinen wahr find, gerechtfertigt. Viele 
andere bisher unaufgelöfle Rathfel, deren auch in dieſem 
Buche gar mancherlei aufgezählt und verglichen werben, 
deinen fih damit gleihfam von felbft zu Höfen, auf 
jeden Ball zu einem nähern Verſtändniß gebracht zu wer: 
den. — Der Verfafler empfindet nun mit einer gewiflen 
5Sreubigkeit, die Niemand bämpfen kann, wenigftend ben 
Troſt, dad Seinige gethan, wohl auch in manche Dunkel⸗ 
heiten einiges Licht gebracht und babei Die erforderlichen 
Winke gegeben zu haben, um mit bebächtlich feſtem Zritt 
weiter zu kommen, und der menfchlichen Schwäche oft 
hülfreiche Hand bieten zu Tönnen. 


Wenn die Naturkunde in der neueften Zeit den Mag: 
netiömus nicht blos als tellurifche, fondern als allgemein 
kosmiſche Naturkraft aufgewiefen hat, und wenn fie dieſes 
mit phyfiſchen — auf Beobachtungen, und nicht blos mit 
metaphufifchen — auf Speculation beruhenden Gründen 
erhärtet: nun fo ift die Behauptung jener magnetifchen 
Scherin nicht mehr fo ungereimt, welche den Magnetiömus 
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etwas Allgemeines und Hoͤheres nennt, als was man ge: 
woͤhnlich noch unter ihm verſteht. „Der Magnetismus iſt 
ſogar geeignet, ſagte ſie, die urſprüngliche Lichtnatur des 
Menſchen in ihren verſchiedenen Theilen, Vermögen und 
Beziehungen zu entbinden, welche ſich denn auf mancherlei 
Art und in mannichfachen Graden äußern kann; die Kraft 
zu magnetiſiren liegt in Jedem, man muß aber eine mit 
Weisheit verbundene Kraft haben, ſie anzuwenden. — In⸗ 
deſſen reden die Menſchen davon, wie ſie vom Winde 
reden, den ſie auch nicht kennen, von wo er kommt und 
wohin er fährt. Der Menſch kann auch Wind machen, 
aber nur ſolchen, worin kein Leben iſt.“ Da der Ver- 
faſſer Gelegenheit Hatte, folche Ausſprüche magnetifcher 
Seherinnen zu vernehmen und fi auch mit der hoͤhern 
Naturkunde vertraut zu machen, fo bemühte er fih, in 
dieſem Werke Alles zu fammeln, was ihm in Das Gebiet 
bed Magnetismus zu gehören und mit ber Fadel ber 
Naturkunde erleuchtet werben zu können ſchien. Der Lefer 
muß Daher ſchon freundlich erfucht werben, mit einer ge- 
wiſſen Nachficht und Refignation in das magifche Gebiet 
zu folgen, wenn er auch zuweilen zu weit und in zu 
Fremdartiges geführt werden ſollte. Wer Tann wohl 
immer, und befonderd in einer fo unbelannten Gegend fo 
ganz das richtige Ziel treffen? Andrerfeitd find, ſtatt 
einer vollfommenen füftematifchen YAusfüllung und alffeitig 
wiflenfchaftlihen Erleuchtung oft nur Winfe nah der 
weahrfcheinlichen Richtung gegeben. Einer gewiſſen Freiheit 
überließ fich der Verfaſſer, weil e8 ihm eigentlich zunächft 
nur auf Selbftbelehrung anfam. Nachdem er aber eine 
Strede weit gefommen, und ein nützliches Stück von 
Wiſſenſchaft erlangt zu Haben überzeugt war, glaubte er 
es auch Andern mittheilen zu follen, indem er fih an 
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den Spruch des Phädrus erinnerte: „nisi utile est, quod 
novimus ,„ stulta est sapientia.‘“ 
Einigen Fleiß und eine gewifle Umficht wird ber 
Lefer jedenfalls nicht ganz vermillen; mit audharrender 
Aufopferung ift doch Etwas zu Stande gebracht, wie ed 
eben der Einzelne, bei auch noch anderweitiger nöthiger 
Beihäftigung, zu leiften vermag. Eine überaus reiche Li- 
teratur Tonnte nur durch Jahre langes Forfchen und bei 
hülfreicher Unterftügung zu dieſem Werke benußt werden, 
welches ohne die reichen Schäße der hiefigen Königlichen 
Bibliothefen und ohne die dankbar anzuerlennende Bereit- 
willigteit ihrer Vorſteher nie in diefer Ausführlichkeit hätte 
erfcheinen Tönnen. — Eine folche Ausführung ift aber bei 
einem Unternehmen biefer Art wohl in mehr als Einer 
Hinfiht noͤthig. Namentlich kann bier der Stoff nicht 
vielfeitig genug gefammelt werben, um, wenn man einmal 
reih genug ift, das Ueberflüffige und Unbrauchbare weg- 
werfen zu koͤnnen. In der Darftelung ber Thatfachen ift 
auch nicht gerade die Kürze das erſte Gefeß, ſondern 
vielmehr Klarheit und Deutlichkeit, indem nämlich Der 
Erzähler den bloßen Nebel und die Wirklichkeit, Dad Ge⸗ 
wußte und bad blos Bebichtete zu ſcheiden und ber Leber- 
zeugung ſtatt des Zweifeld Plag zu machen berufen if. 
Gern befcheibet ſich übrigens der Verfaſſer, bier vielleicht 
zu lang und dort zu kurz gewefen zu fein; bier einen 
Meifter ausgelafien oder zu niedrig, dort einen Gefellen 
eingefchoben ober zu hoch geftellt zu haben; ein Menfch 
kann viel guten Willen, aber nicht lauter gute Thaten 
baben. Das vorzügliche Beſtreben ging dahin, dem Lefer 
die Mittel an die Hand zu bieten, die Zeugniſſe felbft zu 
prüfen und fich gegen die Vorurtheile der Gefchichte oder 
deö Autors ficher zu ſtellen; freilich aber muß jener felbft auch 
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nicht, in folchen erftarrt, alle biegfame Empfänglichkeit 
verloren haben. — Der billige Leſer wird eine völlige 
Unfehlbarkeit auch nicht fordern, und über eine mögliche 
Anzahl Paradora fich nicht wundern, die er vielleicht bei 
einem Manne vorfindet, der fih in dieſen Befonderbeiten 


fein eigner Führer iſt; der, wenn auch ganz vorurtheilds: | 


frei, Feine Partei verſchmäht, Die nur irgend eine Stütze 
bietet; aber auch keinem Panier und Feiner Autorität folgt, 
und ſtets fich vorfieht: 

‚Daß kein Name ihn täufcht, daß ihn Fein Dogma beſchraͤnke; 

Daß nicht des Lebens bedingender Drang ihn, den Menfchen, verändre.” 


Die Erfiheinungen ded Magnetismus find für die 
Anthropologie und Raturkunde, ja felbft für die morali: 
fhen Wiffenfchaften anerfanntermaßen von einer großen 
Bedeutung; fie werben es jet fogar für die Gefchichte, 
und zwar, wie ber 2efer ſehen wird, zum Theil bis in 
die mythifche Urzeit zurüd. 

Wenn die Welt ein Wunder, fo tft die Gefchichte 
bes Lebens ein Traum; man weiß nicht, wohin ed geht, 
und man kennt nicht den Unfang und das Ende; bie 
ganze Menfchheit fpielt gewiffermaßen ein blindes Spiel 
und hängt weniger mit Elarem Bewußtſein, ald mit dem 
inftinctiven Zraumpol zuſammen. in innerer, heimlich 
verfteckter Poet Teitet fie an einem fichern Faden Durch Die 
Labyrinthe des Raums und der Zeit. In des Menfchen 
Bruft Tiegen bie ewigen Boten des Himmeld und ber 
Hölle verborgen, und treten bald als verklärte Genien 
troftreih, bald als Unholde fchrediend in den Weg. — 
Hegel fagte irgendwo: bie ganze Gefchichte ift ein Traum: 
buch, eine Collection von Träumen, und wenn man Die 
Träume gefammelt hätte, welche die Menfchen während 
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einer beſtimmten Periode geträumt hätten, ſo würde ein 
ganz richtiges Bild von dem Geiſte jener Periode auf: 
fleigen. 

Bei weitem bie meiften Menfchen leben ganz von ber 
Einbildung, nicht blos Die weniger unterrichteten, natür- 
lichen Gefühlsmenſchen, fondern auch diejenigen, die mit 
Kenntniffen und einer hoͤhern Geiftesbildung großthun. 
Bie Wenige erheben fich auf dem Meere des Lebens, in 
ihren Gefühlen und Leiden, in Thun und Laffen, über Die 
Imaginationswelt hinaus? Bei dem kefeluftigen Roman- 
beiden, bei der neugierigen Theaterſchau berricht nicht 
mehr Selbfidenten, als bei dem fleißigen Kirchengänger. 
Dunkle Gefühle und finnlihe Bilder Tiegen überall mehr 
zu Grunde, ald ein thatenvolles Selbftbewußtfein. Der 
große Haufen will fromm fein und meint, die Verherr⸗ 
lihung ded Namend Gottes Tiege in den Wundern cher 
ald in ben natürlichen Wirkungen. — Anſehen, Reichthum 
und Macht find nur zu fehr die Xriebfedern auch ber 
großen und vornehmen Geifter. 

Sp leiten die dunkeln Gefühle überall mehr Die 
Menfhen, wie ben Zräumer und Nachtwandler durch bie 
Welt, ald ein klares Tagesbewußtſein des offenen Wachens ; 
und wie den Träumer nur bie augenblidliche Lehhaftig- 
teit der Erfcheinung feflelt, unbelümmert um den Grund 
und die Folge berfelben, fo weiß auch bie Menfchheit 
nichts mehr von dem Traume ber erften Periode ihrer 
Kindheit. 

Run aber ertheilt der Magnetismus uns Aufſchlüſſe 
über bad Wefen und Wirken des Traumlebens und über Die 
(höpferifche Kraft, über bie Spiele und Launen der Phan- 
tafte überhaupt; er ift auch das vorzüglichfte Mittel, jene 
Siegel zu Iöfen, womit bie Myſterien jener phantafie- 
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reichen Urzeit verſchloſſen find, indem er die überall gleiche 
Raturanlage der Menfchheit nach ihrem ganzen geiftigen 
Inhalt aufdedt und eine Uebereinftimmung der Erfcheinun- 
gen zeigt, Die man fonft in der Magie zu Spuk und 
Trug, oder zu ben übernafürlichen Wundern zählte, für 
die der Philofoph Feine Gründe hatte, und Die eine aus- 
wendige Religion und ein geerbter Glaube nicht in ihrem 
Katechismus fand. Endlich ift der Magnetismus aud 
geeignet, über Die Bedeutung ber ſymboliſchen Räthfel 
der alten Myfterien, welche entweber für ganz unauflös- 
lih galten, ober den Stoff‘ zu den verfchiedenartigften 
Audlegungen darboten, Aufichlüffe zu ertheilen. Ebenfo 
werben jeßt durch den Magnetismus die mannichfachen 
Ausfprüche ekftatifcher Seher und myſtiſcher Philofophen 
begreiflicher, welche von folchen in die Müfterien einge 
weihten Perfonen aufbewahrt find. Der geneigte Lefer 
wird fi) Davon überzeugen, wenn er dem Verfaſſer auf 
das weite Gebiet der Magie folgt, ber die Zeugniffe und 
zerftreufen Denkmale aller Zeiten aufjucht und vergleicht. 
Wenn es ihm auch nicht gelungen ift, Alles zu erfhöpfen 
und alle Dunkelheiten vollftänbig zu erleuchten, fo werben 
fi Doch Brüden und Penfter zeigen zu neuen Außfichten, 
welche Die Zeit und Die aus feiner Jugend immer Träftiger 
bhervortretende Gewanbtheit des Magnetiömud gewiß immer 
beffer aufklären wird, fo daß man Durch eine wahre Ratur- 
forfchung nach dem Gebote des Olympiodorus doch endlich 
immermehr zur Erkenntniß der göttlichen Dinge gelangen 
wird. 


Es giebt in der Gefchichte der Menfchheit große Fra⸗ 
gen über die Welt der Wunder, um welche fich von jeher 
vorzüglih das religiöfe, aber auch das philofophifche 
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Thema drehte. — Was ſind Wunder in der Natur und 
in des Menſchen Geiſte? Wie wird die Welt regiert; was 
war bie Inſpiration der Propheten und der Orakel? Gebt 
jene von felbft wie ein Uhrwerk, oder wird fie von über« 
finnlicden Einflüffen getrieben; fleigt der Bott in bes 
Menfchen Herz herab, oder erhebt fich diefer mit angeſtamm⸗ 
ter Kraft aud dem Gtaube bed natürlichen Lebens in 
böhere Sphären der Geifter? 

Man wundert fi über ungewöhnliche Erfcheinungen 
und Zeichen, die man nicht begreift; allein febt benn Das 
Sichwundern auch allemal ein wirkliches Wunder voraus? 
Die meiften Menfchen haben dad Wunder in ihrem Kopfe 
und verehren ed, weil ed in ein heiliged Dunkel gehüllt 
ft. Die Natur bewundern fie nur, weil fie der Meinung 
find, ſie fei eine unerflärbare Zauberei, während men das⸗ 
jenige fehr gering zu ſchätzen pflegt, was man begreffen 
zu Eönnen meint. — Es giebt im Gegentheil fogar Philo⸗ 
fophen, die gar kein Wunder kennen und ihr Leben bamit 
zubringen, an Nichts zu glauben, aud) an das nicht, was 
fie fehen, namentlich wenn fie ed nicht einfehen. Bei Die- 
fen iſt das Wunberbarfte, daß ihnen ihr eigener Kopf 
kein Wunder ift! 

Sowohl in der Natur als im Geifte ergeben fi 
gefebmäßige Erfcheinungen, die blos ihrer Seltenheit wegen, 
und weil man nicht weiß, wie ed damit zugeht, für Wun- 
der gehalten werben. — Nichts läßt fih wohl Schöneres 
über Das Wunder fagen, als die dem Rikodemus von 
Chrifto gegebene Antwort: „Laß dich's nicht wundern, 
was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch, und was 
vom &eift, das ift Geiſt. Der Wind bläfet, wo er will, 
und du böreft fein Saufen wohl, aber bu weißt nur nicht, 
von wannen er kommt und wohin er fährt.” Wie Die 
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Meiſter in Iſtael, nehmen auch die neuen Meiſter nicht 
gern Zeugniß über Dinge, die nicht in ihrem Glauben ſind 
und die über ihren Horizont hinausgehen, mag nun da 
von irdiſchen ober von himmliſchen Dingen die Rebe fein. 


Eine Scherin drückt fich trefflich hierüber aus: „Suche 


Jemand dad Wunder, fo findet er foldhes in Allem, was 
ihm doch fehr natürlich vorkommen würde, wenn er von 
fih felbft, von der Natur und Fügung Gotted nähere 
Kenntniffe hätte. Ein Anderer, der viel auf feine Ver— 
nunft hält, geftattet nichts Wunderbared, er will Alle 


durch feine Vernunft begreifen und erklären, wenngleich cd 


dadurch nicht begriffen und erklärt werden Tann, unb ba, 
wo ihm das nicht glüdt, widerfpricht er und leugnet.“ 
Es ift allerdings fehr ſchwer, allemal zu entſcheiden, 
was natürliche und was unmittelbare göttliche Wirkungen 
find, und fo wird ed begreiflich, daß die meiften, mit ben 
Raturgefegen nicht vertrauten Menfchen, Alles für Wunder 
halten, was fie nach ihrem Maaß nicht mehr zu meffen 
wien. Anderntheils beſtehen Wunberdinge häufig in 
Sagen, die ſich durch Zügen vergrößern und burch Aber: 
glauben fortpflangen. Daburch geſchieht ed, daß auch von 
Gebildeteren gewilfe ungewöhnliche Erfcheinungen ignorirt 
oder gar geleugnet werben. Denn die Geſetzmäßigkeit aller 
ungewöhnlichen (Wunder⸗) Grfcheinungen wirb meift nicht 
durch Ideen, fondern erft durch eine gründliche Stille, 
durch Beobachtungen unb mühſame Erfahrungen erreicht, 
wozu eine lange Beit gehört zum Unterfichwurzeln und 
Ueberfihfruchtbringen. Eine gewiſſe religiöfe Beſchränktheit 
meint aber, man bürfe dem Wunderglauben nicht zu viel 
Abbruch thun, und bedenkt nicht, daß fie ſelbſt von Ehrifto 
und den Apoſteln nicht auf Beihen und Wunder gewiefen 
ift, fondern auf das Forſchen nach dem Wahren, um bas 
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Gate zu behalten, und auf ben in der Liebe thätigen 
Geiſt. Cine noch andere Blaubensforte meint: eine pro» 
phetifche Erleuchtung gäbe es ausſchließlich nur für Die 
Guten; aus eigenem Antriebe hätte der Menfch Teine Er⸗ 
tegbarkeit zum Weiffagen, unb wo eine Wahrfagung anders 
ald bet Den rechtgläubigen Frommen fich zeige, fei es eine 
falſche Prophetie im Bunde mit böfen Geiftern, eine Urt 
übernatürliche® Wetterleuchten, was man Zauberei nemt. 


Der Lefer wird nun in biefem Werke auf jenes große, 
verrufene Feld der Wunder geführt. Es fol ihm treu 
berichtet werben, wie jene magiſchen WBeiffagungen ber 
heibnifchen Dralel; dann die bämonifchen Kräfte ber Baus 
berei und bes chriftlichen Hexenthums in ben verfähiebenen 
Zeiten und bei den verfchiebenen Völkern ſich gefbalteten. 
Auf jene geheimen Spiele ſcheint heute noch eine Art 
Dämmerlicht, welches philoſophiſche Dichter, dichtende 
Philoſophen und fehwärmertfche Theologen tm eifrigen 
Wettſtreit durch Phantaſtik, Symbolik und Myſtik an⸗ 
fhüren. — Nicht blos die nackten Facta ſollen hierin er⸗ 
zählt, ſondern auch fo viel wie moͤglich ber natürliche 
Hergang derfelben erklärt werben, um jeneb wunderbare 
BWahrfagen der Orakel nicht mehr den Göttern zuzu⸗ 
fhreiben, fonbern den Grund in ber menfchlichen Natur 
ſelbſt, als in einer anerfhaffenen Eigenſchaft einzufehen. 
Der Menſch beſitzt nämli eine, von natürlichen und 
geiſtigen Reizen abhängige Srregbarkeit, aud der zuweilen 
nad) einer angeborenen Dispofltion eine niedere, umvoll⸗ 
kommene ober durch einen göttlichen Antrieb eine (pro⸗ 
phetifche Infpiration) höhere volllommenere Weiſſagung 
entſteht. Als natürliche Worgänge Töfen fih aud jene 
pathologifchen Zuftände des bämonifchen Bauber- und 
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Hexenweſens; fie find abnorme, ungewöhnliche Sinnes- 


affectionen, bie manchmal dem Blige und dem Wetter: 
leuchten gleichen. So dringen bie anerfihaffenen Geiftes- 
kräfte des Menfchen aus der Ziefe der Gemütböwelt über | 
den glatten Spiegel der Seele durch Zeiten und Räume, 


und die ungewöhnlichen Sinneßerregungen zuden wie jenes 
Wetterleuchten auf, daß ihre Strahlen und Wellen oft 
an die fernften Ufer anfchlagen und den Zauberfchein ver- 
anlaflen, den man geneigter ift für übernatürlich zu bal- 
ten, als einer beftimmten Raturgefegmäßigkeit zugufchreiben. 
Den Pfychologen ift es bisher viel ‚weniger gelungen, 
jened geiflige Wetterleuchten zu erklären, .ald den Phyſio—⸗ 
flogen bad natürliche, Dad man ehemald auch dem Jupiter 
und ben fombolifchen Göttern zufchrieb. Die Intenfität 
und Ertenfion des menfchlichen Geiftes ift noch nicht Durch 
fo treue Beobachtungen, wie die der Phyſiologen erforfcht 
und diefe pſychologiſchen Wunder werben noch häufig ge- 
nug den Göttern zugefchrieben. 

Der Geift ded Menfchen ift in feinem Wefen ein- 


fach, wie der Geift Gottes und die Natur, aber vielfach 
in feinen Kräften und Wirkungen. Und fo gebt der Geiſt 
ber WBeiffagung duch die ganze Gefchichte, und flammt 


aus dem eigenen gefegmäßigen Vermögen der Menfchheit 


felbft, wozu nur der Impuls ein gelegenheitficher ift, ent- 
weder von der Natur oder auch unmittelbar von Gottes 


Wahl. An der Weiffagung hat man fich alfo auch weder 
bed Aufſehens halber ober ihrer Erheblichkeit wegen zu 
vergaffen, : noch fie etwa zu gering zu achten, weil in ihr 


doc immer eine gewille Anbeutung der Wahrheit und eine 
Urt von Beweis der göttlichen Vorſehung gegeben ift, Die 
den Glauben ftärkt und die Hoffnung auf eine Zukunft 
weckt. 
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Daß aber ſolche Offenbarungen und ungewoͤhnliche 
Wirkungen auch im Schlafe und in abnormen Zuſtänden 
ſtattfinden, Darüber hat man ſich ebenſo wenig zu wundern; 
denn der Geiſt an ſich hat Augen hinten und vorn, und 
der Schlaf iſt nur eine durch das Bleigewicht des erſchoͤpf⸗ 
lichen natürlichen Leibes gehemmte ober veränderte Wirk: 
ſamkeit; Der von. Diefem Gewichte befreite Geift hat ja 
keine Ruhe Tag und Naht. Die ungewöhnlich hervor- 
brechenden Kräfte des Geiſtes Iaffen fi ihrem Urfprung 
und Tendenz nach freilich nicht immer fo genau beftinmen, 
wie dieſes auch bei den Elementarkräften der Natur, bei 
dem Magnetismus und ber Elektricität nicht der Fall if; 
beswegen tft aber die Stärke des Geiſted nicht weniger 
gewiß, wie ed ſchon die Macht ded Wortes beweift, wenn 
man fie auch nicht wägen und meflen Kann. 

„Es find mandherlei Gaben, aber ed tft ein 
Geiſt. Dieſes aber Alles wirbt derſelbige Geiſt 
und theilet einem jeglichen ſeines zu, nachdem er 

will.“ Paulus an die Korinther. 


Nichts iſt mehr geeignet, ein Beiſpiel abzugeben über 
jene verfannten magifchen Zuftände und über den Wunder- 
glauben von übernatürlichen Einflüffen, als bie Gefchichte 
der Herenprocefie. Daß ber Menſch blos ein paflives 
Spielzeug von dämoniſchen Kräften fei, war ganz allge 
mein angenommen und. fogar von ber Dogmatik und Po— 
lemik wertheidigt. Ich habe dieſen Gegenſtand insbeſondere 
nach ſeinem hiſtoriſchen Urſprung und anthropologiſchen 
Grunde, nach Zeiten und Orten ausführlicher behandelt, 
während er bisher nur hoͤchſt mangelhaft und nur in 
Bruchſtücken dargeſtellt und an ein wiſſenſchaftliches Ver⸗ 
ſtandniß Hierbei gar nicht gedacht wurde. Um die Entſtehung 
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und Fortbildung der Idee des Hexenweſens zu finden, 


mußte id) allerdings weit zurückgehen, bis auf das natur: 


wiffenfchaftliche und mythologiſche Fundament, wad dem 
Lefer zuweilen gewagt erfcheinen mag, da auf dem nicht 
immer gang ficher fcheinenden Boden zuweilen auch nur 
Inductionen von verwandten Erfcheinungen eingemifcht find. 

Es thut mir leid, daß ich das treffliche Werl von 
Dr. Wilh. Gott. Soldau, „Geſchichte dee Hexenproceſſe aus 
den Quellen bargeftellt.” Stuttgart und Tübingen 1843, 
nicht mehr benußen konnte. Soldau zeigt gleichfalls um- 
ftändlih, daß die Befchichte des Hexenweſens nicht etwa 
blos eine nationale, fondern eine allgemein magifch - menfch: 
liche iſt, „daß aber der Hexenproceß allerdings eine 
chriftenbeitliche Erſcheinung war, welche, foll er begriffen 
werben, in der Darftelung weder auf ein einzelnes Boll 
befchränkt, noch erft von demjenigen Beitpunft begonnen 
werben darf, wo er als etwas ſchon Fertiges hervortritt. 


Die Erſcheinungen des Zauberglaubend find nicht etwas 


Iſolirtes, fie ftehen nicht blos mit dem allgemeinen Stande 
der Bildung in ftetem Zuſammenhang, fondern verzweigen 
fih in zahlreichen Berührungen mit ber Kirchengefchichte, 
mit der Gefchichte des Strafrechts, der Mebdicin und 
Naturforſchung.“ 

Soldau zeigt auch aus der Kirchengeſchichte, wie die 
Zauberübungen und Ketzergreuel aus religiöfen Anſichten 
und aus ſchon früheren Anſchuldigungen hervorgingen, wie 
fie ſich progreflio ausbildeten und fchrittweife zu einem 
Punkt Hingeführt wurden, von welchem aus ed nicht mehr 
als ein Sprung erfcheint, wenn zu ben Ketzermärchen 
auch noch der Vorwurf verderblicher Zauberkünſte als we⸗ 
fentlicheds Moment hinzutritt, daß fogar unter Zauberei 
enblich im dreizehnten Jahrhundert jene ketzeriſchen Lafter 
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mit inbegriffen werben. Er zeigt ferner, wie in ben erfien 
Sahrhunberten bed Chriftenthbums, die Kirchenpäter, Rab: 
binen und heidniſchen Philofophen in daͤmonologiſcher Spe⸗ 
culation und Glauben ſich vertieften und in die Wette 
ſtritten, einander Wunder und Zauberei vorhielten, ſo daß 
Jedem das Genehme für Wunder, und das Gegencheil für 
Zauber galt. „Zauberei iſt das illegitime Wunder, das 
Wunder die legitime Zauberei.“ Die Kirchenväter hielten 
die heidniſchen Orakel, die Heiden der Chriſten Wunder 
für Zauberei. So wurde alſo nach und nad der Grund 
zu einem Syſteme gelegt, dad unter mancherlei Wider⸗ 
jprüchen ausgebildet, endlich die gerichtlichen Anklagen in 
den berühten Hexenproceſſen begründete, deren Anfänge 
und Unhaltäpunkte ſchon im Drient, bei ben Zuden unb 
Griechen, fowie in der norbifhen Mythologie zu finden 
find, fo daß ed alfo immer, wenn auch nicht in ber Welt, 
body in ben Köpfen Zauberei gegeben bat. 


Es dürfte vielleicht ‚manchem Lefer auffallend er 
fcheinen, daß ich auf eine neuere Schrift von I. Goͤrres, 
„Die chriſtliche Myſtik.“ 5 Bände. Regendburg und Lands⸗ 
but, fo wenig Rüdficht genommen habe, da fie ſich doch 
wenigftend auf dem verwandten magiichen Gebiete bewegt, 
und mehrere Gegenftände, wie bie gegenjeitigen Bezüge 
dee Menfchen zu einander, bie außerorbentlichen Wechſel⸗ 
wirfungen, bie Bifionen und Ekſtaſen, bie -abnormen 
Schlaf- und Sinnedaffertionen ıc. fperieller behandelt. Hier⸗ 
über muß ich mich hier noch etwas näher erklären. Jene 
Schrift wirb dem Lefer in jeber Hinficht fehr lehrreich fein, 
insbefondere auch) zur Ergänzung ber Gefchichte ber Magie. 
Allein für's erfte ift meber das Wehen der Myſtik, noch 
ihre Geſchichte mein Vorwurf, folglich find ber Boden und 
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die Gegenſtände der Bearbeituug ſehr verſchieden, ſowie 
auch die Tendenz und der Zweck. Ich gebe von ber felbft- 
eigenen Beobachtung aus, wandre auf dem weiten leben - 
und floffreichen Gebiete der Natur umher; fuche überall Die 
Achnlichkeiten und Verwandtfchaften der Erſcheinungen und 
der ihnen zu Grunde liegenden Gefehe aufs fleige dann, 
wie und fo weit ih Tann, bis in bie tieflten finftern 
Schachten der Gefchichte hinab und ftelle fie mufternd in 
Reiben nebeneinander, um bie Charaktere der Ueberein- 
ſtimmung oder ber Gegenfäße nach ihren Principien hervor⸗ 
zuheben. Dad wefentliche Princip jener magifchen Erfchei- 
nungen aber babe ih mehr auf dem anthropologifchen 
Grunbe felbft gefunden, wo bie Natur und die Phantafle- 
thätigkeiten jene Wunder erzeugen, bie ber Supernaturalift 
ganz in das Lieberfinnliche und Uebernatürliche verfegt, der 
Rationalift aber willkürlich leugnet, wenn er fie nicht 
veriteht. 

Jene Schrift behandelt die Gefchichte der Myſtik 
nach Erzählungen und Zrabditionen, wo bie Kritik eben 
feine große Strenge übt. Nun ift der Inhalt aller Myſtik 
das weite blumige Feld der Gefühlövorftellungen und der 
religiöfen Philofopheme überhaupt, wodurch die Beziehungen 
und die Vereinigung mit Gott: mehr im Gefühl und Glau⸗ 
ben, ald durch den freien Gedanken ber Verſtandesbegriffe 
vergewiffert werden fol. Die chriftfiche Myſtik ift nur 
eine befondere Form nach ihrem Lehrbegriff, und die Be- 
arbeiter ihrer Gefchichte ftellen. fie wieder nach ihrem con- 
feflionellen und geifligen Standpunkte dar. So fucht Gör- 
ved die Myſtik mit einem ſchimmernden poetifchen. Nege zu 
überziehen, — „Die Myſtik ift nach ihm und bem katho—⸗ 
lichen Lehrbegriff nichts, als ein. in den Heiligen ſich fpie- 
gelndes Evangelium, ein durch Jahrhunderte fortgehenbes, 
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in immer weiterm Kreiſe ziehendes Wallen und Schwingen 
der von Chriſto ausgehenden Bewegung.“ Die Myſtik iſt 
nach Görred ein Schauen durch Vermittlung eines höhern 
Lichtd und ein Wirken burch höhere Freiheit; die bei den 
feommen Chriften vorgehenden ungewöhnlichen Erfcheinungen 
im Schauen und Wirken find Wunder einer höhern un- 
fihtbaren Macht. 

Da die meiften, wo nicht alle ungewöhnlichen Er- 
ſcheinungen zu dem Gebiete der Magie gehören, und nicht 
blos bei Chriften, fondern auch bei Heiden fi finden: fo 
müſſen fie einem allgemeinen Gefeße folgen und ſolche 
ungewöhnliche, namentlich koͤrperliche Raturerfcheinungen 
tönnen Teine Wunder fein, jedenfalls viel weniger, ald die 
riftlihe Umwandlung des Geiftes ſelbſt. Auch ber Ein- 
wirtung einer fremden objectiven Geifterwelt wird gar 
vieled zugeichrieben, was ficher meiftend der fubjectiven 
Phantafie bes Menfchen zukommt. — Die religiöfen Bi- 
fionen. und Ekftafen find mit den magnetifchen verwandt, 
und vieleicht nur in den allerfeltenften Fällen dem Princip 
nach qualitativ verfchieden. — Bon ben. Förperlichen pa- 
tbologifchen Zuftänden; von der übertriebenen afcetifchen, 
bis zur. Efftafe potenzirten Hebung; von den ſubjectiv täu- 
fihenden Phantaflebildern find fehr viele Heilige offenbar 
nicht frei gewefen und Die Trennung ber natürlich-finnlichen 
und übernatürlich-göttlichen Wirkungen führt und ohnehin 
auf ein Feld, auf welchem der Zweifel und Streit über 
die Wunder beginnt, wo ed fih nicht mehr apobiktifch 
ausmachen läßt, was Naturerfcheinung und was pure Wir- 
tung ber göttlichen Gnade ift, wenn man auch bie über- 
natürlichen Einflüffe, die natürlichen Kräfte zu fleigern, zu⸗ 
läßt. Denn der Menſch befißt eine noch völlig unbegriffene, 
pofitive, immanente (meift latente) Lebenskraft, die ihrer 
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In⸗ und Extenſion nach ins Unermeßliche reicht. Die Natur 
beruht auf einer ſolchen anerſchaffenen Baſis und Ordnung, 
daß ihre verwickeltſten und abnormſten Wirkungen vielmehr 
aus ihrer eigenen Geſetzmäßigkeit hervorgehen, als daß ſie 
Folge übernatürlicher geiſtiger Kräfte ſind, die mit ihr als 
paſſivem Werkzeug nur fortuite et fataliter ihren Spuk 
treiben. So liegt in dem Begriffe des Lebens mehr als 
der Supernaturalißmus glaubt, und weniger, ald Der Ra: 
tionalismus ftatuirt. Göttliche Eigenfchaften find ſchon in 
der Subftanz des natürlichen Lebens enthalten, aber auch 
göttliche Einflüffe find deshalb nicht audgefchloffen, weil 
alles nur von Bott und buch Gott fein Leben hat. Die 
aufeinander einfließenden Urfachen und Wirkungen göttlicher 
und natürlicher, geiftiger und Eörperlicher Kräfte find über: 
haupt meift in ein dem Verſtande unaufſchließbares Dunkel 
gehüllt, daher bleibt der Phantaſie das weite Feld offen, 
willkürlich und nach Gutdünken jede ungewöhnliche Er- 
ſcheinung einem überſinnlichen Princip zuzuſchreiben, wie 
ed dem religiöfen Gefühl und dem nationalen Standpunkt 
entſpricht. So war es mit den mythologiſchen Elementar- 
kräften der Fall und fo ift ed mit den unerklärten phyſio⸗ 
logiſchen Räthfeln noch jetzt. Fälſchlich hält man eine pa- 
thologifche Lebenderfcheinung oft für eine höhere Offenbarung, 
und unterftellt objective äußere Urfachen bei lebenden Weſen, 
wo nur die fubjectiven Kräfte aus ihrer Befonderheit felbft 
hervorgehen. 


Mir fcheint ed daher am rathſamſten, bet der Be⸗ 
teachtung der Welt und ber Geſchichte dahin zu trachten, 
das Muftifche wiffenfhaftlich, und nicht das Wiſſenſchaft⸗ 
liche myſtiſch zu machen, wobei wir bie Ratur- und Beiftes- 
kräfte ihren. Erfcheinungen und Wechſelwirkungen nach be- 
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obachten, und die gegenſeitigen Bedingungen ausfindig 
machen ſollen. Vor Allem haben wir uns auf dem Stand⸗ 
punkte der Ratur feſtzuhalten, ohne jedoch Gott und Welt 
zu vermifchen oder zu einer pantbeiftifchen Einheit zu ver- 
quidden. Sodann fcheint ed gerathen, fich nicht zu fehr in 
das Sublime des Weberfinnlichen zu verflüchtigen, oder ent- 
gegengefebt in der geiftlofen Materie ganz zu erflarten; 
nicht unbedingt bier den vorberrfchenden Gefühlen und dem 
Schein ber Phantafie zu trauen, oder ber Gewalt des 
Glaubens blindlings ald Leitftern zu folgen; aber ebenfo- 
wenig dort Alles ald unumftößliche Wahrheit anzunehmen, 
was nur ber Reflerion und bem Galcul des Talten Ver⸗ 
ftanded adaͤquat ift, der überall nur einen troßigen Willen 
und eine malellofe Selbftftändigkeit affectirt. ‘Die Ertreme 
diefer beiden Seiten, ber Pietismus und ber Nationalismus, 
find am weiteften von der Natur und von Gott entfernt, 
und ihre Früchte haben noch nie einen Segen ober eine 
Erquidung in die Welt gebracht. 

Die wahre Magie liegt in ben geheimften innerften 
Kräften unferd Geiſtes; unfere Geifternatur ift uns aber . 
noch nicht enthüllt. Alle Wunder der Geifter Iöfen fich 
. am Ende nur im Wunder unfered eigenen Geiſtes. 

Die Myſtik ift ein Gemeingut, alle Menfchen find 
Myſtiker; die wahre Myftit aber befteht in ber unmittel- 
baren Beziehung des menfchlichen Geiſtes zu Gott, in ber 
Idee des Abfoluten, in welcher jeboch Die objective Offen- 
barung nicht mehr enthält, als was ben fubjectiven Kräften 
des Menfchen entfpricht. Dagegen ift mir bad Kriterium 
der falfchen Myſtik diefes, daß biefelbe Feine wahre Ge⸗ 
meinfchaft und Verſöhnung zwifchen Gott und Menfch zu 
Stande bringt. Die wahre Myſtik muß die Ideen ber 
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Wahrheit und Güte, ber Schönheit und Tugend, ale 
Strahlen aller geiftigen Volllommenheit enthalten, und das 
religiöfe Selbftbewußtfein als allfeitig erleuchtender Mittel- 
punkt muß ben ganzen geiftigen Organismus burchdringen. 

Der Magnetismus führt und ein in die Myfterien der 
Magie, und enthält einerfeits den Schlüffel, die verborge- 
nen Geheimniffe der Natur zu öffnen, wie er anbrerfeits 
geeignet ift, die Myſtik und die Wunder des bildenden 


Geiſtes zu zeigen. 
Imago, Magia, Magnes! 


Münden, den 21. Dctober 1843, 
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Einleitung. 
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. 1. 


Die Eriheinungen, welche unter dem Namen des thierifchen 
Magnetismus begriffen werden, bieten ein fo vielfaches Intereſſe 
dar, daß fie in dee neueften Zeit eine allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen haben. Nicht blos die Gelehrten bemühen fidy 
dad Problematifche derfelben nad) ihrem Umfange und Werthe 
fennen zu fernen und den richtigen Standpunkt ihrer Beleuchtung 
zu finden, fondern- das Näthfelhafte derfelben zieht auch die ge 
bildeten Laien an, ſich Unterhaltung ober belehrende Kunde zu 
verfhaffen. Denn der Magnetismus bringt Dinge zur Sprache, 
welche nicht blos eine fehr wichtige praftifche Seite zunädhft für 
die Gefundheit und die Verhältniffe ded Lebens haben, fondern 
auch die höchften Interefien der Menſchheit betreffen. 


g. 2. 


Es ift der Zweck diefer Einleitung, den Begriff des thieri⸗ 
(den Magnetismus zu entwideln, feinen Werth und Zufanımen- 
bang mit anderen Erfcheinungen des Lebens genetifch zu zeigen, 
fo wie die Richtigkeit feiner Verhältniffe zu den übrigen Wiſſen⸗ 
(haften darzuthun, und endlich die Methode und den Gang zu 
bezeichnen, weichen die hiftorifche Darftellung feiner Entwidelung 
und Schidfale verfolgt. Auf folche Weife wird dem Leſer vor: 
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läufig der Standpunkt .gezeigt, von welchem aus er manchts 
Wunderbare von Erzählungen begreiflich und mit befannten Zhat- 
fahen im natürlihen Zufammenhange finden wird, über vide 
Dinge ein unbefangenes Urtheil zu fällen, welche entweder der 
Aberglaube vergöttert, oder der Unglaube als Unding verwirft, 
oder der blinde Slaube ald ein übernafürliches Wunder an 
ftaunt. Folgt der Leſer endlich dann weiter noch auf dem Wege 
nach, worauf die gefchichtlichen Thatfachen nach Zeit und Drt 
gefammelt und verglichen werden, fo dürfte er wohl aud cn 
Ausficht gewinnen, auf eine weitere Weltordnung, als die me 
hanifche der gewöhnlichen Sinne und Welterfahrung if, zu 
fehließen, wenn er vernehmen wird, daß in der menfchlichen Natur 
Keime und Anlagen verborgen liegen, die in der irdifchen Hr 
math oft nur ald Neflere aufleuchten, aber nie Durch eine völlig 
Entwidelung zur Reife gelangen. — 


g. 3. 


Unter thierifchem Magnetiönus verftcht man jene cigenthum: 
lichen phufifchen und pfychifchen Erfcheinungen, welche durch cine 
bewußte und neue künſtliche Einwirkung auf Andere, vorzüglid 
zur Heilung von Krankheiten hervorgebracht werben. Die gegen: 
feitige Einwirkung belebter Wefen aufeinander ift nur ein mod 
ficirter Einfluß einer allgemeinen Werhfelwirkung, was man 
NRaturmagnetismus genannt hat, weshalb Mesmer, der Entdeder 
defjelben, dieſe fünftliche Art der Einwirkung, der Analogie ge 
mäß, Magnetismus genannt hat. „Auf diefe Weife wird unter 
dem thierifhen Magnetismus eine neue ärztliche Wiffenfchaft oder 
die Kunft, Krankheiten zu heilen und zu verhüfen, verflanden, 
deffen Weſen keine Subftanz, fondern eine Kraft — eine Br 
wegung — gleih dem Ton in der Luft, gleich dem Licht im 
Aether von einer Alles übertreffenden Beweglichkeit zu fein feheint. 
Thierifcher Magnetismus wird er deshalb genannt, weil bie thie 
rifhe Drganifation des Menſchen das Mittel, der Träger dieſer 
im Magnetifchen Durchblidenden Bewegung ift, welche bier zur 
allerfeinften Lebensſchwingung wird und gerade auch auf dr 
Seite, welche die animalifche Drganifafion vor der pflanzlichen 
auszeichnet, nämlich in der Sinnenrichtung und dem bamif in 
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genauer Verbindung flehenden Höheren im Menfchen befonders 
thaͤtig hervortritt.“ — Mesmerismus oder Syſtem der Wechſel⸗ 
wirkungen, Theorie und Anwendung des thieriſchen Magnetismus 
als allgemeine Heilkunde zur Erhaltung des Menſchen von 
Dr. Friedr. Anton Mesmer, herausgegeben von Dr. Karl Chriſt. 
Wolfart. Berlin 1814. ©. 18, 19. Erläuterungen zum Mes⸗ 
merismus von Dr. K. C. Wolfart. ©. 147. 


g. 4. 


Man Hat den Magnetismus wegen der allgemeinen Wechfel: 
wirfung auch Lebensmagnetismus, organifchen Magnetismus wegen 
der Wechſelwirkung der organifirten Wefen insbefondere, und Mes⸗ 
merismus oder Mesmerthum nach dem Entdeder genannt, mas 
ald Inbegriff der neuen Heilart und des Syſtemes feiner darauf 
gegründeten Lehre wohl die befte Bezeichnung fein würde. Kluge 
und Andere nennen ihn animalifhen Magnetismus, zum Unter: 
ſchied vom Als, Pflanzen- und Mineralmagnefismus. Magnetis⸗ 

mus ſchlechtweg fagt zu wenig und iſt zu unbeflimmt, Allmagne⸗ 
tismus fagt zuviel und Tellurismus ift nur ein individuell von 
Kiefer angenommener Begriff. — 

Wenn nun gleich ‚‚thierifcher Magnetismus” die Sache nur 
fehr uneigentlich bezeichnet, fo wird es doch fehr ſchwer für Die 
unter dieſem Namen ſchon gangbaren Begriffe von Erfcheinungen 
anen Ramen zu finden, und ihn zur allgemeinen Annahme und 
Verfländigung zu bringen. — Die Analogie mit dem Mineral- 
magneten drüdt Mesmer auf folgende Weife aus (a. a. D. ©. 18) 
„Gleichwie die Eigenfchaft des Magnetd durch gewifle Ver—⸗ 
fahrungsarten im Eifen und Stahl hervorgerufen und fo fehr 
verflärft werden kann, daß er einen wahren Magnet vorzuftellen 
vermag; fo habe ich auch das Mittel gefunden, in meinem Indi- 
viduum den Naturmagnetismus zu dem Grad zu verflärken, daß 
er Erfcheinungen, welche denen des Magnet analog find, hervor: . 
jubringen vermag. Ebenfo wie die natürliche Wärme Durch ge- 
wife Verfahrungsarten bis zu einem Ton der Bewegung, wo- 
durch Feuer entfleht, verftärkt und erhöht werden Tann, fo if 
auch der natürliche Magnetismus eine Art von unfihtbarem Feuer 
geworden, welches durch die Zortgefegtheit einer gewiſſen Reihe 
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des Allflutenden ſich anderen beſeelten und unbeſeelten Korpen 
auf unermeßliche Abſtaͤnde hin mitzutheilen vermag. Und dieſes 
Feuer nun in Betracht der Anwendung als Wirkungsmittel uf 
den Organismus bejcelter Wefen ift dasjenige, was ich thieriſchen 
Magnetismus nenne, welcher, wie man fehen wird, durd fen 
Anwendung ein unmittelbareds Hülfsmittel werden Fann, dir 
Thätigkeit der Muskelfiber zu verftärken, die davon abhängenden 
Verrichtungen in Drdnung zu bringen, und auf ſolche Weile di 
. Harmonie in allen Eingeweiden und Organen wieder herbeizu— 
führen.” | 


g. 5. 


Magnet wird eine befondere Art Eifenftein genannt, melde 
die merkwürdige Eigenfchaft befigt, das Eifen und den Stahl 
anzuziehen und feftzuhalten, eine Wirkung, die fich, wenn di 
Körper leicht beweglih find, ſchon in ziemlicher Entfernung 
äußert, und nicht geſchwächt wird, wenn man gleich zwiſchen den 
Magnet und den angezogenen Körper ein Zwifchenmittel bringt, 
‚wofern nur daffelbe nicht Eifen oder eifenartig ift. So wirt 
der Magnet durd) Papier, Holz und Glas u. f. w. (magnetiſche 
Amojphäre). Ein folcher Magnet hat meiftentheild zwei Punkte 
die man Pole nennt, und diefe Anziehung gegen das Eifen am 
ftärkften zeigen und fich zu gleicher Zeit, wenn der Magnet fri 
ſchwebt, beftändig gegen Mittag und Mitternacht, jedoch mit 
einiger Abweichung kehren. Diefe letzte Eigenfchaft des Magneti 
gründet fi) auf Die magnetifchen Erdyole und hat die fo nützliche 
Erfindung des Compaffes veranlaßt. Zwifchen den beiden Polen 
findet eine entgegengefebte Anziehung ftatt, fo daß der Südpel 
eines Magnets von dem Nordpole eined andern angezogen wir, 
während er vor dem Südpole deffelben flieht. Beſonders merk 
würdig ift auch, daB die Kraft eined Magnets fich verflärkt, 
wenn man ihm ftufenweife mehr Gewicht zu tragen giebt. End 
lich kann man jedem Eifen die magnetifhen Eigenfchaften fünf: 
lich durd Streichen mittheilen. Der Magnet hat auch nod di 
Eigenfchaft der Neigung gegen den Mittelpunkt der Erde und 
zwar mit fleigender Zunahme auf beiden Halbkugeln gegen die 
Dole zu. In einem etwas minderen Grade wird die magnetiſche 
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Eigenſchaft auch noch bei einigen anderen Erzen, als Nickel, 
Kobalt, Serpentin, Porphyr u. ſ. w. beobachtet. 

Der Magnet wurde auch Siderit genannt und fein Name 
ift nad Lucrez (de rerum natura lih. VI v. 908) bei ben Grie⸗ 
hen von Der Gegend der Magneter oder der Landfchaft Magnefia 
in Theffalien abgeleitet worden, wo cr befonders fehr häufig ge 
funden wurde. Plinius leitet (Historia natar. lib. XXXVI. c. 17) 
den Namen von einem Hirten Magned ber, weldyer auf dem 
Berg Ida eine Heerde Schaafe weidete und ihn bier zuerft mit 
ieinem mit Eiſen befchlagenen Stode bemerft haben fol, an dem 
er ſich ſeſtgehangen hätte. Andere haben ihn auch Heraklion — 
Herkuleöftein genannt, weil er bei der Stadt Heraklea gefunden 
wurde. Das Wort findet man zuerft in den orphiſchen Dich 
tungen, wo es beißt: 

„Der kriegerifhe Mars liebe den Magneten gar fehr, 

uyvq̃tev Ö’ &50y Epilmoev Hovgiog Aprg” 
Auch bei Homer, Pythagoras, Epikur und Ariftoteles findet man 
Spuren, dap fie ihn gekannt haben und nad Athanaſius Kircher 
(Magnes, sive de arte magnetica. Coloniae 1643) ift der Magnet 
fhon in den früheften Zeiten den Afiaten, Aegyptern und Grie- 
chen befannt gewefen; nach ihm feien an den Hieroglyphen 
magnetiiche Bilder zu fehen gewefen, vorzüglich in den Tempeln 
des Serapis und der Sonne. Allein die Polarität des Magnets, 
fh fletd nach einer Gegend zu richten, war in den frübeflen 
Zeiten nicht bekannt und der Bouffole wird erft 1180 in Frank: 
sich zuerfi in den Gedichten Hugues Bercy und Ioh. v. Melun 
erwähnt (Becherches de la France par Pasquier lib. V. c. 25). 
Nah Zonaras und Photius (Lexica graeca) fchifffe zwar cin ge 
wiſſer Eufebius zuerft mit dem Batylus, einem Stein, der den 
Drakeln gehörte. Db es der rohe Stein oder wirkliches Eiſen 
gewefen fei, wird nicht gefagt. Auch Albert Magnus ift der 
Meinung, daß Ariftoteles von der Polarität des Magneten ge: 
ſprochen Habe, wovon man aber jcht Feine Stelle mehr finder. 
* Indere behaupten, Salomon von Kreta habe eine Feine eiferne 
Range gehabt, die Stunden anzuzeigen, was man auf den 
Magneten deutete; noch Andere hingegen wollen, er fei durch 
Paulus Venetud 1200 von Ehina gekommen. Nach Andern fol 
Vasco de Gama, ald er dad Worgebirge der guten Hoffnung 
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entdeckte, auf Schiffe der Wilden geſtoßen ſein, die zur Leitung 
derſelben ſich einer Nadel bedient hätten, aber noch wahrfchen 
licher fei ed, daß der Neapolitaner Giaa, oder Gioja, erſt in 
13. Sahrhundert der Entdeder ded Compaſſes geweſen ſei (Ki: 
her). Später haben fich Die Franzoſen, Engländer, Belgien 
u. ſ. w. um die Entdedung deſſelben geftritten. — Verſuch en 
chronologiſch⸗ hiſtoriſchen Bibliographie des Magnetismus von 
F. W. A. Murhard. Kaſſel 1797: 


g. 6. 


Dieſe merkwürdigen Eigenſchaften des Magnets gaben ſchon 
in den früheren Zeiten, obgleich die Kenntniſſe über denſelben | 
noch fehr mangelhaft waren, die Veranlaffung zu verfchiedenm 
Meinungen, Anfihten und Lehren berühmter Männer , wel 
man bei Plinius, Lucrez und fpäter bei Gilbert (de Magneteek. 
de magno magnete telluris physiologia nova, Londini 16W) 
angeführt findet. Plato hielt die magnetifche Eigenſchaft der 
Anziehung für göftlich und Thales fchricb dem Magneten ein 
Seele zu. Allein nicht blos Meinungen, auch Verfuche und Ent: 
dedungen wurden gemacht, daß man fchon fehr bald auf di 
Vermuthung einer allgemeinen Naturkraft geleitet wurde, welche 
als allgemeines Grundwefen alle den Raum erfüllende Körper 
belebe und durchdringe. Der Erfte, welcher die Erfcheinungen 
des Magnetismus genauer beobachtete, viele neue Werfuche on: 
ftellte, fogar eine ganz neue umfaffende Lehre gründete und mit 
der allgemeinen Naturlehre verband, war Gilbert. Nach ihm if 
die ganze Erde von magnetifher Subftanz und eben fo aud dir 
Sonne, der Mond und die übrigen Geftirne. Auch Euler be 
hauptete in einer Schrift für Die Parifer Akademie, daß die Er 
ganz magnetifch fei und nicht blos im Innern einen magnetiſchen 
Kern habe, wie Halley vorgetragen hatte. Descartes, Apinus, 
Brugmann, Bernoulli u. U. verfuchten ſich gleichfalls darüber 
in ihren Theorien. Euler's Lehre dehnten nachher auch Kepple 
(Harmonia mundi) und Stevin, ganz vorzüglich aber Pararelius 
auf das ganze Weltgebäude aus, fo daß alle Operationen der 
Natur und ihr ganzer Zufammenhang für magnetifch erflärt 
wurde (Archidoxis magica ; de Ente astrorum: Tractatus de 
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magnete, philosephia ſagax). Cr ſpricht von magnele magno, 
von magnetifcher Kraft, von magnetiſchen Geheimnifien, fogar 
von einer magiſchen Einwirkung durch den Willen auf andere 
Menſchen. „Die Magika iſt eine große verborgene Weisheit, fo . 
die Vernunft eine öffentliche große Thorheit if. Auch wußte 
er den Mimeralmagneten bei verſchiedenen Krankheiten als Heil- 
mittel fehr zwedmäßig zu gebrauchen. | 
Des Paracelſus treuefter Nachfoiger, Baptifta van Helmont, 
breitete ſeine Lehre bald weiter aus und forach ſchon beinahe ganz 
Mesmer's theoretifche Lehre aus, indem er die im Menfchen vor: 
bandene magifche, aber unbewußt ruhende Kraft „wie betrunken‘ 
erkannte, Die zu ihrer Wirkfamfeit nur geweckt zu werben braudht, 
da fie eine natürliche ihm angeborne ift, „ſo daß es abgefchmadt 
ift zu glauben, Daß ber Teufel etwa fein Spiel treibt (der nur 
in der Unwiffenheit fein Feld hat und feinen Ruhm findet), wenn 
ein Menſch durch den Willen auf Andere, und zwar fogar auf 
weite Entfernungen einwirft. Der Magnetismus waltet überall 
und hat außer Dem Namen nichts Neues, audı nichts Wider: 
ſinniges, ald für Jene, welche Alles belachen oder Der Gewalt 
des Zeufels zufchreiben, was fie nicht verſtehen.“ — van Hel- 
mont, de magnetica vulnerum curatione, — feine Opera ommia. 
Frankf. 1682). — Aehnliche Lehren finden fih bei Maxwel 
(Medicina magnetica Iihri trea, in quibus tam theoria, quam praxis 
contisetar); Burggraf (Balneum Dianae magnetioum, 1600); 
Robert Fludd (Philosophis mosaica etc, 1638). 


g. 7. 


In Krankheiten wurde auch fehon früher der Mineralmagnet 
vielfah angewandt. Plinius, Galen, Divskorided und Avicenna 
haben Dem Magneten die Kraft zugefchrieben, die diden Säfte 
deö menfchlichen Körpers zu verdünnen und zu verbefiern, und 
dies ganz befonders in den Krankheiten des Unterleibs und ber 
Mizfucht. Auch äußerlich am Halfe getragen fol der Magnet 
bei Krampfen und Nervenübeln vortreffliche Dienfte thun. Wetins, 
Paraceffus, van Helmont, Borel und Meker haben vielfache 
und ſehr mertmürdige Beobachtungen von Heilungen mit Dem 
Magnetftein aufgezeichnet, wie 5. B. der Erfie in der Gicht 
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(Tradunt, detontum magnetem manu chiragricorum dolores se- 
dare, aegne convulsis opitulatur etc.); der Zweite in Blutflüfenn. 
Die merlwürdigften älteren mit dem Magnet vollbrachten Hri: 
lungen findet man in folgenden Schriften, als: Joh. Jac. Schweig- 
hardi, ars magnetica s. disqulsitio de natura, viribus et pre- 
digiosis effectibus Magnetis. Herbip. 1631. — Wepfer, de se- 
cretis. Basil. 1667. — Borelli, Hist. et observ. physico-ned. 
Cent. VI. — Acta eruditor. Lips. 1707. — Toalbot, in Birch 
History of the royal Seciety. Vol. IV. — Göttinger gelehrt 
Anz. 1765. ©. 252. — Gazette sanitaire 1661. No. 2. — 
T. Zwingerl, Scrutinium magnetis physicomedic. Basil. 1697. — 
I. G. Paſch, Abhandlung von den Zähnen. Wien 1776. — 
Ch. Weber, die Wirkung der Fünftlihen Magnete in feltenen 
Augenkrankheiten. Hannover 1767. — Heinfius, Beiträge zu Ir: 
fuchen mit künſtlichen Magneten. Leipzig 1776. — Mar. Hıl, 
unparteiifcher Bericht über die fonderbaren Wirkungen künfticher 
Magnete. Wien 1775. — Histoire del’ Academle royale de Médec- 
sur les proprieies medicales de l’aimant. Paris 1777. T. IL. — 
E. G. Baldinger, Narratio historica de magnetis viribus ad mor- 
bos sanandos. Gotting. 1778. — Unzer, Beſchreibung der mit 
dem fünftlichen Magnet angeftellten Verſuche. Altona 1778. — 
J. G. Reichel respond. Christ. Ludwig dissertat. de Magnetism 
In corpore humano. Lipsiae 1772. — Andry de Thoaret, Ob- 
servat. et recherches sur l’usage de l’aimant en medecine, 0% 
Memoire sur le Magnet. animal. Paris 1782. — J. ©. Bolten, 
Nachricht von einem mit dem Fünftlichen Magnet gemachten Ber: 
fuch in einer Nervenkrankheit. Hamburg 1775. — Neuere Schr: 
ten über die Zubereitung und Anwendung des Mineralmagneis 
find von Weber, Deinmann, Beder und Bulmerincq ıe. 





8. 8. 


Wenngleich man daher nicht behaupten kann, dag der Magıt: 
tismus etwas ganz Neues fei: fo ift Doch unſtreitig Mesmer in 
fofern der wahre Entdeder deffelben, als er zunächft Die mannid- 
fachen Wechfelbeziehungen und die Erfcheinungen, welche er kuͤnſt— 
lich durch gewiſſe Verfahrungsarten bei Kranken herworzubringen 
lehrte, zu einer umfaffenden Theorie erhob, und als mit ihm 
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erſt eine neue, wiffenfchaftliche Zeit auf Diefem Gebiete entftand. 
Indem wir in der Zolge diefe Theorie näher anzeigen werden, 
ift e8 uns -jegt daran gelegen, dad mesmerifche Verfahren und 
die dadurch hervorgebrachten Erfcheinungen bei Kranken bier, 
wenigftend im Allgemeinen kennen zu lernen. 

Man bezwedt die mesmerifche Einwirkung des Magnetismus 

wur Heilung von Krankheiten, entweder auf den ganzen Körper 
oder nur auf einzelne Theile, wenn man im letzteren Falle näm- 
ih den Zon der Bewegung nur auf eine beflimmte Stelle hin⸗ 
rihtet. Dazu hat min der Menſch allein fchon von der Natur 
wunderbar eingerichtete und gleihfam vorbeflimmte Leiter, die 
Hände. IE ein Menſch Trank, fo ift die Urfache des Leidens 
allemal mehr oder weniger an einem beftimmten örtlichen Theile, 
wohin ſich gleichfam alle Lebensthätigkeit vereinigt. Wenn nun 
zwei Menfchen aufeinander magnetifch wirken, fo wird die ge 
ſammte Zhätigkeit diefer Vereinigung auf den Franken Theil ge 
richtet, und die Hände find ed vorzüglich, die allein auf einen 
beftimmten einzelnen Theil einzuwirken geeignet find. Diefer 
örtlich angeregte Theil wird num der Brennpunft der Thätigkeit 
nad) verfchiedenen Richtungen und die Krankheit wird aus einer 
örtlichen eine aligemeine, woraus ſich die durch Das Magnetifiren 
entfiehenden Krifen, die Krämpfe ıc. erklären, die fo heilſam find 
und gehörig geleitet, oft ohne weitere Anwendung chemifcher- 
Arzneimittel die Gefundbeit herbeiführen. 

Die magnetiſche Einwirtung durch die Hände erſtreckt fich 
auch auf die Thiere und Pflanzen, weichen damit ein eigenthüm⸗ 
liher Zon der Bewegung mitgetheilt wird, und felbft anorganifche 
Stoffe werden durch das Dagnetifiren in ihren Wirfungen modt- 
fiirt und können als Verflärkungs- oder Milderungsmittel — als 
Liter, bei gewiſſen Zuftänden benugt werden. 


g. 9. 


Das Magnetifirn — die magnetifche Behandlung felbft ge- 
fhieht entweder unmittelbar perfönlidy, oder mittelbar Durch Lei⸗ 
ter. Die perfönliche magnetifche Einwirkung gefchieht 1) durch Die 
Annäherung des Arztes zu dem Kranken, 2) durch die Hände, 
3) durch den Blick, und 4) durch die Sprache. Die mittelbare 
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Einwirkung durch Leiter geichieht durch die ganze Natur mit 
ihren Stoffen und Erzeugniflen der organifchen und unorganiichen 
Reihe. Es können die Elementarftoffe des Waffers, der Me 
talle ıc., wie lebende Bäume und Thiere, zufammengefegte Ma: 
fhinen und Barquete, das Licht der Sonne und des Monde, zu 
magnetifchen Leitern und Hülfsmittein benugt werden. 

Durch die Unnäherung des Arztes zu dem Kranken entſteht 
nicht blos allemal cin gewilles ſympathiſches oder antipathifches 
Verhältniß, fondern durch ein ruhiges etwas dauerndes Verhalten 
bei dem Kranken oft eine fehr kräftige Einwirkung. | 

Dad Magnetifiren durch die Hände ift die gewöhnlichſte 
Art, denn die Hände find die eigentlichen Drgane des Bi 
lend; fie find die Mittel den Willen objectio zu offenbaren, 
die vorzüglichſten Glieder des unmittelbaren geiftigen Wirkens, 
daher das Handeln, die Handlung. Die Hände geb 
dem Willen die Richtung zur Thätigkeit und wie der Leib über 
haupt Die Sichtbarkeit der Seele ift, fo find die Hände, gan 
befonderd in den Bewegungen, die phyfioguomifchen Charakter 
der Beichaffenheit und Wirfungsweife des Willens und Ch 
rakters. — Gleichwie aber die Hände den geiftigen Act ausführen, 
jo find fie auch Die natürlichften Leiter der Richtung und Zirirung 
phyſiſcher Kräfte, Daher wird die Manipulation — das Magne⸗ 
tifiven mit der Hand allerdings eine Kunft des allemal richtigen 
Verfahrens in jenen Zufländen, wo man pofitio einwirken und 
anregen, ober wo man negativ ableiten oder mehr örtlich wirken 
wil, bei welchen Verfahrungsarten dann die verfchiedenen Be: 
wegungen mit der ganzen Hand, mit den Fingern, mit der 
flachen Hand. oder mit ihrem Rüden, mit dem äußern oder in 
nern Rande derſelben zu berüdfichtigen find. Chen fo verfchieden 
ift ferner die mannichfache Modification des bloßen Haltens der 
Hände mit oder ohne Berührung über eine Stelle, oder das Strei: 
chen von oben nach unten nad) einer beftimmten Richtung ꝛc. in 
verfchiedenen Entfernungen mit und ohne Berührung. — | 

Dos Magnetifiren duch den Blid und das Anfehen des 
Kranken ift meift eine fehr Eräftige Anregung, wenn es abfichtlid 
und anhaltend geſchieht. Thiere ertragen den Blick des Menſchen 
nicht und nicht felten fallen Kranke durch das bloße Anfehen in 
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Schlaf, befonders wenn fie ſchon eine Zeit lang magnetiſch be- 
bandelt wurden. — 

Das Wort und die Sprache ift dad unmittelbare Geifted- 
organ, zunächſt pfuchifch auf den Menfchen zu wirken, und in ihm 
auch phuftfche Bewegungen anzuregen, zu verflärten, abzuleiten 
oder anzuhalten z. ine ausführlichere Anleitung und Aus- 
einanderfeßung der magnetifhen Behandlung gehört übrigens 
niht in den Plan diefed Werkes, und kann in meiner Schrift 
„Der Magnetismus im Verhältniß zur Natur und Religion,‘ 
Stuttgart und Tübingen 1842, weiter nadhgefehen werben. 


$. 10. 


Die abſichtlich durch dad Magnetiſiren hervorgebrachten Er⸗ 
ſcheinungen, welche übrigens auch ohnedies in vielen Krankheiten 
von ſelbſt entſtehen und auch durch andere Mittel und Einflüfſe 
hervorgebracht werden, und welche ich in der angezeigten Schrift 
ausführlich angegeben habe, werden am beſten einfach in phyſiſche 
und pfychiſche Erfcheinungen eingetheilt. Die gewöhnlichen mehr 
oder weniger immer vorkommenden Grfcheinungen find phyſiſch⸗ 
kritiſche Vorgaͤnge, und zweitens feltnere, pſychiſche Zufbände. 
Jene ſind entweder allgemeine, bei allen magnetiſch Behandelten 
mehr oder weniger conſtant und wahrnehmbar; oder fie find be⸗ 
fondere Wirkungen und bei verfchiedenen Kranken verjchichen, 
die als Fritifche Bewegungen in einzelnen vorberrfchend angeregten 
Organen ſich offenbaren. Zu den pſychiſchen Erfcheinungen rech⸗ 
net man das Erwachen des inneren Sinned mit aufgehobener 
äußerer Sinnesthätigkeit. Diefe Erfcheinungen find fehr mannich⸗ 
fach, indem die Seelenthätigkeiten oft wechſelnd und veräuderlich, 
bald erniedrigt, bald erhöht fi änßern, weshalb ich fie wieder 
in die häufiger vorkommenden allgemeinen niederen Seelenzuftänbe 
eintheife, wobei gleichfam nur ein theihveifed und befchränftes 
Vorherrfchen des inneren Sinnes ftattfindet, alfo ein Traum- 
ähnlicher Mittelzuftand zwifhen Schlaf und Wachen, den man 
Schlafwachen, Somnambulismus genannt hat. Zweitens bie fel- 
tener vorkommenden höheren Seelenäußerungen mit beftimmterem 
Vorherrſchen des inneren Sinnes, gleichfam ein Wachen im 
Schlafe, habe ich Wachſchlaf, — mit überwirgendem. Wachzuſtand 
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genannt, worunter man die Ausdrüde: Hellſehen, Clairvoyance, 
Efftafe ıc. verfteht. Alle fowohl die phufifchen als pſychiſchen 
Erfcheinungen ded Magnetismus geflalten ſich nach der Conſti⸗ 
tution der Kranfen; nach Alter, Geſchlecht, Temperament und 
Bildung; nach der Art der Krankheiten, ſowie nach der Zeit 
der Zu» und Abnahme derſelben ſehr verfchiedenartig, fo daß fih 
nie im Voraus die Art der Krife genau beftimmen läßt. 

Bei den allgemeinen phyſiſchen Erſcheinungen beobachtet man 
veränderte Gefühls⸗ und Zemperaturzuftände, Circulationsverän⸗ 
derungen ded Blutes; in dem Reproductionsſyſtem entftchen Ar: 
petit und Ausfcheidungen mannichfacher Art und das Nerven: 
fuftem erleidet in den Sinned: und Bewegungsorganen allerlei 
Veränderungen, wodurd heilfame Krifen und bei zweckmäßpiger 
Behandlung auch gänzliche Genefung erfolgt. Es entſteht cin 
allgemeine Erwedung und Xerftärtung der Lebensthätigkeiten, 
ohne Reizung und Ücberreizung des Körperd. Sowohl die Sinn: 
organe als die Muskeln, die Circulationd- und Verdauungsorgan 
werden kräftiger ohne alle Anwendung materieller Mittel. Mech 
Wärme, Appetit und beffere Verdauung ſtellt ſich ein und die 
Ab⸗ und Ausfonderungen werden regelmäßiger. — Die befon: 
deren phyſiſchen Erfcheinungen, als feltnere Wirkungen bei cin: 
zelnen Individuen und befonderen Kranfheitöformen, zeigen fih 
ald eigenthümliche Eritifche Vorgänge in den Sinned-, Bewegungs 
und Reproductionsorganen; dahin gehören Fieberbewegungen, ent: 
zündungsartige Wallungen, Hautausſchlaäge, Krämpfe, Schweiß 
und Durchfaͤlle ıc. 

Bei den pſychiſchen Erfcheinungen des Schlafwachens und 
Hellfehens lebt der Kranke cin mehr inneres ſubjcctives Leben, 
mit eigenthümlichen Zeichen des Einſchlafens und des innern fo 
genannten magnetiſchen Erwachens. Es zeigt ſich eine vermehrte 
und veränderte Reizbarkeit der Sinne; verfchtedenartige Sym: 
und Antipathien zu den umgebenden Perfonen; mancherlei Ab: 
änderungen und gleihfam ein Stellverfegen der Sinne an unge: 
wöhnliche Stellen des Leibes, wie 3. B. das Sehen durch die 
Herzgrube, durch die Zingerfpigen ꝛc. Es entfleht cin erhöhter 
Inftinet zu gewiffen Rabrungsftoffen und Arzneimitteln, ein Vor: 
und Sernfühlen künftiger, vorzüglich auf fie felbft Bezug habender 
Greigniffe; auch ſtellen fich allerlei Ahnungen und Erfcheinungen 
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von Phantafiegebilden ein. So erſcheinen ihnen Zhiergeftal- 
ten, Engel und Zeufel, oder verftorbene Menfchenfeelen mit den 
verfehiedenartigften Gebärden, Handlungen und Aufzügen. Auch) 
fremde, während des Wachens ungewohnte Sprachen fprechen 
ſolche Somnambulen in einzelnen Fällen und Redensarten. Bei 
allen dieſen Erfcheinungen findet aber eine gewiſſe Unficherheit, 
Unbefländigfeit und Ungleichheit ftatt, ſowie auch die Schlaf: 
zuflande von fehr verfchiedener Dauer find. 

Bei den höheren Zuftanden des Hellfehend und der magne: 
tiſchen Efftafe treten die Zuflände in erhöhtem Maße ein, wobei 
aber ftatt des mehr negativen, leivenden Zuftandes des Schlaf: 
wadhens, der Kranke einen mehr pofitiven, felbftftändigen Cha- 
tafter annimmt. Das Vor- und Zernfehen in Zeit und Raum 
erreicht jegt jene bewunderungswürbdige, nıyfteriöfe Höhe, wie die 
innere contemplative Gcmüthöftimmung jene ungemeffene Ziefe 
religiöfer Stimmung und enthuflaftifcher Erhebung. Das Em⸗ 
pfindungsvermögen der Kranken fteigert fih der Art, daß fie 
3, B. die Gefühle ihres Magnetifeurs theilen, und gleichfam durch 
defien Sinnorgane fehen, hören, riechen und ſchmecken, ja fogar 
die Gemüthsſtimmungen der mit ihnen in Rapport gefeßten 
Perfonen theilen fidy ihnen mit und die Antipathien gegen ge- 
wiffe Perfonen ſteigern ſich auf eine außerordentliche Weife. Der 
Inſtinct zu Heilmitteln erhöht fich jebt zu klaren Anfchauungen 
des eigenen Körpers, und ed werden neue Erfindungen von In- 
firumenten und Mafchinen zum Behufe magnetifcher Euren ge- 
macht. Künftige Ereignifjfe, Krifen und das Ende der Krankheit 
werden auf Tage und Minuten beftinnmt, und dies nicht blos 
in Bezug auf den Kranken felbft, fondern auch auf andere in 
Rapport gebrachte Perfonen. Viſionen von Gegenden, Perfonen 
und Geſchichten in weitem Raume und aus fernen Zonen, ja 
von überirdifchen Welten find gar nichts Seltenes, worin jedoch) 
bei den verfchiedenen Hellfehern Feine Uebereinſtimmung ftattfindet. 


g. 1. 


Diefe neuen, durh den Magnetismus berbeigeführten Er: 
‚ Meinungen find noch nicht fo durchgeprüft, DaB fie zu einem 
allgemeinen Verſtändniß gebracht wären, welches theild wegen 
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Mangelhaftigkeit der Darftellung und der Seltenheit treue 
Beobachtungen, theild wegen der abweichenden und meift miß⸗ 
glückten ErHärungsverfuche, noch fehlt. Denn auf jene weniger 
befannten und feltneren, aber verwandten Erfcheinungen hat uns 
erft der Magnetismus bingeleitet, ebenfo aber audy auf die Unzu— 
länglichfeit der bisherigen Erklärungsverfudhe. Der Magnetismus 
bat uns nämlich fo manches Neue gezeigt, über Die Wirkung 
und den Gebrauch der allgemeinen Naturkräfte; über Die möglide 
GSoncentration diefer Kräfte auf Raum und Zeit; über die Ratur 
des Schlafed und der Zraummelt; über die Verrichtungen der 
Sinne und ihre abweichenden Modificationen; über das Notiz 
bekommen des Geiftes und deſſen Wirkungsträfte auf eine andere 
Weife, ald durch die bloßen Wirkungen leiblicher Organe; über 
die Einwirkung und das Band übernatürlicher Kräfte außerhalb 
der Grenzfernen ded Raumes und der Zeiten ıc., wo überall die 
gewöhnlichen Grundfäge und Erklärungen der Phyfiologie und 
Pſychologie, der Geometrie und Arithmetik nicht ausreichen. 
Allerdings iſt die rechte Einfiht und die richtige Auslegung cbenie 
fehwer ald die Weberzeugung über Dinge, die fo felten, fo un 
.conftatirt find und die fo wenig das Leben unmittelbar berühren; 
allein cd muß uns daran gelegen fein, Durch eine richtige Aus 
legung zu der rechten Einfiht zu gelangen über jene Dinge, 
welche die höchften Intereffen des geiftigen Lebens und Wirkens 
angehen. Wie wäre ed wohl auch angemeffener und beffer, auf 
eine zuverläffigere Weife den rechten Weberblid und die redte 
Beleuchtung zu erlangen, ald durch eine gefchichtliche Wergleihung 
und Zufammenftellung aller von jeher bekannt gewordenen ver 
wandten Erfcheinungen, fowie der Anfichten und Theorien, welche 
darüber von wiffenfchaftlichen Korfchern aufgeftellt worden find! 

Es möge daher dem Xefer gefallen, mit mir zurüczugehen 
bis in jene dunklen Hallen der Geſchichte, und die verfchiebenen 
Richtungen eined myſtiſchen unaufgeflärten Gebietes durch die 
labyrinthiſchen Gänge zu durchziehen. Wir wollen alle Winkel 
ausfuchen, uns in alle Zeiten verfegen und jeden Webergang zu 
befferen Beleuchtungen benugen, um endlich das rechte Licht und 
die offenbare Wahrheit zu finden. 
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Wenn nun aber der thierifche Magnetismus noch immer 

nit nach feinen Werhältniffen in feinem wahren Werthe aner- 
fannt wird, fo wird man fragen, woher fommt dies? Wenn er 
jolhe Wirkungen bervorbringt, wie feine eifrigen Xobredner be⸗ 
haupfen; wenn cr eine foldhe Wichtigkeit für das Lchen und bie 
Geſundheit hat; wenn er fogar den Wiffenfchaften eine neue 
Rihtung geben fol, warum ift noch die allgemeine Meinung fo 
unaufgeflärt fur ihn und fo fchwankend; warum fein Anfehen fo 
beihränft, warum giebt ed noch fo viele Ungläubige, ja fogar 
entfhiedene Gegner, daß ihn nicht einmal die höheren wiſſenſchaft⸗ 
lihen Ulademien unter ihren Schuß nehmen? — Es wird ange» 
meſſen fein, Den Grund davon fchon jebt näher anzugeben, weil 
dadurch dad Weſen des Magnetismus und feine Verhältniffe zu 
den übrigen Wiffenichaften näher einfichtlich werden, und weil 
hieraus ſchon erhellen wird, wie das Verborgenfein und fein zeit- 
weiliges Zummworfcheinfommen möglich, und warum er endlich in der 
ncueſten Zeit ald eine in allen Beziehungen nicht mehr zu leugnende 
Thatſache über allen Widerſpruch erhaben, als eine hiſtoriſche 
Entwiddung in der fortfchreitenden Bildung des menfchlichen 
Geſchlechts gegründet fei. 


$. 13. 


Der Magnetismus hat fo tiefe Wurzeln in der Ratur und 
im Wefen des Menjchen, Daß fie der gewöhnliche, an der Ober 
flühe dahinfahrende Blick nicht erfaßt; feine Kraftwirkungen 
gehen in eine fo vielfeitige Modiftcation der Entwidelungen ein, 
dag fogar der forfchende Fleiß des Beobachter den Richtungen 
ud Spuren defjelben nicht mit Sicherheit zu folgen vermag. Zu⸗ 
dem find Die Erfceheinungen oft fo neu und unbekannt, daß die 
gewöhnliche Erfahrung mit ihnen nichtd anzufangen weiß; die 
Refultate feiner Wirkungen find nach den Motiven und Inten- 
tionen, nad) den Einfichten und Endzweden der Magnetifeurd 
fo verschieden und ſich nicht felten widerfprechend, daß Zweifel, 
ja Furcht davor leicht begreiflich werden; die Grundfäge endlich, 
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die darüber aufgeſtellt worden, ſind den gangbaren Begriffen über 
die Geſetze der Naturerſcheinungen fo wenig adäquat, oft parader 
und häufig fogar einander aufhebend, daß Die Gründe, dieſen 
Novizen aufzunehmen, nicht fo zahlreich vorhanden find, als wir 
jene, ihn zu verwerfen und ihn für ein Spiel der Einbildung 
müßiger, wunderfüchtiger, oder leichtgläubiger Köpfe zu halten. — 

Wenn demnach Aerzte und Phyſiker, Theologen und Phie- 
fophen, und felbft die Gelehrtenvereine den Magnetismus biöhe 
unberüdfidhtigt gelaffen haben, oder gar Partei gegen ihn er 
griffen, fo ift einerfeitd die genannte Eigenthümlichkeit des Mag: 
netismus daran ebenfo Schuld, als es andrerfeitd Die bejonder: 
Stellung, die Bildungsftufe und der Beruf jener Stände mit 
fih bringt. Denn der praftifche Arzt ift gewöhnlich ein Row: 
tinier, der fih um das, was außerhalb des Kreifes feines ge 
wohnten Gefchäftes vorgeht, nicht gern viel zu befümmern Luſt 
und Zeit bat; der überhaupt gar zu leicht glaubt, fich über We 
Rechenſchaft geben zu können in der für ihn bereits abgefchloie 
nen Wiffenfchaft. 

Für den Phyſiker find die Ericheinungen des thieriſchen 
Magnetismus ohnehin größtentheild zu fremdartig und von den 
Naturgefegen der phyſikaliſchen Erfcheinungen gleiches Namens 
zu fehr abweichend, als daß cs ihn anginge, ſich weiter damit ju 
befchäftigen. 

Das Reich des Theologen ift nicht von dieſer Welt, feine 
Aufgabe ift ed daher auch nicht, die Erfcheinungen der Natur zu 
beobachten und ihre Gefege zu ergründen. Wenn nun zumeln 
der Magnetismus Erfcheinungen darbietet, wie jene des Som 
nambulißmus, fo find Diefe geeignet bei ihm leicht die Idee 
übernatürlicher Einflüffe zu erzeugen, welche er guten ober böfen 
Geiftern zufchreibt, und er wird fie nach feinen Begriffen be 
urtheilen, und fie daher ihrer Natur nach vom religiöfen Stand: 
punft aus, rein geiftig ald Wunder überſchätzen, oder als daämo— 
niſches Spiel perhorresciren. — | 

Die Philofophen des Faches fpeculiren über die fubjeckiven 
und objectiven Thatfachen des Ich und Nichtih. — Da nun die 
Erfcheinungen ded Magnetismus weder im fubjertiven Ih ſich 
vorfinden, noch als objectives Nihtih Stand halten, fo werden 
fie in ihren Syſtemen die erzählten Thatſachen nur infofern cin. 
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ſlechten, als fie dieſelben zu Vergleichungen, oder zu hypothetiſchen 
Beweiſen ihrer individuellen Anſichten gebrauchen können. Häu⸗ 
figer wird aber noch der eigentliche Naturforſcher, der die ſinn⸗ 
lichen Objecte der drei Reiche fichtet, aus dem mon liquet, das 
son placet auöfprechen, und wie er die alte Magie zu den 
Mährchen, fo wird er den neuen Magnetismus zu den Romanen 
zählen. Andere find nur zu oft geneigt, den gefunden Menfchen- 
verſtand und Dad Schema der äußern Sinnlichkeit ald die füren 
Rormen und Angelpunfte einer unfehlbaren Dogmatik, ober des 
echten Rationalismus anzufehen. Geil und Welt find ihnen fo 
tler, wie der durchfichtige blaue Himmelsraum, in welchen eine 
volltommene und umveränderliche Gefegmäßigkeis berricht in den 
Bahnen der Sonnen und Welten. — 

Wenn endlich Die Öelehrtensereine und Akademien bei dem 
bisherigen Standpunkte der Erfahrungen, und vor den völligen 
Entfcheidungen des Kampfes über die neuen Zuſtände des Mag: 
ntismus ein fo geringes Jutereſſe gezeigt haben und wech jet 
ſo unentſchieden zufehen: fo gereicht es dieſen beſonders zum 
Vorwurf, daß ſie es bisher unter ihrer Würde gehalten haben, 
ſich mit dieſem verichrieenen Gegenftande abzugeben; Daß fie nicht 
nur es nerfchmähten, felbft Beobachtungen anzuftellen und Die- 
trialien für Sein und Richtfein zu fammeln; fondern daß 
fie offenber fchon feit Mesmer's Zeit her Die ihnen angetragenen 
Interfuchuugen entweder ganz abwieſen, oder mit parteiiſchen 
Vorurtheilen und mit einer. wahrhaft philoſophielsſen Kritik bes 
handelten. — Rur zu oft bat cin affeirter Skepticismus muth- 
nilige Widerſprüche und Schwierigkeiten gu erkünſteln geſucht 
(mie Die Akademie zu Paris), um nur das ſchadenfrohe Berguügen 
m haben, jeden unbegriffenen Vearbeſſerungs⸗ ober Hailverſuch in 
der Wurzel zu erfliden und als unverbächtiger Zeuge. des alte 
Gut und dad Jahrhunderte laug behauptete Anfehen nicht zu 
gefährden. Alled zufammengenommen ergiebt fih demnach als 
Urfache der fo fpäten Anerfennung des Magnetismus 1) Mangel 
treuer Beobachtungen, 2) Mängel kritiſch gefammelter Erfahrun- 
gen, 3) Mangel der Vergleichung mit verwandten Erfrheinungen, 
und A) endlich der niehere wiſſenſchaftliche Standpunkt ſelbſt. 
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Allein, wie fehr bat ſich die Sache geändert, und welchen 
Standpunft hat der Magnetismus nicht. bei allem Widerſtreben 
des Zeitgeiftes bereits ſchon erreicht? — 

Die Aerzte, wenn viele auch an dem Magnetismus weniger 
einen individuellen Antheil nehmen, getrauen fih nicht mer 
öffentlich feine Realität abzuleugnen. In den Schriften der 
Philoſophen und Pſychologen vermißt man den Namen Magne: 
tismus nirgends mehr, und die ihm zugetheilten Capitel enthalter 
häufig eine Beleuchtung der magnetifchen Erfcheinungen im bun- 
tem Farbenwechſel, in den verfchiedenartigften Zeichnungen. 

Mit Wärme haben vickfältig die Theologen ſich jetzt auch 
des Magnetidmus angenommen, unter Denen nicht mehr Wie 
darın blos Wunder oder Zauberei erbliden. Sie find indeffen nur 
gar zu Leicht geneigt auf ihrem Standpunkte der Betrachtung 
und des Forſchens über die bisher befannt gewordenen Thatſachen 
die ihnen Häufig nur mangelhaft bekannt find, zu vorfchnell ein 
Velo auszufprechen oder allgemein gültige. Thefen und Spften: 
abzufchließgen. — Und die Gelehrtenvereine? Wenn diefe nun auch 
nicht dafür fein mögen, fo fmd fie wohl auch nicht weiter da 
gegen; Die Zeit ift aud) vorbei, wo man dieſelben etwa für die 
unfehlbaren oberften Zribunale und Richter über die unbekannten 
Geheimmffe und höheren Wahrheiten hält. — 

Wenn ih nun den Grund diefer glüdlichen Wendung und 
einen allgemeinen Weberblid über den gegenwärtigen Standpunft 
und den Werth des Magnetismus angeben fol, fo wird es in 
faßlicher Kürze dadurch am beften gelingen, daß ich denſelben 
1) von feinem biftorifhen, 2) von dem praktifchen, und 3) von 
dem wiflenfhaftlichen Standpunkte aus in Betrachtung flelle. 


$. 15. 


& gicht unter allen lebenden Weſen eine gewiſſe Wechſel⸗ 
wirkung in der gegenſeitigen Anregung der Kräfte und der Ent⸗ 
widelungen von Naturproceffen, wodurd in gewiffen Zällen zu: 
weilen ganz ungewöhnliche Erfcheinungen fich offenbaren, die von 
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den allgemeiner bekannten Geſeten und von ber gangbaren Grr 
färung abweichen. Solche Erfcheinungen entfichen entweder in 
abnormen Zufländen des Organismus mit oder ohne abfichtliche 
Anwendung materieller Arzneiſtoffe; oder fie werden von Fundiger 
Hand künſtlich erzeugt; und diefe werden eigentluh die magneti⸗ 
(hen genannt. Sie beftchen in phyfiolsgifchen unb pathologifchen 
Procefien und allerlei kritiſchen Bewegungen; zuweilen und in 
feltneren Fällen, was jedoch nicht weientlih zur Sache des 
Magnetismus gehört, beſtehen fie in ungewöhnlichen ypfychifchen 
Zuftänden, Die man unter dem Namen des Schlafwarhens be 
greift ($. 10.) Bis zu diefem gegenwärtigen Zeitpunfte der 
Geſchichte Hat man diefe hin und wieder vorlommenden Erſchei⸗ 
nungen im Allgemeinen entweder nicht beachtet, oder, weil fie in 
den gewöhnlichen Lauf der Dinge nicht einpaßten, abſichtlich 
ignorirt, und wenn Einer oder der Andere ſich dieſer ſonderbaren 
Zuftande annahm, fo fand er von allen Seiten den vorhin ange⸗ 
gebenen Widerſtand. 

Es giebt im der Natur, wie in der Geſchichte der Menſchheit, 
beſtimmte Gelege einer ſteten Entwidelung, welche unaufhaltfam 
einem gewiffen Ziele entgegengeht. Diefe Entwidelung vermaz 
meber cin hartnädiger Widerftand niederzubalten, noch ein um 
geduldiged Treiben zu beichleunigen. Der menfchliche Geift ver- 
mag allerdings, wenn man die Hände nicht grade in den Schooß 
legt, einzelne Triebe nach gewiſſen Richtungen aus ihren Keimen 
bervorzudrängen; aber die volle Entfaltung des ganzen Inhalte 
fommt immer erſt in der Zeit einer allgemein zufammenftummen- 
den Weltwirkung zu Stande. Daß nun auch der Magnetismus 
grade erſt in der neueften Zeit zu ciner gemeinfamern Anerken⸗ 
nung gelangt, geſchieht offenbar nad) einem ſolchen Geſetz einer 
allgemeinen Gulturentwidelung; denn wer wollte es verkennen, 
wenn er in die Gefchichte und in die Lebensbildung der Völker 
und der Wiſſenſchaften fchauet, daB jebt Die Sonne einer neuen 
Gulturperiode aufgeht? Und die Naturwiſſenſchaften find cd im 
der That vor allen anderen, welche den rafhen Aufihwung in 
allen Zweigen des Wiſſens und ber Induflrie, bed innern und 
äußern Lebens veranlaßt haben. Die Hüllen, welche früher fo 
mauches Geheinmiß und Raͤthſel verdedten, fallen nach und nad 
son felbft ab, durch Die unüberfchbaren und in rafcher Folge auf⸗ 
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kommenden Entdeckungen der Phyſik und Chemie, der Organo⸗ 
logie und Anthropologie. Die geläuterten Vorſtellungen von Ur- 
fachen und Wirfungen, von den Gefegen und Kräften des Lebens; 
von den Erfcheinungen der Polarität und der Wahlverwantt: 
fchäften ; von den fompathifchen und antipathiſchen Gegenfägen ; 
von der phnfifchen Dekonomie der Natur und der geiftigen Be: 
flimmung des Menfchen, bringen cine durchgreifende allgemeine 
Reform der Weltanfchauung hervor, in welcher Die Schulen und 
Secten, die engherzigen Privatanfichten, Die. Phantafiegebilde und 
Vorurtheile wie dunkle. Hebelgewölte durch die geiflige Sonn: 
verfcheucht und aufgeklärt werden. Wer wird es nicht glauben, 


daß darin auch der vorzügliche Grund liegt, daB jest der Mag: 
netismus freier feine Schwingen erhebt und in den gemeinfamen 
Lebenskreis der Wiffenfchaften eintretend, als ein wirkfames Sid 


Big und Stimme erlangt? 


$. 16. 


Iſt die Förderung des Magnetismus zu einer größern An» 
erfennung und feine nunmehr unmöglich gewordene Abweiſung 
das Ergebniß und die Folge ciner allgemeinen Eulturentwidelung: 
fo folgt, daß er gleich den übrigen Zacultätdzweigen und Streb— 
Träften des menfchlichen GBeiftes, wie die Philofophie überhaupt, 
die Politif, die Induftrie und Religion, unter den Einfluß und 
die Protecfion der allgemeinen wiffenfchaftlichen Obhut geftelt 
fei, gletchwie auch feine weitere Entfaltung in der Folge nur zum 
Theil mehr von feiner eigenthümlichen Sphäre und feinen Be: 
arbeitern in dem fpecielen magnetifhen Gebiete abhängig fein 
wird. Deswegen flüßt cr ſich auch nicht mehr bios auf den 
Eifer und die Mühen feiner Verchrer allein, fondern auf die 
Mittel und die Gefammtlraft, die er in der Zeit der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Lebensbildung vorfindet. Und darin liegt wohl 
auch die Gewähr und die fichere Bürgfchaft, daB der Magnetis- 
mus, ald ein Drgan und zwar ald ein mächtiges, weit aus- 
reichendes in dem großen Haushalte mitzuwirken beftimmf, nim⸗ 
mer Gefahr läuft, unbemerkt in den Hintergrund geflellt zu wer: 
den. Ebenfo aber wird, weil alle Entwidelung eine flätige bleibt, 
jede vorſchnelle Eife der Einzelnen, ihn allein mit Ausfchluß der 
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übrigen Lebensfactoren geltend zu machen, jede Geheimnißkramerei 
und Wunderſucht, außerhalb des allgemeinen phyſiologiſchen 
Schirms und des wiſſenſchaftlichen Unterhalts, nur Fehlgeburten 
zu Tage fördern. 


g. 17. 


Wenn nun der Magnetismus gleichſam eine organiſche Ent⸗ 
wickelung von, der Menſchheit eingepflanzten Kräften und Be⸗ 
ſchaffenheiten iſt: ſo kann er auch nichts weſentlich Neues ſein; 
denn es offenbart ſich in ihm Feine neue Eigenſchaft des Men: 
ſchen, noch ift er eine zufällige oder durch einen eminenten Kopf 
gemachte Erfindung, weil alle organifche Entwidelung der Gegen: 
wart ihre Quellen in der Vergangenheit hat, aus der fie fucceffiv 
hervorwaächſt. Der Magnetismus ift alfo eigentlich feinem Weſen 
nah fo alt, al& die Menfchheit. Ein Anderes ift es mit der 
Doctrin über denfelben; diefe kann neu fein, indem fie die im 
Zaufe der Geſchichte zerftreuten Thatſachen erft fammelt, Die 
felben mit den gegenwärtig befannt ‘gewordenen künſtlichen Er- 
iheinungen vergleicht und fie zu einer Theorie zufammenfaßt, 
worauf dann eine rationelle Prarid gegründet werben kann. 
Daß die Doctrin über den Magnetismus noch Feine rechte Con⸗ 
fiftenz befigt und gleichſam ſchwebend gehalten wird zwifchen 
Meinungen und Anfichten; zwijchen Wollen und Sollen; zwifchen 
Sein und Schein, geht aus ihrer Jugend und den bereits oben 
genannten Urfachen hervor, was übrigens nicht hindert, für alle, 
mit dem Magnetismus gegebene phufifche und pſychiſche Erſchei⸗ 
nungen die phyſiologiſche Wurzel zu fuchen. 


g. 18. 


Was zuerſt die hiſtoriſche Thatſache des Magnetismus be: 
trifft, ſo iſt man jetzt allerdings darüber aufgeklärt, daß das, 
was ſich in den Individuen zeigt, ein gemeinſamer Inhalt der 
Gattung ſei, und daß daher ähnliche Erſcheinungen in aller Zeit 
und bei allen Völkern nie gefehlt haben können, was ich ſowohl 
in Hinſicht des phyſiſchen Rapports, und der mannichfachen ſym⸗ 
rathiſchen Wechſelwirkungen, als in Hinſicht der pſychiſchen Er: 
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ſcheinungen der Traumzuſtände und des Schlafwachens bis in 
die einzeinften Nuancen, fehon vor 24 Jahren und in der cha 
vor Kurzem neu veröffentlichten Schrift auf das Evidenteſte 
nachgewiefen habe, und hiermit nun erft recht nachweifen werde. 
Das Heilen von Krankheiten durch gewiffe Manipulationen; die 
Schädigungen, Zauberfünfte und Wunder der fchwarzen und 
weißen Magie; die Tempelpraris und das Wahrfagen im Schlaf 
bei den beidnifchen Drakeln und Sibyllen; die Zraumgefichte; die 
Viſionen und Efftafen eriftirten überall, nur die hypoſtatiſche 
Auslegung jener ungewöhnlichen Zuftände geftaftet fich verſchieden 
nad Land und Sitte, nad Zeit und Bildung der Völker und 
Individuen. So geflalteten ſich die inftinctiven Regungen und 
Begriffe über das Weberfinnliche fehr verfchiedenartig; ed kommen 
Götter, Dämonen oder Geifter in gefelligen Verkehr mit den 
Menſchen und bringen die unfichtbaren Wirkungen bervor, fo dab 
dDiefelben gleihfam in den verfchieden conftituirten Geiftern cin 
Nationalromantit in mehreren Schattirungen repräfentiren, wo der 
Verftand eines autonomen Selbfibemußtfeins noch nicht die W- 
gemeinheit der Gefeße erfaßte, welche aus der innern Natur und 
dem fubjectiven Grunde der Seele unmittelbar erft auf ein 
höheren Bildungsſtufe hervorgehen. Ganz befonders ift die 
der Fall, wenn die Seele, gegen den gewöhnlichen Lauf der aufern 
Welt, Dinge wahrnimmt, die auf fie einen fiefern Eindrud 
machen. Die Einbildung bemächtigt ſich dann der Bilder und 
firirt fie wohl auch bei ihrer Wiederkehr, befonders in den ge— 
meineren nieberen Zuftänden, der Geſpenſterfurcht und ber rei 
giöfen Schwärmerei, und nimmt einen fpecififchen Charakter, eft 
in rhythmifchen Perioden an. Auf eine folche Weife dringt di 
Phantafie dem Verftande die Ueberzeugung von wirklichen ob: 
jectiven Erfcheinungen auf, und der Geifterfeher nimmt das Bil 
für die Wirklichkeit. Da nun das fomnambule Element in jedm 
Menfchen enthalten ift, fo entbindet es fich nicht felten ſowohl 
unmittelbar zu Viſionen durch pathologifche Verftimmungen des 
Leibes und der Seele, ald auch durch zufällige äußere Bedingun 
gen, denen dann der nationelle und individuche Geiſteshauch und 
ganz vorzüglich die religiöfe Sbeenaffociation die jedesmalige Gt: 
ftalt und Sprache ertheilt. 
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Wie der Magnetismus in hiſtoriſcher Hinſicht kein neues 
und ifolirted Factum if; fo kann man auch in praßtifcher Hin⸗ 
ſicht nicht fagen, daß er, ald eine neu entdedte Quinteſſenz der 
Tebenöverlängerung, alle anderen Arzneien überflüffig mache, und 
allein unbedingt und ausfchließlich alle Krankheiten heile. Dabei 
ſteht es gleichwohl durch taufendfältige Erfahrungen als eine aus⸗ 
gemachte Thatſache feſt, daß der Magnetismus gewiſſe phyſiolo⸗ 
giſche Veränderungen und pathologiſche Umſtimmungen hervor⸗ 
bringt; daß cr zweckmäßig angewandt, ein ganz vorzügliches 
Zinderungsmittel und bäufig in den bartnädigften Krankheiten 
ein großed Heilmittel wird; daß feine Wirkungskräfte allgemein 
uber Menfchen, Zhiere und Pflanzen fich erftreden; daß er ſich 
bei jedem Alter, bei beiden Gefchlechtern und bei den verſchieden⸗ 
artigften Krankheiten erprobt, wobei er allerlei Eritifche Vorgänge, 
gleichwie cd mit Der Anwendung anderer Arzneiſtoffe gefchieht, 
hervorruft. Insbeſondere ift er ein vorzügliches Mittel, einen 
natürlichen heilſamen Schlaf zu erzeugen. Wide Erfcheinungen, 
weiche früher zweifelhaft waren und welche fonft nur fehr felten 
oder flüchtig zum Vorſchein Fonımen, werden durch die künſtlich 
erzeugten magnetifchen conſtatirt; dadurch wird eine ſichere Dia- 
gnofe eingeleitet, fowie Durdy die Angabe neuer allgemeiner und 
fpecififcher Heilmittel neue Wege zur Behandlung, ganz befon- 
derö der pfychifchen Krankheiten, angewiefen werden. Außerden wird 
der Magnetismus in feltenen Faͤllen auch Die veranlaffende Urfache 
jenes pſychiſchen Schlafwachens, wodurch die Kranken Gefichte ıc. 
haben und fich felbft die Eur verordnen. Bei allem dem werden 
indefien die übrigen Heilmethoden und Mittel nicht überflüffig 
gemacht; im Gegentheil, wenn der Magnetismus recht verflanden 
wird, fo wird er Die durch den bereits erworbenen Scha der 
Erfahrungen bereicherte Heilwiſſenſchaft nicht nur nicht beein 
trächtigen; er wird feine Methode yanz ausfchließen; Fein Mittel 
verwerfen, fondern er wird, bier» und dahin fich wendend, mit 
unperteiifcher Wahl den vorhandenen Schag vermehren und den 
individuellen Zwecken anpaflen, er wird heute fich felbft genug 
fi ifoliren und morgen mit Hülfsteuppen fich verftärfen, er wird 
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die antagoniftifchen Segenfäge und Methoden der Allopakhie, dar 


Homöopathie und der Hydropathie vermitteln und alle Ströme 
der verfhiedenen Lebensrichtungen befreunden, Turz er wird nicht 
theilen, um zu herrſchen, fondern er wird herrſchen durch einen 
organischen Einheitsverband zu dem großen Zwede des allgemeinen 
Heild in der Lebenserhaltung der Menſchen. Der Magnetismus 


ift aber auch ganz befonders geeignet, eine größere Harmonie 
zwiſchen dem materiellen Empirismus und einer fupernaturaliftiichen 





Pſychiatrie herbeizuführen. Indem auf dieſe Weife der Empire 


das Thor auf ein weiteres Feld der Beobachtungen geöffnet und 
der Autonomie dẽes Geiſtes Stärke und Gewandtheit ertheilt 
wird, dürfte es allerdings auch nicht fehlen, daß manche Iuftige 
Beifter durch daſſelbe hereinfchlüpfen und im Winde der Hypo: 
thefen berumflattern werden. Immerhin wird man aber dabci 
Die Ueberzeugung erlangen, DaB ed außer der Wage, dem Cala 
und dem logiſchen Sorited auch noch andere Dinge giebt, bie 
nicht in der fichtbaren und Jedermann zugänglichen Materie ihren 
Grund haben, und daß in der großen und Beinen Welt Kräfte 
walten und Dinge vorgehen, wovon der Verſtand Der gemöhn: 
lichen Schulweisheit nichts verfteht. 


$. 20. 


In wiffenfchaftlicher Hinficht bedarf der Magnetismus glei: 
falls Feines eigenthümlichen ifolirten Syſtems; denn wenn er fein 
neued Factum ift, und wenn mit ihm Peine abfolut neue Eigen: 
fhaften und Erfcheinungen gegeben find, fo bedarf es auch Feiner 
befonderen Gefege für die befonderen magnetifhen Erfcheinungen. 
In einer umfaffenden allgemeinen Theorie über die allgemeinen 
und Die befonderen Lebensproceſſe der Natur, der Wechfelwirkungen 


in den Sympathien und Antagonismen der Individuen unter 


einander, wird auch der Magnetismus eingefchloffen fein. Und 


ee wird nach allen diefen Rüdfichten der Wiffenfchaft ein mäch⸗ 


tiges Förderungsmittel abgeben. Ganz vorzüglich aber ift es bar 
Magnetismus, welcher das räthfelhafte Gebiet des Schlafes und 
der Traummelt und fo viele Damit verbundene Seiten der menſch⸗ 
lichen Natur aufflärt, wodurd er vor Allem dem Geſchichts⸗ 
philofophen und dem ärztlichen Naturforfcher einen unberechen: 
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baren Dienſt bereitd ſchon geleiftet hat, inden er jene inſtinctiven 
Regungen, jeme dunklen Schatten, die aus dem tiefen Grunde 
des menfchlihen Gemüthed fo geheimnißvoll auf- und nieder: 
tauchen, ald wohl begründete Zuftände darftelt, und auf jenem 
magifchen Felde der Dämonenerfcheinungen den pbufiologifchen 
Grund und den anthropologifchen Juſammenhang aufzeigt. Denn 
bis dahin ergriffen die Myſtiker auf dieſem Felde Alles begierig, 
um dem Reiche des Weberfinnfichen Grund und Beden zu be 
reiten und auf Erden die Herrfchaft des Wunder» und des Aber- 
glaubend zu befeftigen, während Die rüdfichtölofe und meift fehr 
flache Zweifelfucht auf der entgegengefeßten Seite alle jene Un⸗ 
begreiffichleiten der Gefichte, des Gefpenfterglaubens ıc., von 
denen ed in der Gefchichte aller Zeiten und Völker wimmelt, alle 
Sympathien und Wunder als leere Kabeln, ald Betrug oder als 
Verirrungen der Einbilbungsfraft angiebt, und fo einen vergif- 
tenden radicalen Unglauben über alles Höhere und Ziefere der 
Menfdyennatur verbreitete. Wenn nun bei einem folchen Stande 
der Dinge die Superklugheit befonders in Religiond- und Kirchen⸗ 
ſachen irgend einen Mittelweg einfchlagen oder ein Verfühnunge- 
mittel ausfindig machen wollte; fo konnte es ihr nicht gelingen, 
jene dunklen $leden auszuwafchen, da fie weber die innere gleich 
fam chemifche Natur derfelben, noch Die entiprechenden äußern 
Reagentien Tannte. Auf ſolche Weiſe fonnte es denn audy wicht 
febten, daB man entweder die Berichterftatter jener myſteriöſen 
Erfcheinungen hinſichtlich der Treue verbächtigte, oder daß man 
ganze Zeiträume der Gefchichte ald Perioden der Kabeln und Ber: 
irrungen anſah. 

Zür jenes ratbfelhafte muftifche Gebiet der menfchlichen Seele, 
in welchem der innere verfledte Poet feine magischen Rollen fo 
verfhiedenartig abfpielt, hat und in der That nur der Magne⸗ 
tismus den Schlüffel zu einer hiſtoriſchen Kritit an die Hand 
gegeben; jene Hieroglyphen der Schmärmereien und einer faljchen 
Wunderſucht im Zauber» und Herenweien hat erft der Magne: 
tismus aufgelöft und in das rechte Licht eined wiflenfchaftlichen 
Verftändniffes geftelt. Der Magnetismus wird alfo eine bedeu⸗ 
tende Hülfswiffenfchaft der Philoſophie und Geſchichte, indem er 
ihre Richtung auf jene verrufenen Seiten der menſchlichen Natur 
hinlenkt, ihren Blick für Diefelben fchärft und fie wenigftend durch 
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feine Vermittlung mit Geſichtspunkten und Ideen bereichert, die 
fie aus fich ſelbſt noch lange nicht erzeugt haben würden. 


8. 21. 


Von nicht geringerer Bedeutung ift der Magnetismus für 
die wiſſenſchaftliche Medicin insbefondere geworden; denn er bat 
in die Phyfiologie und Pathologie fo manche beffere Aufklärung 
gebracht über mehrere bis dahin unbelannte Größen von Kräften 
und Erfheinungen. So hat er 3. B. über die gegenfeitigen Be: 


ziehungen zwiſchen Leib und Seele; über die Empfindungen und | 


Sinnesfunctionen an ungewöhnlihen Stellen des Leibes; über 
pofitive und negative Polaritäten und ihre Wechſelverhaͤltniſſe 


zwifchen activen und pafftven Individuen, und namentlich über 


mehrere, das kranke Nervenfuften begleitende Erfcheinungen, wi 
3. B. die Krämpfe, durchwegs neue Auflchlüffe ertheilt. Von 
den Bortheilen, die er durch neubeflinnmte Heilungen, durd An: 
gabe ganz neuer Arzneimittel und neuer Verfahrungsarten der 
praktiſchen Medicin gebracht bat, könnte Bedeutenderes namhaft 
gemacht werden, als man glaubt. Vor allem aber iſt der Mag: 
netismud für Das noch fo ſchwankende Gebäude der PYſychologie 
und namentlich für die Pfychiatrie von dem allergrößten Belange. 
Der Geiſt des Menſchen in feinen Verhältniffen zum phyfiſchen 





Leben ift es nicht allein, wovor noch eine beinahe völlig undurch 
fichtige Dede hängt, fondern die ganze Seite der fubjectiven Ge 
fühlöwelt und der Phantafie bedarf einer beſſern Aufklärung. 


Hierzu dürfte wohl ganz befonders der Magnetismus das rechte 
Mittel werden, welcher nicht nur jene dunklen Schatten, die 
von der Nachtfeite jener Schlafzuftände in das made Br 
wußtfein herüberfallen, erleuchtet, fondern auch eine ſolche Phyſio 


logie des Schlaflebens bei gefchloffener äußern Sinnlichkeit auf: 


ſtellt, DaB alle Phaſen der divinatorifchen Zuftände erklärt werden 
und fogar erhellende Strahlen für Dad wache Tagesleben berüber: 


fallen. Daraus laffen ſich nicht nur Schlüffe auf die Ratur des 
Individuums im Kleinen, fondern fogar auf den Gehalt eine 
organifchen Ganzen in der Geſchichte, wie eines Volkes, einer 


Nation ziehen. Denn wie die Petrefactentunde, gleichfalls eine 


Tochter der neuern Zeit, aus ben zerſtreut vorzefundenen Knochen 
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allgemeine Geſetze erkennt, nad) welchen man den ganzen Bau und 
die Geftalt der worweltlichen Zhiere zufammenzuftellen im Stande 
it: fo läßt fich nach den vorkommenden, nun genauer erkannten 
magnetifchen Erſcheinungen des Somnambulismus und mit der 
Vergleichung deſſelben, nicht nur der wahre Gehalt eines Indi- 
vidnums, von dem die Gefchichte erzählt, abſchätzen, ſondern es 
laſſen fich auch unfchwer alle jene pſychologiſchen Hieroglyphen 
löfen, weldhe den Raum ganzer Perioden der Gefchichte über: 
deden. 

Was ferner der Magnetismus für weitere neue Yufflärung 
gebracht Hat über die menfchlichen Fähigkeiten in der Schärfe ber 
finnliden Anſchauungen; in der Erweiterung der Vorftelungen ; 
in dee Macht des Willens; in dem Umfang, der Gewandtheit und 
dem Reichthume der Sprache nach Symbolen und conventionellen 
Bedeutungen, ift bereitd fchon nicht mehr ganz unbekannt, und 
ich habe in meiner neuen Schrift: über den Magnetismus im 
Verbältniffe zur Ratur und Religion ausführlicher mich 
über alle jene Gegenftände verbreitet. 

Eine unabfehbare Tiefe und Höhe des menſchlichen Geiftes 
laͤßt fih nad) jener Aufklärung nicht mehr blos ahnen, wie bis: 
ber, fondern zu einer Wahrheit erheben, fo daß über Die wirt: 
lichen relativen Verhältniffe und über den gefelligen Verkehr nicht 
nur mit der ganzen Natur, fondern fogar mit der überfinnlichen 
Belt kein Zweifel übrig bleibt. Auf folche Weife kommt cin 
tiefered Verftändniß und eine befjere Einficht nicht nur nach Dem 
Grunde, Der Zahl und Signatur der äußern Natur, fondern feldft 
der imern Welt zu Stande, in welder man in der That mehr 
Licht und Drdnung findet ald in dem äußern Getriebe der Natur 
und des babylonifchen Weltbaues. 


g. 22. 


Die geheimnißvolifte Seite der menfchlichen Natur und des 
Geiſtes edelfte Blüthe ift das eingeborne religiöfe Gefühl, welches 
die Vorftelung an das Erhabenfte und Doch unmittelbar Nächfte 
nüpft, an Gott, den Schöpfer Himmels und der Erden. Diefe 
Seite iſt es aber vor allen andern, weldhe der Magnetismus 
überall anregt und nach allen Erfahrungen meiftens auch am 
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glänzendften hervorruft. Wenn er gleich nicht Darauf ausgeht, das 
Myfterium der Religion zu ergründen, fo regt er Doch dazu an, 
auch von diefer Seite zu forfchen und zu unterfcheiden, was na: 
türlich und was übernatürlih if. Er ift geeignet durch feine 
phyſiologiſche und pſychologiſche Aufklärung gewiſſe Irrthümer zu 
zerfireuen, verberbliche Einflüffe einer Franken Phantafie abzu- 
leiten und der Herrfchaft des Aberglaubens entgegenzuwirken. 


g. 28. 


Nach allen den genannten Rüdfichten ift der gegenwärtige 
Standpunft des Magnetismus Fein niedriger mehr, und fein 
Würde wird fiher von noch immer größerer Bedeutung wer: 
den, nicht nur für die Medicin und die Anthropologie, nicht 
nur für die Naturwiffenfhaft und für die Philofophie der 
Geſchichte überhaupt, fondern für alle Richtungen und Dur; 
gangspunkte der Anfichten und XZheorien. Weberhaupt flcht a 
bereits fo feft, daß ihn feindfelige Angriffe nur flreifen, aber 
nicht mehr verdrängen konnen; fogar beftimmt auftretende feind 
“ Tiche Gegenfäge und Dogmen werden ihn nicht einmal mehr 
beugen. Diefe dürften durch ihre Anläufe fih nicht nur nicht 
befeftigen, fondern vielmehr felbft nur in ein tieferes Sinken ge 
rathen. 

Gleichwie die Erde trotz des Ptolomäiſchen Syſtems vor: 
wärts läuft, fo wird den Magnetismus auch Fein Machtſpruch 
aufhalten, fowie ed auf der andern Seite einer zu eifrigen Un: 
geduld auch nicht gelingen dürfte, über feinen Gang und bie 
Bahnen, die er durchzumachen beftimmt ift, die Formel und den 
fihern Calcul im Voraus zu entwerfen. 

Gleichwie aber dur den Magnetismus die höhere Natur 
des Menſchen vielfeitig aufleuchtet, fo zeigen fich dabei doch auch 
Abgründe und Wirbel, die den unmündigen Schiffer und den un: 
kundigen Seemann ergreifen, ja wohl gar verfchlingen können. 

Zu einer Maren Einfiht in das Weſen und den Zufanmen: 
bang diefer noch fo wenig gefannten Erfcheinungen und zu eine 
tieferen Kenntniß ihrer Verkettung, fowie zu einer gründlichen 
Würdigung der Wahrheit und des Truges; des Nugend und 
Schadens ; der Vortheile und Gefahren, gelangen wir aber nur 
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durch ein gründliche Stadium der Geſchichte der verfchicden- 
arfigen Geftaltungen der Magie und der endlichen Entwidelung 
des Magnetismus. 


g. 24. 


Das Gebiet jeder Gefchichte ift die Vergangenheit und wie 
dife zur Gegenwart geworden ift. Ueber die neuen Erfcheinun- 
gen ded Magnetismus glaubte man bisher nur durch das Philo- 
ſophiren Aufſchluß zu bekommen, welches aber nach den ver- 
ſchiedenen Köpfen ebenfo verfchiedenartig und widerfprechend aus: 
gefallen ift, als cin jeder gewöhnlich feine eigene Philofophie hat, 
oder wie eben irgend eine herrfchende Philoſophie den Ton angab. 
Ran wurde allerdings Leicht verfucht, den ſtärker vortretenden 
und allgemeiner befannt gewordenen Magnetismus für ein neues 
Geſtirn zu halten und lieber den Schleier zu lüften, der den 
Gang feiner dunklen Zukunft deckt, ald dem Grunde feiner Gr- 
(deinung auf dem Wege feine Vergangenheit nachzuſpüren. Was 
man im Der wirflichen Gegenwart uberfchaut, ift aber immer nur 
ein Bruchſtück, cin Heiner Theil eined Ganzen, beffen Inhalt 
feine Wurzeln in der Vergangenheit hat und beilen Stellung 
auh em ifolirted Factum aus dem unermeßlichen Kreiſe der 
Gegenwart und des Lebens ifl. Die bloße Gegenwart cine 
Factums oder einer Erſcheinung vermag und überhaupt nie cine 
wahre Aufflärung zu verſchaffen, da jedes nicht durch fi 
ſelbſt, ſondern nur im Zufammenhange nit allem 2ebendigen des 
Vor nd Neben in dem Fluffe der Zeit auch für Die Kolge fein 
Bicht. erhält; denn nur durch ben Ueberbiid und die Umficht in 
dem Raum ber Bewegungen und durch die Gefchichte gelangt 
der Geiſt zu feinen Bewußtfein, Daher er in die Zukunft nicht 
weiter mit Sicherheit reicht, als die Geſchichte felbil. Das, was 
weiter gebt, find Ideale und Schlüffes allein erftere find felbft 
unbeflimmt und betreffen nur die Verwirklichung menfchlicher 
Anlagen, und letztere Rüben fich auf die aufgeftellten Säge, haben 
daher nicht mehr Sicherheit als diefe felbft. — So hat man ben 
Semnambufismus ald etwas ganz Neues angeflaunt, der nur 
tünftlich duch den Magnetismus entitche und wodurch ber 
menfchliche Geiſt unerhörte Fähigkeiten erlange, durch Die er ſo⸗ 
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gar gefchieft gemacht werde, mit den Geiftern zu verkehren, wäh: 
rend er nichts weiter ift, als eine etwas ungewöhnliche patholo⸗ 
giſche Erfcheinung, die häufig von ſelbſt in Krankpeiten und auch 
durch andere Mittel entfteht, und auch ſchon in den älteften 
Zeiten mit allen Nebenumftänden ald Zraumgefiht, als Ekſtaſe 
und Drakelfprache befannt gewefen if. — 
F 9 
§. 25. 


Da der Magnetismus als Thatſache in mehrfacher Beziehung 
feinem Werthe und Standpunkte nach als eine hiſtoriſche En⸗ 
wickelung anzuſehen iſt ($. 18 —23.), fo wird er ſogar ein du 
hen der Zeit. — Gleichwie in der Gefchichte des Individuum: 
und der Menfchhelt die Entwidelung mit dem leiblichen Leben 
beginnt, worin das höhere geiftige noch als Kam verhüllt, dem 
Aeußern gegenüber keine freie Selbftfländigkeit hat: fo ſehen wir 
auch in den früheren Zeiten nur noch mehr ein Ahnen als ein klar 
bewußtes Erfaſſen des Weiend und Werthed des Magnetismu. 
Die der menschlichen Natur angebornen Eigenſchaften des Hel- 
ſehens leuchteten gleihfam aus dem Keiminbalt nur feltn ur 
plöglich auf; aber man fah ed für eine fremde Offenbarung dei 
Goͤttlichen aus dem Leberfinnlidhen an und erkannte die wahre 
Grundlage nicht und die wirkliche Befchaffenheit der Zuſtände, 
die Deshalb auch vielmehr ein Gegenftand der religiöfen Ber 
ehrung, ald einer verfländigen Schägung und praktiſchen Be 
nugung werden Tonnten. — Ahnungen, theilweis richtige Hin 
weifungen auf Das Weſentliche und auf die Urſachen der magne 
tifhen Erfcheinungen fehlten ſchon in ben früheften Zeiten nicht; 
allein die wahre Erkenntniß der rechten Befchaffenheit und cin 
wiſſenſchaftliche Beleuchtung Durch eine vergleichende Zufammen- 
ftelung verwandter und Längft bekannter Naturerfcheinungen, iſt 
erft das Ergebnig der neueften Zeit. Infofern ift Daher der 
Magnetismus auch in der That ein Zeichen Der Zeit in der fort 
gefchrittenen Entwidelung einer verfländigen Aufllärung dei 
Menſchengeſchlechts, und wir können bie Gefchichte des Magne: 
tismus füglich In zwei große Zeiträume abtheilen, fo daß der erſte 
Theil derfelben ben Zeitraum der alten Befchichte der mytholo⸗ 
gifchen Zeit, des Magismus; der zweite die Zeit der wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Aufflärung, Des Magnetismus, enthält. — Wie wir in 
der frübeften Zeit überall den religiöfen Glauben über das Walten 
der Gottheit in der Natur und Gefchichte nach verfchiebenen 
Stufen einer fortichreitenden Aufklärung erbliden, fo waren über: 
raſchende Erfcheinungen, ungewöhnliche Zufälle auch nur ein zeit 
weiſes Mahnen und Eingreifen der-Bötter in bie menſchlichen 
Angelegenheiten. Nicht der natürliche Inſtinct gab in außer: 
ordentlichen Fällen das Hellmittel an; die prophetifche Weiffagung 
ſprach der Gott durch die Stimme des auserwählten Menfchen, 
und gab ſich den Sterblichen in Zraumgefichten Fund. Die Ge- 
ſetzmaͤßigkeit eines natürlichen Laufs und Zuſammenhangs ber un- 
gewöhnlichen Erfcheinungen verfuchten auch fchon frühere Forſcher 
nach einfeitigen Verhaͤltniſſen und ſtückweiſe auszulegen; aber 
ganz gelang es erft der neueſten Zeit, Diefelbe durch gefliſſentlich⸗ 
Beobachtungen und Durch die methodifche Wiſſenſchaft ordnungs⸗ 
mäßig darzuftellen. — 


$. 26. 


Das Leben der Natur und des Geiftes hatte in der Urzeit 
ein ganz religiöfes Interefie, denn alles Gegenftändliche hielt man 
für göttlih. Die Wiſſenſchaft der Naturerfcheinungen wie ber 
Religion fiel Daher gang mit der theologifchen Speculation zu: 
fanmen und trug durchaus den mythifchen, hieroglyphiſchen und 
yhantaftifchen Charakter derfelben. Die Form und den Inhalt, 
die Bedeutung und ihte Mittel vermochte die frühefte Zeit nicht 
auseinander zu halten, Daher die Idolatrie, das Bild der Er: 
fgeinung als göttlih zu verehren; die erflen Elemente jeden 
Prazis waren Handlungen des Cultus. Etwas fpäter fammelten 
die früheren blos flüchtigen Beobachtungen die Priefter, und 
machten wohl auch felbft anhaltende Beobachtungen, freilich mit 
den bloßen Sinnen, deren Erflärung Dem Dogma oder der Phan« 
tafie aribeimfiel. Wenn Daher auch wie Durch einen glücklichen 
Wurf bei Erflärungen bisweilen Mahrheiten getroffen wurden, 
die erft Sahrtaufende nachher durch die Wiffenfchaft beftätigt 
wurden (wie denn überrafchende Geiftesblige nie fehlten), fo hatte 
dies Feinen nachhaltigen Einfluß. 
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Vorſtellung aufging, in welcher er fih verwoben, aber darin nicht 
geftört fühlte. Indem fo die in Fülle flrogende Natur ihm zuvor- 
kommend reichte, was er bedurfte und begehrte, fo verſtand er 
auch ihre Sprache deutlicher, womit fie ihn in ihren Geheimniffen 
traulich unterwies, was er zu thun babe. Ein ungetrübterer 
Inftinet, ein fihered Gefühl leitete ihn auf feinen Wegen, und 
folgfam der Stimme, die ihn beherrfchte, ohne daß er fich beein: 
trächtigt wähnte, lebte er in Einheit mit der Natur und ihrem 


Geſetze unterthan. Da nun auch die Rhythmen bed Naturlebens 


ihm felbft alle eingeprägt waren, fo floß fein Leben, der treue 
Spiegel der Natur, in einer Harmonie dahin, welche die innigfte 
Durchdringung in den Individuen eigenthümlich offenbarte. — 
Bei einem folchen Zuftande der Seele, wo die unendliche Tiefe 
eines ungetrübten Gemüthes, und die Klarheit ber äußeren Sinne 
den Stoff zu den Vorflellbüdern in unendlicher Fülle barboten, 
und wo nicht der raifonnirende kritiſche Verftand und ein unge 
bandigter felbflfüchtiger Eigenwille, fondern mehr der unmittel- 
bare Glaube dad Denken und die Handlung beflimmte, da war 
übrigens der Iebendigen Phantafie ein weites Feld offen gelaffen, 
darauf umher zu ſchweifen und fich in den Metamorphofen ber 
Bilder zu üben und zu ergögen, wenn ihr nicht die Religion 
den Zaum angefegt und ihre Grenzen beftimmt hätte. Daraus 
wird nun auch ſchon der Mythos, die Hieroglyphe, der En- 
thuſiasmus und der Magismus der alten Zeit erklärlich. — 

In dem Zeitalter der frühen noch unbewußten Kindheit einer 
vorwaltenden phufiihen Bildung der Menfchheit find die Jahr: 
hunderte, ja Iahrtaufende einer gleihmäßigern Exiſtenz und des 
immer tieferen Verwachſens in die cigenthümliche Landesnatur, 
auch Die Urfachen der fo lange im Verborgenen gebliebenen Ge⸗ 
beimichren des Magismus. Denn wie das Eare wiflenfchaftliche 
Selbſtbewußtſein erft dem erwachſenen Iüngling aufgeht, fo iſt 
auch der Geift der Menfchheit erſt in der chriftlich germanifchen 
Zeit nach und nach zu einem wiffenfchaftlihen Selbftbewußtfein 
gelommen, und died zwar auch nur langfam Durch dad Mittel 
alter herauf, bis endlich in der neueften Zeit erſt der Verſtand 
die Herrfchaft über die Phantafie und über die Elemente ber 
Natur errang, und fo auch erft die wahre Freiheit gewann in 
einem fubjertiven Denken, wie in dem fieghaften Gebrauche der 
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Raturgewalten. Und fo wäre bei dieſen glüdlichen Wendepunkte 
um dad achtzehnte Iahrhundert unferer Zeitrechnung die Menſch⸗ 
heit auch erft etwa in die Periode des Jünglings⸗ oder höchſtent 
auf die erſte Stufe des Mannesaltersd getreten. 
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Allein, wenn der durch die Cultur erflarfte Geift Der neu 
Zeit feinem Inftinet und den äußeren Ratureinflüffen einen nur 
noch engen Spielraum läßt, und wenn die innere Sprache mehr 
verfiummt, und er dagegen Alles mit feinem Verſtande und drr 
Wiffenfchaft erſetzen und ergründen will: fo darf man nidt 
glauben, daß jene Urzeit der Kindheit eine wahre Vollkommenheit 
mit fich führte, fo wenig, ald daß jener Inſtinct jetzt gar nicht 
mehr zum Vorſchein komme, oder dag die Wiffenichaft etwa aud 
fo vollfommen wäre, ihn überall zu erfegen und aller Gebrechen 
Wurzel und die rechten Mittel für diefelben anzugeben. lt 
diefe dem Alter und der Entwickelungszeit angehörigen Eigm: 
thümlichkeiten find veränderlihe Größen; in allen wefentlihn 
Lebendfunctionen und in den in allen Sprachen fich offenbarenden 
Denfgefegen zeigt ſich eine allen Menſchen jederzeit gleiche Natur 
onlage. Wie die Arten und Abarten der Menfchheit im Raum 
ald Racenverfchiedenheiten doch nur eine Einheit Der Gattung 
find, fo ſtammen der Zeit nach alle von ciner gemeinfchaftlicen 
Abkunft ab. Was in der Urzeit in der Knospe verborgen durd 
befondere Einflüffe nur zeitweilig zum Vorfchein Fam, kann fpäter 
gemeinfaner fich ausbreiten, aber die Blüthe enthält nichtädefte 
weniger auch den Lebensſaft bed Stammes und der Wurzel. — 
In jener erften Zeit eines noch nicht zu fich gekommenen Sch: 
bewußtfeins verleitete der Inftinct und die Alles beherrſchendt 
Natur die Menfchen auch ebenfo zur Verwirrung der Sinn, 
wie zum Irrthum eined wahnfinnigen Gögendienftes, an deſſen 
Altaͤren die ängftlichen Gefühle und das Erwachen cines fünd: 
haften Gewiffens Feinen rechten Zroft mehr crrangen. Dan 
fuchte die Laute der Natur und ihre Winfe um fo aufmerkfamer, 
ald man fih wie durch eine überfinnlihe Hand eines Genius 
aufgerichtet fühlte, wo man eine ungewöhnliche Offenbarung er 
fuhr. Daher man jene immer mehr verhallende innere Natur 
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ſtimme mit abſoluter willenloſer Hintangebung aller Selbſtkraft, 
thätig nach außen aufzutreten, ſogar emſig aufſuchte, um Ein⸗ 
gebungen zu erringen, welche den bekümmerten Geiſt über das 
Land der Verwirrungen in die heimathlichen Gefilde des verlornen 
Paradieſes verſetzen ſollten. So kam es, daß die gekinge Aus⸗ 
beute alles Sehnens und Strebens das zerfallene Geſchlecht auf 
den verſchiedenſten Abwegen zu Extremen verleitete; daß hier 
Voͤlkler alle Zufaͤlligkeiten des Lebens für Götterausſprüche an⸗ 


ſahen; andere dort den Himmel anſtarrten, um in dem Fluge der 


Voögel und im Zuge der Wolken die dunkle Zukunft zu leſen. 
Her horchte man auf das Raufchen der Duellen und auf bie 
Bewegung der Luft; dort auf das Braufen im Innern der Erbe, 
oder auf jeden ſonſtwo in der Natur vernehmbaren Laut, und 
gleich hielt man eine ſolche Stelle für einen heiligen Ort einer 
göttlihen Naturoffenbarung. Da ed immer einzelne Individuen 
mit einer befondern Sinnenreizbarkeit und Empfänglichkeit für 
gewiſſe Arten jener Einflüffe gab: fo wählte man folche aus, Die 
geheimen Winke der Natur zu erlaufhen und fie zu allerlei 
Sweden von Privatabfichten ber Sectirer oder des gemeinfamen 
Wohls zu beugen. Indem man andererfeits bemerkt hatte, daß 
in dem Zageögewirre ber äußern Weltgefchäftigkeit jene Wach. 
famleit bes innern Sinnes immer mehr einfhlief und jenes ver- 
fledten Poeten Stimme immer ftiller wurde: fo glaubten Viele, 
durh Entſagung und durch das Zurüdziehen von der menfchlichen 
Gejelfchaft würden fie die alte Wachfamkeit der Sinne wieder 
gewinnen und der verlorenen Seligkeit theilhaftig werden, und 
dies würde um fo beffer gelingen, wenn fie nicht nur dem natür⸗ 
lichen Leibe den Wechſelverkehr mit der Natur abfchnitten, Speiſe 
und Zranf verfchmähend, fondern wenn feine Begierden auch 
durch willkürliche Kaſteiungen und durch Abgefchiebenheit in den 
Einöden abgetödtet würden. Diefe Art ftellte durch die ganze 
Geſchichte herauf, bei den Indiern noch heute, jene Zerrbilder 
der Heiligen dar, in welchen fie die Ideale der wahren Frömmig⸗ 
keit und eined Gott ergebenen Wandels erblidten, und von wel⸗ 
hen fie auch ald Lebensmuftern in Drangfalen für alle Nöthen 
die prophetifche Verkündigung des göftlichen Willend erwarteten. 
Allein jemehr man auf ſolche Weife durch Natur» und Selbfl- 
zwang, und mit geflifientlicher Werachtung aller Naturgeſetze, 
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jenes freie Hellſehen in das Innere der Natur und in die Zu- 
kunft der geiſtigen Schickſale zu ſchauen, zu erringen glaubte, 
deſto mehr verſtummte die wahre prophetiſche Drakelſtimme. — 
Auf der andern Seite iſt das ſomnambule Element der frü⸗ 
heren Zeiten auch noch nicht verſtummt, und es kommt mit aller 
Stärke des Inſtincts, wie wir ſehen werden, wenn auch ſelten 
und jetzt eigentlich immer nur in abnormen Zuſtänden, überall 
theils von ſelbſt unerwartet, theils durch die magnetiſche Behand⸗ 
lung künſtlich erzeugt, zum Vorſchein, und zwar mit dem großen 
Vortheile, daß man jetzt das Wahre vom Falſchen in ſeinen 
Phaſen zu unterſcheiden, und mancherlei Nutzanwendungen davon 
zu machen verſteht. — Wenn nun dabei zugleich die Wiſſenſchaft 
der neueſten Zeit alle Spuren einer natürlichen Geſetzmäßigkeit 
auch bei dieſen magiſchen Erſcheinungen aufgefunden hat: ſo kann 
fie ſich gleichwohl doch nicht rühmen, den tiefſten Grund der⸗ 
ſelben erſchöpft und den ganzen Organismus der ineinanber- 
greifenden geiftigen und leiblichen Glieder ganz durchſchaut zu 
haben. Ja, das was man philofophifche Erkenntnig zu nennen 
pflegt, ift inshefondere im Vergleich mit den Offenbarungen des 
höheren Hellſehens immer noch nur ein matter Slimmerfchein auf 
der Ziefe, der mit Widerfprücen und Irrthümern ungebührlich 
großthut und ringsum immer wieder in Dämmerung und Nacht 
verfinft. — | 


g. 28. 


Wenn nun die Eintheilung der Geſchichte in zwei Zheile, 
in den Magismus der alten und in den Magnetismus der neuen 
Zeit ihre fügliche Begründung findet, fo haben wir ihren Inhalt 
der Zeitunterfhiede und die Uebergänge noch etwas näher zu er- 
örtern, und dann indbefondere auch fperiell nachzumeifen, dag die | 
neuen magnetifchen Erfcheinungen mit andern, längft befannten 
vollfommen ähnlich find, und dag auch die Mittel, Ddiefelben 
bervorzubringen, ſchon den Alten mehr oder weniger befannt ge- 
weſen find. — | 

Zuerft der natürliche und dann der geiftige Menſch, fagt der 
Apoftel Paulus. Gleichwie in dem Niederen das Höhere — 
dotentia — enthalten und beide nur verfchiebene Stufen eines 
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Ganzen find, fo zeigten ſich Diefelben Yähigkeiten des Menfchen, 
nach jeder Richtung ſchon in der Kindheit des Menfchengefchlechte 
auch in Hinficht der magnetifchen Erfcheinungen, wie wir fie jetzt 
künſtlich hervorgebracht, ald ganz natürliche Zuftände zu wür⸗ 
digen wiffen. Der Unterfchieb ift aber vorzüglich der Art, daß, 
wie in der Kindheit Das Schlaf: und weniger felbftbewußte Traum: 
(chen überwiegt, und wie bei jeder Entwidelung nur „allmälig 
aus dem Niederen dad Höhere emporſteigt — in der alten Zeit 
das fomnambule Schlaflchen auch allgemeiner war und weniger 
auffiel, als in fpäteren Epochen der Geſchichte, wo das wiſſen⸗ 
(haftlihe Erwachen die mit jenen fonnambulen Zuftänden ver: 
webten unmefentlidyen Nachtgebilde einer fchwäarmerifchen Phan- 
tafie immer mehr zu verfcheuchen begann, leider aber damit häufig 
dahin geriet, auch Das Wahre mit dem Zalfchen zu verwerfen. 
So hat die Philoſophie bid zu unferer Zeit, in der vermeintlichen 
Aufgebe ihred Berufes, jede Art von Aberglauben auszurotten, 
auch darin ihre Zapferfeit bewiefen, daß fie den Magismus, ohne 
der Sache durch das Erperinient bis auf den Grund nachzu- 
forfchen, ſchlechthin Teugnete und mit einem Wige, obenhin abzu- 
ſprechen, fi) in Anfehen und Würde zu erhalten glaubte. 

„Der allgemeine Charakter der alten Zeit war telluriſches 
Leben, fagt Kieſer, und das pſychiſche Leben erfchien ald Vor⸗ 
bereichen des Gefühllebens und der Phantaſie, welchen das Selbſt⸗ 
bevußtfein der Vernunft fehlt; der allgemeine Charakter der neuen 
Welt hingegen ift folarcd Leben und intelligentes Wirken, und 
das pfychifche Xeben derjelben ftellt ſich als Vorherrſchen der in- 
teligenten Seite der menſchlichen Secle, ald bewußtes Vernunft: 
Icben dar. Es herrſchte in der alten Welt der Allfınn des Racht⸗ 
lebens ſtatt der individuchen Sinne des Zaglebens; das Ganglien- 
leben ſtatt des Hirniebend (?); der Inftinct ftatt des freien Wil- 
lens; die Phantafie flatt der Vernunft; das Selbflgefühl flatt 
des Selbſtbewußtſeins; die Poeſie fatt der Profa; der Mythos 
und die Hieroglyphe ftatt der gefchichtlichen Weberlieferung; der 
Bilderdienſt flatt der Ideenaufflärung; die ſymboliſche Kunft flatt 
der Philoſophie; der religiöfe Glaube ftatt der philofophifchen 
Erkenntniß.“ So führt Cafaubon nad) Plutarch und Ariftoteles 
an, daß die Menfchen lange vor Sokrates einen natürlichen In: 
Kinct zur Ekſtaſe und eine Geneigtheit zur Allegorie und Poefie 
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hatten. „Veteram nonnelli observant, mullis saeculis ante So- 
cratem, naturalem dispositionem hominum fulsse aliquo mode 
ecstaticam, in actionibus suis plerosque exstitisse tamidos et 
alatos, in verbis vero ad poesin et allegorias preclives, in 
omnibus autem aptos omnino, qui ducerentur a phantasia ei ex- 
ternis rerum speciebus. Animo cos falsse summa religione prae- 
dito, sed eo magis superstilioso, in plurimis suis operibus comi- 
tatos potius certo aliquo subitoque instincte aut raptu, quam 
ratlone, non ex aliquo hujus 'contemiu, sed defectu.“ M. Casau- 
bonus de Enthusiasmo. 


g. 29. 


Wie die phyſiſche Conftitution des Menfchen in feiner Ent: 
widelung und fogdr der Organismus des ganzen Geſchlechts in 
feiner Ausbreitung nach und mit feinen Außenverhältniffen fih 
verändert und daran fogar die abnormen Lebenszuftände und die 
Krankheiten Antheil nehmen; fo ift es nicht zweifelhaft, daß die 
Art zu denken und das geiftige Leben im Altertbum von dem 
jetzigen ſehr gerfchieden gewefen fei, wovon die Religionen, Sitten 
und Sprachen die vollfommenften Beweife geben. Nicht unpaf: 
fend bat in dieſer Hinficht auch J. J. Wagner (in feinem Werke: 
Religion, Wiſſenſchaft, Kunft und Staat in ihren gegenfeitigen 
Verhältniffen. Erlangen 1819) für das geiftige Leben des Xlter: 
thums das Wort Sinn, und für das der nwern Zeit das 
Wort Geiſt bezeichnet, indem das Altertum Alles, was dic 
neue Zeit univerfell und frei denft, in feinem tiefen, einfachen 
Sinn unfrei empfangen und geboren habe. „Der Sinn fühlt 
die Wahrheit von dem, was dem Geift erft durch die Eonftruction 
fiher wird, und was der Geift die Verhältniffe durchſchauend 
entwidelt, wird aus dem Sinne blind und unwillfürlidh, aber 
doch gefegmäßig hervorfpringen. Diefer Sinn der alten Welt if 
gebärend, wenn der Geift der neuern Zeit zeugend ift, und jener 
Sinn wird von Außen befruchtet, indeß der Geift der neueften 
Zeit fich felbft befruchtet, und bie Geburtswehen jenes gebärenden 
Sinnes geben folche Erſcheinungen, wie fle Virgil (Aeneis VI. 77.) 
von der Fumäifchen Sibylle anführt. Man wird diefn Sinn 

volftändig begreifen, wenn man ihn, wie den Sinn der Som: 
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nambule ald den einfachen Allſinn auffaßt, weicher Alles und 
wohl auch noch mehr empfindet, als was den äußeren vielfachen 
Sinnen zum Grunde liegt. Die äußeren Sinne zeigen uns alle 
nur einzelne Beiten der Dinge, welche den Maſſen und Figuren 
des Zaft: und Gefählfinnd, den chemijchen Dualitäten Des Riech⸗ 
und Schmedfinnd und den Dynamifchen Bebungen bed Ohres 
und Auges zufommen, und die alle in räumlichen Grenzen ein- 
geſchloſſen find, während für jemen einfachen Sinn Alles fort: 
leitend wirft und an Raum und Zeit nicht gebunden iſt, weil 
ihm das Einfache und Weſenhafte der Dinge cericheint, was ben 
außern VBerfchiedenheiten zu Grunde liegt. „Durch die Lebenbig- 
keit dieſes einfachen Sinnes war das Thier dem Menſchen der 
alten Welt näher, fagt Wagner, und verftändlicher als 28 und 
it; denn auch den Menfchen leitete wie Das Thier der Inſtinct, 
nur mit dem Unterſchicde, Daß des Menfchen Inſtinct univerfell 
und vernunftartig des Göttlichen felber empfänglich war, des 
Thieres Inſtinet Dagegen auf einzelned unb indivibuelled Bedürf⸗ 
niß gerichtet in Der Dreffurfähigkeit des Affen fein Höchſtes 
erradht.” 


$. 30. 


Wagner bat auch die praßtifhe Seite des Magiemus im 
feiner ganzen Ziefe erfannt. „Dieſer Allfinn bat alfo jetzt noch 
eine andere Seite, namlich mittelbar zu fein und auf der Natur 
Inneres zu wirken. Wem aber diefer Allfinn mit feiner wunder⸗ 
baren Kraft inwohnt, den muß eine unerfchütterliche Kraft er 
fülen, und wem nichts Davon inwohnt, der wird ſich an feiner 
phyſiſchen Kraft vergebens abarbeiten, um ſolchen Simm oder 
foihe Kraft zu erzwingen: Jener Allfinn mit jener innen 
Kraft, welche beide fich den Phänomenen Des magnetischen Traum⸗ 
ſehens verwandt zeigen, erfcheinen aber im Alterthume außer: 
ordentlich werbreitet und enthalten den Schlüffel zu dem, was 
und im Alterthum Das Raͤthſelhafteſte if; Denn außerdem, ſoweit 
dad Altertum von diefem ihm eigenthümlichen Sinne verlaſſen 
it, treibt ed fih in Reflesion und finnlihem Werke und völlig 
verftandfich herum. Uns wird dieſer Siun nicht eher wieder zu 
Theil werden, bis wir unfere Wiffenfchaft in den Ideen zur 
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Haren Weltanſchauung gebracht haben, wozu die Aufſtellung des von 
Menſchenwitz unentftellten Weltgefeges und feiner Durdführung 
der erfte, das Wereinfachen und Zufammenfaflen des Erperiments 
aber der zweite Schritt iſt. Die VBoltaifche Säule bat bereits 
auf die Verwandlung ber Erden in Metalle geführt, für die alte 
Magie befleht der ganze Apparat aus einem Stabe.” 

Mit diefer treffenden Einführung in den Geift des Alterthums 
ift das Verhaͤltniß des Magismus zu der neuen Zeit des thieri- 
ſchen Magnetismus vollftändig bezeichnet. Da nun das Leben 
ein ungetheiltes Ganzes ift von Kraft und Materie, von Sinn 
und Bewegung durch phufifche Mittel: fo wird aud die magne⸗ 
tifhe Wirkungsart nach dem Vorigen erflärlich. Gleichwie in Dem 
inneren Gemeinfinn das Al fich reflectirt, ohne auf beftimmte 
Grenzen de Raums und der Zeit befchränkt zu fein, wie ed die 
äußern vereinzelten Sinne find; fo ift auch die einfache Kraft 
des magifchen Individuums eine über die gewühnlichen Grenzen 
fih erftredende; der innere Sinn wird der Erreger der Be 
wegungsglieder, und die Hände und Finger find es vorzüglich, 
als die Träger des Willens, welche die innere aufgeregte Kraft 
- an andere Individuen übertragen, fie gleihfam wie der Magnet das 
Eifen erfüllen und in ihre Sphäre ziehen, wodurd) jene wunder: 
baren Wechfelmirkungen des unverflandenen Rapports, der Sym- 
und Antipathien ihren Grund haben. Diefe Wirfungen von der 
innern Urfraft aus durch die leiblichen Glieder und durch dieſe 
auch auf unorganifche, magnetifirte Leiter übertragen, treffen daher 
auch unmittelbar und vielſeitig, indeß andere phyſiſche Wirkungen 
nur mittelbar auf dem gewöhnlichen Wege und einfeitig ge 
ſchehen. Nicht wie auf den verfchiedenen Um⸗ und Irrwegen 
ber große Apparat der chemifchen Medicafter ift die Wirkung des 
Magnetismus, und der einfahe Stab wirft unmittelbar auf die 
Lebenskraft evregend und magifch belebend. 

Sowohl der Sinn ald das magifche Wirken gehörte zu Der 
Naturanlage ded Wterthums, ed war gleichfam eine normale Er⸗ 
ſcheinung der damaligen Conſtitution. So waren die geheiligten 
Inftitute und das höchſte Anfehen ber Perfonen auf den Befig 
der magifchen Kraft begründet, und die Orakel hatten göttliches 
Unfehen, welche in ihren Efflafen Prophezeiungen gaben in den 
dem Aesculap und den Göttern geweihten Tempeln, worin der 
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magnetiſche Schlaf Tunflmäßig gepflegt wurde. — Die neuere 
Zeit ſteht hingegen in einem völlig umgekehrten Verhältniſſe zu 
der alten Welt, fie geht mit höchſt mannichfaltigen Beftrebungen 
in den vielfeitigften Richtungen auseinander, und indem fie überall 
Schäge fucht, den Geift und das Xeben zu bilden und zu ver 
feinern, ſchwankt fie meift auf grundloſem Boden ihres Willens, 
und indem fie Alles mit allgemeinen Ideen aufzuklären ftrebt 
und die Freiheit des Geiftes predigt, verliert fie gleichfam die 
Ichten Spuren des Inſtinctes und die alte angeflammte Kraft 
der magifchen Kraftwirkungen. Der Zuſtand der menfchlichen 
Bidung ſteht noch auf einer fo niedrigen Höhe, DaB man kaum 
die Grundfähigfeiten kennt, die der Menfchheit Eigenthbum find, 
und jene magnetifchen Zuftänbe erfcheinen daher nur mehr ver: 
anzelt in allen jenen abnormen Verzerrungen des Hyſterismus, 
die man weder zu deuten, noch zu bandigen und zu regeln 
verſteht. 


$. 31. 


Bir dad Häufigere Vorkommen des fomnambulen Lebens in 
der alten Zeit feinen natürliden Grund hatte, fo ift auch bie 
Grölärung der aͤltern Philofophie mehr eine myſtiſch⸗poetiſche, 
wie die des So krates und Plato, und indbefondere der Alexan⸗ 
driner, wie des Plotin, Jamblich und Porphyrius, und wie wir 
es bei den Brahmanen auch jetzt noch finden. Schon Megafthenes 
ſchreibt, daß ſich Alles, was die Griechen über die Natur der 
Dinge philofephirt hätten, auch bei den Brahmanen in In⸗ 
dien gefunden babe, was ebenfo Ariflobulus, ber Peripatetiker, 
beim Cyrillus beftätigt. Weberall iſt mehr eine contemplative 
Anfhauung und poetifche Vergleihung der unbemußten Gefühle: 
zuſtände fichtbar, weil der Verftand der noch jugendlichen Wiſſen⸗ 
(haft die weiten Kreife der Raturerfcheinungen nach ihrer innern 
Geſetzmäͤßigkeit nicht erforfcht hatte. So fagt Plato im Phädros: 
„daß aus dem ekſtatiſchen Wahnfinne, der Durch Die göttliche Kunft 
verliehen wird, Die größten Güter entftchen; denn die Priefterin- 
uen zu Delphi und Dodona haben vieles Gute in befonderen und 
fentfichen Angelegenheiten unferem Hellad verkündet, in der Be: 
iennenheit aber nur Weniges oder gar nichte. Dein viel vor- 
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trefflicher ift auch nah dem Zeugnifle der Alten ein göttliche 
Wahnfinn ald eine bios menſchliche Beſonnenheit. Ebenfo hat 
auch, wenn Krankheit und fchwere Plagen aus altem Zorn ber 
Gottheit irgendwo verhängt wurden, ein prophetifcher Wahnſinn 
Errettung gefunden. Sokrates (im Phadon) fpriche fich, kurz 
ehe er den Siftbecher trank, noch deutlicher über die Natur der 
Ekſtaſe aus, ohne welche man blos mit den äußern Sinnen nidt 
Das Wahre erfaßt. „Es ift mir wirklich ganz Mar, Daß, wenn 
wir je etwas rein erkennen wollen, wir und von dem Zeibe los 
machen und mit der Seele felbft die Dinge ſchauen müſſen; dann 
werden wir erft offenbar haben, was wir begebren und weſſen 
Liebhaber wir zu fein behaupten, Die Weisheit, wenn wir todt 
find, wie Die Mede uns andeutet, fo lange wir leben aber niht. 
Denn wenn es nicht möglich ift, mit dem Leibe etwas rein zu 
erfennen, fo Tönnen wir nur eind von beiden, entweder. niemals 
zum Verfländniß gelangen, oder erft nach dem Tode. Und fo 
lange wir leben, werden wir, wie fich zeigt, nur dann dem Er: 
fennen am nächften fein, wenn wir fo viel wie möglich nichte 
mit dem Leibe zu fehaffen haben und wenn wir mit feiner Natur 
uns nit anfüllen, bis Bott uns befreit. Dem nicht Reine 
mag aber wohl das Heine nicht zu berühren vergönnt fein. Der: 
gleichen, denke ich, werden nothwendig alle Wißbegierigen denken 
und untereinander reden.’ 

Die platonifche Philofophie wurde, beſonders in Hinficht auf 
die magifchen Erfcheinungen, Grundprincip des religiöfen Bemwuft: 
feins für lange Zeiten hindurch. Das Göttliche wurde als bie 
dunkle, im Hintergrunbe der Erfcheinungen webende Macht firir, 
die eben in feinem fletigen und regelmäßigen Verkehr mit der 
Natur und dem Menfchen fteht, fondern fih nur in momentanen 
Einwirkungen kundgiebt. Dadurch befam nicht bios Das ganze 
helleniſche Leben einen gewiffermaßen bivinatoriichen Charakter, 
wodurch jener gefchärfte innere Sinn ald Genius erwuchs, den 
Gott immerdar und überall bei allen ungewöhnlichen Erfcheinun: 
gen wirkſam anzunehmen, fo daß alles Höhere uud ungemöhnlid 
ſich Dffenbarende hinter dem Menſchen als Göttliches wirkte 
Die platonifche Lehre wirkte durch die Neuplatonifer fort bis in 
die germanifche Zeit herauf (wie wir in ber Folge ausführlicher 
fehen werben), die bivinatorifche Natur der Therapeuten verkehrt 
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im Schlafe mit Dämonen und mit dem Göttlichen nad Plotin's 
kechre, und was der Magnetismus Wunderbares — Magifches wirkt, 
iſt göttlicher und mpflifcher Art. Nach Potin ift das Anfchauende 
beim Anfchauen ganz in Ruhe, das Denken und Schließen ruht, 
es if ein Verzüdtfein, Das Anfchauen und das Anfchauende ift 
nicht mehr der Logos (die verftändige Nernunft), fondern fie 
fiehen vor und über ihm. 


$. 32. 


Bar der allgemeiner verbreitete Magismus der alten Zeit 
meniger feinem Weſen nach erfannt und nicht zum klaren Be: 
mußtfein erhoben, mehr Sache des dunkeln Gemüthes, aus deſſen 
Tiefe oft plöglich das klare Bild, wie der Blitz aufleuchtete mit 
dem Eindrucke der unmittelbaren Gewißheit; fo war wohl nichts 
nöber, ald anzunehmen, die Erfcheinung ſtamme nicht aus ber 
cigenen Tiefe, fondern fie fomme von außen und fei wirklich 
objecliver Art. War das Gedankenbild von großer Deutlichkeit, 
und wiederholten fich die Erfcheinungen öfter in berfelben Leb⸗ 
haftigkeit fo offenbarten fie fi in Geberden und mit unge 
wohnter Sprachweife oft in ergreifenden Reben auch den Um— 
fichenden, und fo erfchien ihnen das geifterhaft Dämonifche als 
ein göftliches Weſen, dad die Begeifterten erfüllte, „Aus folchen 
Infhauungen, Erregungen und Handlungen ift, wie der Strom 
aus faufend Duellen, der weitfchichtige Bau der Naturreligion all 
malig erftanden, und Jahrhunderte mochten vergehen, bis auch 
nur die einfachen Grundlinien klar und ſcharf gezogen waren. 
Diefe der Prophetie und Poeſie zunächſt verwandte religions⸗ 
Ihöpferifche Thätigkeit Hat man wohl auch dem Prieſterthum bei- 
gelegt, Dad aber im gewöhnlichen Sinne des Worts fehr ver⸗ 
ſchiedener Art, diefelbe vielmehr voraudfegt und felbft erft dadurch 
jene Entftehung erhielt. Die Priefter, die Mittler zwiſchen den 
Göttern und Menſchen, find die Pfleger, die Diener und Werk: ' 
zuge der beftehenden, überlieferten Religion; fie haben Diefelbe 
weiter auögebilbet, allein es liegt Died und überhaupt eine eigen- 
thümliche geiftige Productivität fo wenig in ihrem Begriffe, daB 
auch der geiftlofefte Mechanismus ſich mit ihm verträgt. Dem 
ungeachtet ift dieſes Prieſterthum unftreitig das wichfigfle und 
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Bet fen bemmach leicht ſowohl wie das vifionäre Prindy, 
Br —88 — Wirken in der menſchlichen Seele als An- 
ve inbet in ber Kindheit einer mangelhaften Geiftesbildung 

lage 3 fein, und fih Iahrhunderte ohne viele Weränderung 
v Ifen fonnte, und wie das fomnambule Element der Phantafic 
erha Stoff lieferte zu der religiöfen Anſchauungsweiſe und dem 

Den nein en mythologiſchen Götterverkehr mit den Menfchen. Da 

he eidung von Geift und Materie der Urzeit fremd war und 

Bo n feinen Geift ohne Leib, feinen Körper ohne Seele Tanne: 

fo hatte die Phantafie bei dem unentwidelten Verſtande frac 

Spiel zu ihren fchöpferifchen Bildungen, die freilich nur auf dm 
ein ber Ratureindrüde gebaut waren, und nicht auf den we 

ſen tlichen Begriff des Verſtandes nach dem wirklichen Zuſammen⸗ 

hange, weil dieſer der Phantaſie noch keinen Zaum und Zügel 
angelegt hatte. Die Phantaſie beherrſchte jenes Zeitalter mit un- 
gefehwächter Kraft, und ihre Schöpfungen find daher Beweiſe 
ihrer Stärke wie der Schwäche. Die Wuft, wie das Waſſer 
wurde mit lebenden Weſen angefüllt; der flarre Fels, wie der 
grüne Baum und die Blume, die Flamme und das Geftirnieben, 
alle ftehen mit dem Thier und Menfchen in Verkehr. Ihren 
verborgenen Sinn und den Antheil zu erforfchen, den fie an 
ihm nehmen, war daher für ihn von der größten Wichtigkeit. 
Hiernad) wird es ferner begreiflich, wie die Phantafievorftellungen 
fih von der fubjectiven Perfönlichkeit ablöfen, fi den Natur: 
gegenftänden einbilden und fo den Anthropomorphismus und bie 
herrſchenden Naturreligionen berbeiführen mußten, wobei der 
eigenthümliche Charakter an die Vorſteher und Lenker des Vol⸗ 
kes — die Priefter — objectiv übertragen oder durch Einweben 
von allerlei Beziehungen die unkenntliche Hieroglyphe und ebenſo 
der Fetiſchismus herbeigeführt wurde. Poeſie, Religion, Cultus, 
Geiſterglaube ıc. flammen daher aus berfelben Urquelle, verwan⸗ 
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dein fich aber mach der Raturanlage, Bildungsfähigkeit und dem 
Charakter des Geiſtes; nach den Lebensverhältniffen und der ein⸗ 
förmigen oder in Raturfcenen wechfelnden geographifcdyen Heimath; 
nach der einfachen und abgefonderten Lebensweiſe oder nach dem 
gefelligen Verkehr; nach der Eulturftufe, Stammverfaffung, dem 
Beifpiel und Zwang, in die verfchiedenen Arten, wie wir fie in 
der Geſchichte der alten Völker Tennen. Religion, Kunft und 
Sprache fpielen aber hierbei eine Hauptrolle, worauf wir noch 
einen befondern Blick zu werfen haben. 
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Wie die Religion aus der innerften Ziefe des Gemüthes 
kammt, fo ift ihre fittlihe Aeußerung die höchſte und edelſte 
Blüthe des menfchlichen Geiſtes. Man findet Feine Zeit und Fein 
Loft, wo der religiöfe Sinn. fehlte, ja die Religion fpielte in 
der Urzeit eine Hauptrolle, fie ift daher ein vorzüglicher Gegen⸗ 
fand bei der Betrachtung der Entwidelung der Menfchheit und 
in ihrer hiſtoriſchen Fortbildung in der wandelnden Zeit. — 

Wie dad Gefühl und die Phantafte bei dem unentwidelten 
Geifte vorberrfchen und auf jene Grundthätigkeiten fich urfprüng- 
lich auch alle Heußerungen beziehen; fo vernehmen wir auch ſchon 
von den erflen Dienfchen, wie mächtig der Drang des Gemüthes 
zu der heißeften Andacht und wie beftimmt die Ahnung höherer 
Einwirkungen des Göttlichen gewefen ift, welches ihre ganze 
Seele, befonders bei den wichtigſten Angelegenheiten, wie der 
Aether das AU umfaßte. Das religiöfe Bewußtfein wird natür- 
lich fich nach der Lebendigkeit und Entfaltung der Seele richten, 
und entweder bei ihrer Ruhe, trägen Gemüthsart und Phantafie- 
armuth nur als ſchwaches Licht fcheinen, oder auf den Wogen 
ded bewegten Gemüthes ald Enthufiadsmus auftreten und bei den 
iebendigen Vorftelungen einer dichteriſchen Phantafie überall in 
den Fügungen und Schickſalen der Begebenheiten göttliche Weſen 
bewundern und verchren. 

Wer demnach die Religion von äußern Eindrüden ableitet; 
oder ald eine Erfindung der Zeit anficht; oder ald etwas Zu⸗ 
fälligeö betrachtet, was der Menfch allenfalls entbehren könnte, 
der bat von ber Beichaffenheit des Geiſtes, von feiner Höhe und 
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Tiefe nicht die allergeringfte Kenntniß; der hat wohl felbft nie 
einen ernftlihen Blick in feine eigene Bruft geworfen. Die 
Ahnung des Unendlichen ift das unmittelbar innerfte geiftige Ge- 
fühlleben und der Glaube an das Dafein einer geheimnißvollen 
waltenden Macht der edelſte Vorzug des Menfchen, Der überall 
die Schranken feiner hülfsbebürftigen Endlichfeit, und das unab- 
weisliche Bedürfniß empfindet, daſſelbe zu fuchen und fi mit 
ihm zu vereinigen. Es ift daher die Entfaltung der religiöfen 
Anlage eines Volles zu einer höhern Klarheit des Bewußtfeins 
immer zugleich mit feinen Vorftelungsweifen und feinen Hand: 
lungen eng verbunden und ein Zeugniß der Bildungöftufe in der 
Geſchichte, des Zortfchrittes in dem gefelligen Verkehr, oder ein 
Entarten und Zurüdfinten in die fodte, von keinem Lebenshauch 
bewegte Natur. — Daß in den Anfchauungsweifen Aberglauben 
und Gößendienft, in der Verehrung und dem Umgang mit dem 
Ueberfinnlihen Zauberei mit unterlief, ja der vorberrfchende Cha- 
rakter der Raturreligion werden Eonnte, ift ebenfo begreiflich, als 
daß die dem Göttlichen verwandte und ihm zugekehrte Seite des 
Menſchen auch das unmittelbare Drgan der göftlichen Dffen- 
barung war, welche als waltende objective Realität, wie das 
Licht dem Auge, wie die Speije dem Hunger nur mangeln, aber 
nicht abfolut fehlen konnte. Bei einem ſolchen Walten ber 
Kräfte, bei einem folhen Stande der Dinge gelangte auch bie 
Religion lange vor dem Staate zu einer beſtimmten äußern Ge: 
ſtaltung, ia fie beherrfchte die Poeſie und die Wiffenfchaft, wie 
fie mit dem Staate aufs Innigfte verwachſen von den Pricftern, 
den Mittlern zwifchen Gott und Menſchen, nad allen Diefen 
Rückſichten gepflogen wurde. Denn in dem Prieſterthume war 
die Erhaltung der Sitten und der Gefeke bewahrt; die Kunft 
und Wiffenfchaft in der Weberlieferung fortgepflanzt; das geiſtige 
und weltliche Regiment concentrirt; in ihm .beruhte die Kraft 
und Einheit der Gefellfchaft, die Würde des Oberhaupts für das 
Familien⸗ und Volksleben, wie für den göttlichen Opferbienft. 
Die Religion ift fhon von Anbeginn mit dem Staate auf das 
Innigſte verwachfen geweſen, wo immer ein folder fich als ge: 
ſelliges Leben zu bilden anfing, welche Form fie auch immer 
haben mochte. Glaube, Liebe und Gehorfam waren überall Die 
Grundpfeiler, und wo Diele wankten oder ein Werk ber Noth 
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und Willkür wurden, oder wo dieſe gar verſchwanden, da fiel 
allemal auch fein Zortbeftand dem Zufall und der endlichen Auf: 
löfung anheim. 


g. 34. 


Mit dem religiöfen Gefühle ward der Glaube an die Un: 
fierblidgkeit der Seele und an die Fortdauer des Lebens nad 
dem Tode auf das Engſte verbunden, und damit alfo auch ber 
Glaube an den beftchenden Verkehr mit den abgefchiedenen See: 
Ien, fowie an Geifter — Dämonen, — weldhe mit den Hinter 
bliebenen in ihren guten oder böfen Eigenſchaften in Gemeinſchaft 
bleiben. Die Ideen der Schub» und Plaggeifter find daher ebenfo 
urgeſchichtlich, wie Die bereits angeführten Zuftände des Magismus. 
Daß diefer Glaube nicht etwa eine bedeutungslofe Weberlieferung 
fei, beweifen Die Monumente, die aus einer Zeit berrühren, wo 
man noch nicht einmal den Göttern Tempel erbaute; und wenn 
dieſe ſpater von dem Götendienfte verdrängt wurden, fo blieb 
der ehrende Todtencultus allentbalben in den Familien mit Opfern 
und Feſten auf das Heiligfte bewahrt; Höhlen und Hügel, Feld 
und Daus wurden mit der Pindlichften Sorgfalt für Die lieben 
Todten gefucht und gefhmüdt, und felbft bei Nomaden bildeten 
die Grabftätten ben Bereinigungspunft der Erinnerungen und Ge⸗ 
fühle für den Dienft der Ahnen, welche oft zum Mittelpuntt 
der Heroenverehrung, wie zum Vereinigungsbande der Stänme 
und Gefchlechter wurden. Auch die Idee der Metempfochofe — 
die Verwandlung der Geifter — durch die überall befeelte Natur, 
fonnte- davon nicht fo fern bleiben, da die Sterne, wie bie 
Elemente der Erde, die Pflanzen und Thiere von (individuell 
kräftigen) Geiftern erfüllt waren, fo daß der Menfchen Seelen 
nach ihren verfchiedenen Eigenfchaften verfchiedene Leibesgeſtalten 
annahmen. Wie nahe lag es daher nicht, DaB das Phanzafiebilb 
in einer Ekſtaſe ald mahnender, fchüßender, drohender oder ſtra⸗ 
fender Geift in einer bekannten Geftalt erſchien, wie wir es 
bi den magnetifh fomnambulen Erfcheinungen heute noch 
beobachten? — 
Wenn wir daher ben Geifterglauben und das religtöje Ge 
fühl fchon in der Urzelt und überall ald eingeborne Anlage für 
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das Weberfinnliche antreffen: fo ift dabei gleichwohl nicht behaup- 
tet, daß die wahren Beziehungen auch klar begriffen gewefen 
wären und daß nicht vielmehr die wucherifche Phantaſie ſtatt des 
Verftandes fich die Götter fhuf und den Himmel und die Hölle 
ausmalte. Wir wollen daher auch nur die Anlage und Den 
fhlummernden Keim zu dem religiöfen Baum in der Wurzel an⸗ 
nehmen; daß diefelbe ſich aber mit der Erweiterung der Begriffe 
und der vermehrten Einfiht der menſchlichen Verhältniffe aus 
der Einfachheit des Lebens allmälig entwidelte und erfl nad 
und nach durch die fleigende Gultur und Erweiterung der Be 
geiffe fich veredelte, fcheint ebenfo ficher zu fein, -ald wie ber 
Eultus und die Götterwelt ſich bei den Raturreligionen erft nad 
und nach einen beflimmten Charakter annehmend erweiterten und 
vermehrten, bis endlich durch eine lange Schule ded Xebens der 
wahre Monotheismus verftanden und feftgehalten werben konnte. 
Der Anthropomorphismus des griechiſchen Olymps ift ſchon die 
Frucht einer fehr vollendeten Entwidelung und der Verftand war 
mit der Zeit ſchon fo weit aufgeflärt, daß er das Dichterifche und 
feiner Wefenheit nach Nichtige deſſelben fo Leicht felbft ein- 
feben, als die göttliche Offenbarung durch Chriftus fi endlich 
als die allein wahre Religion aneignen konnte. — ‚Daher dür⸗ 
fen wir in den Anfängen der Menfchheit ſchwerlich mehr als dic 
noch ſchlafende religiöfe Anlage vorausſetzen; auch die einfachften, 
irgend zu einiger Klarheit und Feſtigkeit gebiehenen teligiöfen 
Vorftelungen gehören ficher einer fchon etwas vorgerüdten Zeit 
an, wo der Menfch bereits freier und heller um fich fchaute. So 
eigenthümlich der Raturreligion eine GBöttermehrheit ift, fo zu: 
verfihrlich darf angenommen werden, daß jene wucherifihe Ber: 
vielfältigung derfelben erft mit der Verzweigung der Begriffe, 
der Vermiſchung der Völker ıc. allmalig erfolgt fein, früher da⸗ 
gegen der Einfalt bed Lebens die Einfachheit der Religion ent: 
forochen haben werde.‘ Haug. 


$. 35. 


Mit den religiöfen Gefühlen und Begriffen eng verbunden 
ift die Keußerungsweife der Sprache. Je einfacher und je weniger 
entwickelt der Geift dee Menfchheit in ber Urgefchichte war, ebenfo 
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einfach war die Ausdrucksweiſe der Sprache. Die Verwandlung 
und Verſchiedenheit der Sprachtypen ſind Entfaltungen aus den 
einfachen Elementen und Wurzellauten, die ſich erſt mit der Ent⸗ 
widelung und Verbreitung ber Voͤlker geſtalteten. Die ur⸗ 
fprünglice Einheit von Wölkerflämmen, wie z. B. bie indo⸗ 
germanifchen, zeigt eine Verwandtſchaft der Abflammung wie 
der urfprünglichen Stammfpradhe. Mit ber Racenabfonderung 
bifdeten ſich erft die verfchiedenen Sprachformen aus den alten 
Burzein, und erweiterten fih mit neuen Begriffen zu neuen 
Worten und Benennungen; nahmen mit der fortichreitenden 
Veredlung Des Geifled an Reichthum und Vollkommenheit zu, 
wie fie bei Dem Stillſtand oder Rückſchritt abnabmen oder ver . 
armten. Die germanifhen Völker des Iaphetifchen Stammes, 
die von dem aftatifchen Plateau nach Welt und Oſt gezogen find, 
mögen und bierbei zum fprechenden Beifpiel, und Europa und 
Indien ald Lehrtafeln dienen. — 

Wenn die Gefühlsbewegungen aus der dunkeln Tiefe des 

SGemüthes, wie das innere Feuer der Erbe in der Begeifterung 
zum Ausbruch Tamen: fo war die erfle Offenbarung des Men- 
ſchen poetifcyer Erguß in den prophetifchen Yeußerungen, häufig 
in Rhythmus und Geſang. Wie die Poeſie in Symbolen und 
Gleichniſſen ihr Leben hat: fo war auch namentlich die Sprache 
der Efftatifchen eine fymbolifche Bilderfprahe. Die Ur- und 
Raturfprache ift ſicher eine einfache fombolifche geweien, wo die 
noch nicht deutlich zum höheren Selbſtbewußtſein gefommene 
Sede, wie im Traume, ihre Merkmale nicht willkürlich fixirte, 
fondern nach einem höhern Urtypus des Geiftes wählte. Der 
wach gewordene Verfland änderte dann bei der Abfonderung und 
Zerfirenung der Menfchen willtürlich, erfand neue Zeichen, fehte 
Fremdes und Begriffmäßiges hinzu und fo haben die jebigen 
Sprahformen natürlich nichts mehr von jener umfaffenden, 
vielſagenden und lauten Sprache der Urzeiten, womit Gott, bie 
Scher und Dichter redeten. 

Hiernach ift wohl ficher anzundhmen, daß die wunderbarfte 
Schöpfung des menſchlichen Geiftes ihrem eigenthümlichen Weſen 
nach ſchon in der Urgeſchichte ber Dienfchheit eine große Voll⸗ 
tommenbeit befaß, wie man denn ihre formelle Ausbildung bei 
alen Völkern auf der höchſten Stufe findet, noch ehe fie auf 

| 4 
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das Theater der Geſchichte treten; denn das Weſentliche der Ur⸗ 
ſprachen iſt nicht die Bezeichnung eines einzelnen Gegenſtandes 
als ſolchen, ſondern immer feine allgemeine Beziehung, den Gat⸗ 
tungsbegriff auszudrüden, der zwar nach finnlichen Zeichen, aber 
ganz abftract nach dem allgemeinen Verhältniffe ded Raums, Der 
Zeit, der Bewegung und Befchaffenheit gebildet ifl. Bei Den 
älteften Völkern haben die Sprachen die größte Regelmäßigfeit 
und die üppigfte Zülle ihres Baues, wie die Vedabücher, Die 
Bibel, die gothifche Ueberſetzung derfelben zc. zeigen, welche alle 
gleichfam zum ſtufenweiſen Verfall erft nach und nach gekommen 
find, wo Laute ausgelafien, Worte verändert oder preiögegeben 
wurden und die Endungen durch willtürliche Hülfswörter erfekt 
wurden. So find die robeften Völker oft die ausgezeichnetften 
Sprachkünſtler. — Die Sprache kann daher auch Feine abfichtliche 
Erfindung fein, wie fie keine von außen mitgetheilte Erlernung ift. 
Sie fpringt fertig gebildet, wie Minerva aus Iupiter’d Haupt, 
aus dem inneren Geiftesdrang und gelangt inſtinctmäßig, gleich: 
fam unbewußt und mit der confequentefien Geſetzmaͤßigkeit zu 
ihrer Ausbildung. Die unwilfürliche Geſtaltung des Gedankens 
nach gewiſſen finnlichen Zeichen iſt ed, was den Urſprachen den 
poetifchen Charakter verleiht, den man in fpätern Zeiten nicht 
einmal mehr mit Fünftlichen Mitteln zu erfireben im Stande ift. 

Zwifchen den Büdern und Lauten, und ihren Gegenfländen 
findet eine geheime Beziehung flatt, fo daß oft die feinften 
Nuancen in Schattirung und Tact abgebildet find. Dft haben 
aber Sprachbilder auch ideale Bedeutungen, aus denen eine ganze 
Fülle von Sach⸗ und Zeitvorfielungen herauszuleſen find, Daß, 
wie bei der Seherin von Prevorft, gleichfam eine nene Welt 
aufgeht; daß man gar nicht ferfig in der Entzifferang derfelben 
wird, und Daß Daher fo Etwas eine völlig unlösbare Hiero⸗ 
giyphe für alle Diejenigen fein muß, bie ihre Sprachen erft nad 
dem babplonifchen Zhurmbau erlernt haben. — Die fogenannte 
Volllommenheit der jebt lebenden Sprachen ber ausgebildetern 
Menichheit beſteht demnach keineswegs in dem Weſentlichen der 
Sprachbildung und ihrer Bedeutungen, ſondern Ichiglich in Dem 
grammatifchen, .modificirenden Theil der Rede, welche übrigens 
an Uneigentlichkeit, Mangel ober lieberfluß von Bezeihnungen 
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chenſo leiben Tann, wie bei den Urſprachen nichts fehlt, nichts 
überflüfftg,, kein Laut und Fein Buchſtabe ohne Bedeutung ift. 


g. 36. 


As ein angeflammtes Gemeingut der Menfchheit war die 
Sprade auch ebenfo wenig wis eine zufällige Erfindung, oder 
eine frenide Mittheilung, das Erzeugniß eines einzelnen Men- 
(den, fie war, wie der in die Naſe geblafene Odem Gottes, der 
aus der Druſft jedes Menfchen tönmde Laut, ber Ausdrud der 
Freude und Des Schmerzes, bie der Menfch theils fubjectiv im 
nd felbſt, theils objectiv an den Eigenſchaften der äußern Dinge 
vernahm, Die er gleihfam unwillkürlich ihnen ablaufchte, und fo 
den empfangenen Eindrud in dem Widerſchein feines eigenen 
Weſens auf fie zurückwarf. So fcheint die Sprachbildung in 
dee Urzeit nicht blos das Werkzeug der Gebantemnittheilung, 
jondeen Selbſtzweck geweien zu fein, wie man bei den Hellfehern 
crwas Achnliches auch fett noch fieht. — 

Es iR aber hiernach nicht etwa auf eine größere Vollkom⸗ 
menheit des menfchlichen Griſtes in der Urzeit überhaupt zu 
fdließen, wie auch Haug fehr richtig bemerkt, fü daß derſelbe 
eine feitherige Abſchwächung erlitten hätte. Hat der Sprachbau 
der neuen Zeit die urfprüngliche Bedeutung verloren und if 
ihm die gegenflänblihe Aeußerlichkeit, die Form ihren wahren 
Daiehungen nach gleichgültiger geworden: ſo hat er jetzt nicht 
mehr auf das innere Leben zu ſehen und auf die richtige Wer 
chung emed Dinged; nicht mehr die Sprachbildung ift fein 
Zweck, fondern bie klare Verfländigung und Gedankenmittheilung, 
wodurch er Die Außenwelt nicht empfangen, leidend auf fi) eins 
wirten laffen, fondern fie beherrfchen und fich über he Fraftig 
erheben wid. Die modernen Sprachen werben baher eine leich⸗ 
tere Beweglichkeit, eine mannichfachere Beugung, wie eine ſchär⸗ 
fere logiſche Beſtimmtheit haben; allerlei Verbindungen und Com» 
jonanten in den Rebetheilen werben baber zu diefem Zwecke noth- 
wendiger, als der WBehllaut eines beflimmten Tones und die 
öreude der eigenen Schöpfung, den rechten Ton gefunden zu 
eben, um Das Ding zu bezeichnen, welchen der Urmenſch, vote 
kr Hellſeher im magnetischen Schlafe, mit feierlicher Würde 
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das Theo rin Offenbarung Gottes erjchien, 
fprachen # „ er zu ftchen und in der Macht auf 
als fol * —* 


fung? Pd a" 
gan a g 37. 
af oA aud) einen tiefeen Grund, ald den einer 


an, wie bei dem Individuum bie Entwide- 
geil nr des Göttlihmenfchfichen in der Mannich. 

Pe —W außen erſt in der Zeit als Blüthe aufgeht und 
‚gfeit 7 eigene Selbſtſtaͤndigkeit erlangt, die urſprüngliche 

Afc enbarung in ber Natur noch eine ſubjectobiective 
zart per Somnembule fein Geſicht mit dem Gegenfland 
ger in, aus der die höhere Offenbarung, in der Unter: 
i eb des innern Selbft von dem äußern Gegenſtand, erſt 
—— nach mit der wachſenden Erfahrung hervorgeht. Ebenſo 
nach 5 einen Innern Grund, daß die Ausdrudsweife bildlich, 
at verif, emphatiſch, perfonificirend war; daß der Glaube den 
dich md bemeifterte, und daß der Wiffenfchaft Die Kunft vorher⸗ 
weh mußte. Die Kunft ift alfo auch nicht ein Erzeugniß der 
Se yasfligen ‚gebietenden Nothwendigkeit, fondern die freie außere 
u finnfichen Anſchauung dargeſtellte innere Idee, alfo die innere 
Grfcheinung, das Bild des höhern, volllommen Göttlihen. Aue 
per freien fhöpferifhen Dichtung ging zunächft der Zanz und 
Gefang als unwillkürliche Ergüffe des crregten und gehobenen 
Gemüthes und der religiöfen Begeifterung hervor, Denn mit der 
Religion ift die Kunſt auf das Engſte verbunden; wie das reli- 
giöfe Gefühl, fo ift die fhöpferifche Idee und ihr Bildungs: 
yermögen, die Phantafie, dem Menfhen anerſchaffen. Wie 
das Eine, fo ift das Andere nicht von ihm erfunden, fondern 
mit feinem Weſen unmittelbar gegeben, und beide, die Religion, 
wie die Kunft find nur die Enthüllungen des inneren göttlichen, 
im Menfchen verborgenen Keims, was nach der Natur des In: 
dividuums, ber Zeit und Umflände, fo oder anders, theilmeifc 
oder nollfländiger zu Stande kommt; woher auch die Verſchieden⸗ 
heit der Kunſtwerke dem Inhalte und der Form nach begründet 
wird. — Es ift alfo die Kunſt ebenfo wenig eine Dienfimagd 
der Religion, wie es häufig behauptet wurde, ald biefe von ber 
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Kunft abhängt. Mit den religiöfen Bewußtſein ift die Idee 
der Kunft aufs Engfte verbunden, und mit der Aenderung def: 
felben ändert fi auch die Kunft, weil die Ideen fich nach dem 
religiöfen Stand — oder Beftand richten. Die Kunftgefchichte muß 
ganz vorzüglich jedesmal auf der Seite der religiöfen Anfichten 
der berrfchenden Zeit einhergehen. Die Kunft bes Heidenthums 
fonnte Daher, wie ihre Religion, auch nur eine einfeitige, falfche 
fin; fie Ponnte fi) mit den religiöfen Anftchten bis zu den edel⸗ 
ſten Idealen erheben, fie konnte aber Fein Ganzes und Lebendiges 
bilden, weil der Polytheismus feine Einheit geftattet; weil den 
Haden nur die Ahnung der Gottheit, nicht Bott in der Welt 
wirklich ertheilt ward. Und fo Tonnte die wahre, volle Kunft 
erft mit dem Chriſtenthume aufgchen, was wir fpäter noch wer- 
den zu berüdfichtigen haben. 

Demnach bezog ſich nothwendig urſprünglich alle Kunft auf 
den Götteraultus; der Geſang erflang in feurigen Hymnen und 
das Mimiſche bildete fich zu dDramatifchen Chören, die Götter- 
geſchichte darzuſtellen. Die fogenannten bildenden Künfte im 
engern Sinne, welche gewiffe Ideen äußern Gegenftänden ein⸗ 
prägen folten, gingen offenbar auch aus dieſen Uranfängen aller 
Kunſt bervor, wo dann die Baufunft in den Zempeln und Mo- 
numenten wieder in ganz entfprechender Toloffaler und unverwüſt⸗ 
Iiher, der Götter würdiger Form die erfte Stelle einnahm; bei 
der gleichfalls, wie in der Sprache, urfprünglich nicht die ent- 
widelte in Werzweigungen auseinandergehende Schönheit, fondern 
bie wahre einfache Bedeutung, wenn auch in roherer Form, der 
Hauptzwed® war, fowie auch in der Baukunſt das Symbolifche 
der religiöſen Gefühle und der idolatrifchen Ideen vorherrfcht. 


g. 38. 


In meiner Schrift: Der Magnetismus im VBerhälfniß zur 
Natur und Religion (S. 346 u. 421) habe ich die Weberein- 
ſtimmung der eigenthümlichen Sprache des magnetiſchen Hell- 
ſehens mit der magiſch ſymboliſchen Urfprache, fowie mit ber 
Sprache der Dichter und Propheten ſowohl mit Rüdficht auf 
de Erfcheinungsweife des Ausdrucks, ald auf die pſychologiſche 
Cauſalitãt ausführlicher gezeigt. Wenn wir alfo auch bei den 
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magnefifchen Zuftänden jest noch jene ſymboliſche Sprachäußerung 
der Hellfeher; jene Viſionen von Schug- und Schredgeiftern; 
jene auffallende Dichtungsgabe mit einer vorberrfchenden religiöfen 
Stimmung oft in feierliher Andacht mit Gottes Rob fingenden 
Hymnen ı. beobachten, ift da nicht der Magnetismus ver Allem 
geeignet, Dem mythologiſchen Charakter der Urzeit und ganz befonders 
fo manchem Hiftorifchen Rätbfel in pfychologifcher Hinficht über Die 
weienhafte Anlage des menfchlichen Geiftes, über deſſen Ent- 
wideungefähigfeit von angebornen Vermögen, und über bie oft 
fo abnormen, ungewöhnlichen Yeußerungsarten die rechte Auf 
Hörung zu verſchaffen? IR nicht anderfeits hinwieder die Se 
fchichte die Fundgrube und Xehrmeifterin, den neuen magnetifchen, 
durch Vorurtheile und Unglauben verfannten und verworfen 
Erfcheinungen das rechte Licht und die gefehmäßige Bedeutung 
zu geben? 


$. 39. 


Uns infereffirt nun zunächſt, die Erfcheinungen ynd Wir: 
fungen des Magismus näher kennen zu lernen, und da wir von 
jenen vorzüglich die Vifionen und die Zuflände der Ekſtaſe, von 
Diefen Die Art der Heilwirkungen verftchen: fp haben wir fie bei 
allen Völkern nach ihren verfchiedenen Mobificationen aufzu- 
ſuchen, wie fie fi in den Wandfungen der Zeiten geflalteten. 
Dann haben wir die ihrem Weſen nach mit jenen magifchen Er: 
Theinungen verwandten Zuffände zu betrachten, wie den Traum, 
dad Nachtwandeln und die Vifionen in Krankheiten, welche von 
jeher ihrer fubjectiven Befchaffenheit nach, nicht von jenen ge 
fhieden wurden. Insbefondere waren es die Träume, Die mit der 
ekftatifhen Schergabe und mit der Prophetie von gleichem Werthe 
gefhägt waren, wenn fie von frommen, in religiöfen Anfehen 
ftehbenden Perfonen kamen. 

Penn nun das Weſen der Magie in der menfchlichen Natur: 
anlage fo tief gegründet ift, wie wir eben gefehen haben: fo iſt 
es wohl von felbft klar, daß man ihre Erfcheinungen ſchon in 
ber allerälteften Zeit antrifft, und zwar um fo mehr werden fic 
gleichſam zu der unveräußerlihen Function des Lebens gehören, 
wo bie Phantafie über den Verftand die Herrfchaft führt. Wir 
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finden Viſionen Elſtatiſcher, die ſchon von cher ald Heilige reli⸗ 
6106 verehrt-wurden, weil fie vermöge ihrer Wahrfagung mit den 
Göttern in Verkehr fichen, in Indien als ganz gewöhnliche Er: 
iheinungen. Es ift auch befannt, daß die Indier Mittel ge: 
brauchten, die Ekſtaſe künſtlich zu erzeugen. 

Da den Aegpptern war der Magiemus in ein ordentliches 
Syſtem gebracht; nicht blos in Eindden und Höhlen ſich zurück⸗ 
ziebende Aſceten hatten Bifionen, fondern bei ihnen war das 
Wahrſagen methodifh in den Tempeln gepflegt, und wie wir 
feben werden, wurde das Heilen kranker Perfonen ganz nad 
der Art ausgeübt, wie es jetzt buch den Magnetismus geſchieht. 

Kein Volt wer im Allgemeinen mehr geneigt zu Wifionen 
als das ifraelitiihe, und die religiöfe Prophetie, felbft in Traum: 
gefichten galt ihnen durchgehende als göttliche Offenbarung. 

Bei den Griechen find ekſtatiſche Viſionen nichts Seltenes, 
und auch bei ihnen war ein regelmäßiger aus Acgypten über: 
fommener Zempeldienft der Drakel. Träumen und künſtlich er- 

mugten Phantafiebildern wurde au hier häufig Obiectivität 
beigelegt. 
Ba den Römern findet Bein weientlicher Unterſchied von 
den Griechen ſtatt; der Traumſchlaf — Incoubatio, war aber noch 
allgemeiner bei ihnen, fowie die Sibyllen, welche nicht blos für 
Kranke, fondern auch in politifchen Angelegenheiten um Rath 
gefragt wurden. 

Zu keiner Zeit war das magiſche Zauberweſen häufiger als 
bei dem Anfang des GChriftenthums, und mit der Verbreitung 
deſſelben unter die beidnifchen Völker wuchs der Zauber- und 
Gefvenfterglaube allgemein in ben verzerrteften Geflalten. Reli» 
sion und Wiffenfchaft nahm man ald die wichtigften Angelegen⸗ 
beiten des Menfchen auf dad Gebiet der Forſchung zu Schup 
und Zeug; wozu Die veligiöfen Phantasmen der Neupiatoniker 
und ihre theurgifche Philofophie und Damonenlehre ganz befon- 
ders beigetragen bat. Der religiösfchwärmerifhe Sinn; das 
aſcetiſche Leben; die Zurückgezogenheit in die Klöſter; das ab» 
ſichtliche Jaſten und Kafteien des Leibes und der noch unauf: 
geklärte Verſtand, waren ebenfo viele Mittel zu fubjectiven viſio⸗ 
naren Vorſtellungen, ald wie Die gefchäftige Phantafie aus den 
gahrenden Elementen ded Mittelalters, nach allen Richtungen 
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gefhäftig, Tünftlerifch baute, aber nichts aufbaute als Luft: 
fohlöffer, in denen das Xeben der Heiligen mit den Phantas- 
magorien der Engel und Teufel, des Geiſterweſens und Hexen⸗ 
ſpuks zur Schau geftellt wurden. Die ſchwarze und weiße Magie 
drüdt die Art ihres Wirkens deutlich aus, und. wie emblich im 
achtzehnten Iahrhunderte die Morgenröthe eined neuen Tage 
der wiffenfchaftfihen Aufklärung anbrach: fo fand Mesmer Ma⸗ 
terialien nach allen Seiten vorräthig genug, den Grund zu einem 
unvergänglichen Werke zu legen, welches die dunkle Nacht der 
Vergangenheit erhellen, die Scheinbilder von der Wirklichkeit 
fheiden und Ordnung mit Gefegmäßigfeit aus dem Chaos aufı 


bauen wird, wozu auch der künftigen Zeit noch Raum genug 
übrig bleibt, das im Grunde und in feinen Umriffen begonnen 


Gebäude fortzuführen und zu vollenden. 


g. 40. 


Eine Art Wahrfagerei, und den Hang die Zukunft zu er— 
forfchen findet man bei allen Völkern des Erdballs, was ſchon 
Cicero ald etwas ſehr Merkwürdiges anſah; überall iſt dieſelbe 
aber mit einer Urt des religiöfen Eultus gepaart. Wie bei dan 
genannten Völkern der Gefchichte hatten die celtifchen Druiden, 
die galliihen Semotheen und die weiſſagenden Srauen der alten 


Deutfchen ihre feierlichen Gebräuche in den Hainen, in diefe 
ſich gleich den Aegyptern mit weißen Kleidern angethan zurüd 


zogen. So haben die Grönländer ihre Angekoks, die Nordaſiaten 


ihre Schamanen. Häufiger entwidelt fiehbt man dieſe Anlage 
aber immer bei Menfchen, denen die Ratur Feinen Nez und 
keine Mittel zu einer freien Beweglichkeit darbietet, wozu auch 


das Temperament und ganz vorzüglich Die Religion das Ihrige 
beitragen. Wie die Druiden in ihre Wälder ſich zurüdzogen, ff 
fuchten die Aegypter ihre Einöden und Höhlen, und die Hindus 


und Lamadiener thun ed noch. In den unterirdifchen Zempeln 
pflog man den mantifchen Dienft von jeher, indem man fich von 


aller Aeußerlichkeit zurüdgezogen in die Arme der im Stillen 


und Finftern geheim wirkenden Natur warf. Die afrifanichen 
Wahrfager verfegen fih, wie die Schamanen durch Zänze und 
allerhand Gefticulationen in eine Art Berauſchung; und die 
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Brahmanen erreichen denfelben Zweck durch eine gänzliche Be: 
wegungslofigkeit der Sinn- und Bewegungsorgane; bei der Ent- 
fagung von allen äußern Roturreizen und ihrer Luſt, entſteht 
ihnen jene innere Wonne und die überfinnlichen Geſichte himm⸗ 
liſcher Anſchauungen, daher die Selbftpeinigung der Hindus, 
ihre graufamen Proceduren in Bußübungen; die Opfergebräuche 
verfchiedener Völker, wie denn die fehauderhafte Behandlung bei 
einigen amerilanifchen Wilden, fowie bei afrifanifihen Stämmen 
‚nit felten den Gefangenen flatt der fürdhterlichen Schmerzen, 
die größte Wolluft bereitet, worin fie oft prophetifche Dinge 
verfünden. Bei einer ſolchen freiwilligen Aufgabe des mit der 
außern Natur im Verkehr ftehenden wachen Bewußtfeins, fehen 
wir überall die kosmiſchen und irdifchen Mächte ihre firengen 
Geſetze ausüben und jene wunderbaren Geftalten des Schlafes 
beroorbringen, die nach Urfachen und Rerhältniffen noch lange 
nit genug erkannt find. 


g. 4a. 


Bie die Erfcheinungen, fo finden wir auch die magifche 
Behandlung und Heilung von Krankheiten überall und zu allen 
Zeiten, und wie wir in der Folge fehen werden: fo bat auch 
hierin der Magnetismus, außer etwa der planmäßigen felbft- 
bewußten Anwendung , nichts vor den Alten voraus; das Hände 
auflegen und Beftreichen des Körpers; das Anhauchen, und nä- 
bere Zuſammenleben von Individuen verfchiedenen Alterd und 
Geſchlechtes; das Heilen durch Worte und Gebete, die mannich⸗ 
fahen Sympathien und die feierlichen Vorbereitungen und Ge: 
bräuche bei den magifchen Handlungen, theild unmittelbar geiflig, 
theils durch Amulete, Salben, durch Baden, Reiben ıc. find ganz 
dem heutigen Magnetifiren ähnliche Verfahrungsarten. — Se 
heilen Die Chineſen ſchon nach den Berichten franzöfiicher Miſſio⸗ 
nare vom Jahre 1768 feit vielen Jahrhunderten durch das Auf: . 
legen der Hände die Krankheiten. Die Ifraeliten heilten Kraut: 
beiten und theilten durch Händeauflegen einander die Propheten: 
gabe mit, was bei den Ghriften ſchon von Anbeginne her fort: 
während mit den fogenannten Wunderheilungen gleihfalls und 
noch viel allgemeiner gefihieht. In ber Geſchichte her Orakel wer: 
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den wir bie magifchen Behandiungsweifen ausführlich kennen 


lernen. Solche Wunderheilungen finden wir im Orient, wie im 
Drrident, in ber nörblichen celtifchen und ſtandinaviſchen Ge- 
ſchichte, wie bei den Völkern der Südſee. 


g. 42. 


Indem ich die weitere Ausführung der bier in der Einleitung 
angebeuteten Gegenftänbe in den folgenden Abſchnitten vornehmen 
werde, habe ich endlich noch den Gang und bie Art der Dar 
ftelung zu bezeichnen, wie Diefelben dem Lefer zur leichteren Uber: 
ficht gebracht werben follen. Um zu diefen Zwecke mehr Einheit 
und ein gewiſſes gegliedertes Ganzes zu Stande zu bringen, 


wollen wir aus dem weiten und umfangsreichen Gebiete dei 
Magnetismus nur das Wichtigfte auswählen, was außer dem 
Intereffe den Gegenftand ganz kennen zu lernen, insbefonder 
Iehrreiche Winke für die Wiffenfchaft geben oder nüßlich für di 
Praris werden fann. Wir werden denfelben zwar nach allen ſeinen 
äußern Beziehungen betrachten, aber Erzählungen, Reflexionen 
und Maifonnements einzuflechten, ſoviel wie möglich vermeiden 
und bei dem Baden der Gefchichte bleiben, fo daß Die Erfcheinun: 
gen des Magnetismus und Die Wirkungsweifen deffelben jedesmal 





erft zufammengeftellt und dann die darüber berrfchenden Anſichten 


und Theorien, wo es folche giebt, treu angeführt werben. Das 
Ganze wird in zwei Zheilen enthalten fein, fo daß der erſte 


Theil die Sefchichte des Magismus der alten Zeit bei ben ver _ 
fhiedenen Völkern abhandelt; der zweite Theil wird die Ge 
ſchichte des Magnetismus von Meöner an in gedrängter Kürze 
enthalten, was feither Neues auf dem Raturgebiete der Erf: 


nımgen und Behandlungsweife entdedit, und was auf dem Ge 


biete der Miffenfchaft darüber theoretifch verhandelt worden if. 
Da in der alten Welt bei dem noch vworberrichenden Gefühle 


und Bhantafieleben der Magismus mit der Religion fo eng ver: 


bunden war, fo werben wir bie damit verwebte Dämonologie 


und die Crzeugniffe der hypoſtaſirenden und perjonificivenden 
Phantaſie mehr zu betrachten haben, als die theoretiſche Seite 


der Wiffenfchaft, weiche deshalb felten ſich fpecielt damit befaßte. 
In dem zweiten Theil werden es hingegen vormwaltend Die willen: 
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ſchaftlichen Theorien fein, welche bisher über den Magnetismus 
geltend gemacht worden find. 


$. 43. 


Wenn das verborgene Samenkorn des magifchen Elementes 
in der menſchlichen Anlage fchon in ber Urgefichte zu fuchen 
it: fo wird daſſelbe in feiner Entwidelung mit der Fortbildung 
der Menſchheit auf ihren verfchiebenen Stufen ſich zwar in einer 
ungleichen Urt Tenntlih machen und die aufeinanderfolgenden 
Zeitalter werden auch die magifhen Zuftande nm wit einigen 
Veränderungen, dem jedeömaligen Standpunkte der Bildung ent- 
ſprechend reflectiren. Weberall aber werden die Wurzeln und die 
Ueberreſte Der Vergangenheit in dem eigenthümlihen Charakter 
des neuen Volkslebens noch Tenntlich fein und die Wehnlichkeit 
der Formen wird nie eine wefentliche Umgeftaltung erleiden. Die 
Auslegung Derfelben wird hingegen allerdings fich nach ben ver⸗ 
ſchiedenen Geiftedrihtungen und nad dem Stande der Wiffen- 
fhaften geſtalten. So fehen wir bie Viſionen der älteſten Zeit, 
wie fie 3.D. die Vedas und die Bibel erzählen, ganz in die xe 
Iigisfe Anſchauungsweiſe der Nichtunterſcheidung des Sub- und 
Objectiven verhuͤllt, als Zwirgefpräche und im gejelligen Verkehr 
mit dem Göftlihen, Die waltenden Kräfte wurden perfonificirt 
und nicht der Selbſtſtäͤndigkeit des Lebens der Naturdinge zuge- 
fhrieben; Geift und Materie find abfolus gefchieden, jener ift 
ded mit den geheimnißvollen SMeäften regierende Princip, die 
Maffe hingegen überall todt. 
Wo die Religion ganz verſchwunden oder in die tiefſte Roh⸗ 
heit verſunken, oder in ein völlig verkehrtes Treiben ausgeartet 
iſt, da verliert ſich auch der Magismus entweder ganz oder er 
wird eine Entartung in einem objectiven Fetiſchismus oder in 
. aner fubjectiven Geifterwelt. von Gefpenfter- und Zeufelsipuf. 
Ba den Aegypten ift der Magismus noch ein Gemifch von 
allem diefen. Bei den Griechen bildeten fich edlere Ideen 
des Goͤttlichen aus, weldes aber mehr ald webende Macht 
in den Hinfergrund der Erfcheinungen trat und daher eben 
in keinem ſtetigen Verkehr mit dem Menfchen und ber Natur 
blieb, fondern fih mehr nur in momentanen Einwirkungen fund 
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gab. Da nun der hellenifche Sinn und Charakter überaus regſam, 
phantafiereih, aber zugleich verfländig und felbflfräftig wurde, 
fo befam auch fein Ddivinatorifches Weſen eine höhere Durdy- 
bildung des Sub« und Objectiven der idealen und realen Gegen: 
fäße. Gott wurde überall, befonders bei allen ungewöhnlichen 
Erfcheinungen und Juftänden als die fchaffende Kraft angenom: 
men, aber die Wirkung felbft galt ſchon nicht mehr als unmittel- 
bare Wefenmittheilung, fondern aus göttliher Anregung des 
fubjectivo Menſchlichen, wie 3. B. Sokrates (Phädrus) fagt: 
„Nicht ein Uebel ſchlechthin ift der Wahnfinn, fondern die höch⸗ 
ften Güter kommen duch ihn über Hellas als eine Gabe 
Gottes.“ 

Bei den Römern iſt es ein dumpfer Nachhall und weitere 
Ausbreitung ded hellenifchen Geiſtes, fo daß die griechifch-römifche 
Magie gleihfam den Uebergangspunft, die Indifferenz des orien- 
talifcheägpptifchen Extremes einerfeits bildet, aus welchem die 
noch unbewußten, unenthüllten Elemente herſtammen, und ander: 
feitö, des germanifchen, wo die Entfaltung des kritiſchen Geiſtes 
auf die formellen Befchaffenheiten des Inhalts losging. Wie 
dort das Böttlihe unmittelbar in dem Snflincte und in dem 
Glauben noch umgefchieden feine Wurzeln hatte: fo ging hier Die 
Wahrheit allmälig mehr aus der Scheidung des fub- und ob- 
jectiven Wiffend hervor, freilich in den verfchiedenften Farben, 
je nachdem die fub- oder objective Seite in einer vorwaltenden 
Beleuchtung hervortrat. Das romanifche Mittelalter ift fo wieder 
der Uebergang und die Ausbreitung in die germanifchen Völker, 
bis erft in der neueften Zeit ganz vorzüglich die deutfche Wiſſen⸗ 
fhaft den wahren Zufammenhang der immer noch verfannten 
magifchen Erfcheinungen mit andern bekannten Naturgefeßen 
nadywies, und dem Magnetiömus den Rang und die Stelle an- 
wies, die ihm gebühren. 


g. 44. 


Bei diefem unmerklichen Uebergang und bei der langfamen 
Weiterbildung auf den einander folgenden Bildungsftufen der Völ⸗ 
Per laßt fich die Geſchichte des Magnetismus nicht gut nach Zeit- 
altern eintheilen, weil die Abmarkung der Höhepunkte, auf denen 
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die einander folgenden Völker flanden, gleichfalls ihre großen 
Schwierigkeiten hat und feinen rechten Maaßſtab giebt. Da je 
doch ein gewifler Stufengang, den die Natur felbft in ihren 
Schöpfungen von den niederen, unvolllommenern zu den höhern 
ediern. Organismen befolgt, auch in der Geſchichte der Geiſtes⸗ 
biſdung flattfindet: fo werden wir den Magnetismus in Ab⸗ 
Ihnitten nad) den ältern der. einander folgenden Hauptvölker durch⸗ 
gehen, wo wir bei einer gewifien Gleichförmigkeit Doch auch eine 
Mannichfaltigfeit der Yormen und Richtungen nad den Ber- 
ſchiedenheiten der Raturanlage, der Abgefchloffenheit oder der 
freien Bewegung und nad der niederern oder höhern Civiliſation 
der Völker beobachten. Zuerft wollen wir jedoch den Magismus 
und feine Theile überhaupt abhandeln. 
Wie in den älteften Zeiten ber Kindheit des Menſchen⸗ 
geſchlechtẽ herrſcht noch jebt Die reine Natürlichkeit in den mei- 
fien Ländern Aſiens vor; eine unaufgellärte Sinnlichkeit; das 
äußere Geſetz; die Ifolirung vom Weften, und felbft unter ſich 
in Kafen; die Gleihförmigkeit der Religion; der Despotismus. 
Sind und gleich die gefhichtlichen Ueberlieferungen aus den frü- 
beren Zeiten fehr mangelhaft, fo haben wir doch durch die Nach⸗ 
richten neuerer Forſcher Aufflärungen erhalten, fowohl über bie 
alte Geſchichte ald von den gegenwärtigen Zuftänden jener Völker⸗ 
haften, von denen ſich aus den angegebenen Gründen auch auf 
die Analogie der frühern Zeit zurüdfchließen läßt. Einige Aus. 
nahmen machen die Staaten Vorderaſiens, die fihon in ben frü= 
beiten Zeiten eine größere Völkermifchung und Hinneigung zum 
Beten zeigten, welcher die Wurzeln, vote feiner Bildung fo auch 
der Formen des Magismus von dorther in. fi) aufgenommen 
bat. Durch die künſtlichere Ausbildung vorzüglich der Griahen 
gleichſam als die Vermittlungsglieder wurde derſelbe dann weiter: 
nach Dem Abendland verbreitet, wo aus ber alten .myfleriöfer 
Beat eine ‚vielgeftaltigere äußere Gliederung, und endlich: die 
neue Zeit einer felbftftändigen Wiſſenfſchaft mit der bürgerlichen, 
religiöfen und Denkfreiheit ſich immer mehr entfaltete. 
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g. 45. 


Ein ſehr wichtiger Wendepunkt für die Geſtaltung des Ma- 
gismus wird ganz vorzüglich das Chriſtenthum. So ift die Zeit 
der Erſcheinung Ehrifti, wie ſchon in welthiftorifcher Hinficht, 
der Mittelpunkt, wo fih bie alte Zeit abihließt und die neue 
beginnt; wo das Ende der nächtlichen Dämmerung des Myſte⸗ 
riums in die Zageöhelle des Selbſtbewußtſeins und ber Erleuch⸗ 
tung aller Lebensrichtungen nach jeder Beziehung überging. Wie 
die biblifche Gefchichte deB alten Teſtaments den Samen und bas 
Vorbild aller künftigen Geſchichte, aber nur in vorbereitenden 
Ideen noch in ihrer Verhüllung enthält: fo entwiddt ſich der- 
felbe aus der Knodpe zur Blüthe erſt im neuen Zeflamente des 
Chriſtenthums als vollfommene Dffenbarung aller Wahrheit. Das 
Judenthum in dem alten, wahren Sinne ift ber echte Xebens- 
baum der innen ‚genetifch fortfchratenden Gulturentwidelung. 
Alle übrigen Heidenvölker mit ihren verfchiedenen Religions. 
fuftemen find abgeriffene Zweige von dem großen Lebensbaume, 
die zwar vegefiven, aber Feines innern Wachsthums fähig find. 
Das Judenthum ift das reale Myfterium, dad im Chriftenthume 
zur Spealität der Heiligfeit und Gottesvereinigung aufging. Allein 
wie aus der Blüthe die Frucht erft nach und nad) ausreift: fo 
geht dieſes Reifen auch in der neuen Gefchichte langſamen Schrit: 
tes vorwärts; und wie die Religion und Sitte, Kunft und 
Wiſſenſchaft zwar in einer neuen, aber viekfeitig verfchlungenen 
Richtung in der neuen riftlichen Zeit fortfchreiten, indeflen aber 
noch weit von ihrem Endpunkte dee Vollkommenheit entfernt 
find: fo fteht ed mit der Gefchichte des Magnetismus; auch er 
richtet fich nach der Verſtandesaufklaͤrung des fich emporarbeiten- 
den vorzüglich germaniichen Geifted in den ratisnalwiffenfchaft- 
lichen Beftrebungen und religiöfen Krifen, fo daß er jet noch 
den Stafen oder den Bewegungen berfelben, nach Drten und 
Individuen folge. So haben 3. DB. die Vifiomen bei der allge: 
meinen Ausbreitung der chriftlichen Lehre überall den Charakter 
der mit derfelben gegebenen Vorftelungen angenommen und das 
fubjective fittliche Gefühl hypoſtaſirte fih nach den gangbaren 
Begriffen ded Guten und Böfen, und dieſes ald Gott, Engel 
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oder Zeufel xc. in Menfchengeftalt mit Idealen der Schönheit 
und Güte, oder der Häßlichleit und Bosheit in den mannid)- 
fahften Verzerrungen. Eine reinere mehr wiſſenſchaftliche Bes 
handlung und Erkenntniß der magifchen Erfcheinungen fing erft 
im 16. Sahrhunderte an, und die beftimmte Aufllärung des 
Magnetismus als einer befondern Naturkraft, die zu dem be 
ſtimmten Zwecke Krankheiten zu heilen planmäßig benußt werden 
kann, gab erſt Friedr. Anton Mesmer, fo daß er wirklich der 
Entdeder und Mittelpunkt der Gefchichte des Magnetismus wird 
zwiſchen der alten, Zahrhunderte im dunkeln Zraumleben fort 
fhlummernden, und der neuen noch lange nicht hinlänglich auf: 
geflärten Zeit. — Denn, wenn alle Biffenfcheft über die gehei- 
meren Gefege und Vorgänge der Natur in der alten Zeit mehr 
eine Phantafiewiſſenſchaft war, und daher auch nur phantaflifche 
Anwendungen Daraus hervorgingen: fo ift Die neuere, mehr fpe- 
culative Verſtandeswiſſenſchaft meift ein trodenes Gewebe, das 
zwar eine gewiſſe Allfeitigkeit der Beftrebungen, aber mit Kraut 
und Unkraut enthält. Da fie meift alles höhern Lebens fpottet, 
das fie nicht verftcht: fo weiß fie auch von der magifchen Straft 
feinen Gebrauch zu machen. Was die alte Zeit zu viel hatte, 
bat Die neue zu wenig, und dieſes ift vorzüglich der Mangel des 
unerſchũtterlichen religiöfen Gefühle, der Mangel der fpmbolifchen 
Anfhauungen und der künſtleriſchen Einbildungskraft des Mittel⸗ 
alters und vor Allem das Leugnen einer unmittelbaren Einwir⸗ 
kung Gottes in der Natur. 
Goͤthe's Mephiſtopheles zeichnet dieſe Zeit vortrefflich in fol⸗ 
genden Zeilen: 
„Ein Kerl, der ſpeculirt, iſt wie ein Thier auf duͤrrer Haide 
Von einem boͤſen Geiſt im Kreis herumgefuͤhrt, 
und ringsumher liegt ſchoͤne gruͤne Weide.“ — 
— ‚Ber will was Lebendiges erkennen und beſchreiben, 
Zr erſt den Geiſt heraus zu trdben; 
Dann bat er bie Theile in feiner Hand, 
Fehlt leider! nur bas geiflige Band. 
Encheiresin naturae nennts bie Chimie, 
Spottet ihrer felbft und weiß nicht wie.” — 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Magie und ihren Theilen im Allgemeinen. 





. 46. 


Magiuſiah „Madſchuſie bedeutete urſprünglich dag Amt und die 
Wiſſenſchaft der Priefter und diefe wurden Mag, Magius, Ru 
giuſi, ſpaͤte Magi, Magier genannt. Mit Unrecht behauptete 
Bruder (Historia philos. crit. T. I. p. 160), die Priefter hießen 
nad) der Bedeutung des Wortes Feueranbeter — Verehrer dei 
Lichts, wozu ihn die mohammedifchen Lerifographen verleiteten, und 


ebenfo ift auch die Herleitung der Magie keineswegs urfprünglid 
von den Magiern wirklich zu machen; dies haben mit Unrecht 
die Römer gethan. Das Wort Mag gebrauchte fehon Jeremias 


zur Bezeichnung babylonifcher Priefter. Im Neuperſiſchen lautet 


das Wort Mog, und Mogbed heißt Priefter-Dberhaupt. Dr 
Oberpriefter der Parfen zu Surate heißt heute noch Mobed. 


Andere leiten das Wort von Megh, Meh ab, was groß, treff 


fi heißt, und Megheftom wurden auch Zoroaſter's Schüler ge 


nannt — (Kleuker, Wachsmuth). Bei den Parfen, Medern und 
Aegyptern verftand man unter Magie eine höhere Naturwifler: 
fhaft, wozu außer der Religionsphilofophie insbeſondere Die 
Aftronomie gerechnet wurde. Die Kenner bderfelben und ihre 
Verehrer wurden Magier, die Weifen genannt, was felbft bei 
den Griechen noch der Fall war. So rühmt Plato die Jeoosßea: 
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Lucian nennt fie genas zarsızör, xal Heaic dvanedusvor, und 
Heſychius fagt: Mayor Tov Heocafr7, xal Feöloyorv u. ſ. w. Cicero: 
sapientum et dootorum genus magorum habebatur in Persis. 

Jene gerühmte Weisheit der Magier von Perfien, Mebien 

und den Sachbarlandern enthielt alfo Die Geheimlehren des Cul« 
tus und der Naturkunde, die nur den Prieftern mitgetheilt wur⸗ 
den, weiche ald Mittelperfonen zwifchen Gott und den Menfchen 
angefehen,, und ale folche und ihrer Kenntniffe wegen body ver 
ehrt waren. Es ift leicht einzufehen, daß, da die feineren Natur 
wirtungen und Die Bewegungen der Himmelskörper von dem 
Volle ganz unerkannt blieben, vorzüglich jene den Begriff der 
Zauberei berbeiführten, weldye mit der Aftrologie gewöhnlich als 
weientliche Theile der Magie angefehen wurden. Unter Zauberei 
wurde im Deutfchen gerade dad Gegentheil von der Magie aus⸗ 
gedrüdt, für welche das Wort gebraucht wurde. 

Die Magie verliert fi) bis in die älteflen Zeiten der Vor: 
weit und in die entfernteften Gegenden des Drients durch uralte 
Zrabitionen. Indien, Perfien, Chaldän und Aegypten find vor: 
züglich Die Laͤnder der älteflen Magie. Zoroafter; Oſtanes; die 
Brahmanen; die daldäifchen Werfen und die ägpptifchen Pricfter 
find bie alteſten Beftger ihrer Geheimniſſe. Die Verrichtungen 
der heiligen Gebräuche bei den Opfern, die Heilung der Kranken 
und die Bewahrung der Geheinweisheit war ihre Lebensaufgabe. 
Sie waren entweder felbit Fürften oder umgaben den Yürften 
und waren feine Räthe. Gerechtigkeit, Wahrheit und Uneigen⸗ 
nügigteit waren die Daupterforderniffe, mit denen jeder diefer 

Weifen audgerüftet fein mußte. Die Bernachläffiigung einer 
diefer Tugenden wurde auf die graufamfte Weife geahndet. Kam⸗ 
byſes ließ 3. B. einen Magier, der fich hatte beftechen laſſen, 
binrihten und feine Haut über denſelben Stuhl fpannen, auf 
welhem fen Sohn und Nachfolger ald Richter fa. — Daß bie 
Mogie genau mit der Heilkunſt fehon in fehr früher Zeit ver- 
bunden zvar, bezeugt auch Plinius (Hist. nat. lib. XXX. c. 1.), der 
fie fogar von der Medicin berleitet: „natam primum e medicina 
nemo diubitat magiam.“ Allein nicht immer wurde damit der 
gleiche Begriff verbunden. Als Lehre der Weisheit verftand z. B. 
Platon nichts anders als den Gottesdienſt, Ieoansla Her, und 
Apulejus fagt, Magus heiße ein Prieſter in der perfifchen Sprache 
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(nam al, quod ego apud plurimes lego, Persarum lngun magus 
est, qui norira sacerdos; sin vero more vulgari cum preprie 
magum existimant, qui commemiene loquendi cum diis Iimmertallbas 
ad omnia, quae velit, polleat). Der allgemeinfte Begriff iſt aber 
der Inbegriff aller geheimen Weisheit geweien und ihre Lehre 
nannte man Magismus. Später verftand man unter Magie 
Die Zauberei und alle wunderbaren Thaten, wie Goldmachen, 
Geiſterbeſchwoͤren ıc., fo daß die Magie in die weiße — eigentlich 
göttliche, und in die ſchwarze — Goetik eingetheilt wurde, wohin 
dad Wahrſagen aus der Hand; Schädigungen durch den Blick; 
Verwandiungen des Wetters und in Zhiergeflalten gerechnet 
werden. 


g. 47. 


Man bat häufig Ffälfchlich die Magie ausfchließlich perfifchen 
Urfprungs gehalten, wozu Platon im erſten Alkibiades die Ver: 
anfaffung gegeben zu haben fcheint, bei dem das Wort Magie 
zum erflenmal verfommt. Es heißt da (c. 17.): „Wenn der 
Knabe zweimal fieben Jahre alt geworden ift, fo nehmen ihn 
diejenigen zu ſich, welche fie (Die Perfer) Lönigliche Erzieher nen- 
nen. Dieſes find vier der ausgefuchteften bejahrten Männer, die 
man für die beften halt; der eine der Weilefte; ber andere der 
Gerechteſte; noch ein anderer der Mäßigfle und wieber ein anderer 
der Tapferſte. Einer von Diefen lehrt ihn die Magie des Zoroa⸗ 
ſter's, des Sohnes des Dromazes, diefe ift der Dienft ber Götter. 
Er lehrt aber auch die Föniglichen Wiffenfchaften.” Freilich ver- 
fand Platon ſicher nicht unter Magie, was man jeht darunter 
verſteht, da er unter dem Dienfte der Götter nicht die Kräfte 
verftand, die Menſchen in Dämonen zu verwandeln und Diefe 
den Dpfergebräuchen bienflbar zu machen. Diefe Kraft legte 
ihnen zuerft die neuplatonifche Philoſophie bei, welche neben Der 
Kabbalah die nächte Duelle, wie wir fchen werden, zu der theur: 
gifhen und theofophifchen Lehre und zu den fpätern Begriffen 
der Magie wurde. So fagt Hierofles (ia aur. Carm. p. 306. 
Ed. Lond. 1742.): ‚die Religionsgebräuche find Mittel zu Den 
teleftifchen Zugenden, wodurd die Menfchen Dämonen werden.” 
Die Lehre von den Getftererfcheinungen und dem Uebergange aus 
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dem bämsunifchen Zuflande in Den menfchlichen Sörper fiammt 
and der Philoſophie des Heraffituß; denn nach dieſem werden bie 
Geifter durch ihre Lüſternheit won der. Baterie angezogen. So 
entwickelte fich fpäter der gewöhnliche Begriff der Magie — als 
Inhalt übernatürlicher Kräfte, dergleichen bie höheren Geiſter 
haben und die fie unter gewiffen Umfländen auch dem Menſchen 
mittheilen; weil auch er geiftigen und göttlichen Urfprungs ift. 
Zu Den übernafürlichen Kräften wurde vorzüglich gerechnet 
die Gabe des Weiffagend und dad Vermögen unmittelbar auf 
Andere und in die Ferne zu wirken; daher man die Magie über: 
baupt in die ſchauende und wirkende eintheilte — Die wahre 
urfprängfiche und eigentlich die beſſere Magie gründete: füch auf 
den Sag: Der Menſch wird mit Hülfe und im Vereine geifliger 
Weſen vermöge feines höheren göttlichen Urfprungs in fich und 
außer fich einer höheren Wirkſamkeit fähig, die ihn zum Herr: 
ſcher über feine eigene und auch uber die änfere Ratur macht. 
In dieſem Sinne finden wir die Magie ſchon in der älteften Zeit 
im genzen Drient und niet blos in Perfien, alö eine aus ber 
menfchlichen Anlage und Urbefchaffenheit hervorgehende allgemeine 
Eigenſchaft, wenngleich Perfien und Ghaldäa der ergiebigfte Bo⸗ 
den für Die Magie geweſen fein mag. In diefen Sinne galten 
fpater die Eſſaer, Pythagoras und feine Jünger ald Lchrer ber 
guten oder weißen Magie. Indeſſen ſtammt audy die niebere, 
fpäter die Schwarze Magie genannt, ſchon aus den früheren Zei- 
tm, denn der Menfch, welcher feine ungewöhnlichen Kräfte ge- 
wahr wurde und ihre Grenzen nicht kannte, war nur zu leicht 
geneigt, diefelben fremden überfinnlichen Einfläßen — den Dä- 
monen zuzufchreiben und fie nach Beichaffenheit feiner Natur zu 
guten oder böfen Endzweden zu gebrauchen, je nachdem cr das 
Damonifche im höhern edlern Sinne, oder im unebleen — nad 
dem körperlich Sinnlichen auffaßte umd ald Lebermenfchliches 
wirkſam fich dachte; oder je nadybem er felbft getäufcht, oder als 
täufchender Zauberer die Rollen fpielte. Was mun zu dem Reich 
des Wunderbaren zählte, worüber man fich Feine Rechenfchaft zu 
ben wußte, wie die unerfannten Wirkungen ber Naturkräfte 
des Magnets, der Wünſchelruthe ıc., ober infofern Jemand er: 
ſtaunungswürdige Dinge Geroorbrachte und allertei Künfte machte, 
wurde ſpäter alled zu der Magie, und zwar vorzüglich zu ber 
5* 
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ſchwarzen Kunft gerechnet. — Wir wollen nun das Weſen Der 
alten Magie nach geſchichtlichen Quellen etwas näher anfehen, 
und dann die vorzüglichften Theile der fehauenden und wirkenden 
Magie durchgehen, als Die Wifionen; das Wahrfagen; die Wir- 
fungsarten durch den Willen, Durch das Wort (verbam mirläcem) 
und durch Amulete. 


$. 48. 


Daß die Magie durch Tradition von dem fruͤheſten Alter⸗ 
thume berftammt, geht überall aus den erflen Urkunden des 
Menfchengefchlechtd hervor, und dies ift auch, wie wir ſahen, fo 
genau mit der Natur des menfchlichen Wefend gegeben, Daß man 
fih wundern muß, wie gelehrte Leute daran zweifeln Tonnten, 
und alles einem erdichteten Mythos zufchreiben zu müſſen glaub- 
ten, ald wenn der Mythos überhaupt Beine tiefere und nicht eine 
inhaltſchwere Grundlage hätte So behauptet 3. B. Eberhart 
(Berliner Monatsfchrift 1787. 10. Bd. &. 10.), daß er die 
Duellen der magiſchen Kunft und ihre Theorie lediglih in dem 
Platoniſchen Mythos aus dem Zimaus entdeckt habe unb daß bie 
Tradition auch nicht weiter reiche; Daraus ſtammt ihm der Keim 
dee neuplatonijchen Philofophie, der Kabbalah, der Theofophie und 


der Magie bis zu Mesmer und feinen Anhängern. Rah Eber 
hart ift ein Mythos eine Dichtung, „weldhe die Beglaubigung 
einer übernatürlichen Belehrung oder einer aften Ueberlieferung 


bat, und welche ald cine ausgemachte Wahrheit angenommen 


wird, weil die richfige Vernunfterkenntniß des Gegenflandes über 


den Gefichtökreid der Vernunft und Erfahrung derjenigen er- 


haben if, die diefe Mythen annehmen. Auf eine ſolche Weiſe 
wird man allerdings bald fertig, Alles in der Welt und Ratur 
jehr leicht zu begreifen, und was man nicht begreift, hinter den 
Mythos zurüdzufcieben, von wo es gelegentlich etwa zum Zeit 


vertreib Icmand herausholt, um Spuk und Lug zu treiben. 


Sp kurz Eberhart die Magie abfertigt, fo weit fledt ihr 
ein Anderer Die Grenzen, Daß Dinge zu der Magie gerechnet 
werden, die nie in ihr Bereich gehört haben. So gehört nach 


Ziebemann (Diet. Tiedemaan, disputstio de quaestione, quae 
fnerit artium magicarum origo. Mark. 1787 p. 7.) „in das Reich 
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der Magie zu allererſt, Kranke ohne, oder mit wenig Arzucien 
völig zu beiten; Tünftige und verborgene Dinge zu willen; ver 
srabene Schate von Gold und Silber zu fiaden; Die ganze Ra⸗ 
tur zu erfennen, mit einem Wort, Alled, was groß und herrlich 
it, zu vollbringen. Welches nun die vorzüglichfien Theile der 
Magie find, dies ift hieraus leicht zu erſehen; ſopiel ed nämlich 
befendere Grenzen giebt und auf wie vielerlei Art man dahin 
gelangen Tann, fo viel giebt es Theile der Magies die vorzüg« 
lichſten find aber die verfchiedenen Arten des Wahrfagend zu 
kennen, die Wiffenfchaft Krankheiten zu machen und zu heilen, 
Geiſter zu citiren und die Alchymie zu verſtehen.“ 

Wenn wir gleich nicht die Kunft der Zigeuner, aud den 
Händen wahrzufagen, und die fpagirifche Wiffenfcheft, Gold zu 
machen, oder den Stein der Weifen zu entbeden, zu der Magie 
zahlen: fo enthalt fie doch jedenfalls mehr, als was der Verfkand 
der Berftändigen fo ohne Weiteres paffixen läßt, oder als pure 
Contrebande des Unſinns und Aberglaubens in Beſchlag nimmt; 
und dieſes ift num Die wunderbare Gabe des menfchlichen Geiſtes, 
in die Ferne und Zukunft zu fehen, und der magiſchen Wirkſam⸗ 
feit, durch Kräfte auf Undere ohne materielle Mittel zu wirken. 
Diefe der Menſchheit angeborne Babe ift indefien Leine häufige 
Erſcheinung und jedenfalls Feine folche, daß ihren Werth und Die 
Beſchaffenheit berfelben Jedermann gehörig zu würdigen ver: 
ſtünde. Die Bekanntſchaft mit folshen feltenen Exfcheinungen 
und ihren Urfacheverhältnifien Fonnten Daher in der Urzeit nur Die 
oberften Wiſſenden und Wirkenden, die Vorſteher des Volkes 
befigen, welche fie in ihren Geheimlehren bewahrten una durch 
die Zradition unter dem religiöfen Mantel, womit fie Alles be 
deckten, auf ihre Nachkommen fortpflanzten. Da wir nun Ur: 
funden über mythologiſche Gegenflände, wenn ſchon nur fpärlich, 
von den ‚älteften genannten Völkern Aſiens befigen: fo haben wir 
ws umzufehen, wo und von welcher Urs wir fie finden. Die 
Mythologie der Griechen ift hiezu freilich ſchon eine fehr ſpäte 
und gemifchte Duelle, und wenn man diefe in dem Platonifchen 
Mythos, wie fie in deſſen Gefprächen enthalten ift, annehmen 
wollte: fo würde man ebenfowenig das rechte Kicht der Wahrheit 
haben. Denn Platon handelt in feinen philoſophiſchen Gefprächen, 
wie z. B. von dem vor» und nachweitlichen Zuftand ber menfch- 
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lichen Seele, von ihrer überſiunlichen Wirkungsweiſe zc., nicht 
nach einer mythiſch⸗hiſtoriſchen Auslegung, fondern er trachtete 
nur feinen Unterfuchungen die fchöne Rundung zu geben, um 
alle Lücden eines Syſtems auszufüllen, und fie der Wahrſchein⸗ 
lichkeit und dem Volksglauben anzupaflen. Immerhin mag in: 
deffen dem Platon der gefchichtliche Mythos zum Theil zu Grunde 
gelegen haben, was wir dahin geftellt fein laſſen; ſicher aber 
mehr feine Phantaſie. Solche mythiſche Gefpräche find fein Ti⸗ 
mäus von der Weltfeele; fein Mythos von der Unterwelt in der 
Republik und im Gorgias; von der Präcriftenz der Seelen im 
Menon; von der Liebe im Gaſtmahl, und vorzüglih von der 
Reminiſcenz der Scele, was ihm ſchon fein Schüler Ariſtoteles 
offen widerlegte. 

Ebenfo wenig wollen wir die neuplatonifehen Philofophen 
als die Hauptquellen gelten Laffen, welche 3. B. die Ideen bes 
Makrokosmus und Mikrokosmus in Paton’s Timäus finden 
mochten (Plotin Eimnead. IV.), oder welche die Pythagoriſche 
Philoſophie von den Dämonen (Proklus), oder jene des Heraklitus 
son ben Geifteen annahmen (Borphyrius), ober welche Die Weber: 
einffimmung des menfchlichen Körpers mit der Welt und mit 
den Wunderfräften der Bilder md Statuen behaupteten (Plotin); 
oder welche gewiſſen Wörtern eine große Kraft zufchrieden, die 
Geifter zu befehwören. Auch wollen wir nicht die jpätere chriſtliche 
Geſchichte der Magie und des Mittelalters, 3. DB. nicht Die nad 
Platon's Phaͤdrus nachgebildeten Syiphen, Gnomen, Nymphen 
und Salamandern des Paracelſus; nicht Agrippa's von Nettes⸗ 
beim occulta Philosophla; nicht Fauſt's Hoͤllenzwang, oder Des 
Petr. de Abano Heptameron —, Elementa magica etc. für Die 
Geſchichte des Magismus zu vorzüglichen Stützpunkten aus 
wählen. — Sicher liegt aber allen fpätern, wie den früberen 
Platoniſch⸗Pythagoriſchen mythifchen Verhandlungen und Lehren 
etwas Wahres zu Grunde, was nichts weniger als bloße Dich⸗ 
tungen und Ausgeburten leerer Träumereien und des Wber: 
glaubens find. Um und hiervon zu überzeugen, werden wir 
weiter in frühere Zeiten zu ben Völkern des Drientd und Yegyp- 
tens zurüdgehen und uns, fo wie in den Urkunden der Ifraeliten 
etwas umſehen, was bert etwa für die zur Magie gehörigen 
Theile, das vifiondre Schauen und Wirken Merkwürdiges 
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enthalten fein wird. — Die Gegenftände, die hier zur Sprache 
fommen follen, werbe ich in geſchichtlicher Folge durchgehen und 
fie fo in ein Ganzes zuſammenſtellen, daß erſtens Die Geſchichte 
der Ratur unfern magischen Gegenfländen entſpricht und daß 
zweitens ſoviel wie möglich ein Punkt Dem andern die nähere 
Beſtimmung und Das wahre Licht zu geben vermag. 


$. 49. 


Eine autbhentifche, unmittelbare Quelle über den Mythos 
und die Myfterien der älteſten Völker befigen wir freilich nicht; 
und doch muß das Studium der Myſtik weiter zurüdgeben, als 
ed gefchieht, wie etwa bis zu den Kirchenvätern und ben &no- 
filern, oder bis zum Platon. Bei den Aegyptern und Drientalen 
finden wir gleihfals nur Brucftüde, aber doch fo viel, daß 
wir Die erften Spuren und ben eigentlichen Urfprung füher im 
Drient aufzuſuchen haben. Wir werden in der Folge dieſen Gap 
naher beweiſen. Die üälteften Urkunden enthalten nach neueren 

Forſchungen unftreitig Die Zendbücher, Manu's Geſretze und. die jübi- 
ſchen Zrabitionen in ber Kabbalah. Indem ich jene orientalifchen 
. Urkunden fpäter. indbefondere noch näher zu beradfichtigen habe, 
fo weillen wir und vorerfi in der Kabbalah etwas umichen und 
einige Hauptlehren derſelben durchſehen, welche nicht blos für Die 
Reigionsphilofophie, ſondern für die Philofephie überhaupt und 
für die Magie insbefondere höchſt wichtig ſind. 

Laſſen wir die Behauptung, bag ſchon die älteſten Philo 
ſophen, wie Pythagoras und Platon, wenn aud) nur mittelbar 
aus derſelben gefhöpft haben, auf fi) beruhen: fo haben neuere 
Forſchungen gezeigt, daß die Traditionen des Judenthums jeden: 
falls zu den älteflen Quellen der Myſterien gehören. So ſagt 
Schelling (Ueber die Gottheiten von Samothrace): „wie, wenn 
ſich ſchon in der griechifchen Götterlehre Trümmer einer Erkennt⸗ 
niß, ja eines wiſſenſchaftlichen Syſtems zeigten, das weit über 
den Umkreis hinausginge, den die ältefte durch ſchriftliche Denk 
mäler befannte Offenbarung gezogen hat?‘ Auch ftellt ex dort 
die Vermuthung auf, daß dieſes Syſtem wenigftend theilweife in 
der jübifchen Philoſophie oder der fogenannten Kabbalah möchte 
zu finden fein. Franz von Baader fagt fogar: „Nicht blos das 
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Heil, ſondern auch die Wiſſenſchaft kommt von den Juden.“ 
Jedenfalls haben aber die Kirchenväter, die Alexandriner und 
Gnoſtiker ihre allegoriſchen Auslegungen von ber Kabbalah, wie 
es z. B. Origenes ſelbſt ſagt, und Hilarius behauptet: „obwohl 
Moſes den Inhalt des alten Bundes ſchriftlich aufgezeichnet, fo 
babe er doch einige wichtige Geheimniſſe aus den verborgenen 
Tiefen des Geſetzes den fiebenzig Aelteften befonderd anvertraut 
und fie für die Zukunft zu immerwährenden Lehrern beftellt.‘ 
Hieronymus wandte ſich an die Juden aus Ziberias und Xydda, 
infenderheit an einen gewiffen Barrabas, um die bebräifche Sprache 
nicht nur, fondern die myſtiſche Erflärungsweife zu lernen. Den 
Schriften des Dionyſius Areopagita bat die jüdifhe Kabbalah 
offenbar zu Grunde gelegen. 

Im chriftlichen Mittelalter mag wohl das Meifte eine Fort⸗ 
leitung des in jener früheren Zeit aus der Kabbalah Entnommenen 
geweien fein; indefien feheinen doch Alcuin; Johannes Scotus 
Erigena; Albert Magnus; Raymund Lullus ıc. eigene Studien 
gemacht zu haben. Johann Reuchlin bat aber fpäter, als das 
Studium der alten Claſſiker wieder recht auflebte, auch der Er- 
forfhung des Hebräifchen aus der Kabbalah mit großen Eifer 
fih gewidmet und er hat die Refultate derſelben in feinen Ab⸗ 
bandiungen: de verbo mirlfico und de arte cabbalistica nieder⸗ 
gelegt. In der Folge bemühten ſich noch viele Andere, wie Bux⸗ 
torf, Schidard, Hottinger, Athanaf. Kircher ıc. die Kabbalah 
aus ihren Quellen zu entwideln, und das größte Verdienft hat 
fih Knorr von Rofenroth (+ 1688) durch feine Cabbala dena- 
data erworben. In fehr genauer Uebereinſtimmung mit der Ge⸗ 
heimlehre der Juden finden wir die Philofophie Des Agrippa von 
Netteshein, des Paracelfus, des van Helmont ıc. und Jakob 
Böhme, der Schufter von Görlitz beſaß Das Xieffle und lim: 
faſſendſte aller chriſtlichen Myſtiker und Theofophen, was mit der 
kabbaliſtiſchen Weisheit übereinftimmt, welcher wohl durch feinen 
in der orientalifchen Wiffenfchaft fehr erfahrenen Freund Bat- 
thafar Walter Kunde von der Kabbalah erhalten haben mag. 
Auch Porläge, Martinez, Paschalis, St. Martin und Henry 
More waren tieffinnige Zorfcher der jübifchen Geheimlehre. 

Keiner aber hat durch ein längered und tieferes Forſchen 
mehr geleiftet als der Profefior Molitor in feiner Philofophie Der 
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Gedichte, oder über die Tradition — (ein befferer Zitel wäre, 
über die Kabbalah) Münfter 1839 in 3 Bänden. — Wen 
gleich die Quellenſtudien Molitor's vorzüglich auf jene geheimniß- 
volle Uroffenbarung der Religion und Philofophie überhaupt ſich 
beziehen: fo ift in der Kabbalah nichtöbeflumeniger auch in 
naturwiſſenſchaftlicher Hinficht theilweiſe fehr Vieles mithalten, 
was für uns ein befonderes Inteneffe Hat. Mir finden darin 
die Grundlehren der fpätern Magie vorgebildet, und namentlich 
it dad Hexenweſen ganz in eflgie abgebildet, weshalb hierüber 
eine gewiffe Ausführlichkeit nit an der unrechten Stelle fein 
wird. 


Dee Verfaſſer äußert ich im erflen Bande feiner Schrift 

S. 222 — 225 ſelbſt alfo: ‚die Zeiten ber Flachheit und Incon⸗ 
ſequenz in der Zhenlogie wie in den übrigen Wiſſenſchaften find 
vorüber, und nachdem jemer revolutionäre Wernunftformalisns 
alles PYofitive zerſtört und nichts als feine hohle Leerheit übrig 
behalten hat ıc., fo fcheint es wohl an der Beit zu fein, den Blick 
von Rum auf jene geheimnißvolle Uroffenbarung zu wenden, 

die der lebendige Duell ift, ans welchem bad Heil der Erlöſung 

für und hervorgegangen. Gine folche im hoͤhern Geiſte wieder 

begonnene Unterfuchung der Myſterien des alten Iſraels, in denen 

alle Geheinmiffe des neuen Ifraeld gleichlam wie in Der Knospe 
verſchloſſen liegen, wird ganz befonders geeignet fein, Die chrift- 
liche Ayftit in ihrem Geundelemente zu erwecken, das Gebäude 
der Theologie aus ihren tiefften theofophifehen Principien zu be 
gründen und allen idealen Wiffenfchaften eine fehle Baſis zu 
geben; den Weg zur wahren Urgefchichte der Menſchheit zu bah⸗ 
nen und als einzig wahrer Leitfaden in dem dunklen Labyrinthe 
der Mythen, Myfterien und Verfaffungen der Völker zu Dienen.‘ 
Nah des Verfaſſers Angabe befand übrigens der theoresifche 
Theil der Kabbalah aus ben alten Patriarchalüberlieferungen umd 
umfaßte vorzüglic folgende Gegenftände: das heiligſte Geheimniß 
Gotte und der göttlichen Perfonen; die primitive geiftige Schö⸗ 
fung und den erſten geifligen Fall; Die Entſtehung der Finſter⸗ 
nis, bes Chaos und der erneuerten Drbnung der Welt in den 
ſechs Schöpfungstagen; die Schöpfung des fichtbaren Menfchen, 
ſeinen Fall und die Unftalten und Führungen Gottes zu feiner 
Erlöfung und zu der Wirderherftellung der geftörten allgemeinen 


4 Erſter Abſchnitt. 


Harmonie und der endlichen Zuruckbringung ber ganzen Schöpfung 
zu Gott. 


8. 50. 


Nachdem Molitor die Bemerkung gemacht, Daß die Schrift 
der Alten nicht in der Abficht, irgend einen Gegenſtand des Wiſ⸗ 
fens in feinem ganzen Umfange und in feiner Tiefe zu erichöpfen, 
fondern blos nach den wichtigften Grundmomenten die Eſſenz dar- 
zuftellen zum Zweck hatte; Daß fie deshalb fehr einfach und kurz, 
aber von gewichtigen Inhalte und jedem unverfländblic war, Der 
ohne Lehrer fein eigener Führer darin fein wollte, und daß ſeibſt 
der ganze wahre Geift in dem lebendigen Worte der mündlichen 
Veberlieferung auch den Schülern nur in ſoweit mitgetheilt wurde, 
alö fie es nach ihren Fähigkeiten zu fallen vermochten, und daß 
namentlich in den höchften und beifigften Intereſſen der Menfchheit, — 
in der Religion — neben bem einfach gefehriebenen Geſetz das 
erläuteende Wort begleitete; giebt er das beflinnmte Kriterium 
yar Unterfcheidung der echten und unechten Tradition an, und 
fagt denn: „daß in dieſer Tradition auch das Weſen der Pro: 
phetenfchulen eingefhlofien war, welche der Prophet Samuel 
nieht erft gegründet, fondern blos reftauriet babe, deren Zweck 
fein anderer geweien fei, ald die Schüler der Weisheit und hö⸗ 
bern Gotteöverchrung zuzuführen, und wenn fie würdig befunden 
wurden, ſtufenweiſe bis in die innerften Myſterien einzuweihen. 
Zu diefen Mofterien wurde nun insbefondere die höhere Magie 
gezählt, weiche doppelter Urt ift, die göttliche Magie ald wahre 
Vergeiftigung des Guten, und die Diabolifehe — fchwarze Magie, 
welche als diametraler Gegenſatz das finftere Icdifche zur unge 
hemmten Eriftenz erheben will. Jede diefer beiden Arten zerfält 
ihrem Weſen nach in eine fchauende und wirkende; bei der erften 
ſucht der Menſch ſich mit der Welt in Rapport zu fehen, um 
verborgene Dinge zu erfahren, bei der legtern firebt er die Kraft 
ber Geifter anzuziehen; um im erften Kalle gute, heilſame, im 
zweiten — im biabolifhen Sinne — allerlei wibernatürlihe Dinge 
hervorzubringen“ (©. 285). 

Serner theilt fih der Kiſchuph — der magifche höhere Ein- 
fluß — in zwei Hauptarten, in eine elementarifche und in 
eine geiftige: dieſe geht von unten nad oben, von außen nach 
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innen, vom Materielen ind Geiflige; jene geht von oben 
nah unten, von innen nach anfen, von Geifligen ins Phy⸗ 
fiihe. Es find daher bei jenen die Satanen bie wefentlichen 
Agenten und fie wirken auch bei dieſen mit, wie fie ed bei einer 
jeden fehlechten Sache thun: der Kiſchuph beftcht auch in Be- 
fdwörungen, wodurch Dinge in ihren Principien und Actionen 
gehennnt, verkehrt oder gebunden werden und dem Satan Ge 
walt über fie gegeben wird. Dahin gehören auch nach der Lehre 
der Kabbalah, die Berfluhungen und Berwünſchungen von Men- 
fen sber anderen Weſen; bie Stiftung von Haß und Feind⸗ 
ſchaft; die Werurfachung von Schmerz; und Krankheit und Tod 
bei Menfihen und Vich; die Bewirtung von Sturm und Inge 
wittr. Manche Zauberer verwandeln fi in Thiergeftditen ober 
durchlaufen in kurzer Zeit große Strecken (die Heren nach den 
Blocktberg). Die Magie bediente fi) auch äußerer Mittel, befon- 
ders der Salben und Dele und der Metalle, von denen jedes 
etwas Beſonderes bat und durch Vermiſchung entgegengefehter 
Metalle in böfer Intention die widernatürlichen Wirkungen ber- 
vorbringt. Kerner heißt es: „es giebt Weiber, die einen Bund 
mit den Schedim machen und zu gewiflen Zeiten mit denſelben 
zuſammenkommen, mit ihnen sangen und diefen Geiftern bei- 
wohnen, die ihnen als Böde erfeheinen. In vielen Staaten wer: 
den folche Frauen getödtet (Worbild der Herenproceffe), denn ob⸗ 
wohl ihr Werbrechen in feiner äußern, fondern nur in emer 
imaginären Handlung befteht, fo ift die Todesſtrafe doc 
nah 2. Mof. 22, 17. recht, vwoeil fie fih dem Satan ganz er: 
geben haben.” (©. 287.) 
Der elementariſche Kiſchuph beflcht in der zerflörcnden Ein- 
wirfung auf Naturelemente mittelft Erregung falfcher Lebens⸗ 
rapporte unter verfhiedmen Dingen. Durch folge frevelhafte 
Eingriffe in die Raturelemente wird nit nur das Leben ver- 
fümmert, fondern auch die Naturgefeße verkehrt und in ihren 
Principien beeinträchtigt. Die erfle verbrecherifge Art heißt 
Zauberei im engern Sinne und wird eigentlich nur vom wahren 
Shwarztünftier getrieben. Die zweite Art hingegen mit dem 
Namen ber böfen Sympathie findet fich mehr ober minder allent- 
balben in Dem ganzen heidniſchen Bolksleben verbreitet. „Wie 
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Arten Zaubereien gehen aber vor Deu alten Schlange hervor 
deshalb fie auch Schlangenkünſte heißen.“ | 


g. 51. 


Auch bie andere Sattung oder die fchauende finftere Magic 
ift von doppelter Art; indem nämlich der Menfch fich entweder 
unmittelbar mit einem böfen Geiſte oder Durch einen folchen mit 
einem Verfiorbenen in Rapport ſetzt, um bon ihm Allerlei zu 
erfahren; „denn den Geiftern find Dinge bedannt, welche dem 
Menſchen verborgen bleiben. Häufig nehmen fie jedoch den Schein 
an, ald wüßten fie die ganze Zukunft und binterzehen den Ma: 
ſchen mit Lügen oder entftellen gefliffentlich die Wahrheit. Die 
Beſchwörer müffen, che fie ihe Werk anfangen, ſich erft vorbe 
reiten, und Die geeignete Zeit zu aller Zauberei ift von halb 
zehn Uhr Abende bis Mitternacht, wo die finftere Welt ih 
DHauptftärfe gewinnt. Doc fünnen große Zauberer auch fen 
von zwei Uhr Nachmittags an Wirkungen bervorbringen. Di 
Berufung der Geifter kann entweder bios innerlich geſchehen, 
oder der Geiſt kann auch äußerlich fichtbar erfeheinen (Alles gan 
wie bei dem magnetifchen Somnambulismus). Bei der innerlichen 
Art bringt fi der Menſch durch Beſchwörungen ober gewiſſe 
äußere Mittel in Zaumel, bi6 er zuletzt gang von Sinn 
fommt und der Geift in ihn einfehrt und aus ihm herausſpricht 
(dad Beſeſſenſein). Diefe Art beißt Idoni (die verbotenen Wahr: 
fager und Zeichendeuter 3. Mof. 19, 31.) „Bei der zweiten Art, 
oder bei der förmlichen Citation der böfen Geiſter, ordnen die 
ſchwarzen Magier einen Tiſch mit Speiſe und Trank, zünden 
Rauchwerk an und dann verſammeln ſich die finſtern Geiſter und 
machen bekannt, was man wünſcht. Nicht ſelten brauchen die 
Zauberer Staͤbe, mit denen ſie auf die Erde ſchlagen, die Geiſter 
zu erregen, und kriechen oft auf der Erde herum. Groͤßtentheils 
ftehen fie auf mit verwilderten Haaren, zerren an ihren Ölie 
dern, machen die unnatürlichfien Bewegungen oder rigen ſich auf, 
um den unreinen Geift anzuzichen,“ &. 289 — (ganz bie von 
Virgil befchriebene wilde Begeifterung der Sibylle und die zuden- 
den Krampfparoxysmen unferer magnetiſch Schlafenden). Der 
Rauch darf bei Feiner Befchwörung fehlen (wie ihn auch fhon 
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die Aegypter und Griechen bei den Drakeln gebrauchten), benz 
er ift theils ein Erresungsmittel für jene finftere Weſen, theils 
dient er Dazu, die Luft zuzuberditen, daß aus ihr die Geifter 
berausfunfeln fönnen, weil alle Gelfter einen Leib anziehen nrüfe 
fen. „Nicht minder wenden die Zauberer das Blut, befonderd 
Menſchenblut an, weil es der Stitz der Lebenskraft, eine Luft und 
Nahrung für die Schedim ift, daher, wenn fich ber Zauberer dem 
Satan übergiebt, er ſich demſelben mie Blut verfchreibt.” 

In der fhwarzen Magie bleibt der Menfch nicht ein paſſives 
Wert der böfen Geifter, fondern er wirkt felbfkhätig mit, daher 
heißt es: „mancher macht Zauberei und es gelingt ihm, ein An⸗ 
derer macht's ebenfo und es gelingt ihm nicht, denn zu ſolchen 
Dingen muß der Menſch geordnet fein.” (Wie nicht Jeder gleiche 
magnetifche Wirkungen hervorbringt, und nicht jeder Magnetifirte 
in Schlof verfegt wird und fomnambule Erſcheinungen befonmt.) 


$. 52. 


Nach der Kabbalah Liegt im Menfchen von Natur aus cben 
ſowohl die Fähigkeit in das Reich des Ueberſinnllchen und der 
Unfihtbarkeit zu fchauen, als auf magifche Weiſe nach oben und 
unten zu wirken (nah 3. Böhme, in die Licht: und finftere 
Belt.) „Wie der Ewige die ganze Welt erfüllt, fiehet und nicht 
gefehen wird, fo erfüllt die Seele — N'ſchamach — ben ganzen 
Leib und ſiehet ohne felbft gefehen zu werden.” Die Seele fchaut 
auch, wohin Das leibliche Auge nicht fieht. Zuweilen überfalls 
den Menfchen piögli ein Schreden, ohne daß er. die Urfache 
weiß (Ahnungen), weil nämlich Die Seele ein Unglück ſieht. In 
der Seele liegt auch die Kraft zu wirken in dem Grundftoff ‘der 
Welt, daß fie eine Form vernichten. und eine andere hervorbringen 
fon. Schon durch die Einbilbungsfraft vermag der Menfch 
anderen Dingen zu fehaden, ja felbft Menſchen umzubringen 
(die Menplatoniker, Paracelfus fprachen Aehnliches aus). 

Immer bat es Menfchen gegeben, Ichrt die Kabbalah, die 
mit größeren oder geringeren Kräften ausgerüflet waren, un 
Gutes oder Böfes zu ftiften; denn wie zur Virtuofitat im Guten, 
fo wird auch zur. Virtuofität im Böſen eine befonbere Stärke 
bed Geifles erfordert, daher folche Menfchen die Heroen und 
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Prieſter in dem Reiche der Tumah — (das Reich des Reinen 
oder Unreinen —). Richtet Daher der Menſch fein Sehnen nach 
dem Göttlichen, fo wird er in dem Maaße, als er nichts egoiſtiſch 
für fih zu erringen, fondern blos auf das Heilige ſtrebt, aus 
freier göttliher Gnabe mit der Kraft des übernatürlichen Lebens 
erfült. Und wenn ein folder Menſch die natürliche Dispoſition 
dazu hat: fo kann er durch feine Seelenkraft mit der göttlichen 
und Engelmwelt in Rapport gelangen (religiöfe Myſtik, Sweden⸗ 
borg) und von hier aus nach der geößern oder geringern Fähigkeit 
und den befonderen Abftichten Gottes Eindrüde und Offenbarungen 
empfangen, fowie er nach Maaßgabe dieſer Verhältniffe mit einer 
höhern geiftigen Wirkungskraft geflärkt wird. ‚Denn dieſes if 
das höchfte legte Ziel Des Dafeins, daß der Menfih wieder mit 
feiner innigen Urquelle in Verbindung trete und das. floffig 
Irdiſche in die Stufe des geiftigen Lebens erhaben werde. Dieſe 
höhere Stufe des Licht: und Geiftwerdens nennt man insgemein 
die reine heilige Manie. Die mangelnde Dispofttion zu ho— 
beren Gindrüden Tann indeffen der Menfch durch göttliche Fü— 
gung erlangen, fowie Gott zuweilen ganz auf Irrwegen wan- 
deinde Menſchen plöglich ruft und zu fich zieht und mif außer: 
ordentlichen Gaben erfüllt.‘ 


$. 53. 


Was das Sehvermögen betrifft: fo muß unterfhieden wer- 
den: dad Schauen der, den Sinnen raumlich verborgenen oder 
zeitlich fernen, aber in einem Naturnerus ftehenden Dinge, von 
der höhern Divination der fünftigen, durch die freie Wahl Des 
Menfchen bedingten Begebenheiten. Der Menſch kann allerdings 
vermöge ded inneren Sinne, wenn er von den äußeren Sinnen 
entbunden iſt, Durch geiflige Kräfte affidrt werden (mad zwar 
fortwährend, aber nicht fühlbar gefchieht), und fo kann er un- 
mittelbar in die verborgenen Effenzen bineinbliden und aus ihrer 
Beichaffenheit die daraus hervorgehenden Wirkungen erkennen. 
Daher lehrt die Kabbalah, daB jede Handlung eines Menfchen 
nicht nur eine Beziehung binterlaßt, fondern alles Geſchehene feit 
dem Weltanfang fich oben eingräbt, die künftigen Ereigniſſe 
vorauszuſehen, die Durch frühere längfk vergangene Handfungen 
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bedingt Find. Allein dieſes Anſchauen hat doch feine Grenzen; 
denn der innere Menf wird nur von dem afficirt, zu dem er 
irgend eine Werwandtichaft hat. Je freier, je reiner der innere 
Mid, Defto weiter erſtreckt fich feine unmittelbare Anfchauungs- 
und Wirkungsfphäre; wo biefelbe aber nicht hinreicht, da bedarf 
er dee Hülfe anderer geiftiger Weſen, die ihn rühren, daß fein 
innereB Schauen mehr erweitert wird. Daraus wird es Har, 
warum bei dem magiihen Schauen (bei den fomnambulen und 
Kerner ſchen Geiftererfcheinungen), auch in natürlichen oder bios 
factiſchen Werhältniffen größtentheild andere geiftige Weſen im 
Spiele find. „Auch gefellen ſich (eine fhöne Erklärung) diefelben 
leicht und gern zu den Menfchen, der in das Bereich von ihnen 
fi) imaginirt. Die Rathfchlüffe Gottes vermag aber fein Menſch 
je zu ſchauen, wenn er fie ihm nicht freiwillig offenbart. Denn 
das Prophetenthum würde fonft nicht eine freie Wirkung der 
Gottheit, fondern eine naturnothwendige Folge von Steigerung 
des Geiftes fein, der ſich momentan fo tief in die zeitfreie Ewig- 
keit verſenkt, daß ihm Die ferne Zukunft erfcheint (wie es eine 
falſche Myſtik und die indischen Seher wähnen). Eine folche 
Anficht ift allen religiöfen Glauben burchaus zuwider. 

Die Gottheit offenbart fi) übrigens auf eine innere — ſub⸗ 
jective, und eine äußere — obiective Weife. Wermöge der erſten 
erfüllt fie die Creatur im Innern unmittelbar; vermöge der an⸗ 
dern iſt Die Gottheit der eine, allgemeine Gott für alle Creaturen, 
indem fie ſich denſelben auf eine Außerliche mittelbare Weife 

Obwohl num diefe Sch: und Wirkungskraft cine allgemeine 
Eigenſchaft der menfchlichen Ratur ift, fo findet fie ſich Doch auf 
eine ſehr werfchiedene Weife. Denn zum magifchen Wirken wirb 
nach der Kabbalah eine fehle und flarfe Willenskraft erfordert 
(wie e8 Paracelſus lehrt), um den höhern geiffigen Einfluß an⸗ 
zuzichen und auf denfelben zurüdzumirken. Der Wille des Men: 
ihen muß ferner ganz übereinflimmend mit feinem Gegenftande 
und auf ihn ausfthließlich gerichtet fein. Außerdem gehört noch 
cine Harfe und lebhafte Vorſtellungskraft dazu; biefelben Be⸗ 
dinguiffe gehören auch zu dem richtigen Sehen. Geift, Leib und 
Seele des Schauemden muß in ciner barmonifchen Uebereinſtim⸗ 
mung fein mit bem innerlich anzufchauenden Objerte; daher darf 
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die Seele nicht mit anderen Dingen zu ſehr beichäftigt fein. 
Auch die Einbildungskraft muß ſtark, lebhaft und Har fein, da 
mit die Einzeichnung aus ber geiftigen Welt tief und feſt ger 
fchehe, nicht verwilht und durch fremde Vorftelungen entſtellt 
wird; weshalb die Zauberer auch die Einfamkeit lieben, ſich durch 
allerlei Mittel von Außen abzuziehen und ihre Phantaſie zu fle- 
gern verſuchen. Ausbrüdlich ermahnt die Kabbalah: ‚der Menſc 
müſſe zu dergleichen Dingen geordnet fein; Bileam war es, abır 
in verkehrter Stärke, denn er hatte einen Zehler im Auge, we 
bei aber nach) dem Sohar nicht der äußere Fehler im Auge, for- 
dern die innere Fehlerhaftigkeit des Gemüthes gemeint war, je 
wie diefer die Außere Phufiognomie, Der obiective Ausdruck der 
innern Geelenbefchaffenbeit if. In dieſer Beziehung behauptet 
auch die Kabbalah, daß jeder Schwarzfünftier irgend etwas Ver: 
zerrted und Gebrechenhaftes an fich habe.‘ 


54. 


Schr mehrwürdig find die Lehren der Kabbalah ferner über 
die Angrifföpunkte, welche der Menſch dem Satan aus eigner 
Schuld zuweilen Darbiete; über die Citation der Werftorbenen; 
über die Verunreinigung und über die Strenge, womit fie ini 
befondere dad Weib bezeichnet. In Bezug auf letzteres bildet der 
Mann das pofitive felbfithätige und wirkende Princip, Daher man 
ihn mit dee Sonne und dem Lichte vergleicht; dem Manne ftcht 
das Weib als beſchraͤnkende Macht gegenüber, weil er ſich ohne 
fie in das Maaß⸗ und Grenzenlofe verlieren und fein höheres 
Verhaͤltniß ganz vergeffen würde. Das Weib ift. der umgekehrte 
Mann, fein Spiegelbild. Wie er als felbftthätiged Princip pro: 
dDuctiv nach außen firebt und immer nur das Allgemeine, Un 


endfiche ſucht, fo ift Das Weib das negatiothätige — von außen 


nad) innen, vom Umkreiſe zum. Centrum gewendete Princip, mit: 
bin lebt ed im Aufnehmen und Empfangen, um die männlicd« 
Erpanfion in concrete Gormen zu bilden. Deshalb wird im 
Jubenthume das Weib das Haus des Mannes genannt; fowic 


der Zalmud indbefondere das Weib als die Mauer bezeichnet, die 


um den Mann aufgeführt wird. 
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Mann und Weib find ein untrennbared Ganzes, nur auf 
eine umgekehrte Weiſe, wobei Das eine die ideale oder Vorder⸗ und 
das andere die reale oder Hinterfeite bildet. Im Dann berrfcht 
das allgemeine Ideale — Schaffende, im Weibe die negative 
Hinterfeite des Gefühle und der Empfindungen, weshalb baffelbe 
mehr am Goncreten und Aeußern hängt und die Innerlichkeit 
lebendig fühlt. In ihm liegt die Welt in innerer Ahnung auf- 
gefhloffen; daher hat e8 einen richtigen Zact und gelangt cher 
zur Reife als der Mann, welcher alles durch eigne That und 
den Begriff zu Stande bringen will. — Mit allen Vorzügen 
(die Molitor ©. 298 f. anführt), welche das Weib vor dem 
Manne bat, iſt fie. ihrer äußern Wirkungsart nach ſchwach, 
nachgiebig, leidend, und daher inniger mit der Natur verwandt 
ald der Mann, Daher daffelbe bezüglich auf den Mann der Mond, 
die Erde, das wäflrige Princip genannt wird. Denn nach Der 
Kabbalah entfpricht dem firengen Feuerelement das Männliche, 
welches das muͤtterliche Element bildet. Aber das Keuer erfcheint 
wor in der äußern Wirkung ald Strenge, in feinem Innern ift 

es ein lauteres Licht; fowie umgekehrt das milde Waller cine 
fanfte Strenge feinem Princip nach bildet, welches aber in ein 
wildes, verzehrended Feuer fich verwandeln Tann, wie denn das 
reine lautere Licht nur Durch Das MWaflerelement zum frefienden 
Feuer wird, fo daß das Waſſer das eigentliche Prineip des Feuers 
ausmacht. Daher denn das Waſſer, welches gleichfam ein mild 
gewordenes Feuer ift, obwohl es zur Reinigung dient, anderer: 
feit3 auch wieder eine fo große Anziehung zu der Tumah — 
Unreinigkeit hat. Wie im Manne das Dynamifche und das My: 
fleriuns des Geiſtes das Wefentlichfte ift, fo liegt im Weibe das 
chemiſch⸗plaſtiſche Naturgeheimniß. Die Schnfucht des Weibes ift 
nah dem Reinern, Edlern gerichtet, es zieht den Mana zu ſich 
herab «der überhaupt die Natur fucht, welche das Weib -fehon 
bat), wicht um mit ihm in der, untern Region zu verweilen, fo 
dern von ihm nad Oben fich ziehen und erheben zu laflen. „So 
formirt alfo das Weib einerfeits den Leib und den äußern Um⸗ 
kreis des Mannes, andererſeits bildet es auch wieder den innern 
Schlußpunkt defielben, indem ed durch fein feines richtiges Ge⸗ 
fühl dem Manne in den verworrenen Labyrinthen des Lebens 
nicht felten als ein ficherer Wegweiſer zur Seite geht, Durch, feine 
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Zartheit und Geduld und Sanftmuth die Heftigkeit und wilden 
Ausbrüche der männlichen Natur mildert, und durch feinen from- 
men demütbigen Sinn, den nach Außen zur That gewendeten 
und fich fo leicht in feiner Kraft vermeffenden Mann mehr inner- 
wärts kehrt, ihn zur felbft entfagenden Hingebung ſtimmt und 
fo mit und in ihm als ein empfangendes Wefen ſich nach oben 
erhebt. In diefem Falle heißt das Weib die Krone des Man- 
nes.” (&. 301). > 

So hoch die Beflimmung des Meibes, fo ſteht es ald reale 
Naturfeite dem Dunkel der Nacht viel näher ald der Mann, und 
iſt Reizungen und Verlodungen des Satand ganz unmittelbar 
ausgefebt. — Darin liegt auch der Grund zur Umwandlung von 
der milden in die berbe Strenge. Lift, Neugierde, Vorwitz, der 
Trieb durch Reize den Mann zu fefleln, den fie durch die Macht 
nicht zwingen Bann, die Schlangenluft das Vorgeftellte zu ver- 
wirklichen, find die Eigenfchaften der Schattenfeite. Diefer Eigen- 
fchaften halber hat das Weib auch vorzüglich den Zug zu ver- 
borgenen Kräften, und die Neigung, aber auch das Geſchick 
in das Reich der geheimen Natur einzugreifen und durch allerlei 
Zaubermiftel ihre gcheimen Zwecke zu erreichen. Die Zuftände 
der Naht, Schlaf und Traum, erleidet daher dad Weib au 
mehr als der Mann, woher die innere Sehergabe, das Schauen 


bes innern Sinnes bei gefchloffenen äußeren Sinnen naturgemäß 


häufiger bei den Frauen ald bei dem Manne flattfindet. 


$. 59. 
Nach der Kabbalah giebt ed außer den Engeln noch Mittel⸗ 


weſen — Elementargeifter — Schedim der Juden — weile in 
vier Clafſen zerfallen, deren Haupt Asmodi heißt. Die erfle 
Stoffe begreift die Elementargeifter des Feuers; die zweite Beuer 
md Luft; die dritte Heuer, Luft und Wafler, wozu viertens noch 
ein mineralifcher Erdftoff ald Grundlage kommt (ganz die Para- 


celſiſche Lehre): — Die zwei legten Arten find größtentbeild bös 


artige Naturen und ſchaden gern; die erfteren find weife und mehr 
mit der obern Engelwelt in Verbindung und befigen viele NRatur- 
geheimniffe, die fie wohl aud dem Menfchen entdeden. Ihre 


Wohnungen find nach diefen zwei Haupteloſſen auch in Dem 
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oberen und unteren Regionen, in der Luft, in Flüſſen, andere 
in Moräften und die legten in Bergen und Wüſten. Gie er 
(deinen Häufig den Menſchen. Die unteren Claſſen jener Ele⸗ 
mentargeifter ſtehen als Mittelmefen dem Menfhen am nächſten 
und werden ihm oft ganz befonders gefährlich; fie täufchen und 
verführen den Menfchen haufig befonderd in natürlichen Dingen, 
da fie allerlei Einfichten und Kräfte befiten. Daher kam man 
bald auf den Gedanken, ihnen Gaben und Opfer darzubringen, 
um ihre Gunft zu gewinnen. Im 2.8. Mof.20,3., 3. Mof. 17,7. 
werden fie als falfche Götter und Feldteufel (nach Molitor Sirim — 
Böde oder bodöfügige, baarige Weſen) genannt. Dadurch war 
die Anbetung der böfen Dämonen gegeben, wodurch jene Geifter 
berbeigezogen werden, und wir fehen ſchon den früh gelegten 
Grund zu allen fpätern in der chriftlichen Zeit üblichen Ge⸗ 
brauchen des Zauberdienftes, des Zeufel- und Herenglaubens. 
Denn ausdrücklich fagt Moliter: „jener urjprüngliche feine Kizuz 
Gerendlichung des Böttlichen) führte alſo in feiner legten Stufe 
zur wicklichen Anbetung der fatanifchen Welt, Daher man auch 
unfer deu meiften höher gebildeten heidnijchen Völfern wenigſtens 
bei den unteren Claſſen einen ſolchen daͤmoniſchen Dienft findet, 
der mit merklicher fchwarzer Magie verbunden ift, welche nur im 
Judenthume aus tiefem moraliſchen Grunde verboten war, wäh« 
send im Heidenthume fein. Geſetz war, die Zauberer als böſe, 
gefährliche Menfchen zu beſtrafen.“ 


$. 56. 


Nach der Kabbalah fteht ferner Alles, was exiſtirt, in einer 
mögifchen Werbindung, im Großen wie im Kleinen. Ueberall tft 
dad Aeußere die Auswirkung des Innern. Bowie das Innere 
und Obere mach außen und unten wirkt, fo wirkt auch diefes auf 
jenes wieder magiſch zurüd. „Denn die Magie, ald die un 
mittelbar innere Lebendthat, bildet das innere Princip alles Da- 
fin. Durch den Eultus wird das magiiche Band zwifchen dem 
untern WUnbetenden und feinen höhern Angebeteten erregt und 
zwiſchen beiben der Ichendige Rapport geöffnet, und wie es eine 
Licht» und finflere Seite, einen göttlichen und ſataniſchen Dienft 

6 ® 
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giebt, ſo giebt es auch eine ſchwarze und weiße, eine göttliche 
und diaboliſche Magie.“ 

Inſofern nun der Menſch in ſeinem magiſchen Verhältniſſe 
fi) dem Göttlichen zuwendet, in dem Maaße namlih, als er 
Gott nicht blos theoretifch anerkennt, fondern, was Die Natur des 
Cultus mit fi bringt, fich zugleich Tiebend und ausſchließlich 
bingiebt und nichts mehr von feiner egoiftifchen Eigenheit behält 
und Alles von der Gnade erwartet, vergeftaltet cr fi in Die 
überfhwengliche Innerlichkeit Gottes, und ed geht ihm Das 
Acußere unmittelbar von innen heraus, die Natur in die Freiheit, 
und fein ganzes Weſen wird mit übernafürlicher Kraft und Weis: 
heit erfüllt und diefes ift dann die wahre, heilige Magie. Hier 
fteht nun der Menſch im Mittelpunkte der Schöpfung (wie es 
die Brahmanen Ichren) und Fäme ohne das Medium der Natur: 
agentien in unmittelbare Verbindung mit Gott, er könnte un- 
mittelbar magifch- göttlich wiffen und wirken, wenn er nicht in 
fein eigenes Gentrum einging und fo immer wieder tiefer in Die 
äußere Peripherie der Naturgewalten berabfiele, denen er dann 
feiner Schwäche nach unterthan wird; fo daß er in dem tickften 
Grade feines Falles das Innere nur in der Form bed Aeußern, 
das Uebernatürlidhe nur in der Form der Yeußerlichkeit, erkennt 
und mit Gott nicht anders als auf mittelbare Weife in Werbin: 
dung treten kann; ſowie er denn auch nur mittelft diefer unfern 
und obern Kräfte und Weſen allein magifch zu wirfen im Stande 
ift. Je ferner der Menſch aljo der Gottheit ftcht, deſto mehr ift 
er der Yeußerlichkeit unterworfen. Inter diefen Umfländen wird 
alfo die Beobachtung eines feſt beſtimmten nafurgefegmäßigen 
Verhaltens erfordert, um fi mit jenen Naturagentien in einc 
Gorrefpondenz zu fegen, fo wie ſich das Individuum durch Anwendung 
von allerlei Tünftlihen Mitteln in ekſtatiſche Zuftände verfegen 
muß. Diefe Naturmagie ift an ſich felber nicht falfch 
und böfe, kann aber leicht zu beiden führen (ganz übereinftim- 
mend mit Dem magnetifchen Verfahren). Da das ganze Univerfum 
aus einer organifch-gegliederten Stufenordnung von Ichendigen, 
innigft mit einander verbundenen Weſen befteht, fo ift fie nicht 
abfolut falſch, allein dem Irrthume und Zruge ift ſolche Natur- 
magie leicht unterworfen, indem der Menfch nur mit den äußeren 
und unteren Kräften in Rapport gelangen Tann, welche nach 
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den Halle des Menſchen aus den höheren, himmlischen Regionen 
ſelbſt getrübt, unrein und entflelt worden find. Man Tann fid 
daher auf ihre Revelationen nie feſt verlaffen und ihre Ausſprüche 
nicht als unverbrüchliche Wahrheiten anfehen (ganz wie das be: 
dingte magnetiſche Wahrfagen). — (Molitor ©. 313 ff.) 


g. 57. 


Eowohl die ichauende als wirkende Magie iſt theils auf 
das Irdifche, theild auf das Ueberirdiſche gerichtet. Die Außerlich 
Ihauende Magie beftcht darin, Daß fie aus Erfcheinungen und 
Veränderungen der fihtbaren Dinge, die Schickſale der Zukunft 
enträthielt. Sie zerfällt in zwei Arten, wovon bie eine Die oberen 
himmlifchen, Die andere Die unteren irdifchen Dinge zum Gegenftande 
bat. Die eine wird Monen — Zeitrechnung, genannt und be: 
greift die ganze Aftrologie, die andere beißt Nichuſch — die 
wahrjagende Deutung Alles ift nämlich in der Rasur befeelt 
und das Himmlifche theilt fih dem Irdiſchen mit und prägt ſich 
ihm ein. Auch die Thiere empfangen Eindrüde von den oberen 
Kräften; denn felbft das Innerfte der Elemente ift von dem Geifte 
beſeelt. Zweitens ſtützt fi das Wahrfagen auch darauf, daß es 
feinen eigentlichen Zufall giebt, fondern alle Dinge fichen mit 
anander in einem geheimen Zufammenhang und Eins bezicht ſich 
auf das Andere. So werden die Wolkenzüge, wie der Flug, 
die Bewegungen und dad Gefchrei der Thiere Gegenftände des 
Wahrfagens, und das Thier ficht 3. B. weit mehr ald der ge 
wöhnliche — äußere Menſch. Unter den Thieren giebt cd Gat- 
tungen, welche mehr dazu geeignet find als felbft der Menſch, wozu 
ganz befonders Die Vögel gehören, indem diefelben mit den oberen 
Raturgeiftern in näherer Verbindung fichen; namentlich follen 
die Raubvögel fehr geſchickt zum Richufch fein. Alle Begegniffe, 
die den Menfchen treffen, und die entweder einen guten oder 
widrigen Eindruc machen, gehören ferner zu den Vorbedeutungen. 
Auch kann der Menſch fich felbft etwas zum Nichuſch machen, 
wenn er 3. DB. denkt: fo mir Dies oder Jenes begegnet oder 
nicht begegnet, ſoll es mir ein gutes oder böſes Zeichen fein 
(©. 315). 
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Die innerlich ſchauende Naturmagie beruht darin, daß durch 
allerlei künſtliche Vorkehrungen der Menſch mit der innen Bet 
in Rapport gefegt wird, umd hier giebt es wieber verſchiedene 
Stufen. Auf der unterften Stufe wird durch äußere Mittel und 
Manipulationen die Seele von der Außenwelt abgezogen, wobei 
jedoch der Menſch nicht in einen wilden Zaumel geräth, denn 





diefer gehört mehr zur finftern Magie, fondern bier iſt es mehr 


eine file Sammlung. Die Mittel felbft find verjchieden. Rad 





Maimonides u. A. gehört dazu das Graben im Sande, dad Werfen 


von Looſen (Siebdrehen, Kartenſchlagen), das Hineinblicken in 


Spiegel, in blanfe Meſſer und Pfeile, oder in Alles was glänzt. 


Diefes Wahrfagen durch Looſe gelingt nur bei der Uebereinſtim⸗ | 


mung eines folchen äußern Actus mit der innern Ordnung be 
Dinge. Vielfach bedienen fi die Magier zum Schauen männ 
licher unfchuldiger Perſonen, weil fie vorausfegen, daß die Un- 
ſchuld noch in Eoncordanz mit dem Weſen ded Seins fich befinde. 
Eine zweite höhere Stufe ift dad Befragen der Todten, wo man 
ſich durch Faſten vorbereitet, um mit geifteßverwandten Te: 
ftorbenen während des Schlafes in Rapport zu kommen. Auch 
wird dazu auf den Gräbern übernachtet, oder ed werden darauf 
Rauchwerke angezündet und gewifle Sprüche hergefagt. Di 
dritte höchfte Stufe ift die, wo der Menſch nad gehöriger Vor 
bereitung durch Wbziehung von allem Aeußern fich mit den 
‚oberen Raturgeiftern verbindet, um von ihnen allerlei Offen 
barungen zu erhalten (&. 316 ff.) 


g. 58. 


Die wirkende Magie wird in eine untere, natürliche, und 
in eine obere, geiftige, abgetheilt. Jene befteht in ber Kunfl, 
durch phyſiſche Mittel die magifchen Rapporte zu erregen und 
allerlei Wirkungen bervorzubringen; benn überall wirkt Leben 
auf Leben. Dahin gehören zuerft die fompathetifchen Heilung; 
die Beförberungsmittel zum phufifchen Gebeihen ber Wein. Auch 
Künfte des Vorwitzes, wie das Werblenden der Augen, gehören 
bierhin. 

Die geiftige Magie geht hingegen rein von Innen aus, und 
diefe laͤßt fi in zwei Gattungen unterfcheiden. In der erſten 
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wirkt dee Menſch mehe duch die in ihm felber liegende Kraft, 
jedoch nicht ohne Mitwirken der Elementargeifter, bei der zweiten 
bangt die Wirkung vorzüglich von den höheren Raturgeiftern ab. 
Zu jenen gehört dad Binden, wozu cin Spruch leiſe bergefagt 
wird, Der nah Maimonides nur den Zweck bat, bie Seelenkräfte 
zu firiren, nach Anderen aber auch eine innere Kraft beſitzt. 
Vefonderd wird dad Beſprechen gebraucht, um die Thiere zu 
binden , daß fie nicht ſchaden. Auch das Befprechen der Kranken 
gehört dahin, womit überhaupt eine Kraft gebunden werden fol. 
Sn der zweiten Gattung folicitirt der Menſch die Raturgeifter 
und zieht allbelebende Kräfte auf fih, 3.3. zur Erzeugung von 
Regen, Kälte ıc., bei der Dürre oder Hige. Zu diefem Ende 
muß der Menfch fih und das Weſen, auf das er den höhern 
Einfluß herabziehen will, 3. B. das neugeborne Kind, bie frifch 
geläcte Saat, den gepfropften Baum ze. in Rapport mit dem 
Raturgeifte ſetzen, wos Durch entiprechende Ceremonien gefchieht. 
Um größere magiihe Wirkungen bervorzubringen, muß man in 
Syteiſe und Trank, Kleidung ıc ein eigened Verhalten beob⸗ 
achten; Amulete tragen von Dietallen, worauf die Ramen ber 
Engel geichrieben. Dann muß man mit der ganzen Kraft des. 
Bilend unter Darbringung von Opfern, befonders von Rauch 
werfen, die Namen ber Geifter anrufen. — Die Riſchung ber 
verfhiedenen Gattungen von Metallen erhöht die oben ge 
nannten Wirkungen. 


6. 59. 


Diefe genannten magifchen Schau» und Wirkungsweifen find 
von der ſchwarzen Magie weientlich verfchieden, obwohl nicht zu 
leugnen ift, daß auch Die Naturmagie ſehr nahe an bie finftere 
Welt angrenzt, da fie fi) von ber Gottheit Durch den Natur⸗ 
cultus mehr und mehr entfremdet, ohne jedoch in wirkliche Op⸗ 
pofition mit ihr zu treten. 

Da felbft der heidniſche Raturcultus, fo lange er nicht zum 
finftern fatanifchen übergeht, ein blos in die Aeußerlichkeit ver- 
funtener Gottesbienft ift, fo müflen auch demfelben gewiſſermaßen 
Dffenbarungen aus der höhern Welt zulommen, und die Kabbalah 
Ichrt , daß auch die Heiden wahre Träume und wirkliche Mit: 
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theilungen erhalten. Sogar wird behauptet: daß im Allgemeinen 


auch die Heiden fo gut wie die Ifraeliten den heiligen Geiſt zu 
empfangen fähig find; Alles komme auf die Gefinnungen und 
Werke der Menfchen an. Je weniger alfo der Menfch überhaupt 


in die Aeußerlichkeit der Natur verfunten ift, deſto Leichter wird 


auch er höhere Mittheilungen erlangen Tönnen. Auch feien die 
Heiden nicht ſchlechthin verworfen, fondern fie werden von Gott 
felbft nach jener außerlichen Naturweife geführt, wie es ſchon ba 
Mofes heißt 5.3. 32, 8.: „Als der Ewige vertheilte die Völker, 


indem er die Menfchenkinder zerfireute, fegte er die Grenzen da 


Völker nach der Zahl der Kinder Ifrael, und 5. B. 4, 19. 
„Du folft Deine Augen nicht gen Himmel erheben und anfehen 
Sonne, Mond und Sterne und alles bimmlifche Heer, denn 
Gott hat fie den Völkern zugetheilt unter dem ganzen Himmel. 
Alle Völker wandeln, jedes in dem Namen feines Gottes, wir 
aber wandeln im Namen J'hova's unfers Gottes.” — „Die Ober: 
berrfchaft fteht dem höchſt Gebenedeiten zu, der Alles leitet und 
der durch jene Mittelmefen, fo au die Vertreter und Tür 
fprecher jener Völker find, jeglichem giebt, was ihm von Nöthen 
iſt.“ Daher beißt J'hova auch der Gott aller Götter; dieſen 
Kamen wird er aber nicht immer führen, fondern einft genannt 
werden der Bott der ganzen Erde. .,‚Denn Ifrael ift (nach dem 
Sohar) der Docht des Lichtes, und wenn die anderen Völker 
mit einftimmen in den Dienft der Herrlichkeit Gottes, alddann 
vermehrt fih der Docht des Lichtes und breiter ſich aus über 


alle feine Werke in einer Verbindung. Zu jener Zeit wird dam 


der höchft Gebenedeite ohne Mittelglieder auf die Völker ein 
fließen und wird binwegnehmen die Kraft der Sarim“ (S. 320). 


Molitor führt hierzu (S. 324) an, bag, „obwohl das jüdiſche 


Geſetz ein ſehr ſtrenges Verfahren gegen die Heiden vorfchreit, 
darunter nicht Heiden verftanden werben, welche die Gottheit 


duch dad Medium der Naturkräfte anbeten, fondern es find 


folche gemeint, welche, wenn auch unwiffend, dem diaboliſchen 
Dienfte und der damit verbundenen ſchwarzen Magie ergeben 
find. Von diefen heißt es, man folle fie nicht fchonen, ſoll kei⸗ 


nen Bund mit ihnen machen und ihnen nichts Gutes erzeigens 


fondern fo fie alle vertilgen; denn fie find ein Greuel vor Gott.“ 
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Un fo firenger war dad Geſetz gegen Ifrael felbft, weiches 
als Das auserwählte Volk — das aus der Herrfchaft der außeren 
Kräfte erlöfte und in Freiheit verfeßte priefterliche Gefchlecht, der 
Gottheit ausfchließlih angehören und nicht blos mit ihr auf 
äußerfiche Weiſe verbunden fein, fondern an ihrer innern Rein- 
heit und Heiligkeit Theil nehmen follte, weshalb das Geſetz jede 
Annäherung an den Naturcultus abzufchneiden ſuchte. So war 
den Sfraeliten fogar verboten, Bäume um den Zempel zu pflan- 
zen (5. Moſ. 16,21), weil, wie Matmonided nach dem Glauben 
der Völker anführt, Bäume den aftralifchen Einfluß anziehen 
und ſolches leicht zu einer falfchen Naturbegeifterung führen 
könnte. Aus demfelben Grunde fol auch der Zempel, in der 
freien Ratur zu opfern, errichtet fein. 

Was Molitor über die Lehre von der realen phufifchen und 
moralifchen Unreinheit und deren beiberfeifigen Reinigung und 
Verföhnung ausführlich im dritten Bande feines Werkes anführt, 
find Gegenflände von dem höchſten Interefie, nicht blos zur 

wahren Kenntniß des Judenthums, des Grundes der Verbote 
und Gebote bei demfelben ꝛc., fondern häufig felbft in natur- 
wiftenfchaftliher und pfuchologifcher Hinficht find damit fehr lehr⸗ 
reihe Winke gegeben. Die Tabbaliftifche Lehre von der Ver: 
unreinigung macht nämlich auf Dinge aufmerkſam, die man fo 
im gewöhnlichen Leben nicht weiter zu beachten pflegt, bei einiger 
Aufmerkſamkeit aber erfieht man bald den tiefen Sinn. Hier 
Einiges Darüber. 


$. 60. 


Von der phnfifhen Verunreinigung — Zumah — welde 
nach der Kabbalah eine Folge der geiftigen ift, fowie Diefe wieder 
cine Folge des alles, und die in zwei Haupfcaffen, in die 
grobe vor Gott vergreuelte und in die feinere eingetheilt wird, 
welche in der Seele eine Zrübung hervorbringt, lehrt die Kab- 
balah: je näher der Menſch dem Heiligen fteht, defto höher ftei- 
gert fih feine Senfibilität für jede, auch die leiſeſte Art von 
Zrübung, wie man an ben Prieftern ſehe. Sogar mit äußeren 
Dingen verhält es ſich gewiſſermaßen ebenfo. Je näher und in- 
niger fih der Menſch diefelben affimilirt, deſto empfänglicher 
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wird er für die Tumah. Die dem Menſchen innerlich verwandten, 
feinem Leibe näher ſtehenden organiſch⸗verwandten Dinge find 
viel leichter zu verunreinigen als Diejenigen, die ihm organiſch 
ferner ftehen und eine eigene größere Selbftftändigkeit befiken. 
Hieraus erhellet, daß die Tumah des menfchlichen Leichnams bei 
weitem die der thierifchen Cadaver übertrifft. Da nämlich der 
Menſch das edelfte, am feinften organifirte Geſchöpf ift, fo ent⸗ 
fteht bei ihm in der Auflöfung gerade das allerunebelfte. Daher 
behaupten die fpäteren Zalmudiften, daß in den Leichen des hei⸗ 
ligen Volkes ein weit höherer Grad von Unreinheit als in den 
Leichen der Gögendiener läge. Noch wichtigere Aufſchlüſſe giebt 
die Betrachtung der geifligen Tumah. — Die Sünde, heißt «, 
macht nicht nur ein Gebrehen an dem göttlichen Ebenbilbe, for- 
dern ihre Wirkungen erftreden fih auch auf die äußere Natur 
und gehen bis in die oberen Regionen der Engel, ja felbft bis 
zur Gottheit hinauf. Dadurch wird fogar eine Verletzung der 
Sch'chinach (Platon's göttliche Idealwelt, 3. Böhme’s Sophie) 
gefchwächt, verfinftert umd in Strenge verwandelt. Daher den 
mit Feinen guten Werken gefhmüdten Kindern, die fein Angeſicht 
fliehen, nur fparfam der göttliche Einfluß zuträufeln kann, ie 
diefelben müfjen mit fchweren Leiden gezüchtigt werden. Gold 
gereicht Gott zur Betrübnig und Leiden — welches auch dei 
halb in Bezug auf den Meſſias vorbergefagt fei, welcher, um 
den Gefallenen wieder ſtufenweiſe zu beleben, fein Licht in die 
Sinfternig fcheinen Tafje und die Menfchen gleichfam gegen ihren 
Willen wieder aufrichte und zur innern Freiheit nicht auf ein 
gewaltfame und plögliche Weife erhebe. 

Durch die Sünde verurſacht der Menſch nicht nur ein fa 
ben in der Gottheit, fondern auch in dem Gefammtuniverfum; 
ganz befonders fei dies der Kal in dieſer irdifchen Welt — 
Aſiah — wo die Ratur voller Diffonanzen iſt und alle Weſen 
unter dem Zluche der Sünde des erſten Menſchen feufzen, ja ie 
gar die Schub Adam's mittragen müflen, wenn feine Söhne 
fündigen, indem jelbft das Thier⸗ und Pflanzenreich verkümmert. 
„Wille, heißt ed im Sephir Gilgufim, daß alle vier Melten 
ftanden viel höher, che Adam geſündigt.“ Kehrt der Menſch 
wieder in Reue zurüd, fo wendet fi) Gott, ftetö bereit dem 
Sünder im Kampfe beizuftehen, fammt ben ſchützenden Engeln 
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wieder zu ihm Hin, und in demfelben Maaße ald der Menſch 
nach dem Guten verlangt, zieht er den Gotteseinfluß wieder an 
fi und verwandelt die Yinfterniß in Licht, die Strenge in 
Gnade. 

3u der moralifhen Verunreinigung werden insbefondere die 
Abgötterei, der Mord und die Unzucht ald die drei Haupt 
verbrechen gerechnet. Mit Rüdfiht auf die Zumah der Ge 
ſchlechter wird vorzüglich auch die unnatürliche Fortpflanzungs⸗ 
weife, Die Sympathie und Verwandtichaftöverhältniffe namhaft 
gemacht. So find ald widernatürliche Verbindungen nach dem 
alten Zeftamente anzufehen: „das Kochen des Zickleins in der 
Mich der Mutter; das Zufammenfpannen ungleicher Thiere bei 
der Arbeit, das zu nahe Pflanzen widerftreitender Pflanzen- 
gattungen u. f. w. In Hinfiht auf die verbotenen Heirathen 
mit ganz nahen Verwandten bemerkt die Kabbalah, daß bei fol- 
hen Verbindungen eine gewaltfame Hemmung der Evolution 
ſtattſinde Durch eine widernatürliche Involution, indem bier die 
Zweige, die fich auszubreiten beſtimmt find, wieder zu ihrer Wur⸗ 
zei zurüdgebeugt werden.” 

Ueber die anftedende Gewalt des Böfen und die hiervon 
abhängige innmer weiter fortfchreitende Werbreitung beißt es: 
„gleich der natürlichen ftrömt auch Die geiftige Zumah der Seele 
beftäandig von dem Menfchen magifh aus, und es hat diefelbe 
fowohl für andere Menfchen als auch für äußere Dinge eine ver- 
unreinigende Kraft. Daher kommt das Unangenehme, Abftoßende 
und Widrige, das ber unverdorbene Menſch im Umgang mit 
Laſterhaften in fih verfpürt, und dies um fo mehr, je fein- 
füblender er if. Zudem gewinnt jede unrechte That und jedes 
unfittfihe Wort eine bleibende magifche Eriftenz, welche Alles 
um fich her verunreinigt. In einem Lande, wo große Verbrechen 
im Schwange gehen, werden daher alle Dinge, Häufer, Möbel, 
Thiere, Pflanzen, der Erdboden und felbft die Luft verdorben.“ 
Deshalb wurde eine Stadt, wenn fie fich der Abgötterei er- 
geben, mit Menfchen und Vieh verbrannt und gefchleift, und 
durfte nie mehr aufgebaut werden. 
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So ſtreng das Geſetz über Alles, was die Tumah betrifft, 
war, fo verfährt ed doch ebenſo gegen die verſchiedenen Arten 
der Magie. Nach der Bibel, dem Zalmud und der Kabbalch 
zerfallen alle magifchen Gegenflände in drei Claſſen, von denen 
Die erfte als abfolute Greuel gleich der Abgötterei bei Todesſtrafe 
verpönt; die zweite gleichfalls verboten, aber nicht mit dem Tod, 
fondern mit der Geißelung beftraft; die Dritte Elaffe endlich zwar 
mit Feiner äußerlich richterlihen Strafe belegt, doch aber als 
etwas der wahren Anbänglichfeit und dem Vertrauen auf Gott 
Zumwiberlaufendes, für Unrecht erlärt wird. Zu der erften Claſſt 
gehören alle böfen Zaubereien und magifche Verfluchungen;'die 
Beihmwörungen der finfteren Geifter, fowie das Hervorrufen der 
Verftorbenen durch Hilfe der böfen Dämonen. Des Tode 
ſchuldig ift jedoch nur der Zodtenbeichwörer, derjenige aber, der 
durch den Beichwörer den Zodten befragen läßt, unterliegt der 
Geißelung. Auch ift es nad) Mofes 5. B. 18, 9. bios verboten, 
die Künfte der Zauberei auszuüben, nicht aber diefelben zu Eennen 
und zu lernen, wie denn die Mitglieder des Sanhedrins (Mo: 
litor ©. 325) Kenntniffe von der Zauberei haben mußten, um 
in vorfommenden Zällen die Sachen beurtheilen zu Fönnen. | 

Die zweite durch die Geißelung verpönte Claſſe begreift jenen 
allgemeinen Raturmagismus, der zwar nicht durch Die ſataniſchen 
Weſen, wohl aber durch die unteren trüben Naturgeifter gewirkt 
wird, wodurd der Menfch nicht nur häufig betrogen wird, fon- 
dern auch Gefahr Läuft, immer tiefer in die dunkle Natur zu 
verfinfen. Der Geißelung unterliegt aber blos, der folche Sachen 
ausübt; wer fich aber bei dergleichen Magiern befragt oder fie 
zu ihren Künften veranlaßt, befommt eine leichte Gorrection mit 
Geißelftreihen, z. B. ein folcher, der durch äußere Mittel mit 
der innern Welt ſich in Rapport fegen will, und fich dadurch 
firirt und Allerlei fieht und erfährt; denn diefe Art gehört 
eigentlich nicht zur Zauberei im engern Sinne. Zweitens gehört 
dahin Das Laufchen auf Vorbedeutungen aud) bei den Erfiheinun: 
gen der Thierwelt, aljo Das ganze Augurienwefen. Dinge hin: 
gegen, die in einem erkennbaren Caufalnerus ftchen und aus 
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denen der Menfch cin Prognoftiton vernünftigerweife faflen kann, 
find nicht verboten, — doch dürfe man fid) nicht feft darauf 
verlaffen. Ferner gehört dahin das Zatowiren, — das Cin- 
graben der Schrift auf die Haut. Ebenfo ift das Binden unb 
Bannen_ mit der Geißelung verpönt, wenn 3. B. Jemand einen 
Schlüſſel ıc. in die Hand nimmt, allerlei Bewegungen macht 
und gewifle Formeln ausfpricht, dag cr von Zhieren nicht be 
ſchädigt werde. Wenn aber Iemand von einem Thiere befchädigt 
wird, fo ift ein ſolches Metall ꝛc. ald Heilmittel erlaubt. All⸗ 
gemein ift ed aber erlaubt durch die heiligen Namen fchädliche 
Zhiere zu bannen und überhaupt alles Schabhafte und Krank⸗ 
bafte an Menfchen und Zhieren zu heilen (Benedictio, Exor- 
cismus), welche Art magifcher Heilungen heute noch bei ben Juden 
im Brauche find. So wird 3. B. bei Kopfichmerzen der Kopf 
gemefien; kranke Kinder, die man durch das böfe Auge als be 
rufen anfteht, und andere Kranke werben dreimal angehaudht — 
und dreimal über fie ein Spruch gefagt. — Das Verblenden 
der Augen gehört auch dahin, welches auf der natürlichen Magie 
beruht. — Als Heilmittel ift aber die natürliche Magie erlaubt, 
denn man Tann fi) auch der geheimen Naturkräfte bedienen, 
weicher jedoch fich Die goftfeligen Frommen nicht bedienen, fon- 
dern lieber in der Kraft der heiligen Namen ihre Hülfe fuchen. 


$. 62. 


Die dritte Claſſe, fo nicht verboten ift, aber fich darauf zu 
verlegen den frommen Ifraeliten nicht geziemt, begreift Die 
Atrologie. Dem Talmud und der Kabbalah zufolge haben 
die Geftirne einen ebenfo großen Einfluß auf den Menſchen als 
auf die gefammte Natur. Denn die Conftellation bei der Zeu- 
gung und Geburt eines Kindes beftimmt die phyſiſchen und gei- 
fligen Anlagen deifelben. Daher es im Talmud heißt: ‚Kinder, 
Leben und Nahrung hängen nicht ab von der Frömmigkeit des 
Menſchen, fondern von feinem Geſtirne. Allein der Geftirne 
Einfluß erzeugt blod die guten oder böfen Anlagen, befißt jedoch 
feine zwingende Gewalt über den Willen, der durchaus frei ift, 
und von dem ed immer abhängt, den innern Regungen feiner 
Natur zu folgen oder zu wiberfireben. Wenn nun der Menſch 
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So ſtreng das Geſetz über Alles, was die Tumah betrifft, 
war, fo verfährt es Doch ebenſo gegen die verſchiedenen Arten 
der Magie. Nach der Bibel, dem Talmud und der Kabbalah 
zerfallen alle magischen Gegenflände in drei Claſſen, von denen 
die erfte als abfolute Greuel gleich der Abgötterei bei Zodesitrafe 
verpönt; die zweite gleichfalls verboten, aber nicht mit dem Tode, 
fondern mit der Geißelung beftraft; die dritte Claſſe endlich zwar 
mit feiner äußerlich richterlichen Strafe belegt, doch aber ald 
etwas der wahren Anbänglichkeit und dem Vertrauen auf Gott 
Zuwiderlaufendes, für Unrecht erflärt wird. Zu der erften Claſſe 
gehören alle böfen Zaubereien und magifche Verfluchungen; die 
Beſchwörungen der finfteren Geifter, fowie dad Hervorrufen der 
Verftorbenen durch Hülfe der böfen Dämonen. Des Zoe 
fhußig ift jedoch nur der Todtenbeſchwörer, derjenige aber, der 
durch den Beichwörer den Zodten befragen läßt, unterliegt der 
Geißelung. Auch ift ed nad) Mofes 5.8. 18, 9. blos verboten, 
die Künfte der Zauberei auszuüben, nicht aber diefelben zu kennen 
und zu lernen, wie denn Die Mitglieder des Sanhedrins (Ro: 
litor S. 325) Kenntniffe von der Zauberei haben mußten, um 
in vorfommenden Zällen die Sachen beurtheilen zu Eönnen. 

Die zweite Durch Die Geißelung verpönte Claſſe begreift jenen 
allgemeinen Raturmagismus, der zwar nicht durch die fatanifchen 
Weſen, wohl aber durch die unteren trüben Naturgeifter gewirkt 
wird, wodurd der Menſch nicht nur häufig betrogen wird, fon: 
dern auch Gefahr lauft, immer tiefer in die Dunkle Natur zu 
verfinfen. Der Geißelung unterliegt aber blos, der ſolche Sachen 
- ausübt; wer ſich aber bei dergleichen Magiern befragt oder fie 
zu ihren Künften veranlagt, befommt eine leichte Correction mit 
Geißelſtreichen, 3. B. ein folcher, der durch äußere Mittel mit 
der inneren Welt fih in Rapport feßen will, und ſich dadurd 
firirt und Wllerlei fieht und erfährt; denn dieſe Art gehört 
eigentlich nicht zur Zauberei im engern Sinne. Zweitens gehört 
dahin das Laufchen auf Vorbedeutungen auch bei den Erfcheinun: 
gen der Shierwelt, alfo dad ganze Augurienwefen. Dinge bin: 
gegen, die in cinem erkennbaren Gaufalnerus fichen und aus 
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denen der Menſch cin Prognoftifon vernüunftigerweife faflen kann, 
find nicht verboten, — doch dürfe man fi nicht feft darauf 
verlaffen.. Ferner gehört dahin das Tatowiren, — das Ein: 
graben der Schrift auf die Haut. Ebenfo ift das Binden und 
Bannen, mit der Geißelung verpönt, wenn 3. B. Iemand einen 
Schläffel ıc. in die Hand nimmt, allerlei Bewegungen macht 
und gewiffe Formeln ausipricht, daB cr von Thieren nicht be⸗ 
hädigt werde. Wenn aber Jemand von einem Thiere befchädigt 
wird, fo ift ein ſolches Metall ıc. als Heilmittel erlaubt. All⸗ 
gemein iſt ed aber erlaubt durch die heiligen Namen fchädliche 
Thiere zu bannen und überhaupt alles Schabhafte und Kranf- 
bafte an Menfchen und Thieren zu heilen (Benedictio, Exor- 
eismus), welche Art magifcher Heilungen heute noch bei den Juden 
im Brauche find. So wird 3. B. bei Kopfichmerzen der Kopf 
gemeſſen; Franfe Kinder, die man durch das böfe Auge als be« 
tufen anfteht, und andere Kranfe werben dreimal angehaucht — 
und dreimal über fie ein Spruch geſagt. — Das Verblenden 
der Angm gehört auch dahin, welches auf der natürlichen Magie 
beruht. — Als Heilmittel ift aber die natürliche Magie erlaubt, 
denn man Tann ſich auch der geheimen Naturkräfte bedienen, 
weidher jedoch fich die gottfeligen Frommen nicht bedienen, fon- 
dern lieber in der Kraft der heiligen Namen ihre Hülfe fuchen. 
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Die dritte Claffe, fo nicht verboten ift, aber fi) Darauf zu 
verlegen den frommen Ifraeliten nicht geziemt, begreift die 
Aſtrologie. Dem Zalmud und der Kabbalah zufolge haben 
die Geſtirne einen ebenfo großen Einfluß auf den Menſchen als 
auf die gefanmte Natur. Denn die Conftellation bei der Zeu- 
gung und Geburt eines Kindes beſtimmt die phyſiſchen und gei⸗ 
ſtigen Anlagen deffelden. Daher es im Talmud heißt: „Kinder, 
Schen und Nahrung hängen nicht ab von ber Froͤmmigkeit bes 
Menſchen, fondern von feinem Geftirne. Allein der Geftirne 
Einfluß erzeugt blos Die guten ober böfen Anlagen, befikt jedoch 
feine zwingende Gewalt über den Willen, der durchaus frei if, 
und von dem ed immer abhängt, den innern Neigungen feiner 
Natur zu folgen oder zu wiberfireben. Wenn nun ber Menſch 
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ernſthaft feinem böfen Temperamente zu widerſtreben ſucht, und 
Sott um Beiſtand bittet, fo wird, wie die Kabbalah lehrt, das 
Böſe, das er durch die widrige Conftellation in füch trägt, ger 
flört und in Gutes verwandelt.‘ | 

Zwar ftehet, beißt ed weiter, jeder Ifraelit, wie jeder 
Menfch nad) der Urfünde unter dem Einfluffe der Geſtirnnatur; 
unter diefer Botmäßigleit ſollte jedoch der Menfch nicht bleiben, 
die göttliche Barmherzigkeit war gleich bereit ihn aus der Ge 
walt der Natur und der finftern Mächte zu ziehen, aber dr 
größte Theil der Menfchen ließ fich nicht emporzieben, fonden 
blieb in ber Yeußerlichkeit der Ratur ftehen: dies waren die Hei 
den. Nur Abraham und fein Saamen folgten den höhern Rufe. 
Daher fpricht der Prophet: „vor den Zeichen des Himmels folt 
ihr euch nicht Angfligen, davor haben fich blos die Völker zu 
fürchten. Wenn ihr in meinen Geſetzen wandelt, und meine 
Gebote haltet, fo werde ich euch Regen geben zur rechten Zeit x 
d. b. Gott führt das iſraelitiſche Volk im Natürlichen auch mit 
telft der allgemeinen Naturkräfte, allein er wirkt nicht nach dem 
natürlichen, fondern nach dem übernatürlichen Gefeße der Gnade. 
Der Ifeaelit ift daher auch nur in foweit dem Raturgefege ent⸗ 
hoben, als er fich der Gottheit bingiebt und mit ihre unmittelbar 
verbunden iſt. Jene übernatürlihe Führung Hört daher in dem 
Maaße auf, ald jeder Einzelne die Wege des Herren verläft. 
Dann fällt das Individuum oder das ganze Volk der Gewalt— — 
Keri, der Natur anheim ıc. — Aus diefem Grunde, fagt der 
Zalmud, fol ſich der Ifraelit nicht zu den Sterndeutern wenden, 
oder um fein Schidjal die Sterne befragen, fondern er fol Gott 
vertrauen. Damit iſt jedoch nicht gemeint, ald müffe der Jude 
die Aſtrologie durchaus verachten, und wenn ihm von enm 
Aftrofogen etwas geſagt wird, geflifientlich dagegen handeln. 
Denn der Menſch darf fich nicht auf Wunder verlaffen. Er fol 
ſich vielmehr die Sache in Gedanken nchmen, aber keineswegs 
dem unbedingten Glauben an die unabänderlichen Wirkungen 
ber Geflirne Raum geben, fondern das Vertrauen faflen, daß 
Bott Alles zum Guten lenken werde. Nicht zu dem unbedingten 
Stauden, fondern zu der Raturweisheit gehört die Aftrologie. 
Ber aber feine Prophegeiungen auf Aſtrologie gründet, erleidet 
bie Todesſtrafe. Auch das Zagewählen war den Juden ver 
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boten, — das Zragen aftrologifdyer Amulete zur Heilung von 
Krankheiten, wobei die Zeichen der Geftirne auf Metallen cinge- 
sichnet find, ift micht verboten, und ebenfo ift dad Tragen der 
Edelſteine erlaubt, welche die Kräfte der Planeten anziehen. Doc 
die Frommen bedienen ſich folcher Mittel nicht und tragen bios 
die heiligen Namen dis Amulete (©. 335 ff.). 

Endlich gehört in diefe Claffe der Umgang mit den foge 
nannten Raturgeiftern, deren ed unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Schedim verfchiedene Arten giebt, welchen Namen 
auch die böfen Dämonen führen. Jene Raturgeifter find aber 
nicht mit den eigentlich fatanifchen Weſen zu verwechfeln, was 
haufig zu Mißverſtändniſſen führt, worauf Molitor insbefondere 
aufmerffam macht — denn Schedim heißt Kraft — Macht, und 
met Teufel, wie es fchon Aeltere, namentlich Eifenmenger über- 
iehten, und ebenfo heißen nach Molitor auch die Kebensfäfte in 
jedem Dinge Schad; — Ge ift das Innerfte in den Elementen, 
dad om wenigſten Trübe, die Hefe des Geifligen. Ä 

Didier Auszug aus Molitor's Schrift mag genügen, den 
Inhalt der Kabbalah in Bezug auf die Magie kennen zu lernen, 
welche ih über das ganze Gebiet derfelben nach allen ihren Thei⸗ 
Im verbreitet, umb Alles wenigftend andeutungsweife berührt, 
was bei anderen Völkern des Alterthums gefunden wird und was 
ſpater Gegenſtamd der Sheofophie, wie der chriftlichen Myſtik 
geworden ift, und was endlich Die Magie des Mittelalters auf 
die abentenerlichfte Weife ausgebeutet und umgebildet bat. Auch 
Acs ift darin in jeder Hinficht enthalten, was wir jetzt unter 
den Erfcheinungen des thierifchen Magnetismus begreifen. — Als 
Zuſatz ſeze ich aus Molitor’s Anhang einiger Stellen aus der 
Kabbalah zur Wergleihung und Beherzigung noch im folgenden $. 
die Erzählung von einer befeffenen Jüdin hinzu. 


g. 63. 


„In den Zeiten von Loriah war eine Wittwe, in bie ein 
Ruach (Geiſt) eingegangen und hat ihr außerordentliche Drangfale 
angetban. Die Menfchen gingen zu ihr bin und fprachen mit 
ihr und erhielten Antwort, auf was fie fragten. Die Verwandten 
der Frau gingen zu Loriah, und flehten ihn an, daß er den Ruach 
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aus der Frau treiben möchte Loriah fandte feinen Schüler 
R. Chaim Vital und gab ihm gewifle heilige Namen mit und 
fagte ihm, welche Intention er dabei zu beobachten habe. Auch 
befabl er ihm, daB er über den Ruach Nidui und Cherem (dm 
Heinen und großen Banu) auöfprechen und denfelben mit Gewalt 
heraustreiben folle. Als R. Chaim zu der rau Fam, wendet 
fie ihre Geficht von ihm ab. Sprah R. Chaim: warum Fehrft 
bu dich herum? gab der Ruach zur Antwort: ic Fann dir nicht 
ind Angeficht ſchauen. Da befahl R. Vital, er müſſe fich herum 
wenden; welches auch fogleich geſchah. — (Im Texte fteht, ſagt 
Molitor, daß Vital den Geift gefragt babe, wer er wäre! 
worauf derfelbe fein früheres verbrecherifches Leben erzählte und 
unter anderen fagte: er fei ein Jude gewefen und fchwebe ſchon 
feit fünfundawanzig Jahren in der Welt herum und werde von 
drei Engeln des Verderbens unaufhörlich verfolgt). Run fragte 
Vital, wer ihm die Erlaubniß gegeben, in die Frau zu fahren? 
ſprach der Ruach: ich war im Haus, als die Frau des Morgens 
aufftand und Feuer fehlagen wollte. Da der Zunder nicht fing, 
wurde fie ärgerlich und warf das Feuerzeug im Zorn aus den 
Händen und fpradh: gehe zum Satan! Von diefem Wort Satan 
babe ich die Erlaubniß befommen, in fie einzufahren. — Obwohl 
die rau gefündigt hat durch Die Sünde des Unglaubend und 
glaubte nicht an den Auszug aus Aegypten, fo hat doc der 
Ruach Feine Gelegenheit gehabt in fie einzufahren, ale bis fie im 
Zorn erwähnt bat den Namen Satan.” 3. Bd. ©. 646. 


Erfte Abtheilung. 
Die Viſionen. 


$. 64. 


Als ein wefentlicher Theil der Magie wurden von jeher die 
Vifionen betrachtet, wozu man gewöhnlich das Geifterfehen red: 
nete, obne daß deswegen der Magier ein Vifionär, oder dit 
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Bikonar ein Magier zu ſein braucht. Es gehört aber zum We 
im der Viſionen das Schauen bed innern Sinnes überhaupt, 
meicher unabhängig von ber Thätigkeit der äußeren Sinnesorgane, 
md oft bei Abweiengeit der Objecte, Erfcheinungen bat, die 
oft wahr find, der Wirklichkeit entiprechen, oder bie oft auch 
falfch And und keinem wirklichen Objecte entfprechen. — Sonder: 
bar, daß man von jeher alle Vifionen geneigt war zu den wer 
ſenloſen Luftfpiegelungn, zu leeren Phantaſsmen oder zu den 
Iügenhaften Erdichtungen zu zählen! Zt doch der Menfch nicht 
bios ein finnliches Naturweien, dad nur in der außerlich ficht- 
baren Welt lebt, fondern vielmehr ein Geift, der denkt und vor 
ſtellt, ohne alle Außerliche Objtetivwelt, und ber in eine höhere 
Bdt Kineinragt, welche für die äußeren Sinne unfichtbar if, 
und mo andere Kräfte walten, als jene der phyſiſchen Anziehung 
und Abftogung. Iſt nicht der Menſch von einer höheren, un« 
ſichtbaren Abflammung? „Os hemini sublime dedit, coelumgue 
tweri* — beißt, der Menfch ragt durch feine aufrechte Stellung 
über den Boden hinaus, auf dem er fleht, im eine höhere Region 
hinein, wohin die Sinne des Leibes nicht reichen, und welche er 
ach nur angemeflen gebrauchen kann in diefer aufrechten Stel- 
lung, nicht aber, wenn er fich mit dem Kopfe gleich den Thieren 
ef allen Wirren zur Erde herabläßt, — „prona cum spectant 
caetera animantia terram.“ Ovid. _ 

Allerdings gerathen wir bier auf jenes räthfelbafte Gebiet, 
worauf man fich bis heute nicht zurechtaufinden weiß, fo wenig 
wie der Vifionär ſelbſt, welcher ſich häufig in Die obere Belt 
entrüdt glaubt, wenn er auf der Exde kriecht, oder welcher bie 
irbifchen Dinge mit Geiftern verwechſelt. Behaupten ja noch hochge⸗ 
feierte Gelehrte: „Weiter als bis zur leuchtenden Erfcheinung deſſen, 
was die Einbildungsfraft ſchon läugſt im Dunkeln gefucht und 
begrenzt bat, hat es die Magie wahrfcheinlich nie gebracht. Mag 
das, was der Magiker will und ſucht, der beſondere Geiſt, den 
Shen fange inmitten feiner Operationen die Phantafie im dunkein 
Sehfeld begrenzt hat, wirklich auch ald leuchtend erfeheinen, ober 
mag ed, was gewiß die Regel ift, bei den Phantasmen des 
Halbwachens bleiben, die Bifton ald magifche iſt Die legte, und 
hier Hört auch alle Magie auf.‘ — Hier, lieber Freund, fängt 
fe erſt an! bemn die Biſion ift nicht immer blos Wirkung eine® 
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rein phyſiologiſchen Proceſſes der Phantaſie und der Sinne: 
organe, fie ift oft von hyperphyſiſchen Cinflüffen bedingt und 
jedenfalld oft von folchen, welche ganz und gar außerhalb de 
Bereichs der Phantafie und der Sinnesorgane liegen. „Dadurch 
ift der Menſch ein Seher, fagt ein anderer Gelehrter, daß cr 
nicht blos zunächft das Aeußere und Sichtbare anfchaut, an wel: 
chem das Leben ausgeht und erlifcht, fondern den innern Anfang 
des fichtbaren Werdens, Den unvergänglichen Duell der Lebens 
bewegungen felber. Er ift dadurch ein Seher, daß er nicht bins 
und zunächſt das Vereinzelte und Befondere, fondern den unfidt: 
baren Faden einer ewigen Harmonie wahrnimmt, in der fid alle 
fheinbaren Diffonanzen des Wereinzelnd und Sonderns gegen⸗ 
feitig ergangen und zum Wohllaut auflöfen. Das Vermögen, 
mitten durch die Welt des fichtbar Gewordenen hindurch die m 
fihtbaren Anfänge des MWerdend zu erkennen und felber ſchaffend 
in das Werk der fortwährenden Schöpfung einzuftimmen, liegt 
eigentlih, wenn auch noch nicht Eundgegeben, in jeder Menſchen⸗ 
natur. Es liegt in Etwas, das den Menfchen erft zu dm 
macht, ald welchen fein deutfcher Name in der uralten Bedeutung 
feiner Wurzel ihn bezeichnet: zu einem Verſtehenden und Erken 
nenden; es liegt in dem Geiſte.“ 

Zu dem Wefen der Vifionen gehört daher mehr als ein Ver: 
lorenfein in fich felbft, oder in wefenlofe Erfcheinungen, mie 
man gewöhnlich glaubt, und was wohl auch häufiger ber Sal 
fein kann, es gehört dazu das Vorſtellen des innern unmittl: 
baren Schauend, und im weitern Sinne auch das von den äußern 
Sinnen unabhängige Bilden der Phantafie, woher die richtige 
Bezeichnung: der Dichter ein Seher. Der Unterfchied zwifchen dem 
eigentlichen Seher und dem Dichter, die übrigens häufig ineinan: 
der übergehen und ihre Rollen wechfeln, ift der, daß der Dichter 
nicht blos fhaut und das Gefehene wahrnimmt, fondern daß et 
davon ergriffen felbftthätig in das Wahrgenommene einſtimmt 
und daſſelbe zu barmonifchen Gebilden fehöpferiih umwandelt, 
was bei ihm nad) in der Erinnerung baftenden Vorbildern wil: 
kürlich gefchieht. Kein wahrer Dichter ift ohne Schergabe, die 
ihm als ein Gefchent des Himmels angeboren, und nicht erworben 
werden kann. Duintilian’ bezeichnet diefen Gegenſtand vortref 
fih mit den Worten: Concipiendis visionibus, quas Phantasias 
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vocant, und Goethe (Zur Morphologie 2. Bd. 2. H. S. 114) 
fagt: „man fieht deutlich ein, was es heißen wolle, daß Dichter 
und alle eigentlichen Künftler geboren fein müflen. Es muß 
nämlich ihre innere productive Kraft jene Nachbilder, die im 
Drgane, in der Erinnerung der Einbildungskraft zurüdigebliebenen 
Idole freiwillig ohne Vorſatz und Wollen lebendig bervorthun, 
fie müſſen fih entfalten, wachfen, fich ausdehnen, zufammen- 
ziehen, um aus flüchtigen Schemen wahrhaft gegenftändliche Bil- 
der zu werden. Wie befonderd die Alten mit dieſen Idolen be» 
gabt geweſen fein müfien, läßt fih aus Demokrit's Lehre von 
den Sdolen fihließen. Er kann nur aus der eigenen lebendigen 
Erfahrung feiner Phantafie Darauf gekommen fein. — Je größer 
dad Zalent, je entichiedener bildet fich gleich anfangs das zu 
producirende Bid. Man fehe Zeichnungen von Raphael und 
Michael Angelo, wo auf der Stelle ein ftrenger Umriß das, 
was dargeftellt werden fol, vom Grunde Ioslöft und Lörperlich 
einfaßt. Dagegen werden fpätere, obgleich freffliche Künſtler auf 
aner Urt von Zaften ertappt, es ift öfter, ald wenn fie erft 
dur) leichte, aber gleichgültige Züge aufs Papier ein Element 
erichaffen wollen, woraus nachher Kopf und Haar, Geftalt und 
Gewand, und was fonft noch wie aus dem Ei das Hühnchen 
fih bilden folle.‘‘ 


g. 65. 


Diefe merfwürdigfte aller Erſcheinungen des menfchlichen 
Lebens zu erklären, bat man in der Kindheit der früheften Zeit 
gar Feine Schwierigkeit gefunden; die orientalifchen Völker fchrie- 
ben fie den himmlifchen Geiftern und die Juden den Engeln und 
Teufeln zu, die nad) einem gewiſſen Stufenrang und mit ver- 
fiedenen Kräften, guten und böfen, auögerüflet, in einem ge 
feligen Verkehr mit den Menfchen leben. Den Aegyptern waren 
es ähnliche Geifter und den Griechen und Römern die Dämonen 
oder zuweilen ihre Götter felbft, Die ihnen erfehienen. Nach 
Demotrit find die Viftonen und Träume vorüberfchwebende Bil- 
der — Idole, die von den Dingen ausftrömen, fo daß alfo im 
Schlafe die Seele eine gleiche Sinnesthätigkäit hat wie im Wa- 

hen, nur mit dem Unterfchiede, daß bier die gewöhnlichen Bilder 
u 7* 


- --.. 
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rein phyfiologiſchen Proceſſes ber EL za, dort nur Jenen 
organe, fie ift oft von Hpperphpfift „mit und auf fie auf · 
jedenfalls oft von folhen, welche ‚idee Hatte Heraklit. Die 
Bereichs der Phantafie und der ,., a6 Antheilhaben an dem 
ift der Menſch ein Seher, fe there. Der Unterſchied des 
nicht blos zunächft das Aeut⸗ zB im Wachen die göftlice 
chem das Leben ausgeht · Ya megilyov nicht nur durch das 
des fihtbaren Werdenẽ Er) das @efiht umd den Geruch 
bewegungen ſelber. : Zur Schlafe die Communication mit 
und zunäcft das -,; 4 af die blos allgemeinfte Form des 
baren Faden eine 25 Dieſes iſt aber nur ein ſehr getrübtes 
ſcheinbaren Di Fe de Nachts leuchtet, daß er im Traume 
feitig. ergämı Zr ugaeröfäy IR das Licht nur dem Zebtn 
mitten dur· der Sauerftoff als Lichtprincip gemeint 


fihtbaren —* —* Athemholen in das Blut und zum Ge 





in das“ A 
eigent A) ge Erklärung ber eigenen Tchätigkeit der 
nat Age —* dm Biffonen und Träumen giebt zuerſt Platon. 


Pr idtartig gebitdet„⸗ iſt das Drgan eines Beuerd, 

GE nt, ſondern ein milbes Licht giebt. Dad aus den 
w jo ömende Licht trifft mit dem äußern Richt zuſammen 
u Gelöfchen dee äußern Tageslichts ift auch bad innert 
ig verhalten und fo befänftigen und ebnen ſich auch ale 
1 Bavegungen, und wenn nod) einige hervorſtechende Be 
inne A zurüdgeblieben find, fo werden fie an allerlei Punkten, 
u rüdgeblieben find, gu vielerlei Bildern der Phantaſit· 
ertlart in einer Abhandlung über ben Traum N 
—* de inneren Sinnes⸗ und Zraumbilder ald Product 
r Sinndempfinbung überhaupt — alagraıs — und der Phan · 
k- garastızdr. — Bon bien tiefblickenden Forſchern aus 
te man ed nicht mehe fo ſchwer gehabt auf den wahren Grund 
fer Grigeimungen zu fommen, wenn man die Idole ald Aufert 
ige angeſchen hätte, Durch deren Eindrud die Seele bie ihr 
ſprechende Empfindung aus ihrem eigenen reichen, die gan 
eit faffenden Inhalte hervortreten Täßt, die ſich in dus Der 
Gefühl verliert ober in das himmliſche Licht der Vorſtellun gen 
b Bübderwelt entfaltet. 
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aiter geriethen durch die Vermiſchung der Pr 
“it der Kabbalah wieder auf das myſtiſche 
Finflüſſen, wie wir fehen werden, und 


»_ ® .ıttelalter fort, von dem fowohl die reli- 
‚(e ‚ftlichen Anfichten das Erbtheil noch heute 
* — st haben, fo daß jetzt nur ſehr ſelten noch das 
* ‚onen von einem völlig unbefangenen Geſichtspunkt 


und ganz in feinen Elementen erkannt wird. — Wer 
„uft Baben follte weiter in dieſen Gegenftand einzugehen 
.u den wefentlichen Zuſammenhang tiefer einzufehen, den muß 
ih auf mein Werk: der Magnetismus tm Verhältniffe zur Natur 
und Religion, verweifen, worin ich cine ausführliche Erklärung 
der Viſionen und Erfcheinungen des immern Sinned Seite 146 
und 3H1 bis 449 verfucht habe. Ich habe dort den Menſchen 
als ein lebendiges Ganzes, ald eine unmittelbare Vereinigung 
des überfinnlichen Geiftes und der finnlichen Natur betrachtet und 
ihn alſo als Mittelpunkt geiftiger und natürlicher Wirkungen und 
Einlüfie dargeſtellt. Wie fi) daher auf den Menfchen Alles bes 
zieht und er fich ebenſo auf Alles: fo bilder er gewilfermaßen 
einen Spiegel, worauf (mit Rüdficht auf Die Viftonen) Die Ob» 
jede fih abbilden, fowie er zugleich felbft das Luchs iſt und ein 
Selbfierleuchten der Sachen, der Drte und Zeiten. 


g. 66. 


Man kann die Bifionen in folche ſchlechthin; in die Elſtaſe 
und in dae höhere Begeifterung abtheilen. Zu den Viftonem nie- 
derer Art gehören die flüchtigen Bilder und vorüberſchwebender 
ttaumartigen Erfcheinungen, die nicht haften und aus der Er 
innerung verſchwinden, wie fie weſenlos fich eingeſtellt haben. 
Von Diefer häufigften und allgemeinften Art ift wohl Niemand 
frei, fo wenig im Wachen, ald im Schlafe, und es giebt Men⸗ 
ihen, die nicht nur während des Wachens in fich verloren, wie 
der Träumende, fondern wie der fehlafende Somnambule im Ge- 
tümmel Des Tages, wirkliche Vifjonen haben. Bei Anderen findet 
died flatt, wenn etwa in der Dämmerung ihe Gemüth bewegt 
wird, wo ihnen dann, wie im Schatten des Waldes, das Säu⸗ 
jeln der Luft und das Raufchen der Blätter zu lebendigen Ge 





s 
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ſtalten werden. Bäume und Felſen necken mit ihren Rieſen⸗ 
gefihtern, 


„Und bie Klippen, bie ſich büden, 
Und bie langen Felfennafen, 

Wie fie ſchnarchen, wie fie blafen. 
Und bie Wurzeln wie bie Schlangen 
Winden ſich aus Fels und Sande, 
Streden wunberliche Bande, 

Uns gu ſchrecken, uns zu fangen; 
Aus belebten berben Maſern 
Streden fie Polypenfaſern 

Rad) dem Wanderer. 


In diefer niederen Art der Viftonen beruht vorzüglich des 
Geifterfehen, wozu aber Jeder fein verſchieden organifirtes Auge 
mitbringt, denn auch hierzu, wie zu dem tiefern Hineinſehen in 
die unfichtbare Welt gehört eine befondere Anlage, wozu eben 
nicht gerade eine zarte, Fränkliche Leibesconftitufion gehört; auch 
bei gefunden und ftarfen Menſchen findet es zumeilen flat; 
gleihwie nicht jeder Magnet gleich ſtark das Eifen anzieht, ob: 
wohl jeder feiner Natur nach baffelbe mehr oder weniger anzieht. 
Er hat diefe Gabe nach der geringern oder größern Menge von 
beigemifchten Kiefel und von dem öftern oder feltnern eingeübten 
Gebrauche. — Auch fpielen die Viflonen ind wache Leben hin: 
über, fo daß die äußeren Sinnedeindrüde noch empfunden wer— 
den, oder dafi die Viftonen auch von Außen entſtehen oder von 
den innern Sinnen in die äußern herausfcheinen: die Hallucine 
tionen. 

Einen höhern Grad bildet die Verzüdung — Ekſtaſe, wozu 
vorzüglich contemplative und religiös geflimmte Gemüther geneigt 
find, wenn fie in ein diefer Anlage entfprechendes Verhäftniß der 
Umftände gefeßt find. Hierin fleigern ſich die Thätigkeiten der 
Seele, insbefondere der Vorftelungen und der Phantafte, oft zu 
einer wunderbaren Höhe, daß man leicht verfucht wird, in dem 
Verzüdten eine völlige Verwandlung der Perfönlichkeit, oder das 
Einfprechen und Befignehmen fremder Wefen in derfelben anzı: 
nehmen. Diefe Art fpielt die Hauptrolle durch die ganze Ge: 
fihichte der Magie von den älteften Völkern ber, und fie ift es 
‚auch, welche bei den magnetifchen Erfcheinungen jetzt noch das 
"größte Auffchen erregt. Die verfchiedenen Arten ihrer Mani: 
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feftation werden wir in der Zolge kennen lernen. Das Hervor⸗ 
ftechende diefer Erfcheinung ift überall ein gewiſſer poetiſcher 
Shwung und eine Art religiöfer Begeifterung. Die Viſionen 
gehen entweder von einer intenfiven Phantafie aus, oder fie flrö- 
men dieſer von dem weiten Blumenfelde der Religion zu. Es 
folgt daraus aber nicht, Daß in der Ekſtaſe die Steigerung der 
Kräfte conftant bleibe, oder daß überhaupt ein gewifler vollfom« 
mener Zuftand damit gegeben ſei. Es wechfeln die Viſionen wie 
die Krampfzuftände, die meiftentheild Damit verbunden find. Auch 
die religiöfe Aeußerung ift nicht gleichbleibend. Bald fingt der 
Efftatifhe Hymnen, bald Flucht er und geberdet fih in den 
fragenhafteften Manieren. Es kann daher der Vergleich mit dem 
Dichter nur infofern ftattfinden, daß das innere Geſtaltungsweſen 
der Phantafie identisch iſt. 

Dem Dichter und echten Künftler ſchweben Die Ideale zu 
ihren herrlichen Schöpfungen vor in der üppigften Fülle von Bil⸗ 
dem. Wer könnte folche Madonnen wie Raphael malen, wenn 
ihm nicht Diefelben in einer Art Verzüdung, wie jenem vor⸗ 
ſchweben? Der Dialer Johannes von Fiefole fiel während feiner 
Kunfarbeiten zuweilen in ſolche Entzüdungen und hatte darin 
Deale Anſchauungen, und nach Görres (Myſtik 1. 155) fagte 
Nichael Angelo ſelbſt über ein von ihm gemaltes Bild der Ma- 
ria: „So tonnte Fein Menſch ein Bild ſchaffen, ohne das Urbild 
gefehen zu haben.” 

In länger dauernden Perioden treten die viflonären Er⸗ 
ſcheinungen bei der religidfen Werzüdung auf, wozu eine natür- 
liche Dispofition oft. fehr Wieles, oft die Erziehung und oft eine 
freiwillige Afcefe und Angewöhnung beiträgt und fie zu bfeiben- 
den Zuftänden bildet. Dahin gehören die Ekſtatiker aller Formen 
und aller Zeitalter, von den Brahmanen, Ifraeliten, Heiden 
und Ghriften, deren Offenbarungen bald in überrafehenden Fern⸗ 
geſichten und Divinationen aller Art; bald in veredelter oder in 
ſymboliſcher Sprache und in Allegorien, die Laien durch War⸗ 
nungen, Mahnungen, Drohungen und Verſprechungen in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen. Eine gewiſſe Verſchiedenheit geht indeſſen aus 
der nationellen und geſchichtlichen Sachlage und Bildungsſtufe, 
ſo wie von der Verſchiedenheit der Religion ſelbſt hervor. Bei⸗ 
ſpiele hierzu liefert vorzüglich Görres’ Myſtik, insbeſondere für 
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geſichtern, „an Katharine, der bei 
„Und die Klippen, r 5 Ein Beifpiel möge hier 
Und die langen & - _- ifrhen Jeſuiten fichen, wie 


Bi fr —— „ :/ Drlandii mitgetheilt wird. 
nd die Wur , >, sinen Kriegszug gegen bie 
Binden fi 1.50 Während nun Die Bar 
una ‚uf Pr und dann während der Ger: 
Aust N med ia einer Ekſtaſe, in welcher er 
Str 4 PH „ueihunbert ꝓortugieſiſchen Meilen im 
v4 "zahlen gleichſam beiwwohnte. Er vr: 
In dieſer n? ZA Gig der Streiter für bie Sache Got 
Seifterfehen, v Dr fen der Flotte cin Schiff ſinken, dann 
mitbringt, dr vn A erfeßen; beſchrieb bis ins Einzelne di 
die unfichtr geb die Stunde derſelben genau an; fh 
nicht gero' wi; in Kampfe und verkündigte bie Ankunft dei 
— Te beftimmten Tag, was Alles fich volftändig 
glihn £ 
wohl pe 4 in Beilpiel bed Fernſehens von einem katholiſchen 
Er * — anderes Beiſpiel von Geſichten im Verborgenen 
br — zengener Zeit möge bier noch son einem fchlichten, 
ihren wangelifchen Gärtnermäbchen ftchen, welches 
da WE ea Geihefchend hatte, wie 3 Schubert (Berite din 
DE jrg über den Zuftand der Seelen nach dem Tode 1831. 
2 er aͤhlt. „Ich weiß die Geſchichte won der Tochter cincd 
* gut, berichtet Oberlin im Steinthale; die Jungfrau war Braut, 
— vs Banden ſehr viele Hinderniſſe der Verbindung entgegen 
Sie Dändigen Sorgen, der langwaͤhrende Buftand des Sehnens 
ach endiicper Srfülung der Wünſche mochten die Jungfrau ſcht 
reigzbær und kroͤnklich. Wenn ſie ſo bei ihrer Gartenarbeit vor 
ei pinfah, da war es ihr, als fähe fie gleich einer Rauchwol 
Menfihengeftalt vor fih. Diefelbe Geſtalt erſchien dann auf 


€ 
cin Nacht, wenn fie ruhen wollte, und wenn fie keinen Schwin⸗ 


ste, Nun da wird man ſagen, der Schwindel, der vom 

„orut entſtand, hat Phantafieg erzeugt. Aber die Geftalt blieb 
nich! allein; es kamen mehrere, bie mit ber Jungfer ſprachen, fie 
pupsten ſie auf eine Wiefe, wie es kein lebendiger Menſch konnte, 
je die Melt des Verborgenen und laͤngſt Vergangenen. un 


N 
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— N Blutegel hätten geholfen, bie hätten alle 
⁊ Aber das Mägblein wurde von ihrer für 
haft in längft verſchollene Befchichten 

* © .ngeweiht, Deren Wahrheit fich bei dem 


,‚ wovon etliche in Wien lagen, volllommen 

„ten und Acten, wovon kein noch damals Po 
.nigen dad Gärtnermädchen aus der Vorſtadt 
fonnte. Nun da wirb man fagen, dad war Be 
Zufol. Meinetwegen fage man, was man wolle; 

.ıttheilungen, die die Jungfer erhielt, waren fo, wie fte 
„a ein Menfch, der fern von feiner Familie flirbt,. einem Men- 
ihen, der fish ihm in den letzten Yugenbliden nähert, zum Be: 
fin feiner entfernten Familie machen würde Die Gärtnern 
tochter hat übrigens auch eben ſolche Sachen gefchen, wie Die 
Concorde im Schloſſe von Belfort geſehen hat.” 

Endlich eine noch höhere Stufe als die Efftafe iſt das Hell⸗ 
ſehen und die echte Begeiſterung. Schon auf den beiden vorgenann⸗ 
ten Stufen zeigt der Menſch, wie mit feiner aufrechten Stellung 
ein Emporragen in eine über die Erbe gelegene Region und eine 
Bähigfeit mehr zu fehen und wahrzunehmen, ald was die feinfte 
Schaͤrfe der thierifhen Sinne erreichen Tann, ihm gegeben tft; wir 
fehen an ihm ein Bewegen des Geiftes mit einer Geſchwindigkeit, 
der die Schnelligkeit des Sturmwindes, ja der Blitz des Lichtes 
nit nachlommt. Uber die wahre Selbfiftändigfeit und dic 
böchfle in die überfinnliche Welt eingreifende Zreiheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes beurkundet erft das wahre Hellſehen und Die echte 
Begeifterung. Das Schauen und Wirken der religiöfen Begeifte- 

rung in&befondere if das höchſte Selbſtbewußtſein ohne die 
ſchwankenden Wechſel und ohne die ruckweiſen Unterbrechungen, 
welhe auf ben umteren Stufen noch flattfinden. Wie der Zweck 
über alles Srdifche hinaus ein göttlicher ift, fo befommt in der 
Begeiſterung der an ſich oft fehr ſchwache Leib eine übermenfch- 
liche Kraft, und die Raturdinge in ihrer Schwere und Traͤgheit 
dienen dem Begeiſterten wie ein leichtes, felbfibewegliches Spiel: 
wm. Die flammelnde Zunge wird ein fruriges Sprachorgan 
von dem heiligen Geiſte bewegt mit Worten des Lebens, und ber 
innern Demuth und Selbftaufopferung folgen äußere Liebeswerke 
und Zugendbanblungen! — Eine treffende und erfohrungsmäßige 


"si 


u, 
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Eintheilung der Viſionen hat Fiſcher (Der Somnambulismus, 
Baſel 1839) gegeben. Er theilt die Erſcheinungen des innern 
Sinnes in das Schlafwandeln, in die Viſionen und in das 
höhere Hellſehen. Die niedrigſte Stufe iſt das bloße Träumen, 
Dann das Traumwachen in dem eigentlichen Nachtwandler, der 
wieder entweder blos Schlafredner, oder Schlafwandler, oder 
noch höher Schlafhandier if. Das Hellfehen ift als folches die 
höchfte Stufe des fomnambulen Wachens felbft. ° 


g. 67. 


Die Viftonen, welche übrigens nicht blos Gefichtögegenftänd: 
betreffen, fondern auch Gehör-, Geruch⸗ und Geichmads-, fo wie 
GSetaftsenspfindungen fein koͤnnen, werben weiter nach den Ur: 
fahen und ihren Erfcheinungsfornen eingetheilt. — Nach den 
Urſachen haben wir die urfprüngliche Dispofition des Dichtung 
vermögend (des Phantaftitons) fhon genannt. Sehr reizbarc 
Sinnesorgane und ein leichtbemegliches Herz mit einer zartın 
Leibesconftitufion, fowie dad Damit verbundene leicht flimmbare 
Gemüth, und das frühere Alter zeichnen fich durch Die Gabe des 
Geifterfehend aus. Zweitens Krankheiten des Girculationd« und 
Nervenſyſtems und oft auch des Unterleibs, Aufregungen und 
Entzündungen des Gehirns und der Sinnesorgane find Haupt: 
quellen der Vifionen, befonderd aber auch krankhafte Verftim: 
mungen der äußeren Sinnesorgane, was ich in der genannten 
Schrift: der Magnetismus im Verhältnig zur Natur und Rdi: 
gion, ausführlicher tabgehandelt habe (S. 383— 390). Hierher 
gehören die Vifionen der Delirien, wie die Hallucinafionen der 
Iren, bei denen ſich ber Verfland ganz unter bie Herrſchaft der 
Phantafie begeben bat. Drittens die religiöfe Erziehung und die 
Geneigtheit zu überfinnlichen Betrachtungen; das afcetifche Leben 
und das Faften begünftigen die Vifionen. Bei vielen Haligan 
des Alterthums und aller Nationen wirkten dieje Umftände offen: 
bar ald zufammenwirkende Urfachen. Viertens auch äußere Reize 
und künſtliche Mittel wurden von jeher gebraucht. Zu den erfteren 
gehören die Narcofica; der Wein; das Opium der Drientalen; 
der Somatrank der Brahmanen; das aus ber delphiſchen Höhle 
auffteigende Gas der manfifchen Pythia; das oxydirte Stidgas 
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nah Davy's Beobachtungen; die Räucherungen mit Gewürz 
foffen in den Zempeln, wie mit Santalum, Aloe, Maſtix, 
Safran, Schwefel ıc., dad Reiben des Körpers mit einfchläfern- 
den Salben (den Herenfalben). Fünftens Tann man die eigens 
angeftellten Seremonien und das Gemüth zu Furcht und Erwar⸗ 
tung flimmenden Vorbereitungen dureh Worte, Gefang und Ge 
bete dahin zählen. 

Nach diefen Urfachsverhältniffen geſtalten fich die Wifionen 
auf eine verfchiebene Weife. Die aus der innern Dispofttion des 
frommen Gemüthes flammenden werden Begenflände der Religion 
und der Heiligen fein, und fie werden unwillkürlich ohne alle 
außere Mittel fich einftellen, wogegen bei den magifchen Vifionen 
die Dämonen durch Hülfsmittel hervorgerufen werden. Der 
Zauberer cifirt und bannet die Gelfter, dem religiöfen Schwärmer 
erſcheinen fie von felbft; bier ift mehr ein gefelligen Wechſelverkehr 
und eine unmittelbare Anfchauung der Gottheit, mit welcher der 
Brahmane fich vermählt, gleihfam als wie es fi unter Be 
kannten von ſelbſt verfteht; dort ift es eine Art Höllenzwang. 

„Ich fühle gang mein Herz bir hingegeben, 
Du mußt, du mußt, und koſtet es mein Leben.” 

Dem Furchtſamen bildet fih im Nebel eine erfchredende 
Kiefengeftalt, dem Verliebten erfcheint heute die Venus, als die 
hohe Zupiterd Tochter in ftrahlender Schönheit: 

„Quisquis amat ranam, 
Ranam putat esse Dianam ;‘ 


morgen plagt ihn der Sohn des Erebus mit den Gefellen ber 
Sinfterniß, mit Schmerzen und Zank, mit dem Rauſch und ber 
Feindſeligkeit. 

Henn durch äußere Ceremonien, durch Räucherungen ꝛc. die 
äußeren Sinne eingefchläfert werden, um der innern Ekſtaſe 
Raum zu verfchaffen: fo verwandelt ſich das äußere Sinnedleben 
allgemach in ein inneres. 

„Es woͤlkt ſich uͤber mir, — 

Der Mond verbirgt fein Licht, 

Die Lampe ſchwindet! 

Es dampft! — Es zuden rothe Strahlen 
Mir um das Haupt. — Es weht 

Ein Schauer vom Gewoͤlb' herab 
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und faßt mich an! 
Ich fuͤhl's, bu ſchwebſt um mich, erflehter Geiſt. 
Enthuͤlle Dich.“ 


Petrus de Abano (Elementa magica) beſchreibt die nach der 
Gitation erfcheinenden Geifter, als Vifionen der Dämmerung un 


des Halbwachens und ald Begenftände des Geſichts und Gehör 
unter allen Geflalten von Menfchen und Thieren „qulbus rite 
peractis apparebunt infinito visiones et phantasmata, pulsanlia 
orgasna et ommis generis insiramenta musica. Post haec videbis 
infinitos sagitiarios cum Infieita multitudine bestiarum horribilius.* 
Das Dpium erzeugt Viſionen von paradiefiſchen Freuden und 
Gegenden, fo wie daffelbe und andere Rarcotica bad Gefühl des 
Fliegens umd des ſich Erhebend in die Luft verurfachen. Geld 
Narcotica wurden den Salben beigemifcht, wornach Die Hexen im 
Fluge oder auf einem Beſenſtiel, oder auf einem Bock reiten 
dem Blocksberg zueilten. Das Stidgas veranlaßt Vorſtellungen 
von allerlei Zhieren, Froͤſchen und feurigen Geflaften, wie in 
der Zrunffucht vorzüglich Phantasmen von Gewürn und In— 
fecten ꝛc. fich einftelen. Die nordifchen Seher fegen ſich durd 
eine larmende Mufit und durch Trommelichläge; die afrikaniſchen 
Wilden durh Schwindel erregende Tänze in Efftafe und fie ver: 
Fündigen in ihren Geſichten die Ankunft fremder Schiffe und dr 
Begegniffe und Schieffale ihrer Anverwandten, wie den Ichteren 
die mohammedanifchen Houris und die Schaaren von Geiftern 
ericheinen. 

Eine gewiffe Verfchiedenheit der Formen entfteht auch, ic 
nachdem die Viſionen aus fubfecfiven inneren Einnedeindrüden, 
oder von äußeren Dbjecten angeregt entftchen. So find die Vi— 
fionen des gewöhnlichen Traumes; der Mondſucht; des Fieber; 
des nernöfen Krankfeind, anderer Art, unftät und gehaltlos; an: 
ders und flätiger ift das magnetifche Hellfehen ; das contemplative 
Schauen und die höhere Begeifterung. 

Als fubjective Heußerungen des innern Sinnes gelten eigent: 
ih alle Vifionen, die nur dem Vifionär allein fichtbar find; denn 
wenn die Vifionen einen objectiven und gleichen Cauſalitätsgrund 
haben, dann koͤnnen mehrere Menfchen (nicht alle) ähnliche Li: 
fionen haben, die fich gewiffermaßen einander gleichen, was aber 


feine Anſteckung iſt, wie mehrere Menfchen an einem Orte und- 
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in einer Luft dieſelbe Krankheit befommen Tönnen, ohne daß «6 
durch Anſteckung gefchieht, wie z. B. bei der Cholera, dem gel⸗ 
ben Fieber c. Es giebt aber auch wirkliche Anftedungen, fo daß 
ſubjective Viſionen auf Andere übergehen; dies ift eins der merk⸗ 
murdigften Phänomene der PYſychologie. Es geſchieht entweder 
unmittelbar, wie bei contemplativen Schwarmern (die philadel« 
phiſche Gefellihaft des Pordage), bei magnetifch Hellfehenden zu- 
weilen; fogar von Zräumen find Beifpiele bekannt; ober die 
Anſteckung gefchieht mittelbar, wie durch dad Handauflegen und 
dur die Berührung bei dem zweiten Geſichte. Hierhin gehören 
die merkwürdigen Gefchichten gewiffer Geiftererfcheinungen, mo 
met Einer, dann Mehrere diefelben Viſionen befamen, was fo: . 
gar auf Thiere ſich erfireden fol. Ob nun bier eine objective 
Realität angenommen werden kann oder nicht, Das Kactum findet 
ih in aller Zeit und bei allen Völkern erzählt. Dieſes Wunder 
äußerer Erfhheinungen höherer oder nieberer Weſen gefchicht in- 
defien niemals organisch mittelft der äußeren Sinne auf das fub- 
jedive Innere; die Offenbarung ift jedenfalls auf das innere 
Drgan der Seele unmittelbar, wodurd fo der Begenftand 
der Bifion von dem fubiertiven Boden aus auf Das ganze 
Einneborgan übergefragen wird. Alle geiftige Perception des 
Ideellen, Böttlichen, und die höhere Sprache des Genius if 
wohl immer eine innere unmittelbar fubiective Geflaltung. Und 
fo offenbart ſich das Göttliche nur objectis verfchieden nach ber 
Beichaffenheit des Gefäßes, auf dem es auffällt, diefem fo, jenem 
anderd; Dem reichen Dichtergenie offenbart es fi) vorwaltend in 
der Zhätigkeit feiner Phantaſie; dem philoſophiſchen Verſtande 
dd Schema eined barmonifchen Syſtems; dem Frommen fentt 
es fih in Die Ziefe feines Gemüthes, und den ſtarken werf: 
thatigen Willen erhebt es als eine heilige Macht. Und fo wird 
auch Das Göttliche von jedem Andern anders verehrt. 

Der Urt nad verfihieden find endlich die Vifionen, wie 
jene des halbwachen, ja bed ganz wachen Zuftandes, die will- 
fürlih bei gewiſſen Perfonen fih einftellenden Viſionen, vie 
. B. dem Gardannd; die Bifionen ded Nicolai und Bazko, die 
ihre ſubjectiven Erfcheinungen als foldye erfannten und ihnen ale 
ner wirklichen Phantadmagorie zuſahen; das Sichfelbftfehen, fo 
wie das Doppelt: und Mehrfachfehen der eigenen Perfönlichkeit ; 
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begriff nach giebt es eine Verſchiedenheit der Viſionen, z. B. 
nach den religiöfen Vorftelungen, die Erfcheinungen von Heiligen 


und Göttern; nach den im Wolfe gangbaren Erzählungen un 
Aberglauben, die verfchiedenen Geſpenſter⸗ und Geiftererfheinun 


gen, das Teufelſehen. 


§. 68. 
In der Geſchichte der Magie ſind beinahe durchgehends die 





Viſionen religiöfer Art. Die Iſraeliten lebten ſchon ſeit Ahre- 
ham's Zeit mit Gott und den Engeln in Verkehr, die ihnen in 
Menfchengeftalt erfchienen, fehr häufig hatten fie jene bedeutung: 


vollen fombolifchen Bilder. 

Die indifchen Seher fliehen mit der Sonne und dem Monde 
in Verkehr, die als ihre Gottheiten fie zu ſich hinauf ziehen oder 
fih zu ihnen berablaffen. „Die Sinne gehen in den Nanas 
(der große Alfinn) zufammen, und der Seher fieht nichts mit 
den Augen, hört. nichts mit den Ohren, fühlt nichts und fhmedt 
nichts, aber innerhalb der Stadt des Brahma find die fünf Pra⸗ 
nas leuchtend und wach und der Seher erreicht ſich ſelbſt m 
Licht bei den verfchloffenen Pforten des Leibes. Da fieht m 


dann, was er im Wachen fah und that, er ficht Gefehenes un 


nicht Geſehenes, Gewußtes und nicht Gewußtes, und weil de 


Athma (Geift) Urheber aller Handlungen felbft ift, fo verrichtet 
er im Schlafe gleichfalls alle Handlungen und nimmt aud die 
urfprüngliche Geftalt bes Lichtes wieder an, und er wird mie 


Brahma felbft leuchtend. Der innerlich verfammelte Geift kleidet 
fih in die Hüllen der Himmelölichter und aller Elemente, ſpricht 


aus dem Seher, als ob die Stimmen von außen Fämen, ja die 


Stimmen offenbaren fi) dem Seher au Sonne, Mond und 


Sternen, aus Pflanzen und Thieren, und felbft aus dem ſtarren 
Geftein.” Die Ekſtaſen find bei einem Volke häufiger ald bei 


den Indiern. 


Bei den Griechen find zwar die efftatifhen Viſionen bi 
ihrer jugendlich Träftigen Phantafie feltener, jedoch auch bei ihnen 
nahmen fie die objectiven Kleider ihrer Götter an. Der Dämon 
des Sokrates, der ihn durch eine rathende Stimme buch dad 
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ganze Leben begleitete, ift befannt, den Ulyſſes leitete Minerva 
und der Pythia erichien Apollo. 

Die neuplatonijchen Heiden hatten wie die Indier fehr häufig 
efftatiiche Vifionen. Das lebte Ziel ihres philofophifchen Stre⸗ 
bend war ihnen das unmittelbare Anfchauen der Gottheit, bie 
fih dem innern Auge als ganz reines Licht offenbart. Reinigung 
der Seele von allem Irdifchen und Faften waren die Bedingungen 
zur Anfhauung des überfchwenglichen Lichtes. Ihnen erfchienen 
idoh aud die Dämonen ald Mittelwefen zwifhen Gott und 
Menſchen in mandherlei Geftalten. 

In der chriftlihen Zeit kamen die Viftonen der Juden — 
von Geiftern, von Engeln und Zeufeln wieder auf, und die 





Heiligen, welche meift felbft die bedeutendften Vifionen hatten, . 


verkehrten ald abgefchiedene Seelen mit den frommen Gemüthern 
fat mehr auf Erden ald im Himmel. Der Iefuit Joh. Carrera 
Ichte mit feinem Schugengel wie mit einem vertrauten Freunde. 
„Cum angelo suo tutelari erat tanto et tam familiari conjunctus 
usa, ui, velut Intimo cum amico suo consilia, sermonesque con- 
ferrel, aepe ad eum de suis rebus dubiis, arduisque referret; 
Vicissimgae ei angelus ad omnia notis hisce usitalisque vocibus 
responderet.“ Der Engel wedte ihn zum Morgengebet, ftrafte 
im, wenn er die Zeit verfchlief. Orlandini, Historia societatis 
Jesu. Coloniae Agripp. 1615. lib. II. No. 66. 

Am häufigften waren die Vifionen in den Klöftern, wo die 
Abgeſchiedenheit, Die afcetifchen Uebungen, das Faften, unberück⸗ 
Ndtigte Sranfheiten, wie die Krämpfe vorzüglich in den Nonnen« 
lloſtern, der unbefchäftigten, oft fihwärmerifchen und fehr Ichen- 
digen Phantafie Die häufigen Veranlaffungen waren zu ihren ſub⸗ 
ittiven Bildungen. Die Gefchichte des Mittelalters bis in das 
febzchnte Jahrhundert ift beinahe nur eine Gefchichte des Ma⸗ 
giomus und eines allgemein beherten Zauberweſens. Die Vi⸗ 
fonen waren fo häufig, daß man die Merkmale der göttlichen 
Erſcheinungen von den fubjectiven und trügerifchen Zäufchungen 
und von den falfchen dämonifchen Verführungen angegeben bat. 
Die Theologen ſetzten den Unterſchied darein, daß die falfchen 
dimonifchen Erfcheinungen jenen Viſionen und Zuftänden glei- 
ben, weiche in Krämpfen, befonderö in der Epilepfie, im 


% 
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das zweite Geſicht der ſchottiſchen Inſeln x. — nähern Befkim: 
begriff nach giebt es eine Verſchiedenheit de siger Papſt Bene 
nach ben religiöfen Vorftellungen, die Erfb 5 de servorum dei 
und Göttern; nad den im Wolfe ganp” ” 

Aberglauben, die verfchiedenen Gefpenf 

gen, dad Teufelſehen. 


$ 
In der Geſchichte der 9, sotheilung. 


Vifionen religiöfer Art. °-’ 
Bam’ Zeit mit Gott ur Lrdume. 
Menſchengeſtalt erfchier g 9. 
vollen fpmbolifchen ö 
J Die indiſchen ——— nicht zu der Magie in dem ge 
in Verkehr, die za But, fie find aber mit den Viſionen 
fich zu ihnen 24% geben ber fubjectiven Phantafiebidungen 
Cr große 9 Ze Fe Befhatenhet. nad 
den Augen ⸗ —2 gleich, Wie die Bifionen find vie 
nichts, © 7 nädfig, vorübereitende Bilder, ober fie find 
nad le » —— iſch wiederkehrend, nach bekannten Geſtalten 
Licht De ——— oder fie find weiffagender Art, ferne 
dam FE rigniie verkänbigenb, und fehr häufig fpenbolifd 
— — Han hat in der älteften Zeit die Traumgeſichte 
PT, num auch nicht einmal von einander unterſchieden und 
we A ihn Beihe gehalten, wie man es bei den Drientalen 
ie ficht, und vielfältig hat man fid ſchon ſchr früh mit 
*23 ihrer ſpmboliſchen Bedeutungen befchäftigt. So 
— or ſchon im zweiten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung 
wer und ihre Bedeutungen zufammengeftellt, und 
* 2 in gewöhnliche Vifionsträume — fperulasive (Sewprus- 
9 Tab alegorifeje eingeteilt (Artemidorl Daldlani et Achmei, 
Nicolai Rigaltii ad Artemidorum notae. Lutellae 
9. 4) Die Vifionen und das Träumen werden aud von 
gmetifcen Somnambulen häufig nicht unterfchieben; denn fr 
m häufig: ed träume ihnen, und fie haben von biefem oder 
m fernen oder fünftigen Ereigniffe geträumt; oder man fol 
pnen auftragen, daß fie im Schlafe über etwas träumen. 
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N‘ agnetiſch Schlafenden die Träume ent- 
oder fie find ſymboliſch, deren Ver⸗ 

—4 vird. Nicht weniger erſcheinen 
GG vd beim magnetifchen Schlaf: 

4 & 7 ropomorphismus, in Bildern 
44.. « ‚ce ſie auch die Korm höherer Weſen 
Gen Bo. ‚liche Eingebungen und Erſcheinungen 
. 9% viefer Zraumbildung findet in der Gr- 
“nn .ı Unterfchied flatt. Die Zräume find von 
> ‚der Ratur gehalten warden, und fo konnte 


„t dieſelben zu dem natürlichen Wahrfagen rech⸗ 
„onis genus, quod arte careret). 
. Zraumbilder find zumeilen fo lebhaft, Daß fie beim 
ben die äußeren Gegenflände überfcheinen und gar nicht 
‚tihwinden. So Tonnten Die heilenden Götter bei der Inxu⸗ 
bation die Seher begleiten, und den Ifraeliten leifleten Die Engel 
bei der Wanderſchaft und Mahlzeit nicht felsen Gefellfchaft. Gar 
dann? (de seuhtilitate c. 13) erzählt von fih, daß er fehon als 
Knabe vom vierten bis fiebenten Jahre häufig von zwei bis vier 
Uhr Nachmittags, oder wenn er fonft langſam erwachte, allerlei 
Bilder auf feiner Bettdede erſcheinen fah in Geftalt von Bäu- 
men, Renſchen und Thieren, Städten und Kriegäheeren x., an 
welchen er ſich zu ergoͤtzen pflegte, fo. dag ihn feine Wutter .oft 
gefragt habe, was er fehe? Allein er, obgleich noch Hein (par- 
alas), erfannte bie falfche Erfcheinung (non ignorabam, hoc esse 
porientum quoddam) und verneinte ed, indem er fürchtete, Die 
ſelbe möchte verfchwinden. — Spinoza erzählt von ſich ſelbſt, 
daß er an einem Morgen fihon bei hellem Tage ans einem ſchwe⸗ 
ten Traum erwacht fei und daß ihm die Traumbilder noch fo 
köhaft vor den Augen fehwebten, ald wenn es wirkliche Dinge 
geweien voarenz; beſonders aber habe ihn ein fchwarzer, ſchäbiger 
Brafilianer verfolgt. Dieſes Bild verfchwand großentheild, wenn 
er die Augen auf ein Buch ader fonft auf ‚etwas heftete; fobald 
er aber die Augen davon wegwendete, erfchien abwechſelnd ihm . 
der Braftlianer mit derſelben Lebhgftigfeit, bis er endlich über 
nem Haupte verſchwand (Opera pesikuma, epistola 30.). — 
Jan Paul ſah oft (Mufeum &. 322) bei ſchnellem Erwachen 
Bahnmenfchen neben ſich; einmaf nach dem Aufftchen im Nacht 
8 
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Himmel eine große Wahnmorgen: ober Feuerröthe; bei der Rüd: 
kehr von einer Fußreiſe fah er einmal einen kindlichen Maͤdchen⸗ 
kopf aus feinem Fenſter herabſchauen, aber im ganzen Haufe war 


fein Kind gewefen. Indem hiernach die Identität der Viſionen, 
der. Träume und des magnetifchen Schlafwachens aus einer m 
foränglihen, dem menſchlichen Geifte inwohnenden Eigenſchaft 
erhellet: fo iſt e8 wohl einzufeben, daß den jugendlichen Völtern, 
wie den Iudividuen in ber Kindheit das Wifionsleben theils häufiger, 


theils in der Nichtunterfcheibung des ſubjectiven Phantaſichildes 
von den äußeren Dbjecten vorkommen mußte; ebenſo ift es aber 
einer ganz mangelhaften Erfenntniß des menfchlichen Weſens zu 


zufchreiben, wenn man bei dergleichen Erfcheinungen und Beil 





fagungen glaubt, daß fie etwas Neues feien, ats wie hingegen 
Plutatch von den Drakeln wähnen konnte, Daß auch jene gott: 


liche Kraft erfchöpft, einmal hätte aufhören müffen (Pit. de 
defeclu oracnlorum: vis illa plane divina, non tamen inexhassia, 
nec interitus et sen expers, nec perennis infnito tempore, cal 
omnla inter lunam interjecta nostra ratione saccumbunt). 


$. 70. 
Wenn nun die pſychologiſche Verwandtſchaft der Traͤume 


und Wiſionen aus dem Vorigen erhellt und über ihre weſentliche 


Allgemeinheit wohl noch weniger ein Zweifel obwalten kann, weil 
ed Niemand geben wird, der nicht Spuren von Wiſionen, ode 
doch von Zräumen an fich beobachtet bat: fo liegt wohl auch der 
phyſiologiſche Grund derfelben nicht fo ferne. Die Träume find 


Phantasmen in den inneren Sinnesorganen, wie die 
VBifionen. Haͤtten nicht alle diefe verfchiedenen Formen dir 
Bifionen; Efflafen; der Spectra und des Hellſehens wirklich auch 


in phyſiologiſcher Hinſicht ähnliche Urfachen und Worgänge, wi 


würden ſich alle diefe Erfcheinungen und jene der Delirien und 


ber Bieberfranken; der Hallucinationen der Irren; der Hypochon 


drie und Katalepfie ıc. einander fo gleichen können? Wie pſycho⸗ 


logiſch allen jenen Formen ein potentielles Geniusleben der Phan: 
tafie zu Grunde liegt, und wie ‘der Genius bei der Nacht wie 
bei Tage, im Schlafe wie im Wachen feine geiftige Beſchaͤftigung 

“at, und zwar oft freier in den Schlafzuftänden, als bei 
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der wach außen gewendeten, zerficeusen und auf ſiunliche Mbiccte 
firirten Aufmerkſamkeit, wobei die Seele noch dazu mit ber Ne⸗ 
gerung aller übrigen äußeren Bewegungsorgane beſchäftigt iff: 
fo it phyfiologiſch die Function eine organiſche Sinnesfunttion 
in der Energie derfelben Werkzeuge des Empfindens und Auf 
nehmens Der Eindrüde, ob biefefben ven dem dichtenden Geile 
innerlich auf den fogenannten innern Sinn oder von aufen durch 
die äußeren Reize angeregt in Thätigkeit fommen; das Sinnes⸗ 
Did geftaltet ſich in beiden Fällen nach der .Befchaffenheit bes 
Organs, Das Gehbild und feine Umeiffe und Serben nad) dem 
Auge; die Stimmen und Laute nach dem Dhre. Die Sinued- 
organe können auch ohne die äußeren objectiven Reize und ohne 
die inneren pſychiſchen Eindrücke in Thätigkeit geſetzt werden, 
und zwar durch die phyfiſchen Zuſtrömungen; durch Die Sym⸗ 
pathien und Antagonismen der Säfte und Leibeskräfte zu den 
Sinnedorganen, welche in allen Fällen nur das ihnen eigenthüms 
liche Leben der organiſchen Verrichtung: des Sehens, Hörens ıc. 
und der finnfichen Verwandlungen offenbaren. Es konunt nam⸗ 
lich der innere Raum der Sinne nach und nach in Thätigkeit; 
das Sehfeld z. B. auf kleinere oder größere Strecken; auf kür⸗ 
zere oder längere Zeitz vorübergehend oder bleibend. Wird das 
ganze Feld erleuchtet, fo werden die Anſchauungen fo belle wie 
das Zagedlicht, und was Darin vorgeht, erſcheint fo deutlich, daß 
man Alles für die wirkliche Welt: Hält. Die Phantafle erleuch⸗ 
tet mit Sonnenhelle Perfonen und Gegenden, und bie teaumende 
Seele befindet fih in entfernten Räumen und Zeiten. — Kurz 
hierin liegt der, allen jenen verfchiedenen Formen gemeinfchaftliche 
yhyfiologifche Grund der Erklärung, was ich übrigens in meiner 
öfter genannten Schrift erfchöpfender ausgeführt habe und worauf 
hier nicht weiter eingegangen werden kann. Da nun ber des 
Unterfcheidend dieſer geheimen Vorgänge noch ungeübte Verſtand 
ver Kindheit des Individumns, wie der Urvölker natürlich nicht 
m Stande ift, das fubjective innere Sinnesbild son Per od» 
jectiven Realität zu unterfheiben, was erſt eine höhere Entwide - 
lung Des menfchlichen Geiſtes und eine weiter gefürdeste Wiffen- 

(haft zu thun im Stande ift: fo werben dem Leſer hiernach much 
die werfchiebenen Anfüchten, Erfläsungen und Nichtertlarungen 
dieſer fubjectiven Zuſtaͤnde begreiflich werden. 
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Wenn nun aus dem Vorſtehenden erhellet, daß der Traum ein 
Zuftand des innern Sinnes ift und mit den Biftonen, dem magnc 
tifchen &chlafleben ıc. weientlich einerlei Natur bat: fo it eine 
treue und umfafjende Naturgeſchichte des Traumes ganz vorzüg- 
fich geeignet, über ale jene Zuftände eine Aufflärung. zu ver- 
ſchaffen. Es wird der Raturforfcher daher zu unterfuchen um 

zu unterfcheiben haben, ob der. Traum unmittelbar von der 
Seele (vamıızdr, yaysunsızövy des Ariftoteled), oder ob er von 
dem Leibe und den Sinnesorganen ausgehe (nloIrzıror). Zu dieſem 
Behufe find ſammtliche mit dem Träumen gegebenen Erideinun: 
gen zu beachten. Dahin gehören: die Sprache des Traumes mit 
ihren Bedeutungen; die Bilder; Wlegorien und Symbole; der mit 
den räumen zuweilen gegebene poetifche Aufſchwung; die Iro— 
nie; das Schauen zukünftiger Dinge und die prophetiſche Divi 
nafion; dad Traumſenden oder die willkürliche Traumerzcugung 
bei entfernten Perfonen und die gegenfeitige Mittheilung der 
Träume. Diefe fämmtlichen Zuftände finden ſich gleicherweiſe 
bei den magiſchen Vifionen und bei den magnetiihen Erſcheimm⸗ 
gen, welche daher auch gleichen Geſetzen unterworfen fein müſſen. 
Da in der ältern Zeit alle ‘diefe Formen der Träume mit dem 
prophetifihen Weiſſagen gleichbebeutend waren und dieſe geraden 
Zraumweiffagungen genannt wurden (in Daͤnemark beißen fü 
noch das erſte Geſicht), fo wollen wir dieſe mehrfachen Seiten 
des Traumes noch mit eimem hiſtoriſchen Blicke insbeſondere 
überfchauen und zulegt einige Anſichten der Alten über das Be: 
fen deffelben, fowie über dad Wahrfagen überhaupt folgen laflen. 


gs. Vi. 


Ueberaus merkwürdig ift die Sprache des Traumes; denn 
die Sinnesbilber der Zräumenden find nicht immer bekannte und 
leicht verftändfiche Erfcheinungen, häufig find es überrafchende 
Symbole, deren Bedeutung erſt mit Mühe in die Worte der 
- Umgangsfpeache zu überfegen ift, die der Zräumende ſelbſt mail 

nicht zu enträthfeln weiß, weshalb ed im Alterthume und insbe 
fondere bei den Zempelanflalten eigene Traumdeuter und cine 
Zraumdentungstunft gab (omelrecritica, omeiroscopia). Es if 
aber urfprünglih die Sprache der Pocfie und der Propheten 
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überhaupt fymbelifch, d. i. Bid und Sache find Eins und es 
iheint, Daß Die wahre angeborene Sprache und die Sprache Get: 
tes zu den Menfchen eine fymbelifche Bilderſprache war. Die 
Sprache des Traumes ift „bei den verfchiebenften Menſchen unb 
Völkern Diefelbe; bie Propheten und Scher, der wahre Dichter, 
der magnetifche Hellicher, und der prophetiſche Zraumgenins 
haben die magiſche Sprache ſaͤmmtlich häufiger als die gewöhn⸗ 
liche Umgangsſprache. Es liegt in jener eine Fülle von Bedeu⸗ 
tungen und Combinationen, von Sachen und Zeiten, daß fie bie 
weitlänfigfle Profa nicht auseinander zu legen im Stande if: 
Wenn nun aud das inftinctive Gefühlsleben in der. alten Zeit 
überhaupt allgemeiner und häufiger war, als in ber fpätern Bett 
der mehr zerfireuten äußern Sinnes⸗ und Verſtandesbeſchaͤftigung, 
fo wird ſowohl das fo häufige Vorkommen der Symbole als ber 
Hieroglyphenſchrift begreaifih, wie man: es bei den indiſchen 
Schern, bei den jüdifchen Propheten, bei den griechiſchen Drakeln 
und bei der alten Bilberfchrift der Aegypter und der Votivtafein 
in den Drakeltempeln findet. Eine gleiche Bewandniß hat «8 
mit der Kunft (6.37.). Auch dieſe war in den Bauwerken ſym⸗ 
boliſch; denn die Kunft iſt ganz ber Ausdrud bes innern Genius, 
Der bie Phantafie des Wolks ober des Künſtiers beſeelt, und mit 
den refigtöfen Gefühlen aufs Engſte verbunden. Auch ift ber 
Kunſtausdruck nur fo die rechte Sprache des Sehers, Daher. meift 
chenfo ſymboliſch vorbildlich, wie z. B. die Bundeslade Dusch 
göttliche Eingebung entfland und in den’ Salomonifchen Tempel 
üßerging, bis endlich die chriftliche (deutſche) Baukunſt in all« 
ſeitiger Freiheit und Durdfichtigkeit, gleich dem ovoͤffneten Ges 
heimniß und ber Verklärung, alle Laft der Materie gleichfani 
von ſich abgeflreift hat und in der vollkommenſten Durchbildung 
aller Rursftformen, wie eine lebendige Kraftentwickelung, mie ben 
Spigbögen, Kreuzgewölben und mit den durchbrochenen Thürmen 
zum Hrnmel aufftrebte, und fo wie mit einer von oben kommen⸗ 
den Kraft die Leichtam im Aether ſchwebenden Sormen zu⸗ 
AT vu Er 

Sowie bie Ereache ber Symbole dem. menfiglidgen Seifte 
angeboreni, fo iſt He Natur ine Sammlung von Syminien und 
an offenes Buch von Bebestungen, welche dem Menſchen .zu 
iefen vorliegen. Denn Die Natur fpricht mit ihren Elementen, 


\ 
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Kröften und Schöpfengen, als Dffenbarungen Gottes, cine le⸗ 
bendige, viel⸗ aber gleichbedentende Sprache, die Natur ſtand ur 
forünglih auch mit dem menfchlichen Geiſte in einer größem 
Harmonie; da fie von Anbeginn eine bebeutendere Macht, den 
Menfchen mit alen ihren Reizen flärker umfing: fo war auch 
der Geiſt des Menſchen von einem ficher leitenden Zriebe be 
herrſcht und er fland ihr, an fie friedlicher angefchmiegt, noch 
näher und war nicht dem eigenen trügerifchen, fo Leicht fehl: 
greifenden Nachdenken überlaffen. Auch die religiöfe Erkenntniß 
war anfangs Feine Reflerionserkenntnig des innern Weſens und 
dev Tiefe der Gottheit, die dem Menſchen nicht in Der Fülle der 
Weisheit und Liebe, der Macht und Heiligkeit mit den idealen 
Attributen, fendern blos als der Herr erfchien, der die Gewalt 
hat über alle Dinge Die nähere, innigere Gemeinfchaft mit 
Gert und der Natur mußte daher, dem Bedürfniß gemäß, ud 
ein innigered Sprachverſtändniß herbeiführen, und die Sprade 
mußte Daher nach der Beichaffenheit der Natur. und des Geiſtes 
offenbar eine fyumbolifche Bilderfprache fein. Alle Dinge feinen 
anf den Menfchen als Mittelpunkt, wie auf einen Spiegel, und 
dee Mensch deutete fich die Wunder der Bilder, was fie jagen 
wollten. „Den erſten Meufchen ift Alles leicht erfunden worden 
fagt Jakob Böhme; die Myſterien der Natur find ihnen nicht 
fo hart verbergen gewefen, wie uns, inden der Sünden ned 
nieht fo viele auf Erden waren. Darum war ſonderlich Adam, 
der aus den Wundern des Parabiefes in bie Wunder dieſer Bit 
war eingegangen, urfprünglich das Herz aller Wefen biefer Belt, 
der nicht allein aller Thiere Wefen, Art und Eigenfchaften kannte, 
fondern auch aller Kräuter und Metalle, und gab barum auf 
allen Dingen Ramen, einem jeden nach feiner Gffenz, Art und 
Eigenſchaft, als hatte er in allen Dingen geſteckt und ihre Eſſen: 
zen. peobiret. ' | | 
Mit ber nach außen gehenden Sinneszerſtreuung und ihre 
Auft wuchſen die Wegierben groß und fo erloſch allmalig das 
innere flile Verftändnig der Natur; mit dem Anbäden be 
außeren Blüthen und den Genuffe der Kracht. an dem Baum 
dee außeren Erkenntniß erblindett das innere Auge für die Sym⸗ 
bole und Myſterien, und: dem Meunſchen entſchwand fo das goͤtt⸗ 
liche. und ſymboliſche Wort, fawie ihm die. frühere paradiefiſche 
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Rasur nur mehr Dornen und Difkeln teug, d. i. er hatte: Mast. 
für das innere Leben des Kerns nur mehr ben Sine für bie 
äußere rache Schale, und wie Die Natur und Gottesſtimme 
ſtumm, fo wurde fein Ohr taub und fein Auge blind. „Jede 
Erfcheinung, fagt Hamann, wer dem erſten Menſchen cin Wort, 
dns Zeichen, Sinnbild und Unterpfand einer nehen geheimen, un⸗ 
ausſprechlichen, aber deſto inuigern Wereinigung, Mitsheilung 
und Geuseinfchaft göttliher Energie und Ideen. Alles was Der 
Menſch am Unfang hörte, mit Augen ſah, beichaute, mit. feiner 
Hand. betaflete, war ein lebendiges Wort. Mit dieſem Worte 
im Munde und im Herzen wor der Urſprung der Syprache fe 
natürlich, fo nahe und leicht wie rin Kinderſpiel. Gett alie 
unterrichtete den. Menſchen in ſeiner Sprache und der; Neuſh 

lernte und fie war urſprumglich nur eine,’‘ 
Henn es auch wicht unſere Yufgabe iſt, bier in DaB. vbaihte 
Dogma von dem Sündenfall tiefer einzugeben: fa wird ‚wohl 
Niemand mis Grund leugnen wollen, daß in der Urzeit ber 
Muh zu Der Natur in einem innigern Verbältnijie geſtanden 
babe, das gewiſſernaßen demiegigen verglichen werden darf, 
worin noch jeht Leib und Seele zu einander ſtehen; Niemand 
wird zweifeln, daß bie Erbe in jenen Zeiten von einem weit 
mächtigeren Leben Diyihürungen war. alö iekt, und Daß ebenſo 
der Menfih inniger wit ihr zufammenhing; dag er einfach. und 
weniger in Geift und Körper gefchieden, um fo tiefer eine Alles 
in ich aufnehmende und reflectirenbe Gemüthsart beſaß und haben 
mußte, als ist der fuchenbe; aber überall anfloßende und gehemuate 
Verſtand; woraus ſich dann bie angedeufeten Reſulſate nothwen⸗ 
dig ergeben, ſowie überhaupt auch das Weſen der Mothologie 
durch eine ſolche Betrachtungsweiſe erß in das rechte Verſtändniß 
gebrecht wird, meibaik es nicht am unrechtan Drie fein. wird, 
darüber einige Bemerkimgen folgen zu laſſen, meil auch die me« 
giſchen Verhaͤltniſſe damit zuſammenhaͤngan, deren poſterisſcx 
Charakter: damit ur: fo. leichter abſellau werden wird. _ 1, 
. . " " 


8 12. 


8 Der: sfprüngliche Gegenfak der. en: —— 
Gott und der Natur ein geringerer ſein mußte, je wer noth⸗ 





J 
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Kräften und Schöpfumgen, als Offenb xeres und cinſacheres 
bendige, viel · aber gleichbedeutende 7 aweres unter den erſten 
ſprunglich auch mit dem men#” — — Stämmen. Mit 
Harmonie; da fie von Anbe- Anen ſich die Bedürfniſſe; die 
Menſchen mit allen ihren PA wie räumlich und wurden einan⸗ 
der Geift des Menfcyer —2* Wohnſitzen fremd, und es ge 
berrfcht und er flant, ⸗ , bie geiftig ſich verwandt fühlten 


nah ig bie gleichen Bebürfniffe fanden. So 
greil nd ihrem angeborenen Sinn fih auth 
war em Ränder zu befegen, die ihrer Natur 
der ıften zufagten. Es ift merkwürdig, wie 
Bi rade drei Hauptrichtungen waren, nah 
Atı Noah's fich zerftreuten und zwar auch 
bar nd Charakter der drei Söhne deſſelben 
[4 pepencn ıhre Wohnfige in Afien; die Japhetiten 


gi —* nach Abend und Mieternacht, und nach Süden 
hie Gpamiten. Wie die Gemeinſchaft der Intereffen damit 

IE ander ging, fo die Sprachen und der geiftige Sim für 
—* Wenn Noah die urſpruͤngliche Gotteserkenntniß in 
Lu noh Höhen Grabe befeffen hatte: fo waren bekanntlich 
An pie Söhne fehr ungleiche Gefäße, diefelbe in ſich aufzu⸗ 
, und wie mußte die Scheidung mit der Sonderung und 
Demnung ihrer Abkömmlinge nach den ungleichen Richtungen 
per Erbgegenden nicht erft eine trübere werben nach ben geiſtigen 
mb irdiſchen Waſſern! Die Semiten in Afien blieben ihren ein 
mat gewaͤhlten Sitzen treuer; ihre Sitten und Verfaſſungbatt 
veränderten ſich weniger, und fo mußten fie auch die Uebenlidt: 
rungen der alten Wahrheit von den Wätern mehr behalten, old 
die in alle Welt fih ausbreitenden Japhetiten und als der Stamm 
Cham's, dem Noah's Fluch: „daß er ein Knecht fei aller Kuechte 
unter feinen Brüdern‘ ‘auf dem Buße nachfolgte umd bis heute 
noch feine Wirkung mie verloren hat. Im jenen Worten Roahs 
(1. Mof. 9, 25.): „gelobet fei Gott der Here des Sem, und 
Kanaan fei fein Knecht; Gott breite Japhet aus und laſſe ihn 
wohnen in den Hütten des Sem und Kanaan fei fein Knecht“, 
liegt die Vorzeichnung der Richtung und Stammentwidelung der 
ganzen Gefchichte des Menſchengeſchlechts. Sem's Figur, ſagt 
Jakob Böhme, ging auf Abraham und Ifrael, wo das Wort 
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* offenbar wurde. Japhet's Figur ging durch die 

Natur im Reiche der Natur fort, von da entſtan⸗ 

Heiden. Da nım Sem's Linie auf das Licht 

wohnte ja freilich Japhet, Die arme gefangene 

_ „ütten, indem das Licht der Natur im Lichte 
„a diefem umfchloffen ifl. Cham’s Linie ging aber 

spierifchen Menfchen, in welchem der Fluch war, woraus 
„jodomitifhe und faft ganz viehifche Volk entftand, welches 
weder das Licht der Natur, noch auch des Gnabenlichtes im 
Bunde achtete.”” — Diefe bedeutungsvollen Worte enthalten den 
Inhalt des wirklichen Verlaufs der Geſchichte. Sem's Kinder 
behielten Das geiftige Wort in Sinn und Sprache am treueften 
in der lieberfieferung, und bie in ganz Afien begründeten My⸗ 
kim behielten Ehre Kraft und Wirkungen Sahrsaufende. Als 
diefeiben aber bie urfprüngliche Reinheit dur den Mangel des - 
lebendigen Verkehrs und der vwechielfeitigen Anregung unb buch 
das immer tiefere Anklammern an das irdifche Element des un: 
veränderten Wohnſitzes mehr unb mehr verloren; als die wahre 
SDdee der Herrlichkeit und Pedfönlichkeit Gottes immer mehr ent: 
ſchwand und fidh in den heidniſchen Geift des Geſtirndienſtes auf⸗ 
löle: fo fonderte Gott von diefem Stamme buch das Geſchlecht 
Eher dern Abraham ans, welcher in feinen Kindern, bie ſich 
mehren follten wie ber Sand. am Meere, die wahre Religion bes 
lebendigen Wortes, der wahrhaften Erkenntniß und Liebe. Bottes 
zu erhalten und für alle Zeiten. und Gejchlechter fortzupflanzen 
beitiimmt war. „Durch deinen Samen fellen alle Völker auf 
Erden gefegnet werben, darum daf du meiner Stimme gehercht 
haſt“, ſprach der Hert, der ihn ausſonderte aus dem in ſich 
ſelbſt erſtickenden Dampf ber heidniſchen Opfer⸗ und Gögenbisufte, 
und ihn durch ein ewiges Wandern zum Fremdlinge machte auf 
der Erbe, die ihm nichts Bleibendes als eine ſilhere Grubftätte 
barbieten follte. In dem durch Wraham auserwählten Wolke 
wurde die wahre Einheit der Religion, ber: Glaube und bie echte 
Gettesuerchtung bei der Zerfallenheit alter übrigen heibnifchen 
Völker bewahrt, fortgepflanzt und. aufrecht erhalten. Die wahre 
Offenbarung einer endlichen Wiedervereinigung mit Gott und der 
Grlangang der urſprünglichen Wollkommenheit, ein wahres Bild 
Gottes darzuftellen, zuerfl'in Befegen und Myſterien, und end⸗ 
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lich vom Munde zum Herzen unmittelbar, gefchab auf diefe Veiſe 
aus dem gelegneten Samen Sem's durch Die Wurzel Wrehams; 
durch die Stämme Jakob's; Durch die Zweige Der Propheten und 
durch die endlich in Chriſto aufgehenden Blüthen des lebendigen 
Wortes. 


8. 73. 


Hatten ſchon die Semiten das innigere Verhältniß zur Ra⸗ 
tur und die Empfanglichkeit für die höhere geiſtige Einwirkung 
verloren: fo wußte dieſes bei den Iaphefiten noch mehr der Zul 
fein. Mit einem ſchon von Natur aus Leicht beweglichen Sinn 
und unftäten Charakter hatten fie in ihrer Ausbreitung über die 
Erde mehr die Natur und ben Schein, als den wahren Cal 
und dad Weſen zum Zweck ihres Suchens; ſie waren ber Belt 
mehr bingegeben als Gott; ihr Inflinet ſpürte jede Richtung und 
jeden Winkel der vielen über die Wäſſer und Berge gelegenen 
Zander aus, aber bie rechte Richtung ihrer Gedanken zu Bett 
batten fie gänzlich verloren, höchſtens behielten : fte nor) einen 
matten Schein und die Erinnerung einer Gotteserkenntniß, di 
aber wie ihr ganzer Siun eine äußere und finnliche biieb; dem 
auf ihrem unreinen, verworrenen Gemüth vermochte ſich Gott 
nicht mehr rein abzuſpiegeln. Indeſſen auch Japhet's Sohre 
verſanken nicht ganz in die Finſterniß einer völlig geiſtloſen 
Naturwelt; einige von ihnen, wie die Griechen, die Germanen, 
trugen in ihrem Geiſte die Idee Gottes mit ſich und die Ahnung 
eines Berhältniffes zu einem höhern überfinufichern Weſen, als 
dad Irdifche ift, das fie aber mit ihren äußern, wenn auch noch 
ſo wachen Sinnen und klugem Werflaude nicht erfannten. Die 
Griechen fohauten die Gottheit in getheilten Formen, aber in 
höchſt idealen Bildern und ihre Weiſen hatten oft, wie. Soßrated 
und Plato u. A., die. richtigen Begriffe vom dem. Weſen Gottes. 
Bei dem germanifihen Stamme mer die Idee von. einer bie Belt 
regierenden Gottheit; : fogar in wmondtheiſtiſcher Weiſe, nie wer: 
ſchwunden, und ‚wenn auch weniger klar angefchaut, doch tiefer 
gefühlt, als von irgend einem andern Wolle. Wes Die magiſchen 
Kräfte insbeſondere betrifft, ſo zeichneten ſich die Japhetiten vor: 
züglich aus, diefeiben, wenn ſchon auf eine ſehr verzerrte Weiſe, 





Die Träume. 128 


recht äußerlich zu üben und fo bie- wirkliche Weit gleichſam in 
eine Zauberwelt zu verwandeln, wovon fich ſogar der aufgeklärte 
iaphetifche Völkergeiſt noch nicht koamachen Tann. 

Die Ehamiten endfich, die den unkeufchen Seit ihres Waters 

erbten und fih von den Brüdern nach einer Erdgegend tremmten, 
wo fte auch noch durch die Macht des Klimas ganz in die fim 
ftere Gewalt der Ratur geriethen, find Diejenigen rohen BVölker⸗ 
flämme Ded Südens, die in eimer völligen Verwilderung und in 
den abgeſchmackteſten Fetiſchismus bes niedrigſten Gögendienftes 
verfunten find, Gin folcher geiftiger Stumpffinn, ein fo rohes 
Gemäth und eine folche Gottesverlafienheit findet ſich nirgends, 
wie bei Dee ſchwarzen Race Afrikas und, wie ed ficher ſcheint, 
bei den von dort. aus verpflanzten wilden Stämmen von Sub . 
amerifa und Auftralien. „Als die Kräfte noch in Einer Eigen⸗ 
[haft im Stamme lagen, fagt Jakob Böhme, fo verſtunden die 
Menſchen Die Raturfprache, denn es lagen alle Sprachen darinnen. 
Ws Kb aber derfelbe Baum der einigen Zunge in feinen Eigen⸗ 
haften und Kräften zeriheilte bei den Kindern Nimrod, fo hört⸗ 
die NRoturfprache, daraus Adam. allen Dingen Ramen gegeben, 
einem jeden aus feiner Eigenfchaft, auf, und ward der Stamm 
der Ratur wegen der zertheilten Gigenfchaften im Worte des 
kräftigen Verſtandes matt und ſchwach. Es fiel der hohe Ver: 
fland der Eigenfchaften.. der Geifter der Buchſtaben; deun das 
Innerliche führte in ein Aeußerliches. Alſo blieb ber Verſtand 
derielben .Geifter in. jeder Zunge äußerlich, auf Art, wie man 
von einem Dinge redet, davon man hört fagen und deſfen keinen 
rechten Verſtand hat, auch nicht ſehen mag.“ 

In einer viel zu wenig: bekannten Schrift: Gott und feine 
Offenbarungen in Nater und Geſchichte, Munchen 1839, ſagt 
über Diefen Gegenſtand inöbrfondere Julius Hamberger (S. 256 ff.): 
„das wahre Antlip: des. Seren war ihnen verhüllt; ſtibſt den 
meiften Bölkern femitiſchen Geſchlechts mangelte:.die Ginficht in 
das heilige Wunder der. göttlichen Freiheit und Perſonlichkeit, 
und dieſer Mangel iſt unſtreitig ald die wahre Nacht des Heiden 
thums zu bezeichnen: Ueber ihrer Goͤtterwelt ſtand, ald dereh 
aufßerfter und letzter Grund, die bloße göttliche Natur, mithin 
bad dankle, ‚blinde: Schickfal⸗ eine traurige unerbittliche Noth⸗ 
wendigkeit, deren Bemalt:feibft Die Götter nur theilweiſe ſich gu 
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entziehen vermochten, wifofern fie namlich dem Chaas, aus wel⸗ 
chen fie hervorgehen folkten, ſich entrangen und Durch Vollendung 
ihrer Zeiblichkeit zu einem geiftigen Dafein fi erhoben. War es 
daher eine noch fo reiche und prachtvolle Goͤtterwelt, welche dem 
Gemüthe des Menfchen in jenem Verbhältniffe zu Gott fi er: 
geben mußte, fo ift doch die Religion der Heiden nur eine irdiſche 
und entipricht jenen gröbern Waſſern der Schöpfungsgefchichte, 
welche mit ihren reichen Lebenskeimen fi nad unten fenkten, 
während die in die Höhe fleigenden Waller ald Grundlage dei 
Sternhimmels eine erhabenere und geiftige Religion andeuten, 
welche von der niedrigen, irdifchen ausgefchieden werden ſollte. 
Der Charakter diefer andern Religion wird eben Deöwegen cine 
gewiſſe Dürftigleit fein müffen. Denn wie die Heiden ber be 
gücenden Rähe einer reichen Hülle von Gottheiten fich erfreuten, 
fo war jened anderwählte Volt Gottes, welches ald ein Bild der 
wahren innerlihen Menfchheit allen übrigen in der Zerfallenheit 
ſich darſtellenden Wölkern gegenüberfteht, dazu beſtimmt, bios in 
Grwartung ber zukünftigen Offenbarung des Herrn lediglich an 
der geiftigen Einheit des Ewigen feftzubalten.” 


* 


g. 74. 


Aulein fo ſchr die Völker ſich von der Einheit einer wahren 

Erkenntniß ihrer Beziehungen zu der Natur und ber Gottheit 
immer weiter entfernten unb endlich bad rechte Ziel ganz aus 
den Augen verloren; fo follte diefe Entfernung doch nicht ind 
Unendliche gehen und die Trennung ber einzelnen Völker nicht 
beftändig bleiben. Cine abſolute Gottesvergeſſenheit hat wohl 
auch Fein Volk der Erde je gehabt, und fo tief der Menſchheit 
das religiöfe Gefühl anerſchaffen ift, ebenfo ift wohl überall auf 
die Spur irgend einer Erinnerung von einer höheren Beziehung 
zu dem lleberfinufichen zurüdgeblieben, was freilich oft nur wie 
in einem flüchtigen Traumbild ober wie eine Viſion vorüber: 

gehend aufleuchtete. Auch blieben die getrennten Volker nicht ſo 
völlig iſolirt, daß ſie nicht auf irgend eine Weiſe gegenſeitig auf 
einander einwirkten, welche Einwirkung auch immer eine geiſtige 
iſt. Sowie in raigiofer Hinſicht, ſo trennte ſich auch die Sprache 
der Bölker nicht ganz und nur langfan; was man einmal kann, 
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vergißt man nicht fo leicht, wenn auch die Fülle und Lebendigkeit 
abnimmt. Denn wie in der Natur die. Kräfte fih auch ſchon in 
der Entfernung gegenfeitig anregen; fo ift die geiftige Wechſel⸗ 
wirkung noch viel unmittelbarer. Und fo wie die Naturverhält 
niffe wenigſtens durch den thieriſchen Inſtinct, wenn aud nicht 
in dem urfprünglichen Maaße feftgehalten wurden: fo ift ber 
Menſch, als das lebte und volllommenfte Gefchöpf der Erde, 
wohl auch nie von Gott fo verlafjem worden, Daß jede Beziehung 
vollig auzfgehoben wurde und daß die Creatur nicht doch an ihrem 
Schöpfer gehangen hätte. Konnte der in den Abgrund des 
Elends gerathene Menſch den verborgenen Gott gleich felbft in 
feiner Hoͤhe nicht finden: fo ließ er fich liebevoll zu ihm berab, 
und reichte ihm hülfreich Die väterliche Hand, um den fehnfüchtig 
Suchenden durch rathende Eingebungen feiner Boten mit fih in 
die Lichtregion zu erheben. Es finden ſich daher auch bei allen 
Volkern Sagen, Erinnerungen und Anſichten von gleichen 
Srundbedeutungen, bei den meiften in den wefentlichften Stüden 
von ganz gleicher Art; bei anderen ift wenigftend der Klang nicht 

fo verfchieden, daß nicht der Schluß auf eine gleiche Urfache ge⸗ 
flattet wird. Ebenfo bat das vereinizgende Band der göttlichen 
eitung nie gefehlt, und wo die Trennung ganz ind Verderben 
gehen wollte, da hielt die rettende Hand ben Verirrten irgend 
eine Zeuschte zu der Wiebervereinigung vor. Auf eine ſalche Weiſe 
find die Völkerzüge und ihre Einwanderungen in andere Länder 
ald Erfcheinungen höherer Urfachen anzufehen, und fie haben, wie 
die Gewitterflürme, befrucdhtend gewirkt, indem fie Pflanzungen, 
die Feine guten Früchte brachten, zerflörten; fchlummernde Keime 
wedten; entfernte Räume verbanden. und getrennte Glieder. ver- 
einigten und fo ein neued, Träftiges Leben wedten. In andere 
Hinfiht haben die Abfonderungen und das Freihalten von der 
dem wahren und höhern Leben feindfeligen Einwirkung, wie bei 
den Juden, die göttliche Lehre der. Zugend und der wahren gei- 
fligen Beſtimmung des Menfchen bewahrt und in die Myſterien 
eingePleidet fortgepflanzt, bis einftend die rechte Zeit kommen folte, 
daß das Verborgene ganz an das Licht trete, damit alle Welt . 
fehen und begreifen Tann, daß Bott. ein Bater ift aller Menſchen, 
und daß alle wieder ald verfchiedene Glieder: unter ein Haupt ſich 
vereinigen follen, welches, durch mehrfache Borbereitungen ſchon 
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früher oft in der Weltgeſchichte angedeutet („das Licht ſcheinet 
in der Finſterniß, aber die Finſterniß hat es nicht begriffen;“) 
endlich durch Jeſus Chriſtus in der Art ſchon in Erfüllung ge: 
gangen ift, Daß er den wirklichen Anfang gemacht bat und das 
Ende der Wiebervereinigung aller Völker der Erde ficher herbei: 
führen wird. — Denn wie die Menfchen, der Natur und ihrer 
eigenen Thorheit überlaffen, nicht auf einmal zu dem niedrigften 
Götzendienſt und in Die rohefte Sittenlofigkeit entarteten: fo konnte 
das neu angezündete Licht die Heiden auch nur langfam erleuch⸗ 
ten und ſtufenweis wieder auf die urfprüngliche Geiſteshöhe er⸗ 
heben, von wo aus fie den wahren Gott zu erkennen und in 
demüthiger Liebe anzubeten im Stande find. — „Nachdem vor 
Zeiten Gott manchmal und auf mancherlei Weiſe geredet hat zu 
den Vätern durch die Propheten, bat er am letzten in dieſen 
Tagen zu und geredet durch den Sohn, welchen er gefebt hat 
zum Erben über Alles.” Paul. an d. Hebr. 1. 12. 


8. 75. 


Weber dieſen Gegenftand läßt ſich Hamberger, nachdem er 
(3. 253) Cham (der Erhigte) die Stelle des Brudermoͤrders 
Kainz Gem (dee generifihe Name Menſch), deſſen Geſchlecht prir 
fterlich,, die Stelle des frommen. Abel, und Japhet (der ſich Aus 
breitende), den Gott ebenfalls lieb hatte, ber aber mehr auswaͤtts 
eine auf die Welt. gehende Richtung hatte, die. Stelle des Seth 
einnehmen läßt, alfo vernehmen. „Ganz unftreitig war es aber 
doch noch ein Böttliches, was die Heiden im Auge hatten, und 
keineswegs, wie fo häufig angenommen wird, bie bloße gemeine 
Natur, welcher fie göttliche Ehre erwieſen. Nicht alſo die Se 
feine oder Elemente waren es, denen fie als göttlichen Wefen 
buldigten, fonbern vielmehr bie denfelben zu Grunde liegende 
göttliche Idealwelt, mit welcher ſie Durch die äußere Natur bir 
durch in einer gensiffen Vereinigung und fo immer nod im Bor: 
hof der göttlichen Herrlichkeit ftanden, ohne jedoch bis zum Ant⸗ 
lige des Herrn felbft durchdringen zu Fönnen. Die Japketitn 
vermochten den Gedanken Gottes nach feinem innern Weſen niht 
feſt zu halten, fie waren mehr der Welt und ihren Angelegen⸗ 
heiten bingegeben, und fo war ihre bloße Erfenntniß bes Außen 
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Weſens Gottes, was man als göttliche Idealwelt bezeichnen 
kann. — Die Semiten wurden die Träger der Erkenntniß Get: 
tes als einer Einheit, wie fie in ber tiefern Religion des alten 
Teſtaments bewahrt wurbe, gleichfam als die Scheidung des 
Lichtes von ber Finſterniß. Die Nachkommen Cham’s fielen an 
und für ſich aus dem Kreife der wirklichen gefchichtlichen Ent- 
widelung vollig heraus, indem fie fi in den Maaße von Gott 
abwendeten und fich dem Geifte der Finſterniß überließen, daß 
fie in einen höchſt wilden Natur» oder vielmehr Infernalbienft, 
und in deſſen Folge in den außerfien Stumpffinn des finn- und 
verftandfofen Fetiſchismus verſanken. Ginige Völker jedoch cha- 
mitifchen Urfprungs, wie 3. B. die Aegypter, für eine höhere 
Einwirkung durch die Semiten empfänglich und darum auch der- 
felben theifhaftig, wurden durch dieſe nicht nur vor einem tiefern 
Sinken bewahrt, fondern gelangten auch zu einer gewiflen Höhe 
der Gotteserkenntniß oder vielmehr der Erkenntniß der Natur 
Gottes und deren Entfaltung in eine Vielheit von Kräften. — 
Dffenbar wird den Heiden alle Religiofität abgefprochen, wenn 
man von ihren Göttern behanptet, daß fie in Feiner Beziehung 
etwas Göttliches geweien ſeien. Died gefchieht aber Damit, Daß 
man annimmt, fie hätten bloßen Naturdingen, wie ben Geftirnen 
oder Elementen göttliche Ehre erwielen. Hierbei fällt indeſſen 
ſchon von felbft auf, daß das angebliche Vergöttern ein- Göttliches 
vorausfegt, womit die Greatur in völlige Uchereinflimmung ge 
fommen fein müßte, wenn man etwa einen Menſchen vergötterte. 
Die Völker des Alterthums waren, wie bie Gefchichte unwider⸗ 
fprechlich beweift, fo hohen und erweckten Geifted, daB eine alles 
eigentlichen Sinnes ettbehrende Religion unmöglich Raum bei 
ihnen gewinnen, noch weniger Iahrtaufende lang fich erhalten 
konnte. Selbſt unter den Kindern Ifrael ergaben fich einzelne 
wegen ihrer Weisheit hoch gepriefene Männer, wie Salomo, dem 
Heidenthume, was wohl nicht hätte dee Fall fein fünnen, wenn 
diefe Heidnifche Religion alles und jeden Grundes entbehrt hätte. 
Mit welchem Ernft haben die Heiden ſelbſt ihren Göttern ſich 
bingegeben und ihnen die berrlichften Tempel gegründet, mit un« 
fäglicher Mühe wohl: ganze Felſenberge außgehöhlt, um fie nur 
recht würdig zu ehren. Aus den namentlih vom griechiſchen 
Alterthume übrig gebliebenen Götterbifdern fpricht und ein, noch 
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jetzt die bloße irdiſche Natur überragender Geiſt an. Daß Staaten 
ohne Religiofität gar nicht beſtehen können, lehrt die Geſchichte 
nur zu deutlich, und doch ſollen die heidniſchen Religionen ein 
bloßes Phantom geweſen ſein? Selbſt die moſaiſchen Schriften 
geſtehen den heidniſchen Gottheiten eine gewiſſe Realität zu, z. B 
2. Moſ. 15, 11. „Herr wer iſt dir gleich unter den Göttern. — 
Alles was ich gefagt habe, das haltet, und anderer Götter Ru 
men follt ihr nicht gedenken ıc.” 

Die Schnfucht, heißt es weiter nach Ir. v. Schlegel, iſt 
der Anfang und die Wurzel alles höheren Wiſſens und ala 
göttluhen Erfenntniß; die Ausdauer im Suchen, im Glauben 
und im SKampfe des Lebens bildet die Mitte des Weges; das 
Ziel bleibt hier für den Menfchen immer nur ein Ziel der Hof: 
nung. Die nothwendige Epoche der Vorbereitung, des allmaͤ⸗ 
ligen Fortſchreitens laͤßt fich in diefem edelften Streben dei Men⸗ 
ſchen nicht überfpringen oder auf die Seite werfen. — Schon un 
der Entfaltung und Fixirung ihres religiöfen Bewußtſeins wirkten 
die Völker, die zum Behuf der ſelbſtſtändigen Entwidelung ſich 
trennten, wieber auf einander ein, und namentlich waren es ohne 
Zweifel die Semiten, durch welche, da fie ihrem ganzen Weſen 
nad) einer höhern Einwirkung der göttlichen Gnade fähig waren, 
die Iapbetiten hierin unterflügt und vor fo vielen Irrwegen br 
wahrt wurden. Durch die Bemühungen bdiefer wahrhaften Bil: 
ner der Völker ergab fich bei denfelben ein eigentlicher Gottes⸗ 
dienſt und eine beſtimmte religiöfe Verfaſſung, durch welche nicht 
nur der Zufammenhang mit den Göttern beftandig unterhalten, 
fondern auch eine immer innigere Vereinigung ‚mit denſelben 
berbeigeführt werben follte. Dem frommen Heiden war es nam: 
lich Beineswegs um eine bloße müßige Erkenntniß feiner Götter 
oder um eine bloße Befchäftigung feiner Phantafie mit denfelben 
zu thun, er war vielmehr mit dem tiefften Ernſte darauf ge 
richtet, in ein recht inniges Verhältnig mit denfelben zu kommen 
und ihnen gleichfam einverleibt zu werden. Aus diefem Grunde 
lag auch in den Mitteln, welche die Heiden zu diefem Behufe 
anzuwenden fich getrieben fühlten, eine fo große Macht und 
Wirkſamkeit. Der Ewige will nämlich feine Kinder, wenn ſie 
uch auf noch fo entfernten Wegen fi) ihm annähern, doch nie 
mals ohne Hülfe laſſen, fondern läßt ſich von ihnen finden, wie 
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fie ihn eben fuchen und anrufen mögen. — Einer eigentlichen 
geiſtigen Bereinigung mit dem Höchſten waren die Heiden noch 
niht fähig. Gott fland daher durch die Ratur, namentlich in 
den Drafeln, nicht minder durch ihre in prachtvollen Tempeln 
bemahrten Götterbilder, durch ihre Heiligen Gebräuche, Gebete 
und Segnungen und Opfer, welche nicht willkürlich, ſondern 
nach höheren Gefehen geordnet waren, in einem wahrbaften, le⸗ 
bendigen, höchſt wirkffamen Verhältnig zu ihnen, weldes häufig 
ferbft in Wundern, die auch dem Heidenthume keineswegs fremd 
waren, fich Fundgab. Hierdurch umd befonderd durch die My- 
fterien, in welchen dem Gemüthe die Gottheiten gleichſam farben 
und ihrer Leiblichkeit entkleidet zu einem geiftigen Dafein wieder⸗ 
geboren wurden, verbreitete fich über das ganze Leben ber heib- 
nifhen Völker ein reicher, mächtiger Segen, auf welchem bie 
Drdnung der Staaten, die Ehrfurcht vor den Dberhäupfern und 
vor den Gefeßen beruhte, durch den fich die ebelften Tugenden 
und überhaupt alle Anlagen des menfchlichen Geiftes höchſt glück⸗ 
lich entwickelten. 

Daß ſo der eigentliche Pulsſchlag des Lebens bei ihnen 
fehlte, kann um fo weniger befremden, als fie in der ſtreng feſt⸗ 
zubaltenden Parallele zwifchen der Gefchichte der Menfchheit und 
der Schöpfungsgefchichte Feinem andern Momente, ald dem Wer: 
den des zwar glanz- und farbenreichen, aber flarren Mineral- 
reichs entfprechen, aus deffen Tiefen nunmehr ein höheres Leben, 
deffien Same von oben herab in daſſelbe eingegangen war, ans 
Licht treten ſollte — Die Nachlommen Abraham’d waren be 
fanntlich durch befondere Fügungen Gottes in das heidnifche 
Aegypten geführt worden und hatten ſich bier zu einem großen 
Volke vermehrt. Im Drange des dort erlittenen Drudes war 
ein Abfall von dem Gotte der Wäter zu fürchten, der hier und 
da auch wirklich erfolgte. Der Glaube follte aber für die nach⸗ 
folgenden Zeiten eine beftimmte Faffung befommen und auf immer 
reichere Weile entwidelt werden. Zu dieſem Ende erwedte Gott 
den Kindern Iſrael in Mofes einen großen Helfer und Retter, 
der mit Wunderkraft ſowohl als auch mit tiefer Weisheit vom 
Ewigen ausgerüflet wurde. So waren ihm die Mächte ber 
Ratur unterworfen und die Wunder, welche der Herr durch ihn 
vollführte, mußten wohl, verglichen mit den beibnifihen Wundern, 
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um fo größer und herrlicher fein, ats Gott felbft den Siraeliten 


nicht nach feiner äußern, fondern nach feiner innern Herrlichkeit 
fih offenbaren wollte. Diefe Wunder dienten zur Errettung ber 


Kinder Iſrael aus der Knechtſchaft. Allein die Widerfetlichkeit 
gegen die vom Sinai herab gegebenen majeftätifch geoffenbarten 


Geſetze ift ein Beweis der eingewurzelten Sündhaftigkeit, we 


halb fie auch vierzig Jahre lang in der Wüfte verharren mußten, 
bis fie das heilige Rand in Befig bekamen. Diefe Gefege dienten 
zunächft, fie allmälig über die Natur auf eine höhere Lebensftufe 
zu heben, dann aber vorbildlich dur Opfer und Feſte auf den 
wahren Heiland in der Hoffnung vorzubereiten, worauf vorzüg- 
lich die Herrliche Reihe der Propheten immer Flarer und beutlihe 
binwies, bis endlich Chriftus Teibhaftig unter der Menfchheit er⸗ 
fhien, um ihr die innerften Tiefen der Gottheit aufzuſchließen 


und fie mit dem Ewigen wieder zu vereinigen, zu einer Zat, wo 





die Völker offenbar in die tiefftle Nacht gefunfen waren und in 


den Schatten des Todes lagen, der erlöfenden Gnade im höchſten 


Maße bedürftig. Weber ihr wollte nun der Herr als das Licht 


der Welt, als die Sonne des Lebens aufgehen und zugleich auf 
feine Jünger ald die wahren Geftirne, alle Welt zu erleuchten, 
bervortreten laſſen. Jetzt war in Chrifto nicht nur das Ale 
beilfigfte, dad Geheimniß feiner ewigen Liebe, völlig aufgefchloflen, 
fondern hiermit auch die ganze Fülle des äußern Lebens Gotted 
geoffenbart, der Zugang alfo zur Herrlichkeit allen Menſchen 
eröffnet und fo die Scheidewand, die bis dahin zwoifchen den 


Juden und Heiden ftattgefunden haste, aufgehoben. Was bi 
dahin beiderfeitig als Geheimlehre gegolten hatte, das wurbenm | 


überall offentundig, und es konnte nun bie Lehre von dem drei 


falfigen Leben Gottes, fowie die Lehre von der heiligen innen 
Belt des Heren allen Völkern ber Erde geradezu verfündigt | 


werden.‘ 


g. 76. 


Wenn die Erfcheinung Chrifti zunächft eine Verföhnung ber 
fündigen Menfchheit mit Gott und damit zugleich eine Verein 
gung der in fo wefentlich entgegengefegten Richtungen in bie 


Irre gehenden Völker zu einem gemeinfchaftlichen Ziele ihrer 
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geiftigen Beſtimmung herbeiführte: fo mußte der Menfch auch 
wieder in fein urfprüngliches Verhältniß zu Gott und ber Ratur 
gefegt werden, wodurd) er als der Mittler, gleichfam ber Prieſter 
zwifhen Gott und der Schöpfung, alles Natürlichen und Gött⸗ 
lihen, einen fehr hohen Standpunkt des Lebens einnimmt. Denn 
der Menfch befigt eine fowohl dem Göttlichen wie dem Natür⸗ 
lihen zugekehrte Empfänglichkeit und ebenfo eine nach innen, 
dem Gättlichgeiftigen, wie nah außen, dem Natürlichfinnlichen, 
gerichtete Wirkſamkeit. „Der Menſch ift, ſagt Molitor, als bas 
große vermittelnde Band der Liebe, beftimmt, die Creatur mit 
Gott, und Gott mit der Ereatur zu verbinden. Bon innen follte 
nämlich Der Menfch den überfchwänglichen Einfluß der göttlichen 
Liebe und Gnade empfangen, und fein Wirken nad) außen follte 
hingegen darin beftehen: den empfangenen göftlichen Einfluß in 
alle Sphären der Schöpfung zu verbreiten, die intelligenten 
Greaturen zur ewigen Liebe zu erregen und der äußern elemen- 
tariſchen Schöpfung den Zon und die Stimmung der ewigen 
Harmonie auf magifche Weife mitzutheilen.” 
Inwieweit nun diefe Vereinigung und die weitere Vermitt⸗ 
fung durch Chriſtus wirklich in Erfüllung gegangen iſt, und 
nach ber Lage der Umflände und Verhältniffe nach zeitlichen Ber 
griffen in Erfüllung gehen Tann, Dies tft vorhin angedeutet wor« 
den und gehört eigentlich nicht in unfer Capitel; auch werden 
wir in der Folge noch Gelegenheit finden, darauf zurückzukommen. 
Und intereflirt hier nur noch das magifche Verhältniß der Sprache 
des innern Berfländnifjes, fowie der nach außen gerichteten Wirk⸗ 
famfeit, ob und inwiefern auch dieſe im chriftlichen Sinne eine 
wirffiche Umgeflaltung erfahren bat. 

Henn der Urmenfch die völlige Uebereinftimmung mit Gott 
und der Welt verloren und Damit auch das rechte Verſtändniß 
und nicht minder feine wirkſame Herrfchaft eingebüßt hatte: fo 
mußte nach der Wiederherftellung der Harmonie der Menſch aud) 
wieder in die richtigen Verhältniffe gefegt werden. In Gemein 
fhaft mit Gott wird er dann feine Stimme vernehmen und bie 
Einfluffe der Natur werden ihn wieder in eine Stimmung ver 
fegen, daß er fein Bewußtfein auch nur nach idealen Bedürfnifjen 
nährt und nichtd in ſich aufnimmt, was gegen den göttlichen 
Geiſt feine Kräfte mißleitet oder hemmt. So wurde durch Chri⸗ 

9 ® 
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ſtus das rechte Hellfehen wirklich wieder hergeftellt, fowie auch 
die urfprüngliche Wirffamkeit über die Natur. Denn wie Gott 
bei der Erfchaffung dem erften Menſchen die Macht ertheilte, zu 
berrfchen über die ganze äußere Schöpfung und über die Fiſche 
im Meere und über die Vögel unter dem Hinmel und über alle 
Thier, was auf Erden kriecht; und wie Adam auch allen Dingen 
den rechten Namen zu geben wußte: fo hatte der zweite Nenſch, 
der Sohn Gottes, die Macht, über die Elemente der Schöpfung 
zu wirken, wiedergebracht und diefelbe, fowie die rechte Sprachen⸗ 
gabe allen feinen JIüngern ertheilt. Der von dem verflärten 
Heiland ausgegangene heilige Geift erleuchtet jeden, welcher in 
Chrifti Leib und Leben wicdergeboren wird, und gleichwie bei 
der urfprünglichen Abtrünnigkeit gegen Gott die Sprachenvermir- 
rung zu Babel in die unendliche Irre ausging: fo ftellte die 
Einmütbigfeit in Herz und Sinn der im Gehorfam verfammelten 
Jünger die Einheit des Sprachverftändniffes zu Jeruſalem wieder 
ber; fowie ihnen auch die Macht mitgetheilt wurde, durch 
Heilung von allerlei Krankheiten, von Lähmung, Blindheit und 
Zaubheit ıc., vorzüglich aber Durch Belehrung der Menfchen von 
‚ Sünden und Miffethaten, Wunder zu wirken und fie ihrem 

wahren Ziele, Gott, wieder zuzuführen. — Wenn nun aber des 
Menichen wahres Sprachverftändniß darin befteht, dag fein Hen 
und Sinn für Gottes Willen und für die äußeren Einflüffe ge 
Öffnet die wahren Bedeutungen faffe, und daß er dieſelben dann 
mit der Zunge und der leiblichen That zu Gottes Verherrlichung 
offenbare: fo ift auch die wahre Magie des Hellfehend und bie 
rechte Richtung des Willens zu den Wirkungskräften nach außen 
wieder bergeftellt; dann fällt das magifche Hellfehen und dad 
magifche Heilen mit Gebet und mit Händeauflegen, mit dem 


echten Prophetenthume und der gotteskraͤftigen Heiligen zufammen. 


g. 77. 


Die Bedeutung der Träume ift nach der innern Ratur ber 
felben zu fchägen. Ob die Träume überhaupt je etwas bedeuten, 
oder allemal nur Phantome find; inwiefern die Allegorien und 


Symbole wahren Gehalt Haben oder nicht: darüber zu urtheilen | 
ift man wohl aus den vorhergehenden Betrachtungen in Stand 
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geſetzt. Sind gleich bie allermeiften Zräume des natürlichen 
Schlafed bloße Spiele der innern Sinnedenergien: fo find fie es 
doch nicht alle, und vielleicht giebt es keinen Menfchen, der nicht 
zuweilen etwas Bedeutungsvolled träumt, was ihn zunächft felbft 
angeht, wenn er überhaupt aufgelegt und im Stande wäre, dafs 
felbe zu beachten. Wenn das Blut und die Seele des Schla: 
fenden mit keinen flörenden fremdartigen Dingen beladen wäre; 
wenn man bie äußern Einflüffe, die das Träumen bedingen, 
fennte; wenn die Erinnerung der Traumgefichte ſtark genug blieb, 
und wenn man die Sprache des Traums jedesmal verftünde: fo 
würde man an dem Zraume oft einen beiehrenden Genius haben. 

Zraume mit wechfelnden Geftalten und gaufelndem zufammen- 
hangsloſem Gewirre, find meift von Förperlichen Unordnungen und 
Säftebewegungen veranlaßt, und wohl immer ohne Bedeutung. 
Eine höhere Elaffe bilden die Allegorien, einfache, leicht deutbare 
Bilder mit einem mehr feflftchenden Charakter. Dft werden ba- 
mit ferne und Fünftige Ereigniffe angedeutet; Gegenden und 
Schickſale werden im voraus erblidt, Die man fpäter in der Er⸗ 
fahrung wirklich Tennen lernt. Eine noch höhere Urt find Die 
divinatoriſchen Träume, die wie das magnetiſche Helljehen über 
Zeit und Raum entlegene Geheimniſſe erbliden, welche meift den 
Zräumenden nicht felbfl angehen, und hier find es dann ganz 
vorzüglich die Symbole, welche ferne Begebenheiten und oft 
höhere Angelegenheiten des Geiſtes betreffen, und wohl oft von 
höheren Einflüffen bedingt fein mögen. 

Die Bedeutung der Zraumbilder ift übrigens bei verfchiedenen 
Menfchen, wie ſchon früher angedeutet worden, meift eine gleiche, 
und fhon von ber älteften Zeit her ein Gegenftand von befon- 
deren Arbeiten geweien, wodurch Mehrere feit Artemidor folche 
Traumauslegungen geliefert haben, was jedoch felten mit viel 
Glück gefchehen ift, weil die Elemente dazu wohl den Forſchern 
ſelbſt meift fehlen und ebenfo die Umftände und der Complex der 
Zraumerfcheinungen ihnen nicht .fo Jeicht ganz zugänglich find. 
So bedeuten trübe und große Waſſer Kummer und Gefahren; 
Dornen, Belchwerlichkeiten; Reden, Thränen; dad Träumen von 
Zodten bedeutet Regen am folgenden Zage, das Verweilen in 
Kirchen, Krankheiten ıc.; oft aber fpielt dad Träumen eine Art 
Ironie, und es bedeutet ganz das Gegentheil: die Allegorien 
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und Symbole aber werden oft nur dem häufig traͤumenden und 
auf Träume achtenden Beobachter offenkundig. Hierhin koͤnnten 
eine Menge Traumgefchichten aus der Altern Zeit, aus Cicero ıc. 
beigebracht werden; als Beifpiele mögen ein Paar aus der neuern 
Zeit folgen. 

Ein allegorifher Traum wird in den Blättern aus Prevorft 
(5, 65) erzählt. Dr. X., ein Freund des Univerfitätölchrers 
Sachs in Erlangen, eines Albino, hatte in der Nacht nach einem 
Abend, den er in naturwiffenfchaftlichen Gefprächen mit diem, 
feinem Lehrer zugebracht hatte, folgenden Traum. „Ich beſtieg 
einen Berg, auf dem ein Zempel fih befand. Als ich fein In- 
nered befrat, fah ich in einem ſchwarz behangenen Saal ringsum 
Sreimaurer figen. Ich hörte einen herrlichen, ergreifenden Trauer: 
gefang. Auf meine Srage, wen der Gefang gelte? erhielt id 
die Antwort: dem Bruder Sachs. Ein Vierteljahr darauf, ald 
ich die Univerfität verlaffen hatte, erhielt ich die Nachricht von 
Sache’ Tode, der fid) bei Beſteigung eined Berges eine tödtlihe 
Krankheit zugezogen hatte. Ein halbes Jahr nachher wohnte id 
in einer Loge zu N. der Zodtenfeier bei, die dem Bruder ©. in 
einer Loge gehalten wurde” Ganz ähnliche allegorifhe An⸗ 
fhauungen erzählen zuweilen magnetifch Hellfehende und von den 
Drakeln find ähnliche aufgefchrieben.. Als im Jahre 1831 in 
Berlin die Cholera ausbrah, war man in Brandenburg vol 
Angfl. Der Schuflehrer K. aber fagte: „Ich fah im .Zrauman 
Ungeheuer von Often kommen bis in die Nähe von Brandenburg. 
Da machte ed einen großen Sprung links und rechts. Brandın 
burg wird frei bleiben.” So traf e8 pünktlich ein. (Ebend. 8,88) 
Mehrere interefjante Beifpiele über allegorifche Träume und 
Geſichte führt auch H. Werner in den Schußgeiftern und in der 
Symbolik der Sprache an, wo theild einzelne Zuftände, theils 
der ganze Gang der Krankheit und die Genefung, fowie Arznei: 
verordnungen; oder wo gewifle Gefühle in Perfoniftcationen ; oder 
als Handlungen bervortreten, ober wo fonft fünftige Ereignillt 
allegorifch angedeutet werden. 

Dberlin (Berichte eines Viſionärs über den Zuftand der 
Seelen nah dem Zode, mitgetheilt von Schubert. 1837) führt 
merkwürdige Beifpiele von fumbolifhen Träumen an, die m 
ſelbſt vielfach erfahren bat, mit der Bemerkung, dag mandıc 
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Zräume tiefer liegen, und in einem tiefern Grunde ober Theater 
aufgeführt werden, ald wir und einbilden. ‚Wenn ich, fagt er, 
anen folchen tiefen Zraum nicht gleich forgfältig beim erften Er: 
wachen gleihfam in den äußern Menfchen, in das äußere Ge- 
daͤchtniß überfege, fo ift mir die Vorſtellung für diesmal ver: 
loren, bis etwa das Innere auf ein andermal wieder geöffnet 
if.” „Es wurden mir zwei junge Männer vorgeftelt, die aus 
eitler Ruhmſucht wie durch Nadelöhre fich] Hatten drängen wol« 
Ion und Dazu alle ihnen mögliche Anftrengungen gemacht hatten. 
Sie waren fo erfchöpft, über und über vol Schweiß; das Ge⸗ 
fit aufgetrieben, roth und wie einem Schlagfluffe ganz nahe. 
Es ward mir gefagt: wenn Diefe ihr Lehen, und alles was daran 
hänge, Weib und Kind zu verlieren ſich in Gefahr feßen, um 
eines elenden Schattenbilded willen, was folteft du nicht hun, 
um die überfhwänglihe Verheißung zu erhalten. Ein anderes 
Mal wurde mir das Innere eined Tempels geöffnet, durch den 
ih mit inniger Furcht und tiefer Ehrerbietung ging. Er war 
mie dunkel, Doch konnte ich eine von mir noch nie gefehene,: er- 
babene Pracht und majeftätifche Einfalt wahrnehmen. Es be- 
gegnete mir Einer, gleich als ein Sacriſtan; er verwies mir 
ficbreih und ernfl, daß ich da eingekreten ſei, was mir zu thun 
nicht gebührt habe. — Der Zempel lag wie auf einer wunder 
herrlichen Infel; der Drt führte in der Sprache der Icnfeitigen 
einen ähnlich lautenden Namen, wie unjer Waldbach, hatte aber 
noch den Beinamen Philadelphia. Beim Hinaustreten ſah ich 
eine Wiege mit acht wohlgebildeten aber überaus kleinen Kindern. 
Die Mutter, die dabei ſaß, eine ſchlanke, leichte Geſtalt, ſagte 
auf mein Befragen, daß die Kinder keine Zwillinge, ſondern 
einzeln nach einander ganz überaus leicht ſeien geboren worden; 
ſchien aber zugleich verlegen, daß noch Feines, auch der ältern, 
zu gehen vermöchte; daß fie noch alle Wiegenfinder wären. Da⸗ 
bei wurde mir innerlich bedeutet: Das geht dich an. So geht's, 
wenn man zu leicht und ohne Mühe durch die Gebürten und 
Leiden hindurch reifen will; da gebärt man nur Kinder, die un- 
zeifig find und nie kräftig werden. — Yuch wurden mir Blumen: 
flöde gezeigt mit einem fchwarzgrünen Muß, wie Theriak ge: 
füllt, aber ſchädlicher Natur und mit weichen Glafe überzogen. 
Dabei wurde mir gefagt: das wären die Producte der Belletriften 
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ober der ſogenannten Schöngeifter. Ein andermal wurden mir 
die Gaſſen einer Stadt gezeigt, die von ihrem fehr tiefen Unflat 
fo gereinigt waren, daß bie Fundamente der Häufer bloßftanden. 
Ich begriff bei dieſem Bilde, ich fei nun zwar von vielen Un 
reinigfeiten gefäubert; aber nun müffe ich noch mit gegentheiligen 
Tugenden verfehen werben, fonft würde dad aufzuführende Ge 
bäude am Fundamente Roth leiden.” Bei feinem heftigen Sch 
nen zu fterben, wurden ihm euer und Waſſer als unvereinbar 
vorgeftellt und bald darauf ein halbfertiges Gebäude von Gnaden- 
flimmen gezeigt, an welchem ein ihm bekannter geſchickter Maurer, 
und zwar an einem in der Mitte der Mauer längſt eingefügten 
Steine haäkelte, was ihm widerfinnig-. vorfam. Es wurde ihm 
aber gefagt: fo fei ed, wenn man, ohne fertig zu fein, ins Le 
ben eingehen wolle, da müßte ja neuerdings gehobelt und ge 
haͤkelt werden. 


$. 78. 


Der innere Zraumgenius wird zuweilen fo lebendig, daß cr 
einen ganz poetifchen Aufihwung nimmt, und fogar die Organe 
des Willens, die Muskelglieder aufmedt. Es giebt Beifpiele, 
dag Menichen im Zraume die fchönften Gedichte verfertigt und 
in klingenden Verſen, wie im magnetifchen Schlafe, gefungen 
haben; daß fie mufitalifche Compofitionen aufgefegt und andere 
während des Wachens halb oder ganz unausgeführte Arbeiten 
fertig gemacht haben. Ebenfo find der Beifpiele von Prophe⸗ 
zeiungen künftiger pünktlich eingetroffener Ereigniffe in zu großer 
Menge bekannt, als daß hier davon foldye angeführt zu werden 
brauchten; was alled zufammengenommen den Sag wohl recht⸗ 
fertigt: daß der innere Zraumgenius mit dem Seher, wie mit 
dem Dichter und Propheten vollkommen übereinftimme. Und wie 
follte nicht auch einmal den Zraumfeher eine höhere Begeifterung 
überfommen, in welcher der ihm eingeblafene Odem Gottes fein 
Herz entzündet und fein Geficht erleuchtet, daß er, wie David, 
Hymnen zum Lobe feines Schöpfers anſtimmt, den ihm fein 
Außered Auge im natürlichen Wachen beinahe (und oft) ganz 
verbirgt, und daß er über Zeit und Raum binausfchaut, in we: 
chen er ja doch eigentlich nicht zu Haufe iſt?! Ebenſo legt der 
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Zraum Zeugniß ab von der urfprünglichen und gemeinfamen 
Sprache, die im (ſymboliſchen) Bilde die Sache fieht und mit 
anmal fertig fchaut, was der profaifche Verſtand mit feinem 
mühſamen Erflären und Zerfegen doch nie zu Stande bringt. 
In diefer Art find der Traumpoet, die Pythia und der begeifterte 
Prophet Geſchwiſter, von gleicher Herkunft, wie von gleichem 
Ausfehen. 


g. 79. 


Es iſt nicht etwas gar fo Seltenes, daß Verwandte, oder 
fonft durch irgend einen Rapport mit einander verbundene 
Menſchen zu Der nämlichen Zeit gleiche Träume haben, ganz be 
ſonders aber dann, wenn der Zraumgenius mit dem poetifchen 
Aufihwung gleihfam den Zwifchenträger macht. So träunte 
an Domberr in Werda am Rhein in gleichen Werfen, in wel- 
hen Melanchtdon in einem Sterbeliede, das er träumend fang, 
ihm feinen Tod ankündigte. Ein Freund Schubert's, dem die 
Krankheit feiner Schweiter völlig unbekannt war, fand in ihrer 
Todesnacht fchlafend auf und fhrieb unter Klagen und Seufzen 
etwas nieder. Am andern Morgen fand er zu feinem Schreden 
ein Papier mit dem Gedicht auf den Tod feiner Schwefter. (Wer⸗ 
ner, Symbolif der Sprade. ©. 88). 

Durch die Einwirkung auf Die äußeren Sinne, vorzüglich 
durch leiſe Worte oder Zöne auf dad Gehörorgan kann man den 
Schlafenden willfürlich träumen machen und ihn gleichfam in be: 
liebige Stimmungen verfegen. Aber noch merfwürdiger ift das 
Zraumfenden, die Erzeugung der Träume bei Schlafenden durch 
den bloßen Willen. Schon Agrippa von Netteöheim (De occulta 
philosophia lib. III. Lugd. p. 13) erzählt: daß man in großen 
Entfernungen ganz natürlich und ohne allen Aberglauben auf 
einen andern Menfchen geiflig einwirken fünne, felbft dann, wenn 
man "auch nicht einmal den Ort und die Entfernung deſſelben 
fenne, wobei man jedoch die Zeit nicht ganz ficher beflimmen 
könne, innerhalb 24 Stunden müſſe es jeboch nothwendig ge 
fhehen. Died habe ein Abt Zrithemius gethan und er vermöge 
ed auch und habe es öfter gethan — („et ego id facere novi, 
et saepius fech“)., In der neuern Zeit erzählt Wefermann in 
Düfieldorf mehrere Verfuche, die er mit dem willfürlichen Zraum- 


138 Erfter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


fenden angeftellt babe. (Kiefer'd Archiv für den thier. Magnet. 
6. Bd. 2. St. ©. 136). 

Bei dem zweiten Gefichte der Schottländer ift beobachtet 
worden, daß gleichfalls mehrere weit von einander entfernte Scher, 
die fih nicht einmal kannten, zu gleicher Zeit ganz das gleiche 
Geſicht hatten. 

" Da folhe Thatfachen wohl nicht zu leugnen find, wie denn 
auch Ahnungen und gleiche Gedanken unter Bekannten und 
Freunden öfter flattfinden, fo ift an einer geiftigen Wechfel- 
wirfung wohl nicht zu zweifeln. Aber wie gefchieht fie? Geiftige 
Weſen ald Zwifchenträger find nicht anzunehmen, da dieſes ja 
ein ungebetened Gefchäft für die Geiſter wäre, mit denen die 
Betheiligten ja auch in keinem unbewußten Verkehr ftchen. Ein 
Uebergang der Seele des Einen zu dem Andern dhne feinen Leib 
ift ebenfo wenig denkbar, da im Leben die Seele den eigenen 
Leib nicht verlaffen und fich ebenfo wenig verdoppeln Tann, und 
da fie auch in diefem Halle, nicht äußerlich, d. i. raumzeitlich 
auf ihn, fondern immer doch unmittelbar innerlich und geiflig 
wirfen muß. Die Wechfelwirkung iſt alfo nicht anders denkbar, 
ald durch ein unmittelbar polared geifliged Anregen, und wenn 
dieſes möglich und wirklich ift, fo find andere geiftige Einflüffe 
ebenfo denkbar und möglich. 


$. 80. 


Beifpiele von Zräumen aus der Altern Zeit dürfen einer 
Gefchichte nicht ganz fehlen. Die Träume der Ifraeliten aus der 
Bibel werde ich fpäter anführen. Hier mögen ein Paar aus 
Cicero (de divinatione) folgen, welcher viele Träume ded gemeinen 
Lebens, fowie verfchiebener Weltweifen erzählt. Merkwürdig find 
befonderd jene zwei des Simonides, an welche die Stoifer fo 
oft erinnern. Als diefer Simonides irgend einen unbefannten 
Zeihnam fand und ihn begraben wollte, fo fehien ihn diefer zu 
ermahnen, er möchte nicht das Schiff befteigen, welches er eben 
zu thun im Begriff war, denn. wenn er zu Schiffe ginge, fo 
würde er zur See ums Leben kommen. Simonides kehrte, der 
Stimme folgend, um; die übrigen aber kamen wirklich alle auf 
der Reife um. Der andere und noch weit merfwürdigere Zraum 
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ift folgender. Als einftens zwei vertraute Arkadier mit einander 
reiften und fo nad Megara gekommen waren, ging der eine in 
ein Wirthshaus, der andere als Gaſt zu einem Freunde Als 
fie beide nach eingenommenem Nachtmahl fi zur Ruhe begaben, 
fo ſchien dem einen, welcher fi) beim Gaflfreunde befand, im 
Schlafe, als bitte ihn fein beim Wirth eingekehrter Gefährte, er 
möchte ihm doch zu Hülfe kommen, weil der Wirth ihn umbrin- 
gen wollte; diefer, durch diefen Zraum erfchredt, fprang fogleich 
aus Dem Bette; legte fich aber nachher, ald er fich wieder ge 
fammelt hatte und diefen Traum für nichts hielt, wieder nicder. 
Darauf erfchien ihm jener aufs Neue und bat ihn, daß er Doch, 
weil er ihm Ichend nicht zu Hülfe gekommen ware, feinen Zod 
nicht ungerochen laffen follte; er fei vom Wirth ermordet, auf 
einen Wagen gelegt und mit Mift verdedt worden, er folle nur 
daher fruhmorgens am Stabtthor fein, bevor er aus der Stadt 
Hefchafft würde. Diefer Traum bewegte ihn fo, Daß er fchon in 
aller Frühe vor dem bezeichneten Shore fand und den Sichfen- 
wärter fragte, was er denn auf dem Wagen verborgen hätte. 
Didier ergriff erfchroden die Flucht; der Todte wurde gefunden 
und der Wirth erhielt feine Strafe. Merfwürdig ift auch jener 
Traum Werander’d des Großen, welcher neben dem tödtlich ver- 
wundeten Ptolemäus, feinem Vertrauten, einfchlief, und im 
Schlaf einen Draden, der feiner Mutter gehörte, eine Wurzel 
bringen fah, der ihm fogleich fagte, diefe würde den Ptolemäus 
heilen. Alexander erzählte den Traum; man fand die Wurzel 
und Ptolemäus und viele andere Soldaten genafen dadurch (Cic. 
de divin. Iib. II. c. 66.). Der Gemahlin des Julius Cäfer, Cal 
purnia, träumte, daß fie ihren Gemahl blutig in ihren Schooß 
fallen ehe; fie warnte ihn deshalb und bat ihn, defjelben Tages 
nicht auszugehen; als er aber dennoch nicht hörte und doch aufs 
Rathhaus ging, ward er mit 23 Wunden erflochen. — Es giebt 
ganze Völkerfchaften, denen die Träume gleichſam heilig find. 
So erwähnt Pomponius Mela (de sita orbis I. 8, 50.) eines 
Volkes im Innern von Afrika, das fi auf die Gräber der 
Vorfahren fhlafen legt, und die darauf gehabten Zraume als 
untrügliche Sprüche der Verftorbenen anficht. 
Daß im Schlafe dem Menſchen fich Wahrheiten erfchließen, 
die ihm während des Wachens verborgen bleiben, ift durch die 
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ganze Geſchichte ſo häufig beſtätigt, daß es wohl fur Riemand 
vieler Beweiſe darüber bedarf. Das Weſen der Träume iſt aber 
von tiefer Schauenden auch fchon früher fo treffend bezeichnet 
worden, daß man daraus fieht, daß fie aus der Häufigkeit der: 
felben das Wahre von dem Falfchen gut zu unterfcheiden ver- 
mochten. Schon bei den Griechen fehen wir die Doppelnatur 
derfelben völlig erkannt, wenn Homer (Odyſſee, 19. Geſang V. 560) 
auf folgende Weife fingt: 

„... Es giebt doch dunkle, unerklaͤrbare Träume, 

Denn es find, wie man fagt, zwo Pforten ber nichtigen Träume; 

Eine von Sifenbein, bie andere von Horne gebauet. 

Welche nun aus ber Pforte von Gifenbeine berausgehn, 

Diefe täufchen ben Geiſt durch luͤgenhafte Verkuͤndung; 

Andere, die aus der Pforte von glattem Horne hervorgehn, 

Deuten Wirklichkeit an, wenn fie dem Menſchen erſcheinen.“ 


Voß macht dazu die Bemerkung: Die Träume wohnen am 
Eingang des Schattenreihe. Der Grund zur Dichtung war ein 
Wortfpiel; denn das Wort Elfenbein hat im Griechifchen Aehn⸗ 
lichkeit mit Zäufhen und Horn mit Erfüllen. Dazu kam die 
Eigenfchaft der Materie, weil Horn durchſichtig ift, hingegen 
Elfenbein zwar durch feine Weiße Licht verheißt, aber durch feine 
Dunkelheit täufcht. 

Man hat in der neuern Zeit eine große Menge merkwürbiger 
Träume gefammelt, die man in pfychologifchen Werken und Zeit: 
ſchriften, insbefondere in Moritz' Magazin für Seelenkunde, in 
Schubert's Symbolik des Traums ıc. findet. Beifpiele von Zräu: 
men, vote fie dem magnetifchen Helfehen in aller Hinficht glei- 
hen, bat Paffavant in der angezeigten Schrift gefammelt. Hier 
möge Ein Beifpiel noch aus einem Briefe des heiligen Auguſtin 
an Evadius folgen (August. epistola 159. Editio Antwerp. I. 1. 
p. 428). 

„Ich wii dir etwos erzählen, fchreibt A. worüber du nad: 
denken kannſt. Unfer Bruder Gennadius, und Allen bekannt, einer 
der berühmteften Aerzte, den wir vorzüglich liebten, der jegr zu 
Karthago lebt und fi) chedem zu Rom audgezeichnet hatte, den 
du felbft als einen gottesfürchtigen Mann und mitleidsvollen 
Wohlthäter Tennft, hatte, wie er uns vor Kurzem erzählt, ald 
Süngling und bei aller feiner Liebe für die Armen, Zweifel, ob 
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es wohl ein Zeben nach dem Zode gebe. Da nun Gott feine 
Seele nicht verließ, erfchien ihm im Zraume ein Süngling, hell⸗ 
glänzend und würdig des Anblides, und ſprach zu ihm: folge 
mir. Als diefer ihm folgte, Fam er zu einer Stadt, wo er zur 
rechten Seite Zone des Tieblichften Gefanges vernahm. Da er 
nun gern ‚gewußt hätte, was dies wäre, fagte der Jüngling: es 
feien die Lobgefünge der Seligen und Heiligen. Er erwachte, 
der Traum entflob, er dachte aber fo weit noch nach, ald man über 
einen Zraum zu denken pflegt. In einer andern Nacht, ſiehe! 
da erfchien ihm der nämliche Jüngling wieder, und fragte, ob er 
ihn kenne? Er antwortete, daß er ihn gut Tenne, worauf ber 
Süngling weiter fragte, woher ihn denn kenne? Gennadius fonnte 
genau Antwort geben, Tonnte den ganzen Traum, die Gefänge 
der Heiligen ohne Anftoß erzählen, weil ihm Alles noch in fri« 
ſchem Andenken war. Dann fragte ihn der Iüngling, ob er das, 
wos er foeben erzählt habe, im Schlafe oder wachend gefehen 
hate. Im Schlafe, antwortete er. Du weißt ed recht gut und 
haft Alles wohl behalten, fagte der Jüngling; es ift wahr, bu 
haft ed im Schlafe gefehen, und wiſſe, was du jetzt ſiehſt, ſiehſt 
du auch im Schlafe. — Jetzt ſprach der Iehrende Iüngling: we 
ift denn nun bein Leib? Gennadius: In meiner Schlaflammer. 
Der Züngling: Aber weißt du, daß beine Augen jet an deinen 
Körper gebunden zugefchloffen und unthätig find? Gennadius: 
Ich weiß ed. Der Süngling: Was find denn alfo das für Augen, 
mit denen du mich ſiehſt? Da wußte Gennadius nicht, was er 
antworten ſollte und ſchwieg. Da er zögerte, erBlärte ihm ber 
Jüngling das, was er ihn mit diefen Kragen Ichren wollte, und 
fuhr fort: Wie die Augen deines Leibes jebt, da du im Bette 
liegſt und fchläfft, unthätig und unwirkfam find, und dennoch 
jene Augen, mit denen du mic, fiehft und Dies ganze Geficht 
wahrnimmft, wahrhaftig find, fo wirft du auch nad dem Tode 
alddann, wenn die Augen deines Leibes nicht mehr thätig find, 
doch noch eine Lebenskraft zum Leben und eine Empfindungstraft 
zum Empfinden haben. Laß dich alfo in feinen Zweifel mehr ein, 
ob nach dem Tode ein anderes Leben fei. — So ward mir, bezeugte 
der -glaubwürbige Mann, aller Zweifel benommen. Und wer belehrte 
ihn wohl anders, als die Vorficht und Erbarmung Gottes? 
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Dritte Abtheilung. 
Das Wahrfagen. 


g. 81. 


Cicero bat fhon eine eigene Schrift über das Wahrfagen 
verfertigt, welche einen Schag enthält für alle zu der Magie 
gehörigen Gegenflände. Er fängt diefelbe auf eine, für unfer 
Geſchichte höchſt merkwürdige Weife, folgendermaßen an. 

„Es ift ein alter und von den Heldenzeiten ber von allen 
Völkern einflimmig angenonmmener Glaube, daß es unter den 
Menfchen ein Wahrfagen gebe (esse divinationem), d. i. ein Bor- 
gefühl, eine Wiffenfchaft künftiger Dinge. Eine herrliche Gabe 
fürwahr, durch die die fterbliche Natur der Götterkraft fehr nahe 
fommt. Ich fehe kein Volk, weder fo menſchlich und gelehrt, 
noch fo roh und ungelehrt, welches nicht an die Worbedeutung 
fünftiger Dinge glaubte, die einige verftehen und vorherfagen 
Fönnen. Was ift es alfo für eine Verwegenheit, durch das Alter 
befeftigte und ehrwürdige Dinge Durch Verkeumdung über ben 
Haufen ftoßen zu wollen (quae est igitur calliditas, res vetu- 
state robustas calumniando velle pervertere).“ 

Cicero befpricht dieſen Gegenftand fo Ichrreih und anziehen), 
daß wir wohl etwas weitläufiger ihn mit feinen eigenen Worten 
anhören Fönnen. 

„Die Wahrfagung ift zweierlei, eine künſtliche ober nafür: 
liche. Die Eünftliche beſteht theild aus der Vorausfegung, Be: 
muthung, theild aus einer langen Erfahrung: die natürliche be 
fteht darin, daß die Seele innerlid das Göttliche ergreift, daher 
wir reines Herzens fein folten — haustos, libatosque animos 
habeamus. — Das künſtliche Wahrfagen hat folgende Arten. 
Erftend das Wahrfagen aus den Eingeweiden der Thiere, und 
was man aus dem Blitze und Gewittern entnehmen Tann; dann 
aus dem Wogelflug; aus den Geftirnen; aus den Loofen; aus 
den Vorbedeuftungen und Wunderzeihen (ostenta). Bei allem 
diefen muß man mehr nach ber Wirklichkeit als nach der Urſache 
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fragen, man fol die Beifpiele aller Völker beachten, und wenn 
man gleich Die Urfachen nicht angeben kann, fo Tann man fie 
doch auch nicht bezweifeln, weil fie wirklich vorgefallen find. — 
Wenn alfo Einiges falſch ift, Anderes nicht ganz fo, wie man 
es vorbergefagt hat; fo ift doch das Mahrfagen nicht aufgehoben, 
ebenfowenig, ald wie die Augen, welche nicht immer Dienfte 
verfehen, im Allgemeinen nichtödeftoweniger fehen und zum &e- 
ben da find. Gott will nicht, daß man diefed Alles wiſſe, aber 
er will, Daß man davon Gebrauch made.” 

Merkwürdig find einige Beifpiele von Vorbedeutungen und 
den Looſen (sortes), die hier angeführt zu werden verdienen. 
Kurz vor der Schlacht von Leuktra befamen die Lacedämonier 
eine wichtige Vorbedeutung. In dem Tempel des Hercules fin- 
gen die Waffen von felbft an zu erklingen und das Bild des 
Hercules von vielem Schweiß zu friefen. Zu derfelben Zeit find 
auch zu Theben, wie Kalliſthenes erzählt, die Schlöffer und 
Riegel in dem Zempel des Hercules aufgefprungen, und Die 
Waffen, welche feſt an den Wänden hingen, find auf dem Boden 
gefunden worden. Die böotifchen Wahrfager verfündigten Sieg 
den Shebanern. Zur felben Zeit wurde den Lacebämoniern auf 
vielerlei Weiſe das Unglüd von Leuftra vorbedeutet, denn auch 
die Bildfäulen des Lyſander, welcher der vornehmfte Lacebamonier 
war, und weldye zu Delphi flariden, wurden mit rauhen Ge- 
wächfen und wilden Kräutern bewachfen, und bie goldenen Sterne, 
die von den Lacedaͤmoniern nad) jener gewonnenen Geefchlacht 
des Lyſander jenen Bildfäulen aufgefebt wurden, find Furz vor 
der Schlacht bei Leuktra herunter gefallen. Allein das größte 
Vorzeichen war jenes der Spartaner, da fie den Jupiter von 
Dodona um Rath fragten, wie es fi) wohl wegen des Tünftigen 
Sieges verhielte. Diefe ſetzten den Sad, in welchem fie bie 
Looſe hatten, nieder, und ein Affe, welchen fich der König der 
Molofier zum Vergnügen hielt, verwirrte alle diefe Looſe, und 
auch das Uebrige, was dazu gehörte, und fireute fie allenthalben 
auseinander. Die Priefter antworteten barauf gleich: die Lace⸗ 
damonier möchten nur auf ihr Heil und nicht auf den Sieg be- 
dacht fein. 

Vor jener merkwürdigen Niederlage bes Flaminius find in 
Gallien und in den benachbarten Sanden fo heftige Erdbeben ge⸗ 
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weſen, daß ſelbſt Staͤdte eingefallen ſind; die Erde ſank an vielen 
Orten ein und das Meer iſt in die Flüſſe zurückgewichen. Jenem 
phrygiſchen Mydas, da er noch ein Knabe war, haben die Amei⸗ 
ſen, als er eingeſchlafen war, eine Menge Weizenkörner in den 
Mund getragen, woraus man prophezeite: er werde ſehr reich 
werden, was auch erfolgte. Und dem großen Plato haben ſich 
die Bienen, da er noch in einer Eleinen Wiege fchlief, auf feinen 
Mund gefegt. Es wurde geantwortet: feine Rede werde von 
einer außerordentlichen Lieblichfeit fein. Die Amme des Roſcius 
fah in der Nacht, als fie von ungefähr erwachte, den in ber 
Wiege fchlafenden Knaben mit einer Menge Schlangen umftridt, 
bei deren Anblid erfchroden fie um Hülfe ſchrie. Der Vater deö 
Roſcius trug das Kind zu den Wahrfagern, welche ihm ant- 
worteten: nicht8 würde berühmter und vornehmer als diefer Knabe 
fein. Auch die Römer hatten vor ihrer Niederlage in der Teuto⸗ 
burger Schlacht fehr bedeutende Vorzeichen. Der Himmel ver- 
fündete ihnen auf vielerlei Weife feinen Zorn. Der Tempel dei 
Kriegsgotted in Rom war vom Blige getroffen und verbrannt, 
die Bildfäulen der Siegeögöttin, die nach Germanien hinüber 
drohten, wurden durch ein Erdbeben nach Italien zu umgewandt; 
Alpengipfel flürzten ein, und aus ihrem geöffneten Munde fliegen 
furchtbare Heuerfäulen. 

Es giebt folder Worbedeutungen in Menge auch aus der 
neuern Zeit vielfach gefammelt, und es haben fich unter denfelden 
insbeſondere die Looſe am längften und allgemeinften erhalten. 
Die alten Deutfchen, welche ebenfalls dem Wahrfagen fehr er 
geben waren, hatten dieſe Looszeichen am allermeiften; die fie 
noch behielten, al& fie bereits zum Chriſtenthum übergegangen 
waren. So entnahm man auch Vorzeichen aus dem Flug und 
Gefchrei der Vögel; aus dem Krähen der Hähne; aus dem 
Megziehen der Zugvögel; aus dem Schreien der Eulen und 
Krächzen der Raben; Worzeichen auf Wetter, Glück und Un 
glüd, auf Feuer, Krieg und Sterben. In Deutfchland haben 
fih diefe Arten des Wahrfagens fo ausgebreitet, dag mehrere 
Verordnungen dagegen erlaffen wurden. So ift durch die fur- 
ſächſiſche Eonftitution von 1572 und die Policeiordnung von 
1661 für Diejenigen die Strafe des Schwerts gefegt, die ſich 
unterfiehen, aus der Teufelskunſt wahrzufagen vder mit dem 
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Zafel durch Kryſtalle oder andere Wege Gefpräch zu halten unb 
ſich von ihm aefehehene" oder Cünftiger Dinge Beriht und Er⸗ 
hudigung zu erholen. 

$ 82. 2. 

Reines der lter- —* war p allgemein von der Gabe 
der Weiſſagung überzeugt as die Griechen, felbſt dic Juden 
nicht ausgenommen. Ein ſo 'feinfwentges und aufgeffärtes Volt, 
wie die Griechen, mußte 'dartmif'eine beſondere Aufmerkſamteit 
richten, was nicht: Did von’ den Prieſterthum und dem Orakel⸗ 
weſen abhängen konnkeWie bei ihnen das poetiſche Talent im 
ſo hohen: Grade entwickelb war: fd: konnte es nicht fehten, daß 
fie auf die innere Ginfprache des Benin, nicht nur im Traume, 
fondern auch in Yet Ahnungen und: Vorgefühlen achteten; 17 ie 
tanıtım baden nicht nur das naturliche Wahrfagen, fondern fie 
hielten auch ſehr: vkel⸗ uf das künſtliche wodurch die Seele ge⸗ 
ſchidt geinadhe Wrede Zukünftiges vorzuempfinden, was fie na⸗ 
tũrlich den Göttern fufelben, weil Me überhaupt ale Wirkungen 
von dieſen abhaͤngig hieckeren. Denn die Böfter,:die alles Kunftige 
unb Vergangenel wiffen; itheilen es aus Liebe zu den Menſchen 
dieſen entrbeder füeiwilig, ober ihren Bitden entfprechend mit und 
schen daher oft gewiſſe Zeichenn ium voraͤus (onneio), damit Die 
Renſhen fich darnach richten können. 

Die: Grieche, "uhteifehiebei) vorzüglich vier Claffen ſolcher 
göttliche": Zeicheft--:" Ty> Viell Bogelynn 2): Stimmen — "yikars 
3) ſwhibochche Baker? Yuriffeiier: Beheäntffe, ovriPoku, und 
4) Dpferfeidyen. | Uns Dan“ Zug: Hab Ben Stimmen der Vögel 
zu weifjagen — olwnıorıxn — war bei den Griechen fchon eine 
der älteften und allgemeinften Irten der Divination, r Daß von 
ihr häufig die ganze Kunft benannt wird; olwvös und dorıs wer: 
ver wie innEattiniſchen/ avis) ganz ‚angemein im Sinne von 
Vorztichen ſberhaupt gebraucht; oluvedüus wird wie Anger; 
InsuenlicIei: — Ab Si bedeutender Zuruf gebraucht. Da 
die Wögei: ihrer Drganffatieri halber eiue: ſehr feine —ã 
Borempfindiig: fin: Wetterveteaderungen haben; da ferner ihr 
Koran vde Kontyichen RN 1272.70” Vtrhätsriffen ‘abhängt; 
und Mit..uiehien ini bemhneiefkenn Eronentt leben und ſich ebenſo 
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feei bewegen; fo lag die Idee fehr nahe, daß fie den Kinfläfen 
der Götter auch näher nusgefeht, und fie überhaupt der geöbern 
Erdſchwere weniger unterworfen feien. Der Vogel bat daher ſchon 
feiner Natur nach etwas Prophetifches. 

„Die fogenannten Stimmen, göttliche und daämoniſche, ſchei⸗ 
nen der jüdifchen Lehre von der Bath Kol nahe verwandt, fagt 
Laſſaulx, und beruhen auf Erfahrungen, Die ihrer Schwirigfeit 
wegen, fie zu erflären, wicht geleugnet werden konnen. Beiſpiele 
geben Herodot LX. 100, Diosya. Hal. X. 5. Pla. vii Sylise 
»- 455. Zeus, von bem in letzter Inſtanz auch fie ausgingen, 
wurde Darum ald narauguieg: verdhrt.. In die Kategorie be 
odußoru zählte man ſowohl die vorbedeutenden Zeichen, welche 
man aus der Begegnung gewiſſer Shiere fchöpfte, als überhaupt 
alle außerordentlichen Rasurenfcheinungen; Donner und Bl, 
Sonnen: und Mondfinſterniſſe, Blatregen und jede auffellmir 
Mifhildung, in weichen Grfcheinungen man na dem Grundiek, 
bag alles Lebenbige in ſubſtanzieler Beſengemeinſchaft ſiche, ein 
tiefes Mitgefühl Der Natur mit dem menſchlichen Schickſalen zu 
ertennen glaubte. Dean daß pwilchen Dem Himmliſchen und Jr 
diſchen eine Sympathie Pattfinbe, iſt eine uralte Lehre (unter 
anderen Biftorifern vergl. vorzüglich Appian. 1. IV. 4, Die Cum 
XLVII. 40. L. 8. 10. 15. Sozt. Emp. V. 3. p. 338), 

Die Divination aus Thierringeweiden endlich — segapaurtle, 
sspooxonla, narısla dx Ivoiws — die fich bei allen heibailcen 
Völkern des Alterthums findet, hing aufs Engſte mit. deu Thier 
opfern zufammen, bie urſprünglich ſtellvertretend ſtatt Menſchen⸗ 
opfer dargebracht arden. Vergl. Grnft v. Laffaulx das Pelas⸗ 
giſche Orakel des Zeus “ — Würzburg 1840. ©. 9. 


8. 


Roch mehr confbetiet, als die / genanten Arten, war von 
den aͤlteſten Zeiten das natürliche Wahrſagen ans der propheti 
ſchen Bewegung der Sede, wobei Zeit und Raum, nad be 
einftiamigen Annahme, keine Schranken fegen. Daß die menſch⸗ 
liche Seele göttlicher Natur fei, war die allgemeine Ueberzengung, 
und eben deswegen fei fie ben Naturgeſetgen nicht jo mmterworfen: 
erſt ſeitdem Die Seele in einen varlrdiſchen Reben gefünbigt habe, 
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fi fie in die körperliche Natur herabgefallen und mit ihr ver⸗ 
mifcht worden, dadurch wurbe Ühre urfprüngliche Schkraft getrübt 
(Piste im Phäbrus und Phãdon. Civero de divinat. I. 30 etc.). Ganz 
verloren haben aber die Menſchen bie Sechergabe nicht, weil fie 
ihrer Ratur nach unverlierbar if. „Wie die Sonne, fast Plu⸗ 
tarch, nicht erſt dann, wenn fie aus den Wolken hervortritt, 
glängenb wird, ſondern «8 immer ift, und nur wegen ber Dünfte, 
die fie umgeben, uns finfter erſcheint: fo erhält auch bie Seele 
nicht erſt dann, wenn fie aus bem Körper, wie aus einer Wolle 
hervorgeht, das Vermögen in Die Zukunft zu fehen, fondern be 
ſitzt dieſes ſchon jetzt, HE aber durch ihre gegemwärtige Ver: 
miſchung mit dem Gterblichen gleichſam geblendet.“ — Da der 
Seele alfo die weiſſagende Kraft augeboren und unverlierbar in 
wohnt, aber im gewoͤhhnlichen Zuſtande des Lebens nur latent iſt: 
ſo kam fie von einer hihern Macht erregt, ober auch dann 
ofentar hervortreten, wen: die Macht des Korpers auf irgend 
eine Weite berabgefeht ‚wird. Vorzüglich wirb dieſes im jenen 
Zuftzuden geſchehen, In denen die Seele am wenigfien Gemein⸗ 

ſchaft mit ben Körper bat und micht fo gefeflelt ift, das Weſen 
der e zu ſchauen. Soliche Iuchda intervalla treten m nee 
Ren im Schlaſe und im Traume ein. Zenophon (Oyrop. VIH. 
7. 21.) fagt: „im Schlafe erſcheinen die Seelen der Menſchen 
am freießen. und goͤttlichſten, da werfen fie einen Bid in die 
Zufuuft,‘“ und Joſephus (O. J. VII. 8. 7.) ſchecibt: „im Schlafe 
genießen dis Seelen, nirgends Durch den Körper zerſtreut, Die 
füßefte Ruhe, :gehen mid .Bott um, mit dem fie verwandt find; 
ſchweifen .uberab Hin und. fehm zukünftige Dinge‘ Auch ie der 
Rähe Des Todes ift bie natärtiche Weiſſagung fon in der älteſten 
Zeit wohl bekannt geweſen. In Griechenland war der Glaube 


von der weiſſagenden Kraft der Sterbenden ſo verbreitet, daß 


ihn Sofrates In der Platoniſchen Apologie als einen allgemein 
bekannten· Satz ausſpricht. Eben daſſelbe ſagt Cicero, den ins⸗ 
beſondere wir noch weiter vernehmen wollen, Arrian (de exped. 
Alex; VIL), %xetätiö (dd emesis et signis morb. acut. etc.) Im 
den Elftafen aber, ob fie fraͤwillig oder in: Kroaͤmpfkraukheiten 
entſtehen, ft du Weiſſagung eine allgemein bekannte Erſcheinuug 
gewefen, welche theild durch göttliche Einwirkung, fheits durch 
phyſiſche Einflüffe, wie Durch begeifternde Quellen und Erbbämpfe 
10 * 
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bevoorgebracht wurde. Letzteres nennt Plutarch (Mor. p.432.d.) 
in den verſchiedeneu Arten der Manie das uarsızda peügta zai 
areöna. Won erfterer ſpricht vorzüglich auch RPlato in’ Pihabrus 
und Plinius führt merkwürdige Veiſpicke ‚von: bataleptiſchen Ei- 
ftafen an (VIE 52. 174 ff.). 1 haflan 

‚zu der ‚natürlichen Bahrfagung, ſagt cicen gehört die: 
jemige, welche nicht durch Vorausſetzung, duch Beobachtungen 
oder durch bekannte Zeichen geſchieht, fondern . die: durch irgend 
einen innern Zuftand und Bewegung des ;Bemüthes begruͤndet 
ift, wo Menſchen dur ein umgebumbened,'. frrieteö Hewor⸗ 
treten des inneren. Sinnes , Tinftige , Dinge vorherzuſagen ver: 
mögen, was entweder bei. Träumenden, «he Irren, bei Aob⸗ 
füchtigen (per furorem vaticinanten),.’ oben fonft bei ſehr reinen 
Semüthern der Kal iſt. Von dieſer Art ſind die Orakel, nicht 
aber jene, die durch Looszeichen, ſondern durch einen .innern 
Trieb und einen göttlichen Hauch; begründet find. Wenn wir 
auch jenes Wahrſagen bei ben Opferthieren als eitel Ding ven 
lachen; wenn wir auch die Babislomier :verlacken, umd ‚jene am 
Kaukaſus, die an Himmelszeichen glauben und ‚Me bee Zehl, da 
Bewegung und dein Rauf der Geflinee folgen; vwerbammen wir 
auch dieſe ale, fage ich, wegen ihrer Mitdkeit oder Narrheit, 
welche fih auf fünftehafbtaufenbjährige Sfaheungen, wie fe 
fagen, und .Erismerungen flügen; fixafen ‚wir bas lixdpeil.’von 
Jahrhunderten Zügen; verbreiiam wir⸗ die Zahrbücher und fagen 
wir: es ſei Alles nur Dichtung! —Aher iſt auch Die; Geſchichte 
der Griechen erlogen, was Apello durd).: die natürlicht Wahr⸗ 
ſagung den Lacedämoniern, den: Argivern, den Korintbern .. ge⸗ 
antwortet hat? Alles will ich unberührt laffen/ aber. diefes Ein 
zige vertheibige ich, daß Die Götter auch .die menschlichen Dinge 
beforgen.: Niemals würde das Drafel, zu Deipht fa berühmt 
geworden, noch mit fo vielen Gefchenfen von allen Wölfen und 
Konigen überhäuft worden fein, wenn nicht‘ jedes Alter. Die Wahr⸗ 
het: jener: Drakel ſelbſt erfahren Hätte.; Ober. fall, der Rohm, da 
jenes jetzt aufgehoͤrt, mit verſchwunden fein? Es, Lann die / Kraft 
den Grde, weiche die Seele der Pythia wit göttlichen Hauche 
bewegte, durch dad Alter verſchwunden fen, wie duch einige 
Flüuffe vertrocknen oder einen. andern Lauf nehmer, allein die 
Pe Tran) N Bun | Er . ii, a He tet 

“uf 
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Kraft ıfl da und bleibt immer ba, wenn wir nicht dic ganze 
Geſchichte umſtürzen wollen,“ 


8. 84. 


Daß Menſchen kurz vor ihrem Tode auf einmal zu weil: 
fagen anfangen, ift eine der älteften Erfahrungen, und es findet 
damit- von. ben erwähnten Erfcheinungen Tein Unterfchieb flatt; 
das Wahrſagen der Sterbenden bezieht ſich auf Perſonen und 
Begebenheiten, oft bis in die Finfften Einzelnheiten. Damit 
tritt auch jene den magnetifchen Hellfehern ähnliche Verkluͤtung 
des Angefichts. ein. Merkwürdig ift dabel, daß hier Fein Unter- 
ſchied flattzufinden ſcheint, weder in Hinficht des Alters noch des 
Geſchlechts, weder bei Gefunden, noch -bei ben verſchiedenften 
Arten von Krankheiten. - Rinder von wenigen ‘Jahren ‘wie alte 
Greiſe jagen den Umſtehenden zuweilen ihre kunftigen Schickfale 
vorher, und ebenſo Menſchen, die noch kurz vor ihrem Tode gar 
nicht für krank gehalten wurden, wie jene, die Jahre lang auf 
dem Siechbette lagen. Ja fogar viele Jahre verrückt Geweſene 

wurden kurz vor ihrem Tode auf einmal klar, zeigten den hellſten 
Verſtand und offenbarten verborgene Dinge. Belege hierzu finden 
wir bei ben älteften Schriftſtellern, wie bei Hippokrates, Galen, 
Avicenna, Aretäus, Cicero, Plutarch zc. in großer Menge. — 
Auch zeigt die Erfahrung, daß Sterbende Gegenflände fchauen, 
die ihnen unauöfprechlic find; fie vernehmen die entzückendſten 
Harmonien und ihre Serlemfräfte fleigern ſich dermaßen, daß fie 
mit den innigfter Gefühlen, wie begeiftert in poetifcher Rede ihre 
Gefichte mit den reichften Bildern und mit den lebhafteſten Far⸗ 
ben geſchmückt vortragen. — Nur ein paar Beiſpiele mögen hier 
angeführt werden. | 

Schon Homer Tannfe diefe Grfcheinung fehr gut; denn der 
flerbende Sektor fagt dem Achilles feinen nahen Tod vorher. 
Calanus gab, als er den brennenden Scheiterhaufen beftieg und 
ihn Alexander fragte: was er noch wolle, zur Antwort: Nichts, 
ich werde dich. übermorgen fehen, was auch richfig eintraf. Po: 
fidoniud erzählt von. einem. ſterbenden Rhodier, welcher Sechs 
nach einander hernannte, wer ald der erfte, der zweite ıc. flerben 
würde. Plutarch macht daraus. folgenden Schuß: „es wäre nicht 
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wahrſcheinlich, daß beim Sterben die Seele eine neue Fähigkeit 
erlange, die fie vorher nicht fchon gehabt hätte, als Das Her 
durch die Bande des Körpers noch gefeilelt war. Viel wahr. 
ſcheinlicher ſei es, daB man biefe Fähigkeit immer befige; allein 
verfinftert und durch den Leib verhindert wäre fie, und bie Seele 


vermag fie erft dann zu üben, wenn die Körperbande anfang 


aufgelöft zu werden, und wenn fie durch Die fehwere Raft der 
binfälligen Glieder und faulenden Säfte nicht mehr uiebergebrüdt 


werden.” — ‚Die Seele wirkt im Körper, ſagt faſt ebenſe 


Aretaͤus, wie durch Koth und Feuchtigkeiten verfinftert, bis fie 
davon erlöft wird.” 

Neuere Beifpiele findet man unter andern bei Werner, die 
Symbolik der Sprache, Die ältern finden ſich geſammelt bei 
Saurages, Nosologla methodica T. IV. — Queclhmalz, de diri- 
nationibus medicis. Freiburg 1723. — dJanitss, Dissertailo de 
sonmiis medicis. Argentorati 1720 und vorzüglich M. Alberli, dis- 
sertat. de vaticiniis aegrotorum. Halse 1724. 


g. 85. 


Zu den Zräumen und dem natürlichen Wahrſagen gehort 
auch das Nachtwandeln, der Idioſomnambulismus der Mont 
füchtigen. 


Man verftcht unter Nachtwandeln, Zraummandeln, Schlaf— 
wandeln zc. jenen Zuſtand, in welchem Menfchen des Rachts 
während bed Schlafed zu beflimmten oder unbeſtimmten Zeiten 
das Bett verlaffen; ſich ankleiden; zuwellen ſprechen; gehen und 


verſchiedene Werrichtungen vollbringen, die meift von ber ge 


wohnten Tagesbeſchaͤftigung fehr abweichen. Die Menſchen mer: 


ben übrigens für gefund gehalten und haben auch während biefee 


Zuftanbes Peine Fieberbewegungen. Die Handlungen find oft 


Schr fonderbar, der Rachtwandler geht, Lieft, fchreibt und bringt 


oft die fchwerſten und außer dieſem Zuftande bie gefahrvollſten 
Arbeiten zu Stande. Er klettert und fleigt über Mauern md 


Dächer; ſetzt fih mit hinabhängenden Füßen an bie äußerfln, 
gefahrvollſten Stellen; wandert durch die fehauberhaften Bed 


wände über bie gefährlichflen Abgründe und verrichtet daſelbſt 


wohl auch Geſchaͤfte, die bei Tage Niemand zu. unternehmen 
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wagt. Go fand’ ein Bauer aus meiner Heimath oft des Nachts 
auf, Arbeiten zu verrichten, die er bei Tage nicht auszuführen im 
Stande wer. Mit gefihloffenen Simmen ging er aus dem Haufe 
und kam nach vollbrachtem Geſchaͤfte wieder, ging zu Bett und 
ſchlief wieder rohig feine noch übrige Zeit. Einmal nahm er das 
Holzbeil mir fih und Haute einen Baum ab, der über einen 
reißenden Bach an einem fürdhterlichen Abgrund Hinäberhing. — 
Ein Apotheler las in der Nacht in feiner Offieln bei verfchloffe - 
nen Unger bie Recepte durch bie Fingerfpigen und bereitete dann 
die vorgeſchriebenen Arzueien aufs Behe, und fo giebt «8 hun- 
dert verſchiedene Beiſpiele. 

Gewohnlich find Die aͤußeren Sinne ganz geſchloſſen; nur 
keiten hat der Nachtwandler die Augen offen, er ſieht aber doch 
wicht mit denſelben; auch hören fie nichts, was um fle vorgeht, 
ſelbſt das Zurufen vernehmen fie gewöhnlich nieht; man muß: fid) 
jcdoch in Acht nehmen, fie nicht beim Namen. zu nennen, wenn 
fe am gefahrkichen Stellen ſich befinden, weil ‚fie zumwellen er⸗ 
wachen und daun über ihre Lage erfchredden wub Schaden leiden. 

Es gab Beiſpiele, we das Nachtwandein auch bei Tage ſolche 
Menſchen überfäht, allein dann ift ed mehr ſchon wirkliche Krank. 
beit, und fie befinden fich in einer Art Delivium, aus dem fie 
aur mit Dlühe zu ſich zu bringen find. Die Krankheiten, mit 
weichen Dad Nachtwanbein zuweilen verbunden ift, find die Ka⸗ 
talepfie, Hyſterie, Melancholie, Epücpfie ‚ber Veitstanz. Bel 

und Wechſelſiebern, und in Wurmkrankheiten und 
befonder® in der Entwiddungsperiode des jugendlichen Alters hat 
man Die Mondſucht beobachtet. 

Auch das Nachtwandeln ift ſchon in den älteften Zeiten ein 
Gegenſtand mehrfacher Anfihten und Unterfuchungen gewefen. 
Die Griechen nannten es unvoßazeia, die Römer noctambulatio 
und sommambulisuns. Foreſt nennt es eine nächtliche Verrüdt: 
beit; GEstmwiller einen vwechenden Schlaf und «in fchlafendes 
Wachen; Paracelſus eine Tobſucht des Traumes; Junker eine 
geſtörte Phantafle zur Nachtzeit; U. v. Haller eine heftige Be— 
wegung in irgend einem Theil des Gehirns, wahrend die übrigen 
ruhen; Weickart einen höhern Grad des Traums unter der Herr⸗ 
ſchaft des Willens, welcher ſich von irgend einem Uebel zu be⸗ 
freien ſtrebt; Brandis eine Aufregung aller Gehirntheile; Briedr. 
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Hofmann einen halbwachen Traum, in welchem die ſchoͤpferiſche 
Geiſteskraft nach den aͤußeren Theilan wirkt; von Swieten, 
de Haen x. einen Zwifchenguftand zwiſchen Traum und Wachen; 
endlih nannte ed van Helmont die Mondſucht. Ausführliche 
befchrieben findet man das Nachtwandeln von folgenden Schrift: 
ftellern: nn 

Jacob Horstius, de natera, differemils et causis eoran, qui 
dormientes ambulant etc. Lipsiae 1593. — 6. G. Richter, dis- 
sert. de statu mixto somni et vigiliae, quo dorudentes mulis 
vigilaatium munera obeant. Götting. 1756. — Gottfr. Gr. Meyer, 
Verfuh einer Erklärung des Nachtwandelns. . Halle 1758. — 
Schenkius, dissert. de ambulatione in soman.. Jense 1671. — 
Pigatti, fonderbare Gefchächte des Ich. Bapt. Negretti, eine 
Nachtwandlers; aus dem Italien. Nürnberg 1782. — De ls 
Croix, observatien concermast une fille.catalepfigue ei somnm- 
bele en meme temps. (Histoire de l’acad. royale des sc. 1122. 
P. 409). — Francesco Soave, di.un nuoro e marsrigliose 
sonnambulo, relazione (Opusc. scelti aulle science e sulle arli. 
Milano 1780. T. III. p. 204.) — Tandier, de noctisurgio. Viteb. 
1602. — Th. Zwinger, dissert. de sommamhulis. — BE. För- 
ster, Insignlum somnambulismi spontanei exemplorem narralis. 
Kiliae 1820. — Schlözer, disgert. de.somaamhalismo. Vilne 
1816. — Bohn, Casus aegri, nectambalatienis maorbo laboranlis. 
Lips. 1717. — Unzer's Gedanken vom Schlaf und Traumen. 
Halle 1746. — Abhe Richard, la theorie des sengen. Paris 
1767. — Muratort, über die Einbildungskraft. — Morig, Re 
gazin der Seelenkunde und andere pfychologiſche Lehrbücher. 


$. 86. 


Endlich gehört zu dem natürlichen Wahrſagen das zweite 
Sefiht, second sight; im Gaeliſchen heißt es Taishitarangh, 
von Taish, Gefpenft, Taishatrin, der Scher, nach Walter Siott. 

So wie beim Nachtwandeln während des Schlafes ein theil⸗ 
weifes inneres Erwachen, fo entftcht: beim zweiten Geficht wäh: 
rend des Wachens auf einmal ein Traumzuſtand mit immerer 
wacher Sinnesthätigkeit von ganz eigenthünlicher Art. Es ſtel⸗ 
Im fih Geſichtogegenſtaͤnde (Wifionen), Gehoͤrbilder (Geräufch und 
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Zöne), auch Geruchs⸗ und Geſchmackſsempfindungen ein; am 
haͤufigſten findet ſich diefe. Erſcheinumng ans endemiſchen Urſachen 
an mehreren Orten von Hochſchottland und an den weſtlichen 
ſchottiſchen Inſeln; vorzuglich auf Skie; auch auf den bänifchen 
Inſeln und Seeküſten findet 8 ſich endemiſch. Mit anderen 
ſomnambulen Erſcheinungen und ſpdradiſch findet es ſich zuweilen 
auch anderwaͤrts, fo ſah man es z. B. bei den Convulſionärs in 
den Cevennen; bei den Zauberern der: Lappen; auf der Inſel 
Mauritius, an der afrikaniſchen Srctũge ꝛc. Das zweite Ge⸗ 
ſicht iſt zerwweilen erblich. 
Die Erfcheinungen find folgende. Im Yugenstide feines 
Geſichts, welches plötzlich und unwillkürlich, hei Tag wie bei 
Nacht eintreten kann, ift der Seher unbeweglich und ganz flarr, 
oft mis offenen Augen; er fiht und hört nichts, was um 
ihn herum äußerlich: vorgeht, ‚aber er weiſſagt Füuftige und ent- 
fernte Dimge; es iſt, als ob ein entfernte Stück Raum und 
Zet wie ein volflänbiges und lebendiges Gemälde vor ibm auf: 
geſtelt wäre, z. B. Todesfälle; die Ankunft fremder, oft hundert 
Malen entfernter Perfonen; entfernte Begebenheiten, 3. B. 
Schlachten und Seegefechte. Auch beim zweiten Geſicht ift das 
Bild und die Sprache haufig ſymboliſch, und erft. die Erfahrung 
lehrt die Symbolik derſelben deuten.. Oft ift das Geſicht ironiſch 
ſpottend, wie ein Traum, wie 3. B. ein Scher fich felbft ſieht, 
aber nur von hinten, wobei‘ er ſich wicht ‚cher erkennt, als bis er, 
die Kleider verlchrt angelegt hat. Dad Geſicht wird durch Be 
rübrung mit der Hand: ober mit einem Fuß auch auf Andere 
übertragen; es firdt:zumellen auch an ohne Berührung, fo daß 
entfernte Perſonen zu gleicher Zeit das gleiche Geſicht haben. — 
Selbſt kleine Kinder haben die Wifionen, welches ſich Dadurch zeigt, 
daß fie laut aufichreien, wenn eine Leiche oder wenn eine andere 
Viſion einem gewähntichen Seher erfcheint. Es fol fogar auf 
Zhiere übengehen und zumeilen bei Diefen ſelbſtſtaͤndig entfliehen, 
32. bei Kühen, Pferden, Hunden, Störchen. Ziehet der Scher 
fort in andere Erdtheile, fo verliert er dies Geficht, bekommt es 
aber wieder, wenn. er zurückkehrt. Won dem Traum und dem 
Somnambuliamus unterſcheidet ſich Dad zweite: Geſicht ‚auch. da⸗ 
durch , daß bei dieſem deri Sicher die. vollfommenfte Erinnerung 
deſſen behält, was er.gefhhaut hat, und daß es ſogar im voll 
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kommen wachen Zuſtande ſtattfindet. Non der gemeinen Geiſter⸗ 
ſeherei unterſcheidet es ſich, daß der Seher feiner Sinne gawöhn 
lich ganz mächtig iſt und nicht wie in jenen abnormen Zufländen 
in Zudungen und Erflarrung geräth; endlich von den fchwärme: 
vifchen religiöfen Geſichten der Viſionärs des 17ten Jahrhunderts, 
wie des Pordage, Brandeg, Jeane Leade xc., daß das ſchottiſche 
Sehen nichts mit der Religion gemein hat. — Zuweilen hört er die 
Stunme oder einen Schrei, welchen die Schotten talsh nennen, 
welches der Stimme bed Todescandibaten gleicht. Zuweilen fun: 
digt fi ihnen dur den Geruch eine Mahlzeit im Voraus an, 
fo riechen fie 3.8. Fiſche am Feuer, wenn noch Feiner im Haufe 
iſt. — Auf. den fchottifchen Infeln fol das zweite Geſicht feit 
hundert Jahren feltener geworden fein, aber in Dänemark finde 
es ſich nach Bendſen (Kieſer's Uchiv 8. Bd. 3. &t.) jet noch 
häufig, und ſolche Seher follen fi) nach ihm durch einen eigen: 
thümlichen Stechblid auszeichnen. Dafelbft wird ein auf eine 
beftimmte Zelt vorausjehendes, erft in Zukunft in Erfüllung gr: 
hendes Geficht ausführlich befchrieben. 

Das fogenannte Leichenfehen, weiche Gabe einzelne Perfonen 
haben, die einige Zeit voraus den Tod gewiffer Perſonen ver 
fünden, wenn fie auch noch gefund find, und bie fogemannten 
Doppelgänger gehören ebenfo zu dieſer Claſſe, wo nämlih ent⸗ 
weder der Seher ſich felbft im Bilde in verſchiedenen Entfernm- 
gen zuweilen fi) begegnend erblidt, ober wo bas Bild von 
mehreren Perfonen zugleich an einem Drte gefehen wird, wo bie 
Perſon — das Driginal — fich nicht befindet. Das Sichſelbſt⸗ 
fehen wird fälfchlicherweife von dem Wolßöglauben als den nahen 
Tod verkündigend angefehen. — Als befonders merkwürdige Eigen: 
shämlichfeiten des zweiten Geſichts find noch folgende bemerkt: 
werd. Die Schere werden unwiberflehlih von ihren Gefihte 
ergriffen, und ift es einmal da, fo folgen immer auf beſtimmte 
Anſchauungen die gleichen Errigniffe und die Wilder find meiſtens 
bei allen Sehern die gleichen, auch wenn fie fombolifch find, wo: 
ber die Allgemeinheit der Bilderfprache folgt. — Tritt die Er 
feheinung Morgens früh ein, fo geht ſie gewöhnlich in wenigen 
Stunden in Erfüllung; wenn zu Mittag, noch am felben Tage; 
wenn Abends, oft noch in derſelben Nacht; find die Lichter ſchon 
angezündet, fo tritt die Erfüllung in ber Nacht, aber erſt nad 
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Monaten oder Jahren ein, je nad) dem verfchiebenen Zeiten der 
Nacht, in der das Geſicht fich gezeigt hat. Die Bedeutungen find 
(4. B. nach H. Werner's Zufammenftelumg): ein Leichentuch um 
eine Perſon geſchlagen bedeutet ihren Tod. Umhüllt es fie nicht 
uber die Mitte des Körpers, fo erfolgt der Tod nicht innerhalb 
eines Jahres, oft erft einige Monate fpäter. Reicht bad Tuch 
böber, fo firbt der Geſcehene in wenigen Tagen oder Stunden. 
Ein Todtenkopf auf der Bruſt eined Menſchen deutet auf eine 
ſchwere Krankheit; gekreuzte Beine unter dem Kopfe auf eine tödt⸗ 
liche. Steht ein Frauenzimmer zur Linken eines Mannes, fo 
wird ſie feine rau; find ed mehrere, fo tft die nächſte gemeint. 
Einen Feuerfunken auf Iemanded Arm oder Bruft fallen feben, 
deutet auf den Sod eines Kindes in feinen Armen. — Man 
vermag Durch abfichtlich in den Weg gelegte Hinderniſſe die Er- 
fülung dei ausgeſprochenen Geſichtes nicht zu Hintertreiben; es 
iſt noch nie gelungen, durch eisen folchen Verfuch irgend eine 
Anderung hervorzubringen, und es fiheint, als ob bei der Viſion 
uud ſchon dad Hinderniß ſtillſchweigend in Berechnung genom⸗ 
ma worden wäre; kurz die reine Thatfache wird geſchaut, wie 
fie fommen muß, nicht wie fie kommen Fünnte. 

Werner führt fir die verfchiedenen Arten des zweiten Ge⸗ 
fihte, wie fie ſporadiſch entftchen, und wie. fie im magnetiſchen 
Schlafwachen vorlommen; wahre hiftorifche Belege an (a. o. D. 
©. 69), von denen bier ein paar folgen. — Dorothea Schmidt 
aus Göz bei Brandenburg litt ald Mädchen von 18 Jahren au 
bufterifchen Kraͤmpfen, unter welchen ſich das zweite Geſicht all» 
mäfig entwickelte und enblich einen foldhen Grab von Vollkom⸗ 
menheit erreichte, daß fie bi zu ihrem 27flen Lebensjahre alle 
Todesfälle in Bd, vorausfah. Selbſt ihre Schwangerfchaft hatte 
feinen Einfluß auf ihre Schergabe und foger nad, Verluft der” 
Menſes im 4bſten Jahre behielt fie fie in ihrer Kraft. Die 
Vorſchau geſchieht in der Hegel des Nachts zwiſchen Il und 12 
Uhr. Da erwacht fie mit großer Angſt, die fie jedesmal ins 
Freie treibt, wo fie Daun fogleich den Leichengug fieht, mit deſſen 
Aufchauen fie ruhig wird und dann. fi wieder zu Bette segt 
(alſo eine hellfehende Schlafwandlerin). Fruͤher fah fie von ihrer 
Wohnung aus dad Dans, yon welchen der Zug audging ; fpäser 
am Gingang bed Dorfes wohnend, Fonnte fie nur die Kirche 
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und den Kirchhof überfeben, und fo wußte Fe jetzt nicheiehr, 
von welcher Familie der Todte ift, fondern nur, ob er männ: 
Eichen oder weiblichen Geſchlechts; ob er erwachſen oder ein Kind 
ift, waß fie an der männlichen oder weiblühen Begleitung Unter: 
f&yeidet:: If es ein Kind, fo trägt eine maͤnnliche Geſtalt einen Heinen 
feuchtenden Sarg unter dem Arme. Che die Schmidt die. Ratır 
dieſer Erſcheinung Tannte, wollte fie, um ſich zu ũberzeugen, ob 
nicht lebende Perfonen den Zug bildeten, ihm entgegentreten, aber 
immer befiel fie eine ungeheure Angft, je näher ſir im kam, 
md eine innere Gewalt zwang fie, ihm auszuweichen. War de: 

gegen zufällig Iemand in feinem Wege, fo wich der Zug am. 
So fah fie, wie er ſchon von weiten dem Nachtwächter auf der 
Straße auswih. Einmal ſah fie ihren Mann, der neben ihr 
ftand, in-einem folchen Leichenzuge. — Sie fieht nur Leichenzigs, 
keine anderen Begebenheiten. Außerhalb ihres Ortes hat fie nur 
von Berwanbten biefe Vorbilder. Cie Sebte noch 1837, war 
55 Jahre alt, ‚ganz im Beſitz ihrer Gabe und ganz gefund. — 
Unter anbeven ihre Schwefter betveffenden Geſichten, ift eins von 
einer Selbfimörberin beſonders merkwürdig, welche fie ohne den 
gewöhnlichen den Sarg umhüllenden Schein ſah. — Ws ihr 
zweiter jüngeree Sohn farb, beswang fie Nachts ihre Angft und 
den Trieb, hinauszugehen, weil fie den Leichenzug ihres eigenen 
Kindes nicht ſehen wollte, deſſen Tod fie verausfah. Tags darauf 
fah fie den Kopf defielben mit hellem Glanz amgcben, weder 
noch zwei Stunden bis zum Tode yunahm. . 

In Lindholm auf Zünen lebte vor. mehreren Zahren ein 
Flurhirte, Baggheſen, mit der Gabe des zweiten Geſichts. Dieſer 
ſah einſt mehrere Morgen nad einander in aller. Frühe einen 
Mann in den an feinem. Haufe. liegenden Waſſergraben ſtuͤrzen, 
den er nicht erkannte da er ihm. den Rücken zukehrte. Wenige 
Zoge darauf wollte.er früh aufs Feb, glitſchte am Rande, 
ſtürzte hinein und ertrank. 

Im Kicchfpiele Riefun auf Fünen lebte ein ausgezrichneter 
She, Wilmſen. Dieſer ſah einmal auf der Straße: bei. Nord⸗ 
riefum einen großen Leichenzug, bei welchem es ihm vorkam, als 
ob der Sarg ſich fpalte und demnach vier Träger mit jeber 
Hälfte: auf beiden. Seiten des Weges gingen. Das konnte et 
ſich nicht erflären; Rach Kurzem: wurben zwei Perfonen zu glei⸗ 
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der Zeit. beerdigt und hinter einander getragen. Un der bezeich⸗ 
neten Stelle bogen Die beiden Saͤrge wegen einer Doetigen großen 
Püpe im, Wege zu beiden: Seiten and, (Kiefer Archiv 8. DD. 
3.6) . 

Paul; ‚Sreberjen in Dremſtedt ſeh einen Leichenzug, wobei 
er ſich ſelbſt im Gefolge und den Wagen feines Nachbars Chri⸗ 
flian erblickte welchen zwri- Schimmel zoom. Er ſchloß daraus 
auf den Sod ber alten Mutcer Des Iehteren; die Schimmel jcdoch 
fonute: er fich nicht erklaäͤren, da Fein einziger. im Orte war. Nach 
brei Wachen ‚farh: wirllich Die alte Friu und. es wurden, da der 
Nehbar Braune : hatte, dieſe vor: Ken: Leichenwagen geſpaunt 
Bereit" hatte Der Zug: begonnen, da ſtuͤrzte plögltch ein Pferd 
nicher und Fonnte für. den Augenftid nicht, weiter ‚gebracht : wer 
den Eifigfb: ſchichta man in das zunahſt gelegene Dorf, ud gs 
rade Mine neteren. Pferde als zwri Gehimmel disponiba mau) 
vu werde Sarg zogen Ebendaſelbſi.) 

Reh... 1821 4ehte in: Micbalh: ein She, —* 09 
Si ymasnt, sher iele merkwürdige Seſichte hatte... Er wer 
an Glaſer; uam fetzte rinfimals. einen Mann, Namens Welfen, 
einige Schalen. Im Hauſe deſſelben ſeh er eitie Iiährige Toch⸗ 
ter: als Laiche im: Zimmer, wo er atbeitete, und: auf Dem Deine 
* beobadptete et. ijvan Lachenzug.· Welfen, der. Vater, erfuhr 

cd, glaubte jedoch wicht. daran und wettete mit Spuck auf das 
Bichteimtreffen feiner Ausſage. Der Seher ſetzte dann noch hinzu, 
da eine beſtimmte Anzahl Wagen in beſtimmter Dronung ber 
Jug bilden würden; auch müffe ein flarfer Wind wehen, fügte 
er bei, weil in feinem Geſichte die Spähne beim Abnehmen des 
Sarges überall herumflogen. Endlich gab er noch zu, der S arg 
mie ch beim Einſenken in Die. Erde fo verſchieben, daß er wie- 

der. eranfgezegen werhden msäfle.- - id Auer aut Bi “re 
wortfich ir Erfüllung. -. 

Eine Madame Brand. hatte dad Sei Pr , aber ‚immer nur 
auf das Abſterben eines Chorherren des Stiftes zu Bernmünſter, 
wo fie allemal am hellen Tage die Geiglichen ale in Prooſſi ion 
zur Kirhe gehen fh. 

Gin Gavalier ya Hanwever ging in einer Ale. ſpaperen Au 
(ah : ag da. eugn.den: karfürſtlchen Schloſſe einen Leichrugug 
erunterlorumen x gleich: horta er alle Glocken Linken, Verwun⸗ 
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dert begab er fi foglei ind Schloß und fragte, wer bearaben 
werdet Allein wo er fragte, wurde er ausgelacht. Nach ſechs 
Zagen lief die Nachricht ein: der König Georg aus dem. Hanfı 
Hannover fei am gleihen Tage und in derfelben Stunde geflor- 
ben, da der Scher ben Trauerzug gefehen Haste. (Steinbeck, der 
Dichter ein Scher &. 441). — Eine gewiſſe Aehnlichkeit Hiermit 
batten die Geſichte Smwebenborg’6, welcher 3. B. den großen 
Brand in Stodholm in demſelben Augenblick vorherſagte, als er 
eben von England in Gotenburg angelommen war. — Mine 
andere Beifpiele und Wergleichungen mit dem magnetiſchen Hel- 
ſchen finden fih bei Werner in feinen Schußgeiftern und in bei 
fen Symbolik der Sprade. Ferner in Kieſer's Archiv für den 
thieriſchen Magnetiömus. 7. Bd. 3. St. 8. Bd. 2. St. 3. St. 
M. Martin, description ef the western Islands of Sestlam. 
London 1716., überfept mit Anmerkungen in Kide’s Urchiv 
8. Bd. 3. St. — Ueber fymbolifche Bilder des zweiten Gehhtt: 
Yung Stilling, Theorie der Geiſterklande. Hierhin gehört wohl 
auch Belfazer’s Geficht der feinen in der folgenden: Mache arfel: 
genden Zob vorbebeutenden Schrift an.:der Wand bri Danid 
"5, 5. — Beſchreibung der weſtlichen Eilande von Macculloch 
A Journey of ihe werten Islands sf Bostland.’iy Wanı. John- 
son. — The journal of a tour to hd Hebrides with 8. Jobe- 
son by .S. Boswell, 1785. — Pinkunt's Works 2.%b.. — Horfl, 
Denteroffopie 1. DB, enthäk eine vouſtandige abhantiwg über 
das ame: Geftt. | 
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. Am haufigſte⸗ umb allgemeinften: beluant waren von fer 
die — —— und Die Dem magnetiſchen Schlafwachen aähnlichen 
Erſcheinungen in Krankheiten, fo zwar, daß es gar nächte Wuf- 
fallendes hatte. Die Geſchichtſchreiber und Nuturforſcher „über: 
haupt fanden Dabei gar nichks Ungervöhnliche® und die medicini⸗ 
fe Geſchichte enthält aus alter Zeit die Erſcheinungen bes ag: 
netifchen Somnambulismus bis in die einzelnſten Kuancen. 
Ariſtoteles fah das Wahrfagen bei VDelancholiſchen ald eine ge 
wöhnliche Erfcheinung an, und Eitero ſpricht von der. Divination 
bei dem Wahnfinn, der Tobſucht und vei unteren ſchweren Kranl- 
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beiten, in weichen die Menſchen zu weiſſagen pflegen; ex’ macht 
dabei Die Bemerkung, daß dieſes vielleicht gewiffen Arzneien zu- 
zuſchreiben wäre — cardiscis alque phreniticis; — Denn das 
Weiſſagen flünde vielmehr einen gefunden ald krauken Körper 
zu. Plutarch fühet verſchiedene Arten der weiſſagenden 
Manie au, und Plinius (VIL 52.) ſpricht von dieſer bei ber 
Ratolepfie. — Die älteren mediciniſchen Schriftfteller babe: ich 
ſchon ($. 84.) angeführt, von denen beſonders ſchon Aretaͤus 
(de cansis aouter, II.) das Wahrſagen in hitzigen Krankheiten; 
Galen ic. in chroniſchen als etwas Gewoͤhnliches beſchreibt. Aus⸗ 
führlicher haben ſpäter einzelne Fälle in verihicmem Krankheiten 
angeführt: Fernelius (de abditis merborum oauole), Paul Zen: 
tulus (Historia admirenda : da prodigiosa Apollenia Schreier 
104); Dionis (Hecueil sur la mort subite ei lagptalepsie. Paris 
1718); Sauvageö (Nosqlegia method; 1763, T. IV. und Me- 
wires de Yacad.. des solenpep a Paris 1742, p. 409); Petetim 
(Mimeiyas ser la decpuverie des phonomènes, qui presentent 
la okaleueio et le sommamhulleme, sympiomes de l’affeetion hy- 
sierigue mnsentiellee 1787. — Hleniricite animalo prourde 
par ia deosuverte des -phen. phys, et moraux de la entalepsis 
ei. et de ses varieids par len hons elets de l'electrielid arti- 
fcielle dans lo traliement de ces malndies. Lyen 1808) — 
In Rerveulzankheiten. insbeſondere wird der Idioſomnembulismus 
von allem Pathologen beſchrieben, weshalb es Aberflüffig. wäre, 
eine weitläufige Literatur angegeben, namentlich. baben de Haen 
(Ratio medendi); Darıyin (Aeonemie), Willis, Brandis, Owieten, 
Yin, Wichmann, Reit, Hufeland u. U. in ihren Schriften die⸗ 
ſen Gegemfiand wiſſenſchaftlich unterſucht und mit anderen be- 
kannten Geſetzen zu vereinbaren getrachtet. Dex Wichtigkeit dei 
Segenſtaudes halber haben wir ins noch etwas meh in das 
Geſchichtliche einzugehen. — ——— 


88 Ä 


Bei Entzindungskranfheiten, vorzüglich des Behiens, ſind 
bie Delisien häufig weiſſagender Natur. De Seze ſicht es ſchon 
als unbeſtritten an, daß beſonders in den Hirnentzündung und 
in der Woplexie ekſtatiſche Zuſtaͤnde ſach eiufteillen, uad daß da⸗ 
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met nicht nur neue Ideen, fondern fogar neue Vermögen fh 
bilden, in -die Zukunft zu fehen (Recherches sur la seneibilks). 
Fernel erzählt von einem Kranken, der im Schlafe Latein und 
Griechiſch ſprach, was er im Wachen nicht konnte; auch entdedte 
er feinen’ -Werzten ihre Gedanken und machte fich über ihre Un- 
wiſſenheit: luſtig. Gueritaut (Bulletid de 1a sociöte des scien- 
ces phys. COrleans Sept. 84) erzählt won einem 18jährigen Mäd- 
hen, die alle ihre Sinne im der Mägengegend hatte, die Per 
fonen in-der Entfernung erfannte, - alle: Ereigniffe bis zu 
ihrer Heilung vorausfagte und ſich die Mittel zur Heilung an⸗ 
gab. Ganz hmfiche Bälle erzählt Hunaud (dissertat. ser les 
vap£uls) Yorl einem Petafeptifchen Mädchen, Die Tünftige Dinge 
vorhetfagte und andere, 3. Bi: „ich ſehe die arme Frau Maria, 
die ſich viele Mahe vm ie Schweine macht; fie: mag chun, was 
fie Mil; fie mußt ſie doch:alle ins Waffer werfen.“ Den ardern 
Tag beachte man! ſechs Schweine ins Haus; eine Magb ſyerte 
fie kin, m‘ fe den‘ anderrr: Tag zu ſchtachten.! In Der Naht 
wurde end’ der Schweine toll, "weils von einen tollen Gunde 
gebiffen wares biß nun ‚alle anderen Schweine: uk -marmußte 
fie urbeingen md ind Waſſer werfen. Berrtulnb'ceyaptt: ähnliche 
Faͤlle, ſowie "bed Werden und Ktampflrankheiten "unter vielen 
anderen vorzuͤguch die ‚Erfahrungen Petetiusſehr renerkwurdig 
find, welcherer bei einer hyſteriſchen Frau lange vorher gemacht 
bat‘, che buͤrch Mesmer der Mugnetismus berannt Au, fownie 
ein ähnficer: vbn Sauvages in Montpellier. 7 

Die kataleßtiſche Perſon, die Petetin weebachtete von fe 
lange‘ ſeht abgeftumpft, fie empfand‘ faft keinen Außern Rex 
mehrz . konnte nicht ſchen und ‚hören. Einmal bemerkte Petetin 
zu ſeinem Erſtaunen zufällig, daß 'üim Die Kraucke verſtand, ‚wem 
er ihr auf die Herzgrube ſprach. Bald nachher ſah und roch ſie 
auf dieſelbe Art. Sie vermochte auf dieſe Wet! ein: Buch oder 
einen Brief zu lefen, wenn auch etwas zwifchen ihr und diefem 
lag. Septe er einen eleftrifchen Nichtleiter zwifchen den Magen 
und den Gegenftand, fo hatte fie feine Kunde davon, und bei 
eleftriſchen Leitern fand das Umgekehrte fat. Auf diefe Weile 
bildete er öfters eine Kette:von mehreren: Perfünen, wovon die 
erſte die: Hund. auf / die Herzgrube der Kranken legte, und die 
letzte, welche die entfernteſte war,n nur leiſe in die: Hand. fprad; 








Des Wahrfagen. ) et 


die Eranke hörte auf dieſe Meife- Usb: Man abır din Werkin 
dmg nur zwiſchen zwei der Perſonen, welche Die Kette: Aildeten, 
durch einen idiceicktriſchen Korper,3. B. Siegellack unterbrochen / 
fo hörte die Danke nichts, man machte auch noch fb..Innge ſpre⸗ 
chen; was ihn bawos das · ganze: Vanewen der Elekteicitaͤt zu⸗ 
zuſchreiben. BE Pe 331 
Ba cine anderen Sesnleptifäen ewertte Batethn nicha blot 
cine Verſetzung der Sinre an die Herzgrube, ſondern auch. «IP die 
Bingerfpigen mb an die großen Behemn: Beide Kranken zaigten 
auch eine angewahnliche Eutwickclung ihter Geiſteskraͤfte, vnd 
thaten richtige Birke: in dir Infunft.. Petetin wear —— 
mals noch rin: heftiger. Begnerdes een, Da ‚eR ER 
gegen. Fudre ferne Rekarid bei beniren lerntü ı1....1 », Br 
Sauvagüs Arzichlt Umen⸗ Fall wie folge? „Sir Ringen. Don 
virundzwanzig Jahren wurde 1737 von Dei .Snkalsafie, befallen. 
Deri Memate danauf geſellte füh. im wunerbafer uam: Dazu. 
Gerieth Die Kranke ir Denken, fer Iprash: fie mis: eidern Lebhaf⸗ 
tigleit des Seiſtes, Die:igre fanfi ganz ungewatmf:mer.. Was fir 
fogte ‚ken: in, Merbindung: sit dem, :vondıfiesam erlag Tage 
indemfeifenhäeftanbirgefprachen:: Miiesmwieherholte Wort fir 
Bart eine Merfchraft rin, Satechetiifier, Jam, welch ſe den ag 
vorher /gehoͤrt/ hatte. Bingen: davaus moraliſche Vemerkungen 
für iher Heusleuta ; Sie -sbegichtete dies/ Abes mit Bewegunger 
Ben. Slichmaßen, mid :deu Augen und doch ſchlief ſia ganz feſt. 
km. Die Wahrheit: diefer / Evſcheinung noch ;mchr zu bekraͤftigen, 
flach ich fie, brachte plößläc ein: Licht: nor ihne Magen, und ein 
Anderer fchrie ihr unbemerkt rudwärts ind Ohr. Ich goß ihre 
in die Augen und in den Mund Franzbranntwein und Salmiaf- 
geift; in ihre Naſe blies ich flarfen Spaniol; ich flach fie mit 
Stecknadeln; dechte ihr. die. Finger; ich berührte ihrem Augapfel 
mit einer Feder und ſelbſt mit dee Spige meines, Fingers: Str 
zeigte nicht Die mindeſte Empfindung Sie ſprach nur: lebhafter 
und maınterer. Bald darauf ſtand fie auf... Ich erwartete, fie 
würde fich ask den benachbarterv Besten anflaßen, aber fie ‚ging 
ganz ruhig, indem ſie allen Betten ‘und. Stühlen auswich. Sie 
legte fich hierauf wieder ind Bett, „Bald darauf ward, fie kata⸗ 
leptiſch. Wenn: ihr Semand.während. der. Zeit einen Arm aufheh, 


; oder den Hald und Kapf:drehte, fie. aufrichtete, fo blieb fie in 
11 
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— ee, en ——— | Fe ge 
—— —— erw — aeweſenden erkanute, daß fe ihre 
4 nr m 7 fe mawitct und weinte den ganzen Tag. 

rn Men, was fie im’ dieſem Zuſtande gr: 

— durchaus nichts. Nach einiger Zeit ver: 
ge DE Dife Meß, und. es fehlen gar nicht, als hätten 

—— bicſe Wirkung herworgebracht.  Gpäter hörte ic, 

yı We3 ac ige! fonmambut war, ohne imaen vorher Tata: 

RE ern. Bee Befundheit war fepe eher." De 

—— ia welchem ſich auch einzeine halbhelt Bid 

a Barker) war Gier wie haufig De. Kriſe der Krankheit. Schon 
A grared fennt ihn von biefer Seite, indem er fagt (Apharkan. 
HP rg 3): m der Mahie und Dysenterie iſt die Waller: 

‚vH 

WR. open Die ARfe Aut.“ | 

m  yänfyfn Weifpicte fiad von Rervenkoaatheitm, vn 
„_ gpoad, Dim SBeit6tung und ber Wipiiepfic aufgegeidnet, dm 
per ih * ns — Ne in Bern 2004 wegen 

unb goes langen -Bafhıns. crjäßt,. erwähnt, 
* ih gaverdenen Kuaaben —— — . 
nr 
e außeror iche 

— Rad) der Ekſtaſe war —— ae, ve m 
Amen viefen Schlaf erwacht, wornach er verſicherte mit Engeln 
gaigeparigen ‚md in den · lieblichſten Gärten gewefen zu fein, in 
pie vr die hochſte Wonne genoſſen Habe: . 


x 


. 


8. 89. 


lt allen throuifchen Corwulſionon, beſonders nenn fie en⸗ 
demiſch auftreten, ſind faſt immer ſomnambale Viſionen verbun⸗ 
den; fo. bei den Convulfionars der Proteſtanten in den Gevennen, 
die im ſechtehnten Jahrhundert fi durch faſt ganz Deutſchland 
vetbreiteten (Theatre sacrd des Cevennes — im Auszug in der 
Bihlioth. du Magnet. animal. T. VIII.), und ebenfo bei jenen merk: 
würdigen Zufällen am Grabe des Diakonus Paris auf dem Kirch⸗ 
Hefe St. Madard zu Paris in den Jahren 1724 bis 1736 
Diefe Hatten mit denen ber Beſeſſenen große Wehnlichkeit. Nach 


Gerre de Montgeron (La veiid den miraslgs sperds par Vinter- 
cession de Mr. Paris. Celogme 1745. 1 Val. A.) follen jene 
Gonvulfionard gegen: Stiche und Stöße mit fpigigen Pfaͤhlen umb 
eijernen Barren ganz unempfindlich geweſen ſein, ebemfo gegen 
ide Erſchütterung ber ſchwerſten Saſten. Cie hatten Biflonen, 
gingen. mit himmliſchen und hoöllifchen Geiftern um, ſowie auch 
dest die größten Wundercuren geſchehen fein ſollen; melde. aber 
der Erzbiſchof von Paris in ſeinem Hirtenbrief 1796 mitbeule 
nennt, quae mon akamı habkent owiginem, nisi mendacie, deiös 
irandesgue , was um. fo mehr won ben Merichten bez Ianfeniften 
abſticht, welche jene als Merweife göttlicher Wirkungen deu, Mm 
deen Iehi und der Apoſtel in Veregleich feuten. Die Krauben 
bebienten ſich auch eigenthümlicher Behandiungsarten, bie. man 
grand; secours, ober serowea:menstriors nannte, deren. Wahrheit 
duch Augenzeugen und. aitenmäßig eriwiefen: if... Die Kranken 
wurden wamlich von den ſtärkſten Menſchen mit. ſchwexen Werk⸗ 
zegen, mit hölzernen Balken, mit eiſernen dreißig Pfund ſchwe⸗ 
rm Berren sc., mit. Scößen auf. den Leib x. Sröstirk, und ſtatt 
einer meihenifchen Beſchaͤdigung Bed Körpers. ſellte ſich ein 
Vohlgefühl aan, wildes mit der Heftigleit der Gewalt gunahie. 
Die Rranden ließen ſich auch mit reinem Bret bedecken, vwoerauf 
zwangig und mehrere Menfchen ſich ſtelten, ohne dem Kranben 
Schmerz zu erzeugen. Selbft hundent Shäße, welche abwechfelnd 
nit einem 2pfundigen Gewicht bad auf Dem Bauch, bald auf 
die Braſt gegeben warden, Die die gante Stube erzittern und 
die Zuſchauer ſchandern machten, ließen Be ſich subig gefallen 
Ja die Kranken forderten zu ihrer Erleichterung ſtarle und immer 
ſtarkere Schläge, weil ſchwache ihnen das Uebel nur vermehrten. 
Sa ſich nicht getraute tüchtig zuzuſchlagen, wide für feig und 
ſchwach gehelten, ur. Dank erhielten mir die ſtärkſten und in 
hinreichender Menge ertheilten Schläge, welche allein Linderung 
verſchafften. Wenn die Schläge mit der größten Kraft endlich 
in die Ziefe bis an den Magen drangen: („s’enfoncent si avant 
dans V’estomac de la convulsionnaire, qu’ls parait penetrer pres- 
que jusque au dos et qu’ils sembl&E devoir écraser tous les 
visceres“‘); bonn war bie Kranke zufrieden und ſchrie laut mit 
' dem Ausdruck ber Zufriedenheit auf dem Geſichte: ach wie gut! 
(que cela me fait de bien! Courage, mon frere, redoublez eneoze 
11* 
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biefer Steclung, wenn der” Körper nur ba 5rvitannte 
wor. ;Nierauf erioadhte fie, vie aus einer} f "gegen. die 
Re an ver Phyſioznomie ‚ber Auweſender⸗ 5 


öffnbarten, war Hier'v 
Hippofrated Tennt 16 / Natur geht der Anfall vich fahrer 


z 


ser. WIE m Bf ME daß: man · übrigens hier · von Bun- 


ſuche Soden bie uht, bie bei dieſer Krankheitsart bie Ge: 


. "De: häufi⸗ ‚jr and ohne daß -baber ‚won; Glauben um 
ber Hyſterve gafki viel die Rede zu fein. braucht. Ich habe 
tulus, woche „A Kayebiken; Protsſtanten und Juden feinen In 
iheer Ef "un; 6 fie Religion Ind. Slauben hatten oder 
eitiea “€ 299 Sraen, worehald ich auch das ganze Hunden ber Krämpfe 
fällen —* „ndertö als für ein gewaltiges, abnormesnund dishat⸗ 
Geo’ — —z—z— ſchon in meiner Schrifte ben Magnetisnns 
b’ ni zut Natut und. Religien;> angegyber habe,‘ weihe 


Bu De "bei af ungen ofäinung nV 
* rigenithumtſche Diobifiiationenharleiben muß, iſt wohl vn 
Fan ur, web wir indeſſen nur die verſchiedenen Aulagen des 
gun und ſein ebweitertes Gebiet für entfernte und fremde 
fuſſe zu bewundern Sllegenheit finden, von denen in dem 
wohnlichen Zuſtande iderſelbe m der Mega nichts erfährt; mei’ 
gar tem den Wirkungskreis und die Hürde des Menfien über: 
gut’ viet zu miedrig anzuſchlagen pflegt. 
ROHR Tv BR 11 BE .4 De *. —W8 


da Bein N Dr 


u Im Veitstanze bekommen Kranke zuweilen voräbergehendt 
foren "ganz: divinatsriſcher Art, theils für-fich, theils für 
Andere und nicht felten in Symboken. In den. Bfättern von 


Stägerung 


Anfälle ‚gehabt, fa: war ‚fie verwirrt unf f | leiden, wie 
Ste voufte übeigensrwon Atlem, we; / se, daß man 
than oder gerebet hatte, durchaus F f Hy Hi ıdenden, Die 
‚ Aörnanben ae — —A hi 4 Soice gm 
vv —— hai Birkang ’f fi ,, ae ine * 
SEE 
zu Vhre „und 
Sonmambuliſsmus, in —* „auf pſychiſche, als: auf phy 


Seiſtez, mit Befanftiguug der 


F ⸗ | 
[on Fi dmidje: aueüchnehnte , fonbarıi Amt «wolle: Ueberzeugung 
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net, Eymbol. der Spruchej ebrnfallo abgedruckt) 
ſchor · Comnambuliaunus⸗ erzaͤhlt / weiß; dh 
“achtet habe. „Fräulein v. Brand ſah 

aus des Veitstanzes ploͤtzlich eine 

“e ins Zimmer fliegen, vor der 

tet. Tonne; bean fie fort 

» 1b: workinbigeni" 36: wollmn 
mit dem Parosyerktusı act 

., als dee: Unfälle Beichtee wurdch, 

sricheinung "einer: vorigen "Taube an 

. einem darin. enthaltenen‘ Berlobungsring 
Gleich darauf erſchien bie. Kraͤhe mit. einem 
an Briefe. Am andern Morgen käm durch bi 

Orief mit einer Verlobumgebarte won einem Goufin ‚und 

„eo Stunden. Yaranf die Nachricht von ben Tode. ihrer Tante 

u Lehhurg;:bor Deren Kiunkheit ſie nichts wußte. Bon: beiden 
Briefen, welche. nvei verſchiedene Poften am gleichen: Sage brach⸗ 
tm, tounte:bie Kranke unmöglich, zumor etwas wiſſen. Der 
Vechſci der Wögel und ihrer Farbe bei eintveteriber Geueſung 
unb vor Ankündigung erfreulicher oben: trauriger Begebenheitreriß 
ie Symbole des Ainges: ind des ſchwarzen, Fiegels "geben: ih 
hieſer Bf, wid... Werner bemerkt; neben dem richtigen Ferm 
die eine ußerſt reine Seclsnäußerung. . Als die Kranke ſpuͤter 
anen Ruͤckfall in: der Veitstanz bekam, "hatte fie den Drang zu 
ſingen und ihre Heben thythmiſch zu betonen. Dieſer Draug artete 
zuletzt in fürmtlihe: Siug⸗ und Reimwuth aus, ſo ‚daß fie die 
the erſcheinenden MWögel. und Schlangen und Teufel in lauter 
Simen ausſchalt.“In Wechfelfieberanfällen zeigen Kranke oft 
ihnliche Erſcheinungen. „Madam Seed, eine frhon im Wachen 
a Biftonen fehr:'geneigte Frau in Brandenburg, ſah fich in’ der 
Hitze eines Anfalls des Wechfelfieberd als kleines Kind in einer 
Lehmgrube liegend und die Wartefrau die Hände ringend daneben. 
Ba darauf fah ſie fich, als groößeres Kind, am Fuße des Bet⸗ 
tes ihrer Mutter einen gewiſſen Spruch herbetend. Beides waren 
Thatſachen, von denen Mad. Sees nichts mehr wußte, von 
deren. Wirklichleit aber “der: Water ihr die beſtimmteſte Ver⸗ 
fihenang gab. Erſterer Anfall "war "ihr wirklich. in, früheſter 
Jugend begegnet: Lchteres that. fie am. Krankenbette der Mutter 





2 Erfter Abſch⸗ TS: 


den Sokcom) singe et „a fie dieſe, a0 fe kam 
Soche, daß ri glg BA. 0: Pt) 


frartſte Sewalt I ver 
baten, ;ößme d CC? 
ih. ers zr 4 gl. 


licht yeran 9 a fich das Fernleben und Bir 
Spanr obirctioir von Wuberen gewahr gewor⸗ 
die· u ildes. Einige ſahen in London fan 
SGlwa daß eine Wette von hundert Guincen 
Sir » — In der Beit, da man ihn in 
2 i8 am Bieber frank, und Byron po: 
fr it der Thotſache (ebendaf.). Bir ww 
€ res Sinneslebens in anderen mit Byron 
' fonen. 

‚ dem Water des Predigers Künich 


gramauzı „1 einem Metomficder eine Frau vn 

“ ——— Bildung in jambiſchen Verſen. In Bolfartd 
N gen deb Magnet. (H. 2.) ſteht die Erzählung von de 
Fr 94 Benveniito Gelini in einer Gieberphantafie, die m in 
je on Goethe herausgegebenen Gelbftsiographie mitthelt. „Dirk 
id und geiſtig überaus Präftige Ratur war durch eine heftige 
Gemütpebewegung, wobei durch eine große Gefahr Werger, Zom 
und Spatentrich in. Aufrufe Samen, von einem hitigen diche 
sefalen worben. Die folgenbe Erſcheinung des drohenden Toder 
in einem Bilde, das den vom Künſtler oft abgebildeten Charın 
ſichtbar bezeichnet, unterſchied der Kranke hartnäckig vom Phan- 
tefiren, ‚und ſcheint ed auch noch in der Erzählung wie ein Ge 
fpenft anzufehen, wovon ihn Tein Seliy. befreite, wobei zugleich 
das tiefſte magnetiſche Heilungsverhältniß fih auf eine mel 
wärdige Weife brurkundet.“ — „Indeſſen ſtand Felix — erihlt 
Cellini — mein Grefelle, mir auf alle Weiſe bei, und that für 
mich, was einer für den Andern thun kann. — Da ich nun fü 
ganz bei mic war, Fam ein ſchrecklicher Alter an mein Bett, ber 
mic gewaltfam in feinen ungeheuern Kahn bineinreißen wollte; 
deswegen vief ich Selig, ex folle zu mir treten und den ab 
ſcheulichen Alten veriagen. — Bei, der Mich ſehr liebte, kam 
weinend gelaufen. und rief: fort, alter Verräther! du ſollſt mir 
mein Gluͤck nicht rauben! — Mtiner Freunde Gegenwart biente 
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zu hoͤchſten Beruhigeng; ih ſpräch mit ihnen ganz ver⸗ 
ftig mund bat ur immer den Felix, er möchte mir den Alten 
verjagen. Herr Ludwig fragte mich, ‚wie ber Alte geſtaitet fei, 
und während ich ihn beſchricb, nahm er mich beim Arm und riß 
mich im den ſchrecklichen Zahn. Kaum hatte ich autgercdet, als ich 
m Ohnmacht fi. Dir ſchien, als ob mich der Alte wirklich in 
Deu Kahn werfe. — Altidann blieb Ich in Diefem Zuflande, wie 
ke ſagken, ald ein Todter eine völlige Stunde. — Dra lange 
Stunden vergingen, ehe ich mich. erhalte... Auf einmal fühlte ih 
mich wieder und rief den Felix, daB er mir fobalb wie möglich 
den läfligen Alten wegingen follte Felir wollte zum Arzte lau- 
fen; ich aber fagte ihm, er folle bleiben; denn der Alte fürchte 
fh vor ihm und mache fir) fort. Felix näherte fih, ich beruibete 
ihn umb mis ſchien, daß der raſende Alte ſich fegleich eutferne; 
deshalb bat ich den Knaben, . bei mir zu bleiben. Auf diefe 
Werte warf fih Felix mir um den Hals und ſagte: er wünſche 
nichts, als daß ich Iche. Ich entgegnete ihn: wenn bu Das 
wär, fo halte mich feſt und ſchilt auf den Alten, der ſich vor 
Dir fürchtet. Felix ging mir nicht vom der Seite und allmälig 
wurde ed befier mit mir. Der Alte war mir nicht mehr fo bir 
ſchwerlich; nur zuweilen fah ich ihn ned) im Traume. Einmal 
räumte ich, der Alte komme mit Striden und wolle. mich bin⸗ 
den; Felix jedoch, fo Däuchte mich, kam ihm zuvor und traf ie 
mit einem Beil. Der Alte floh und fagte: laß mich gehen, ich 
fomme eine ganze Weile nicht wieder.” Dice in Eellini’6 Bicher- 
phantafie von feiner Seele gebildete Allegorie. ift äußert hezeish- 
nend und fprechend. Sie beweift nicht nur Die Stärke des mag⸗ 
netifchen Werhältniffes, dad zwiſchen dem Kranken und feiuew 
Diener Felix im Verlaufe der Krankheit ſich gebildet hafte, ſon⸗ 
der jedes Wort, jeded Bud, jeder Wechſel dieſes Ichamdigen 
Gemäldes zeugt für die eigenthümliche Sprache, welche die Seele 
in den erhöhten Zufländen rebef. 

Im Scheintode oder mit ber Ohnmacht ftellen fih gewoͤhn⸗ 
lich allerlei Viſionen ein, von denen die Erinnerung zuweilen 
bei Der Erholung bleibt, und bei der Schwindfucht ſteigert BE 
fche häufig das wifionäre Gefühläichen, während das leibliche 
ſchwindet. Menzel giebt in den Blättern aus Preverf ©. 165 
folgendes werkvürdige Beilpiel einer Ekſtatiſchen im Scheintede 
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md Glavigeres Geſchichte won: Werllo.’” MNarzanzin,die 
Schweſtet bes Montezuma, ſtarb 13000 Ihr Bruder ſlichſie 
nach/ cirem wrächtigen: Beichenbegänguifier ir. einer unterirdiſchen 
Höhle dab Gartens’ des Palaſtes beifeken und bie Deffnung mit 
cinem/ Steinezuſetzen. Des: folgenden Zages erwachte Parzanzin 
wieder, kehrte ins? Leben gurüd und. ließ ihren Bruder milden, 
daß fis nihhm Dinge: von Wichtigkeit mitzutheilen babe Dieſa 
Toms voll Erſtaunen zu ihn und hörts von ihr Folgendes: In mei 
mem: Todeszuſtande Tah.:ich:; nid; auf: eine weite Ebene verſetzt, 
bögsich: nicht Uberſehen fonnte. : In der Mitte gewahrte ich einen 
Weg, bei ſich soriterhin. in viele Fußſteige theilte. Auf der einen 
Seite floß ein Strom mit fürchterlichem Geruuſch. Ich wollte 
hinũberſchwimmen; da ward ich eines ſchönen, in ein ſchnerweißes, 
blendendes Oewand gelleibeten: Jünglings gewahr, der mich mit 
den: Worten bei der Hand faßte: halte, es iſt noch nicht Zeit, 
Gott liebt dich, ob du es gleich nicht weißt. Darauf führte er 
mich :.anı ıtifer hin; wo: ich sine Menge. Denfchenfchädel und 
Knochen bemerkte umd ängſtliches Stöhmen vernahm. "Auf bem 
Fluſſe ſah nich einige große Schiffe mit Menfchen von. fremde 
Farbe nad Kleidang gefüllt. Sie waren ſchön und hatten Bärte, 
Fahnen und: Helme.: Es iſt Gottes Wille, fagte.:der Jüngling, 
duß Dwi: leben ſollſft und Zeuge fein Der großen Veranderungen, 
welche :diefen Reichen bevorſtehen. Das Stöhnen rührt von den 
Seelen deines Vorfahren ber, die ihre Sunden bußen. Die m 
den Schiffen werden ſich durch ihre Waffen zu Herren aller die⸗ 
fer Reihe machen. .. Mit. ihnen wird auch Die Kenntniß Dei 
einigen ‚wahren Gottes fommen. Nach Beendigung bed Kritges, 
wab wenn das Bad, das von allen Sünden reinigt, befannt fein 
wird, ſollſt du es zuerft empfangen nad Andere dadurch zur 
Machfolge reizen... Nach diefer Rede verfchwand ber. Jüngling 
unde / ich fand mich wieder lebendig, fchob ben "Stein von dit 
Thüre weg und nun bin ich wieder. unter ben Menſchen. Die 
Prinzeffin lebte, wie man fagt, noch viele Zahre eingezogen. 
Sie war bie erfte, welche zu Tlatlalolko 1524 getauft: wurde.” 
Cavig. Geſchichte, deutſch. Leipzig 1789. 

„Wie in manchen Fäallen, ſagt/ Kiefer, das abnseme ausge: 
bildete⸗ geiflige „Leben in der intelligenten Form erſcheint, ale 
Übermenfchliches ‚Erkennen, fo kann in anderen Fäallen dieſt ab 
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nerme: pfchifche Ausbildaug anch nuiter der Formi des. @rfühls- 
licbend, als abermenſchlichrs Schauen, ſich dauſtellen untrgkbt 
beun ben: pſychiſchen Sammnambuliamus. So iſt mir Fin all 
beiennt,. Daß, von: dem Amsbruche; der franzoͤſiſchen Revaluiiten 
an ſſerbes der Schwindſũchtiger Deu ganzen Verinuß, usb "Mus 
gung. derſeiben vorher pertũndigte.“. ¶ Gueſer,  Behliriimmes ‚2.388. 
S. 81.. Weiſplele über Awenm in Dhemicun un) kai: Ste 
benden bei Muffavans). BEL RETURN Fri 
ti. VD Talea non ” nr ale LE 
FR 
Tr $. 92.. a, ns N . 
In ber. Entwidelungsperiobe der Masnbarteit find. Krampfe 
bei dan weiblichen Geſchlechte und. Damit werburißene fonmochbule 
Erſcheinungen fee haͤufig, aber Beim. Wahnfinne find Me’ oft 
bleibend und zwar von ber Art, daß:der Sommambaliäund: ge 
wiſſermaßen die lacida Iintervalla bildet, daß nicht blohßr vorüber⸗ 
de Delirien, wie im Fieber ſtattfinden: Denn: im’ Wahn⸗ 
ſinne ind Elſtaſen nichts Seltenes, und won jeher hat. man dabri 
etwas Yrophetiſches: geſehen und indem wahnſinnig Begeifterteh 
wohl ein Deiligen verehrt. —: Das: bebräifche Wort Rabi — 
Prophet, bebrutat auchn einen Wahnfinnigen ‚und' bie riechen 
gebrauchen bad Wisst Manie zegbeich als Bezeichnung eis vo⸗ 
geiſterten Zuſtandes, nund nin dirſer Bebeusung gl ihr Matön 
jenes Lob bei, wie wirn oben gefehen:, daß vun den Wahnſun 
fo viel Gutes omme Allein die ekſtatiſchen Zuſtaͤnde ſind voruken 
gehende Paroxyoͤmen, und. die tiefern Blicke wechſeln, wie Die 
Krämpfe und das. damit verbundene Wetterlcuthten clairvoyante 
Geiſtesblicke, die in: das trübe Geiſtesleben des Wahnſinnigen 
fallen. Vorausſagungen aller Art, ſowohl der eigenen Zuſalle, 
als Andere betreffender Schickſale wechſeln ſehr häufig nachi Pinels 
ſehr zahlreichen Erfahrungen. (sar Yallenation mentale) mit den 
Anfälle des Wahnſinns und. der Nervenſtrigerung. — Dir 
Sprache der Seele in dieſen Zuſtänden iſt jene ber Begeiſterten 
und häufig auch ſymboliſch. In. den Irrenhäuſern hört man 
nicht felten Geſänge in klingenden Berfen im der reinſten Sprache 
aus dem Munde ‚ganz. wngebilbeter. Perſonen. Taſſo dichtete in 
ſeinen tollſten Aufallen, ebenſo Lucrez, und Baoboeuf ſoll in den 
beftigften: Fieberdelirien ſeine beſten Verſe gemacht! haben. 
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⸗ 
ans Glavigeros e Moaider freute ſich auf die 
Schweſter dei v ähm ba, wie m 


nad ce pe Mh int, weil er im dieſem duſtande, 
Höhle dab ı® * —2 — in Berjen: ganz geläufig reden, 
dinaw, Std TH — * en Elaſſikeru, die er Länge vor 
wieder, DEE Fr * Geſchmack detlamiren konnte, und 





daß fie fühlte. (Werner a. o. O. ©. 56). 
amı!r E 2 ab nr * Seherblicke der Wahnfinnigen, die 
m’ FE — * Anſchauungen, bald ſymboliſch aus: 
bö⸗ 


* Fi, nn br Narr trat zu Weimar haftig in den Sitzungsſaal 
aths und rief: „Da rathſchlagt ihr wohl von großen 
OT, eher erh denkt, wie man den Brand in Coburg 
“ ‚Zur gleichen Zeit war eine große Feuersbrunſt in 
HOT 4 man nachher erfuhr. (Steinded 537). 
* Goniates erzählt im Leben des Iſaak Angelus: 
„aus der Kaiſer in Rodoſtes war, beſuchte er einen Mann, 
ms Baſilakus, der im Rufe ſtand, die Zukunft zu Tonnen, 
A allen vernünftigen Leuten aber für einen Narren galt. Br 
Aatus empfing ben Kaiſer ohne alle Ehrenbezeugung und gab 
im auf feine Tragen keine Untworten. Dagegen trat er an 
des Kaiſers Bild, bas im Zimmer bins, kratzte ihm mit feinen 
Stabe dit Augen. aus und fuchte ihm. den Gut vom Kopfe zu 
Schlagen. Der Kater verließ ihn, für einen vollkommenen Rar⸗ | 
cen ihm haltend. Nach Eurzer Zeit jedoch empörten ſich die Gro— 
gen des Reiche gegen ihn und feßten feinen Bruder Alexis auf 
den Thron, der dem Iſaak die Augen ausſtechen ließ.“ 
: Dog der Menſch in feiner innerſten Tiefe em höheres, un: 
gerflörbares Eigenthum, einen Geiſt befigt, den auch der Bahr 
finn nicht: antaflet, der unter den größten VBerwirrungen der 
Seelenkräfte fein höheres Beben fortiebt, und in lichten Momenten 
utid namentlich vor dem Sterben über die Verſtimmung fand 
feiblichen Inſtruments erhaben fich zeigt, feine fletd gleiche innere: 
Harmonie fund giebt, ja ſelbſt trog eines vieljährigen Wahn 
fund des Wachschums in ſich, der Erhöhung feiner Kräfte und 
fogar ber Veredlung des Sprachausdrucks fähig if: davon giebt 
die Geſchichte einer zwanzig. Jahre lang wahufinntg geweſenen 
Frau in der Uckermark, welche im November. des Jahres 1781 


ſterb, einen merkwürdigen Beweis. In den einzelnen Aichten 
Augenblichen täred Zuſtandes hatte man. few fruͤher einen ſte 
Ergebung in einen hähern Willen und frame Faſſung an ihr 
bemerkt. Vier Wochen vor ihrem Kode erwachte fie endlich Aus 
ihrem langen Traume. Wer fie vn dieſer Zeit: geſehen und ge- 
kannt Hatte, erkannte fie jetzt nicht meht, fo erhöht wa erweitert 
waren ihre Geiſtes⸗ und Seurlenksäfte,:fo veredelt wer and. ihre 
Sprache. Sie ſprach die erhabenften Wahrheiten mit einer Aion 
beit und innern Helle aus, wie man fie im gewöhnlichen Leben 
felten findet. Man drängte fi an Ihr merfwürdiges Kranken⸗ 
bette, und Alle, welche fie ſahen, geflanden, da, wenn fie auch 
während ber Zelt ihres Wahnſinns im Umgang der erlenchtetſten 
Menſchen fih befunden hätte, ihre Erkenntniſſe nicht höher au 
umfangreicher hätten werban käönnen, As fie jebt waren. (Geil 
bed 538). 
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Zu dem abnormen Sommambuliomus, ber jenem bes De 
Krim und der Viſionen im Wahnſinn aͤhnlich iſt, gehören jene 
Zuflänbe, die entweber zafällig oder mit gewiſſen Giften wit 
kürlich erzeugt werden. Hier iſt es. eine Art Siftraufch und eine 
Eraltation der Seele, die gewoͤhnlich eine große Schwäche und 
einen Stumpffinn hinterlaſſen. Dahin gehören ale Natcotica. 
Paſſav ant hat in ber erften Ausgabe feiner „„Unterfuchung über Lebens⸗ 
magnetismus,“ mehrere hierher gehörige geſchichtlicht Beiſpiele ges 
ſammelt. — Von dem Samen des Stechapfels (Dutura atramo- 
tem) erzählt Acoſta, daß in Indien bie Freudenmaädchen denſelben 
in den Wein mifchen. Wer fo ungluͤcklich if, fagt er, denſelben 
genommen zu haben, ber verweilt einige Zeit in Geiſtesabweſen⸗ 
beit. Oft ſpricht er dabei mit Andern umd giebt Antworten, 
daß man glauben follte, er fei bei völlig gefunder Wernunft; 
dennoch iſt er feiner nicht mächtig, weiß nicht, mit wen er ſich 
unterhält, und verlieet Davon, völlig bie Erinnerung, nachdem er 
erwacht it. (De opli usu, nectore Doringie. Jen. 1830. p. 77.) 
Nach Gaſſendi bereitete ſich ein Schäfer in Der Provente durch 
Stehapfel zu Biſſonen und Weilfagungen. vor. oo 
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7 Ein an periodiſcher Rarrhe 7 ugs cn berauſchendes 
—* ba... füine Yinfülle: w 7 st dacaus Kuytin von 
fagte / Mltes was ex begiw Z deeſelben verſchluckt, 
—— — 

u 
geſſen, ohne Auſt⸗ — 1 T a feije am Sibanma, Thean- 
überhaupt A vl Kr — — he fie genießen, in einen Zuſtond 
ie need EG * 2 —* —3 Mera⸗ de 4 
ſprechen. Ca ee — bie Perſer beittinen Feen ‚einen 

61 Fi gm StanE ‚gaben, in welchem Dpium  ımt- 
des gr —* :bavon::bald- eine unbeſchrribliche Freude. 

> “ vr je e€ auf new: Pfade: zu -figen und darch die 
lö⸗ de (ps. ‚Nogograph. :01: 4. Bo. 97.) 

f 7 zu Der? Gefühl, als ſchwebe man durch die Lüfte und 

pen n Bolfen, erregt vorzüglich das Biljenfraut. Man 

„uhr gi gebrungen, an die fogenannten Hexen des Mittel- 

Beni * penfen, welche Aehnliches von ſich behaupteten, 3. B. 

den indöberg zu fahren, weil man weiß, daß Diefelben ſich 

imfantä innenlich zum Zanbertrank und aͤußerlich als 

edienten. Duchußie Wirkungen: dieſes und ähecicher 

geittek urn laſſen ſich indeß bei weitem noch nicht alle Erſchei⸗ 

Abn des Hexemweſens im RMittelalter erfläcen.. eſfevant, 


® 
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Br Durch, ‚die Wurzel des Kapclns. "warb: van. "Selmont i in- cine 
—* der Seele vorſetzt, in der ſich die veränderte Zhoͤtigkeit 
des Geiſtes reiner, als ſeuſt beim Gebrauche betäubender Gifte 
offenbarte. van Helmont erzaͤhlt von ſich ſelbſt (Domens idea, 
G. 12.)2 „Ich behamdelte den Napellus auf verſchiedens Weiſe 
Einf, als ich Die Wurzel deſſelben nur grob zubereitet, verſuchte 
ich ſie mit der Zungenſpitze. Obgleich ich nichts hinuntergeſchluckt 
mb viel Speichel ausgeſpien hatte, fo hatte ich doch Bald. ein 
Gefühl, ald wenn mir ber Schädel von Außen mit einem Bande 
guſammengeſchnürt würde. Es kamen mir einige ‚häusliche Ge⸗ 
ſchafte vor, ih ging Im Haufe bin. und ber und brachte Mikes 
in Ordnung. Enbdlich nitdeifyhen mir. was fonft nienals. Ich 
fühlte namlich, DaB ad) im Kopfe nichis dächte, verſtimdy, . noch 
mir einbildefe nach der gemöhnlichen Weiſe; aber ich fühlte mit 
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ung, Nat unſtrſcheidbar un beſtuͤndig; Baß:ake jehe 

Ra änder. Herzgrube wor: ſich gingen‘ und fidh: une 

ind. verbreiteten: "Sch: empfand: tried: befiinunt 1 umb 

oemerkte es aufmdelfanı, var: ohgieidy ‚ich ‚Farben; 

‚nädung and: Vrwegung vom Köpfe: aus fidy Iher: Wahr 

zen ‚Körper ınerbofitete, deumoch: das ganze Vermögen zu. band 
ren wüir llich und: fühlbar in ber Herzgrube fei, mit Aus ſchiitßung 
des Kopfrs, als wenn dort ‚dir. Salt ihre Anſchlägee ücherlogte 
Voll Verwunderung und. Btoßneid über: dieſe Cupfinbungenchis) 
bemestte ir: mir: meine Gedanken: und fkelltn Über Diefelbch,, : vie 
uber nid) felbſt Die genũueſte Pruͤfung; aa. Ich denterfuu gung 
bentliih, Daß ich: viel Aarer dachte Die Enpfiudung, merins Mera 
nunft au Einbildungsleaft in der. Herzgrube tzu haben und micht 
im dpfe, vermag ſich wicht min Meanten: aus zudrücken. EB: nva⸗ 
eine Seligkeit in jener mtellectuellen "Rischeit:: Es währte: auch 
nicht. kurze Zeitz: wiberfuhe: mir audh:micht,. En ach ſchlief, träͤumte 
eder frank war; ſondern ich war nüchtern und geſindn Undb 
obgleich ich mich ſchon mehrmal in Ekſtafe hefunden hatte sa Hel. 
mont war alſo ſchon gencagt: kazı)a ſo brobachtete ich dad, da 
dirfelbe nichts gemrin: hatte mit: Diefen.! Dſken undi Fuhlen aus 
der-Dersgoube, wohei jcde Mitniirkung Ns Rocfes/ nd geſchicſſ 
wer Ich :beteikte nut Deuslichen Ueberlegung Malsn wrerũch wor⸗ 
ber untesrichket geweſen), daß: derrupf inFinſicht der Vhambaſie 
vokig feierte, .. udd ich mundente: mich, Saß iibiefeibe swisfeiheil 
des GSehiuns in der Herzatube thatig fei.:: "Zuuveilch wurde jen⸗ 
Freude Dur bie Furcht unéerhrochrn, es kmnemich der unge⸗ 
möhtliche: Dufall' zum⸗· Wehnſinn bringen, weil vin Gift die Un 
jache deſſelben? war. AMlein ie Beresitungnand: dee Brise: Gel 
deſſelben brrubhigten mich· Obwohl mir: um: Die Marheit: oder 
die ſelige: Erleuchtung meines Merſtandes, wegen ihres Grundes, 
dieſe Art der Einſicht in Etwas verdächtig maͤchte, fforggab mie 
doch meine völlig: freie Refiguation in den Willen Gottes meine 
frühere Ruhe wieder, . Etwa mech zwei Stunden: übedfich ‚mich 
zweimal. em leichter Schwindel. ‚Nach. dern erſten bemerkte, ch, 
daß das Denken zurückgekehrt feis:. nach dem‘ zweiten fühlteich, 
daß ich anf: die gavöhnliche Weiſe dachte. :Sipäter. begegnete: nit 
niemeßs wieder. etwas. Aehnliches, obwohl: ich von. demſelben An 
pellus Eoflete.‘‘. vanHelmont bemerkte hierzir ſelliſt: von dieſen 
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lichten Strahl faun man nur ſagen, Daß: cr intellectuell iſt, hüber 
als Die irdiſche Materie, dena er wird allen vor Der Bee be: 
reitet, welche au fich weine Intelligenz if. Weil die Sinne und 
Dewegungen freiftunden, fo urtheile ich, daß ihnen ein wuibrred 
Licht anderswoher zugeführt werde. Auch Ihre es, daß bie Le⸗ 
bensgeiſter einen freien Durchzug durch die Bernen hätten. Dean 
das Richt in der Herzgeube durchdringt Alled wehin es ſtrahlt, 
fo. sole bei jungen. Leuten bad Kerzenlicht durch bie Finger röch— 
lich durchſcheint, Als wären die Knochen durchfichtig. — Ben 
jener Zeit an, fagt er weiter, hatte ich hellere und verfländigere 
Zranme als vorher. Da lernte Ich verſtehen, wie ein Tag dem 
andern etwas Tunbgiebt, und eine Nacht der andern ein Wien 
verlsit. Ich lernte auch, daß das Leben, der VBerſtend, der 
Schlaf Wirkungen eines :gewiffen Lichtes ſind, das Beiner Ganale 
bedarf; denn ein Licht durchdringt ein anderes Lebenslicht; Zur 
weilen giebt 'firh die Seele zuvück, breitet fi) aus und. zwar auf 
ſehr monmichfache Weile, im Schlafe, im Wachen, in ber Eon 
templation, :in der Ebſtafe, ber Ohnmacht; in der Manie, dem 
Delirium⸗ Ai den Verirrungen ber Leibenfhaften unb..enblih 
darch gerhaltſame Miitkel. — van. Helmont kannte alfo die ver⸗ 
ſchedenen Unten der Wiſidnen recht gut, bildete ſich aber, dadurch 
wesonfaßt,::feine eigene. Phyſiologie über die Wirkung ber Seele 
bin decs Newenfuflen: Mach ihm geſchieht Das Artheilen dei 
Verſtandes mitteiſt des Gehirnd, aber  Durchı: Zufließen eine 
Strahls aus der Herzgriibe, wo die Gegenwart und bie Erinue 
vımg. des Vergangenen die Erkemtniß betrifft. Alles aber, war 
ſich auf daß Ackünftige und rein: Abſtraete bezieht ohne Müͤck⸗ 
ht auf bie nahe Umgebung, geſchieht ganz in der Herzgrube, 
wobei bad Ferne erſcheint, als wäre ed gegenwärtig; deswegen 
reden diejenigen, bie ven Sinnen find, von den Dingen, als 
wenn ihnen Alles gegemmwärtig wäre. Das Hellfehen erklart 
van Helmont endlich ald unmittelbares Schauen ber Seele, und 
glaubt, daß diefed der reine urfprüngliche Zuſtand des Menfchen 
geweien fei, bevor fie von ber Sünde befledt gewefen. Nun 
aber ſei fie in einer fremden Herberge überai gehindert und der 
Geiſt (mens) habe feine Gefchäfte feiner Magd, — der Sinne: 
anpfindung nämlich (auimae sensitivae) übergeben. Nach bem 
Tode werde aber die Seele wieder zu ihrem freien Schauen ge 
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langen, dann wird fie nicht mehr Died durch Schlußfolgerungen 
erlennen, fonbern ein Jetzt und Hier umfaßt ühr alle Dinge, 
weſshalb fe auch Feiner Erinnerung bedarf und. keiner Reflexion. 
Die Seele: Keht dann im’ Genuſſe und Auſchauen ber“ nackten 
Wahrheit ohne Ermüdung und EAufhören (imago mwentis 8. 24.) 
Bu :den warkotiſchen Mitten "gehören auch die betäubenden 
Gasarten und Gehbimmpfe, wodurch ‚bie Prieſter im Allerthume / 
wie es ſcheint, in Chſtaſe Samen, ober dieſe bei den Orakeln er⸗ 
zeugten. Die heftgfton Krämpfe waren auch damals ſchon mis 
dem Bomnanbutiimus: verbunden, wie bei ber Prieſterin des 
Apollo zu Delphi. — Ebenfo die Räudyerungen, bie betaͤubenden 
Zänze der türkischen Derwilche erzeugen Schwindel und: weif- 
fagende Wiſtonen, wie man Achnliches bei wahrfagenden Prieftern 
fifen im Alterthume, beim Gabaismus der Kanaaniten, bei dem 
Bealsdienſie, bei:bem indiſchen Schiwa und Kal, bei dem phö— 
niciſchen Moloch, bei den vatchanaliſchen Feſten ber GSrlechen unb 
Amer ſah, und bei den Lappen und Finnen x. jetzt noch ſieht. 
Dei dieſer Art finder fi aber nicht Das weohlthätige Licht, ſagt 
Paffevat, was feledtich Die Seele erleuchtet, ſondern «6 find 
Dlige, Die aus dem Innern hervorzucken. — Bo nun bei Men: 
ſchen von unlaulerm Herzen durch zerfiärende: Raturbräfte und 
böfe geiſtige Rapporte, Die Hefften überzeitfichen' Kräfte gewecht 
werden, da mögen wohl leicht finflere Mächte die Wurgeln des 
Gemũths ergreifen, und fh filtiche Abgründe aufthun, welche 
der in Die Zeitſchranken gebannte Menſch kaum ahnet und vor 
denen Die menſchliche Natur: zuruüͤckbebt Cine foldye unerlauber 
Gfftafe und böfe Begeiſterung erkennen wenigſtens bie Seligiens- 
iehren "der Inden und Chelftai an, und die Seher Gotetrs ber 
(hrieben fie ald einen Bunb mit der Hölle. (Jeſaias 238, 15.) : 


$. 94. 

Der höchſte Grab des vifiunären Lebens tft die Ekſtaſe — 
die Verzückung, Entrüdung aus ber finntichen Melt, fo daß der 
Verzütckte nur in Viſſonen einer rein fubiectiven innen Welt 
verloren met ohne äußere Theilnahme bleibt. - Bei dem EBftätie- 
ſchen fleigert ſich das Gefuühlsleben und die Phantaſie zu einem 
fo hohen Grad, daß ber aäußere Körper entweder wie in Schein⸗ 
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tod, eder katalepfiſch vbeweglich und ‚gegen "ale aͤußern Beige 
uneaffindlich iſt; fein Get ſcheut aber -ferner:und: zukunftige 
Düutge-. Wen: den. vorigen Zuſtaͤnden unterfchelbeb:fich Jedoch) Die 
Rerzuckung durch die Erinnerung, Die ihe ins wachen Zoſtand 
zurückbleibt, Daher Der wahre Wöherr Ebhſtatiſche bed. veinern. mag: 
wetlichtn: Selifehend,.. Der -teligiöfen: Begeiſterung amd der tiefſten 
Cantemplution: mit⸗ der Wißenwilt in Beriskeiing‘ Meibt,. und 
zwar, daß cn fogar getis und herrſchand gaginırbiefeibe' auftritt, 
und feiaen Leib. beliebigr und oft. mit einet wirt.) fhärkern. Kraft 
ſeloſtihätig zu gebrauchen: vermag, weh: en außer dieſem Auitand 
nicht zu thunj im: Stade. ) eh 

iv Est:gehört zu Den: höhern Ekfſtafe eine gemiſſe natürliche 
Diapoſſtionz ſie lann Aber auch durch ußere Mittol ‚und. Ber: 
anlaſſuagen zu. Shuude Lommen. ZB der maturlichen Ekſtaſe ſind 
ſehr, nhastafereiihe. Menſchen, die: Brmied, : mit seinen :eigdaren 
Nervenſyſtem, undudie Leicht bawmeglichen Baniither; befätiders son 
religiöſer Stimmung ‚gereigk.: .Dühten:.undbı Künſtler, fo wie 
fremme:.in Contemplationen vertiefte, Schwärmer: gerafhen gar 
uicht Selten, ‚bei, geringen, Berankäflungen:. ar Eſteſen Dierihnen 
fa Leicht mußröutinden Idoen ſind ihre Weit. des. Geiftes‘, ‘die 
winkliche hiagegen Aßbılänen aun sein. Feld, auß aas ſich· dienm⸗ 
ſththexen: Bdmleabfniegrin:, oder die· ſie van Year Wohgufiliteten 
mit ſichnitz dies üherfiinlichen. Gehköte dus Geiſtes erheben — 
Dichter und Runßlen haben dahen auch fm oft: jene zar ſen korper⸗ | 
liche Aeizbankeit mit sienmsur Aſcafe / zu mmbnoren Vergtchingen 
gencigten Peaſpnen; gemeinoDenn ia, InnernBes Meiſttes/rſagt 
Giro, die goeiche Weiſſegumg prufteddt: und verſchloffen; weil 
Die vonörper, algszogene Seele Purch einen: göttlichen rirb 
bewegt wird; welche, wenn He farken aittbrennt, Wuthukarot) | 
genannt wird. — Ohne diefe Wuth, behauptet Demokrit, giebt 
ed keinen großen Dichter, welchem auch Plato beiftimmt; denn 
eine jede Thätigkeit kann heftig und aufgeregt fein, wenn nur 
bie Serle ſelbſt nicht. zu: fehr aufgeregt if. Was übrigens die 
fer weinen Gemüther betrifft, fo ſind Diefe: Dem Goͤttlichen näher, 
fein Wunder, daß fie alſo Fünffige Dinge wiſſen.“ — So fiel 
der Maler, von Fiefole zuweilen während feiner Arbeiten in folde 
Gutzüdungen und "hatte in denfelben ideale Anfihauungen. Michel 
Angelo fagte ſelbſt ber ein von demſelben gewaltes: Bid ber 
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Hari: „So koönnte Fein Menſch ein Bild ſchaffen, ohne dad 
Urbild gefehen zu haben” (Görres Myfiil 155). Ein ähnliches 
Beifpiel führt Werner in den Schutzgeiſtern von Mozart an 
(8. 83). Der Engländer Blake, ein Maler, Kupferſtecher, Mu- 
tler und Dichter, gerieth Abends nad vollbrachtein Tagewerk 
öfter in Ekſtaſe, unterhielt fi in feinen Viſionen mit‘ Helden⸗ 
geftalten Der Wergangenheit, mit. Genien und Dämonen, unb 
wollte auf dieſem Wege unter Andern ein Gedicht von Wilton 
erhalten Haben, das ex Andern mittheilte. Noch flerbend fah er 
tolche Geſtalten, machte Gedichte, compemirte fie und fang fie ab. 
(Steinbed , der Dichter ein Scher ©. 443. — J. Gerdes, idea 
errana in ecstasi 1692. — J. Z. Platner, de merbo dvdovaitlörtem 
za dvepyovusvev. Lips. 1739. — J. A. Behrends, Briefe über 
de wahre Befchaffenheit des neu ivſyicicten Feuerbacher Mädchens. 
Frantf. 1768). 


. 98. 


„E bedarf nicht immer einer, vom wachen Leben burchane 
verfhiebenen Exiſtenzform, fagt Paſſavant (zweite Aufl. S. 171), 
damit bie Seele zu innerm Schauen gelange. Wenn dieſelbe 
weniger nad) Außen gerichtet ift und durch Sammlung, Betrach⸗ 
tung und Erhebung andauernd ein geſteigertes inneres Buben 
führt, Tönnen ekſtatiſche Zuftände entſtehen.“ 

Wenn dem zu einer Iuzuridfen Phantaſiethätigkeit geneigten 
Geiſte Die äußere Beihäftigung fehlt, wenn das leicht empfäng⸗ 
liche Gemüth mit religtöfen Lehren übernährt wird, Die es nach 
Alter oder Faſſungskraft nicht verbaut, und wenn dazu noch ein 
fdwächlicher, kranker Leib fich gefellt: fo find die Clemente ge⸗ 
geben zu einer ganz cenfralen Ginneöbefchäftigung der Gere 
Der Menſch fcheidet dann gewiffermaßen willkürlich von ber ihn 
umgebenden äußern Welt und bildet ſich eine innere, die freilich 
meift auch nur er allein verſteht. Da num der einmal lebendig 
gewordene Geift nie ruhen kann, und da fein Weſen ein Schaf⸗ 
fen und Wirken mit Ideen und Idealen ift: fo nimmt er es 
dann auch nicht mehr fo genau, ob feine Vorftellungen blos ſub⸗ 
iective Spiele der Phantafie, Zraume und Wiflonen find, oder 
ob er durch wirkliche objective Einflüffe zu feinen Betrachtungen 
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angeregt wird. ir paffived Hinbrüten und eine ſich ſelbſt ver- 
zehrende Schnfucht kann ſich aber ebenfo bis zur Elſtaſe fteigern, 
wie das active in heiterm Frieden aufleuchtende Schauen und die 
kraftig nad) aufen, vom göttlichen Hauche aufgeregte Selbſt⸗ 
thätigfeit. Im erſten Halle entſteht jene in fich geſchloſſene krank⸗ 
liche und myſtiſche Gontemplation, im zweiten die höhere, — 
göttliche Begeiſterung. Dorthin gehört jene ſtille Beſchauung in 
völliger Abgezogenheit von ber Gemeinfchaft der Menſchen, in 
Eindden; jenes Losſagen der religiöfen Schwärmer von allem 
verftändigen Denken; jene büßende Enthaltfamkeit von Nahrung 
und Schlaf und jenes abſichtliche Kaſteien des Leibes, feine natür⸗ 
lichen Bedürfniſſe zum Schweigen zu bringen. Hierhin gehört 
der and Menſchenliebe für alled Gute offene Sinn und ber zum 
Wohlthun immer bereite Wille ber Heiligen und Propheten. 
Man begreift daher leicht, wie bei den Einſiedlern der Thebais; 
in den Klöſtern des Mittelalters; bei einfamen Hirten in abge: 
legenen Thälern und einförmigen Gegenden; wie bei frömmelnden, 
von der Außenwelt fliefmütterlich gepflegten Perfonen ıc. elſta⸗ 
tische Zuftände ensftchen, in denen der Menſch fich fehr wohl 
befindet, weil ihn Beine Macht befchränkt und Fein fremder Ein 
griff hindert, in den Sphären bes Geiſtes umberzufchweifen, die 
eigentlich feine urſprüngliche Heimath find. Auch iſt ed mit u 
verwundern, wenn folche Scher, auch ber niedern Art, oft fick 
Blide in dad Verborgene thun; umfaffende Weltanfchauungen 
offenbaren; treffende Ideale aufftellen, die fie von Außen nicht 
gelernt haben; denn fie fchöpfen fie aus dem innern unverfiegbaren 
iümuer fließenden Born. der geifligen Welt, weil ihre edelſten 
Rrime gerade in ber Abgezogenheit und Ruhe fich entwideln, 
was. hei. dem geröpwlichen. Zreiben und Zoben in bem Geräufh 
bar. ußeru Welt ganz werhindert wird, wo eigentlich eime wahre 
Meſonnenheit eined ruhigen Selbſtbewußtſeins und eines mit dem: 
fsiben im Gleichgewichte fichenden Wirkens nie zu Stande 
kommt, fo daß bie innere Sonne bier aus Mangel aller ifolirten 
Einfehr gar nicht aufgeht; dort aber nur periodiſch mehr oder 
weniger das trühe Gewölk der Umhüllung durchbricht. Was 
nun jene erfle Art der Verzückung betrifft, fo werben wir fie 
indbefondere fpäter näher kennen lernen, wenn wir zu den indi 
fchen Sehern und zu den orientalifchen Fafiren kommen. Von 
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jener Zurudgezogenheit der Einfiebier und Mönche führe ich Hier 
die fogenaunten Quietiſten, Heſychiaſten, au öugakoyuzol, 
umbillcamini, auf dem Berge Athos im vierzehnten Jahrhundert 
an. Letzteren Ramen führten fie wegen der Urt zu beten, wie 
ed fie ihre Abt Simeon gelchrt hat in dem Werke über bie Mäßig« 
feit und Die Andacht. „Sitzend in einem Winkel allein, merke 
und thue, was ich fage. Verſchließ deine Thüre und erhebe bei 
nen Geiſt von allem Eitlen und Zctliden. Dann feufe deinen 
Bart auf die Bruſt und errege das Auge mit ganzer Seele in 
der Mitte des Leibes am Nabel. Verengere die Ruftgänge, um 
nicht zu Leicht zu athmen. Beſtrebe dich innerlih den Ort des 
Herzens zu finden, wo alle pſychiſchen Kräfte wohnen. Zuerft 
wuft du Finſterniß finden und unnachgiebige Dichtheit. Wenn 
du aber anhältft Zage und Nächte: fo wirft bu, o des Wunders! 
unausfprechliche Wonne genießen. Denn der Geiſt ficht dann, 
was er nie erfannt hat, er fieht die Luft zwifchen dem Herzen 
und fi ganz ſtrahlend.“ Dieſes Licht, behaupteten dieſe Ein» 
ſiedler, fei das Licht Gottes, das auf Tabor den Jüngern ſicht⸗ 
bar geworden. (Leo Allatius de eccleslis occhd. et orient. Colon. 
1648. L 2 c. 17.) Jene myſtiſche Eontemplation mit ihren - 
Viſionen von guten und böfen Geiftern werden wir bei den 
Neuplatonikern; bei der Geſchichte des Hexenweſens und des Be 
ſeſſenſeins im Mittelalter; bei den Myſtikern im höhern inne, 
wie bei Pordage, Swedenborg und I. Böhme betrachten. 

Jene zweite Art ber göttlidden Entzuckung der Heiligen und 
Propheten , die durch Gottes Geiſt getrieben werden, bilbet eigent- 
lich eine woefentliche Verſchiebenheit und gehört nicht in die Ge 
ſchichte der Magie, fondern in die Religionsgefdhichte Der 
Steichheit der formellen Erfcheinungen halber pflegt man biefe 

| jedoch meiſt auch zu der magiſchen Elſtaſe zu zählen, weshalb 
wir kurz dabei vetweilen müffen, aber darum, um den wefentlichen 
Unterfchieb beider Arten recht einzufehen. 


di 
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Zu den verfchledenen Formen des Hellſehens in der Ber 
züdung gehört auch jenes der Heiligen und der Propheten. Wein 
das Entrüdtfein der wahrhaft Gottbegeifterten ift mit fener wahr⸗ 
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fogenden Efflafe ber krampfhaften Seher, oder jener büßenden 
Iongleurd und jener mit Wahnfinn wechfelnden religiffen Ver⸗ 
zückung nicht zu verwechfeln. Die Veranlaffung, wie die Er: 
ſcheinung und der Endzwed iſt bier ein ganz verfchiedener. Bei 
alten vorhin genannten findet man die Efftafe in zuckweiſen Aus 
brüdgen durch dad mehr oder. weniger trübe Gewölk; es iſt cin 
Steigen und Fallen, eine Fluth und Ebbe nach der Stimmung 
des Herzens und der Bewegung des Blutes. Ein Wind, von 
dem man nicht weiß, woher er bläft, facht umwerſehens jene 
Fener der Verzüdten an, das auch eben fo unerwartet wieder 
erloͤſcht; es hat Feine beſtimmte Dauer und feinen gewiflen Zwed 
und Bedeutung. Das Leben verfchmachtet in der Einfemkait, 
und wie. der Leib durch eine widernatürliche Pflege vertrodnet 
und cin. unbrauchbares Werkzeug wird, fo verliert der Geift allen 
Sinn an der Schönheit und Harmonie der Ratur; an der Kraft 
des: Denkens, nühliche Erfahrungen und Wahrheiten zu machen 
und’ zu finden; an der Liche, für den Nächften mehr als für ſich 
felbft zu forgen; an dem Willen und Charakter Kräfte und 
Handlungen zu entwidedn, welche außerhalb bes Kreiſes de 
eigenen Abgefchloffenheit in die Berne und Zukunft wirken. Nicht 
ganz .wit-Unrecht bat man ſchon von jeher jene räthfelhaften 
Erfſcheinungen, ‚deren Wirkungen aus gutem oder böfem Grund 
zu gutem oder ſchlechtem Endzweck etwas Unheimliches ‚haben, 
einem innern verſteckten Dämon zugeſchrieben, welcher bald als 
ein; magifcher Wahrſager, bald als ein nedender Spufgeift, bald 


als xin .‚hößlifcher Plagtenfel und- dann wieder als «in göttlihe 
Prophet zum Vorſchein kommt. Prophet iſt jener Daͤmon imme, 


auch der. böfe und falfche, weicher zuweilen auch ben guten Men⸗ 


ſchen zu böfen- Neigungen und Thaten wedt, anfangs leiſer, 


aber ‚mit. fleigender Gewalt, fobald er Gehör befommt. In 
der Lebenögefchichte aller der genannten Verzückten, fo wi 


"großer und kleiner Verbrecher verkündet der böfe Engel dm 
ſehnſuchtig Schmachtenden allerlei Unheil, wie dem verzweifelnden 
Verbrecher feinen bevorftehenden Zod. Ja das Dämonifche, fo 


fcheint es, fucht zunächft und am meiften das Innere durch und 
weit das im Neſte fihlummernde Böfe, den verfuchten Wider: 
fland zu höhnen, den Verzagten anzullagen, den Sanftmüthigen 
zu erbittern, den Hoffenden zu verbammen und die Wege der 
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Beſſerung Wien abzuſchnelden. „Es giebt auch ein Dämonifches, 
weiches das Böfe ald etwas Gutes rühmt, fagt Schubert, wel 
ches Deshalb auch auf viel gefährlichere Weiſe die Wahrheit zur 
Lüge verkehrt; es giebt auch ein Dämonifches, welches das Gute 
lobt, um es verdächtig zu machen.” 
Die Ekſtaſe der wahren Heiligen giebt hingegen Zeuguiß von 
einer höhern unſichtbaren Ordnung der Dinge, die herüberwirken 
in die natürliche Welt des Menfchen, und die. in ihm ein ruhiges 
und fiefered Ergriffenfein und ein mildes Selbſtleuchten, das er: 
quidet, bervorbringen. Won den natürlichen Hemmungen läßt 
fi) der von dem göftlichen- Haudye angewehte Geift in feinem 
Schauen und Handeln nicht mehr aufhalten; denn feine Gefichte 
find Fein Geifterfehen mehr und Leine Spuferei entfleigt dem 
(dwärmerifchen, von Angſt, Unfrieden und Furcht gequälten Ge⸗ 
müthe; der Leib iſt nicht mehr eine durch jene Zuckungen oder 
Yühmung unbraudbar gewordene Laſt; oder durch Zrägheit ein 
geſchoundenes Gefäß und ein vertrodnetes Rohr; er wird auch 
in feine Schwäche: ein rüſtiges Werkzeug zur Urbeit und zu 
Handlungen, die Segen fpenden für die Mit- und Nachwelt. 
Faſſen wir dieſe entgegengefehte Beſchaffenheit beſſer ins 
Auge: fo iſt es nicht mehr ſchwer den charakteriſtiſchen Unterſchied 
der magiſchen niederen Ekſtaſe und der Inſpiration der heiligen 
Seher und Propheten feſtzuſetzen. Die Motive, wie die Wir⸗ 
kungen ſind bei beiden Arten weſentlich verſchieden. Bei der 
magiſchen Ekſtaſe der brahmaniſchen Initiation; bei der religiöſen 
Schwaͤrmerei der Einſiedler in der thebaiſchen Wuſte, wie der 
Selbſtpeiniger, geſchieht das Schauen und die vermeinte Gottes⸗ 
vereinigung zufällig oder Durch ſelbſt geſuchte Mittel; bei dem 
echten Propheten und wahren Heiligen kommt der göttliche Ruf 
unverfehens von oben. Ein Befferdünten, Vorzug und Gigen- 
macht find dort die Zriebfedern; eine -Abgefchiedenheit und Ab⸗ 
fonderung in Finfterniß und Einöden; eine Entfagung von aller 
Geſellſchaft des Lebens, von aller Beiftesbildung ift dort Dasabe 
fihtliche Streben. Hier berrfcht Demuth, Freude im Lichte und 
in der Mitte des Lebens, mit dem Zriebe offen und thatkräftig 
zu wirken. Keine Abfenderung und Feine Sonderung der Stände 
findet ſtatt, fondern der Gemeinfhaft zu einer organifchen 
Harmonie werden alle Kräfte geweiht; der Prophet verfündigt 
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die Worte Gottes zu dem Glauben an feine Weltregierung; zu 
der Belohnung und Strafe für gute und böfe Handlungen; die 
Liebe Gotted und des Nächten ift die offene Verkündigung. 
Herrfcht dort der Stolz des Selbſtes und die Werachtung oder 
wenigftend Geringfchägung der Welt bei der Sucht zur Ver: 
tiefung in eine Teidenfchaftliche Gemüthsapatbie: fo ift hier ein 
weifer Gebrauch des Lebens, ein freudiger Friede im gehorfamen 
Dienfte Gottes mit der fleten Erinnerung feiner fündhaften 
Schwäche, mit der fleten Bitte um den göttlichen Beiflend zu 
der wahren Erleuchtung und Erkenntnig aller Wahrheit, zu der 
rechten Bolgfamfeit und Ergebung in den Willen Gottes. Ein 
Kind an Demuth, ein Iüngling an That, ein Mann an Rath 
iſt der echte Prophet. Häufig ift die Melt dem magiſch Ver⸗ 
zückten eine Hölle, dem Heiligen iſt fie eine Schule, die Pflichten 
zu lernen und ein dienftferfiges Glied zu den Naturbeftimmungen 
zu werden. Dort werben Gebote gegeben von dem Sehe; hie 
verfündigt fie der Prophet als Offenbarungen Gottes. Dort 
find die Mittel in Verzüdung zu geratben: Verachtung, Ent- 
fagung der Welt und unnatürliche Kofteiungen des Leibes. Hier 
ift die Welt zu einem zweckmäßigen Gebrauch Des Lebens einge: 
richtet, und Mittel in Ekſtaſe zu geratben braucht der ecchte 
Prophet gar Feine, er fpricht dad unmittelbar empfangene Bart 
Gottes ohne Vorbereitung und ohne Wbtödtung des Leibes aus; 
theilt ed mit; lebt mit und unter feinedgleihen. Der Inhalt des 
Sehens ift felbft in der höchften Verzückung des Magierd cin 
Art Lichtglanz, in welchen verfunken ihm die Welt mit ihren 
Signaturen und vielleicht auch bie innere Befchaffenheit oft zur 
Anfchauung kommen mag; aber der Mund fchweigt in der. Luft 
der Verzückung und im biendenden Glanze eines pathologiſchen 
Selbſtleuchtens; daher die vielen Zerrbilder von Wahrheit und 
Taͤuſchung; der Wechſel von Gefühldempfindungen und Ppantafie 
bildern in abgebrochenen Reihen und unharmonifchen Formen; 
von Zudungen und Verrüdungen des Leibes und der Seelt. 
Ihre Geſichte find auch nicht immer zuverläffig und werben auf) 
nicht immer verftanden. Bei den Propheten find die Gefihte 
der Form nach Erleuchtungen und Beleuchtungen eines milden 
göttlichen Lichted auf dem Spiegel de reinen Gemüthes, welches 
feine ganze Perfönlichkeit behält und in felbftbewußter Abhänzig: 
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kit und Beziehung zu Gott und der Außenwelt bleibt. Der 
Inhalt der Gefichte find allgemeine Angelegenheiten des Lebens 
in religiöfer wie bürgerlicher Hinficht, die Worte find Lehren ber 
Bahrheit in Klarheit für alle Menfchen und Zeiten, jedem ver 
ſtandlich. Der Prophet fucht und bat feine Seligkeit niche in 
der Verzudung felbft, fondern in der Freudigkeit feines Berufe, 
das Wort Gottes zu veibreiten; nicht in. ber abgeſchloſſenen 
Verachtung, fondern in der Rittheilung und felbftthätigen Mit 
wirfung im Kreife feiner Brüder. Der echte Prophet gebt alfo 
nit in feiner innern Anſchauung unter, und vergißt ſich nicht 
felbft in der Welt, fondern bleibe in lebendiger Beziehung, mit 
Gott und feinen Rachſten in Wort und That. Wie bei der 
hoͤhern Infpiration die Motive und der Hergang weſentlich ver- 
(dieden find: fo das Ziel und der Erfolg. Die braßmanifchen 
Scher Hagen 3. B. über das fiufenweife Herabſinken des Gelftes 
von feinem urfprünglichen Glanze nach den auf rinander folgen- 
den Weltperioden in die vergangliche Ratur und in bed Reich 

ded Todes, und befrauern dad damit verbundene Eiend, ben 

Unfrieden, die Werwilderung und Zerrifienbeit des Geifted, wie 

wir Died Alles bei den an Leib und Seele verfommenen Helden: 

volfern Indiens ſehen. Dagegen wie hat nicht die Verklärung 

des Geiſtes durch die Propheten der Juden in Hinfiht auf Re 
ligion, auf bürgerliche Sitte ſtufenweiſe in der Geſchichte zuge: 
nommen? Der Geift des Chriſtenthums endlich, Der über das 
Abendland weht, breitet feinen Frieden immer weiter aus und 
während im unfruchtbaren magiihen Schauen überall anderswo 
Alles in Ohnmacht und Nacht verfinkt, werben bier Durch thätige 
Glaubensbräfte Berge verſetzt und von echt chriſtlicher Liebe in 
gegenfeitiger Hülfe durch Rath und That Bäume gepflangs; deren 
Früchte auch den noch biinden Heiden zu gute kommen werden, 
deren wahrer Genuß aber erft in einer andern Welt ausreifen 
wird, wohin wir unfer Auge nnd Streben richten follen! IA 
dad Ziel des magifchen Scherd die Wonneluft des eigenen 
Schauens, fo lebt der echte Prophet im Glauben und nicht um 
Schauen, — Thaten, nicht Viſionen, find Zeichen der Helligkeit. 
„Probatio sancliialis non est nigna facere, sed nnumysemgae 
st se diligere, Deum antem vere cognoscere* fagt der. heilige 
Gregor. Faſſen wir diefes Ulled nad ben Urſatchen, nad) dem 
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Icchalt und Sadzweck näher zuſammen, fo ergiebt ſich folgendes 
Reſultat: 

Nach der Urſache des Entſtehens iſt das magiſche Schauen 
Menſchenwerk auf einem kranken Boden gepflanzt, gleichviel ob 
es von felbft in ihm entſteht, oder durch gewählte Mittel; oder 
durch die Kunft des Arztes. Ein. abnormer Zuftand der Geſund 
beit gebt immer voraus; Schlef und eine äußerlich aufgehoben 
Sinnlichkeit. Die Dispofition zu der vifionären Efftafe hat ihren 
Grund vorzüglich im Leibe, und wie immer dieſelbe entſteht, die 
Natur hält den Seher immer mit ſtarken Banden fehl, wenn er 
auch die höheren Stufen erreicht. 

Die prophetifche Begeifterung ift Wirkung bes heiligen Gei⸗ 
ſtes und eines göttlichen Rathſchluſſes. Der göttliche Auf trifft 
unverſehens, und der phyfifche Zuſtand kommt dabei gar nicht 
in Anſchlag. Die phyſiſchen Kräfte werben ganz abhängig von 
dem Geifte, der fie als Mittel zu höhern rein _geifligen Zwecen 
Gebraucht. Ein Schlafleben mit abgeänderten Sinnesfuncionen 
findet bier gar nicht nothwendig flatt. 

Der Form nady richtet der magnetifch Entzückte feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf felbfigefällige oder gefuchte Objecte, bie Gefund- 
beit und das irdiſche Menfchenleben find meift der Kreis der 
Vifionen, wenn es nicht ganz ind Bizarre geht. Cr laͤßt ſich 
paffiv von außen beflimmen ohne Charakter und wahre active 
Selbfithätigkeit und ohne gemeinnügliche Anftrengung. Die rein 
menfchliche Natur, die Neigungen bed Temperaments fehlen nic 
gar in dem magnetifchen Kreife der Seher, daher auch ihre 
Wirkungen nur felten eine höhere, weiter greifende Kraft zeigen. 

Der wahre Prophet zeigt keine Verunderlichkeit in den Er: 
fheinungen, und er verfündigt nichts Geſchautes aus dem Zauber: 
kreis, fondern den Willen deſſen, der von Anfang war und bad 
Ende if. Der göttlihe Unterricht feines Näcften, das Wort 
Gott zur Erkenntniß der Wahrheit und Nächftenliche bleibt 
feine einzige Beichäftigung, er iſt darum ein fo rüftiger Streiter 
gegen Lüge und Bosheit. Alles Weltliche, Gigennug, Neigung 


und Sinnesluſt, Gefundheit ımb Ehre beim Menfchen ſucht an 
nie, Die zufünftige, nicht gegenwärtige Seligkeit für We pre 
digt er, Durch Die Eingebung Gottes, und wandelt als ein wir 


liges Gefäß mit hoher Erleuchtung Allen ein Vorbild und Mittler 
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zwiſchen Bott und Belt durch Wort und That. Er fondert fi) 
nicht ab, vertieft ſich nicht in Viſionen und Gefühlen, prophezeit 
nichts Perfönliches, fondern Allgemeines für die Schickſale der 
Bölfer und Zeiten. So mit der Kraft Gottes gerüflet vermögen 
fie Webernatürliches zu wirken, ſowohl über ihren eignen Leib als 
über andere. Zroft, ‚Seelenfrieden in Kreuz und Reiden, War⸗ 
nung gegen drohende Gefahren; Heilungen ſchwerer Krankheiten, 
Hülfe in Roth und Bebrängniß find ihre göttlichen Werke. Mit 
der Ausbreitung des Reiches Gottes ift die Veredlung des Men- 
ſchengeſch lechts ihr Endzweck. Der eigne Vortheil, alles zeitliche 
Wohl kommt bei den Männern Gottes gar nicht in Anſchlag. 
Der Glaube an die Kraft Gottes ift der Grund ihres Wirkens 
und Die Summe aller Gebote erfüllen fie Durch die Liebe, welche 
Die größte aller Zugenden iſt. 


g. 97. 


Von der Art der Entzüdung und der Viſivnen de⸗ alten 
Teſtaments werden wir in der Folge Mehreres kennen lernen, 
von heiligen Perſonen mögen bier ein paar Beiſpiele angeführt 
werben. — Wlgemeiner befannt find die Entzüdungen des hei- 
gen Franz von Affifi, weichem der Seraph mit Flammenſtrahlen 
die Wundmale bes Erlöfers in den Leib brannte; ebenfo die Ge⸗ 
fiihte des heiligen Antonius, des rüfligen Streiters gegen bie 
Verfuchungen und Anfechtungen des Böfen; die Geſichte und 
Entzüdungen des heiligen Sufo, Macarius, Bernhard, Ignatius ıc. 
Intereffant und wichtiger als Belege für die vorhergehenden Aus: 
ſprüche find uns aber folgende. 

Die keilige Katharina von Siena hatte ein kurzes Reben, — — 
nur 33 Jahre, — aber reihe und lange Thaten. Bei einem 
fee Schwachen und kranken Leibe hatte fie Entzückungen bald in 
ihrer Kloſterzelle, und war in den Ziefen der: Gottheit verſunken, 
bald trug fie ihr Flammenwort durch Städte und Känder, das 
ihr zuftrömende Volk zu beichren; fie ging in die Siechhäufer, 
die Peſtkranken zu befuchen und zu pflegen und ihre Seelen zu 
reinigen, fie begleitete Verbrecher zum Tode und brachte Reue 
in ihre verſtockten Herzen. Dann trat fie wie ein- Engel des 
Herrn in der ſchwachen Frauengefkalt ımerfhroden in das wilde 
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Getümmel des Krieges und hielt Durch ihre Stimme bie ſtreiten⸗ 
den Mächte auseinander. Sie reifete zu den Papft nach Avignon 
und fliftete den Kirchenfrieden; fie wandelte den linglauben der 
Abtrunnigen in Bewunderung, und wo ihr Leib nicht hin Fonnte, 
da wirkte ihr Geift duch das ergreifende Wort in hunderten von 
Briefen an den Papft, an Zürften und Gemeine Im ihren 
Gedichten fol fie einen Schwung und eine Reinheit der Sprache 
gezeigt haben, daß fie neben Dante und Petrarca geftellt wird. 
Hier ift göttliche Erfcheinung und Hciligfeit und Wunder! 

Die von gothiſchen Königen abflammende heilige Brigitta 
hatte im vierzehnten Jahrhundert fo vielfältige Dffenbarungen 
und Lehren unter die Völker verbreitet, daß fie vom Concilium 
zu Bafel unterfucht und gebilligt, in alle europäifchen Sprachen 
überfegt wurden. Thomas von Kempis befchreibt das Leben der 
Lidwina von Schiedan in den Niederlanden, die an einem Auge 
blind, an Dem andern blöde war, und doch die Begebenheiten 
ſah, die fih in andern Ländern zufrugen. Sie hatte innere Ge⸗ 
ſchwüre, die nicht beilten, darin fihb Würmer erzeugten. Es 
fpaltete fih ihre Stirn und das Kinn. Sie wandelte mit ihrem 
Geiſte in die Klöfter umher, und oft ſah man fie während des 
Genuſſes des heiligen Abendmahles mit Licht umflofien, ſelbſt 
ihre dunkle Kammer war oft zum Schreden ihrer Umgebung cr: 
leuchtet. Berührte fie irgend ein unreiner Menſch, fo bekam fie 
fihwarze Zleden auf der Haut. „Aber wie ergriff fie die Herzen 
ihrer Zeitgenoffen, dag ihr Ruf ausging in alle Welt, ſagt ihr Lebens⸗ 
befehreiber, und in wunderbarer Heiligkeit ſtrahlend wirfte fie 
fo große Wunder, dag bis zum Aufgang bis zum Niedergang 
der Sonne der Name ded Herrn in jenen zwei Iungfrauen (der 
Zidwina und der Jungfrau von Drleand) gepriefen wird in der 
Kraft feiner Güte, der die Niedrigen erhöht und. die Stolzen 
erniedrigt, auf daß wir erkennen, daß der Herr nicht Adel und 
Macht, Weisheit und Reichthum erwählt, fondern Die Schwäche, 
er, der dreieinig lebt und regiert in alle Ewigkeit.“ 


g. 98. 


Bon den vielen Beilpielen, die hier nur ein unfergeorönced 
Jutereſſe heben, möge zum Vergleiche mit den vorhin vorge 
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tragenen Unfichten und Zuftänden, ftatt vieler, noch Einiges aus 
bem Leben der heiligen Hildegardis hier fliehen, um zu zeigen, 
wie Gott in dem Schwachen mächtig if, indem diefe vor allen 
geeignet fiheint, Licht auch über dad magnetiſche Hellſehen zu 
verbreiten. Hildegardis ift eine chriftliche Seherin, die zu ihrer 
Zeit einen großen Einfluß auf die kirchlichen Angelegenheiten 
ausübte und die Vifionen in folcher Menge hatte, wie faft Feine 
andere, und zwar meiftens in Symbolen, die nur fie und fie 
felbft nicht immer ganz auszulegen verftand. So hatte fie 3.8. 
Bilder eines großen eifenfarbigen Berges; von fehr vielen Lam⸗ 
pen; von einem wunderbaren runden Inſtrumente; von einem 
unbefchreiblich hellen Glanze; von einem Weibe, das verfchieben- 
artige Farben an fidy hatte; von einem hellglänzenden und unaus- 
loͤſchlichen Feuer; von einem Bilde eines fehr geſchwinden Weibes 
(procerissimae mulieris); von einem runden Thurm fo weiß wie 
der Schnee; von einem andern Thurm von Eifenfarbe; von einem 
Kopfe mit wunderbarer Geftaltung; von fünf Thieren; von einer 
in der reinften Luft erfünenden Harmonie der Muſik ıe. 

Eie hatte ſchon von den erften Jahren ihres Lebens au Ge 
fihte; war beftändig Fränflich und hatte oft lange dauernde Fata- 
leptiſche Zuſtände. Sie hatte in einer Handſchrift (die ich auf 
der Bibliothel zu Wiesbaden mit den fchänen Abbildungen ihrer 
Gefichte fand) und in den Briefen, die ihr Biograph (S. Hilde- 
gardis epistolarum liber. Coloalae 1567) herausgab, grüßitentheile 
ſelbſt ihr Leben befchrieben, woraus hier Einiges im Auszuge 
folzt. Auch Paſſavant hat in feiner zweiten Auflage einen Aus⸗ 
zug geliefert, nach dem bier das Folgenbe. 

In ihrem achten Sabre wurde Hildegardis zu einer frommen 
Frau gethan, bie ihr nichts als den Pfalter lehrte und ſie iq 
großer Einfalt erzog. Die Kraft ihres Geiſtes entwickelte ſich 
erſt fpäter. In ihrem Buche, Scirias genannt, erzählt fie: „als 
ich zweiundvierzig Jahre und fieben Monate alt war, durch⸗ 
firömte ein vom Himmel kommendes feuriged Licht mein ganzes 
Gehirn und entflammte mein Herz, wie ein Feuer, das nicht 
brennt, aber wärmt, der Sonne gleich, die mit ihren Strahlen 
die Gegenflände erwärmt, und plöglich hatte ich das Verſtaͤndniß 
der Schriftauslegung; namlich des Pfalters, des Evangeliums 
und anderer Bücher des alten und neuen Teſtaments.“ 


4 
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Sie war den größten Theil des Lebens Trank, daß fie felten 
das Bett verlaffen Bonntes aber was dem äußern Menfchen an 
Keäften fehlte, fehreibt ihr Biograph, das erlangte fie am Innern 
durch den Geiſt der Wahrheit und Kraft, und während der Leib 
ſchwand, war die Gluth der Seele um fo mächtiger. ine innere 
Stimme befahl ihr, ihre Gefichte mitzutheilen, was ihr vie 
Weberwindung koſtete. Nach diefer Mittheilung beſſerte fich ihre 
Geſundheit. Da Hildegardis fo berühmt wurde, fo ſchickte Papfl 
Eugen III. auf Antrieb feined Lehrers, des Bernhards von Clair⸗ 
vaux, einige Männer zu ihr, um über die Scherin nähere Kunde 
zu fammeln. Ihre Tataleptifchen Krämpfe hatte fie vorzüglich, 
bevor fie in das Klofter zu Bingen kam, meiftens fehr an 
haltend, daß der fie befuchende Abt, da er mit allen Kräften 
ihren Kopf nicht bewegen Eonnte, fie als eine göttliche Scherin 
erflärte (divima correplio). Nachdem fie beftimmt den Wohnort 
bed heiligen Robert bei Bingen im Geiſte angegeben hatte, wo⸗ 
hin man fie ihrem Wunfche gemäß lange nicht bringen wollte, 
kam der Abt zu ihr und fagte: Im Namen Gottes folle fie aufı 
fteben und ſelbſt dahin gehen. Hildegardis fland eilends auf, ald 
wenn ihr nie etwas gefehlt hätte In Hinficht ihrer Gefichte 
f&hrieb fie an den Mönch Wibertus: „Gott wirkt, wo er will, 
zum Ruhme feines Namens und nicht des irdifchen Menfchen. 
Bei meiner beftändigen Aengftlichfeit hebe ich die Hände zu Gott 
empor und wie eine von dem Winde getriebene Feder werde ih 
von ihm getragen und gehalten. Was ich fehe, weiß ich nicht 
ſicher, fo lange ich körperlich befchäftigt bin. Geſichte hatte ich 
aber von meiner Kindheit an, da ich noch fehr gebrechlich wat, 
bis zu der gegenwärtigen Zeit, da ich über fiebzig Jahr alt bin. 
Meine Seele erhebt fi, nachdem Bott will, in diefen Gefichten 
bis in die Höhe des Firmaments und nach allen Weltgegenden 
zu verfchiedenen Völkern. Ich fehe diefe Dinge aber „nicht mit 
den äußeren Augen und höre fie nicht mit den Ohren noch durch 
die anderen Sinne, fondern einzig in meiner Seele mit offenen 
Augen, ohne in Effkafe zu gerathen; denn ich ſchaue fie wachend 
bei Bag und bei Nacht.‘ 

An einem andern Drte erzählt fie von fih: „Im dritten 
Sabre meines Lebens ſchaute ich in ein folches Licht, daß meine 
Seele erbebte. Aber meiner Kindheit ‘wegen Fonnte ich- nichte 


Das Wahrſngen. 188 


dason mittheiln. In meinem achten Jahre warb ich Gott zu 
einem geiftigen Verkehr dargebracht, und bis zum funfzchuten 
Jahre fah ich Vieles, wovon ich manches in Einfalt erzählte, fo 
daß die ed hörten, darüber erflaumt waren, überlegenb, woher 
und von wen Diefe Geſichte Tümen. Damals vermunderte ich 
mich feibft, daß, während ich innerlich im Geiſte fah, ich auch 
dad äußere Schvermögen hatte, und da ich die fonft von feinem 
Menſchen hörte, fo verbarg ich die Gefichte, welche ich in meiner 
Seele batte, fo viel ich konnte. Vieles Aeußere blieb. mir auch 
unbefannt wegen der beftändigen SKranklichfeit, welche ich von 
der Muttermilch bis jet erduldet habe, die meinen Körper ab⸗ 
magerte und meine Kräfte verzehrt. So erfchöpft, fragte ich 
auft meine Nflegerin, ob fie etwas außer den äußerlichen Dingen 
fche? fie erwieberte nein, weit fie nichts fab. Da wurde Ih von 
großer Furcht ergriffen und wagte nicht, Died Jemanden mitzu⸗ 
teilen; aber indem ich wanderlei ſprach, pflegte ich auch von 
tünftigen Dingen zu erzählen. Wenn ich von diefen Viſionen 
mächtig ergriffen war, ſo fagte ich Dinge, welche den Hörenden 
ganz fremd smaren Wenn nun die Kraft der Vifion etwas 
nachlich, worin ich mich mehr nach den Sitten eines Kindes, ald 
nach den Jahren meines Alters betrug, fo ernöthete ich fehr md 
fing an zu weinen; und häufig hätte ich lieber geſchmiegen, wenn 
eö mir vergönnt geweien wäre. Aus Furcht aber vor den Men⸗ 
fen wagte ich Niemand. zu fagen, wie ich ſah. Aber eine. Edel⸗ 
frau, der ich zur Wuffiche ‚übergeben war, bemerkte. dies und 
theilte ed eines ihr bekannten Ronne mit, Nach dem. Tode diefer 
Srau blieb ish bis zum vierzigften Jahre meined Lebens ſehend. 
Damals wurde ich in einem Gefichte durch einen großen Deang 
genöthigt, Öffentlich zu fagen, was ich gefehen und gehört hatte, 
Ih theilte dies einem Münd, meinem Beichtvater mit, einem 
Manne voll-guten Willens. Ich war aber damals fehr Träftig. 
Er hörte diefe wunderbaren Grihanungen gern und rieth mir, 
fie nieberzufchreiben und geheim zu halten, bis er fehe, wie und 
wober fie wären. Nachdem er erkannte, daß fie van Gott waren, 
theilte er fie einem Abt mit und arbeitete eifrig mit mir in 
diefen Dingen. — In dieſen Viſionen verfland ich die Schriften 
der Propheten, der Evangeliſten und einiger heiligen Philofaghen 
ohne allen menfchlichen Unterricht, Einiges aus diefen Büchern 
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erflärte ih, da ich doch kaum die Buchſtaben kannte, fo wid 
mich die ungelehrte Fran gelehrt hatte. Ich fang auch ein Lied 
zur Ehre Gottes und der Heiligen, ohne von einem Menſchen 
darüber belehrt worden zu fein; denn ich hatte nie irgend einen 
Geſang gelernt. Da diefe Dinge der Mainzer Kirche bekannt 
wurden, fo fagten fie, ed komme Alles von Gott und durch die 
Prophetengabe. Hierauf wurden meine Schriften dem Papft 
Eugen, ald er zu Zrier war, gebracht, welcher fie vor Vielen 
vorlefen ließ, er ſchickte mir einen Brief und hieß mich meine 
Geſichte genauer auffchreiben.”’ 

Diefed Rufes wegen zogen aus allen Gegenden Deutſchlands 
und Frankreichs Leute zu ihr, um ſich Raths zu erholen. Ihr 
Biograph erzählt: „Ste legte Ihnen Stellen aus der Schrift vor 
und loͤſte fie ihnen. Viele bekamen auch Rath wegen koͤrperlicher 
Uebel; Mehrere wurden durch ihre Segnungen von Krankheiten 
erleichtert. Sie kannte durch ihren prophetiſchen Geiſt die Ge⸗ 
danken und Neigungen der Menſchen und ſtrafte Einige, die nur 
aus Neugierde und mit frivoler Verkehrtheit zu ihr kamen. Da 
dieſe dem Geiſte, der aus ihr ſprach, nicht zu widerſtehen ver⸗ 
mochten, fo wurden fie oft ergriffen und gebeſſert. Die Juden, 
weiche fich mit ihre in ein Geſpraͤch einließen, ſuchte fie dur 
Worte frommer Ermabnungen zum Glauben an Chriftus zu 
weifen. Zu allen ſprach fie mit Sanftmuth und Milde. Die 
Nonnen ermahnte und beftrafte fie mit mütterlicher Liebe, fo oft 
Zwiſtigkeiten ober Verlangen nach der Melt oder Rachläffigkeit 
ſich bei ihnen zeigte. Ihren Willen, ihr Vorhaben und ihre 
Gedanken durchſchaute fie fo fehr, daß fle jeder auch beim Goktes⸗ 
dient nach einer Jeglichen Herzensbefchaffenbeit einen befondern 
Segen gab, denn fie fah im Geiſte das. Leben Der Menfiben 
voraus, von eimgen fogar bad Ende ihres gegenwärtigen Lebens 
und nach dem Zuſtand ihres Innern den Lohn ober die Strafe 
ihrer Seelen. Doch diefe hohen Geheimniſſe vertraute fie Nie 
mand, als jenem Manne, welchem fie auch das Verborgenſte 
mittheilte. Bei allem dieſem hielt fie feſt an der höchften aller 
Tugenden, an ber Demuth.’ 

Wie ihr Schauen, fo waren auch ihre Handlungen wunder: 
fraftig auf Perfonen und Sachen und ihre Zeit fihrieb ihr all 
gemein die Kraft Wunder zu wirken zu. 
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„Die Gnade, Krankheiten zu heilen, fihreibt ihr Biograph, 
bewies fi) fo maͤchtig, daß fich faft Fein Kranker an fie wandte, 
ohne von ihr Die Gefundheit wieder zu erlangen. Ein Mädchen 
5 DB. Bildegarbis litt an Zertianfieber, wovon fie fein Arznei- 


mittel befreien Tonnte. Sie flehte daher Die Hülfe der heiligen - 


Jungfrau an. Diefe legte ihr nach dem Worte des Herrn: fie 
werden Den Kranken die Hände auflegen und ed wird mit ihnen 
befier werden, bie ihrigen mit Segen und Gebet auf und heilte 
fie dadurch. Ein Laienbruder, Namens Noricus, welcher in 
anem Kloſter lebte, litt ebenfalls ſtark an Wechſelfieber. Da er 
das an jenem Mädchen vollbrachte Wunder vernahm, ging er in 
Demuth zur Jungfrau und empfing den Segen und wurde ge 
heilt. Eine Magd, Bertha, litt an’ einer Gefchwulft des Halſes 
und der Bruft, und konnte weder Speife noch Getränk zu ſich 
nehmen. Hildegardid bezeichnete die ſchmerzenden Stellen mit 
dem Kreuze, und gab ihr die Geſundheit wieder. Aus Schwaben 
kam ein Dann zu ihr, welcher am ganzen Körper geſchwollen 
war. Diefen ließ fie mehrere Tage bei ihr bleiben und den 
Kranken mit ihren Händen berührend und fegnend, ſtellte fie 
durch Gottes Gnade fein voriges Wohlbefinden wieder her. Ein 
fiebenmonatliches Kind litt an Gomwulfionen, und wurde ebenſo 
von ihr geheilt. Allein nicht nur denen, bie in ihrer Nähe waren, 
fondern auch weit Entfernten, war fie auf Diefe Art bälfrelch. 
Arnold ven Wackerheim, welcher fie früher kannte, hatte einen 
fo heftigen Halsfſchmerz, daß er ſeinen Aufenthalt nicht leicht aͤn⸗ 
dern konnte. Er erwartete gläubig die Hüffe ihres Gebetes. 
Hildegardis vertrauend auf’ Gottes Barmherzigkeit, weihte Waf- 
fer, fchidfte ed dem Zreunde zu trinken und Diefer verlor feinen 


Schmerz. Die Tochter einer Irau aus Bingen konnte drei Tage. 


nicht ſprechen. Die Mutter läuft zur heiligen Jungfrau um 
Hülfe. BDiefe giebt ihr: wächts als Waſſer, das fie ſelbſt geweiht 
hatte. Als die Tochter daſſelbe getrunken hatte, erhielt: fie die 
Stimme und Krüfte wieder. Diefelde Frau gab einem Franken 
Jüngling, welden man fhen dem Zode nahe glaubte, das ihr 
noch übrige geſegnete Wafler zum Getränt und wuſch ihm damit 
das Geficht, wodurch er genas. — Im Trierſchen lebte ein Raͤd⸗ 
hen, welches aus leidenſchaftlicher Liebe zu einem Manne ihrem 
Untergange enfgegenging. Die Eltern der Unglücklichen fchidten 
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deshalb an Hildegardis. Dieſe, nachdem fie zu Gott gebetet, 
fegnete an ihrem Tiſche Brod mit vielen Thraͤnen, bie über daſ⸗ 
ſelbe herabfloffen und ſchickte es dem Mädchen zu eſſen. Durch 
den Genuß deffelben fühlte ſich Die heftige Leibenfchaft.” 

Hildegardis fcheint auch die Eigenſchaft gehabt zu haben ent- 
fernten ‚Perfonen zu ericheinen, wie es bei neuern Ekſtatiſchen 
beobachtet wurde. „Was follen wir aber fagen, erzählt ihr Ge 
fchichtfchreiber, daß die Jungfrau auch Durch das Geficht ſolche 
Perfonen in großen Nöthen warnte, welche fie in ihrem Gebete 
gegenwärtig hatten. Ein junger Mann, Ederich Rudolph, über 
nachtete einft in einem Heinen Dorfe, und da er zu Bett ging, 
bat er um dad Mitgebet der Heiligen Jungfrau. Da erſchien 
ihm dieſe in. derſelben Kleidung, wie fie in der Wirklichkeit war, 
in einem Gefichte und eröffnete ihm, daß wenn er fi nicht 
fehnell entfernte, fein Leben durch die ihm nachftellenden Feinde 

in Gefahr fommen würde. Auf der Stelle verließ er mit einigen 
feiner Gefährten den Ort. Die Zurüdgebliebenen wurden übe: 
waltigt.“ Es werben noch mehrere ähnliche Fälle erzählt. 

Die Vihipnen der Hildegardis bezogen ſich aber nicht bied 
auf einzeine. Perfonen, fondern mehr auf allgemeine Begeben- 
beiten, namantlih auf die großen Erfchütterungen, welche nad 
ihr die Kirche erleiden würde. Sie war daher eine lange Reihe 
von Jahren das Drakel der Fürſten und Biſchöfe. Sie war 
1088 geboren und flarb 1178 den 17. September, wie fie «6 
ihren. Schweftern Lange vorhergeſagt hatte. Bid ans Ende war 
fie. faft unausgeſetzt leidend. Wie fie ihre Leiden trug, beweiſt 
ihr noch vor Kurgem in Eibingen aufbewahrter Ring, auf web 
chem die Worte fliehen: „ich leide gern.’ 

Ich habe in meinem Werke: der Magnetismus im Verhältniſſe 
zur Natur und Religion, aus der Geſchichte der Giovanna della Croce 
in Roverebo, beren Leben und Selbſtbekenutniſſe Beda Weber in der 
Schrift: Zyrolund die Reformation in hiſtoriſchen Bildern und Frag: 


. mente, Iunsbrud 1841, aus Handfchriften befannt machte, 


Einiges mitgetheilt, was init dem eben Erzählten fehr genau in 
vielen Stüden übereinflimmt. Auch diefe genoß durch ihre Weil 
fagungen und Durch ihren weitverbreiteten Rath, den fie einzelnen 
Perfonen und öffentlichen Angelegenheiten gab, einen folchen Ruf, 
daß fie während des dreißigiährigen Krieges die meiften fürftlichen 
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Häupter und Kriegshelden, ſelbſt proteftantifche, aufluchten und 
ih mit ihr in Correfpondenz fegten. Sie war ebenfo kraͤnklich, 
überaus fromm, fah die Gedanken Anderer und kannte ihre Ge⸗ 
finnungen ; verwies ihnen ihr verfehrtes Herz, ſelbſt ihrem eigenen 
Beihtvater, und verbreitete weit herum Gegen und Geſundheit. — 
Ebendaſelbſt Habe ich auch die Gefchichte der Jungfrau von Dr: 
leans etwas ausführlicher, über ihre Leben, ihre Gefichte und 
Hfdenthaten bei ihrem frommen Wandel nach Goͤrres (Die Jung- 
frau von Orleans nach den Procefacten und gleichzeitigem Chro⸗ 
niten, Regensburg 1834), und nach Charmettes !(Hlistolre . de 
Jeanne d’Arc, surnommede la pucelle d’Orleans. Paris IS17) mit- 
getheilt, worauf ich den Refer verweife, wenn er Luft..hat, mehrere 
ähnliche SHochbegeifterte Fennen zu lernen, wozu. ihm übrigens 
vorzüglich auch Goͤrres Myſtik dienen wird. J 


g. 99. 


Man hat in der neuern Zeit den Werth der vorgenannten 
Beiſpiele angefangen zu gering zu fchägen und herabzuſetzen, 
während man andere damit in mancher Hinficht übereinftimmende 
Erſcheinungen zu. hoch anſchlägt und fie ſicher überfchägt.- Es 
find nämlich im der neueſten Zeit bei fehr frommen Perfonen’ des 
weiblichen Geſchlechts fehr auffallende Erfchginungen beoBädftet 
worben, welche man nur von bem theologifchen Standpunkte Kü 
gewürbigt und fie enfweber zu den übernafürlichen Wundern ge- 
zählt, ober auf der andern Seite der Schwärmerei, Berſtellung 
oder gar dem abſichtlichen Betrug zugetheilt bat. Es find 
jene feltenen Zuflände, in denen Perfonen in religiöfen Con⸗ 
templationen und Werzüdungen verfunfen, innere Anſchauungen, 
vorzüglich Des. Heilande "haben, wobei zugleih an dem fehr 
ſchwachen und kranken Leibe gewiſſe Zeichen, ald Kreuze und 
Bundmale, und zwar meift: mit Blutungen aus der Stirn und 
den Händen und Füßen, und an der Seite ſich einflellen. Bi. 
ſionen und Prophezeiungen fehlen auch nicht, welche jedoch die 
näher und faſt ausſchließlich mit ihnen umgebenden Geiftlichen 
nicht zur Hauptſache machen. Dabei pflegen ſolche Perfonen 
äußerft wenig zu efien:: und es ‚find wohl noch einige andere 
Erſcheinungen damit: verbdunden, die ſehr von den gewöhnlichen 

13 
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abweichen, weshalb ed nöfhig fein wirb, fie hier in Zuſammen⸗ 
bang 'mitzutheilen, weil fie in ber That etwas Magiſches (nicht 
Magnetifches, wie man hin und wieder hört) haben, und weil 
diefe Erfcheinungen befonderd in unferen Gegenden zu einer ge 
wiffen Berühmtheit gefommen find. Ich babe die bisher befannt 
gewordenen Erſcheinungen in meiner öfter genannten Schrift ges 
fammelt' und fie dort einer wiffenfchaftlich phufiologifchen Unter- 
fuhung unterwerfen; indem ich alled Wunderbare und vermeint- 
lich Webernatürliche derſelben aus bekannten Naturgefegen abzu⸗ 
leiten verfuchte und..fre auf folche Weife von dem theologifchen 
mehr auf das Arztlihe "Gebiet herüberzog. Ich habe bort alle, 
auch die fchon in früheren Jahrhunderten befannt gewordenen 
ähnlichen Erfcheinungen ausführlicher erzählt und muß den Leſer 
dahin verweilen, wenn es ihn interefliren follte, diefelben näher 
fennen zu lernen. Ich habe nämlich dort angeführt: 1) die A. K. 
Emmerih, eine Nonne zu Dülmen, 2) die noch Iebende Maria 
v. Mörl zu Kaltern, 3) die Müllerstochter Domenica Lazari zu 
Capyriana in Tirol, Die ebenfalld noch Icht, und 4) mehrere ältere 
geichichtliche Beifpiele. — Der Gegenftand iſt jedenfalls interef- 

font, und um den hierüber nicht umnterrichteten Lefer in den 
* Stand zu fegen, felbft ſich ein Urtheil zu bilden, will ich bier 
die. Geſchichte der Erſten mittheilen, wie ich fie a.a.D. im Aus⸗ 
zug aus biographifchen Schriften erzählt habe; die übrigen Fälle 
find dieſem im Weſentlichen ahnlich und nur in einigen phyſio⸗ 
logiſchen Zuftänden vwerfchieden. — Daß aber alle dieſe feltenen 
Erfcheinungen natürlich gefchehen, und daß die Perfonen, an 
denen fie ſich offenbaren, nicht zu der hohen Kategorie der Hei⸗ 
ligen gehören, wie wir fie im Vorhergehenden fahen, babe ich 
dadurch zu zeigen gefucht, Daß bei allen, außer dem frommen 
Sinne, nichts vorkommt, was zu dem Weſen der Heiligkeit ge⸗ 
bört. Denn alle find ſchwache mit Krankheiten bebaftete und 
meift mit den beftigflen Krampfen geplagte Perſonen, ohne alle 
attive Selbſtthaͤtigkeit, wohlthätig nach Außen zu wirken und in 
die Begebenheiten der Zeit und Menfchheit einzugreifen. Dic 
bin und wieder vorfommenden, mit Krampfen meiſt verbundenen 
Viftonen find nichts Ungewöhnliches, und die Erfcheinung der 
blutenden Wundmale an ihrem Leibe find rein pipchologifh zu 
erllören, da die bei Allen fehr lebhafte Phantaſie allein die volle 
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Kraft behält und die Viflonsbifber einer befländigen Gontem- 
plafion zus bleibenden Geftalten bildet, die fogar in dem Leibe 
eine plaftifche Zeftigkeit befommen, wie ähnliche Erſcheinungen 
auch fonft in der Ratur und in pathologifchen Zufländen beobach⸗ 
tet worden, fo dag man fie ebenfo wenig zu künſtlich erzeugten 
Zäufchungen zu zählen berechtigt ift, wenn nicht (sit venia 
verbis) wirklich abfichtliche Zäufchungen auch’ vorgefallen wären. 
Denn die Seele ift das fubiectig Zeugende, der Leib das objectiv 
Geftaltete, und zwar vorzüglich nach demjenigen Bilbe, welches 
ihm urfprünglich vorgezeichnet if. Die Phantafie ift aber ins- 
befondere das ideell zeugende und bildende Vermögen der Seele, 
welche äußerlich darzuftellen trachtet, was fie innerlich ſchauet; 
was ihr um fo leichter gelingt, wenn bei einem fehr pafliven 
Zuftanbe des Leibes und bei der Unthätigkeit der äußern Sinne 
in den Schlafzuftänden der innere Sinn vorherrſcht. Sogar bie 
Thierſeele bildet Durch längeres Vorhalten gewiſſer farbiger Bil⸗ 
der, wie bei Pferden und Lauben, ähnliche Junge, und ber 
Schreck oder eine durch ein aufgeregtes Gemüth erzeugte Vor⸗ 
ſtellung; die Augſt des Alpes; die Furcht vor einer unausweich⸗ 
lichen Gefahr ıc., bat bleibende Zeichen auf dem Leibe hinter 
laſſen. — Gleichwie aber die menſchliche Phantaſie allein Ideen: 
befise, fo kann auch fie allein ideelle Zeichen, wie die Wundmale 
des Erlöfers, an dem eigenen Leibe einbilben. 


. 100. 


Anna Katharina Emmerich, Chorfchweiter des aufgehobenen 
Agnetenkloſters zu Dülmen, batte zahlreiche Viſionen und die 
merfwürdige Unterfcheidungsgabe ſchädlicher und nüglicher Pflan⸗ 
zn, ſowie der Reliquien der Heiligen von anderen Beinen. In 
öftern Ekſtaſen eröffnete fie Leuten Gebeimniffe, die fie nur aus 
höheren Eingebungen willen konnte, befonderd dem Pfarrer und 
ihrem Beichtvater. In der Gegend von Coesfeld geboren, war 
fie von Jugend auf fehr Eränkiih und fromm, und hatte fchon, 
bevor fie ind Klofter Tam, eine Erfcheinung vom Heiland, der 
ihr als ein leuchtender Iüngfing einen Blumenkranz in der linken 
Hand, eine Dornenkrone in der rechten zur Wahl darbot. Sie 
griff nach der letztern, drückte fie mit Inbrunft — ihr Haupt, 
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empfand aber, als fie zur Befinnung kam, einen heftigen Schmerz 
rings um das Haupt, und es flellte fich eine Blutung ein. 1802 
kam fie in das Klofter zu Dülmen, und nun fing eigentlich ihre 
merkwürdige Gefchichte an, die. zuerfi 1814 ald Achte Nachricht 
vom Medicinalrath von Druffel in der Salgburgifchen medicinifch- 
hirurgifhen Zeitung, dann 1815 von ihrem fie behandelnden 
Arzte, den ich perfönlich hierüber zu fprechen Gelegenheit fand, 
im einer eigenen Pleinen Schrift befannt gemacht wurde. Später 
wurden mehrere Nachrichten von ihr verbreitet, die zahlreiche 
Vertheidiger und Gegner bervorriefen. 

Die vorzüglichfte, alles Hiftorifche enthaltende Schrift ift 
von dem jahrelangen Beobachter Clemens von Brentano: „Das 
bittre Leiden unſers Herren nach den Betrachtungen der gottfeligen 
Katharina Emmerich,” dritte Auflage 1842. Schon. von Jugend 
auf von fehwacher Leibesconftitution, war fie auch während ihres 
Kiofterlebens nach den ärztlichen Berichten faft beftändig krank, 
fo daS fie fhon von Anfang an oft mehrere Wochen bettlägerig 
war. Sie hatte Halskatarrhe; gallige Fieber mit Leibesver- 
flopfungen ; Krämpfe; Würmer ; Menftruationsfebler, Blutbrechen, 
Ohnmachten und Zudungen u. f. w. Im März 1813 berichtete 
der Pfarrer Stenfing an die geiftliche Behörde, daß die Emme⸗ 
rich feit einigen Monaten keine Medicin und Feine Rahrung mehr, 
als nur etwas altes Waffer (mit einigen Tropfen Wein nad 
Druffel) zu fih nehme; was fie fonft genieße, breche fie aus; fie 
ſchwitze dabei fehr ſtark. Abends ſtelle fich öfter eine Ohnmacht 
ein, während welder fie ganz ſteif wie ein Holzklog fe. Das 
Geſicht fei aber in dieſem Zuftande blühend, und wenn ihr fo 
der priefterlihe Segen ertheilt würde, hebe fie die Hand und 
mache das Kreuz. (Rach Druffel war fie blaß und mager.) Was 
fie am meiften auszeichne, fei ein biutiger Kranz um den Kopf, 
ferner Wundmale an Händen und Füßen, in der Seite, und 
zwei bid drei Kreuze auf der Bruft; diefe und jene bluten oft; 
die letzteren gewöhnlid am Mittwoch, jene am Freitag, und 
zwar fo ſtark, daß zuweilen bie Zropfen berunterrollen. Diefer 
Bericht war mit Zeugniffen von Aerzten und Underen unter: 
fgrieben und mit beigefügten Ausſagen der Kranken begleitet. 
Dem Berichte wurde hinzugefeßt: daß die Emmerich von Jugend auf 
fehr religiös geweſen; daß fie Die Ergebung in den göftlidhen 
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Billen für die größte Babe des Himmels, befonders in Trüb⸗ 
falen erkenne, um dem gekreuzigten Erlöfer ähnlich zu werben, 
im Kloſter aber für eine Schwärmerin gehalten worden fei, weil 
fie öfter in der Woche zur Communion ging, von ber Seligkeit 
ber Leiden mit Enthufiasmus ſprach, und mitunter auch ein 
Wörtchen von Viſionen fallen lieg. Um dieſes Factum aufzu- 
nehmen, begab füch die geiftliche Behörde wieberholt nach Dülmen, 
weiche die Sache mehr oder weniger dem Berichte übereinftimmend 
fand, befonderd daß auf der Bruft das Zeichen eines gleichfam 
doppelten Kreuzes aus einfachen rothen, zufammenhängenden 
Strichen geflanden habe, unter welchem ein graulicher Fleck in 
Größe eined auseinandergelegten Kleeblattes von vier Blättern 
war, woraus anfangs viel brennende Feuchtigkeit floß. Leiſe 
Berũhrungen erregten Zittern der Arme und Des ganzen Kör⸗ 
pers. Das Bluten babe ſich allmälig entwidelt und feit vier 
Sabren babe fie Dabei unaufhörlich Schmerzen empfunden, und vor 
dem Bluten jedesmal ein flärkered Brennen. Alle Berichte 
fimmten überein, daB Peine Aetzmittel die Wunden hätten er- 
fünften können, denn man bat die Wunden fpäter gewafchen - 
und acht Zage lang ftreng beobachte. Auf dem Rüden ber 
Hände, der Füße, in der innern Fläche der Hände und unter 
den Fußfohlen zeigten fi die Wunden, und darauf eine Blut: 
frufte, dünn wie Papier. Die Kranke wollte übrigens durchaus 
unbemer?t bieiben und fein Auffehen machen, und hatte felbft 
Beſuche ungern; am wenigften fuchte fie Gewinn von ihrem 
Leiden zu ziehen. Sie äußerte bei der Unterfuchung, Daß es fehr 
bart fei, einer folchen fich unterwerfen zu müſſen, fie wünſche 
nur in den Willen Gottes ergeben zu fein. Es wurden dann 
von Münfter aus auch von der gerichtlichen Behörde Unter: 
fuhungen angeordnet, und bie Kranke mußte fich viele Unbilden 
gefallen Laffen, weil man, immer nur Betrug witterfe; ed haben 
aber auch dieſe zu keinen befonderen Ergebniffen geführt. Im 
der Maftiaur’fchen Sirchenzeitung 1821 fteht auch der Bericht 
eines Beſuches ded Grafen v. Stolberg bei der Emmerich, wel: 
her im Weſentlichen das Worige beftätigt. Den ganzen Winter 
und Zrübling, beißt ed dort, beftand ihre Nahrung in einem 
Glas Waffer täglich und aus dem Safte eines Stückchens Apfel 
oder einer getrodneten Pflaume. Zur Kirfchenzeit fog fie zumeilen 
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an einer Kirfche. Zehn Tage lang fel fie von Bürgern Tag 
und Nacht bewacht worden. Es haben ferner einunddreifig Zeu⸗ 
gen von jenen Bürgern das Factum bezeuget. — Gtuhlgang 
hatte fie über drei Wochen nicht gehabt und alle zwei Tage habe 
fie Urin gelafien. Obgleich fie ſehr ſtark ſchwitzt, fo iſt doch in 
dem Heinen Zimmercyen nicht der mindefte Geruch. In ihren 
Dhnmachten und Krämpfen hat fie manchmal Phantafien wie 
ein Fieberkranker, manchmal aber redet fie Wunberbared und 
Schöned. Freitags pflegen früh die Dornenwunden der Stirn 
und des Hinterkopfs zu bluten; fpäter am Vormittage Die act 
Wundmale an Händen und Füßen; die Dornenwunden um ben 
Kopf hat Fein Maler fo natürlich gemalt. Nach dem Abwiſchen 
des Blutes bleiben nur hellrothe Pünktchen, wie Flohſtiche. Aus 
allen Wunden dringen Zropfen unter den Blutrinden hervor, 
und wenn fie flärfer bluten, dann wird fie fehr erleichtert. Das 
doppelte Kreuz auf ber Bruft biutet auch. Diefe Nonne, die in 
der Kindheit Vieh gehütet und grobe Arbeit verrichtet bat, ſpricht 
mit zarter Stimme und drüdt fich über die Religion in edle 
Sprache und erleuchtetem Berſtande aus, was fie nicht im Ale 
ſter lernen Eonnte. Ihr geiftvoller Blick, ihre heitere Freund— 
lichkeit, ihre Lichthelle Weisheit und ihre Liebe atmet aus Allan, 
was fie fagt. 

Aus Brentano’d Schrift iſt eine merkwürdige Stelle nicht 
zu überfehen, in welcher er von ihrem Waterlande anführt, dah 
es in der Gegend von Coesfeld fogenannte Gicker (Guder, Sehe) 
gebe, die Sterbefälle, Hochzeiten, Truppenzüge u. dergl. in Bil 
bern vorausſehen. Berner, daß Katharina Emmerich zuweilen 
mit großer Mühe und Gefchidlichkeit des Nachts ohne Licht 
Kleider für die Kinder atmer Wöchnerinnen aus vielen Läpphen 
zufamntengenäht habe, und am Morgen felbft fehr verwundert 
darüber gewefen fei. — „Ihr Jugendleben, fagt Brentano, hatte 


eine reiche Achnlichkeit mit der Kindheit der ehrwürdigen Anna 
Garcias aus St. Bartholomäo und Dominica de Paradiſo und 


ähnlichen contemplativen Seelen aus dem Bauernflande. Sie 
genoß, fo weit fie zurückdenken Eonnte, ftetd einer höhern, ihr 
jedoch fehr vertraulichen Führung bis zu ihrem Ende. Eine 
Gabe, welche uns in den Gefichten der Sta. Sibyllina von Pavia, 
Ida von Löwen, Urfula Benincafa und mehrerer anderen from 
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men und heiligen Serien einzeln begegnet, war bei ihr won früher 
Jugend an beinahe permanent, nämlich die Gabe, das Gute und 
Döfe, Heilige und Unheilige, Geweihte und lingefegnete im 
Geiftigen und Körperlichen zu unterſcheiden. Gie trug als Kinb 
nur ihr befannte Heilkräuter weit aus dem Felde, und vertilgte 
im Gegentheil weit umher die Giftpflanzen, und vorzüglich jene, 
welche im Gebrauche des Aberglaubens und der Magie (??) offi- 
anel find. Sie fühlte ih an Drten, wo Heidengräber waren, 
unheimlich und zurüdgeftoßen unb zu ben Gebeinen ber Seligen 
bingezogen. Sie erfannte die Reliquien dee Heiligen in dem 
Maße, daß fie nicht nur einzelne unbekannte Züge aus dem 
Leben der Heiligen erzählte, fondern auch die ‚ganze Weberliefe- 
rungsgeſchichte jenes heiligen Gebeines und alle Verwechſelungen 
defielben beflimmte ıc.” In Rüdficht der Erfcheinungen des ekſta⸗ 
tiichen Lebens verweift Brentano den Lefer auf Das Leben der 
Sta. Magdalma a Pazis, mit deren Zufländen die ihrigen viele 
Achnlichkeit darboten. 


g. 101. 


Schr ähnliche Erfcheinungen Hatte Die Maria v. Mörl, Die 
jetzt in das Klofter zu Kaltern gebracht ift, jedoch find bei biefer 
die höhern Zuftände nicht fo beſtimmt und rein hervorgetreten, wie 
bei der Emmerich. Die Domenica Lazari hingegen, welche phyſiſch 
noch Teidender ift, hat die Wundmale, welche Jede Woche am 
Donnerstag und Freitag bluten, an Händen und Füßen viel deut: 
liher und befländiger. Auch auf dem Rüden und in der Seite 
bat fie Wunden auf eine fo ausgezeichnete Weiſe, wie fie fonft 
nicht bekannt geworden find. Die Füße find durch das beftän- 
dige Betteliegen und durch das natürliche Bluten in horizontaler 
Richtung mit den Beinen wie aneinander gewachlen. Auf der 
Mitte des Handrüdens und ebenfo auf der Dlitte des vechten 
Zußes (der linke Fuß ift immer mit der Sohle des rechten be- 
det) ſieht man zur Zeit, wenn fie nicht blutet, einen cifenfarbigen 
Yunkt, der vollfommen dem Kopfe eined großen Bretnagels 
gleicht. Sie leidet Dabei an den fürchterlichfien Schmerzen und 
Krämpfen, daß man. fie oft mehrere Häufer weit ſchreien hört: 
o dio, ajutami! Merkwürdiger als alles dies iſt aber: daß fie 
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Winter und Sonmer in einer ſchlechten Kammer bei offenem 
Fenſter mit einer leichten Decke bedeckt, Tag und Nacht zubringt, 
wobei fie ſich bei unruhigem, windigem Wetter beſſer befindet, 
und daß fie feit 1834 bis jetzt nichts mehr gegeſſen und getrunken 
bat. — Man ſieht dabei ſeit bereits zwei Jahren noch immer 
umfonft ihrer Auflöfung entgegen. 

Undere mit diefen verwandte Erfcheinungen von blutenden 
Wundmalen habe ich in meiner Schrift ©. 251 ff. angeführt. 
So eine ſchon aus dem funfzehnten Jahrhunderte von einer 
zu Dam, nah Rolewink, neubefehrten Jungfrau 1414, „quae 
veracissima stigmata dominicze passionis habuit in manibus, pe- 
dibus, ac latere.“ 

Eine andere war eine Beghine zu Delft nah Raynaldus; 
wieder erzählt wird ed von einer Nonne zu Hadamar nad kill 
bopp, und Beda Weber (a. a. D.) führt baffelbe auch vom der 
Giovanna della Eroce und von der Maria Hunber, Vorſteherin 
der Schulfchweftern zu Briren zur Zeit des Dreißigjährigen Krie⸗ 
ged an. 

Eine ähnliche Erfcheinung beobachtete man an ber Friederika 
Reinholdt, „dem wunderbaren Mädchen von Johanngeorgenſtadt,“ 
die in ihren Viſionen die Leidensgefchichte Jeſu fah und am 
Gharfreitag flarb, d. h. kurz vor drei Uhr alle Zeichen des an 
tretenden Todes hatte, drei Tage wie tobt bis zum Oſterfeſte 
früh ſechs Uhr liegen blieb, dann mit einigen Zudungen erwachte 
und ſich erhob (Kiefer’d Archiv VIL 1. 48.). 

Bei den Heiligen erzählt die Legende mehrere Beifpiele von 
biutenden Wundmalen des Erlöferd, 3. B. von ber heiligen 
Katharina von Siena; der Hildegardis; von der heiligen Brigitta 
von Schweden; von der Pafithen de Cropis. Aehnliche Signa⸗ 
turen mit Kreuzen kommen bei mehreren Perfonen gleicher Rich⸗ 
fung vor, u. A. bei Katharina de Raconifio, Marina be Eſcobar, 
Emilia Bichieri, Juliana Falconieri ıc. und von dem heiligen 
Franz von Aſſiſi. Won allen erkannte aber die Bulle des Papftes 
Sixtus IV. jene außerordentliche Auszeichnung nur diefem Letztern 
zu. Die Zahl der bekannt gewordenen frommen Perfonen fat 
Franz von Aſſiſi, den die Theologen vulnus divinum, plaga 
amoris viva nennen, ift nicht gering, es find bier wenigftens in 
die funfzig genannt; die letzte ift die 1727 geftorbene und 1891 


Des Vahrſagen. 
heilig geſprochene Kapuzinerin Veronica Giuliani von Citta bi 
Caſtello. 


Sowie die Wundmale, fo find auch die casus inedine eines 
langen Faſtens nichts Neues; auch Darüber habe ich dort (&. 206) 
Beifpiele angeführt; dahin gehören Nikolaus von der Flüe, Lib- 
wina von Schiedam, Katharina von Siena, Angela von Fuligne, 
Ludovica de Afcenfione u. U. Die Lefer, welche das Weſen fol- 
her Perjonen näher kennen lernen wollen, finden eine Zufammen: 
ſtellung in der Einleitung zu Suſo's Leben und Schriften von 
Görred. Regensburg 1819. 

Mit diefen allerdings fehr ungewöhnlichen Erſcheinungen bat 
man von jeher viel Aufhebend gemacht und fie zu den höchften 
Wundern gezählt, aber die Perfonen anderntheild ald Betrüger 
gelten lafſen. Viele verehren fie foger als Heilige und ftellen 
fie ald Mufler der Zrömmigkeit und Nacheiferung auf. Wenn 
man die Sache für natürlich und die Perfonen für Kranke oder 

gar für bedauerungswürdige Gefchöpfe erklärt: fo kommt man 
ſehr Leit in den Geruch der Kegerei; weil gewilfen Leuten ber 
Glaube an den Teufel und feine übernatürliche Macht allerlei 
Spuf zu treiben und Diefen ober Ienen willkürlich zu plagen, 
. das erfle Gebot und ebenſo nöthig ift, um felig zu werden, als 
wie ber Glaube an den Menſch gewordenen Erlöferr. Es bedarf 
daher bei jenen Leuten auch gar micht fo viel, um eine foldye 
kranke Viſionärrin ohne Weitere ald Heilige neben der feligen 
Jungfrau auf den Altar zu fielen, und zu ihr flatt zu dem Heiland 
zu beten. („Aliqui multa sunt operati secundum naturalem et 
sstronomicam scientiam, et tamen vel ex sanctitate crediti sunt 
ista operari, vel ex necromantica, cum tamen negue sancli, ne- 
que necromantici sint.“ P. Pomponatius de naturalium admiran- 
dorum causis, sive de incantationibus, opus obstrusioris philoso- 
phiae plenum. Basil. 1550. p. 45). Diefe Srommen wiſſen frei- 
lich nicht, daß es der römifche Stuhl nicht fo Leicht nimmt mit 
der Kanonifation der Heiligen. Bekanntlich find folgende allge: 
meine Kriterien aufgeftellt, nach deren vollfommenem Gin- 
treffen und allfeitiger Beflätigung das Oberhaupt der Kirche 
eine Heiligfpreihung, indbefondere den casus inediae für ein 
Wunder, erlärt. 1) Muß die gefchichtliche Thatſache genau unter: 
fucht werben, ob 3. B. ein ſolches Faſten in der angegebenen 
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Zeit wirflich vorgefallen und ununterbrocheg fortgeführt worden 
fi. 2) Muß das Faſten ein Erzeugniß des freien Entſchluſſes 
fein. Es darf nicht etwa aus einer vorhergegangenen. Krankheit 
entftanden fein, weil alddann die Kirche ein ſolches Zaften für 
fein Wunder hält, da man Beifpiele bat, daB Kräanklichkeit in 
den Drganen des Unterleib eine mehrjährige inedia zur Folge 
hatte. 3) Muß der Endzwel ein religiöfer fein. 4) Muß der 
Faſtende während der ganzen Zeit ſich wohlbefunden Haben. 
5) Darf er jene guten Werke nicht unterlaffen, zu denen er 
fonft verbunden ift, da ein ſolches Faſten, das ein Hinderniß für 
andere gute Werke ift, Gott nicht wohlgefallen Tann, worauf 
fhon der heilige Hieronymus aufmerffam machte. Endlich find 
die Sitten und Tugenden des Faftenden genau zu berüdfichtigen. 
(2ilbopp, die Wunder des Chriftentyums und deren Verhältniß 
zum thierifchen Magnetismus. Mainz 1822. ©. 181). 

Die Kirche hat daher nicht einmal den frommen Nikolaus 
von der Flüe heilig geſprochen, welcher zwanzig Jahre lang ohne 
andere Speife gelebt hat, als die er einmal monatlich im Sara 
mente des Altars genoffen. Er felbft fprach übrigens (nad Ioh. 
v. Müller, Gefchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft. 5.39. 
2. G.) davon ald von einer Eigenfchaft, nicht wie von einem 
Berdienſt. In der Biographie, welche der Iefuit Pater Hugo 
1636 zu Freiburg herausgab (welche von den Bollandiften zu 
ben Acta sanctorum, Tom. 3. chart. 398— 439) aufgenommen 
wurde), heißt es: „ſchon von früher Jugend an faftete er wöchent: 
lich viermal, und entfremdete ſich fo den flörenden Eindrüden 
finnliher Dinge, daß eine außerordentlihe Enthaltſamkeit ihm 
zur Ratur wurde.” 
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Ein Hauptzweig der alten Magie war von der älteften Zeit 
an die geheime Einwirkung auf andere Menfchen, wozu vorzüglih 
das Heilen von Krankheiten gehörte. Erſt fpäter, als die Er: 
fahrung mancherlei Naturkräfte zufällig oder durch Beobachtung 
und Verſuche aufgebedt hatte, wurden diefelben auch zu anderen 
Zweden und oft um ſchädliche Wirkungen hervorzubringen mit 
böfen Ubfichten in Anwendung gebracht, woher dann bie ſchwarze 
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Kunſt entſtand. — Bei den Propheten umterfchieden fchon die 
Kabbaliften die Scher von den Wunderthätern, wie wir oben 
fahen: Nabi rach heißt, der im Lichte fchaut, Nabi poel, der mit 
Bunderkraft Begabte. 

Bei dem kindlichen Selbſtbewußtſein und bei der. mangel- 
haften Erfenntnig diefer Naturkräfte waren dem Menfchen jene 
Wirkungen unerflärbar, und man fchrieb fie deshalb als un» 
mittelbare Wunder dem übernatürlichen göttlichen Einfluffe zu. 
Heilungen von Krankheiten auf geheime Weiſe gefchahen nur 
durch Gott, oder durch die Priefter und Heiligen, als Mittels 
yerfonen zwifchen Gott und den Menfhen. Der Glaube war 
daher eine Bedingung zu der heilfamen Wirkung und die magi⸗ 
[hen Kräfte wurden in beflimmten Subftanzen durch den Willen, 
durch Worte, Gebete und Geremonien gewedt, übertragen und 
in den Myſterien überliefert. 

Zu Diefen geheimen Wirkungen gehörten nun die Heilungen 
dur die Berührung, durch dak Händeauflegen und Anhauchen; 
ber Gebrauch der Zalidmane und Amulete, wozu anorganifche Stoffe, 
Mineralim und Metalle, fowie organifche Pflanzenftoffe gehörten; 
dad Zragen von Ringen, von Heiligenbildern und anderer finn- 
bipfiher Zeichen; endlih das Heilen durch Worte und durch 
das Gebet. 

Was nun die nähere Gleichheit mit dem Magnetismus ind, 
befondere betrifft, fo fcheint ed gewiß, daß man nicht bios eine 
Funftmäßige Behandlung der Krankheiten überhaupt, fondern auch 
die Kenntniß, den Somnambulismus zu erzeugen, befeffen habe, 
wie wir in der Folge bei den Drafeln, bei den Alexandrinern ıc. 
fehen werden. Unter andern fpricht Agrippa von Nettesheim 
ganz deutlich (de occulta philosophia. Lugdun. p. 451): „daß es 
eine, Wenigen bekannte Kunſt gebe, den Geiſt zu unterrichten 
und zu erleuchten, daß er auf einmal aus der Finfterniß der Un- 
wiffenheit zu dem Licht der Weisheit erhoben werbe. Unreinen 
und Ungläubigen kann man durch geheime Mittel jene Gabe auch 
wieder nehmen. Es geichieht vorzüglich dur eine Urt Ein- 
fläferung, wodurch der Menfcd die Gegenwart ganz vergißt und 
gleichfam durch den göttlichen Hauch Tünftige Dinge verkündet.“ 
(Potest enim animus hamanus, praeserlim simplex et purus, sa- 
crorum quorundam avocamento ac delineamento soporari et ex- 
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ternari ad praesentism oblivionem, ita ut remota corporis me- 
moria, redigalur in naturam suam divinam, atque sic divino lu- 
mine lustratus, ac furore divino afllatus futura rerum praesaglre, 
tum etiam mirabilium quorundam effectuum cum hoc suscipere 
virtetem. ' 
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Das Heilen der Kranken durch Berührung und das Hände: 
auflegen findet man fchon bei den älteften Wölkern: -bei den In 
dieen, bei den Acgyptern und vorzüglich bei ben Juden. In 
Aegypten fand man Figuren, wo eine Hand auf den Magen, 
die andere auf den Rüden gelegr if. Auch die Chineſen heilten 
nad) älteren Berichten der Dijfionäre (Athanas. Kircher, China 
illustrata etc.) feit Iahrhunderten durch das Hänbeauflegen. In 
der Bibel find die zahlreichften Beifpiele darüber aufgeführt, von 
denen ‚bier einige folgen. - 

Schon bei Mofes (4. B. 27. 18— 21) Heißt es, ald er 
einen würdigen Nachfolger fi) von dem Herrn erbat: „und der 
Herr fprah zu Mofe: nimm Joſua zu dir, der ein Mann ifl, 
in dem der Geiſt ift, und lege deine Hände auf ihn und lege 
deine Herrlichkeit auf ihn ꝛ..“ Die Heilung des fcheintobten 
Sohnes jened Weibes, welchen Elias heilte, indem er fich drei: 
mal maß über dem Kinde und rief den Herren an. Die Heilung 
des Elifa an dem todten Knaben der Sunamitin ift noch mer: 
würdiger; Diefer ließ den Stab auf bes Knaben Antlitz zuerfl 
von feinem Diener Gehaft legen, und als ed nichts Half, flieg er 
felbft in Die Kammer hinauf und legte fi) auf das Kind zc., und 
feine Hände auf des Kindes Hände, daß des Kindes Keib wieder 
warm wurde. Darnach that der Knabe feine Augen auf. Eliſa's 
Wunderfraft dauerte auch noch nad feinem Tode. „Da Elifa 
geftorben war und man ihn begraben hatte, fielen die Moabiter 
ind Land, und als fie einen todten Dann in das Grab des Elifa 
warfen und diefer Die Gebeine Eliſa's anrührte, ward er lebendig 
und trat auf feine Füße.“ (2. Kön. 13. 20.) Der Ausfägige 
Naeman, ald er mit Roß und Wagen vor dad Haus Eliſa Fam und 
biefer ihm im Jordan fich ficbenmal zu wafchen befahl, ſprach: „Ich 
meinte, er folle zu mir herausfonmen und den Namen des Herrn 








| 
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fined Gottes anrufen; und mit feiner Hand über Die Gtätte 
fahren und Den Ausſatz alfo abthun.” (2. Kön. 5, 11). 

Veberaus reichhaltig an Beifpielen über das Händeauflegen 
iR die Bibel des neuen Teſtaments. Es wurde faft nicht anders 
geheilt, als durch Worte und dad Händeauflegen. „Laß nicht 
außer Acht Die Gabe, die dir gegeben ift durch die Weiffagung 
mit Händeauflegung ber Uelteften” (1. Timoth. 4, 14.) ift ein 
Hauptfah der Apoftel zum praktifchen Gebrauch der Kräfte zum 
Wohl Der chriftlichen Brüder. Bei Marcus (16, 18.) beißt es: 
„Gott bezeugte das Wort feiner Gnade und ließ Zeichen und 
Bunder gefchehen durch ihre Hände‘ Und Gott wirkte nicht 
geringe Thaten duch die Hande Pauli. (Mpoftelgefh. 14, 3.). 
‚zu dem Vater Publü auf Malta, der am Yieber und an ber 
Ruhr lag, ging Paulus hinein und betete und legte die Hand 
auf ihn und machte ihn geſund.“ (28, 8). „Und Ananias ging 
Yan und kam in Das Haus, wo ber blinde Saulus war, und 
legte Die Hände auf ibn und ſprach: lieber Bruder Saul, ber 
Har hat mich gefandt, daß dur wieder fehend und mit dem hei⸗ 
ligen Gaft erfüllet würbefl. Und alsbald fiel es von feinen 
Augen wie Schuppen und er warb wieber fehend.” (9. 17—18), 
Bei Matth. heißt ed: „Da wurden Kindlein zu ihm gebracht, 
daß er die Hände auf fie legte und betete, bie Jünger aber 
fuhren fie an. Uber Jeſus ſprach: laſſet die Kindlein zu mir 
kommen und wehret ihnen nicht, denn folcher ift das Himmelreich, 
und er legte bie Hände auf fie.” — ‚Und fie beachten zu ihm 
einen Zauben, der war flumm, und fie baten ihn, daß er bie 
Hand auf ihn legte; und er nahm ihn von dem Wolf befonders 
und legte ihm die Yinger in die Obren und fpigte und rührte 
fane Zunge und fah auf gen Himmel und: feufste und ſprach: 
thue dich anf! und alsbald thaten fich feine Ohren auf and das 
Band feiner Zunge ward los und er redete recht.” (Marcus 7, 33). 
„Und ba die Sonne untergegangen war, alle bie, fo Kranke 
hatten mit mandherlei Seuchen, brachten fie zu ihm und er legte 
auf jeden die Hände und machte fie geſund.“ Es finden ſich 
no eine Menge Stellen über das Händeauflegen bei Matth. 9, 
18, Marcus 5, 23. 6, 5. 8, 22. 10, 13. 16, 18, Lucas 5, 13. 
18, 15. Joh. 9, 17. Apoftelg. 9, 17 ic. 
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An der Geſchichte Der Heiligen iſt dieſe apoflolifche Gabe 
unzählige Mal aufgezeichnet und wie an fie. das Gebot: „machet 
die Kranken gefund, reinigt die Ausſätzigen, wedet die Zodten 
auf, treibet die Teufel aus,’ erging, ſo empfingen alle wahren 
Nachfolger Chrifti auch die Gabe, „mit neuen Zungen zu reden; 
auf die Kranken die Hände zu legen, Schlangen zu vertreiben, 
daß fie nicht. ſchaden; Teufel auszutreiben ꝛc.“ Wem aber die 
- Kraft Des Seiftes fehlt und ded Glaubens, dieſer thut die Thaten 
nicht, wie die Heiligen, bei denen er es bezweifelt, weil er es 
nicht nachmachen kann. „Denn fie thun die Thaten nicht mit 
Gott, darum treten fie auch ihre Zeinde nicht unter.‘ (Pf. 60, 
14.). „Sie geben gute Worte, aber im Herzen fluchen fie.‘ 
(Pf. 62, 5). 

Die Heiligen haben aber in dem chriftlichen Sinne gebeilet 
und die Hände aufgelegt; darum haben fie auch fo große Wunder 
gewirft. Aus den vielen außerft merfwürdigen Gefchichten will 
ich bier nur ein paar anführen. So heilte der irländifche Apoſtel, 
ber heilige Patricius, Die Blinden durch Händeauflegen. Der 
beilige Bernard fol nur allen zu Conſtanz am Bodenſee 
in einem Tage eilf Blinde fehen und achtzehn Lahme gehen 
gemacht haben. Zu Göln heilte er abermals zwölf Lahme, machte 
drei Stumme reden, zehn Taube hören, und als er felbft krank 
wear, erſchien ihm der heilige Lorenz und Benedict und machten 
ihn dadurch gefund, daß fie ihre Hand auf den fchabhaften Ort 
legten. Sogar feine Zeller und Schüffeln follen nach feinem 
Tode noch Kranke gefund gemacht haben! Hierher gehören auch 
die Wunder der heiligen Margaretha, Katharina, Eliſabeth, 
Hildegarde ıc. und befonders die Wundercuren ber beiden Mär: 
tyrer, des heiligen Cosmas und Damianus. Unter andern be 
freiten ſie den Kaiſer Juſtinian von einer unheilbaren Krankheit. 
Die heilige Odilia hat einen Ausfägigen, vor dem ale Menſchen 
geflohen, in ihre Arme genommen und freundlich gewärmt, wo 
durd) er rein, frifch und gefund geworben. 

Merkwürdig find vor allem auch Beiſpiele, wo fehr gefähr- 
liche Kranke durch die beifige Zaufe oder die legte Delung 
(Chrisma) ſchnell und vollkommen wieder gefund wurden. Man 
zählt dahin, als eins der merkwürdigſten Beifpiele, den Kaifer 
Gonftantin. Pyrrhus, König von Epirus, welcher den Schreden 
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sh Rom gebracht, befänftigte bie Kolikſchmerzen und beilte bie 
Krankheiten der Milz, indem er Die Kranken auf ben Rüden 
legte und mit der großen Zehe darüber fuhr. (Plutarch. vita 
Pyrräi. „Digitum maximem pedis divinitatem habulsse adeo quod 
igne non poteit oomharl.“) Der Kaifer Veipafian beilte Nerven⸗ 
krankheiten, Lähmungen und Blindheit einzig und allein durch 
dad Auflegen der Hände. (Sueten. vita Vespas.) Der Kaifer 
Hadrian trieb, nad) Eölius Spartianus (vita Hadr.) das Waſſer 
aus dem Bauch der Wafferfüchtigen durch Berührung eines Fin- 
gerd heraus und genas felbft durch folche Berührung von einem 
bikigen Fieber. Der König Olaf beilte den kranken Egill auf 
der Stelle dadurch, daß er zu ihm ging und feine Hände auf 
die Seite legte, wo ber Schmerz war, auch fang er dabei 
Sprüche (Edda ©. 216). Die Könige von Frankreich und Eng⸗ 
land heilten die Kröpfe durch bloßes Anrühren. In England 
ſoll zuerfl ber fromme Eduard, der Bekenner, in Frankreich Phi⸗ 
fipp der Erfte Diefe Kraft befeffen haben. Die dabei gebräuch- 
liche $ermel war: le roi te touche, allez et guerissez, fo def 
dad Wort mit dem Acte der Berührung verbunden wurde. Dan 
nannte es deshalb in England Kings eril; in Frankreich bat fi 
dieſe Babe bis auf fpätere Zeiten erhalten, und es follen bem 
neuen Könige jedesmal bei der Weihe die Urt der Berührung, 
fowie die audzufprechende Formel: „le roi te touche, dieu te 
guerisse, übergeben worden fein. Unter Ludwig XIN. fol der 
Herzog von Epernon noch ausgerufen haben: „was, der König 
hätte denn nichtö, ale die Babe Kröpfe zu heilen für ſich be 
halten“, ald diefer den Richelieu zum Generaliffimus gegen Spa: 
nien ernannt hatte, 

Unter den deutfchen Fürſten wurde das Vermögen Kröpfe 
zu heilen auch den Grafen von Habsburg zugeſchrieben; biefe 
ſollen auch das Stammeln durd einen Kuß geheilt haben. — 
Plinius fagt: Es giebt Menſchen, deren ganzer Körper medich 
cinifche Kräfte befigt, als die Marfer, die Pſylier ic., Die durch 
bloße8 Anrühren den Bit der Schlangen heiln. Dieſes er⸗ 
wähnt er vorzüglih von der Infel Sypern. Auch noch neuert 
Reiſebeſchreibungen von Cypern beftätigen diefe Euren durch bad 
bloße Händeauflegen. In fpäteren Zeiten haben fi die Salu⸗ 
dadored und Enfalmadores in Spanien fehr berühmt gemacht, 
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welche durch Gebete, Händenuflegen und Anhauchen faſt alle 
Krankheiten beilten. Valentin Greaterafe aus Irland beilte an- 
fongd durch feine Hand Kröpfe, fpäter Fieber; Wunden; Ge 
fhmüre; Podagra und zulegt alle Krankheiten. Im fichzehnten 
Jahrhundert Heilte zu London auch der Gärtner Levret und der 
berücdhtigte Streeper durch Beftreihen mit den Händen Kranf: 
beiten. ‚Auf ähnliche Weiſe heilte Michael Medina und das Kind 
von Salamanca dur Anrühren Krankheiten. Durch Hände 
auflegen und durch Ausfprechen magifcher Worte heilte auch ſchon 
Marcellus Empiricus (Sprengel, Gefch. der Med. 2. Th. ©. 179). 
Der Gaſtwirth Richter zu Royen in Schlefien hat in dem Jahren 
-1817 und 1818 mehrere Zaufend Kranke auf freiem Felde mit 
der Hand berührt und viele gebeffert und geheilt. Unter den 
Päpften hieß Chirothefie Heilen durch Händeauflegen. Diepen⸗ 
broek fohrieb zwei Abhandlungen über das Händeauflegen, und 
nad) Lampe find vierunddreißig Chirotheten heilig gefprochen wor- 
den. .(Dissert. binae de zeıpodeoia et zergorovin. — Lampe, de 
henoribus et privilegiis medicorum dissert. — Memoire pour serrir 
& T'histoire de la jonglerie. London et Paris 1784. — Hüscher, 
de cara strumarum cantactu regio facta. Jenae 1730. — Metz, de 
tactu regis etc. Witeb. 1675. — Delrio, disquisit. magic. Mogest, 
1606. T.1.66. — De la Philosophie corpusculaire, ou les cen- 
naisscances et les procddes magnetiques chez les divers penples 
par M. de L***, Paris 1735. p. 112. — Guil. Tooker, Cha- 
risma, sea donum sanitatis etc. Lond. 1597. — William Clowes, 
Right fruitful aud approved Treatise of the struma. Lond. 1602. — 
A. Laurentius, de mirabili strumas sanandi vi solis Gallise regibos 
concessa. Paris 1609. — G*. Traite de la guerison des ecrou- 
elles par l’allouehement des septenaires. — Dan. G. Morhof, prin- 
ceps medicus. Rost. 1665. — C. ©. Buſch, Handbuch der Er: 
find. T. II. Eiſenach 1793. p: 15. — A brief account of M. 
Val. Gresterakes and divers of the stranges cures.by him per- 
fornıed.. Lond. 1666. — Pechlin, Nic., observat. phys. med. Hamb. 
1691. — Schelhamer, dissert. de odontalgia tactu sedanda. 
Jenae 1701. — Adolphi, dissert. de morborum per manum at- 
trectationem curatione. . Lips. 1730. — "Antimagnetismus oder 
Urfprung, Bortgang, Verfall und Grneuerung des thieriſchen 
Magnetismus; aus dem Franz. Gera 1788.) 
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Zalismane, — von dem griechifchen 7Asoua, etwas Ge: 
weihted, woraus die Araber tilsem, — imago magica — bil: 
deten, find Körper, vorzüglih Metalle, Mineralien, auch Wur⸗ 
jeln und Kräuter, welche man entweder ald Präfervative ober 
als Heilmittel gegen Krankheiten auf dem Leibe trug. Aehnlich, 
jedoch nicht ganz dafjelbe, find Die Amulete, diefen Tchrieb man vorzüg- 
ich Gift und Unheil abwehrende Eigenfchaften zu, die man unter 
beftimmten Formeln, Yiguren und aftrologifchen Zeichen und 
Zahlen bereitete und bezeichnete. Die berühmtefte Bezeichnung 
war bie der Abraxas, welches die Himmel im Allgemeinen: be 
jeichnet, und aud welcher nach Sprengel wahrfcheinlich nachher 
ine Formel des Abracadabra entfland, weiche Serenus Sammo- 
nitus befonderd gegen das Wechfelfieber empfahl (S. Sammon. de 
re medica 1581. 4. c.) Andere Formeln finden ſich bei Alex. 
v. Tralles (Sprengel, 2. 25.) In. neuern Zeiten gingen biefe 
Dinge über in. dad Tragen von Blutfleinen, Magneten, Bern: 
fteinhalsbändeen, Heiligenbildern, geweihten Sachen, bei den Ka⸗ 
tholiken find ed die Scapuliere, womit jedoch die Idee des Hei⸗ 
ligen vorwaltet. 

Am häufigften wurden die Talismane von den Morgenländern 
gebraucht, die fie auch bis jegt noch haben. Sie waren theild ganz 
einfach und glatt, oder fie wurden auch Fünftlich zubereitet, wobei 
man immer eine befondere Rüdficht auf den Stand der Geftiene 
bei dem Auffuchen und Bereiten nahm, weshalb man fie auch 
Gonftellationsringe nannte. Sie wurden nad) und nady in allerlei 
Tiguren, 3. D. der Sonne, des Mondes, der Planeten ange⸗ 
fertigt. Eine muflifche Figur, die ald Symbol des mausſprech⸗ 
lichen Ramens Gottes, wie die Juden meinten, im Zempel zu 
Ierufalem gefunden wurde, fiebt man auf mehreren Gemmen, 
und zwei ineinander gefchobene Dreiede machten nach Sprengel 
das Diagramma der Gnoftifer aus, womit fie alle Arten von 
Wundercuren zu.nerrichten glaubten. Man ging fo weit, daß 
man mit Hülfe der Talismane mit den Geiftern in Verbindung 
zu kommen glaubte; dag man ſich die Liebe und das Wohl- 
wollen der Menfchen damit gewinnen, und daß man felbft durch 

14 
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das Beiſichtragen dieſer Talismane andere Menſchen in eine be: 
liebige Stimmung verfegen Tünne. Orpheus 3. B. fagt, durd 
den Magnetftein vermöge man die Aufmerffamfeit feiner Zuhörer 
außerordentlich zu fpannen und die Kraft der Ueberzeugung zu 
vermehren. Eine ganz befondere Kraft wurde vorzüglich den 
Edelſteinen zugefchrieben. 


g. 105. 


Da wir bei den magnetifhhen Somnambulen ähnliche Beob⸗ 
achtungen machen, wonach gewilfe Metalle, Pflanzenftoffe und 
Edelſteine ganz eigenthümliche Erfcheinungen hervorrufen: fo if 
anzunehmen, daß man auch früher auf ähnlichem Wege veranlaft 
worden fein mag, auf die Wirkungen der Zalismane zu achten 
md fie in die Reihe heilfräftiger Dinge aufzunehmen. Bie 
Magnete, Eifen, Kupfer, Silber, Gold und Quecckſilber; Die- 
manten, Sapphire, Rubine, Smaragde jetzt ganz beftimmte Wir: 
furigen bei Somnambulen hervorbringen: fo bat man in älterer 
geit ganz befonders die fpeciellen Wirkungen jener Stoffe und 
der Edaſteine aufgezeichnet. Schon die Buddhiſten haben dem 
Sapphir eine heilige magifche Kraft zugefchrieben, und er wurde 
der Stein aller Steine (optimus, quem tellus medica gignil) 
genannt. Daß fpiegelnde Flächen fomnambule Erfcheinungen er: 
zeugen, ift von jeber befannt gewefen und über Die mannichfachen 
Wirkungen ber Karben bes Lichtes, welche fogar eine ungleide 
Erwärmungsfraft haben, hat die Phyſik erft in der neueften Zeit 
Aufichlüffe ertheilt. Die Elektricitätspolaritäten find wahrſchein⸗ 
lich noch wichtiger, ald das bloße Licht der Edelfteine, und nad 
Amoretti's Verfuchen haben alle entweder + oder — E. So ifl 
der Diamant, der Granat, der Amethyſt und der Teleſit — BE; 
der Smaragd, der Sapphir, Aquamarin, der Chryfolit, Chryſo⸗ 
pras, der Ligurith + E. (Kieſer's Archiv 4. Bd. 2.9. ©. 62). 
Kein Wunder alfo, wenn gleiche Erfcheinungen durch ihre Ein 
wirkung bei den Menfchen entſtehen, und daß ihre Wirkungs- 
voeife hin und wieder fchon immer beobachtet und immerdar auch 
aufgezeichnet worden if. Ihre Einwirkung als Lichtträger auf 
das Nervenſyſtem und die Ginbildungskraft hat einen beftimmten 
Grund, wie man ſchon bei den Drientalen und befonderd im 
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Mittelalter behauptete (ad evocandas imagines). So ſoll z. B. 
das Tragen des Sapphirs Gleichmuth und Seelenruhe, ſowie 
Schutz vor Neid und Trug erzeugen wach der Lehre des Buddha. 
„Es öffnen ſich bie verichloffenen Pforten und Wohnungen, er 
wedet Die Verföhnung ber Gottheit und die Erhörung des Ge 
beted und bringt Frieden mehr ald jede andere Gemme der Neo 
fromantie; aber wer ihn tragen will, muß ein reines und Beufches 
2eben führen“ (Marbod liber lapid. ed. Beckmann). . 

Bei den jüdifchen Hohenprieftern wurden Die Ebelfteine auf 
der Bruſt getragen und. fie dienten. ihnen nach ihren Traditionen 
als Mittel, um die Dffenbarungen Gotted (alfo Durch eine Art ° 
Hellſehen) inne zu werben. 

Merbwürdig ift in diefer Hinfiht, was Orpheus von ber 
Kraft der Steine gefungen und zwar ganz befonderd von bem 
Magnetftein, den er Siderit nannte. „Mit diefem Stein kannſt 
du die Stimmen der Götter vernehmen und auch noch andere 
Bunder erfahren. — Wenn du fehr Trank bifk, dann braucht du 
ihn nur mit den Händen recht zu bewegen und zu ſchütteln. — 
Aber dann getraue dich ihn auch von der Weiſſagung zu fragen. 
Alles wird er dir in Wahrheit enthüllen, und wenn ba ihn 
naber an die Augen gehalten befiehft, fo wird er Dich mit gött⸗ 
lihem Hauche befeelen (tum aude de vaticiniis eum interrogare, 
omnia: enim exponet tibi vera, eumque postea propius ad oculos 
admovens, quando laveris, intuere: divinitus enim expirantem 
mtelliges). Gegen VBerwundungen ift er ein herrliches Mittel; 
unfruchtbare Grauen macht er Kinder gebären. Gegen Schlangen: 
big und Augenweh hilft er, wie gegen Kopfichmer;, und bje 
Tauben macht er hörend. „Virum quendam ad opera desidera- 
bilia nuptiarum imbecillenm recordari amoris fecit sanumque a se 
dimisit. Vom Kruftall fagt er, daß er die Schmerzen ber Nie 
tn befänftige. 

Crystallus — frigide tactu est — 
Et renibus appositus, dolorem leniet. 

Orpheus machte fich folgende Theorie aus der Wirkung 
der Steine: „Die Erde erzeugt den armen Sterblichen Gutes 
und Böſes, aber gegen jedes Böfe hat fe auch ein Mittel er- 
zeugt. Aus Erde ift jede Art von Steinen, in denen unendlich 
verfchiedene Kräfte verborgen liegen. Alles, wad Wurzeln leiften 
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Zönnen, das leiften auch Die Steine. Jene haben zwar "eine große 
Kraft, aber eine noch größere die Steine. Die Wurzel grünet 
nur eine kurze Zeit und flirbt; nur fo lange man Früchte von 
ihr. befommt, dauert ihr Leben. Wenn fie aber audgelebt, was 
fo man noch von der todten hoffen? Unter den Kräutern findet 
man mügliche und ſchädliche; unter den Steinen aber wirft du 
fchwerlich etwas Schäbliches finden. Willſt du daher kühn ald 
Held durch alles Gewürm, mit dem Siderit bewaffnet wirft du 
nichts zu fürchten haben, wenn es dir auch haufenweiſe fammt 
dem fihwarzen Zod begegnete.” (Orph. lithica, Editio Gesneri.) 
" Der Diemant hat die Kraft, dem Magnet feine Wirkung 
zu nehmen, beißt es in einer ältern Schrift, daß er das Eifen 
nicht zieht, und ift den Mondfüchtigen und Irren heilfam. Der 
arabifche Diamant foll wie ber Magnet das Eifen nad den 
Polen lenken, daher ihn Einige auch magnefifch nannten. 
Der Achat flimmt zur Einſamkeit. Der indifche fol den 
Durft löfchen, wenn man ihn an ben Mund hält. 
| Der Umethyft vertreibt die Trunkenheit, am den Nabel ge 
bunden, und fehäarft den Verſtand. — ‚Sterilem foecundat, lotione 
ejus bibita. 

Der rothe Bezoar ift gegen allerlei Gifte. Der armeniſche 
Bolus gegen Peftfieber aller Art. 

Der Granat erhält die Gefundheit; erzeugt ein freudiges 
Herz; aber Zank den Liebenden. 

Der Sapphir erheitert Die Melancholifchen, an den Halb ge 
hängt, und erhält Die Kräfte bed Körpers, et onmes lihidinis 
species refrenat. 

Die rothe Koralle flillt das Blut und flärkt die Werbauung, 
wenn man fie an fich trägt. 

Der Carneol, der rothglänzende, ſtillt die Blutfluͤſſe und 
heilt die Dysenterie. 

Der Kryſtall vertreibt dem Schlafenden die böfen räume. 

Der grüne Chryſopras ift dem fchwachen Geſichte ſehr heilſam. 

Der Chryfolit in der Hand gehalten vertreibt das Fieber. 

- Der Hyarinth belebt das Herz und den Körper. Der grüne 
Pe vertreibt dad Fieber und die Waflerfucht und flärket das 
Hirm. 
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Dir Dnyx zeigt im Schlafe Schrediengeftalten und vermehrt 
ben Knaben die Speichelabſonderung; am Hals getragen verhin- 
dert er ben epileptifchen Unfall. 

Der Dpal dient vorzüglich gegen bie Augenkranffeiten. 

Der grüne Smaragd wiberficht der Epilepfie, vertreibt bie 
bimonifchen Zäufchungen, fchärft das Gedächtniß; coitum non 
sustinet, in virginis defloratione frangiter. 

Der Bernſtein hält die Bauchflüffe an und iſt gehen alle 
Halsübel ein kraͤftiges Mittel; ee befördert bie Menſes und treibt 
den Urin, 

Der Zopas reinigt die Hämorrhoiden und heilt die Mond⸗ 
ſucht; mübert die Gemüthskrankheiten und flillt, auf bie Bunden 
gelegt, das Blut. 

Der Serpentin vertreibt alle Feuchtigkeiten der Wafler- 
ſüchtigen, wenn fie brei Stunden damit in ber. Sonne ſtehen; 
denn dann entflcht ein heftiger, fehr flinfender Schweiß; er ver: 
treibt die Würmer, und innerlich eingenommmen foll ex den 
Blaſenſtein brechen. (Camilll Leonardi wpecsium lapid: et Petri 
Arlensis de Scudalnpis sympatkhla.septem'metallaram ; — acsedit 
magia astrologica Potri Constantii Albinl, Hamb. 1717).. 
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Ueber das Anhauchen und das nähere Zuſamnienleben war 
in den alten Zeiten einflimmig angenommen, baß es fehäbfiche, 
aber auch beilfame Wirkungen hervorbringe, die verborbene Ge⸗ 
ſundheit wieder berzuftellen, wenn Reine und Gefunde fi dazu 
hergeben. Die gewöhnlichen Mittel der Kräuter und Säfte, ber 
Steine ıc. können wohl für befondere Fälle. mützüch werden; um 
aber ſchwer eingewurzelte Krankheiten zu heilen, wird ein friſches 
iunges : Leben erfordert. Als folche, gleichſam nur. dadurch zu 
heilende Krankheiten, ward ganz befonders der Ausſatz und bie 
Bindheit angefehen. Vor Allem foliten es reine Jungfrauen, 
Knaben ober Kinder fein, welche durch ihren Achem, ober. fogar 
durch ihr Blut die Menſchen von ihren Krankheiten befreien 
fonnten. Der Kranke wurde von ihnen angehaucht oder mit 
ihrem Blute beiprengt; im Blute zu baben wäre noch befler. 
wenn es möglih wäre. Es giebt in der Geſchichte wiele merk- 
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würdige Beifpiele, wie entweber durch Dad Zuſammenleben mit 
gefunden Menfchen, oder Durch ihren Hauch die Lebenskräſte ge 
ftärft wurden. Eins der erften und merkwürdigften erzählt die 
Bibel von dem König David. (1. B. König. 1. L--5). „Und 
da der König David alt war und wohlbetagt, konnte er nicht 
warm werden, ob man ibn gleich mit Kleidern bedeckte. Da 
fprachen feine Knechte zu ihm: Laffet meinem Herrn Könige eine 
Sungfrau fischen, die vor dem Könige flehe und fein pflege und 
ſchlafe im feinen Armen und wärme meinen Herrn, den König.” 
Diefe brachte ihm durch ihr freundliche Betragen und Lie 
tofungen unbenterkt wieder euer. und Wärme bei. Sie ſuchten 
naͤmlich in allen Grenzen Ifraeld eine fhöne Dirne und fanden 
Abifag von Sunam und brachten fie dem Könige, aber der König 
erkannte fie nicht.” Baro von Verulam macht hierzu die Be 
merfung (de “vitae et mertis historla), daß dad Mädchen ben 
König nah Gewohnheit der perfifchen Jungfrauen mit RMyrrhen 
und anderen balſamiſchen Sachen hätte reiben: müflen. 

Schon Plieiid-empfiehlt dad Anhauchen der Stien ald cin 
Heilmittel (Hlist.' nat. I. 28. e. 6). Galen raͤth bei Schwachen 
und bei verhärtetem Leibe zu den bebeuffamen aͤußeren Mitten 
junge Mädchen an, mit welchen man im Bette den Unterleib 
‚ des Kranken bededen fol. (Method. med. libr. VIL.). Auch Hygin 
(de sanitate tuenda) ift derfelben Meinung, und Birgit hat dad 


euer ber füßen Umarmung wohl gefannt, das Leben und 
Waͤrme giebt. 


„Et dedit amplexus atque oscula dulcia fixit, 
„ Oeccultum inspirans ignem.* (Aeneid. ib. L). 


Reinhart Gibelkrankheiten des alten Teſtameuts. Leipzig 
1767. ©. 187) nennt das Zuſammenleben mit jungen Mädchen 
cin Rabfalder Greiſe. Bartholin (de morbis biblüs c. IX.) giebt 
ebenfalld Darüber gute Zeugniſſe und fagt: es fei ein Linderung 
mittel wider das Fröſteln der Alten gewefen und habe durch 
Wirderanfachen der werlofchenen Körperkräfte ungemein viel Nutzen 
bewieſen. Rudolph wen Haböburg fol nad Serat's Zeugniß 
(bi Reinhart a. a. O. ©. 171) als cin fihon von Alter ſchwa⸗ 
cher und unpäßlicher, Herr im Gebrauch gehabt haben, daß er in 
Gegenwart der Aeltern und Männer, Töchter und Gemahlinnen 
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fürftlicher, gräflicher und abeliger Perſonen üÖftere gefüßt und nach 
feinem Seftandniffe von ihrem Athem die angenehmiten Zebensgeifter 
gefchöpft und eine recht herzſtärkende Erquickung genofien habe. 
Dem Kaifer Friedrih dem Rothbart iſt faft gegen Ende feines 
£chens von einem jüdifchen Arzte der Rath gegeben worden, daß 
er ſich ftatt einer Bähung, junge, flarfe und gefunde Anaben 
auf die Magengegend legen fol (Reinhart). Johannes Damafcenus 
oder Rabbi Moſes (Aphorism. 30.) erzählt, dag man den Gicht: 
brüchigen und Gelähmten ungemein zu Hülfe kommen fünne, 
wenn man ihnen an die Franken Stellen ein junges Mädchen 
legen laffe. „Von guter Wirkung And auch junge Hunde, jagt 
Reinhart, welche wir Werzte in erforderlichen Umfländen den 
Kranken auf den Unterleib legen.” Poniponatius (de naturalium 
efectuum admirand. etc. p. 41) fagf: „wie Raͤhe umd der Athem 
junger 2ente fei eine gute Arznei. „Amplexus adolescentinm 
beni auhelitus est medicina temperata.“ 

Bekannter ift Die Geſchichte des Römers Luc. Clodius Her⸗ 
mippus, welcher durch das beſtaͤndige Anhauchen uͤmger Mädchen 
zu einem ſehr hohen Alter gekommen iſt. Kohauſen führt von 
dieſem Hermippus eine Denkſchrift an, welche auf Marmor ge 
bauen zu Rom von einem Alterthumsforfcher, Namens Gomar, 
entdeckt worden if, und die alfo lautet: 

Dem Aeſculap und der Gefundheit 
feßet Diefed zu Ehren 
2. Clodius Hermippus, 
welcher 
durch Dad Anhauchen junger Mädchen 
115 Sabre und 5 Lage gelebt hat, . 
worüber fi nach feinem Zobe die Naturkundigen nicht wenig 
wunderten. 
Wohlen, Nachkömmlinge, führe: auch ein ſolches Reben, 

In Hermippo redivivo, sive Exercit. physic. med. ae 
de methodo rara wi CXV annes prorogandae senoctulis: 
anhelitam pucklarum. Francef. 1742. 

Borelli und Hoffmann ließen die Kranken bei Thieren ſchla⸗ 
fen, um ihnen Schmerzen und ſchwere Krankheiten zu heilen. 
Der große Boerhaave ließ einen alten Amſterdamer Bürgermeiſter 
zwiſchen zwei Knaben ſchlafen und verſichert: der Kranke habe 
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fihtbar an Munterfeit und Kräften zugenommen. Hufeland fagt 
in feiner Kunft das menſchliche Leben zu verlängern: „Und ge 
wiß, wenn man bebenft, was der Lebensbunft friſch aufgeſchnit⸗ 
tener Thiere auf gelähmte Glieder; was das Auflegen lebendiger 
Thiere auf fehmerzhafte Uebel vermag, fo fcheint dieſe Methode 
nicht verwerflih zu fein.” Auch bei den Griechen und Römern 
bielt man fehr viel von dem Hauch bes reinen Athens, und alt- 
frangöfifhe Sänger priefen den reinen Athem der Jungfrauen 
als fehr heilkräftig: 

„Alaite douce tant 

C’un malades alast du doux fleur guerisant.“. 

Man bat aber auch chen fehr früh erfannt, daß das un 
mittelbare Anhauchen nicht gerade nöthig fei, fordern daß man 
mit dem Hauche auch lebloſe Dinge heilfräftig machen könne. So 
jenes heilkräftige (oben ſchon angeführte) Waſſer bei Roffink, 
welches Morgens ein nüchterner Menſch behaucht und dem Kran 
fen reicht, woburd für unheilbar gehaltene Kranke geheilt wur- 
den. Auch das Zragen von Sachen an dem Leibe und dad 
Vebergeben derfelben an Kranke war hin und wieder geübt, wodurd, 
wie durch die magnetifchen Leiter bei den magnetifch behandelten 
Kranken heilfame Wirfungen hervorgebracht wurden, wie 3. B. 
Krämpfe zu befänftigen; Wieber zu mildern; Schmerzen zu 
ſtillen ꝛc. 


$. 107. 


„Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, fpricht der Herr, und 
wie ein Hammer, der Felſen zerſchmeißt.“ Jeremias 23, 29. 

Das Hellen durch Worte, d. i. durch die unmittelbar ausge 
fprochene Geiſteskraft gefchab in der älteften Zeit, vorzüglich in 
der Kirche, ſagt van Helmont, und zwar nicht blos wider ben 
Zeufel und die magischen Wirkungen, fondern auch gegen alle 
Krankheiten, umb wie es mit Chriftus angefangen, fo wird es 
ewig bleiben.‘ (Operatio sanandi a primordio fuit in ecclesia per 
verba, ritus, exoreismos, aquam, panem, salem, herbas, idque 
nedum contra diabolos et effectus magicos, sed et morbos omnes- 
‚Opera omnia, de virtute magna verborum et rerum. p- 759). 
Allein nicht blos die Chriſten beilten durch Worte, fondern 
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hen bie aͤlteſten Magier thaten Ihre Wunder durch Worte. 
„Viele Euren, heißt ed in der Zendaveſta, gefchehen durch Kräuter 
und Bäume, andere durch Waſſer, und noch andere Durch Werte; 
denn durch das göttliche Wort werden die Kranken am ficherften 
geheilt.” Die magifche Kraft der Worte vertheidigten auch Die 
Aegypter. Plotin heilte den Porphyrius, der fehr gefährlich in 
Sicilien frank lag, vermittelft wunberthätiger Worte, und Diefer 
ſelbſt Beilte die Kranken duch Worte und trieb durch Beſchwoͤ⸗ 
rungen die Teufel aus. Ebenſo haben die Griechen die Macht 
des Wortes wohl gekannt, in ihren Gedichten geben fie darüber 
häufig Zeugniß und bei den Drakeln waren Ermabnungen und 
Gebete allgemein. So ftillte Orpheus durch feinen Geſang zum 
Glück der Argonauten den Sturm, und Ulyffes flillte Durch ge⸗ 
wiffe Worte das aus den Wunden flrömende Blut. Bei den 
Griechen war das Euriren durch Worte fo allgemein, daß daſ⸗ 
felbe zu Athen verboten wurde. Se ließ man 5 B. ein folches 
Weib fleinigen, die Götter ſagten fie, hätten den Steinen, 
Kräutern und Thieren die Kräfte zum Heilen mitgetheilt, und 
nicht den Worten verlicyen. (Leonard. Varias de fascino... Paris 
1587. lib. II. p. 147). Der Römer Gato foll durch Worte 
Verrenkungen und Beinbrüche geheilt haben. Er fol nicht blos 
die barbarifchen Worte nach Plinius: „motas, daries, dardaries, 
astaries,“* fondern dazu noch (nah Marcellus Empiricus) einen 
grünen Zweig von vier bis fünf Fuß Länge gebraucht haben, 
welchen er in der Mitte fpaltete und von zwei Menfchen uber Das 
kranke Bein halten Tief. Marcus Varro ſoll burd) Worte den 
Kropf geheilt haben. Servilius Novianus heilte die Augenkrank⸗ 
heiten, indem er am Halfe ein Zettelchen tragen Tief, auf wel⸗ 
ches er die Buchflaben A und 3 gefchrieben hatte. Den größten 
Auf erwarb fi aber Serenus Sammonicus mit feinen wunder 
baren Hieroglyphen gegen alle Arten von Sieber. Es war gleich» 
fam eine umgelehrte Pyramide eined einzigen Wortes in Diefer 
vorm: Abracadabra 
bracadabhr 
racadab 
acada 
cad 
a 
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Die Talismane wurden fpäter mit verfihiedenartigen Zeichen 
befchrieben und ed fcheint, DaB das fogenannte Abfchreiben des 
Fiebers, welches jetzt noch bin und wieder geſchieht, Davon feinen 
Urfprung bat. Am beftimmteften fpricht hierüber Angerius Fer⸗ 
rerius (Vera medendi methodus Lib. IL c. 11. de bomerica me- 
dicatione). Nicht Lieder und Charaktere allein find es, die fol: 
es können, fondern die Kraft des gläubigen Gemüthes, welches 
den Ungelehrten durch Hülfe äußerer Zeichen bereitet wird, den 
Gelehrten aber durch die wirklich erfannte eigenthümliche Kraft. 
(Non sunt carmina, non characteres, qui talia possunt, sed vis 
animi confidentis, et cum patiente concordis, ut doctissime a poela 
dietam sit: 

Nos habitat, non tartara, sed nec sidera coeli; 
Spiritus in nobis qui viget, illa facit. 

(Doctis et rerum intelligentiam habentibus, nihil opus est 
externis, sed cognita vi animi, per eam miracula edere possant. 
Indoctus ergo animus, hoc est, suae potestatis ct naturae inscius, 
per externa illa confirmatus, morbos curare poterit. Doctas vero 
et sibi constans, solo verbo sanabit: aut ut simul intactem ani- 
mum afficiat, externa quogue assumet). 
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Wie das lebendige Wort, welches durch Chriftus den Men 
ſchen erleuchtet, auch in Krankheiten feine göttliche Kraft bewies, 
fo hat man fonft nirgends die Kraft der Worte erfahren, um 
in der That, Die wahren Nachfolger Chrifti wirken durch feinen Geift 
und fein Wort fort und fort ihre Wundercuren. „Ebenim sanalio 
in Christe domino incoepit, fagt Helmont, per apostelos continuavit 
et modo est, atque perennis permanet.“ — Der Meifter und Herr 
fagte zu dem Kranken: ftehe auf und wandle, und er ftand auf 
und ging von dannen; thue deine Augen auf und er ward fe 
hend; ftehe auf, nimm dein Bett und gehe heim, und er fand 
auf. Komm heraus, Lazarus, und der Verftorbene kam heraus, 
gebunden mit den Grabtühern an Füßen und Händen und fein 
Angefiht verhült mit einem Schweißtuch ıc. Was ift aber 
dDiefed Wort, das ‚fo lebendig und Träftig und fehärfer, denn 
fein zweiſchneidig Schwert, das Durchdringet, bis es ſcheidet 
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Seel und Geiſt, auch Dark und Bein?” Es iſt der gettliche 
Geiſt, „der Alles in Allem wirket.“ „Es iſt der geiſtkraͤftige 
Wille; es iſt die in dem Menſchen wirkende Gotteskraft. In 
allen Zeiten und bei allen Völkern hat es ſolche geiſtigwirkende 
Menſchen gegeben, es waren aber religiös begeiſterte, im Gebet 
zu Gott gekehrte und mit Gott vereinigte Menſchen. Es iſt 
daher auch die Bedeutung des Gebetes, zu allen Zeiten geübt, 
mit der Bedeutung des Wortes von einerlei Weſenheit, und man 
muß nicht glauben, daß vor Chriſtus das Gebet ohne Wirkung 
und unerkannt geweſen wäre” Der Allwiſſende ſieht das Herz 
bee Betenden und nicht ihre Worte, er ſieht den Willen und 
Glauben und nit den Stand und die Büdung an. „Gott iſt 
zufrieden, wenn der Beter fein Vertrauen auf ihn fehet und ein 
berzlicher Seufzer rühret fein Innerſtes. Im Gebet reden wir 
mit Gott, mit dem König aller Könige, und es wird dein Ham 
dein gebeiligt durch Das verheißene Wort Gottes durch dein Ge⸗ 
bet.” Zimoth. 4, 5. Auch die frommen Heiden befeten zu dem 
höchſten Weſen, und ihr eigentlicher Gottesdienft, in der bilbfichen 
Berfaffung, unterhielt ihren Zufammenhang und führte cine immer 
innigere Gemeinfchaft, wenigftend zwiſchen Einzelnen und Gott 
berbei, die über. den Abgrund der Finfterniß und des Uebels den⸗ 
felben befier erkannten. Auch der fromme Heide wor mit den 
tiefften Gefühle darauf gerichtet, in ein recht inniges Verhaͤltniß 
mit Gott zu kommen und ihm eimverleibt zu werden, deshalb 
lag auch in den Mitteln, weiche fie zu Diefem Behufe anzınvenden 
fich getrieben fühlten, eine große Wirkfamfeit, und follte dazu 
das Gebet nicht das erfle und mächtigſte fein? und follte der 
liebevolle Gott den ihn Suchenden nicht ganz ohne Hülfe laſ⸗ 
fen? — Der wahre in dem heiligen Geifte begriffene Glaube 
wirft aber nur in dem Worte, in der Lchre, in dem Leben und 
Wirken des Menſchgewordenen Chriſtus; „im Ramen Chrifti muß 
eö gefchehen.” Joh. 16, 24. — wenn ed dad Herz Gottes recht 
rühren; in Damıth des fündigen Zöllner, wenn es die rechte 
Kraft Gottes anziehen fol, und nicht in der felbfigerechten Ein» 
bidung und im phariſaäiſchen Kopfhängen; ohne Unterlaß und „in 
der göttlichen Unterwerfung” muß es gefihehen. Theil. 5, 16. 
Im Wachen und mit befländiger Dankſagung. Eolofl. 4, & 
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Es waͤre überflüſſig, uͤber die Wirkungen des Gebetes weit⸗ 
laͤufige Beiſpiele hier anzuführen von frommen, gotterleuchteten 
und gläubigen Menſchen, von denen es in aller Zeit und bei 
allen Völkern ſehr auffallende gab, Aus der neueſten Zeit find 
ohnehin mehrere bekannt. Ich führe indeffen doch eins an, wel- 
ches wohl zu den unverdächfigften zu zählen fein dürfte. „Ich 
kenne einen Scher (fagt Kiefer, Zellur. 2. Th. ©. 48), der fich 
feine weiſſagenden Gefichte durch andächtiges Gebet zur Nachtzeit, 
häufig auf einem Berge, auf welchem er fih auf den Bauch hin⸗ 
legt, erzeugt und diefe Gabe auf die anfpruchslofefte Weife zur 
Heilung von Krankheiten anwendet. Die Gefihte find theils 
proſaiſch, theils poetiſch, theils plaftifch und außer Krankheiten 
betreffen fie auch andere wichtige, felbft politifche Ereigniffe bes 
Lebens, fo daß er ganz den Propheten des alten Zeftaments 
gleicht.” Für diejenigen, welchen der Weltorganismus ein auf 
gezogene Uhrwerk ift, das als ein perpetuum Mobile unauf: 
hörlich von felbft fortgeht; welchen das Leben Feinen Geift hat und 
der Menſch ohne Bott iſt; welchen die ewige Macht und Weis: 
beit und Liebe über der Zeit. und Natur ein Unding ift, muß 
das Gebet und die Worte für abgefchmadt gelten, aber fie wer: 
den auch nie vermögen bie Werke bed Geifted zu wirken. Die 
fen find Die magifchen Wirkungen allerdings ebenſo unerklärlich 
(und deswegen unwahr!) wie die magischen Erſcheinungen unbe: 
kannt. Uber es ift ihnen doc -auch bei au ihrer Weisheit Die 
ganze Natur nichts als ein unbekanntes x. 

Es iſt hier der Ort nicht, in.diefe Materie tiefer einzugeben, 
aber die Erinnerung ift nicht überflüffig, daß in jedem Worte 
überhaupt ſchon etwas Bauberhaftes Siegt, und das geſprochene 
Wort ift ja doch nur der Hauch des inwendig felbft bewegenden 
Geiſtes. Ein Wort der Liebe, des Troſtes, des Verſprechens 
vermag den Furchtſamen, Verzagten, Schwachen, den phufifch 
Kranken aufzurichten; hingegen Worte des Drohens, des Haffes, 
des Tadels, der Feindſchaft, wie fenken ſich Dabei Die Wetter⸗ 
fahnen des Muthes, des Selbftverfrauene und der blos eigenen 
Zuverficht; wie leicht zagt der im Glücke immer jubelnde Welt⸗ 
mensch zur Stunde der Noth, und die Verzweiflung kehrt nur 
da ein, wo bie Religion nicht. zu Haufe ift, wo das Gemüth 
feinen unmittelbar göttlichen Zroft in feinem Innern fühlt. Es 
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giebt wohl überhaupt Niemand, ber gegen Fluch und Gegen 
gleichgültig iſt 

Wie übrigens der phufifche Leib und die in ibm wirkenden . 
Kräfte nur die Hebel find, durch Die der pofttive Geift nach 
Außen wirkt; was die Macht des menfchlihen Willens vermit- 
telſt der Phantafie auf Den eigenen Leib, und was der durch die 
göttliche Kraft verftärkte Wille vermag, dieſes habe ich in mei⸗ 
nem Buche „der Magnetismus im Verhältniß zur Natur und 
Religion‘ (S. 404— 415 und 444 ff.) weitläufiger dargethan. 


Vierte Abtheilung. 


Theoretiſche Anſichten uͤber das Weſen der Magie bei den 
Alten im Allgemeinen, 


$. 109. 


Man hat nad) den Unterfuchungen von ©. Raube (Apologia 
pour toutes les grandes personnages, qui ont este faussement 
soupgonndes de Magie. & la Haye 1653.) fchon fehr früh bie 
Magie in vier Arten eingetheilt; 1) in die natürliche; 2) in Die 
weiße Magie — Zheurgie der Engel und guten Geiſter; 3) in _ 
die ſchwarze Kunft, Soetie der Dämonen, und 4) in bie göttliche 
Magie. Mein man hat fehr häufig Werwmechfelungen vorgenon- 
men und folche ald Magier angeklagt, die oft nichts als Politiker 
waren und wie fchon in Griechenland die Götter vorfchüpten, 
von denen fie 3. B. die Eingebungen von gewiffen Geſetzen er- 
balten haben wollten, um ihnen leichter Eingang zu verfchaffen. 
So fagte Zriemegift: er babe fie vom Mercur; Zamolrid von 
der Veſta; Charondas vom Saturn; Minos vom Jupiter; Lykurg 
vom Apollo; Draco und Solon von der Minerva; Numa von 
der Nymphe .Egeria und Mahomed vom Engel Gabriel. Oft 
wurden gaviffe Anſichten und Lehren zur Magie gerechnet, die 
damit eigentlich nichts zu thun hatten, wie 3. B. Anaragoras 
heimlich feine Lehre, befonderd von ben Ellipſen vortrug, — ja 
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ſogar Platon trug, wie er ſelbſt an Dionyſius ſchrieb, blos aus 
Furcht, daß er nicht etwa verantwortlich über ſeine eigene An⸗ 
ſicht ſei, ſeine Lehren unter fremden Namen vor. Sokrates mußte 
ſterben, weil ſeine Philoſophie von der gangbaren abwich. 

Es gab auch andere Urſachen, wie gewiſſe heidniſche Lehren; 
Feindſchaften, Ummwiffenheit, Leicht⸗ und Aberglauben; voreilige 
Urtheile unreifer Schriftſteller ꝛc, die Magie zu verwechſeln und 
in Mißeredit zu bringen. So verwechſelte man die Magie mit 
dem Heidenthum, weil einige Xehrer bderfelben Heiden waren, oder 
für heidnifch gehalten wurden, wie Simon Magus, Menander, 
Marcus, Valentinian, Karpofrates, Priſcillian, Berengatius, 
Hermogened; oder weil magifche Künfte auf das Heidenthum ge- 
folgt waren, fowie nad) den Arianern in Spanien lange Die 
Zeufel Leibhaftig gefehen wurden, um die Menfchen zu plagen. 
Aus Feindſchaft wurde einft Apuleius der Magie angeklagt durch 
die Eltern feiner Frau; die Jungfrau von Drleand wurde der 
Zauberei von den Engländern angeklagt, die durch ihre Geſichte, 
Zugenden und Heldenthaten diefelben befiegte. Wie groß war 
die Unwiffenheit und das Vorurtheil nicht fchon bei den Griechen; 
noch mehr bei den Römern, und im Mittelalter fliegen fie auf Das 
Höchſte, wobei ein fo flarker Glaube an Wunder mitwirkte, Daß 
3. B. gewiffe Leute Hagel und Ungewitter nach Belieben machen, 
dag man mit Schiffen durch die Luft fahre, um die aufgeflogenen 
Schäge zu fammeln, was fo feft in dem Volkswahne wurzelte, 
dag der Biſchof von Lyon Agobert 833 ſchwere Mühe hatte, 
drei Männer und eine Frau aus den Händen bed wüthenden 
Pöbeld zu befreien, welche aus folhen Schiffen herausgefallen 
fein folten. — Endlih wie viel fehwerer ift es nicht gewiſſe 
Schriften in ihrem wahren Sinne aufzufaffen und ihre Verfaſſer 
im rechten Lichte Darzuftellen, als fie anzufchwärgen und anzu⸗ 
Hagen? 


g. 110. 


Der erſte Magier, der als folcher bezeichnet wird, und der 
beftimmte Lehren über dad Weſen der Magie ausgefprochen haben 
fol, ift Zoroafler. Der Genius des Sokrates, des Plotin, Por: 
phyrius und Jamblichus, des Chicus und Scaliger, des Cardanus zc. 
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wirb dann in Die erfle Reihe geftellt, der für inneres (magifches) 
Schauen, und für dad Motiv zu ungewöhnlichen Handlungen gehalten 
wurde, weil ed nicht allgemein beobachtet wurde, wie die Träume 
und die Ekſtaſen bei Krankheiten und gewiffen Perfonen. — 
Denn der Zraum wurde mehr ald eine allgemeine angeborne 
Eigenfchaft erkannt, der als ein Bruder des Todes vielmehr uns 
belehrt, wie nach dem wirklichen Zode ein freies Schauen und 
Wirken eintreten wird, wenn alle Riegel und Thüren geöffnet 
werden, die hier im Schlafe nur zurüdgefchoben find. 

„In somnis ignota prius mysteria disco, 

Multaque me vigilem quae latuere, scio. 

Quanto plus igitur scirem, si mortuus essem, 

Tam bene quem docuit mortis imago loqui.“ 

Die verfhiedenen Meinungen der Alten über den Zraum 

findet man ausführlich bei D. 2. Schulze (Dissertatio de somnis. 
Halae 1758). 


Die Anfihten über die Divination überhaupt und der Träume 
bei den GSriehen und Römern insbefondere find ſchon bei Citero 
am bündigften (de divinatione et de natura deorum) zufammen- 
geftellt, ausführlich überſetzt durch Ir. v. Majer, und bei Paffa- 
vant abgedrudt (zweite Ausgabe). Auch Plutarch und Plinius 
haben über das Divinatorifche der Danie, der Efftafe ıc. zahl 
reiche Bemerkungen älterer Philofophen mitgetheilt, auf welche wir 
in der Folge befondere Rüdfiht nehmen werden, nachdem hier 
Einiges im Allgemeinen von mehreren Seiten über bie magifchen 
Zuftäande vorausgeſchickt wird. Cicero felbft nimmt zwei Arten 
des Wahrfagend an, ein Fünftliches und ein natürliches; immer 
aber fei in dem menfchlichen Gemüthe etwas Göttliche, fo daß 
es fich bei allen Völkern offenbare: im Zraume; in Krankheiten, 
vor dem Sterben und zuweilen auch fonft unmittelbar (divino 
affatu. Tuscul, I. 24. 27). Was in diefer Hinfiht merfwürbig 
fei, babe ſchon Sofrates und Antipater gefammelt. 

Die Erklärung des fcheinbar fi Widerfprechenden, wie das 
Zukünftige ald ein noch nicht Seiended ſchon im voraus gewußt 
werden koͤnne, giebt Cicero in der Art: daß es fich eigentlich 
nit von einem ſchlechthin Nichtfeienden handle ,- fondern nur 
von einem noch nicht offenbaren Sein; denn Alles ift, nur iſt 
ed nicht in die Zeit getreten, es ift noch unentwidelt, ‚„sunt enim 
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omnia, sed tempore absunt.“ Gleichwie im Samen die Potenz 
der Dinge liegt, die daraus hervorgehen follen: fo liegt in ben 
Urfachen das Künftige verborgen; und daß dieſes fommen wird, 
haut eben der innerlich erregte oder der ig Schlaf entbundene 
Geift, oder es fühlt es Vernunft und Muthmaßung voraus. 
Eicero führt dann die Anfichten der verfchiedenen Phulofophen des 
Alterthums weitläufig an. 


§. ı1. 


„Nach Pofidonius, fährt Cicero fort, träumt der Menſch 
aus göttlichem Antrieb auf eine dreifache Weife: erflens fieht Die 
Seele ſchon von felbft wegen ihrer Verwandtfchaft mit den Göt- 
tern voraus; zweitens ift die Luft voll von unfterblichen Griftern, 
in welchen gleichfam die eingeprägten Zeichen der Wahrheit er- 
ſcheinen; drittens fprechen felbft die Götter mit den Schlafenden, 
und das, waß ich eben fagte, gefchieht Leichter bei herannahendem 
Tode, fo daß die Seele fihon die Zukunft erfieht.‘‘ 

„Statippus: bie Seelen der Menfchen find einerfeitd inner: 
lich völlig abgezogen und göftlicher Natur (tractos et haustor), 
woburch zu verftehen ift: daß die Seele außer ihrem göftlichen 
Theil, auch einen eigenthümlich menfihlichen habe. Der menfd) 
liche Theil, welcher die Sinne, die Bewegung und den Appetit 
enthält, ift von der Thätigkeit des Körpers nicht zu trennen; 
allein jener Theil, mit welchem die Vernunft und der Verfland 
verknüpft ift, lebt erft dann am meiften auf, wenn er vom Kör- 
per am weiteften entfernt iſt.“ 

„Shryfippus erflärt das Wahrfagen auf folgende Art Es 
giebt eine die Zeichen der Dinge erfennende und erflärende Kraft, 
welche den Menichen von den Göttern verliehen ift, und aus 
dem Dienſte des Wahrfagens iſt zu erkennen, wie die Götter 
gegen die Menfchen gefinnt find; was fie für Zeichen geben, wie 
man fich diefefben günftig machen Tönne, und wieder verfühnen. 
Daffelbe gilt auch von den Träumen.’ | 

„Sokrates lehrt: indem der vernünftige Theil der Seele bei 
dem Schlafenden ruht, erhebt ſich der andere Theil der Seele, 
in welchem gleichſam eine gewiſſe Wildheit und rohe Unbändigkeit 
berrfcht, und die wegen des unmäßigen Getränkes und überhäufter 
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Nahrung im’ Schlafe unruhig aufſpringt. Daher erfcheinen alle 
Gegenftände regellos und ohne Vernunft zufammengereiht, daher 
die Zraume von wilden Zhieren; von Mordgefhichten; von blu⸗ 
tigen und unverfchämten Graufamkeiten ꝛc. Allein wer fi) mit 
mäßiger und beilfamer Nahrung zur Ruhe begiebt und ſeiſpGe⸗ 
müth mit guten Gedanken fättigt, bei dem wird jener wilde 
Theil befänftigt und gleichfam ausgelöfht, und Der andere ver- 
nünftige Theil der Seele leuchtet nun hervor und wird zum 
Zraumen munter und aufgelest. Dann werden ihm erft die 
Gefihte der Rube in Stille und Wahrheit erfcheinen.” 
Pythagoras läßt das verfländige Wehen der Seele mit 
einem fehr feinen Körper (Aether?), den er den Magen ber Seele 
(Archeus Helmontii?) nannte, begabt fein, welcher der Vermittler 


beider Raturen ift, nämlich der geiftigen und Förperlihen. Er - 


hielt diefen Mittellörper für Lichtartig, der ſich einmal von der 
verfländigen Seele in Bewegung geſetzt, über die ganze Natur 
auszubreiten vermag. (Mo ſich die Räume und Zeiten felbft er- 
leuchtet). 

Demokritos: Aus den ſichtbaren Dingen fließen beſtändig 
Bier — eidwia — die alle göstfigher Abkunft find. Es find 
namlich diefe Bilder dem WU der Dinge eingeprägt, und aus 
diefem Ineinanderfließen der Idole entftehen die Empfindungen 
und Gedanken. — Diefe Bilder find nicht mit Cicero ald weien- 
tofe Geſpenſter anzufehen, fondern Demokritos verftand darunter 
felbftftandige Weſen, die aus den feinften Women beftehen, die 
dem Dienfchen ähnlich feien, in der Luft wohnen, im Finftern er- 
fheinen, und dem Menſchen Fünftige Dinge anbeuten. 

Bon Heraflit habe ich ſchon oben die Anficht angeführt, daß 
das Sinneöwefen der Seele Antheil habe an dem regıdyor bes 
Himmelsäthers. Ihm iſt Unterfchied zwischen Schlaf und Wachen 
darin, Daß im Wachen die göttliche Seite des Geiſtes — ava- 
Iunlaoıc — aus dem nepıdyov nicht blos mittelft des Athem⸗ 
holens, fondern auch Durch die anderen Sinne, durch Geruch, 
Geſicht eingezogen wird, dagegen fei im Schlafe die Gemein: 
haft mit dem Himmeldäther nur mehr auf die blos allgemeinfte 
Form des Athemholens befchränft, wodurd aber nur ein fehr 
unreined, getrübtes Licht entfteht, das fich der Menfch des Nachts 

15 
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ſelbſt anzuͤndet in den Traͤumen. Ganz ausgeloͤſcht wird es erſt 
im Tode, wo alle Sinnesthätigkeit aufhört. 


- g. 112. 


Merkwürdig ift, daß alle alte Philofophen, bie nach Indien 
oder Aegypten gingen, ber Magie auf eine vorzigliche Weile an⸗ 
hingen und fie in ihren Lehren auf eine mehr oder weniger offene 
Weife vortrugen. Obenan fteht Pythagoras, dann alle feine 
Schüler, Empedokles, Demokrit, Platon und felbft unter den Rö- 
mern flanden die Ppthagoräer noch im Rufe ded Wahrfagens. 
&o wurde Publius Nigidius mit dem Zunamen Figulus, ein 
Freund des Cicero, für einen Pythagoräer gehalten, weil man 
ihn für einen Meifter in arithmetifchen Künften und aftrologifchen 
Wahrſagen hielt. Auch Sation und Moderatus aus Cadix waren 
eifrige Verteidiger der Pythagoraͤiſchen Schule. Aber unter 
allen war Apollonius von Tyana der berühmtefle. Er wurde 
wegen feinen außerordentlihen Wundercuren und Weiffagungen 
von den Heiden, die ihm nad) feinem Tode bei der Stadt Tyana 
einen Tempel erbauten, Aſjeagegenüber geftellt, und der Kaifer 
Antoninus Caracalla verehrte ihn als einen Gott und weihte ihm 
einen Tempel. Hierher gehörige Anftchten finden fidh ſchon bei 
Hippsfrated — de insomnils, und Scaliger hat einen guten Aus⸗ 
zug Davon geliefert, welcher mit anderen darauf Bezug babenden 
Schriftftelern in den Aunales du Magndtisme animal, — troisitme 
trimestre 1816. p. 257 abgedrudt if. „Nachdem bie Seele, 
fagt Hippofrates, durch den Schlaf nicht geradezu von dem Kör⸗ 
per, aber doch von dem groben Dienft feiner verfchiedenen Theile 
ſich losgebunden, fo zieht fie ſich in ſich ſelbſt zurück, gleihfam 
wie in einen Hafen, um ſich vor Ungewitter zu ſchützen. Sie 
fieht und erkennt dann Alles, was im Innern vorgeht und malt 
fich diefen Zuſtand gleichfam aus mit verfchiedenen Figuren und 
Karben, und erflärt fich deutlich den Zuſtand des Körpers.‘ In 
feinem dritten Buche de vita wiederholt Hippokrates daſſelbe mit 
den Worten: Alles was im Körper vorgeht, fieht die Seele auch 
mie verfchloffenen Augen. Diefe Fähigkeit der Seele, ſetzt Sca⸗ 
liger hinzu, haben nicht nur ber göttliche Galen und andere 
Weiſe erkannt und abgehandelt, um davon in der Medicin Ge— 
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branch zu machen, fonbern fie haben darin auch etwas Goͤtt⸗ 
liches erkannt. Galen bedient fich auch faft derſelben Ausbrüde 
des Hippokrates, um das Wahrſagen der Zräume zu erflären. 
Im Schlaf, fagt Galen, zieht fi die Seele in das Innerſte 
ihred Körpers zurüd, macht ſich von allen äußern Verrichtungen 
feet umd zeigt alled an, was ben Körper betrifft, und was fie 
fetbft angeht, fieht fie alles gleihfam in Gegenwart. Galen 
bezeugt auch, daß er einen Theil feiner Erfahrungen folchen nächt- 
lichen Erfcheinungen zu verdanken habe. Daß Galen überhaupt 
mehr ald gewöhnliche ärztliche Kenntniffe gehabt und daß 
fein innerer Sinn heller hervorgeleuchtet habe, geht ſchon aus 
feiner bewunderungswürbigen Gabe, künftige Ereigniffe und Ent 
wieelungen bei Kranken vorherzufagen, hervor. Zwar iſt es be 
kaunt, Daß aufmerkffame Aerzte oft auf lange Zeit voraus den 
Gang der Krankheit mit großer Genauigkeit anzeigen; denn bie 
Potenz des Vorherwiſſens liegt in jedem Dienfchen mehr ober 
weniger durch Erfahrung und Uebung entwidelt, Allein Diefes 
Wahrſagen ift nicht göttlicher, ſondern menfchlicher Urt, fagt 
Cicero, und mit Thales, Anaximander und Pherecydes zu ver- 
gleichen. Run mag allerdings auch bei Galen diefe Yähigkeit 
des Vorausbeſtimmens Durch Uebung und Erfahrung auf eine 
vorzüugliche Weife ausgebildet geweien fein; allein feine Vorher⸗ 
fagungen waren manchmal von einer foldhen Genauigkeit, daß 
man auf ein freieres Hervortreten des innern Sinnes bei ihm 
mit Recht fchließen kann. So ſagte er 3. DB. dem noch ganz 
gefunden Senator Sertus vorher: er werde am britten Tage 
Fieber befommen, den fechöten werde es nachlaffen, den vierzchnten 
werde er es wieder befommen und am fiebzehnten werde er «8 
durch einen allgemeinen Schweiß erſt verlieren: dem Philofophen 
Eudemus fagte er die Art des Fieber voraus. Einem jungen 
Römer, der am Fieber darniederlag, wollten alle Aerzte gur Ader 
laſſen; Galen aber fagte, Dies wäre nicht nöthig, er würde von 
ſelbſt Durch das Linke Nafenloch binlänglich Blut verlieren und 
gefunb werden, was auch geſchah. 

Zenophon fagte: Nichts gleicht dem Tode mehr ald der 
Schlaf, aber im Schlaf werräth die menfchliche Seele am meiften 
ihre göttliche Natur; fie fieht das Zukünftige, indem fie fih von 
den Banden des Körpers am meiften losmacht. 

15 * 
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Aretaus (de signis et causis morbor. Lib. I. c. 1.) äußert 
ſich ebenfo beſtimmt über diefen Gegenftand. „Es ift erflaunungs- 
würbig, fagt er, was Kranfe zuweilen denten, feben und vor- 
bringen. Ihr ganzer Sian ift fehr vollkommen und rein und 
ihre Seele zum Weiffagen fähig. Zuerſt fühlen Die Kranken 
felbft oft ihren Zod vorher; dann fagen fie auch den Gegen 
wärtigen künftige Dinge, die zu ihrer Bewunderung eintreffen, 
und indem fi) die Seele vom Körper befreit, werden fie zu: 
weilen bie größten Wahrſager.“ (Exutoque sordibus animo ve- 
racissimi vates quandogse orluntur). 

Auch Plutarch hatte fehr treffende Gedanken über das Weſen 
der Divination, und er hat wahl fehr recht, wenn er fagt, Daß es wicht 
wunderbarer fei, Daß Die mantifche Kraft der Seele Dinge vorherſage, 
als daß die mnemmifche vergangene wiſſe. Denn wenn Die Seele 
das noch nicht Vorhandene vorausempfinde, fo fei ed nicht wunder: 
barer, als wenn fie das nicht vorhandene Vergangene nachempfinde. 
Der Mantik gerade entgegengefebt, fagt er, tft die Erinnerung — 
urzun, jened wunderbare Vermögen der Seele, wodurch fie Das 
Vergangene bewahrt und gegenwärtig erhält. Denn das Ge: 
fihehene ift nicht mehr, — Ale in der Welt, Handlungen, 
Worte, Afferte entſtehen und vergehen, indem Die Zeit gleich 
einem Strome Alles mit ſich fortreißt; aber die Gedächtnißfraft 
der Seele faßt, ich weiß nicht wie, das Alles wieder auf und 
giebt ihm, obgleich ed nicht mehr gegenwärtig iſt, dad Anfehen 
und den Schein des Gegenwärtigen; fo Daß uns das Gedächtniß 
gleichfam ein Gehör für flumme (lautlofe) und ein Gefiht für 
blinde (unfichtbare) Dinge if. Daher iſt es auch nicht zu. ver- 
wundern, daß die Seele, die über das, was nicht mehr ift, fo 
vier Gewalt hat, auch Manches, das noch nicht ift, mit dazu 
nimmt, zumal ihr Ichtered auch weit angemeffener und mit ihrer 
Neigung übereinflinnmender if. Denn alles Dichten und Trach⸗ 
ten der Seele ift ja auf die Zukunft gerichtet, mit der Were 
gangenheit hat fie nichts weiter zu thun, als daß fie ſich ihrer 
erinnert. So ſchwach und flumpf diefes den Seelen eingeborne 
Vermögen fein mag, fo geſchieht es doch zuweilen, daß eine Er: 
innerung gleichſam aufblüht, und daß fie Davon in Träumen 
und bei Mofterien Gebrauch macht. Zwar fagt Euripides: wer 
gut rathen kann, der tft der beſte Wahrfager; aber er irrt fich, 
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denn der iſt bios ein gefcheidter Dann; die prophetifche Kraft 
dagegen, zd de puvzıxov, erreicht das Zukünftige ohne Vernunft: 
ihluffe, und dann vorncehmlih, wenn fie aus der Gegenwart 
berauögefegt wird. Ganz mit Recht wehrt bier Plutarch die 


WVorſtellung ab, ald beruhe das Wahrfagen auf einer Berechnung, 


oder auf ſchon gegebenen Anzeigen, durch den Verſtand als 
Prognofe. Es ift hier ein ummittelbarcd Erkennen, indem Die 
Seele in die Prindipien der Dinge verzüdt wird, und an dem 
göttlichen Wiſſen Antheil nimmt, ‚der alle Dinge weiß vor aller 
Dinge Schöpfung.‘ (Piut. mor. bei Laffaulr a. a. D. ©. 4). 


$. 113. 

Die richtigfte anthropologifche Anfiht von dem Wahrfagen 
hatten Platon und Ariſtoteles. Wir haben ſchon ($. 65.) gefehen, 
daß Platon den Menfchen das lichtartige Drgan zutheilt, durch 
defien innere Bewegungen die Bilder ber Phantafie erfcheinen. 
Denn ‚das Drgan des Feuers, das nicht brennt, fondern ein 
mildes Licht giebt, hatten die Götter bei der Bildung der Augen 
zur Abſicht. Wenn das Tageslicht um den Ausfluß des Gefichtes 
ift umd Gleiches zu Gleichen ausftrömend ſich vereint, fo entwirft 
fi in der Richtung der Augen ein Körper, wo immer daB aus 
den Augen ftrömende Licht. mit dem äußern zufammentrifft. 
Ben aber dad verwandte Feuer bed Auges in die Nacht vergeht, 
fo ift auch das innere Licht verhalten, und fo iſt auch das innere 
Licht zurüdgebalten, wenn die Augen gefchloffen find, und fo be 
fänftigen und ebnen fi) alle innern Bewegungen. Sind aber 
anige bervorftechende Bewegungen noch zurüdgeblichen, fo werden, 
welcherlei Bewegungen und an welchen Punkten fie zurückgelaſſen 
worden, eben ſolche und fo vielerlei Bilder der Phantafie cr: 
feinen.” Bon den Vortheilen, welche das Weiffagen den Den: 
fhen und Griechenland insbefondere gebracht habe, haben wir 
gleichfalls Platon oben ſchon gehört. 

Ariſtoteles, welcher eine eigene Abhandlung über Das Zräu- 
men binterlaffen bat, fpricht fi) darüber noch beſtimmter aus, 
daß die Sinnesorgane im Traum das Thäfige fein. Es ift 
daran gelegen, den weientlihen Iuhalt feiner Schrift — de di- 
visalione per somnum, näher kennen zu lernen, weil fie die ums» 
faſſendſte und richrigfle Anficht über den Traum enthält, aber 
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weit jedoch entfernt iſt über die höheren Erſcheinungen des Hell⸗ 
ſehens und Wahrſagens genügende pſychologiſche Aufſchlüſſe zu 
ertheilen. 

„Wenn die Träume, beginnt er, welche die Zukunft ent- 
büllen, von einer Gottheit fämen, warum würden fie nicht auch 
ben Weifen ober fonft Zugendhaften zu Theil, und warum iſt c6 
ein Gemeingut für Alle, und warum fo oft gerade bei Menfchen 
von der niebrigften Claſſe?“ Zuweilen träumt man wohl aud) 
Dinge, die eines Gottes unmwürdig find, und Scaliger bemerkt 
bierzu: Wriftoteles babe eigentlich nicht fagen wollen, daß die 
Seele des Dummen nur äußerlih dumm ſei, innerlich aber wiſſe 
fie Alles. — Beſſer giebt Ariftoteled fpäter felbft feine phyſio⸗ 
logifche Erklärung hierüber. — „Die gemeinen Leufe, fagt er, 
haben ihren Kopf von Geſchäften und Sorgen weniger voll und 
ihre Seele wird weniger mit dem Spiel der Gedanken geplagt, 
fie bleibt aber deſſen ungeachtet für die Eindrüde empfänglich 
und folgt gelehrig der Richtung, wohin fie bewegt wird, und fo 
find auch die Dümmften fähig in die Zufunft zu fehen. Aber 
auch bei jenen Gefichten, welche man im Schlafe hat, ift ihre 
eigene Thaͤtigkeit oft die Urfaches oft der Zufall aber; oft die 
Tagesgeſchäfte und endlich oft die inneren Zuflände des Körpers 
ſelbſt. Die äußeren Eindrüde wirken im Schlafe, wo bie 
äußeren Sinne ruhen, viel heftiger ein, ald im Wachen, z. B. 
ein kleines Geräufch hält man ſchon für den Donner, und aus 
dem Gefühl der Wärme an irgend einem heil des Körpers 
glaubt man auf glühenden Kohlen zu gehen. Diefes hängt von 
zwei Urfachen ab. Die eine von der äußern Einwirkung, Die 
andere vom Schlafe felbft. Bei der Naht ift im Allgemeinen 
die Luft ruhiger und läßt Daher auch den leiſeſten Schall ver- 
nehmen, und’ zweitens lebt im Schlafe, wo die äußern Sinne 
ruhen, die Seele mit ftärkerer Kraft und Thätigkeit auf und ges 
ringe Eindrüde ſcheinen heftig zu wirken.“ 

Ariftoteles glaubt ferner: die Eindrüde fommen von den 
äußeren Gegenftänden durch eine eigenthümliche Bewegung, und 
verwirft daher jene Idole des Demokritos, welche in der Luft 
umber enthalten fein und von da aus die Einbübung anregen 
follen. „Es giebt übrigens fehr beflimmte Träume und Vorher⸗ 
fagungen, befonderd unter Freunden und Bekannten, fo daß fi 
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Diefefben oft aus weiter Ferne ertennen und fühlen. 6 giebt 
auch Einige, welche in Efftofen, wo alle äußere Sinnlichkeit 
völlig fchweigt, Künftiges vorherſehen. Bei Melancholifchen hängt 
dieſes von der Heftigkeit ihres Gemüthes ab (a temperamento). 
Uebrigens iſt es nicht zu verwunbdern, wenn nicht Alles eintrifft; 
denn auch jene Zeichen, Die man an ben Körpern, am Himmel ıc. 
fieht, treffen nicht allemal ein, es können Umſtände den natür: 
lichen Gang flören, wodurch nicht allemal geſchieht, was ge: 
ſchehen ſollte.“ 

In ſeiner weiteren philoſophiſchen Deduction ſagt Ariſtoteles 
auf eine höchſt lehrreiche Weiſe: es ſei zunaͤchſt zu unterſuchen, 
in welchem Theile der Seele der Traum erſcheine, und ob er 
eine Affection des denkenden Weſens (vonzıxöv) oder des Sinnen⸗ 
weſens (udoInzıxov) ſei, denn durch dieſe nur wiſſe man, was in 
uns vorgeht. „Wenn nun Die Functionen der Sinne find zu 
(eben, zu hören, zu riechen ze. und jene des allgemeinen Sinne 
zu empfinden überhaupt und wenn das Gemeinfame der Empfin- 
dungen find bie Geſtaltungen, die Größe, Die Bewegungen ⁊c; 
Das Eigenthümliche der einzelnen Sinne aber die Farbe, ver Ton 
und Geſchmack, und wenn man endlich einmal wit gefchloffenen 
Augen und ſchlafend nicht fehen Tann, — fo Tann man and) 
offenbar im Schlafe durch die äußeren Sinne nicht finnlich afficirt 
fein. Im Traume nehmen wir alfo nicht wermöge der äußern 
Sinnedempfindung wahr (aicInoı5), aber ebenfo wenig durch bie 
Vorftelung (dd:a); denn wir fagen von dem uns Begegnenden 
nicht fchlechthin nur, daB es 3. B. ein Menſch, an Pferd ꝛc., 
fondern auch, Daß es weiß, fehön zc. fei, welcherlei die Vorſtel⸗ 
lung ohne Sinneswahrnehmung niemald weber wahr noch falich 
ausfagen möchte. Im Traume thut die Seele ganz daffelbe, 
man glaubt zu fehen, daß der und Begegnende ein Menſch, daß 
er weiß ꝛc. fei.” 

„Man wird ſich im Traume auch eines Andern bewußt, wie 
im Wachen, wenn man etwas finnlid wahrnimmt, was offenbar 
wird, wenn man beim Yufftehen auf die Träume achtet und ſich 
ihrer erinnert. So haben Manche folche Träume erfahren, vie 
die, welche nach den Regeln der Mnemonik das Vorgekommene 
topiſch zu ordnen glaubten. Denn oft geſchah diefen, daß fie 


*. 
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außer dem Traum auch noch ein anderes Phantafiebilb vor den 
Augen hatten.’ 

„Uebrigens mag die Einbildungskraft (pavraorıxör) und das 
Sinneswefen der Seele (eloInrıxöv) eins oder daffelbe fein, auf 
feinen Fall ift jene ganz ohne Sehen und Empfinden. Denn 
falſch hören und falfch feben iſt deffen Sache, der wirklich etwas 
bört und fiebt, nicht aber das, was er glaubt. Im Schlafe 
fol aber nach der Vorausſetzung (dad Aeußere) weder gehört 
noch gefehen, noch irgend etwas gefühlt werden. Alſo daß 
wir nichts beſtimmtes Aeußeres fehen, wäre wahr, und Doch 
wäre unmwahr, daß ber Sinn (aioInaıs) auf Feine Weiſe afficirt 
fein könne? Denn jeder Sinn wirft fo gut wie im Wachen, 
wenn auch nicht In der Art der Empfindung wie im Wachen. 
Manchmal fcheint es in der Vorftelung falich, wie im Wachen, 
manchmal aber wird fie befangen und folgt dem Phantasma. Es 
ift alfo zu fegen: daß der Zraum eine Affertion des Sinnes⸗ 
weiens fei; denn auch dem Thiere kommt beides zu. Da nun 
die Einbildungskraft (wie wir in den Büchern über die Seele 
geredet) und das Sinneöwefen mit dem Organ der Phantafıe in 
der Zahl eins ift, wenn auch im Weſen verfchieden; wenn ferner 
die Einbildung eine durch die Sinnedenergie entſtandene Be- 
wegung', der Zraum ein Phantafiebild zu fein ſcheint, (demn 
Das Phantafiebild des Schlafed nennen wir Zraum), fo ift offen« 
bar, daß das Träumen Sache des Sinnesweſens ift, infofern 
ald auch das Organ der Einbildung an dem Sinnesweſen Ge⸗ 
meinfhaft hat.‘ 

Vortrefflich find des Ariftoteles Anfichten über die Urfachen 
ded Zraumed, wobei er auf die inneren Vorgänge felbft zu achten 
räth. „Das Cmpfindbare erregt und nach jedem Sinnesorgane 
und die daraus entflchende Affection ift nicht allein in den Sinne: 
organen, fo lange die Empfindung thätig ift, fondern auch, wenn 
fie aufhört, wie ed auch mit der Bewegung zu gefchehen ſcheint; 
denn ed kann etwas bewegt fein, wenn ed auch nicht mehr mit 
dem Bewegenden in Berührung ift. Das Sinnesorgan iſt näm- 
lich wie Die fortwirfende Bewegung der Luft, Der Wärme durch 
andere Dinge, weil die Empfindung eine Energie ift der Ver: 
änderung. Deshalb ift die Affection nicht allein in den thätigen, 
fondern auch in den ruhenden Sinnen fowohl in der Ziefe ale 
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auf ber Oberfläche, wie ed offenbar ift, wenn wir etwas auhal⸗ 
tend emtpfinden, und den Sinn abwenden von einem zum andern, 
wie von der Sonne zum Dunkeln, fo begleitet ihn die Affection, 
denn nichts fehen wir dann wegen der in deu Augen dauernden 
Erregung dur das Licht. Ebenfo wenn wir eine Farbe, weiß 
oder grün, lange betrachten, fo erſcheint Alles in diefen Farben, 
wohin man biidt — fo wird man von flarfem Schall ſchwer⸗ 
börig und riecht ſchlecht nach fcharfen Gerüchen. Daher ift bi 
allen Sinnen ein Leiden, wie ein Thätigfein. — Wenn alfo au 
oft das Empfindbare (aadnror) abgeht, fo bleibt do das Em⸗ 
pfunbene. zurüd (icInua). Daß wir aber in den Wffectionen 
(Reidenfchaften), in den Empfindungen irren, und Andere in 
Anderm, wie der Furchtſame in der Furcht, der Liebhaber in der 
Liebe, fo daß der eine den Feind, der andere das Gelichte zu 
fehen glaubt, dieſes tritt ein bei der geringfien Aehnlichkeit, je 
leidenfhhaftlicher (erregbaree) einer if. Deshalb erfchenen Dem 
Fieberkranken zuweilen Thiere auf den Wänden wegen der ge 
ringen Achnlichkeit dee mit einander verbundenen Lineamente, 
was zuweilen fo mit der Krankheit zufammentrifft, daß fie, wenn 
fie nicht ſehr ſtarkes Fieber haben, den Irrthum ertennen, wenn 
ſtaͤrkeres, fie fogar nach den Dhantafiebildern bewegt werden. Die 
Urfache tft, daß das Herrſchende, und das, worin fich auch) die 
Phantasmen bilden, ſich nicht mit derfelben Kraft unterfcheiden, 
So fcheint bei übereinander gefchlagenen Fingern ein Einfaches 
doppelt, aber gleichwohl fagen wir nicht, daß es Doppels fei, weil 
das Geſicht höher ſteht als das Getaſt. Wäre das Getaſt allein, 
fo würden wir das Eine für doppelt halten. Die Urfache des Irr⸗ 
thums ift, daß jegliches bewegt erfcheint, ob das Empfindbare 
fidy wirklich bewegt, oder ob die Sinnedenergie erregt wird, und 
war fo, wie von dem Empfindbaren. So ſcheint den Schif⸗ 
fenden Das Ufer bewegt, wenn das Gefiht von einem Andern 
bewegt wird.” 

‚Aus diefem erhellt, daß nicht allein im Wachen die ob⸗ 
jectiven Bewegungen (ulodInuura) entftehen, fondern auch in 
den Zuftänden des Schlafed, welche letztere erlöfchen, wenn am 
Zage die Sinne und der Verftand zugleich thätig find (ulodnaıs 
xai dıaroa), und fie verfchwinden wie ein Fleines Licht vor einem 
größern. In der Ruhe aber taucht auch das Fleine auf, wenn 
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bei ber Unthaͤtigkeit der einzelnen Sinnesvermögen, da die Wärme 
von außen nach innen ſtroͤmt, Die Bewegungen nach dem Ur: 
forunge der Sinne verpflanzt werden (alfo wenn der innere Sinn 
in Zhätigkeit ift bei den rubenden äußeren Organen). — Da 
alle Affertionen geiftig find, fo bewirken fie viel Bewegung und 
auch Störungen, befonders bei Erhigung und überfüllten Nah⸗ 
rungsftoffen, wozu viele oder verzogene und andere Bilder er: 
feinen und die Phantasmen von größern Bewegungen vertrieben 
werden, daß verzerrte Befichte und unangenehme Zraume ent- 
ſtehen, wie bei dem Melancholifchen, den Biebernden und Zrun- 
fenen. Sobald aber das Blut in den Gefäßen ruhiger wird und 
ſich vertheilt, erhält fich die von der Sinnesenergie entflandene 
Bewegung des Wahrgenemmenen und läßt etwas erfcheinen, was 
den Sinnen vorliegt, fihtbar, was vor dad Geficht verpflanzt 
wird, börbar, was vor das Gehör und Aehnliches. Denn da⸗ 
durch, daß die Bewegung bis zum Urfprung der Empfindung 
gelangt, muß gefehen zc. werden.’ 

„Wie man nun fagt: Daß diefer Durch diefe Leidenfchaft leicht 
hintergangen wird, jener Durch andere, fo wird es der Schlafende 
durch den Schlaf und durch die Bewegung der Sinnesorgane und 
Anderes, was durch die Sinnesmergien vorgeht, fo dag ihm das 
wenig Aehnliche die Sache felbft fcheint. Denn da im Schlafe 
das meifte Blut dem Urfprunge des Sinneswefens zuflieht, fo 
geben auch die Bewegungen des Blutes dorthin, andere der 
Möglichkeit, andere der Wirklichkeit nah. Diele folgen dann fo 
auf einander, wie die wiederbelebten Froͤſche, die in dem aufge 
thauten Waſſer auffleigen. Wie diefe, find fie der Möglichkeit 
nach ſchon da, und ift das Hinderniß fort, dann treten fie wirt. 
ih auf. Da aber in dem wenigen Blute, das in den Sinned:- 
organen übrig ift, fie fich auflöfen, fo tragen fie den Schein 
der erregenden Reize; wie das in den Wolken, das bald den 
Menfchen, bald den Gentauren gleicht, fchnell fi verwandelt, 
fo ift jedwedes ein Ueberbleibfel des Wahrgenommenen. Wenn 
das Object in Wahrheit fehlt, fo ſagt man richtig, ed jel ein 
der Perfon Aehnliches, wenn auch nicht die Perfon felbft, oft 
aber fcheint Das Aehnliche Die Perfon ſelbſt.“ 

„Daß die phantaftifchen Bewegungen wirklich in den Sinnes- 
organen vorgehen, ift offenbar, wenn man ſich nur erinnern will, 
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was gefchicht, wenn wir aus dem Schlafe erwachen; denn oft 
wird man beim Erwachen die einem im Schlafe erfchtenenen Bil: 
der ald Bewegungen in den Sinnedorganen ertappen. Manchen 
der Jüngern erfcheinen felbft bei offenen Augen im Finſtern 
vielerlei bewegliche Bilder, fo daß fie fih oft aus Furcht ver 
hüllen. Aus allen dem muß man fchließen, daß der Traum 
irgend eine Sinneserſcheinung im Schlafe fei, denn die eben er 
wähnten Bilder find Feine Zräume mehr, fo wenig ald was 
fonft bei aufgefhloffenen innen erjcheint. Es gefchieht namlich 
Manchen, daß fie das Licht, den Schall, eine Berührung fühlen, 
zwar nur ſchwach und wie aus ber Ferne. Die im Schlafe das 
Licht Der Lampe ſchwach zu fehen glauben, erfennen bald exwachend, 
daß es das Licht der Lampe war. Auch die der Hähne und 
Hunde Geſchtei leife hörten, erkennen es deutlich wieder beim 
Erwachen. Einige antworten fogar, wenn fie gefragt werden . 
Dam ed kann gefchehen, daß Wachſein und Schlafen unwoll 
fommen vorhanden find. Und das kann man alles nicht Traum 
nennen, auch das nicht, wenn außer den Phantafiebildern im 
Schlafe wahre Gedanken vorlommen. Vielmehr das Phantasma, 
welches durch bie von bem Wahrgenommenen (Objecke) ausge 
gangene Erregung entfleht, ift dann ein Traum, wenn es dem 
Schlafenden ald ſolches vorkommt. Mancher hat im Leben ein 
Traumbild gefehen, was zwar felten, Andern kommt ber Traum 
mis zunehmendem Wlter. Die Urfache muß man derjenigen ähn⸗ 
ich halten, warum man nach dem Kiffen ſchlafend und in der 
Kindheit nicht träumt. Denn deren Ratur fo befteht ift, daß 
zu den oberen heilen viel Verdunſtung flattfindet, die zurüd« 
kehrend vielerlei Bewegung erregen kann, diefen erfcheint wohl 
natürlich Fein Traum. Dur Umwandlung im Alter oder durch 
irgend andere Affectionen muß eine Umkehrung dieſer Dinge er. 
folgen.‘ (©. auch Joh. Müller, über die phantaftifchen Gefichts⸗ 
erſcheinungen, mit einer phufiologifchen Urkunde des Ariſtoteles 
über den Zraum. Goblenz 1826). 
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Bis auf die Zeiten des Mittelalters, vorzüglich bis Para⸗ 
celfus, findet man keine fo richtige phnfiologifche Anfichten über 


pP”; ad Mriii MAri⸗ — 
uifpung, wie. jene des Ariſtoteles 
Die ——— , ſcheint ein rich⸗ 
IR Kur A pnip gehabt Au haben,- welches mit jenem bes 
23 ur übereinftimmnt; jedoch betrachtet auch er den Pro: 
ze mehr von ber natürlichen Seite aus, gleichſam von unten 
pirauf, fowit päter Pararlfus das Wefen und bie Gefchäftigkeit 
per PWbantafie mehr von der pſychologiſchen Seite aus, von oben 
ab beſchautt everrhoes ſagt namlich: daß die Phantaſie die 
—* ihrer Bildungen durch irgeyd einen Sinn unterſcheide, 


Zobten oder Dämon, auf eine ganz jener 


9. vom einem 
* tigkeit ber betreffenden Sinnesactionen entſprechende Weiſe. 
Cho its maginalioni serviens, formas imaginando conce- 


ori aut qealitatis cujusdam, quae odore aut tacta dignoscatur, 
per nortai vel daemonis, illague transferatur ad sensum, qui actioni 
net adet, in odoribus quidem ad Instrumentum olfactus 
ei m; in auditu ad aures; In spectris ad oculos; necessario 
7 diet, aut sudiet, aut videbit, nullo assistente objecto.“ 
Tab jedoch über die höheren Beziehungen der Magie von 

girten, beſonders von den Griechen und Römern ausgefagt 
merrbe, ſcheint jene umfaffende Tiefe der Drientalen nirgends zu 
reichen, und fo ziemlich Alles in Cicero's Schriften enthalten 
yı fein, welcher jedoch am breiteften ſich über die Raturgefchichte 
des Zraumed vernehmen läßt, worüber man bie angeführten 
Schriften ausführlicher nachfehen Tann. . Was Cicero über das 
magifche Wahrfagen fpeciell enthält, befteht außer dem, was wir 
ſchon gefehen haben, ungefähr in Folgendem. | 

„Da die Seele auf zweierlei Weife, ohne Ueberlegung und 
Wifſenſchaft, durch eigene und freie Bewegung getrieben wird, 
eine ePftatifche und eine fräumende, fo haben die Alten in der 
Meinung, daß die-efftatifche (raſende) Weiffagung vorzüglich in 
den Sibyllenverſen enthalten fei, zehn Ausleger derfelben crwählt, 
und auch in diefer Art öfters der Scher und Propheten ekſtatiſche 
Wahrfagungen, wie im oetavianifchen Kriege des Cornelius Cul⸗ 
leolus, zu hören für nützlich erachtet. — Nun haben, meiner 
Meinung nach, die Alten mehr ald durch Gründe belehrt, durch 
Begebenheiten bewogen, diefe Dinge angenommen. Won Philo: 
ſophen hat man aber gewiſſe auderlefene Beweiſe, warum Die 
Welffagung wahr fei, gefammelt, unter ‘welchen, daß ich von 
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den älteften rede, der kolophoniſche Zenophenes, einer ber Die 
Götter annahm, die Weiſſagung von Grund aus geleugnet bat, 
Die übrigen aber, außer Epikur, der Safeler über die Natur der 
Götter, haben eine Weiffagung angenommen, Doch nicht auf 
gleiche Art. Denn indem Sokrates und alle Sokratiker, denn 
Zeno und die von ihm ausgingen, die Meinung ber alten Philo⸗ 
fopben beibehielten, mit Beiffimmung der ältern Akademie und 
der Peripatetiter; und indem ſchon vorhin Pythagoras dieſer 
Sache ein großes Gewicht gegeben, der auch felbft ein Augur 
fein wollte, und mit vielen Beweiſen der bedeutende Stimm» 
führer Demokritus die Vorempfindung der Zukunft unterſtützte; 
fo hat Dikäarchus die übrigen Arten der Weiffagung geleugnef, 
die der Zräume und Efflafe beibehalten, und unfer Freund Kra- 
tippus, den ich den erfien Peripatetikern gleichachte, chen. dicken 
Dingen Glauben beigemeffen, die anderen Arten aber verworfen.” 

In der Folge des Geſpraͤchs führt Duintus an, daß be 
Schwierigkeit, dad Wahrfagen zu erklären, nichts beweife, umd 
er ſpricht fich heftig gegen die aus, die alles vom Zufall ableiten. 
‚Du feagft, woher die Divinafion Tomme, und durch welche 
Kunft fie erkennbar ſei? Ich geftehe meine Unwiffenbeit, aber 
behaupte, daß es geſchicht. Es if Zufall, ſprichſt dul Kann 
etwas durch Zufall geſchehen, was alle Merkmale der Wahrheit 
in fich vereinigt? Vier bingerolte Würfel bilden durch Zufall 
den Venuswurf. Meinft du auch, ed werden hundert Würfe 
zufällig entfliehen, wenn du mit vierhundert Würfeln wirffk? 
Sprige blindlings Farben an eine Tafel, fie können die Züge 
eines Gefichtd bilden. Meinft du au, ed könne die Schönheit 
einer koiſchen Venus durch ein Anfprigen geradewohl gebildet 
werben? Wenn ein Schwein mit dem Ruüſſel den Buchſtaben A 
in die Erde gräbt, wirft du Deswegen muthmaßen, es Bönne Die 
Andromache des Ennius abfchreiben ?‘‘ 

„Sch ſtimme denen bei, fährt Duintus.fort, die zwei Cat 
tungen der Wahrſagung annehmen, eine Fünftliche und. eine kunſt⸗ 
Iofe. Die Kunft wenden die an, welche Neued durch Schlüffe 
verfolgen, nachdem fie Alles durch Beobachtung erfahren haben. 
Kunftlos find die, weiche nicht mit Regel und Schluß und nad) 
beobachteten und bemerkten Zeichen, fondern durch eine Erfchüt- 
terung der Seele, oder freie, feflellofe Bewegung bie Zukunft 
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vorher empfinden, was Traͤumenden oft, begeiſterten Sehern zu⸗ 
weilen begegnet, dergleichen Bakis, der Boͤotier, Epimenides, ber 
Kreter, und die erythräiſche Sibylla. Zu dieſer Gattung gehören 
auch die Drafel, nicht die, fo mit gemifchten Zoofen gezogen, ſon⸗ 
dern die Durch göftlihen Trieb und Hauch ausgeftröntt werben. 

Duintus giebt dann zu, wie Vieles falfch fein Tann, was 
die Harufpices, jene Zeichendeuter vom: Kaukafus, was felbft 
DODrakel gefprochen ıc. (wie wir gleichfalld oben ſchon fahen), und 
baudelt dann weitläufiger von den Träumen, von benen er 
mehrere propbetifche erzählt, 3. B. den Traum ber Mutter bed 
Phalaris; des Königs Cyrus; den fymbolifchen Traum Hannibal's, 
in welchem ihn Jupiter in die Verfammlung der Götter rief und 
Italien zu bekriegen befahl; mehrere Träume der Philofophen, 
wie jenen des Sokrates, in welchem ihm ein fchöned Weib ben 
bomertfchen Werd ausgefprochen: „nach brei Zagen wohl magfl 
du zur ſchattigen Phthia gelangen,” — alfo in feine Heimath, 
und fo fol ed erfolgt fein. — — Doch von allen Träumen tft 
Vieles falfch, oder vielleicht nur dunkel für uns; fei Manches 
falſch, was wollen wir gegen dad Wahre fagen, wenn wir uns 
in reinem Zuftande zur Ruhe legen? — Es giebt alfo, fährt er 
fort, eine von außen und von ben Böttern ertheilte Gabe bes 
Vorausahnens, und wenn dieſes heftiger entbrennt, fo heißt es 
Raferei — Ekſtaſe — indem bie Seele vom Körper abgezogen 
Durch göttlichen Antrieb in Wuth geräth. — Die beiden Gat- 
tungen der Drakel und Zräume haben einen gemeinfchaftlichen 
Grund, den unſer Kratippus anzugeben pflegt: baß nämlich 
der Menfch die Seele irgend woher von außen empfangen babe. 
Woraus zu erfennen, Daß außerhalb eine göttliche Seele fei, aus 
der bie menfchliche genommen werde; der Theil der menfchlichen 
Seele aber, welcher Empfindung, Bewegung und Begierde babe, 
fei von der Thätigkeit ded Körpers nicht gefchieden; der aber, fo 
der Vernunft und des Verſtandes fheifhaftig, fei dann am kräf⸗ 
tigften, wenn er am meiften vom Körper getrennt fü. Doch 
pflegt, nach Aufftellung verfchiedener Beifpiele wahrhafter Weil 
fagungen und Zräume, Kratippus alſo zu fchließen: Wenn ohne 
Augen das Geichäft und Amt der Augen nicht vorhanden fein 
kann, die Augen aber wohl zuweilen nicht ihr Amt verwalten 
fönnen, fo bat der, welcher auch nur einmal den Vortheil von 
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dem Augen gehabt bat, daß er bie Wahrheit gefchen, Augen⸗ 
werkzeuge, welche die Wahrheit fehen. Gleicherweiſe alfo, wenn 
ohne Weiffagungsgabe dad Geſchäft und Amt der Weiffagung 
nicht vorhanden fein kann; es kann aber Jemand, indem er bie 
Weiffagungsgabe hat, zuweilen wohl irren und Die Wahrheit 
nicht fehen: fo ift ed binlänglich zur Betätigung der Weiffagung, 
daß er einmal fo geweilfagt, daß durchaus Feine Zufälligkeit dabei 
erfcheint. Diefer Urt Beifpiele aber giebt ed unzählige, folglich 
it das Dafein der Weiffagung anzunehmen. Woher das Alles, 
fragft du? Schr wohl, aber davon ift jet nicht. die Rebe. Ob 
ed gefchieht. oder nicht, Das ift die Frage. Wie wenn ich fagte, 
ed giebt einen Magnetftein, der das Eifen anzieht, aber den 
Grund, warum er Died thut, nicht angeben Fönnte, würbeft bu 
die ganze Wahrheit leugnen? Die fehen wir und hören fie, unb 
leſen fie und haben fie von den Vätern geerbt; vor dem Beginn 
der Philofophie, Die nicht fo lange erfunden ift, hat man im ge 
meinen Zehen nicht daran gezweifelt, und nachdem die Philofophie 
erſchienen ift, bat kein Philoſoph anders gedacht, wenigſtens ber 
Achtung verdiente. Ich babe von Pythagoras geredet, von De⸗ 
mofrit, von Sokrates; ich habe von ben Alten, außer Zenophanes, 
feinen ausgenommen ⁊c — der einzige Epikur ſtimmt anders. 
Wie aber, iſt diefed etwa fehändlicher, ald wenn ebenderfelbe 
feine uneigennüßige Zugend anerfennt? Wen follte ed nidyt ber 
wegen das durch die glängendften Denkmäler beurfunbete und 
befungene Alterthum? Den Kalchas nennt und Homer als den 
berrlichften Wahrfager und Führer der Flotte 

„Der auch ber von Troja der Danaer Schiffe geleitet 

Durch weiffagenden Geiſt.“ 
Ohne Zweifel dies wegen Kenntniß der Auſpicien, nicht der 
Geographie. Amphilochus und Mopfus waren Könige der Ar⸗ 
giver und zugleich Wahrfager, und fie haben griechifche Städte 
an der Seeküfte Cikiciend erbaut. Schon vor ihnen lebten Am⸗ 
phiaraus und Zirefiad, nicht geringe, unanfehnliche Menfchen, 
noch- denen .gleich, wie ed bei Ennius hieß: | 

Die ihres Nugen willen Lägenfprüche um ſich fireun ; 
fondern edle, treffliche Männer, die durch Wögel und Zeichen be⸗ 
Ichrt, die Zukunft vorausfagen. Den Amphiarans aber hat der 
Ruf Griechenlands fo geehrt, daß er für einen Gott gehalten 
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wurde, und an der Stelle, wo er begraben, Orakel geholt 
wurden. Hatte nicht Priamus weiffagende Kinder, Helenus 
und Kaffandra, jenen Dur Augurien, Diefe Durch göttlichen Trieb 
und Begeifterung? Wie erzählt nicht Homer, daB Polyidos, der 
Rorinther, ſowohl Andern vieles, ald auch feinem Sohne, ba 
foicher nach Troja fuhr, den Zod geweiffagt habe? Ueberhaupt 
waren bei den Alten die Regenten auch im Befitz der Augurien. 
Denn wie fie es für Töniglich hielten weife zu fein, ſo auch zu 
weiffagen. Und Diefer Gebrauch zu weiffagen wird aud von 
barbarifchen Völkern nicht verfäumt. So find in Gallien die 
Druiden, — und bei den Perfern weiffagen die Magier, welche 
fih im Heiligthume verſammeln, um zu überlegen. Und fo kann 
Feiner König in Perfien werden, der nicht vorher der Magie 
Lehre und Wiſſenſchaft erlernt hat.“ 

Nachdem Duintus die Pünftliche Divination zu erweifen ge 
fucht, fo fagt er von der zweiten, der natürlichen: fie muß auf 
die Natur der Götter bezogen werben, von welcher, wie bie 
Gelehrteſten und Weifeften wollen, wir unfere gefchöpft haben. 
Und da Alles durchaus mit einem eigenen Sinn erfüllt iſt und 
mit göttlichem Geifte, fo müfjen nothwendig durch den Zufammen- 
bang mit den göftlihen Seelen, die Menfchenfeelen angeregt 
werden. Allein wachend ſtehen die Seelen im Dienfte Des Lebens: 
bedarfs, und find. gefchieden von dem göftlichen Umgang, durch 
Bie Bande des Leibes gefeffelt. Selten ift eine gewiffe Gattung 
Solcher, die fi) vom Leibe zurückziehen und zur Erkenntniß der 
göftlihen Dinge mit aller Mühe und Eifer erheben. — Wie 
tommt die Seele des Menfhen zu natürlicher Weiffegung, wo 
fie nicht fo feſſellos und frei ift, Daß fie gar Feine Gemeinfchaft 
mit dem Körper hat, welches theild bei begeifterten Propheten 
der Kal ift, theils im Schlaf. Daher werden dieſe beiden 
Arten von Dikäarchus genehmigt und wie gemeldet von unferm 
Kratippus. — Erſtlich alfo die Seelen derer, die den Körper 
verſchmãhend ſich aufihmwingen und ind Freie eilen, durch eine 
gewiffe Glut entzündet, erbliden in ber That dasjenige, was fie 
weiffagend vorausverfündigen. Und es werden durch mandherlei 
Anlaß dergleichen Seelen entzündet, die nicht am Leibe Heben, 
als da find, die durch gewiffe Töne und die phrygifche Mufit 
begeiftert werden. Diele werden durch Haine und Wälder, Viele 








Theoretifche Anſichten über die Magie bei ben Alten. BEL 


durch Flüſſe und Deere in Wuth gefebt, deren erfchütterter Geiß 
lange voraudficht, was gefchehen wird. Ich glaube auch, daß 
es gewiffe Aukdünſtungen der Erde gegeben, durch deren Hauch 
der Geift Orakel gab.‘ — Dies iſt Dad Verbältniß bei ben Se 
bern und in der That fehr ahnlich ift das der Zräume. Dem 
was Dem Seher im Wachen gefchieht, das begegnet uns im 
Schlafe. Die Seele ift thätig im Schlafe, frei von den Sinnen 
und aller Hinderniß der Sorgen, indem ihr Körper beinahe tobt 
tiegt. Und weil fie von Ewigkeit ber gelebt has und mit um⸗ 
zäbligen Geiftern umgegangen ift, fo ficht fie den ganzen Inbe⸗ 
griff Der Natur, wofern fie nur mittelſt wohlgeorbneten Eſſens 
und mäßigen Tranks in ſolcher Verfaffung ift, daß fie beim 
Schlummer des Keibes ſelber warht. Daher befiehlt Platon, fo 
ſich zum Schlaf zu begehen, daß nichts dar Seele eins Verirrung 
verurfache. Weshalb den Pythagoräern es auch verboten war, 
Bohnen zu eſſen, weil fie eine. blähende Speiſe und ber bie 
Wahrheit ſuchenden Gemüthsruhe zuwider ſind. Es liegt naͤm⸗ 
lich der Körper wie der eines Todten, aber der Geiſt lebt und 
wird um ſo mehr leben, wenn er einmal den Körper ganz wird 
verlaſſen haben. 

Nachdem Cicero im zweiten Buche feine Gegengrůnde gegen 
die Augurien, die Vorbedeutungen ꝛc. angeführt hat, bemerkt er 
noch, Daß er dem, was bisher gefprechen, völlig beiſtimme, und 
die Wahrheit zu fagen, fo. halte er ‚felbft fchon die Meinung ber 
Stoiter von der Weifjagung für allzu abergläubifch (die auch an 
die künſtliche glaubten). „Mich fprach mehr die Anficht ber 
Peripatetiter an, fagt er, ſowohl des alten Dikäarchus, als des 
jest blühenden Kratippus, welche glauben: daß im Geifte bes 
Menſchen eine Art von Drakel wohne, wodurch man die Zufunft 
vorempfinde, wenn das Gemüth entweder durch göttliche Be 
geifterung: getrieben, oder durch den Schlaf entbunden fich feflel- 
los und frei bavege. Die Gründe, welche im Verfolge bes 
Werkes gegen dieſe Urt der Divination angegeben werden, find 
meiſt nur gegen die. Damals berrfchenden Erflärungsweilen ber 
Schergabe, nicht gegen dieſe felbft gerichtet, was nicht weiter 
hierher gehört, da ich Die beiden wichfigften Schriften des Ari 
Hoteles und Cicero nur im Allgemeinen anführen und fpäter auf 
Die Anſichten anderer Philofophen und der Neuplatoniter noch 
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insbeſondere zurückkommen will. Bevor wir aber zu ber ſpeciellen 
Geſchichte der verfchiedenen Wölfer übergehen, ſcheint es nicht 
unzwedimäßig, auch die erften Lehrbegriffe ber Philofophie über: 
haupt zu berüdfichtigen, Indem auch bie Erliärungsverfuche der 
Magic dann von diefen abgeleitet wurden. 


g. 115. 


In Indien nnd Aegypten bat man in den Mieten Zeiten 
Gott ald den ewigen Geiſt, Ucheber und Weltregenten, als den 
Weltgeift, als die Weltfeele gedacht, welche alle Dinge durch⸗ 
dringe, belebe und erhalte und von der Die menſchliche Seele ein 
Theil fei (Brucker, Historia phllos. critica T. I. p. 206). Die 
Brahmanen haben heutiges Tages noch dieſelbe Lehre. Pytha⸗ 
gorad, der Schüler der ägpptifchen Myſterien, hatte nach Cicero 
(de natura deorum lib. I c. 2.) eine ganz aͤhnliche Lehre. Gott 
{ft ihm der Geift, welcher alle Theile der Welt und alle Dinge 
der Natur durchdringt, von welchem alle Wefen ihr Leben em⸗ 
pfangen. Zeno, der Stoiker, erflärte Gott ebenfalls für die 
Seele der Welt, mit weldher er ein lebendiges, Tugelförmiges 
Weſen ausmache. 

Die Weltlörper wurden für Wohnungen Gottes gehalten 
und deshalb von Pythagoras, Plate, Chalddius u. U. als göft« 
liche Theile erlärt. Daher entfland dann mit der Verbreitung 
dieſer Anſichten unter das Volk die Werdhrung der Weltkoͤrper 
unter beflimmten Bildern, fo daB viele Die Sonne ald ben Mittel- 
punkt und vornehmſten Theil der Weltſeele verehrten und fie 
den König bed Himmels, und ben Mond die Königin nannten, 
die übrigen Planeten und Sterne fah man bald als ihre Tra⸗ 
banten, bald als eigene göttliche Wehen — als Götter an. 

Die Wefenheit Gottes ſelbſt zu erffären, nahmen Die alten 
Weiſen in Aſien und viele Griechen am, er fei das reinſte Feuer 
oder der Aefther (akrem amploetiter immensus aether, qui constat 
ex altisstmis iguibus. Cic. de natara deorum Lib. U. c. 36. Coelum 
ipsum stellasque collegens, omnisque siderea compago, acther 
vocater; non ut gaidam patant, quod iguftus eit, ot Indensus, 
sed quod cursibns rapldis semper rotetur. Apulejus de Munde). 
Pythagoras und Empedoftes hatten eine ähnliche Anficht (Brucker 
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.ce T.L p 1113) Auch Parmenides ſtellte ſich Gott als 
Weltfeuer vor, welches mit feinem Licht- und Feuerkreiſe den 
Himmel ald eine Krone umgebe (Cicern de natura deor. Lib. I. 
c. 11.). Hippaſus, Heraklitos und Hippokrates dachten fi Bott 
als ein verfländiges und unſterbliches Feuer, welches Alles durch 
dringt (Osdworth, Bysteme intellectnaloe p. 104 und Gemeres, 
de animis Hippocralis), Platon und Ariftoteles wichen davon 
nur wenig in ihren Lehren ab, und Demokritos nannte Gott 
den Verſtand sder ben Geiſt im Fugdrunden Feuer (Btobecee, 
eclogae phyeicao Läh. 1. c. 1.), weiches bei der MBeitbilbung 
methodiſch verfahren (Iäpsii physielogia stoloorum ‚diesert. 
p- 13). Sleonithes hielt Die Sonne ſchlechtweg für den höchſten 
Gott ne Grundeiß einer Geſchichte der Philoſophie. 1.2, 
©. 344). — Bir fehen alfo fhon in ber frübeften Gefchichte 
eine Aethertheorie, womit viele heutige Theoretiker Die Erſchei⸗ 
nungen des Magnetismus erklären. 

Zu diefer Anſicht, DaB das Weſen Gottes ein Licht fet oder 
dem Lichte wenigftensd vergleihbar gedacht werden müffe, gehört 
auch bie Bibellchre. „Gott wohnet in einem ungugänglichen Lichte, 
der allein Unfterblihe wohnet in einem Lichte, da Niemand gu 
fommen Tann.” Zimoth. 6, 16. „Ich bin das Licht der Welt, 
redete Jeſus felbft, und der mir nachfolgt, wird nicht wandeln im 
Zinfterniß”pc. „Die Kinder des Lichtes, die in der wahren Glück⸗ 
feligfeit den unaufhörlich anfchauen, der in einem Lichte wohnt 
und das unerfchaffene Licht iſt.“ (Dffend. 21, 11). 

„Bei dir ift die lebendige Quelle, und in deinem Lichte 
ſehen wir das Licht.” (Pf. 36, 18.) „Engel des Lirhtes, Die 
Gerechten glänzen wie dad Licht, Das Licht kommt und die Herr 
lichkeit; mein Recht iſt das Licht der Völker, im Lichte fein, 
ober im der lebendigen Erkenntniß Shrifli.” „Das Urim und Zune 
min; das Licht der Weicheit, Allwiſſenheit, der Erleuchtung. 
Und ed war fehr Licht auf ber Erden von feiner Herrlichkeit zc.“ 
Ezechiel 43, 2.). 

Diefes fogenannte Emanationsſyſtem bezog ſich nicht bios 
anf die Religionslehre und Kosmologie der alten Völker in Aften 
und Yegypten, fondern auch ihre ganze Philofophie war ſpiritua⸗ 
liſtiſch. Außer der indifchen Lehre der Zendbücher, worin Zoroa⸗ 
ſters lebendiges Wort über Gott, Welt, Matır und Menſch 
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welche die Materie die Dberhand behielt. Daher rührt! der be⸗ 
Rändige Werhfel von Entftehung und Untergang unter den Monde, 
wo die Gewalt der Materie vorherrfcht; daher währt ich Die 
zirkelförmige Bewegung des Himmels und der Epds;die ver⸗ 
ſchiedene Geſchwindigkeit der Sterne und die eigene Bewegung 
der Planeten. Aus der Vereinigung Gottes mit der. Materie 
entfland ein drittes Wefen, namlüh die Meitfecke,: weiche Alles 
beiebt und ordnet, was fir) in dem mittlern Meitme. zwiſchen 
dem Mittelpuntte und Umkreiſe befindet.” Cie - weitere. Aus⸗ 
führung findet fich bei Bruder und Batteur (Histeire, des. canses 
premieres). 

Dieſe Timäiſche Lehre haben nachher Seel Sucanuf; uüber 
den Urſprung des AU; Plato in feinem Timäus; Ariſtoteles in 
feinem Briefe über das Syſtem der Welt an Alexander den 
Großen zc. mit mehr oder weniger Genauigkeit und Scharffinn 
vertheidigt. 

Auch neuere Philofophen Haben die Weltſeele (nicht aber 
eben Gott ald Weltfeele gedacht) angenommen und auf: verfshiebene 
Weiſe beichrieben.. So nahm Descartes an, daß aller Raum ‚mit 
einer flüffigen Materie angefült fei, die er für elementarifch hielt 
und die fi in Wirbeln bewegt; er hielt fie für. bie Quelle und 
den Grund aller Weſen, welche. die Weltkörper, umfließe und 
forttreibe. (Alfo eine Art magnetifche Stroͤmung feiner Fluth⸗ 
reiben des Mesmer). Malebrauche, der Pater Kircher, Huyghens, 
Leibnitz, Bernoulli ꝛc. haften ähnliche Meinungaen. Search be 
ſchreibt ſie als ein geiſtiges Weſen, welches die genze Körperwelt 
erfüllt und ihre kleinſten Zwifchenräume durchbringt; als Die 
Grundkraft der Natur, welche die Welt zu einem Thier macht, 
aber von dem höchſten Weſen abhängt (Light of nadure). Auf 
Pacacelſus und feine Nachfolger werben. wir in der Folge kommen. 

Aundere, die fogenaunten Daaliſten, baben neben. Gott auch 
die Distetie! als, emig. angeaommen;:ꝛ:ſcv Ami, Den, Natur die 
Materie und ihre Kraft, Die Bewagungeeinander hedingend 
gleichſam vonausfegen, ohne deshalb eins zu fein aden nach einan⸗ 
der zus entſtehen. Aber ſchon Platon hatte cine ahnliche natur⸗ 
philoſophiſche Anſicht. „Es giebt zwei Dinge, von denen dad 
eine Kraft, dad andere Materie ſei, in hajden ſei aber beides.“ 
(De natura ita dicebant, ut eam dividerent In rea-duas, ut altera 
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exset eſſclens, altera autem quasi hulc se praebens, eaque eſ- 
ficeretar aliquid. In eo, quod efficeret, vim esse censebant, in 
eo, quod efliceretur, materlam, in utroque tamen utrumque etc. 
Cioere acad. quaest. L. I. sect. 24.). Zeno hatte auch zwei Grund» 
urfachen dee Dinge, eine leidende Materie und eine thätige, ober 
ber in ber Materie befindliche Werftand, oder Gott, der immer 
ift und aus der Materie alle Dinge hervorbringt. Gott befchreibt 
er als ben Aether oder das Feuer, oder den alle Dinge durch⸗ 
dringenden Verſtand. Gott if die Weltjeele und macht mit der 
Belt ein Ichenbiges (kugelfürmiges) Wefen aus. Die ganze Welt 
und der Himmel ift die Subſtanz Gottes. Andern — den Ma⸗ 
terialiften, iſt das einzige Weſen und bie Urfache aller Erfchei- 
nungen sc. allein die Materie. 


$. 117. 


Den Materialitmus, wenigſtens in der feinern Urt, nahmen 
fon die Aegypter an. Ihre ewige Materie, die Nacht, war 
ihnen Aether, der bildliche Gott. Orpheus, Mufäus und Hefiodos 
‚haben in ber Beſchreibung der natürlihen Dinge die Materie 
berfelben Nacht, Chaos, genannt, und aus ihrer Bewegung den 
Urfprung aller Dinge hergeleitet. (Gesner's Ausgabe der Werke 
des Orpheus. S. 118). 

Canam noctem, deorum pariter alque hominum genetricem; 
nox origo reram omnlum. 

Es dachten aber von ber Materie die Philoſophen fehr ver- 
fhiedenartig. Ginige fprachen ihr alle Eigenfchaften beſtimmter 
Wirkungen und Geftalten ab; andere fahen Eigenfchaften und 
GSeftalten in ihr. Die Geftalt war ihnen entweber nur eine, wie 
die befannten vier Glemente und ihre Arten, burch Verdickung 
oder Verdünnung verfchieben, oder fie nahmen an, daß die Ma- 
‚terie mehr als eine Geſtalt habe, und daß fie aus Pleinen unzer⸗ 
ſtoͤrbaren Körperchen beftände, — die Atome. Strato von 
Zampfatus war der Meinung, daß zur Weltbifbung aus ber 
ewigen Materie nichts weiter nöthig gewefen fei, als ihre ver 
‚borgene Ratur mit ihrer eigenen Bewegungs - oder Zeugungsfraft 
( Cloero acad. quaest. Lib. II. sect. 121). Leucipp fchrieb den Atomen 
zu, fich felbft zu bewegen; und Demokrit lehrte: fie bewegen fich 
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in dem unendlichen Lceren unaufhörlich nach der fenkrechten Linit 
herab, wo fie dann einander berühren und ſich entweder ver⸗ 
einigen, oder von einander abfpringen, woraus alle Dinge enf- 
fteben und vergehen. Epikur hatte eine fehr ähnliche Anſicht, nur 
in der weitern Erklärung wich er etwas ab. Der Stoiker Bene 
gab der feinſten Moterie, oder dem Aether Verſtand, woraus 
Alles entfleht, der ihm Gott gleich war, welchen er ſich als ein 
kunſtreiches Beuer dachte. Da er aber gar nichts für unkörper⸗ 
üb anſah, fo war ihm alſo auch Gott körperlich, nur von 
außerordentlicher Feinheit im Vergleich ber übrigen Dinge — 
Die weiteren Grlärungsarten dieſer Grundanſichten wichen daun 
oft fehe mannichfach von einander ab. Sp ift 3. B. des Orpheus 
unermeßliches Chaes ein unmdlich großes Fi geworden, und big 
Peripatetiker verftanden darunter: Orpheus glaube, daß die Nacht 
früher geweſen fei, als alle andern Dinge und felbft als Gott. 
Hingegen die Ppthagoräer und Platoniker Iegten es fo aus, daf 
Drpbeus zuerſt Gott geſetzt babe, welcher aus ber Nacht die 
Det erſchaffen habe — Jablonski (de mysterlis Aegyptiorum) 
meint, Orpheus babe fein Weltei von den Aegyptern angenommen, 
und erflärt Die Meinung des Orpheus dabin, daß Gott mit Der 
Materie in einem unermeßlicden Chaos von Gwigkeit ber ver— 
einigt geweſen fei, daß er das. Chaos in die Urgeftalt des Eics 
gebracht und hierauf feine ſchöpferiſche Kraft geaffenbart babe. 
Nach diefer kurzen Aufzählung Der älteſten Anfichten erſjeht 
man, daß die neueren Lehren alle ſchon da geweſen find, und 
daß Die materielle Erflärungsweife Der magnetiſchen Erfcheinungen, 
wie man fie im unferer Zeit aufgeſtellt hat, nichts Neues ſei, 
Die übrigen Begriffe über Seele und Leib und über ihren gegen: 
feitigen Einfluß; über Sympathie und Untipathie x. nd im ber 
Lehre des Megnetismus von großer Wichtigkeit; «6 it daher 
wohl der Mühe werth, auch darüber iu der Geſchichte etwas 
nachzuſehen. 


$. 118. 


Dikaͤarchus führte den Pherefrated redend ein, welcher Die 
Seele für sin leeres Wort, für Nichts hielt und alle Empfin⸗ 
dungs- und Wirkungskräfte für Törperliche Eigenfchaften anſah 
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(Cioero, Tusc. quaest. Lih. L sect. 21. „nikll esse ommino 
animum et hoc esse totum nomen Inane, neque In homine inesse 
animum etc.“). 

Seneca befennt offenherzig, was bie Seele eigentlich fei, das 
wiffe man nicht (Nateral, quaest. Lib. VII. c. 24.), und Bonnet 
fagt daſſelbe (Analytifcher Verſuch über die Seelenkraͤfte) „wir 
wiffen ebenfowenig, was eine Idee in der Seele, ald was die 
Seele ſelbſt ifl. Da Hingegen behauptet Hayer (la spiritualite 
et Immortalit6 de l’ame T. I. p. 76), daß: wir von Nichts 
eine ſo Mare Kenntniß hätten, als von unferer Seele, ja daß 
dDiefe Erfenntniß der Grund aller übrigen Erkenntniſſe fei. 

Der Irlander Macarius im neunten Jahrhundert und Averrhoes 
befannten, daß in allen Menſchen nur eine Seele ſei. (Büfching 
a. a. O. ©. 813). 

Die alten Griechen nahmen in jedem Menſchen eine zwei⸗ 
fache Seele an, manche gar eine dreifache, der Menſch habe eine 
finnlihe (anima bruta) und eine vernünftige (divina) Seele. 
Schon bei Homer findet man Spuren davon (Iiad. Lib. V. 192. 
193. Odyss. Lib. y. v. 14.) Die vernünftige Seele heißt bei ihm 
vous, au gorv — golves, Die Magengegend, weil man ſchon 
damals annahm, daß der Si der Seele in der Magengegend, 
in der Heragrube ſei. Die finnliche Seele heißt Iuuog. 

Diogenes Laertius (de vitie, dogmat. et apophthegmat. 
clar. viror. Ldb. VIII segm. 30.) fohreibt: Pythagoras und Plato 
hätten der Seele zwei Theile gegeben, einen vernünftigen — 
Aöyor — und einen unvernünffigen — &Aoyo» — oder genauer zu 
reden, drei, denn fie hätten den unvernünftigen in den zornigen, 
Ivuuxov, und begierigenda — Ivuıxöov —L eingetheilt. — Merk: 
würdig ift, dag fchon der Dichterfönig vonder Seele in ber 
Herzgrube fpricht, fo daB man fchen- in ber -Früheften Zeit die 
Verfetzung der Sinnespole beobachtet bat, wobei die Somnam⸗ 
bulen durch Die Herzgrube fehen und hören, was die Indier ge- 
kannt haben. van Helmont verfegte fpäter den Sig feines 
Archäus ganz in die Herzgrube, und auch ſchon im Jahre 1752 
hatten ein portugiefifher und ein paar franzöfifche Aerzte be- 
hauptet, daß Die Seele in der Magengegend ihren Sitz habe. 
(Hamburger Magazin für die Heilkunde. Thl. 8. ©. 647 und 
Thl. 10. ©. 84). 
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Zwei Seelennahm auch ſchon Empedokles in jedem Thiere 
und Menſchen an, und Ariſtoteles unterfcheibet Die vernünftige 
Seele — vous, von der: ſinnlichen — wuyn — die vernünftige 
Seele kommt won: außen. in. den Leib und ift der Natur der 
Sterne ähnlich,: denn fie iſt ein Sheil des fünften Elements, ober 
der feinen, feumigen; atheriſchen Natur, welche durch die ganze 
Natur ausgebreitet: iſt. 

Die Scale. als Subflan; wurde nun als etwas von der 
Materie ganz Verfchiebenes, abſolut Geiftiges angefehen, oder als 
etwas Materielles. Man ſtritt nämlih, ob. die Seele. von der 
Materie verſchieden set oder. ob fie eine Materie von. fo feiner 
Natur fei, Daß fie nicht: in:die Sinrie fallen kann. Ariſtoteles 
bieft übrigens ſekbſt ben vernünftigen Theil der Seele für Fürper- 
id, denn feine :atherifche "Sternnatur war fein fünftes Element. 
Epikur fehrte, die, Seeleſei ein fo feiner, zarter Körper, ber 
aus den feinften, glafteften und rundeften Theilchen entflanden. 
Die Stoiker, welche annahmen, daß die ganze Welt blos aus 
Körpern beſtehe, nahmen die Seelen ebenfowenig ald Gott (den 
Aether) von diefer :törperlihden Natur aus; fie bielten die Seelen 
für abgeriffene. Theile Gottes, des reinften Aethers. Auch Die 
alten Kirchenväter, Irenaud, Zertullien, Arnobius, Methodius sc. 
find der Meinung. gewefen, Die ganze Seele fei etwas Körpet⸗ 
liches von fehr feiner Met, wie der Aether. Man giebt. auch 
Hobbed und Spinoga an, daß fie die Seele für körperlich ge 
halten haben. — Die :entgegengefeßte Lehre von der reingeifligen 
Weſenheit haben die. Spiritualiften gelehrt, die Vertheidiger der 
Weltſeele, die Aerheuſten und <heofophen, wie wir ‚Non 96 
fehen haben. ' 


FE RL L/ 


Woher fommt "bie Seeler Wir haben ſchon. gefchen; NR die 
meißen alten Phileſophen ‚die Seele von ber. allgemeinen, Welt: 
feele herleiteten, befonders gehören dahin Timäus von Lokris, 
Pythagoras, Platon.” Paton fagt: Gott habe die Bilder, oder 
die Urbegriffe in die menfchliche Seele von allen Dingen gelegt, 
wie überhaupt in Die. Weltfeele, von welcher fie ein Theil fei. 
Diefe Bilder werden aber in ihr verbunfelt, wenn fie in die fin 
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In neueren Zeiten haben die Präeriftenz vorzüglich ©. Morus 
und Leibnig vertheidigt. Letzterer ſagt: Gott bat lauter einfade 
und unvergängliche Subftangen erfchaffen, Die er Monaden oder 
Entelechia nah Ariſtoteles nannte, wovon die vollkommenſten 
die der Menſchen find; unvolllommener find Die der Zhiere und 
die geringften find die Elemente der Körper. Rach ihm iſt der 
Same aller Geſchlechter [chen in Adam dagewefen. Diejenigen 
Seelen, welche mit der Zeit menfchliche werden, find früher in 
einer andern Art eines organifchen Körpers dageweſen. 

Um die Erbfünde leichter erflären zu können, nahmen be⸗ 
fonderd auch Theologen an, daß die Seelen mit den Leibern Den 
Kindern von den eltern mitgetheilt werben ("Thomasius, dispet. 
de origine animae, Huetles in Origenlanis Lib. IL quaest. 6. H. 
Rosius in vindiciis Augustinianis c. 4. ete.). ine andere Mei 
nung von dem Urfprunge der Seele war: Gott erfchafft jedesmal 
bei einer Zeugung die Seele und verbindet fie mit dem Leibe, 
Dahin gehören die Inteinifchen und griechifchen Kirchenväter; bie 
Delagianer ald Gegner von der Lehre der Erbfünde; dann einige 
Scholaftifer, die lieber des Ariſtoteles vernünftigen Geiſt an- 
nahmen. Dazu bekannten fich fpäfer die Katholiken und Pro- 
teftanten. — Ausführlicher babe ich die Anfichten über diefen 
GSegenftand in einer eigenen Schrift: Hiſtoriſch⸗pſychologiſche 
Unterfuchungen über den Urfprung und das Weſen der menſch⸗ 
fihen Seele überhaupt und über die Beſeelung des Kindes ind» 
befondere, Bonn 1824, abgehandelt. 


8. 120. 


Endlich hat man fi auch um den Sitz der Seele geſtritten. 
Die Platoniker vorzüglich zu Wlerandrien lehrten, daß in einem 
jeden Theile des Leibes die Kraft der Seele ganz feiz allein man 
fage, daß fie da wirkte, wo fie fiih eines WWerfzeuges bebient, ber 
fonbers aber ba, we das Werkzeug feinen Anfang nimmt, als 
z. B. bie Empfindungsfraft im Gehten. linflreitig eine ber 
richfigften Anfichten. — Parmenides, Epikur und Lutrez ſetzten 
den Sitz der Seele in die Brufl. Diogenes Apolloniates meinte, 
die Seele wohne in der großen Hoblader des Herzens (Plutarch. . 
de placitis philosophor. Lib. IV. c. 5.). Hippokrates und Aufo- 


262 Erſtor Abſchnitt. Bierto Abthellung. 


wind haben den vernünftigen Theil der Seele nach dem Herzen 
feibft verlegt. (Hippocr. de corde „mens in sinistro cordis ven- 
triculo Insita est“ etc... Nach Plutarch haben Mehrere das Herz, 
Andere den Herzbeutel zum Wohnfig der Seele gemacht. Viele 
alte Aerzte und Philoſophen haben die Herzgrube, praecordia, 
poLves, oder auch das Iwerchfell für den Sig der vernünftigen 
Seele angenommen; von dem. Iebtern erkannten fie fchon, daß es 
eine befondere Gemeinſchaft mit den. Hirnhäuten habe. — Empe- 
dokles fuchte die Seele in.der Subflanz des Blutes, was auch 
ſchon Moſes und die Juden thaten. Platon und Demokrit biel- 
ten ven ganzen Kepf für den Sitz der Seele. Strato fehte ihn 
zwiſchen die Augenbrauen: van Helmont nimmt an, daß fein 
Lebensgeiſt (aura vialis, archeus) vorzüglich in der Magengegend 
berrfche, befonders dann, wenn die übrigen äußeren Sinne ruhen. 
Er kannte das magnetifche Polverfeben oder das verftärfte Hervor⸗ 
treten des innern Sinned in der Magengegend bei fomnambulen 
Erfcheinungen, und glaubte, daß immer der eigentliche Sitz der 
Lebens⸗ und Wärmelraft dort fe. Andere nahmen das Gehirn 
überhaupt als den ausſchließlichen Sie an; Andere wieder Die 
einzelnen Theile deffelben. . So febte Descartes den Sig in Die 
Zirbeidrüfe, Undere feßten ihn nach dem Urfprung der Nerven, 
Andere, wie Sömmerring, in den Dunft dee Gehirnhöhlen. — 
Veber den gegenfeitigen Einfluß des Leibed und der Sede gab 
es wieder abweichende Meinungen, wie immer noch. Man ließ 
entweder nad) der materialiftifchen Anſicht mehr dem Leibe, oder 
nach der fpiritualiftifchen, mehr dem Geifte das active Regiment. 
Sp meinte Epikur, die Seele würde weder wirken noch leiden, 
wenn fie nicht materiell wäre. Anaragoras fpricht zuerft von 
einem verftändigen Wefen, welches: der Materie Ordnung und 
Bewegung gebe.: Pythagoras verſinnlichte die Gecle als. Zahl, 
Welche. fich ſeldſt und damit: auch den Körper bewege. Arlſtotekes 
fat) gleichfalls ſdie Serle Für: die Urſnche: der, Bewegung ur ihren 
Körper an; aber’ dikſer wirft auf dieSrele gurüd, Durch dieſen 
Hegenfeitigen ‚Einfluß entftand ‚jenes Ariſtoteliſche Syſtenn, — 
Systema Infdluxus physich, — vermöge weldem der Griiſt des 
Menfhen Bewegungen in dem Leibe und die finnliche Empfindung 
Ideen hervorbringe. Wie es gefchehe, gefland man, das wiffe 
man nicht, indeffen fei es genug zu wiſſen, daß Bewegungen 
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des Leibed auf vorhergegangene Bewegungen in der Gele, und 
Empfindimgen der Seele auf vorhergegangene Bavegungen im 
Körper erfolgen. Der Ichte Grund de& Lebens ift wohl immer 
wie jet noch. das umbefannte Etwas gemein — was die Grie 
den 7377 duvanır aggnzor; die Zateiner qualitas occulta, Infanda; 
die Hebräer ber göttlichen Allmacht Werkzeug nannten. Später 
wurden darnach die Anfichten über Harmonie, Sympathie und 
Magnetismus, je nach der fpiritualiftifchen oder materialiftifchen 
Seite gebildet, bei welchen aber jene qualltas oceulta noch ebenſo⸗ 
wenig ind Ehare Licht gebracht ift. Die Wirkungen jenes Wechſel⸗ 
enfluffes, ſowie jene des Magnetismus, find. gleich .jenen der 
alten Magie und der damit verbundenen Zuftande. noch krineswegs 
zur Harmonie übeueinftimmenber Arſchten und einer volfbänbigen 
Enträtpfelung grbralt. 

nu: . R: . . . J 


8. 121. 


Die Pythagoraͤer, und unter ihnen vorzüglich Empedokles 
in feinem großen Gedichte über die Ratur der Dinge, haben den 
Urfprung aller Weſen von Monas — Gott, hergeleitet, deren 
vornehmfte Eigenfchaften er Freund» und Feindſchaft nannte, 
Auch Heraflitos und Hippafus Ichrten, in der Welt herrſche ein 
allgemeiner Krieg, eine befländige Uneinigfeit, und Alles werde 
durch Zwietracht erzeugt und regiert. Platon (im Gaftmahle) 
läßt den Pauſanias Die Liebe zweifach befchreiben, eine himmliſche 
und eine gemeine, und der Arzt Eriximachus, der die Rede feines 
Vorgängers fortſetzt, verftcht Darunter Die zwei Grundweſen der 
Natur, wovon das beſſere die Urfache aller harmoniſchen Verbin⸗ 
dung ift, das andere: aber. allerhand. Srerinungen und Maßſtim⸗ 
mungen veränfaßt. Demnach, ſagt er, dt die Hereſchaft des'iimor 
nicht blos auf das Herz des -Menfchen - elnzufchränten, ſondern 
fie breitet ſich über alle thieriſchen Körper, über alle Erzeugniſſe 
der Erde und über die ganze Natur aus. So hat die thierifche 
Natur ihren Amor, und mit diefem bat es die Arzneikunde zu 
thun. In der Zonkunft wird. mittelft geſchickter Vereinigung 
ungleichartiger Zöne und Zeitmaße der Einflang hervorgebracht. — 
Es müffen beide Künfte, die Mufit und Arzneikunde, dahin 
ſehen, daß fie die verfehiedenen Neigungen der Menſchen oder 
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ihren zwiefachen Amor, ihrem Zwecke gemäß lenken. Endlich 
gehört auch das Wahrſagen in das Gebiet des Amor, durch 
welches die Menſchen ihre Gemeinſchaft mit den Göttern unter- 
balten. Sie ift beſtimmt ihren beſſern Amor, d. i. die wohl» 
geordnete Bewegung ber Seele, ald die Duelle der Frömmigkeit 
zu befördern und im Gegentheil alle regellofe Neigungen, als 
Werte des böfen Amor zu heilen. Die wohlthätigen Kolgen 
für die menfchlihe Geſellſchaft bewirkt der beffere Amor und 
dDiefer erwirbt uns ſelbſt der Götter Freundſchaft. Diefe Lehren, 
auf welche fi) jene des Pythagoras und Platon gründen, ſtam⸗ 
men von einer viel ältern Weisheit ber, Die wir fchon im fernen 
Drient ausgefprochen finden; daß der Geift des Menſchen mit 
der ganzen Natur, mit allen ihren Weſen und Kräften in ge 
beimnißvoller Beziehung flche, daß des Menſchen Seele nach 
dem Schema der Welt gebildet (oder vielleicht beſſer umgekehrt), 
und daß in diefer nichts enthalten ift, was nicht in der Seele 
entfprechende Saiten rührte. Aber alle die geheimen Faͤden, wo⸗ 
mit die Kräfte hin und wieder wirken aus der Höhe und Ziefe 
nach dem Mittelpunkt, dem Menfchen, reichen im gewöhnlichen 
wachen Zuftande nur werworren in das Selbfibewußtfein herein. 
Das vorzügliche Gebiet der Sym⸗ und Antipathie ift das weite 
Gebiet des Semüthes, das im Machen von der äußerlihen Sinnes⸗ 
thätigfeit und durch den phufifchen Glanz der Sonne überſtrahlt, 
nur in einer Art von Dämmerfchein fhwimmt, fo daß es feiner 
eigenen Zuflände nicht recht bewußt wird und den geheimen 
Rapport gar nicht kennt, der zwifchen der Großwelt, die es um» 
gicht, und ihm ſelbſt flattfinde. Erſt im Schlafe, wenn das 
einzelne, Die Oberfläche reizende Object abgefchnitten ift, gebt 
von innen Die geiftige Sonne auf und bie unfichtbaren Faͤden 
werden fichebarer, welche zwiſchen dem Makro: und Mikrokosmus 
ausgeſpannt find. Denn bie Seele ift, nach dem von Leibnig 
gewählten Bilde, der Spiegel der Welt, auf deu Nahes und 
Fernes zuſammenſtrahlt. 

Hieraus und nach unzähligen anderen ſchon ine Alterthum 
ausgeſprochenen Anſichten geht hervor, daß die ganze Natur durch 
ein geheimes Band umſchlungen iſt, und daß alle Dinge in dem 
unermeßlichen Raume mit einander in genauer Werbiadung und 
gegenfeitiger Abhängigkeit flehen, was bie Alten Sympathie ges 
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namt haben. Die Unzichung und Abfloßung finb nur analoge 
Ausdrüde von Freundſchaft und Zeindfchaft; von Liebe und Haß; 
von Ausdehnung und Iufammenziehung; von Sym⸗ und Anti» 
yathie. — In dem ganzen Reiche der Natur, in ber organifchen 
wie in Der ansrganifchen Ratur find Die gegenfeitigen einander 
anregenden Beziehungen ſichtbar und meiftens fo auffallend, daß 
man dieſelben nicht blos im Großen, fondern auch im Kleinen 
von jeher leicht beobachten konnte. Wie in der Luft Die un⸗ 
gleichen Vertheilungen ‚der Elektricität die WBetterveränderungen, 
den Sturm und Blig bedingen, fo walten im fläffigen Elemente, 
und auch im feſten der Metalle und Steine, die verfchiedenen 
Kräfte, die ſich als magnetiſche und elektriſche Anzichungen ıc. in 
den mannichfachſten Beziehungen der Sym⸗ und Antipathie offen- 
born. — In dem orgamiichen Heiche find jene Beziehungen 
meiſtens noch deutlicher. Pflanzen und Zhiere find ſich Urgegen⸗ 
füge, aber durch bie von der Natur ihnen angewiefene Lebens⸗ 
unterhaltung mittel der Nahrung, Durch Arznei und Gifte ent» 
ſtehen jene fpeciellen Sym⸗ und Autipathien. Denn beide Reiche 
fegen fich einander woraus und bedingen gegenfeitig ihre Eriftenz 
nicht nur überhaupt, fondern in allen Zuſtänden des Lebens, der 
Geſundheit und Krankheit. Ebenſo offenbaren fih die Sym⸗ 
und Antipathien wicht weniger in den Pflangengattungen und 
Arten untereinander, wie unter ben Thieren insbefondere. Die 
Geindichaft des Kohle und der Raute ift zum Sprichwort ge- 
worden, fowie der Weinſtock fi) umbeugt, wenn Kohl in feiner 
Kühe wächſt. Die männliche und weibliche Palme vergehen, nach 
Kircher, werm eine ohne die andere fleht. — Die Thiere und vor 
Allem der Menſch werden durch die Nerven, ihre Lichttraͤger, 
erſt recht befähigt, Die feinſten und entfernteſten Einwirkungen der 
Naturkräfte zu empfinden und in ſympathiſche oder antipathiſche 
Berhättniffe einer allgemeinen Wechfelwirkung zu tecten. 

Das aligemeinfte Band der Wechſelwirkungen ift nun dem 
tm vorzüglich Die Luft, ber Aether, geweſen, fo daß durch fie 
auch die Einflüffe der Geftime auf alles Irdiſche und ganz vor: 
züglich auf den Menſchen geſchehen. Dein nicht biod bie Maſſen 
waren in den Simmeldförpern ohne gegenfeitige Webingungen 
der Bewegung, — alfo Anziehung und Abſtoßung, erfaunt; nicht 
blos Die eigene Axenbewegung und mit dieſer Drehung die Flich⸗ 
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kraft, — ſondern auch die Wirkungen des Geſtirnlichtes, ohne 
welches die Welt eine ewige Nat: fan wärbe und ein immer⸗ 
währender Dumpfer Schlaf, ohne welches. Fein’ organifches Leben, 
feine Blume, kein Thier. Es iſt daher erbabend, wie die Alten 
ſchon und zwar in fehr früher Zeit, ganz beſonders den Menſchen 
hervorhoben, welcher ald Bud Gottes mit der ganzen Ratur in 
einem fteten Wechſelverkehr Iebe, und nicht blos mit der irdifchen, 
fondern ebenfo auch mit der himmliſchen, der. Geftienwelt. Ja 
noch mehr, fie erfannten die ſym⸗ und antipathiſchen Verhältnifie 
des Menfchen fogar mit der Gottheit, worüber die kluggewordene 
Zeit jet fo ſchweigſam geworden iſt. — „Stünde aber die Natur 
mit jener höhern. Welt in. kriner Verbindung; fo: würde auch eine 
Einwirkung von dost aufden Menfchen nicht möglich fein. Ders 
ſelbe Schöpfer dildete die Eile und’ bus Wehtgtbaube, Pflanzen 
md Biere nad einem Plan: uud -Iegte- im’ die Eutwickelung 
irdiſcher, als Naturkraft ſich ausbilbender Seelbu den Keim zu 
ſeicher Vervollkommnung, daß fie daburch biſs: an Die Grenzen 
einer Welt rrichen konnten, die nicht mit Augen geſehen werden 
kann — darum eben iſt der Geiſt des Menſchen Geift und Feine 
bloße Seele, weil die Harmonie des beſſern Jenſeits in feinem 
Innerften anklingt, und ihn ſchon bier, wer er. nicht taub fich 
dagegen macht, über alles blos Kleinliche und Aeußere hinweg- 
hebt. Herzerhebend ift alfo im Magnetismus das fo fichtbare 
Anftreben gegen jene Grenze bed Irdifchen Shane; gegen jene 
Schranken, die ben Menfchen umgeben und ihn abhalten, fich 
ganz in jme Sphären zu fchwingen, woraus Alles, was er hat, 
ohnehin fhon ihm zükommt.“ -Di E. Barteld, Grundzüge einer 
Phyſiologie und Phyſik des animaiiſchen. Mogneismut Frank⸗ 
furt 1812. 

Der: Gegenfatz von Sympathie iR ‚bie Rlesipathie, 208. ab⸗ 
ſtoßen ꝛc. und beim Menſchen die Art antgte zu: empfinden und 
u handeln ‚ indem die fich begegrenden Wenfüthöftimmungen und 
Zemperaturzuftände des Lebens völlig wie die feindlichen Pole 
bes Magneten einander abftoßen. Daß Diefe Begenftrebungen der 
Antipathie in den magilchen Zuflanden viel offener hervortreten, 
war gleichfalld von jeher recht: gut erkannt und wir beobachten 
bei den magnetifchen Erfcheinungen auf eine merkwürdige Weife 
die Antipathie auffallender ats felbft die Sympathle. Die leifeften 
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Mißklaͤnge in pfychifcher und phyſiſcher Hinficht werden bemerk⸗ 
bar, nicht nur zwifchen einander unbefannten Perfonen; zwifchen 
ungleichen Standes» und Bildungsverhältniffenz; fondern auch bei 
bekannten und oft ſich nahe verwandten Perfonen. Die flärker 
aufgezogenen Saiten der Nervenfibern bedingen eine fo feine 
Gemütheftimmung, daß nicht nur die lauteren Pulſe der Blut: 
bewegungen, fondern auch die abweichende Geiftesrichtung und 
der innere Stand der Gemüther an fie anklingen und abſtoßende 
Kröfte an den Magnetifirten veranlaffen, was Diefe in dem ge⸗ 
wöhnlichen Leben nicht gewahr werden, wenn nicht ſchon ohnehin 
eine vorwaltende Reizbarkeit, oder eine gewiſſe Idioſynkrafie vor⸗ 
handen ift. Diejenigen, die nie mit folchen Perfonen verkehrt 
haben, halten Alles für Spielwerk oder Affectation, und zweifeln 
ebenfo, wie über die magifchen Wunder, die das Alterthum cbenfo 
gut gekannt und gewirkt hat, wie die heutigen Magnetifeure. — 
- Allein wie diefe von der Harmonie der Sphären nichtd wiflen, 
welche „des Wohllauts mächtige Gottheit zum gefelligen Zanz 
ordnet an des Rhythmus goldenen Zügeln:‘ fo vernehmen fie 
wohl um fo weniger die flilen Zöne und den leifen Hauch, Die 
auch in den Schwachen mächtig find, daß auch fie oft ergreift 
der Strom ded erhabenen Geſangs und der begeifternde Tact, 
den alle Weſen Gott fchlagen. 


17 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Magismus bei den alten Völkern; insbeſondere 
‚ bei den Drientalen, Aegyptern und Sfraeliten. 


Imago, Magia, Magnes, 


g. 122. 


Nach den in ber Einleitung vorangegangenen Bemerkungen 
reflectirt fi) das poetifch-magifche Element in der Seele der In« 
dioiduen und Völker mannichfach verfchieben nach ihrem ganzen 
innern Rationalgehalt. Die Bewegungen der Zeit und des eige- 
nen Lebens eined Jeden in ihr bedingen nur in der äußern Er- 
feheinung ein verfchiedenes Gepräge in immer frifhen Novellen 
bei der trübften, niederfien Rohheit und dem verfehrteften Trei⸗ 
ben der Welt, wie in der verfeinerten Aufklaͤrung des Verftandes 
und der Sitten, wobei das innere Wefen fih immer und überall 
gleihbleibt. Denn das Objective fpiegelt fi auf dem Grunde 
der Phantaſie und des religiöfen Gefühle überall nach einem ge⸗ 
_ meinfchaftlihen Typus der Natur und des Geiſtes ab. Das 

Natürlichfinnliche nimmt in ihre die Geftalt des Ueberſinnlichen 
an: und das geiftig Weberfinnliche prägt fih durch die Phantafie 
in dem Sinnlihen aus. Darin liegt das weite und tiefe Gebiet 
der Poeſie, der ewigen zauberhaften Schöpferin und Bildnerin 
ber menfchlihen Seele, die in zwei Welten, einer finnlihen und 
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überfinnfichen zu Haufe ift und die Elemente ihrer Gefchäftigkeit 
entweder aus fich felbft, oder durch äußere Impulfe angeregt, 
entwidelt. Alles aber, ob es aus ihrem eigenen Innern, ober von 
der fremden Außenweit Tommt, ift als reflectirtes Bild immer 
nur Schein — das Phänomen, nicht das Weſen — bad Noumen; — 
aber diefen Schein trachtet die Phantaſie als Schön, ald Weſen 
darzuftellen. Kein Wunder alfo, daß der Menfch den Gebilden 
der Poecfte überhaupt und den Schöpfungen feiner eigenen Phan⸗ 
tafie einen fo großen Reiz und Werth zuertennt; Tein Wunder. 
aber auch, daß er den bloßen Schein fo oft für das Weſen und 
feine eigenen Gebilde immer für fchön hält, ob fie Trug oder 
Wahrheit enthalten, Tein Wunder, daß er das fubjertive Bild 
feiner Phantafievorftellung fo oft für eine objective Realität hält. 
Eine folche Unterfcheidung erfordert nämlich viele Erfahrungen 
in der äußern Welt und GSelbftbeobachtungen des eigenen gei- 
fligen Wirkens. Wo dieſes fehlt, da ift bei den Wölfen, wie 
bei den Individuen eine wirkliche Erkenntniß der magiſchen Er- 
fcheinungen und ihrer Gefegmäßigkeit noch nirgends zu finden. 

Da wir nun auch gefehen haben, daß das Zieffte des fub- 
jectioen Gemüthes die religiöfen Gefühle find, und das überfinn- 
lich Höchſte in der poetifchen Anſchauung erfiheint: fo wird es 
begreiflih, wie der Gultus der Individuen und Völker, überall 
das Srfte, gleichfam allen menfchlichen Anftalten vorangeht; weil 
nämlich die Poeſie und das Bemüth ihren vollen Inhalt erſt in 
dem Sultus findet. Aus den religiöfen Gefühlen zieht der Glaube 
feine Wurzeln, der fih durch einen beſtimmten Cultus ausfpricht, 
und die Schöpfungen der Poeſie empfangen ihre höhere Weihe 
als Wirklichkeiten, als Kunftwerke, gleichfalls erſt durch den 
Gultus, der fie gleichfam einfegnet, — als eine Ichrende, — leuch⸗ 
tende Wahrheit, wie er das religiöfe Gefühl mit ber göttlichen 
Gnade befeligt. Daher das Urfprüngliche aller Kunſt vor ber 
Wiffenfchaft und die der innern Wusbilbung des Geiſtes ent- 
fprechende Form in ihren Zweigen: der Baukunft, Der Mufit 
und der Malerei. Daber denn auch endlich die Magie mit dem 
Cultus gebeiligt erfcheint, wie der Cultus ſelbſt überall etwas 
Magiſches ifl. 
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g. 128. 


Wie die Welt fi) räumlich in Gegenfäge — nad) einer lir- 
dyas, bis in das Unendliche ausbreitet und fo alles gegenftänd- 
liche Urgeſetz fich in Die gegenfeitigen Bedingungen der Sym- und 
Antipathien verfeßt: fo geht die Zeit in ihrer Articulation nach 
einer urgefeßlihen Dreiheit — Trias auseinander, Entfichen, 
Beftehen und Vergeben find bie Formen alles Zeitlihen; Jugend, 
Kroft und Alter find die Entwidelungen des nacheinander be- 
Dingten Lebens, welches in feinen vielgeftaltigen Metamorphofen 
nach einem beftimmten Rhythmus wieder nach Perioden, Epochen 
und Stufenjahren fi theilt. Dadurch find die Verfchiedenheiten 
der Ulter gegeben, in denen nach einem beftimmten Typus eigen: 
thümliche phyſiologiſche und pſychologiſche Erfcheinungen und 
Verwandlungen vorgehen. So geht auch zeiflih der Moment 
natheinander, wie räumlich der Punkt nebeneinander, in Vielheit 
in bie Erfcheinung, und das Geſetz der Weltentwidelung iſt alfo 
nichts Anderes, ald daß. der von dem Urfein (Gott) anerfchaffene 
Inhalt — offenbar werde im Dafein. Da aber aud, zeitlich, 
wie räumlich, jedes Einzelnmefen beſchränkt und endlich ift: fo 
ift auch alle Entwidelung fehr bedingt, und fie kommt nirgends 
vollkommen zu Stande. Oft bleibt fie auf einem gewiſſen Punkte 
ſtehen, ober offenbart den Inhalt der Kräfte nur nad gewiſſen 
Richtungen, wodurd fie die normalen Stufen nicht ausfüllt oder 
zu überfpringen fiheint. Was beim Entſtehen und in ber Evo⸗ 
Iution fich aufgefhan hatte, das vergeht oft mit der Abwickelung — 
Involution wieder, fo daß alfo überhaupt der Inhalt in einem 
Befondern, fondern nur im Allgemeinen in der Gattung voll- 
ſtaͤndig fich offenbart. Das Allgemeine oder der Gattungsbegriff 
enthält aber eine unendliche Vergangenheit, Gegenwart und Zu⸗ 
funft nach dem Begriff der Zeit. Was Daher der Inhalt der 
Menfchheit begreift — in fih bat — das wird alfo au in 
bloßen Zeitabfchnitten, fo in der Vergangenheit wie in der Gegen- 
warf, nie vollftändig in die Erfcheinung treten, und da dus 
irdifche Aeon ebenfalls endlich ift: fo wird wohl felbft in der 
Zukunft der ganze geiftige Inhalt der menfchlichen Anlagen 
ſchwerlich vollfommen nach allen Richtungen auf diefer Erde zur 
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Reife gelangen; wie denn die Gegenwart noch fo viel Einfeitig- 
keit, Kampf und Ringen, und die Vergangenheit gleihfam nur 
dad Werden in idealen Umriffen zu einer Tünftigen Entwidelung 
zeigt. — Wie das Ungewordene noch eine unaufgefchloffene Ein- 
beit des ungetheiften Ganzen ift, die Entwickelung alfo noch im 
gleihartigen Keime fhlummert: fo entftchen im Werben mit ber 
fortfchreitenden Theilung des Banzen, in ber Entwickelung ber 
Anlagen: Brüche, die wieder nur für (entfaltete) Einzelnheiten 
des Ganzen gelten. Und fo wird die Vergangenheit — Die Zeit 
des Entſtehens und Werbens, nur die Elemente bes Lebensinhalts 
in potentia enthalten mit je einzelnen Erſcheinungen der Trieb: 
Präfte; Die Gegenwart befigt den Inhalt der Vergangenheit in 
ihrem Beftehen als Exbtheil, aber in einer andern Geftalt und 
meift zu verfhiebenem Gebrauch; und die Zukunft, die Zeit des 
Wiedervergehens zieht ihre Säfte aus der Gegenwart, und ihre 
Früchte werden nach der Beſchaffenheit diefer Lebensfäfte und der 
nie im voraus zu beflimmenden äußeren Ginwirkfungen, auch 
nichtd abfolut Vollkommenes enthalten, d. 5. es wird fich nie 
eine allfeitige Entwidelung aller Anlagen und Kräfte offenbaren 
und ebenfo wird fi auch nur eine ungleiche Zeitigung der auf: 
gegangenen Strebkräfte zeigen. Es wird daher der Inhalt voll 
flandig zwar in aller Zeit zufammengenommen, aber in Feiner 
Zeittheilung ganz enthalten fein. — Wer ſich über den Begriff 
Der Zeit und ihre Geſetzmaͤßigkeit gründlich belehren will, der 
ftudire das claffifche deutfche Nationalwerk: die Biotomie des 
Menſchen, oder die Wiffenfchaft der- Natureintheilungen des 
Lebens als Menſch, ald Dann und ald Weib in ihrem Normal 
beftand und in ihren Wechfeln von Dr, W. Butte. Bonn 1829. 


$. 124. 


Das Vorftehende auf die Geſchichte ber Menſchheit ange- 
wandt, geftattet Diefelbe nach dem bisherigen Verlauf, und ins- 
befendere zu unferm Zwecke mit Rüdficht auf die Magie, in drei 
Zeitperioden ber Entwidelung einzutheilen ,‚ und zwar, wie «6 
von einem geiftreichen Schriftſteller in der beutfchen Vierteljahrs⸗ 
ſchrift 1839. Nr. 7. angedeutet worden ift; 1) in die orientaliſche; 
23) in bie griechifch-römifche, und 3) in die germanifche Zeit. Die 
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Mapte tft ihrem Weſen nach in allen Perioden fi gleich ger 
blieben, aber die Erfcheinungen berfelben nahmen überall einen 
eigenthümlichen Charakter und eine verfchiedene Geflalt an. — 
Wie in allen Erfcheinungen des Lebens, fo offenbart ſich im 
Drient auch in dem Magifchen noch eine allgemeine unaufge- 
fehloffene, innere Sinnesrichtung. Die griechiſch⸗ romiſche Zeit 
hatte das orientalifche Element in fich aufgenommen, aber bei 
feinem mehr nach außen gerichteten Streben trat das Magifche 
auch mehrfeitig und vwielgeftaltiger bervors aber weniger in der 
einfachen, allgemein beberrfchenden Stärke der Seele, ald in dem 
poetifchen Schmude und nach gewiffen Richtungen der Phantafic- 
vorftellungen der Mythologie. In die griechifcherömifchen Elemente 
ſenkte das germanifche Geifteöleben feine Wurzeln, und es ent- 
fand dadurch ein in jeder Hinficht höchſt merkwürdiger Gaͤhrungs⸗ 
proceß, aus dem nach allen Richtungen neue Zriebe hervorkeimten. 
In der eigenthümlichen mächtigen Selbſtkraft der Germanen 
mußte der vielfeitig gefammelte Stoff jenen Proceß um fo länger 
unterhalten, weil aus ber Vergangenheit jetzt erſt ein neues Leben 
fih zu geflalten im Begriff war. So ift das Mittelalter Die 
Zeit jener Keimtriebe, das Wurzelleben und ber eigentliche An- 
fang der germanifchen Zeitgefchichte. Was da zum Vorſchein 
kam, war freilich noch überall ein unvollkommenes Blaͤtterwerk 
aus den braufenden Säften des Stammes; die griechifchen Dä⸗ 
monen; bie orientalifhen Dfchinus und Deus mifchten ſich unter 
die jüdifchen Engel des Richtes und der Finſterniß mit den alt- 
Deutfchen Seen, Elfen und Allrunen, und was konnte da Anderes 
zum Vorſchein Tommen, als ein unheimliches Gefpenfterweien? 
Da aber mit der germanifchen Zeit eine ganz neue Lehensrichtung 
aufging, in materieller Hinſicht mit der Welterforfchung in der 
Natur nach Außen, und in geiftiger Hinficht mit der Ausbildung 
der chriftlichen Glaubenslehre, fo ift es Mar, daß bie Magie, 
bevor die Grenzen diefer beiden Richtungen ausgemeſſen unb ihre 
wahren Richtungen beflimmt und in einer gewiſſen Verfühnung 
wieder zuſammen geleitet find, zu Beinem richtigen und allgemei⸗ 
nern Verſtaͤndniß gebracht werden Tann. Erſt in ber neueften 
Zeit füngt man an, bem Ziele jener Beſtrebungen, ber Wahrheit 
ſelbſt naher zu kommen und fo fängt auch erſt jetzt das We⸗ 
fen der Magie und ihre tiefere Geſetzmäßigkeit an, mebr uud mehr 





Der Magismus bei den alten Wilken. 268 


erfaunt zu werben. Aber wie die Magie von dem Hiftoriker, 
fo wird der Magnetismus von dem Raturforfcher noch erft ſehr 
unvollftändig gewürdigt; eine rückſichtsloſe Skepfis und der radi⸗ 
cale Unglaube von Unbegreiflichkeiten in Dingen, die man nicht 
greift, hält beide ab, die Wunder völlig zu verſtehen, und fie 
entweder ald weienlofe Gefpinufte der Phantafie und Zügengeifter 
des Unnafürlichen und Uebernatürlihen auszuftreihen, oder als 
gefegmäßige Erſcheinungen in das Lebensbuh der Phyfiologie 
aufzunehmen. 

In den drei Hauptperioden der orientalifchen, griechifchen 
und germanifchen Magie werden wir im Wefentlihen überall 
denfelben Grundcharakter der Phantafiefchöpfungen wiederfinden; 
aber ed wird ſich nothwendig auch hierin, wie in allen Lebens⸗ 
richtungen, eine gewiſſe Verſchiedenheit und Cigenthümlichkeit 
zeigen, wie biefes fi auch in dee Romantik der Völker und 
Zeiten ausfpriht. Man bat daher, um zu einem richtigen Urtheil 
über die noch fo fehr in Zweifel gezogenen Erfcheinungen zu ge⸗ 
langen, auf die Eigenthümlichkeiten des Volks und der Zeit über- 
haupt zu ſehen; auf das Naturell und den Charakter des Geiftes, 
wie Diefer durch religiöfe Ueberlieferung, Erbtheil der Sitten, des 
Glaubens und der Beichäftigung durch die Sinne und Hand⸗ 
lungen einen Rationalbefland angenommen hat; wie die Modi- 
fieationen, Veränderungen und Verwandtſchaften von dem Lande, 
Klima, der Nahrung und Beichäftigung; von der Beichaffenheit 
der äußeren Zeiteinwirfungen und den Mifchungen mit andern 
Völkern abhängig find. Wir werden demnach eine gewille Fa⸗ 
milimähnlichfeit, Mebergange und Verwanbtichaften in der Magie 
überall wiederfinden, wie in der Romantik des Morgenlandes, 
der Griechen und Germanen; aber die weiblichen Devs und Peris 
des Parſismus; die Engel der Ifraeliten und die Dämonen ber 
Griechen und Römer; die Feen, Elben, Undinen und Zrollen 
der Germanen werden in verfchiebenen Gefchlechtern und Klei⸗ 
dungen auftreten; bald von dem Himmel, aus ber Hölle, oder 
aus dem Mittelreiche kommen; in der Luft, in Einöden der Erde 
oder in den Wäſſern wohnen, und endlich Bier in freundlicher 
Begleitung belehren, warnen und troͤſten; bort ſchrecken und 
peinigen; oder Ballen und Hinderniffe ftellen. Wiederum werden 
andere erfcheinen zu Hülfe in Haus und Hof, zu Luft und 
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Scherz, wie die Gnomen, Bergleute und „der Elfen fröhliches 
Bo " 
Die weiben an Fluſſes Rand, 
Und fpinnen aus Mondſchein ihr Feſttagskleid 
Mit Lilienweißfpielender Hand ꝛc.“ 


$. 125. 


Im Orient geftaltete ſich der Geift der Menfihheit auf eine 
ganz eigenthümliche Weife ſchon von feinem erften Auftreten auf 
den Schauplag der Gefchichte an, und er blieb gewilfermaßen 
flattonär bis auf den heutigen ag. Das magifche Weien hat 
fih demnach auch feit der älteften Zeit nicht wefentlich verändert, 
während die Formen ber griechifcherömifchen Magie beinahe ganz 
verfhwunden find, und felbft in der germanifchen Zeit fich ſchon 
mehrfach verändert haben. Die Einförmigkeit des Lebens und 
Die fchroffe Sonderung von der occidentalifhen Welt; die Be⸗ 
barrlichkeit an Drt und Gifte; die alte Lehre der Wäter über 
Gott und Welt, geftattete Leinen Wechſel der Anfichten und keine 
freie Beweglichkeit, wie wir diefes in der Mannichfaltigkeit der 
Sormen und Richtungen des Lebens bei den finnigen und be. 
weglichen Griechen und bei den WVelteroberern, ben Römern fehen, 
bei denen eine fehr vielfeitige Empfänglichleit und Thätigkeit, 
der Trieb des Suchens und Wanderns eine reichere und tiefere 
Naturanlage verräth, eine vielfeitigere Bildung des Geiftes zu⸗ 
läßt und daher auch “eine mannichfaltigere Verwandlung der 
Phantafieproduete herbeiführen mußte. Der germanifche Gentus 
bat etwas von dem orientalifchen Ernſte und von der occidenta⸗ 
lifchen Beweglichkeit und in der Magie des Mittelalters kamen 
auch wieder die orientalifchen Geifter mit den griechifchen Ideen 
zufammen; fie übernahm von beiden die Grundelemente und ſtellt 
daher bei dem eigenthümlichen, noch zwiſchen Rohheit und Sitte 
ſchwankenden Standpunkte der Civiliſation ein Gemaͤlde der ſon⸗ 
derbarſten, oft verzerrteſten Art in Riſſen und Zeichnungen dar, 
das erſt im Laufe der Zeit richtiger begrenzt, geſchieden, ſchattirt 
und harmoniſch ausgefüllt zu werden beſtimmt war. 

Im alten Drient, wo Alles unaufgeſchloſſen, einſeitig und 
ein iſolirtes Chaos geblieben iſt, tritt uns gleichſam die Ver⸗ 
gangenheit der urgeſchichtlichen Kindheit lebendig entgegen. Die 
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griechifch «römische Zeit war flüchtig vorübergehend, wie der Mo» 
ment der Gegemwart, aber eine unendliche Zukunft fleht noch 
dem germanifchen Genius bevor, für welchen Die bisherige Welt: 
gefchichte nur die Elemente geliefert bat zu einer unendlichen 
geifligen Wirkſamkeit. Wenn daher der Drient ſchon öfter mit 
der Kindheit, die Zeit der Griechen und Römer mit der leben⸗ 
digen Beweglichkeit und Strebfraft ded Jünglings, und die ger 
manifche mit dem reifern Mannebalter verglichen worden ift, fo 
kann man diefe Vergleihung infofern gelten laſſen, daß das 
Mannesalter mit der germanifchen Gefchichte erſt begiunt und 
daß aljo den Germanenthum gewiffermafßen erſt eine ganz neue, 
ded Mannes würdige geiftige Lebensbildung, und eine unendliche 
Zukunft bevorfleht, un zunächft feine eigene Selbſtausbildung zu 
vollenden, und dann ein Lehrmeifter der Völker und Zeiten zu 
werden, wozu ed fomohl nach der geographifcken Stellung, als 
na der geifligen Wirkfamkeit beſtimmt zu fein fiheint. Die 
Griechen und Römer waren fo nur die momentanen Ueberlieferer 
zwifchen alt und neu, und der Drient, bereit in Stillftand und 
in bie Nacht der Vergangenheit verſunken, träumt in einem 
Saufendjährigen Zodesichlaf, bis er von dem neuen germanifchen 
Geifte der Zukunft geweckt, einft wieder zu frifchem Leben er- 
wachen wirb. 

Wenn man übrigens etwa, wie es zuweilen. gefchieht, in 
Dentſchland auf der Höhe der Eultur zu fliehen vermeint: fo iſt 
wohl gerade die Magie geeignet, und hierüber eines Beſſern zu 
belehren. Zreibt nicht der GBefpenfterglaube der vorigen Jahr⸗ 
Bunderte noch in Haus und Hof, in der Kammer und im Vieh⸗ 
ftalle fein unbeimliches Weſen? Werden nicht die Geiſter und 
der Zeufel mit Befchwörungsformeln, mit Weihwaffer und Gebet 
von der einen Seite aus ihren Bollmerken vertrieben, während 
der aufgellärte Vernunftgott ded Rationalismus auf der andern 
Saite weder etwas Geiftiges, noch Himmel oder Hölle gelten 
läͤßt? Die Propheten von den entgegengefeteften Richtungen 
belämpfen fich mit ihren Streichen in ber Luft um ein Ding, 
was der eine mit angefirengter Kraft feſtzuhalten fucht, und ber 
andere als pures Phantom außfchreit und überhaupt Alles ab- 
weft, was nicht in das Schema der äußern Sinnlichkeit ſich 
fügen will; fo daß in ber That der Aberglaube Gott und ber 
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Wahrheit wohl noch näher ſteht als ber Unglaube. — Wie, wenn 
es gerade die Magie wäre, an welcher Deutfchland die Probe 
feiner Meifterfchaft abzulegen hättet Wenn die Magie die Rich» 
tungen zeigte, welche man einfchlagen fol, um das rechte Licht 
der aufgeflärten Wahrheit zu finden? In der That, für die Magie 
ſteht Deutfchland eine große Zukunft bevor, anihr hat ſich der beutfche 
Horfhungsgeift und Zieffinn zu verfuchen, und nah Allem, was 
vorliegt, flebt zu erwarten, DaB Deutfchland dieſe Aufgabe Löfen 
wird. Deutfche haben fchon feit dem Mittelalter ihre Aufmerkſamkeit 
mit Vorliebe und mit fiegendem Erfolge diefem Gegenftande zu⸗ 
gewandt, Deutiche haben dem Hexenunweſen ein Ende gemacht, 
und ein Deutfcher bat durch die Entdedung des Magnetismus 
ein Licht angezündet, welche auf deutfchem Boden fortleuchtet 
und welches die feltfamen Contrafte der Lichter und Schatten, 
die als Ideale unter Geſpenſtern und Larven in den Anfichten 
und Glaubensformen fladern, ausgleichen wird. 

In der bisherigen germanifchen Weltanficht find dazu alle 
von dem Drient und von dem Griechenrömerthum überfommenen 
Elemente niedergelegt. Der orientalifhe Himmel, der griechifche 
Hades, worin Götter und Menfchen ihre gemeinfchaftliched Leben 
führen, und die dem Himmel entgegengefegte Hölle des Juden⸗ 
thums find die unendlich weiten Gebiete des Forſchens. Und 
der Deutfche negirt nichts abfolut. Wo es einen Hades giebt, — 
ein Mittelreih, da muß etwas darüber und darunter fein, wohin 
wenigftens Die Geifter fireben, wenn diefelben nicht gar von dort 
ber eine Macht zu wirken befiten. Der indifhe Schwärmer 
trachtet nur nad) oben, fich in dem himmliſchen Lichte des Brahma 
aufzulöfen; der Grieche verkehrt rein menfchlich mit feinen Göt⸗ 
tern auf ber Erde; der Deutſche genießt mit allfeitiger Betrieb» 
ſamkeit die zeitlichen Güter feines natürlichen Mutterbobens, aber 
er [haut auch hinaus in das Ienfeitd der überfinnlichen Weit, 
wohin das innere Auge bed Idealſinnes gerichtet if, und wo für 
den Geift Licht und Finfterniß, wie Zag und Nacht für das 
leibliche Auge, Fein Unding ift, was nicht auch zu unterfuchen 
wäre. Im Drient waren die ibealen Baulinien nur in großen 
allgemeinen Umriffen im Gemüthe wie verfchloffen; in Grie⸗ 
chenland entwidelte fich der Verſtand mit nad) außen gerichteten 
Sinnen und ihre Poeſie wurde eine zwar fchöne Idealpoeſie des 
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Lebens, aber der lebendige Gott war aus der Tiefe des Gemüthes 
verfhwunden. In das Mittelalter ragte die griechifch«römifche 
Götterwelt herein, und beinahe möchte man fagen: es herrſche da 
mehr die Hölle vor, wie im Drient der Himmel, fo daß Goethe's 
Fauſt volllommen Recht hatte, wenn er fagt: Daß die Phantafies 
fpiele vom Himmel durch die Welt zur Hölle führten. 

Durch die neuen nach Oſt und Weſt gerichteten Sinne der 
Naturforihung und der Weltentdeckungen Tonnte der in das 
Herz gefenkte Strahl des Chriftenthums das Gemüth noch nicht 
allgemein zur wahren Menfchenliebe entzünden und die Phantaſie 
nicht in eine gemäßigte Ruhe verfehen, daß Die Poeſie völlig fich 
in harmoniſcher Schönheit der Kunſt entfaltet. In ber wahren 
Fülle und Pracht wird fie nur entbunden, wo ein volles Gemüth 
und ber innere Sinn ebenſo Iebendig ift, wie die Außern, die 
fih auch praftifch in der objectiven Welt umfehen. — Und wo 
iſt ein Land und Volk, in irgend einer Zeit, das mit dem Deut 
fhen einen Vergleich aushält? 


$. 126. 


Wenn jener geiftreiche Schriftfteller H. Hauf den Realismus, 
Die Geelennüchternheit der heutigen Befellfchaft nur eine Ober⸗ 
flächenerf&heinung nennt, und als folche eine Phafe der Entwide 
lung; fo fpricht er bamit zugleich das Urtheil aus, DaB jener 
ſchon im Mittelalter entzündete Gährungsftoff noch in voller 
Bewegung ift, und daß gerabe die dbämonifchen Befikungen in 
unfern Zagen und ber thierifche Magnetismus, ein rechte Zeichen 
der Zeit, die Lichter und Schatten trennen unb die Zweige einer 
frübern Cultur erſt. recht bervortreiben, daß alſo eine höhere 
Bildung und Geftaltung der Wiffenfchaft und des Lebens. in 
Deutſchland erſt jetzt recht für Die höheren Interefien in Gang 
fomme. 

Zur Beflätigung bed Vorſtehenden unb zugleich als eine 
Autorität und zum Anhalt für das Folgende, wollen wir ibn 
licher felbft hören, wie er fich in ber Allgemeinen Zeitung Nr. 56. 
den 25ften Februar 1842 vernehmen läßt. 

„Wer die himmliſchen und Dämenifchen Befitungen. in unfern 
Zagen, wer Die immer noch fo unheimlichen Gefühle und irratianellen 
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Vorftellungen der verfchiedenften Art für allmälig verborrende Zweige 
einer frühern Eultur hält, der hat Sefchichte ſtudirt, wie das Kräuter- 
weib Botanik. Wer allgemein den Glauben will ohne den Aber: 
glauben, der verlangt kindiſch ein Licht ohne Schatten; wer ehwa 
gar meint, Der Menfch werde bei fortfchreitender Erkenntniß fachte 
mit dem Überglauben auch den Glauben von fich flreifen, um 
fofort ſich erft recht frei und fchön zu bewegen, der malt ſich 
ein unmögliches Bild der Menſchheit; er rechnet ohne eine ganze 
Hälfte der menfchlihen Natur und unfinniger als die Iafobiner. 
Alle aber verkennen und verleumden die unabänderliche Verfaffung 
unſeres Geiftes, feine Doppelnatur, die gleih dem Magnet in 
ihrer Einheit zwei Richtungen hat, zwei auseinander ſtrebende, 
fich abftoßende und ineinander umfchlagende Kräfte. Die Super: 
ftitionen, im Allgemeinen gefaßt, find die ind Bewußtfein berüber- 
reichenden, vom wachen Sinn gedeuteten, unmillfürlichen, in- 
ftinctiven Regungen der mit der ganzen Natur in Rapport 
ftehenden Seele. Sie find Superstites, nicht nur in Beziehung 
auf die Vergangenheit, fondern auch auf die Zukunft; wie fie in 
ihrer jeßigen Geftalt vielfach die Aufklärung überlebt haben, fo 
werden fie, in welchem Gewand es fei, alle möglichen Formen 
des Glaubens und der Cultur überleben.‘ 

„Wie ohne Mesmer's Entdeckung die heutige Geſchichtsphiloſo⸗ 
phie und die Naturforſchung mit all den magiſchen Erſcheinungen der 
Gegenwart und der Vergangenheit ſich abgefunden hätte, das 
wiſſen wir nicht zu ſagen. — Durch den thieriſchen Magnetismus 
find alle die Seelenwunder der Geſchichte keineswegs erklärt, fo 
lange jener ſelbſt ein phyſiologiſches Raͤthſel iſt; aber fie find 
doch durch die Thatfadhen des Somnambulismus anthropologifch 
begreiflich geworden und in ihrem Kern menfchlich gerechtfertigt, 
und bie ift einer der größten Schritte, Die der Menfchie in 
der Erkenntniß feiner felbft gethan. Die Erfiheinungen des 
Schlafwachens und Hellſehens find, ſchon fo weit fie bis jegt 
beobachtet worden, für die moralifchen Wiffenfchaften von fo 
großer Bedeutung, wie für die phufifchen. Es ſteht feft, durch 
den Act des Willens und durch äußere, vom Willen geleitete 
Handlungen Eönnen die Lebenskräfte zweier Individuen auf eigne 
Weile verfhlungen, gleichfam ineinander übergegoffen werden. 
Die Seele des Empfindlicheren laͤßt fih auf dDiefem Wege in eine 
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eigenthümliche Stimmung verfegen, zu einer Geberdung zwingen, 
deren ganzer Charakter geradezu auf die eigentliche Duelle aller 
der Entzüdungen und Verzerrungen beutet, welche von jeher 
und unter allen Völkern dem Menfchen für wunderbare Bekraäf⸗ 
figungen feiner überfinnlichen Vorftellungen gegolten haben, auf 
die tiefe Grundlage des menfchlichen Zriebes und Vermögens, 
die geheimnißvollen Kräfte der Natur unmittelbar zu ergreifen, 
fie zum eigenen ober Anderer Törperlichen Heile zu nügen, ober 
fie dem Haffe und der Liebe dienen zu laflen. Es giebt Fein 
Bolt, fo roh oder fo gebildet es fei, das nicht feine Zauberer, 
Wahrfager, Hexen und Wunderärzte gehabt hätte, unter. den 
fih nicht fein religiöfer Glaube, feine tiefſten Schreden und 
höchften Hoffnungen durch geglaubte Zeichen und Wunder, durch 
gefpenftifche Boten aus einem Ienfeits, durch himmlifche und da» 
monifche Gefichte bewahrheitet hätten.‘ 

„Meberblidt man in Raum und Zeit die bunfe Reihe diefer 
Erſcheinungen, vergleiht man fie mit dem Wefen des Somnam⸗ 
bulismus und des Hellfebens, wie es in der Gegenwart beobachtet 
wird, fo ergiebt fich ſchon jetzt eine hiſtoriſche Thatſache von 
großer Bedeutung. Es ift bekannt, daß den ſomnambulen Zu⸗ 
ftäanden, feien fie von felbft entflanden, ober künſtlich erzeugt 
worden, ein fehr auffallend flehender Charakter zutommt. Auf 
Derfelben Stufe des Schlafwachens und Hellſehens, der Ekſtaſe 
u. f. w. treten immer den Grundzügen nad) diefelben Seelen: 
erfcheinungen auf. Beſonders wichtig ift num aber der Umftand, 
daß bei dieſen geiftigen Verrüdungen der Bildungsgrab ber bes 
fallenen Individuen auf die Haltung und Geberbung der Seele 
viel weniger Einfluß bat, als man zum voraus glauben follte, 
Die von der Zagfeite der Natur Trampfhaft abgekehrte Menfchen- 
feele ſchaut, dichtet, orakelt bei demfelben Grad der Vertiefung 
in Die Rachtfeite, immer ungefähr in demfelben Styl, mag num 
die Seele im wachen Leben eine gemeine und rohe, oder eine 
fhöne und gebildete fein. Durch die fonderbare Schwellung und 
Steigerung gewifjer Geifteövermögen, fieht man den gemeinen 
Somnambulen nad Gedanken und Ausdruck oft auf eine be 
deutend höhere Stufe geftellt, als ihm im Leben zufonmt. Gr 
fühlt fih zum Pfade emporgehoben, auf dem die ſchlafwache 
Seele willenlos in die Tiefen der Natur bingezogen wirb. 
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Andrerfeitd bei der gebildeten Seherin bleibt fo manche geiflige 
Waare im wachen Doppelgänger zurüd; ihre Empfindungen 
fchließen fich von felbft in das allgemeine magifche Pentagramm 
ein und ziehen geſetzlich auf jener betretenen Straße fort, auf 
der jeder Menfchengeift diefelbe Landfchaft im Mondfchein vor 
fich fiebt, wo aber Ieden im zweifelhaften Licht das nämliche 
Ding verfchieden anfpriht. Kurz man fieht, das auf dem tiefen 
Seelengrunde aufgefpannte Netz inftinckiver Regungen, Kräfte 
und Beziehungen, welches Die Menfchen unter fi und mit ber 
Natur gebeimnißvol verknüpft, ift bei allen Menfchen aus den⸗ 
felben Mafchen gewoben; in diefer vom äußern Sinn abgewandten 
Region herrſcht Homogeneität und Gleichheit im felben Grade, 
wie in den wachen Geifteöfräften unendlihe Mannichfaltigkeit 
und Abftufung. Auf jenem Gebiet hängt der Menfch träumend 
am Mutterkuchen der Natur, auf diefem ift er die freie Geburt, 
die Perfönlichleit, ein intelligenter Planet auf Diefem Planeten. 
Was nun hier die Beobachtung an den Individuen nachweift, 
das gilt nach dem Zeugniß der Geſchichte von den Völkern, von 
der ganzen Menfchheit. Die magifche Heilkunſt, die zauberifche 
Schädigung durch Blid, Wort, Zeichen und Handlung, Augurien 
und Orakel, dee Glaube an die gefpenftifche Wiederkehr der Ab⸗ 
gefchiedenen, traditionelle Mittel, um fi mit Göttern, Geiftern 
und Dämonen in magifhen Verkehr zu ſetzen, überfchwengliche 
Gefühle und Geſichte, gewaltfame Erfchütterungen des Körpers, 
wenn bdiefer Verkehr erzwungen oder freiwillig eingetreten ift, 
alles dieſes findet fih nicht nur bei allen Völkern, deren Ge 
ſchicke uns bekannt find, es kehrt bei allen mit denfelben bezeich- 
nenden Zügen wieder, auf weicher Stufe der Eultur der Menſch 
fiehen, in welcher Pol» und Meereöhöhe er leben mag. Ob ein 
Voll ein Kind ift oder ein Greis, ob ed in ber Gefchichte 
kommt oder gebt, ob feine überfinnlichen Vorftellungen und feine 
Sitten noch fo roh oder verfeinert find, bei allen Graden der 
äußern Kenntnig und Beherrſchung der Natur, unter allen Um⸗ 
fländen, fobald nur die Seele in jeme Tiefen des Gemüths und 
der Natur hineingezogen wird, bricht in den Zufländen und Er- 
fheinungen die erflauntichfte Samilienähnlichkeit zu Tage. Es ift 
immer derfelbe Geift, der einem Sokrates, einem Plotin, einem 
Swedenborg ind Ohr flüftert und im entzüdten Gefihte und 
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Worte wirft, die nah Form und Ausdruck verfchieden, immer 
leicht fo zu fagen auf die nämliche Kryſtallform zurüdzuführen 
find. Es ift daffelbe Etwas, das im jüdiſchen Beſeſſenen, im 
fibirifden Schamanen, in den Pythoniffen und Sibyllen, in 
den Zempelfchläfern, in den indifchen Büßern, in den Hexen des 
Mittelalters, den modernen Hellfehenden, ober von böfen Geiſtern 
geplagten Weibern aus dem Zauberfee in den Wbgründen des 
Gemüths Ddiefelben Wolkengebilde aufzieht, deren Wallungen, 
Streifen und Ranken der Geift und Gefchmad des Zeitalters 
zu lebendigen Geftalten deutet. Im Schwarztünftler und Wahr⸗ 
fager, im Verzückten und Geifterfeher aller Zeiten und Land» 
ſtriche, fpielt fich ein Act des phantaftiichen Spiels ab, das nad 
Anlage, Erfindung, ja oft nach der Scenerie immer das gleiche, 
im Coflüm und der Ausdrucksweiſe des Volks und bed Jahr« 
hundert® ausgeführt wird. — Wie beim ununterrichteten Schlaf 
wachenden Gefühl und Ausdrud fich oft fo bedeutend uber das 
Mob, das fie im Wachen Halten, gehoben und geadelt zeigen, 
fo begegnen und in der Mythologie und Dämonologie der rohe 
flen oder verfuntenften Wölfer, Gedanken und Bilder von über 
rafchender Ziefe, Geftalten von Acht poetifcher Haltung. Wie 
Dagegen bie gebildete Somnambule ihre einfeitige Verflandescultur 
in den Parorysmus nicht mitnimmt, wie fie willenlos vom Da⸗ 
mon gefaßt und in die Wirbel gleich einfeitiger, magifcher Ems 
pfindungen fortgezogen wird, fo verfcheucht auch bei den Völkern 
die Bildung keineswegs jene aus der Rachtfeite des menfchlichen 
Weſens auftauchenden, ergreifenben Geftalten. Auch unſerer Zeit, 
die fo troſtlos in den Tag bineinarbeitet, treten fie bald verklärt 
und troftreih, bald unheimlich und entjeglich in den Weg, die 
uralten Boten aus dem Himmel und der Hölle, die in ber 
Menſchenbruſt beifammenliegen. Die Erfcheinungen des Som⸗ 
nambulismus, und am Pürzeften gefagt, Die poetifche Gefchichte 
ber Voͤlker weifen zumal beutlich Darauf hin, daß die Menfchen 
mit dem einen Ende ihres Weſens, mit dem zur Tiefe ber Natur 
gekchrten, mit dem inftinctiven, mit dem Traumpol gleichfam 
untereinander verwachfen find. Nach dieſer Seite fpringt bei 
gleicher Relation zwifchen der Lebenskraft und den Beziehungen 
der Natur immer Das gleiche Urbild, oder mit Pythagoras und 
Jakob Böhme zu reden, diefelbe Zahl und Signatur im dunkeln 
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Sumndtian auf. Die Gefühle verziehen ſich unter denſelben 
Zuusenen wumeer gleichſam in dDenfelben Winkeln, bauen ſich 
m uber Rirecan zu ähnlichen Figuren auf und die Seele treibt 
Deumenire ut apes geometriam. Aber diefe Bilder bleiben weſenlos, 
* umge wicht der obere Sinn, der dem äußern Lichte zugefchrte 
med indirẽdualiſirte Pol fie anzieht, fie individuell deutet und 
wieruht. Daher die äußere Verfchiedenheit aller unfinnlichen 
wur überfinnlihen Vorſtellungen, aller Poefie und Philoſophie, 
Dei der größten innern Gleichartigkeit. Alles, was in der Ber 
wegung der Gefhichte ruht, was ſich durch alle Stufen der Cul⸗ 
zur, dur alle Wechjel der Verfaffungen, der Sitten und des 
Giaubens als ſtehender Gattungscharafter durchzieht, alle Die 
wmoeränderlichen phyfiognomifchen Züge der Menichheit find Ge⸗ 
Wilde jenes untern Pols, während der obere die unendlihe Man⸗ 
wichfoltigkeit im Leben der Wölker bedingt, die zahllofen Aus» 
biſdungen derfelben feften Anlage, die Sortichritte der Nationen 
und ihren Rückfall. Jenes Bleibende bildet den dunkeln, gleich- 
förmigen Grund aller Geſchichte, gleihfam den fertigen Aufzug, 
durch den der wache Geift der Völker und Zeiten mit ſcheinbarer 
Freiheit das Weberfchiff wirft.‘ 

‚Auf diefe Weife können die Beobachturigen, zu welchen die 
fomnambulen Zuftände in neuerer Zeit Anlaß geben, für die Ge: 
ſchichtsbetrachtung ſchon jet bedeutende Zrüchte tragen. Sie be: 
gnuͤgt fi vorläufig mit dem Lichte, das der thierifche Magnetie- 
mus in bie Dunkeln Buchten und Höhlen der Gefchichte wirft, 
wo früher die Fackel des Menfchenverflandes nur Dazu diente, 
die Finſterniß fichtber zu machen. Iſt es doch ſchon ein großer 
Gewinn, dag wir im müuflifch-verworrenen Bild- und Blätter: 
wert, das im Zempel der Geſchichte alle Bauglieder begleitet, in 
den Kragen und lingeftalten, die da und dort ald Gemwölbteäger 
dienen, die feilen Grundideen des Baumeiſters, der Menfchenfeele 
erfennen, wenn wir auch die Hierogipphenfchrift an den Wänden 
noch gar nicht fertig leſen können. Ihre Entzifferung iſt zunächft 
Sache der Naturforfchung, ihren Fortfchritten in diefer Beziehung 
rücdt die Philofophie der Gefchichte. fachte nach. Diefe Kortfihritte 
find bisher nicht bedeutend, ja die Lehre von den Traumzufländen 
ift feit geraumer Zeit flationär geblieben. Es handelt ſich davon, 
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burch all den Zrug und Wahn, der diefe Erfcheinungen fo noth⸗ 
wendig begfeitet, wie ber Schatten das Licht, die phyfiologiſche 
Wurzel zu faſſen.“ 


6. 197. 


Da wir in einer Gefchichte der Magie nicht eigentlich bie 
Vefinitionen, Erklaͤrungen und Unterſcheidungen aller jener mit 
einander verwandten Zuftände, der Viftonen, der Hallucinafionen, 
der Träume, des Somnambulismus, der Ekſtaſe und des Hell⸗ 
fehens, deren Webergänge und Werhfelverhältniffe beabfichtigen, fo 
nehmen wir fie ald einen Samiliencompler von Faeten und Er: 
ſcheinungen zuſammen; das Phantom, wie die Realität; die vor: 
übergehende Fulguration eines Geſichts, wie die bleibende Efftafe, 
weihe bier als normale Naturentwidelung mit vorfchlagender 
Dispofition gewiffer Individuen, dort ald ein abnormes Erzeug- 
niß durch Krankheiten oder künſtlich hervorgebracht, jedoch immer 
nur felten beobachtet werden. Wir geben nicht unmittelbar Die 
Kriterien an, das Falfche vom Wahren, die möglichen Täufchun: 
gen, die fo oft vorkommen, von ben wirklichen Begebenheiten zu 
unterf&heiden. Indem ich aber eine Sefchichtserzählung aller aus 
dem fomnambulen Elemente bervorgehenden Erfcheinungen beab- 
fihtige, deren Quellen und Caufalitätsverhältniffe nach Orten 
und Zeiten, nad) Natur und Geiftesbedingniffen zugleich ımter- 
ſucht werden follen, fo werden im Verfolg dieſes Werkes auch 
jene vwiffenfchaftlihen Unterfuhungen nit ganz außgefchloffen 
bleiben, welche ich übrigend in dem öfter angezeigten Werke über 
den Magnetismus gegeben habe. 

Man kann ed ald Grundfag ausfprechen: daß alle magifchen 
Erfcheinsingen, der Vifionen, der Dämonen und Geifter, des 
Herenwefend und der Beſitzungen, des Träumens und Hell: 
fehens ıc. auf der natürlichen infimefiven Anlage der Seele, in 
diefe Zuftände verfegt zu werben, beruhen, fowie auf den äußerlich 
gegebenen Naturbedingungen fammt den fünftlichen Mitteln, die: 
felben hervorzurufen oder zu modificiren. Indem wir diefe in- 
ſtinctiven Regungen in den fo oder anders conflituirten Völkern 
auffuchen, wollen wir die jedesmaligen Begriffe vom Ueberſinn⸗ 
lihen und den Stand der Cultur berüdfichtigen, fowie die äußern 
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Dei 
er eigen die ĩmſtincliven Ge⸗ 
ee teren Wehe 
a ee ET m afgemeinen Kräften ber Natur 
je ü ee er jnerwandtf haften und allgemeine 
art, p erfennbaren Grund der Wechſel⸗ 
—* Geift und Bat amifen Gen und Beibern 
Augen Gemen von den Vätern über: 
— Ds tyuifh in dem einmal firirten Styl 
fommenen EBEN N der Aniage eingefehte Samenkorn, auf 
machtig fort, mi Umgebung nur mehr .oßer weniger förbernd 
waches De * ip. Die religiöfen Anfichten fpielen dabei 
ober bene u uptrolle und es iſt offenbar, daß von jeher dieſe 
j nd yon dem vifionären innern Geiſte ihre Geſtalten 
aſten DS, Hingegen bie Religinnen auf das Viſions— 
ghantafie zuruͤckwirken, wodurch bie verſchiedenen 
aſhen Aufzüge ber Nationalromantik nach allen Arten, 
drama H somifchen und epifchen Poeſie abgefpielt werben. — 
ber 1108 susfeln Grunde der Seele ſtehen nämlih gleichſam die 
Ef Charaltere in beſtimmten Typen feſt, und es bedarf 
mogil eined intern oder äußern Anftoßed, Daß fie aufleuchten 
eglich werden; entweder aus innern pſychiſchen oder 
popficen Urfachen zu einer Viſion mit gebundenen äußern Sin- 
nen mit sern⸗ und Vorgeſichten, oder als Hallucination bei pa⸗ 
chologiſchen Körperflörungen, wo bie Geiſter von ‚Inuen umd 
Augen in bunten Reihen durcheinander Laufen, die ein etwas 
gere Verftand noch mit Bewußtjein oft. zu unterſcheiden ver- 
an; ober ald Elftafe der veligiöfen Schwärnierei, welche bie 
große munberbare Kraft befigt, wie ein; weitgreifended Miasma, 
anftedend unmittelbar auch auf Andere zu wirken und dad in 
ihnen fhlummernde fomnambule Element zu entbinden. Diefe 


. Yuftedung iſt ein hiſtoriſches Phänomen aller Zeiten und gehört 


unfteeitig zu den raͤthſelhafteſten Problemen, worüber die Philo⸗ 
foppie ber Geſchichte wie über ein Noli we taugere entweder 
paffelbe ganz ignorirend oder mit einem gehäffigen abwehrenden 
Geitenbli® wegzuſchlüpfen pflege. Wir werden, durch die Er- 
ſcheinungen des Magnetismus belehrt, auch in dieſes Dunkel 
tiefer einzudringen verſuchen und über ſo Manches eine genügende 
Aufklaͤrung verſchaffen, was oft ſogar in furchtbarer Schreckgeſtalt 
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ganze Ränder durchzeg, girig: nach Meufhenklus: und Kar 
ſchreiend, zu "die unzähligen ‚Schtiterhaufen anzuzüunden, worin 
ao im den verwichenen Sahehunderten gang Murepa wetteifente 
feine Grömmigteit und > Aufklärung an den Tag u ae! : r 
) ... io Ma ti sn. AZ 
| ar Bu 198. a BE er ft.; 
E | EUER 

Yaban- wir. jest: au der. ſpetiellen Betrachtuig der: waͤgiſchen 
Erſcheinungen bei) den. verſchiedenen alten Wölkern (übergehen, 
brauchen ; yore: nur auf. die: ſchon in der. Einleitung: und hier 
votaus geſchickteu Refultate zn, achten, um für alle die:feften: An; 
haktäpunktei: ber. Beleuchtung. und der rguigen Bu Br: ge 
winnen ur d PR 

Es :find anhefähr: foigenbes. EP 

T) Das ſomunambule Element Hegti in. ee Mulopeıbahminfe 
lichen Bafkes;; Als tine inſtinctioe Eigenſchaft verborgen und XL: 
fheint nur unter gewiffen Bedingungen je zumellen: 1. . . 

2) Diefe Bedirigungen: ſind entweder allgemein und. normal, 
oder ſperiell und abnorm Bu jenen gehören Die. Kraume und 
Whnungen, und bie.bei:allen Menfrhen mehr ober: weniger vegen 
bin und wieder. ſtärker hervortretenden fubjerfiven Productionen 
bed innern Sinnes und ber Phantafie. Zu dieſen (dem abnormen) 
gehören die pathologifchen. Zuftände der: Hallucinationen, Vifionen 
von Geiftern; der Somnambulismus; das ekſtatifche und mag» 
netiiche Hellſehen, die fich meiftentheild als sinnere Nachterfcheinun: 
gen bei der Unthätigkeit der äußern Sinne;:in feltneren Fällen 
jedoch auch ‚während. des Wachens einftellen, fo daß Die innern 
und äußern Bilder. in den Borftelungen wechleln oder ineinander 
übergeben. In feltenen Fallen werden felbft. wachhewußte Men- 
hen Dinge gewähr, die für andere nicht da find. — Die Ein- 
bildungskraft ift: übrigens -eine zweileitige Potenz — fie ift eine 
Imaginatio acliva et passiva. — Was die Einbilbung fieht, fieht 
fie aber immer innerhalb, nie außerhalb, jedoch nicht allein „ex 
propria phantasiae operatione, sed spiritus fatidici oder pytho- 
niei, welcher Geift in die Phantafie des Menfchen wirkt. 

3) Die fubiectiven Bilder der Phantafie find oft in ber 
Vorftellung fo deutlich und lebendig, daß, fie fih nicht nur unter 
die objectiven Wirklichkeiten flellen, fondern Diefelben ganz ver: 
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geographifchen Natur‘ a Te ach, inbem fo- 
fühle in näheren fr — antergeht, und Das 
ſtehen, wie nn 9°.  bämonifche Beſeffen⸗ 
überhaupt, wm un. oe?" | 

Sympathien ' ER a zierfinnlichen (übermateriellen) 
wirkungen 7 TR Mage gi die Farben und die Sce- 
haben. D Ir a ntafie, die nie als eine abfolute 
kommener u ge — fondern nur das ſchon Vorhan⸗ 
mächtig BEE Wh Zug anet fubjertiven Gefegmäßigfeit ver- 
welcher — mitten Methode umgeſtaltet und zwar 


ober 22 ehe Epiegelungen und Mufgügen; „ber 
über a Fe (ine Smagination nicht plaſticiren, aber das 
An 4 au imaginiren“ Jacob Böhme Dadurch 
er’ nen Schattirungen der Geifter in englifcher 
r * u waſe, in himmliſchen oder höllifchen Geſtalten, 
ne — und Nationalromantik der Völker und 
or. 
u jedem Menſchen ſchlummernde fomnambule Eie- 
3) sr Jange, beſonders bei einer fehr nach der äußern 
an! —* Sinnesbeſchaͤftigung ganz unthätig ſchlummern — 
BE rien — und bei Individuen, außer ben Träumen (wie 
jasra ) gar nicht zum Vorfchein kommen. Auf einmal kann 
BT unverfehend in bie. Erfiheinung treten und nun dichtet 
ur „räglch erwachte Poet in feiner Weiſe und ſteckt — wie ein 
rkmfen — auch feine Umgebung, oft in weiten SKreifen, und 
auf Zahrhunderte an. | | 
6) Die Veranlaffungen zu den häufigeen ober feltnern Offen⸗ 
garungen der magifchen Zuftände liegen theild in ber erblichen 
Hispofition, theild in äußern Urſachen, welche auf das fubjective 
innere Element erregend einwirken ; diefe find die pfychiſche tra- 
pitionelle Mittheilung und die phyfiſchen geographiſchen Orts⸗ 
verhältniffe, fowie die Lebensart, die Beichäftigung und bie 
Nahrungsmittel. 

So bringt die Erziehung mit dem Schatz der gemachten 
Erfahrungen die Lehren über das Bute und Böſe und impfet 
damit unbewußt die Vorurtheile der Nachkommenſchaft cin, dic 

fo unvertülgbar find, wie die Narben und das Muttermal. 
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Kine rubige, ganz ſtille, wenig befchäftigte Lebendart, bei 
ungel der äußern Zerſtreuung, verfchafft der innen Pbantafie 
shätigkeit Raum zu ifeen. Bildungen; denn der Geift iſt cin an 
ih nie ruhendes Weſen. Entbehrungen und Mangel der Ras 
rungsmittel ift oft Urſache zu der Entbindung der Vilionen, für 
wie gewiſſe Mittel diefelben beſonders hervorrufen. 

In geogaphifcher.Gtmfüht find abgelegene, iſolirte, wenig 
befuchte Dete; Einöden.und Wuſten; Gewäſſer und Walbungen 
nicht Telten die negativen Veraulafſuungen, wodurch die Phantafie 
die nßere Stille unb Armuth bewöfkest und mit bem Füllhorn 
ihres Reichthums überfchüttet und ausfchmückt. 

MD) Das maglſche Wirken auf⸗Andere und in die Ferne iſt 
der active Pol der Seele und Eebenskraft, wie das inſtinctive 
Gewahrwerden in ber Sinnesanſchauung ber paflive Pol Kerr 
felben ift. Jenes ift nicht wunderbarer als dieſes, und wie bie 
dual empfindende Seele zumi Vorſtellen und Denken kommt in 
einer ungemeſſenen Sphaͤre, in welche Sinnliches — Natürliches, 
und Urberſinnliches — Uebernatürliches hereinfcheint:: fo wirkt vie 
autonome Kraft in dieſelbe Sphaͤre, von Dem mechanifſch Mate⸗ 
riellen entbunden, ebenſo dunkel bewußt hinaus, wie ſie auf die 
nächſte Nuokelſiber und auf die Bewegungsglieder wirft. Für 
das abſolute Wirken des Hin: und Her hat bie Seele kein deut⸗ 
liches Bewußtſein, weder in der Borſtellung noch in: dem Willen, 
fie hat nur ein Gefühl, aber. kein Organ des unmittelbaren Er⸗ 
kennens. Genug bie Lebentſphäre bed Menſchen ift groß und 
unbegrenzt, und dieſes ft ein Factum, welches reichen Stoff zum 
Raifsnniren bietet, aber nicht wegraifonnirt werben Tann. „Die 
wahre Magie ift in den ‚geheimen, innerſten Kräften unfers 
Geiſtes.“ 

8) Dieſes Factum zeigt, daß die Lebenäfphäre in der gegen» 
feitigen Wechſelwirkung ber. Kräfte überhaupt und ber einzelnen 
kebendigen insbefondere beftebt; daß alſo ein allgemeiner Rapport 
und eine durchgreifende Sympathie flattfindet, die weder räum: 
liche noch zeitliche Grenzen hat. Der Rappürt und bie Sym⸗ 
yathie. bedarf feines befondern Elements ats Zwifchenträger; bie 
allgemeine Lebenskraft läßt es allein begreiflich‘ werben, wie ent⸗ 
gegengeſetzte Punkte oder Gegenſtaͤnde, durch eine Modification, 
durch Steigerung ober durch negative Paſſivität der Kräfte be⸗ 
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diagt werden⸗ koönnen, und. wie fo wie Individuen der Rebens- 
ſphaͤre — der Welt — in einent großen‘ allgemeinen Rapport 
ſtehen. Die einzelnen Lebenbigen ſtehen in der Lebenbſphaͤre ge: 
genfeitig. nliteinanden in: befonderer. Bympatble und wirken auf⸗ 
einander, denn Gleiches ſtimmt Gleiches. Nach der Modification 
der Seelen⸗ und Lebenskräfte der Individuen, nach der gegen⸗ 
fätigen Steigerung oder negativen Paſſivitat wirken fie polariſch 
aufeinander dm; ohne daß ſie dazu beſonderer Kraͤfte bedurfen, 
und ohtle daß fie: fich ‚Desheih:; ieh Hergangs ſelbſt denllich Ger 
weht werder — Alles wid; um mechaniſchen oder. orgamifchen 
Verbande ift, fontetheflie Wenn mn Gede: und Lebensfraft 
nicht geſchieden ſinde fo Tießei ſich auch die Auftedung der Vi⸗ 
ſionen an Kinder, wie im gweiten Geſicht. oder fagar an Thierr 
begreifen; denn alle Dinge,! die in. demſelben Verdande Nahen 
wie dieft im, organiſchen) erfchchnen: ſich. 

M Hiecnach ſcheint zußleich pesvornugehen, r Greicmeb 
Lebehäkcaft auch bei wen Individuen nicht zweierlei, wenigſtens 
nicht getreimt find, weil die Seele nik mehr eine. Wirkung hei 
eloſchener Lehenskraft aͤußert, und weil. nur de Na organiſch =) 
—— beſeelt iſt. 114.5* 

Ebenſo iſt num ‚aber: auch brgreiflich wie wriſchen pr le⸗ 
indi Indteiduen . ein- eigenthuͤmlicher Wechſelverkehr möglich 
iſt, wie die. pſychifche Seelenwirkung :de&. Einen auf die Lebens⸗ 
kraft des Adern ſympathiſch wirken und wie hie medifichrten 
Rehendfräfte auf Dia ‚Seele zurückwirken können, und. zwar nicht 
nur unmittelbar in.der Nike, fondern inter Umfländen gleichſam 
atmoſphaͤriſch in Die Ferne, was die. Erfiheinungen des Magse⸗ 
fiömus in der neuen,. uud jene des Magismud:in Der 'ülten Zeit 
beweifen. 

-A0) Wenn: auch Ueberſinnliches, Hebermnsegichiee quf. die be- 
feelte Lebenskraft aus ungemeſſener Gerne hereinſcheint (Imaginakio 
passiva), alſo Wirkungen Kattfinden zwiſchen Geiſtigem ‚unb. 2eib- 
lichem, wobei aber :die dunkelenpfindende Seele Leine. klar bewaßte 
Erkenntciß hat Pankt 73, fo iſt die numittelbare geiſtige Ge⸗ 
meinfſchaft und Einwirkung nicht zu leugnen; dein .onch was 
peiſtig iſt, iſt nicht feparat geiflig, und alle Wonder der Geiſter⸗ 
‚weit loͤſen fich..am Ende im: Wunder unferd Atgesiın Geiſtes. Ob 
-aden Geiſter an Ach abſolut übernatürlich — übermatexiell ſind 
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oder nicht; woher fie wirken und ob mittelbar dur Kräfte, 
oder unmittelbar ſelbſt polar ersegend auf. die Phantafle oder 
Lebenskraft, läßt fih gar nicht .beftimmen ,: und ebenfowenig ab- 
weiſen ala beweifen. Vermuthen läßt ſich eine. Wielheit geifliger, 
nicht mit der finnlichen Natur identifcher Wefen ebenfo gut, ‚wie 
die phufifche Welt aus einer Vielheit von Dingen und Kräften 
beftebt; vermuthen laßt ſich, dy⸗ die geiſtigen Weſen nach ihrer 
Art unmittelbar auf die beſeelte Lebenskraft, auf beſonders dis⸗ 
ponirte Lebendige wirken, fo. daß der Impuls die geſtimmte 
Saite, wie ein Ton, in uhr. — trifft. Die ſo oder anders 
geehrte beſeelte Lebenskraft bildet ſich dann in einem Organiſchen 
das Unſennliche feihft ſinnlich nach den eingebornen Formen aus, 
und ſtellt es ſich felbſt vor im naſſiven oder activen Verhalten 
gegen daſſelbe. Vermuthen laͤßt ch aber auch: daß Die be⸗ 
ſeelte Lebenskraft cin Selbſleuchten frei (vergl.: der Magnetis⸗ 
mus im Verhaltniß zur Natur. und Religion S. 349 ff.), ‚und 
daß das geiſtige Ange bei: inuern. Sinnes unter (unbekannten) 
Umftänden ſowohl in, den Ferne des Miums und der Zeit polare 
Anſchauungen auf fi abgefpiegelt erlange, gleihfam in die Kerne 
taſte, ald es auf geiftige — :übermaterielle Potenzen treffe, Die 
sd nach feiner: Natur empfindet und dann etwa fich feibft zur 
Beranfchaufichung ;bringt. . Rath Pordage erkennt der Geift die 
Dinge außer ſich „nicht anders, «ld durch Ausſendung feiner 
Kraͤfte, oder durch eine Einftrahlung. in folhe. Auf folche Weile 
ließe fich des verſchiedenartige Geiſterverkehr aller Völker und 
Individuen etklaͤren, und cd Tiefien. ſich Dadurch auch Die Wider: 
ſprüche in den objectihen Offenbarungen löfen, welche .bei Bol: 
fern und Menſchen verſchiedenen Glaubens und gewohnten Vor⸗ 
ſtellens bei. den Geiſtererſcheinungen ſtattfinden, wobei jeder nad) 
ſeiaerArt mit den Geiſtern umgeht. Denn ſo ſieht dieſer in 
einer Wolfe cine Nenſchengeſtelt, jener in feiner Phantaſie eine 
uno. in. ber Wolke —; der orientälifche Seher fchaut In Brahma’s 
Licht din Welt ans. der Modlim erblidt die Houris in Mohammed's 
Himmel; der. rohe Schamane hört in feiner Efftafe Die grauen- 
haften Geifter unter dem Dache feiner Hütte, und die Here Des 
Mittelalters hat fogar mit dem Teufel Verkehr. — Kurz bie 
Wiſſenſchaft geſtattet hier nur Vermuthungen, ftellt. aber Feine 
Gewißheit auf. Aber dieſe Vermuthungen bringen. in der Wiſſen⸗ 


[haft doch wenigſtens das zur Gewißheit: daß die Geifter und 
die überfinnlichen Erfcheinungen Feine objective Wirklichkeiten in 
feftftehenden Geftalten find, denn fonft müßten fie Wllen in glei 
cher Art ericheinen. — Es giebt alfo Geiftererfiheinungen ohne 
Geifter. 


6. 19. 


Wenn die genannten Anhaltspunkte auf feften Grunde be 
ftehen und, wie mir. feheint, nicht leicht wegzuräumen find: fo 
laͤßt fih daraus einftweilen für Die Wiffenfchaftler noch Folgendes 
folgern: 1) daß es in der Natur allerdings einen allgemeinen Zu⸗ 
ſammenhang und ein gegenfeitiges MWechfelverhältnig nach ſym⸗ 
patbifhen und antipathifchen Gegenſaͤtzen gebe, was aber nicht 
mit Den wachen Sinnen begriffen werden kann, Daß es alfo jeden- 
falls etwas giebt, wofür die Sinne Fein unmittelbares Zeugniß 
ablegen. 2) Daß die Welt Fein mechanifches Uhrwerk fei, das nur 
nach einer zwedlofen Nothwendigkeit abläuft und ſich felbft blind 
wieder aufzicht; Daß die Welt auch nicht eine entgeifterte Ratur 
ſei. 3) Daß man aber auch von einem abfoluten Geifterreich 
außer der Ratur gar nichts wife 4) Daß die lebendige Seele 
in einem ſympathiſchen Werhältniffe nicht nur mit ihrem Leibe, 
fondern auch mit den Raturqualitäten außer denfelben ftehe, zwi⸗ 
fhen welchen die Fäden, ober das ausgefpannte Netz ber An⸗ 
ziehungen und Abſtoßungen unfichtbar find, deren Grenzen keine 
Mathematif zu meſſen vermag. 5) Daß ein geifliger Wechſel⸗ 
verkehr wie zwifchen Menſch und Menfch, fo auch zwifchen Menfch 
und übermateriellen Potenzen nicht wegzuleugnen fei, weil in 
aller Geſchichte ein folcher Verkehr nicht nur geahnt, fondern 
dunkel empfunden oder gar. zur fubjectiven Ueberzeugung erhoben 
wurde. 6) Daß fi die Propaganda der Vernunftaufflärmg 
umfonft anftrengt und ficher nie im Stande fein wird, ben in 
folhen Ahnungen, Empfindungen und Webergeugungen feflge- 
wurzelten Glauben oder Aberglauben mit Stumpf und Stiel 
auszuroften, und ale Schlöffer und Thüren der Burgen und 
Klöfter fo zu verriegeln, daß nicht nach wie vor die Gefpenfter, 
Revenants, zu ihren Rendezvous fich wieder einftellten. 7) Daß 


aber auch der. dogmatiſche Glaube ebenſowenig im Stande fein 
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wird, alle Gefpenfter durch den Exorcismus zu vertreiben und bie 
böfen Geiſter zu bannen, welche als Vifionen die Köpfe verwirren 
und fi in den Winkeln der Gemüther verfteden. 8) Endlich, 
daß in der deutſchen Wiffenfchaft über Ratur und Geiſt; über 
Seele und Leib; über die Möglichkeit und Wirklichkeit der gegen« 
fitigen Wirkungen ıc. noch gar nichts fisirt iſt; 

„Dies diei eructat verbum, et nox mocti indicat scieatiam.“ 

gr. 18, 13, 

Die wahre Magie ift in den geheimflen, innerflen Kräften 
unſers Geiſtes. Unſere Geifternatur ift in uns aber noch wie 
verfchlofien. Alle Wunder der Geiſter Iöfen fi am Ende nur 
im Wunder unfers eigenen Geiftes. 

Im Magnetismus liegt der Schlüffel, dee Tünftigen Wiſſen- 
[haft die Magie aufzufchließen, die Saaten der angebauten Fel⸗ 
der zu befruchten, und die Wunder des bildenden Geiftes zu 


zeigen. 
Magnes, magia, Imago! 


Erfte Abtheilung. 
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$. 130. 


Wir finden im Drient den Stand der Cultur im Allge⸗ 
meinen ungefähr noch fo, wie im Anfange der Weltgefchichte, 
d. 5. bei den erften fiheren Nachrichten von den gefchichtlichen 
alten Völkern werden die Zuftände befchrieben, wie wir fle bei⸗ 
nahe ganz in derfelben Art noch vorfinden. Es harfcht dort alfo 
cin mehrtaufenbjähriger Stillſtand; der Stufengang der Schöpfun- 
gen, in dem die Natur fonft in eine Mannichfaltigkeit der Bil⸗ 
dungen, von den unvollfommenern zu den volllommenern auf 
fleigend ausgeht, macht in der Wölkergefchichte des Drients eine 
höchft merkwürdige Ausnahme. Es ſcheint, als hätte ſich das 
unbeſtimmte Leben des brauſenden Jugendalters auf einmal Im 
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eine..fo, beſtimmte Regelmaͤßigkeit kryſtallifirt, daß es auf. eine 
immer gleiche und ganz einförmige Weiſe nach den einmal. feſt⸗ 
gewordenen Seiten das Licht des Lebens von ſich giebt. Der 
Drganiämms der orientalischen Völker ift in langen Zeiträumen, 
wie eine Mumie, ohne alle VBeredlung, „und Doch auch) ohne völ⸗ 
liges Zerfallen ſtehen geblieben. Wir fehen im ganzen Drient 
eine Maſſenhaftigkeit und Abgefchloffenbeit ; eine zaͤhe Beharrlich- 
feit der Sitten und Gebräude; eine ruhige Unbeweglichfeit und 
Abpeſchiedenheit. von Der übrigen Welt; eine Indolenz und’Zräg- 
heit gegen ‚außen, wie ſie vor mehreren tauſend Jahren befchrieben 
werden, Im Drient herrſcht kein Beitgeift, oder die Zeit bat 
feinen fchöpferifchen Geift, der das innere Licht in verfchiedenen 
Strahlen brinht, und die Gharakterzüge. der. verfchiedenen Wölker 
haben. alle etwas Gemeinſames, Schweigſames, Starres, ſtereotyp 
Gewordenes. Einige Ausnahme macht jedoch Vorderaſien, wo 
ſchon von Alters ber eine mehrſeitige Völkerberührung ſtattfand, 
in wechſelnden Kämpfen ein: und ausgehender Stämme, fowie in 
einer gewiffen geiftigen Beweglichkeit der Eultur. Die Küften-: 
länder des mittelländifchen Meeres find aber die Grenzfcheiden 
von der weitern Welt geblieben, in der alten wie in der neuen 
Zeit; was der Impuls von dort aus über den Ocean für Die 
weftlichen Völker bewirkt hat, und wie der Schauplag des Lebens 
weiter auseinandertimd fich aufgekfürt habe, Davon hat das alte 
Mutterland ber, Völker keine Notiz genomunen. 

Ob der Orient noch als ein Kind oder als ein abgelebter Greis 
anzufehen fei, ift ziemlich gleichgültig —; es ift ein Findifcher 
Greis, in welchem Fein werfthätiger wachbewußter Verftand, fon- 
dern der inſtinccive Pol eines traͤumeriſchen Gewittholebrus vor- 
herrſcht. In geiftiger Hinſicht iſt kein Fortſchritt der Cultur⸗ 
antwickelung; Heine. Reflerion und Speculation der. Wiſſenſchaft 
in der Natur: und: Kunſt; in der Religion und Geſetzgebung x; 
die Region des Gemüthes und. das innere beſchauliche Reben ift 
Der” überwiegende Geiſtespol. Won dem Lichte des Tages und 
Dem Lekendigen Verkehr mit den: hamdelnden Völkern abgewaudt, 
iſt der: Drientale in einen lethargiſchen Schlummer verfunken 
und wie im Somnambulismus ein. hier. traͤumender, Dort. ver: 
rückter Scheer, oder höchſtens ein ekſtatiſcher Prophet. — So 
merden. die magiſchen Zuſtaͤnde von Alters ‚her. heſchrieben, und 
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fo Baden wir fie. uch, Wie. die Aeſchichte uad Dfenbarnugen 
ber alten Brahmanen, ſo merhekten ich: ungefähr auf dieſelbe 
Weiſe jene der indiſchen Einſiedler ind Feliren immer nu irtt 
noch. Helle, überraſchende, pyetiſcha Bilder; treffende Weiß 
ſagungen und: Vorhexvergumdigungen; : erhabene Gedanlen ‚mis 
einer Falk uͤbegirdiſchen Kaaft Anpere in den Zauberkreis zu zichen 
und: in paſſive Balge feſtzuhalten, iſt meben den häufigen flüch⸗ 
tigen; Viñonen. und Wahnbildern/ neben den Gefpenftenn, und 
Geißerwaller Yet und neben Der Unentfchloſſenheit, "Unbsftiesung 
* ud, SDerworteoheit in 8 und That der cherakteriſtiſche 
. a ar 

Werfen wir. nen Bild af Pen, vefarhtihen, Zuſammenhang 
dieſer Zuſtande, berar wir dieſelben wehlondere wäher kennen 
konn. j . Fa ih en , ‚ 


i. FR 7. \ 3 . 0 . 4 m 


. . w 


Er 187 FE Es . Ei. 
f 


Der erſte und, —* Ganfalnenwnt iſt ale Srfaitung 
und Firixung des religlüſen: Genithes, ven dem wir ſchen bei 
der urfprünglichen. · Verbreitung· der· Miller geſprochen habes, die 
fi) bei ihrer Taennung eine beſtimnde Selbftfländigfit und aige 
befondere gottesdienſtliche Verfaſſtenglangerignet baden Nirgeubs 
fand dies ober in ſolchem ‚Grade, Aast,- wie’ bei:ıden Seitens, 
welche nerſprunglich; beſonders .begundigt. mu, Die aften. Bildner 
ber. Völker wunden und ‚dan anıh for au fors Den Zufatineiv 
Yang mit: der Göttern unterhalten ‚haha. während benall 
anderswo die Menſchen ihre religioſen Anſichten un ihre Götter 
wie ihre Kleider. wechſelten. Sp. ,tisf 1aber: dasreligiͤſe Gafühl 
in bad Gemuͤth der Semitn eingeſeakt wer. ſo blieb sh; Rad 

überall ‚her: den aß atiſchen Mötfegn. alb Hin umenspideltes Element, 
mehr eine semfraie: Glath, ohne ‚periphestiche Erleuchungß „das 
Riht.:fcheinet in Dee Finſſerniß, asögenemmen das Geſchlecht 
Eben, und udch genauer Die Kinder Ahraham's, welche Gott ans 
Sms, Stamm befondera- auswãahlte zum Volf des Eigentbums 
ans. allen Voͤlkern, die auf Erben ſind.“ Denn in einer ſalchen 
campact zuſamnenhaltenden Einigheit konnte, das Polf, Iſrael, 
u welchem ein tiefed Gemuth und in wacher affener Sinn, mit 
der Suſt, im; Rochfafl dam Prsıau venndern, gapgarxt war/ dir 
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Menſchheit vor Bott, als ſolche darſtellen, „feine ſpeciellen Dffen⸗ 
barungen in ſich aufnehmen und verwahren, während alle übrigen 
Völker (Bojim), und auch die femitifchen, in einen paſſiven 
Quietismus verfunten außerhalb des Heiligthums der wahren 
göttlichen. Gemeinſchaft, und der Erkenntniß feiner Perfönlichkeit 
ftehen blieben.” Deshalb regte fi die wahre Sehnſucht und Liebe 
im Gehorfam auch nur in dem gefegneten Volk Iſrael, welches 
im Kampfe des Lebens dem wahren Glauben befräftigte; in der 
Ausdäuer die rechte Geduld und Ergebung einübte, und immer 
nur fein Ziel mit der Hoffnung in der endlichen Erlöſung — 
Verfühnung fuchte, während die übrigen Völker nur wehmüthig 
eüchvärts blidten nad der herrlichen Welt der Vergangenheit; 
nach dem Verluſt der Seligkeit ohne Erwartung einer beffern 
Zufunft. Das ganze ifraelitifche Wolf ging durch die Schule der 
Mühfeligkeiten und der fürchterlichften Kämpfe, fowie feine ein- 
zelnen Scher und Propheten nur, um das zukünftige, — ver: 
fprochene gelobte Land und zulegt das himmliſche Ierufalem zu 
erreichen, thäfig waren, während die übrigen Volksſtaͤmme in Der 
einfamen Abgeſchloſſenheit dumpfſinnig erſchlafften und ihre Seher 
„Geſichte hatten und Träume, wie die Worte eines verſiegelten 
Buches" (Ef. 39, 11.); dem einer eigentlichen, wahren Ver⸗ 
einigung mit Gott waren alfe Heiden nicht fähig, und bie Bub- 
dhiſten und alten Perſer hatten nicht ‚einmal eine Götterwelt in 
feften vollendeten Geſtalten, wie die übrigen Wölker, befonders 
die Griechen. So fehen wir alfo, daß jene orientaliichen Völker, 
wie. mit ihrem Geiſte, auch mit der Gefchichte ſtillſtehen, ja fie 
fliehen jegt niedriger und fie befigen nicht einmal mehr die volle, 
einftens auf dem Horizont erfchienene Beleuchtung der Bildung, 
auf die fie. nur noch gleichſam mit ſchwacher Erinnerung, als 
auf ein immer tiefer verfinfendes But der Urvaͤter zurückblicken. 
Sie beſaßen wohl die Meidee der Gottheit und auf cine 
geiftige Weife, aber blos die Elemente im Keime, Deshalb find 
auch) die magifchen Anfchauungen der inbifchen Seher, wegen 
Mangels an entfehiedenem Bewußtſein von einem perſoͤnlichen 
Gott, bloße Blendungen von jenem Glanze, ‚den die fchwärme- 
riſche religidfe Begeiſterung giebt, was nur den Schein eines er- 
babenen Charakters hat, welchen man fo leicht den in eine eigent⸗ 
Viche Mythologie verwickelten Völkern abzuſprechen pflegt. Offen⸗ 
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bar ad die finmzeichen Griechen mit ihrer-bunten, aber in der 
volktommenften Geſtalt ausgemallan Goͤtterwelt näher an "einer 
tiefern und wahrern Wuffaflung des göttlichen Weſens. Wie 
eme wahrhafte Geifligfeit uͤheralb im Orient fehlt, fo iſt in der 
Reigen und in der Magie berfelbe entſchiedene Quietismus. 
Wie konnte bei. einer Selbſtüberſchäͤung auf eine bevorzugte 
Göttergemeinfchaft; eine zwar Imrurisfe Phantafle, aber ehne 
wahren Leitfleen der Wiſffenſchaft und Religion, und verbunden 
mit einem liebloſen Stolz und Grringſchaͤrung des Nebenmenfchens* 
wie konnte ba ein Vergleich beſtehen zwifchen einem indifchen 
©cher, der in Brahma's Licht und Ruhe verfinkt, und zwiſchen 
dem echten Propheten des Judenthums, der bad Wort des Les 
bend verfündige und die Menfchen vom Böen zum Guten 
bekehrt! 
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Mit den Religionsbegriffen genau verbunden war bie orien⸗ 
talifche Philoſophie — oder eigentlich die Theoſophie ihrer Weifen. 
Der Parſtsmus, die Lehre von der. Zeruand»Mierene, d. i. von 
Gott, che er noch in die beiden Principien, Drmuzb und Ahri⸗ 
man, fich trennte; die Lehre ferner won den fieben Amſchaspands; 
von den Izeds umd Servers ıc., die Lehre endlich von dem Kampfe 
der beiden Urweſen, des Guten und Böfen,. ımb von dem end⸗ 
fihen Siege ded guten Principe, enthalten fo.niel Wahres und 
Erhabenes, daß der alte femitifche Geiſt überall durchſcheint; doch 
ift alled jene Erhabene und Wahre blos bilbliche Darſtellung, 
und dieſe nicht in einer Vollendung, wie bei den Griechen; daher 
auch noch weit entfernt von einer ausgebildeten Geiftigfeit. Ebenfo 
hat die Lehre des Bo, oder der Buddhismus in Hinterindien, in 
Zibet, in Japan und zum heil auch bei den Ghinefen, nicht 
weniger eine Art Erhabenheit. „Alle Weſen, belchte und unbe 
lebte, find nur in ihren Eigenſchaften und Geftalten verfchieden, 
ihrem Grundwefen nach find fie alle gleich, weiches Grundweſen 
frei von aller Veränderung, hoöchſt zart und einfach, und dieſer⸗ 
wegen die Vollkommenheit aller andern Weſen ift, und bei aller 
feiner Vollkommenheit ſich in beftändiger Ruhe befindet. — Wer 
glüdlih leben wil, muß feine Gedanken beflänbig anſtrengen, 
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um ſich Telbft: zu brſſegen mb: jrem Srundwaſen gltich zu 
werben: Wer aber selmidl duhln gelangt HE, daef keinen Wechſel 
mehr fürchten, fünbern frei von Weidenſchaften, und Teiner Um 
airügkeit mehr fähig, itirb evimar, um wieder im) Die Eine Gstte 
beit:iguhlzufchren.,, von welcher feine Seele ein Ausfiag: if: 
Daß mit einer ſolthen, wenn auch noch-fo: ahabenen Lehre, vie 
bebindige Geiſtesentwickelnug sicht: wohl vereinbar "fei;: Äft.: ein» 
„Muchtend. Die Bekenner derſelben blieben Daher auch beim bloßen, 
der Entfaltung noch: entbehrendew Weſen ber: göltlichen Zdeal⸗ 
tel ſtehen. Molitor macht daher über die Bewohner jenes 
Theis von Aſien, von dem urſprünglich als "Dein: Mittelpunkte 
die Weltentwidelung ausging, folgende Bemerkuug. ‚Dia. Diefe 
Bölfer meift femitifcher Abkunft;. ihr Weſen dahen von: finniger 
Art war, dad mehr nach Innen ald nach Außen; mehr zur Be⸗ 
fhauung, als zur That; mehr zum Gefühl, ald zum Begriff 
neigte; fo konnten diefe Völker nie qus den innern Beziehungen 
mit der geifligen Natur fo völlig Hinaustreten. Nachdem dic- 
ſelben die Anfangsſtufe reflectiyer: Bildung erxelcht hatten, hörte 
bei ihnen alle: progreſſive Fortentwickelung auf. Zur. urſprüng⸗ 
lichen Einheit. des rein kindlichen Gefühls konnten ſie nicht zurück 
kehren, dazu waren fie bereits zu weit vorgereift; und um in die 
freie Reflerion überzuſchreiten, war ihr. Genidth zu: zart, und fie 
ſelbhſt noch zu innig in das Rakuryerhälteiß verſchlungen. Dei 
Leben anf. dieſe Weiſe in der :unfeligen Mitte zwiſchen beiden 
Gegenfügen ſchwebend, verlor nad und nach fein, begeiſterndes 
Element: und warb. sinmer. trüber, dumpfer und: nbemegäiher, 
bie es zuletzt in eine ‚air Erſtarrung er ik, 
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Nach diefen :religiöfen und: theofophifchen Begriffen geftaltete 
fih im Drient der Cultus auf eine eigenthümlihe Weife "Die 
Verehrung der Götter, um fie in Gunſt zu erhalten und ihren 
Zorn abzuwehren, beftand in der Demüfhigung, Entbehrung unb 
Entfagung der finnlichen Genüſſe; Vermeidung alles Unreinen 
und Mipfäligen, und im Opfermahl, als Unterpfand des Frie⸗ 
dens und der Gemeinſchaft mit Gott ıc. Alle diefe fireng beob- 
achteten Pflichten konnten .nicht verfehlen, das Gemüth in. der 








a | 
Die Magie bei ben Orientulen, 283 


reiigisfen Otimmung unb dem innern Sinn. wach zu erhalten. 
Bean.däher aus diefer Tiefe des bewegten Gemäthes oft fogar 
piögfich,, wie der Blitz, cin Bild, eine Vorftelung mit dem Ein: 
drade der unmittelbaren Gewißheit vor die Seele trat, und’ in 
ergreifenber. Rede, Geberde und Handlung. ud Andern ſich 
offenbarte: fo fehlen es nicht mehr.bas eigene, gewoͤhnliche Serbft; 
fordern Dad Weſen des Gottes, der ben Begeiſtetten erfüllte und 
mittelbar durch ihn wirkte. Aus ſolchen Erregungen, Uns 
ihaumgen und Handlungen iſt der Bau der Naturveligionen 
überhaupt und jener ber Drientalen insbeſondere entſtanden,“! da⸗ 
ber auch alle in ihren Hauptformen ein zuſammenhängendes and 
abgeſchloſſenes Ganzes darſtellen; Umänderungen konnten nur 
durch fpäter beigebrachte Dffenbarungen - und Umtauſche flatt« 
finden, was aber im Drient nicht der Fall war; weil die Abge⸗ 
ſchiedenheit von der übrigen Welt eine ununterbrochene geblieben 
ft. Die ſinnlichen Eindrüde, Denkweiſe, Sprade und Hand⸗ 
Iungen blieben dieſelben, daher auch der Geiſt des Wahrfagens 
derfelbe dlieb, was in der Natur des Volkes und Des Landes 
und nicht ehva in einem abfichtlichen Menfchenwerk lag, wie «6 
behauptet wurde, und insbeſondere auch nicht unmittelbar von dem 
Drieftertyum ausging, Die Priefter als Mittler zwifchen den 
Göttern und Menſchen find die Pfleger und Diener der über 
lieferten Religion, die wir die Poeſie aus dem innern Volksgeiſte 
ſelbſt ſtammt, aber:nicht find. fie: bie Stifter und Neuerer; ihr 
Amt befteht mehr in einem herkömmlichen Mechanismus, als in 
einer freiwilligen ſelbſtbewußten Production, wenn fie nicht ſelbft 
der Gott ergreift, dag fie weifjagen. Und fo diente vielmehr das 
opfernde Prieſterthum, deſſen Diener felbft oft für göstlich ange 
fehen und verehrt wurden, auch die Magie wie die Religion in 
dem alten unveränderten Zufland zu erhalten, was um fo leichter 
geſchah, da Geiftliches und Weltliched nicht von einander ge- 
ſchicden war. Gin regelmäßiger Tempeldienft und darin befon- 
derd gepflogene Myſterien find nicht urfprünglih da geweſen, 
und als etwas Außerorbentliches ift es, befonders in Indien bei 
den gewaltigen Priefterkaften, erſt fpäter hinzugekommen. Die 
Brahmanen bilden eine für fich beftehende Kafte, die wie ander: 
wärtd im Alterthum alle Glieder des ganzen Volks vertreten; 
fie ifofiren Daher und bleiben felbft iſolirt und. es. bleibt umſo⸗ 
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mehr Alles beim Alten. Das durch fromme Ahnen angeregte 
religiöfe Bewußtſein; die heilige mit Stolz gepflegte Tradition; 
die einfache, friedliche, abgefonderte Lebensweife mußte dem Priefter- 
tbum bei Andern das Anſehen höherer Reinheit und Heiligkeit 
verfhaffen und einen feften dauernd begründeten Einfluß, gleich 
viel, ob dies in einem ſchon beftehenden Staate geſchah, auf 
ähnliche Weife, wie ſich auch andere Stände darin bildeten, ober 
daß ein folcher Heiliger Stamm felbft Gründer eined Staates 
. wurde, indem andere um feine Beiligthümer zu bleibenden Wer: 
einen fi fammelten. Die Priefter als die Vertrauten, die Rei⸗ 
nen, betrachteten daher die Verwaltung der Religion ausfchließlich, 
und die Götter waren ihnen näher ald dem ausgefchloffenen 
Volke; fie waren die Lieblinge derfelben, denen fie ſich vorzüglich 
näherten zu Dffenbarungen, die ihnen wurden in den Gefichten 
und Ekſtaſen. 
Modificationen in der Urt der Götterverehrung entfichen 
überall aus der eigenthümlichen Landesnatur und durch die Urt 
der Auffaffung der allgemeinen Ratureinfläffe und ihrer Erſchei⸗ 
nungen, welche nafürlich verfchiedenartige Vorftellungen bedingten, 
fo daB gewiſſe Localreligionen entftanden, was die ohnehin ge⸗ 
trennt bleibenden Völkerſtämme entfremdete. So Tannte jedes 
Volk nur feine eigenen Götter, während es die feiner Nachbarn 
verabſcheute; fein Land war ibmen der allein geheiligte Boden, 
wohin die Götter ihre Segnungen fpenden; jeded andere Volt 
war ihnen unrein und jede Berührung mit ihm befleckend, daher 
ein folches wenigftens mit Sorgfalt von den Myfterien des Cultus 
ferngehalten werben mußte. So vollendete gewiffermaßen das 
Prieftertfum, was urfprünglich die Natur begonnen hatte. 
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Wie die innern disponirenden Bedingungen des befdhaulichen 
Lebens im Drient nach der pſychiſchen Anlage, nach dem reli« 
giöfen Princip und dem Eultus gegeben waren, fo waren auch 
die äußern Gelegenheitöurfachen nirgends in der Welt in ſolcher 
Fülle gegeben. Dahin gehört die Lebensart und ganz befonders 
Das. abgefonderte Kaftenwefen in Indien; die Befchäftigung und 
die Nahrungsmittel, fowie die geographifchen Ortsverhältniſſe. 
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Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Phantafie der füb- 
lichen Völker fehr lebhaft gern ins Abenteuerliche fchweift, daß 
ein reizbared Temperament befonderd in Indien bei einer. weib- 
lihen Milde und Zeinheit, bei dem Bang zur Ruhe und Be- 
ſchaulichkeit vorherrſcht. Die äußere Natur wirft durch ihre mädh- 
tigen allgemeinen Kräfte, wie Durch die glühende indifhe Sonne; 
durch die furchtbaren und erhabenen Meteore; burch Vulkane, 
Sluthen und Stürme, ebenfo gewaltig, wie fie durch ihre Pro- 
ducte und Ueppigkeit des Bodens, oder ganz durch das Gegen 
theil: durch Höhlen, Einöden, Wildnifle und alles organifchen 
Lebens völlig entbehrende Wüften das Ihrige beiträgt. 

Wenn der Phantafie keine Beichäftigung nach außen ver 
Schafft wird, fo bildet fie fih in ihrem Innern aus der auf 
ſteigenden Fülle der Bilder und Geftalten ihre eigene Welt und 
malt fih ihren Himmel oder ihre Hölle aus. Gemeinſchaftliche 
geſellige Befchäftigungen, wie fie Der Adenbau, die Gewerbe und 
der gegenfeitige Handel darbieten, waren im Drient ſchon von 
Anbeginn entweder ger nicht, oder doch nie allgemein. „Es 
wird berichtet, daß die Perfer, namentlich die Baktrier, wie bie 
Indier anfangs ein ſcythiſches Hirtenleben geführt haben, bie 
Dionyfos oder Sima, von Weften herfommend, fie civiliſirt babe. 
Spuren diefer nomadifchen Urzeit haben ſich lange erhalten: bie 
ausgezeichnete Heiligkeit der Kuh, von der foger der Urin nnd 
Miſt als religiöfe® Reinigungsmittel gilt; der Gebrauch der 
Milch und Butter bei den Opfern; der Vorzug der Viehzucht 
vor dem Ackerbau noch im Manusgefek, wo jene ald die Haupt 
befihäftigung der dritten Glaffe genannt, der Ackerbau getadelt 
und der Brahmane ihn zu vermeiden ermahnt. wird; baher ‘auch 
nicht das Aderland, wie bei den Chineſen, fondern die Weide 
pläge zunächft um. die Dörfer und Städte lagen. Die Eimwan- 
derung ſcheint nicht in Maſſen, fondern horbenmeife allmälig er: 
folgt zu fein, wie auch die fernere. Ausbreitung der Nation und 
isrer Bildung von dem Gangesland aus über dad Zafelland bes 
Innern und des Südens dad Nefultat folcher vereinzelter Züge 
und Rieberlaffungen war. Daher zerfiel Indien von. jeher in 
eine beträchtliche Anzahl Eleiner Staaten. Jene Zerfplitterung 
hat fpäter noch. bei ganz andern limfländen, in der Hauptſache 
fo beharrlich fortgebauert, daB der Grund nothwendig tiefer, in 
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der urfprünglichen Unlage, in dem Charakter der Nation zu 
‚fuchen iſt.“ (Haug allg. Geſch. S. 176). 

Das nomadiſche Hittenleben herrſcht noch in einem großen 
Theile von Indien. An Wildniffen, tief eingefchnittenen Thälern, 
an fihauerlichen Einöben und Höhlen ift fein Land reicher als 
Aften, und die vielen Wüften find eben fo zahlreich und ausge 
breitet, wie die gewaltigen Flüffe und Seen. Die gewerbfamen 
und die Aderbau treibenden Völker Ieben unter fich fo abgefon- 
dert, wie auf entlegenen Infeln. 

Daß ein abgefondertes Leben und wäfte Gegenden von jeher 
zu der Erzeugung Innerer Gefichte förderlich und daß dieſelben 
insbefondere der vorzügliche Aufenthaltsort von Geiftern und 
Geiſtererſcheinungen geweſen find, zeigt die Gefchichte aller Zeiten; 
und ganz befonders der Orient. Schon Jeſaias (13, 19 - 21) 
fpricht fehr Deutlich Darüber, daß bie Geifter menfchenleere Wohn- 
orte lieben. „Alto fol Babel, das fchönfte unter den König: 
reichen, die herrliche Pracht der Chaldäer, umgelchrt werden von 
Gott, wie Sobom und Gomorrha, daß man hinfort nicht mehr 
da wohne, noch Iemand da bleibe für und für; daß auch Die 
Araber keine Hütten dafelbft machen, und die Hirten Feine Hür- 
den da aufſchlagen, fondern Zihim werden fi) da Iagern und 
ihre Häufer voll Dhim fein, und Straußen werden da wohnen 
und Beldgeifter werben da hüpfen.“ Bei Tobias verbannte ſogar 
der Engel Naphael deu Dämon Asmobi nach der Wuſte. Im 
Buche Henod kommen [don Spuren vor, daß in folche wüſte 
Gegenden dur Beſchwörungen Geifter von den Menfchen wills 
Fürlich bingebannt veurden. Daß insbefondere zur Zeit Chrifti 
die Befeffenen und bie doͤſen Geiſter ihren Aufenthalt in Wüften 
hatten, {ft bikannt, umb nad) ben Zend Aveſta war es bei dem 
Parfen und den Hindus ebenfo. Auch Maimonldes führt die 
Würften als Wohnungen der Dämonen an. „Temporibus Illis 
optnio invaluerat, daemones in desertis habitare, loyei et appa- 
rere.* Und vollends im Mittelalter, wo zwar jede Hütte wie 
jeder Palaſt und fogar die Kanzleien nicht frei von Beiftern 
waren, erſchienen die Geiſter doch häufiger dem Wanderer zu 
Waſſer und zu Lande, und vor Allem an abgelegenen Wegen 
und Stegen, und die Wüſten und Einöden waren erft fo rat 
der Scan und Sammelplap von Gefpenfteen aller Art und 
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von Teufelsfaſcinationen. Die Farder und bie fehettifchen In⸗ 
* find von der aͤlteſten Zeit berühmt geweſen, vor andern Ge⸗ 
genden die Aufenthaltsorte von Geſpenſtern unb bamenifchen 
Einwirfungen zu fein. Schon Gäfar und Mutarch ſprechen von 
den britannifchen Iufeln als von wüften, melanchofifchen Einäden. 

Das ziweite Geficht iſt, wie wir ſehen, jetzt noch enbemifch 
anf jenen Iufeln, welches beſonders Horſt (Deuseroflapie &. 30) 
mit verwandten Bufländen uud Gegenden ausführlicher vergleicht. 
Derjelbe fagt: „Auch den Unglücklichſten der Entlörperten, den un⸗ 
feligen Geiftern der Verdammten wie ken in Schottland fogmannten 
Wraithes, wied man dergleichen mehr oder weniger menfchenlerr« 
öde Infeln und Gegenden fir den innerlichen Umtrieb fchaben- 
froher böfer Leidenſchaften, kurz ihre irdiſche Hölle an. Hier 
haufen fie als abgeſchiedene Plag⸗ und Klaggeiſter; bier“ erfiheinen 
fie den Lebenden, bald in menfchlichen Geſtalten, balb unter ben 
böllifchen Larven von Zhiergefpenftern, um ſolche zu erſchrecken 
und ihnen alleehand Unheil zuzufügen. So war bie Griſter⸗ 
theorie bis in das ſiebzehnte, ia achtzehnte Jahrhundert, nament: 
lich auf den weſtlichen Infeln und den Bardern, wo burch ſchaden⸗ 
frohe Geiſter dieſer oder anderer Art öfters: Menfchen gewaltſam 
- entführt, ja auf heimtüdifche Weife getoͤdtet wurden, inbef die 
Geifterracen aller Farben: een, Elfen, Krallen, Wraiths in 
England, ja ſelbſt in Schottland und amberen Ländern um: jene 
Zeit Schon weit gefahrlofer, gejelliger, und wenn man will, civi⸗ 
bfirfer find. Alle dieſe Vorflellungen find außerordentlich alt 
und im Drient, wie in den Abendlaͤndern einheimiſch.“ Auch 
die deutfchen Wrunen weiſſagten in den Eichenwaͤldern, und .Die 
Hexenconvente wurden, wie wir fehen werden, in enkiegenen, 
öden von Menſchen unbejuchten Drten erhalten 


g. 135. 


In folgen Einöden fehlen nicht nur die äußeren zerſtreuenden 
Anregungen, durch die Menfchen und durch die mannichfachen 
belebenden Naturreize, fondern auch die. gehörigen Nahrungs» 
und Subfiftenzmittel, womit die Anachoreten freiwillig und. die 
Ureinwohner gepvungen fich zwar zufrieben ſtellen, aber die an⸗ 
geſtammten Raturbedürfnifje nicht ungeftraft umgeben konnten. 

19 * 
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ins ya} ungsmitteln, oder ber Gebrauch folcher, 
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* m nicht weniger eine abnorme Säftemafle und 
gest Kr br Kranfpeiten und abnorme Reize auf das Gehirn 
nit er Daher die faſt ausfchließliche Pflanzenkoft in 
ad pi * Speak von Wien jene apathiſche Ruhe, jenen 
Am gr und jene theilnahmlofe Entfagung direct erzeugt, was 
et mworbene Schwäche, als eine active, verbienftuolle 
wohl u Henn eine thatenlofe, fafelnde Heiligkeit, die zwar 
gg? , peiebigt, wie, ber Monate lang in die. Sonne blidende 
ie ' wird wohl im Ernſte Niemand zur Tugend rechnen, 
ngermaßen den. Begriff hat, daß Tugend vom Thun 
Der ME yon“ Rechtthun herkommt, was aud dem Naͤchſten 
und 5 Oaß übermäßige und anhaltende Entbehrung von 
* und leiblicher Koſt, von Leibespflege und Schlaf, von 
—* und Zogesbeihäftigung einen franfpaften Zuftand 
herbeiführen müſſe, iſt ebenſo leicht theoretiſch einzuſehen, wie es 
nie Geſchichte aller Zeiten praktiſch gezeigt hat. Wie in acuten 
zänen bei Individuen darnach Delirien und Bieberwahnfinn ent- 
fichen, fo zeigen fih in chronifchen Fällen Verwirrung des 
Gefteb. aller Art; oder wo. durch allmälige Gewohnheit der Zu- 
fand zur ‚zweiten Natur geworden ift, wird man wenigſtens eine 
Art bizarren. Sinnes und Benehmens: beobachten, wenn nicht die 
übrigen Schöpfungen einer einfeitigen Phantafte, .wie die Halluci⸗ 
natiomen, die Zagedträume und dad Traumwachen, die Vifionen, 
die.:Eftafen. — Nirgendd aber find biefer Art Zuftände nach 
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der Geſchichte und den Berichten der Ratmoe barfiger HB in 
Wen... 

Högfiröms über Lapplaud Berg, uff. Bärlerfihaften, 
und Meiners, über ſpmpethetiſche Rrizbarkeit mehrerer nfiatifcher. 
Böllerfchaften, in Dem getting: hiſtor. Magesin Bi IL St. 1. : 
$ 136. * 

Außer den innern diepenirenden mad. äußern Gelegenheits 
urſachen werben. häufig gang beſonders in Men auch noch ſolche 
Mittel gebraucht, weiche jene große Reizbarkeit und die Ekſtaſen 
erzeugen helfen. „Unter den Rappen, fewie. bei: den verfchiedenen 
mongolifehen Wöfkerfchaften find es vorzugsweiſe dergleichen höchſt 
teigbare Indivibuen, welche zu den ſogenannten Geifterfprechern 
md Zauberern; in Indien zu Jongleurs; in Afrika zu Gangas 

oder Fetiſchiren; in Sibirien zu Schamanen erkoren werden. Bei 
ſolchen natürlichen und durch Uebung und Lebensart verſtaͤrkten 
Dispoſitionen, dergleichen die Geiſterſeher und Zauberer in allen 
Erdtheilen haben, brauchen die meiſten weiter nichts als heftig zu 
ſchreien, zu toben, zu teammeln, zu fanzen, um bald in Die 
langwierigften Ohnmachten und Erflarrungen, -oder auch wohl 
Ihäumend in die fürchterlichflen Konvulſionen zu verfallen, da fte 
alsdann, wenn. fie wieder zu: ſich ſelbſt Touwien, behaupten, daß 
die Seele die Thore des Körpers_bei. ihnen geöffnet 
gehabt habe und. daß ſie ohne ihn auf Meifen gewefen 
fei, um während diefer Zeit mit Geiftern Umgang zu unter 
halten, über die ihnen vorgelegten Fragen Antwort cinuholen x." 
(Horft, Deuteroflopie I. ©..74).:.. . 

Manche fibiwifhe Schamanen halten es vor. ihren Etftaſen 
nad Georgi für nothwendig, ſich durch ein Deco des Fliegen⸗ 
ſchwammes, oder auf andere Weife, 3 B. durch den Genuß 
exaltirender Kräuter, oder wie in unferer enrophifchen Herenzeit 
dur das Beichmieren mit gewilfen, aus narkotiſchen und gif- 
tigen Pflanzen verfertigten Salben, Dazu vorgubersigen: Bei den 
Brahmanen werben mehrere folche Mittel, wie gewiſſe Kräuter, 
der Somatrank ꝛc. angewandt, um fih in Efflafe zu verfeßen, 
und Die Dpiophagen des Drients find befannt,. fowie die Wir- 
kungen des Hrachich der Araber aus dem Hanfe, wodurd die 
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mannichfachften Halucnationen entftehen, fo- Daß die Davon Be⸗ 
raufchten bald das Gefühl des Fliegend; bald die Verwandlung 
in eine Bildfäule haben; bald fich einbilben, daB der Kopf vom 
Rumpfe getramt ſei; baß Arme und Weine ſich ind Unendliche 
verlängernz dann aber auch, DaB man durch Mauern, „die Farbe 
der Gedanken Anderer und die Worte der Nachbarn” ſehe. An⸗ 
dere Vorbereitungen Durch Räucherungen; durch Ceremonien und 
Gebete; durch Geſang und Muſik find von den älteften Zeiten ber 
in Afien, In Aegypten und Griechenland bekannt geweien, und es 
fcheint, daß dieſe Dinge von borther, theild durch bie Urein- 
wanderungen, theils fpäter durch die Kreuzzüge nach Europa 
gchracht worden find, wovon wir in der Folge Mehreres werden 
kennen lernen. — Die Ausdünflungen gewiffer Begenden, bie 
Dämpfe der Höhlen wirken den narkotiſchen Giften ähnlich, und 
fie finden fi), wie die fomnambulen Vifionen, nirgends häufiger 
als in Aſien. 


g. 137. 


Es ift fon ($. 67.) bemerkt worden, daß insbefondere Die 
religiöfen Wifionen am leichteſten an gleichgeflimmte Perfonen 
übertragen werden, fowie folche Vebertragungen aud bei ben 
Träumen beobachtet wurben (6. 79.), wad wir nach den allge: 
meinen Gefeten ber Sympathien und des Rapportes ($. 121.) 
auch nicht für fo unbegreiflich erkannt haben. Hier ift nun ins⸗ 
befondere der pſychiſchen Anftedumg Erwähnung zu thun, welche 
fih fo Häufig bei den magiſchen Zuftänden ereignet, unb was 
namentlich bei den orientalifchen Völkerſtämmen auf eine ausge: 
zeichnete Weife der Kal if. Einzelne Fälle würden nicht viel 
bedeuten; aber wenn fie an gewiffen Orten und zu gewiſſen 
Zeiten gleichfam familienartig ganze Gefellfchaften ergreifen und 
fih wie ein flüchtiges Contagium fortpflanzen, Dann verdienen 
fie eine ernfte Betrachtung um fo mehr, da fie von einer Seite 
als Betrug ganz gelengnet, von der andern für ein übernatür- 
liches Werk aus einer andern Welt hereinragender böfer Geifter 
angefehen werden. Die Beobachtungen bei magnetifch behandelten 
Kranken und die Gefchichte der Magie, welche bei fonınambulen 
Erſcheinungen eine fo große Mebereinftimmung zeigen, find gauz 
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vorzüglich geeignet, über das Weſen folder pſpchiſchen Seuchen 
Aufklärung zu verfchaffen. 

Wie bei dem magnetiſchen Somnambulismus gewilfe Kräfte 
bed Leibes und der Seele geftelgert werden, ald z. B. die Mus⸗ 
fein in den Krämpfen und die vifionären Vorſtellungen: fo find 
ed auch vorzüglich dieſe gefleigerten Kräfte, weiche nicht felten 
auf gleichgeftimmte Individuen überfpringen und daher förmlich 
anfteden, wie ed von den Krämpfen allgemein, weniger aber 
von den WBifionen bekannt if. Es braucht wohl nur kurz be 
merkt zu werden, daß bei beiden gefteigerten Kräften, bei den 
Kämpfen wie bei den Viſionen, ein unwillkuͤrliches inſtinctives 
Spiel ftattfindet, was offenbar einem natürlichen pathologischen 
Geſetze zufolge gefhicht und zu der nähern Erflärung von Wichtig. 
keit it. — Nach übereinflimmenden Berichten ber Gefchichte und 
der Reifenden von jenen Völkern, bei denen dad Zauber» und 
Geiſterweſen noch eins fehr große Rolle fpielt, wie vorzüglich in 
Aſien, gleichviel weicher Rare oder Religion fie angehören, ver⸗ 
fallen ime Seher in Ekſtaſen, in denen ihre Vifionen im Wer 
fentlihen ganz mit denen unferer Somnambulen übereinflimmen. 
Es erfheinen ihnen allerlei Geſtalten von Menfchen und Thieren, 
von Geiftern bekannter und unbekannter Art; fie haben Bor: 
und Fernſehen und zwar meift parorpömenweis, mit allen Zor- 
men von Krämpfen, und mit Den Gefühlen einer fehlenden, einer 
doppelten, oder ganz falſchen Perfönlichkeit, mit allen möglichen 
Anthropomorphofen, wodurd die Namen und Begriffe von den 
Dſchins, Degs, Genien und Dämonen; Gefpenftern und irrenden 
Geftern; von Elfen, Zrallen, Polter- und Nachtgeiftern; yon 
Kobolden, Niren und Feen; von Bären, Hunden und Wölfen; 
von Vampyren und Deren ıc. entftanden find. 

Die Anſteckungen der Vifionen, die nach allen den genannten 
Arten gefcheben, werben entweder mittelbar 3. B. durch gegen: 
feitige Berührung, wie im zweiten Geficht, oder was häufiger 
der Fall iſt, ganz unmittelbar ohne alle weitere Verfländigung 
übertragen, fo Daß hierbei eine ganz unbemußte Sympathie flatt: 
findet. — Gleichzeitige Gefichte von Mehreren kommen auch in 
der alten Gefchichte der Magie vielfältig vor, und wo dies ber 
Fall ift, da findet ſich auch jene außerordentliche Reizbarkeit. 
Ich erinnere unter andern nur an die Proctiden, welche entftellt 
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und wahnfinnig Durch Argolis und Arkadien irrten, weil fie des 
Bacchus Geheimniffe verachtet hatten. Nah andern Sagen 
wähnten fie Kühe zu fein und irrten mit wilden Gebrüll durch 
die Fluren, und diefer Wahn ergriff auch die übrigen Argiverinnen, 
bis fie enbfih ber Arzt und Wahrſager Melampus heilt. — 
Als ein Beifpiel anderer, nämlich blutiger fompathetifcher Raſerei 
führt Horft (Deuteroftopie S. 80) einen Malayen von der afia⸗ 
tifhen Race an, der mit Dolch und Meffer wüthend fchnupfen- 
artig den Andern, und diefer den Dritten, Vierten ıc. anſteckt, 
bis fie alle in willenlofer Wuth ſich untereinander niederſtoßen, 
ja fich felber tödten. Auf ähnliche Weife äußert fi) die ſym⸗ 
pathetifche Reizbarkeit öfters bei den Schamanen, bei den Lappen 
und bei den Zauberern und Geifterfehern in NRordafien wie bei 
ben indifchen Büßern. Won der Anftedung im zweiten Geſichte 
iſt ſchon Erwähnung gefchehen, wobei es nah Martin merk: 
würdig ift, daß jüngere und Anfänger nicht nur durch Berüh— 
rung, fondern auch zufällig durch einen Anſtoß von dem Geber 
Das Geficht bekomme. Das Symbolifche erfcheint ihnen erft 
nur gleihfam im Aufdämmern, und bat fih noch nicht, wie bei 
den ältern Sehern, zu beftimmten, feftftehenden Anfchauungen 
und ſymboliſchen Signaturen ausgebildet. 

Die Snoftifer fahen in ihren Entzüdungen gemeinfchaftlich 
Geiſter und abgefchiedene Seelen, welche fie nach Karbe und Ge⸗ 
ftalt faft wie die Seherin von Prevorſt claffificirten. Die He⸗ 
ſychiaſten im vierzehnten Jahrhundert auf dem Berg Athos, 
welche mit gefenttem Haupte den Nabel anftarrten, wurden da⸗ 
mit der Anfchauung des göftlichen Lichtes theilhaftig. Gemein⸗ 
fhaftlih Hatten die Engelöbrüder mit Porbage im fiebzehnten 
Jahrhundert die außerorbdentlichften Geſichte von der lichten unb 
finftern Welt und deren Unterthanen; von Engeln und Zeufeln, 
deren Fürften fie vor ihren Augen in großem Pompe und in 
Kutfchen figend vorbei ziehen fahen, welche Kutfchen von Bären, 
Zigern und Löwen gezogen wurden ıc. Ja ganze Kriegäheere 
fahen fie am hellen Mittage zuerft vor ihren Fenftern, und dann 
durch das Glas in das Zimmer fommen. Merkwürdig befchreibt 
Pordage felbft, den wir in der Folge näher werden kennen lernen, 
die ungewöhnliche Reizbarkeit ihrer Sinne Die Geiſter fahen 
fie nicht blos in allen Größen und Geftalten, gleichviel ob fie 
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die Augen zu ober offen hatten, fondern Die höllifchen Geifter 
hinterließen auch für ihren Geruch einen hoͤchſt giftigen Geſtank, 
und ihre Gefchmaddorgane waren wie mit Salz, Schwefel und 
Ruß gequält. „Mit allem dem, fagt Pordage, „waren wir an 
Leib und Seele und unfer inneres und äußeres Gefühl unbe 
ſchreiblich angetaftet, was nur jene begreifen Tonnen, welche mit 
Hiob die Pein der vergifteten Pfeile empfunden haben.‘ 

Die pſychiſchen Anſteckungen fanden im Mittelalter, zu jener 
Zeit dere Tanzwuth, in der Herengefehichte ıc. auf dem Lande 
und in Klöftern im Großen flatt, was nicht fpeciell hierher ge» 
hört. Endlich erinnere ich nur noch an die Convulſionaärs am 
Grabe des Diakonus Paris, wenn man nicht auch jene Geftchte 
eines ganz großartigen Charakters hierher zählen will, wie jene 
Fahrten Durch die Wolken und die Schlachtengefichte, welche 
früher öfter bin und wieder und namentlich in Scanbinawien faſt 
endemifch vorgefommen find, wo Hunderte vollkonmen Deutlich 
den Zug eines Heered zu Fuß und zu Roß in ganz natürlicher 
Geftalt, oder auch fogar Die Schlachten zweier Heere mit an⸗ 
ſahen. Es ſcheint, daß immer Einer zuerſt den Anſtoß gegeben 
und die Andern dann in Sympathie gezogen hat. 

Merkwürdiger aber ald alle dieſe genannten Arten ift, daß 
nicht nur der erwachſene Menſch ſeines Gleichen anſteckte, fonberg 
daß auch Kinder und, wie verſichert wird, ſogar Thiere an der 
viſionaͤren Anſteckung Theil nahmen. Die Mutter ſoll ihr Ge⸗ 
ſicht auf das Kind übertragen haben, was dieſes durch die Furcht 
und den Schreck anzeigte, ſo lange die Mutter das Geſpenſt ſah, 
und Thiere, wie Hunde, Pferde und Kühe flüchteten ſich, oder 
waren nicht mehr von der Stelle zu bringen. Ja zuweilen haben 
die Thiere dad Geſpenſt zuerſt bemerkt und dieſe übertrugen es 
an die Menſchen. 


g. 138. 


Was nun die magiſchen Erſcheinungen betrifft, ſo iſt es im 
ganzen Drient ein vorherrſchendes Viſionsweſen, d. h. eine Man⸗ 
nichfaltigkeit von ſomnambulen, vifionären und ekſtatiſchen Zu: 
ſtaͤnden, wo das inſtinctive niedere Walten des innern Sinnes 
und der Phantaſie vorherrſcht, das höhere Hellſehen aber und 
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die edyte Begeiſterung fehlt, oder doch nur felten, ruckweiſe und 
raſch vorübergehend ſich einftelt. Damit finden jene große ner- 
vöfe Reizbarkeit und die Krämpfe ober eine gänzliche Bemegungs- 
loſigkeit ftatt; es fpielen noch die flüchtigen Hallucinationen und 
die firen Wahnbilder, die Illuſionen und- die fomnambulen 
Träume durcheinander, Daher wir auch nur jene Geifter und Ge- 
fpenftererfcheinungen als die haufigſten fehen, mit denen Die 
höheren Seherblide Des Vor⸗ und Fernſehens nur vorübergehend 
beobachtet werden. Wie im Drient bad befchauliche Leben über- 
haupt ein charakteriftifch über die äußern zeitlichen und finnlichen 
Auterefien vorberrfchender Zug ift: fo ift auch jened magifche 
Streben mehr innerlich ein vom Wachen gefchiedened und von 
der Außenwelt abgefchnittenes fomnambuled Zräumen, nicht ein 
reineres, ind deutfiche Bewußtſein aufgehendes Hellſehen, ober 
eine ſelbſtkräftige Begeiſterung. Die Phantafie fpielt in ihrer 
eigenen innern Welt ungeftört und geflaltet fich die unwillkürlich 
auffteigenden Bilder in ihren Iuftigen Gefilden, in allen mög- 
lichen Formen und Karben, und kümmert fi) ebenfo wenig um 
ihr Kommen und ihren Mechfel. Iene Ausfahrten der Seele in 
die übernatürlichen Regionen ; in den Himmel und die Unterwelt; 
in Das Licht der Sonne und in die Finfternig der Mitternacht, 
welche mit jenen Zufländen der Entzüdungen; der Krampf: 
paroxysmen; des Scheintobes ıc. gegeben find, und weldhe vor- 
zuͤglich ſchwärmeriſche Fanatiker und verrüdte Viftonäre, die oft 
für heilig gehalten werden, haben, finden fih im Orient ald Die 
bäufigften und allgemeinften. Gie find von bem wachenden 
äußern Lebensverkehr abgefchnitten und in den Kreid ihrer Ge⸗ 
fichte gebannt, wobei fie fich auch Förperlich meift in einer Eram- 
pfigen Erflarrung befinden, mit welcher hellſehende Blicke nie 
ganz fehlen, und wo insbefondere die Schußgeifter nach den Be: 
griffen der Zeiten und Drte auftreten, welche die Dffenbarungen 
ertheilen und bie fehnfüchtigen Gemüther beruhigen und befeligen. 
Mit diefer Erfcheinung der Führer und Geifter aus höheren 
Regionen iſt jener merkwürdige Doppelgufland gegeben, worin 
ber Seher das ſubjective Phantaſiebild fo deutlich vorftellt, daß 
er e& als ein von fich abgelöftes Object anfieht, welches jedoch 
fowohl in der finnlihen Geſtalt des Geſichts und des Hörens 
abwechſelnd erfcheint, als wie der Viſionaär zumeilen erkennt, 
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daß in ihm ſelbſt die Einfprache gefchehe wie bei dem Damon 
des Sofrated, und daß ihm die Dinge nur fo und fo vor: 
fommen. Dieſer Doppelzuftand giebt zuweilen auch das Gefühl 
ner wirklichen doppelten Werfönlichkeit, der eigenen und einer 
andern fremden Perfon, die von ihm Befig nimmt, welches jenen- 
Zuftand des Beſeſſenſeins ausmacht, worin bie fremde Perfon, 
gewöhnlich unter dem Bilde eines böfen Geifles, dann auch als 
die berrfchende, aber peinigende und plagende auftritt. Das 
Subject des Vifionaͤrs fallt Dadurch auch pſychiſch, wie «6 
phyſiſch erbärmlich von Krämpfen gefoltert wird, in einen ganz 
paffiven Zuftand gegen jenen Befigteufel der Vorſtellung, welcher 
fo lebhaft und mädtig ift, Daß er ald objectives Bild die fub- 
jective Perfünlichkeit fi ganz unterwirft; aber die paſſive Seite 
tritt gegen Andere im Namen ober in der Form deſſelben activ 
auf, Daß dabei ihr Geberden und Zreiben wirklich an das Ueber⸗ 
natürliche und Unbegreifliche grenzt. (Auch Der magnetiſche Som« 
nambulismus zeigt oft auf feiner niedern Stufe diefe Erſchei⸗ 
nungen.) Solcher Beleffenen bat es fchon von jeher nirgends 
mehr als in Aſien gegeben, wobei ich nur an die Juden zur Zeit 
ber Erſcheinung Chriſti erinnere. — Dieſes intereffante daͤmoniſche 
Spiel wechfelt bei ſolchen Perfonen mit der feinften Mimik der 
tseffendften Nachahmung; mit den ergreifendften theatralifchen 
Atituden; mit den groteßfeften Fratzen; mit der pilanteflen Zoll 
beitz mit der abgefeimteften Bosheit, und dann wieder mit tiefen 
Bliden und mit Entfaltungen eines höhern hellſehenden Schauens, 
ja mit Zügen einer echten Begeifterung. And Wunderbare grenzt 
zwar alles dieſes, aber Wunder find es Feine. — Gin wahres 
Hellfehen findet fich aber felten und nie lange, immer fällf der 
Viftonär bald wieder auf die niedere Stufe feiner träumerifchen 
Vifionen herab, auf welchen er nur unfrei feinen fubiectiven 
Geſichten nachhaͤngt und nicht im Geringften gewahr wird, was 
um ihn ber in der Welt vorgeht. Ja der echte orientalifche Ef: 
ſtatiker lebt ganz und gar in feinem ſubjectiven Schauen ohne 
ale Bewegung, fo daß er wohl eigentlich noch tiefer ſteht, als 
der Nachtwandler, der zwar in einer befchränktten Sphäre fom- 
nambul ift, aber mit freier Glieder- und Drtöbewegung, fo daß 
bei ihm der Geift fo recht in Die Glieder gefahren ift, die er auf 
cine fo zweckmaͤßige und faft unerreichbare Weife gebraucht, wie 
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feine rechte Beweglichkeit nach einem ſelbſtbewußten Willen hat⸗ 
ten, ba verkehrte der Menfch unmittelbar mit Gott und mit den 
höchften Geiſtern ſelbſt. In der Geneſis von Mofes effen bie 
Urväter mit den Elohim Brod und Mitch und fehen ihnen ein 
fein ‚gutes Kalb auf, und noch Homer's Götter verkehren unmittel- 
bar ſelbſt mit Den Menfchen. Brahma nimmt ben bittenden 
fronmen Büßer in ſich ſelbſt auf, ober Iäßt fich zu ihm herab 
und durchfcheinet mit feligem Brieden fein ganzes Weſen. Da 
gab ed noch Feine Geiſter und Daͤmonen als Mittelmefen, und 
der Begriff von Geift und Materie war no Fein unterfchiedener. 
Sobald aber die urfprüngliche Gemeinſchaft fich ablöfte durch eine 
freiere hinausftrebende Sinnlichkeit; fobald die Dienfchen von 
dem Baume der Erkenntniß gepfiüdt hatten, da fie ſich von der 
Natur und dem Gefeße freimachen wollten, um ohne weitern 
Gehorfam auf eigenen Füßen zu ſtehen und zu fein Selbftichöpfer, 
wie Gott, da war der wahre Gott nicht mehr in Eden und Die 
friedlihe Gemeinfchaft war aufgehoben; denn der Baum bed 
Lebens war nicht der Baum der Erkenntniß, ‚wer Gott ficht, 
kann nicht leben.” Mit der aufgehenden Erkenntniß ſchwand Die 
Kraft ded Lebens, aber nicht zugleich Die Erinnerung bed ver- 
lornen Gutes, und die Ahnung und das Ringen die höhere ur- 
fprüngliche Gemeinfchaft wieder herzuftellen. Der Menſch hatte 
feine angebornen Zriebe in fih, er blickte auch hin und wieder 
in die Natur hinein, und in die Geifterwelt hinaus; aber die 
Magie und die Mittel eine regelmäßige Verbindung inne zu hal 
ten, war dahin, und die Kluft zwifchen Himmel und Erde, 
zwifchen Gott und den ſchwachen Sterblichen war nicht mehr zu 
überfteigen. Iene tiefern Einblicke des fubjectiven Schauend und 
die Erfolge der übernatürlichen Kraftwirking, die fte an fich. oft 
verfpürten, Tonnten die Menfchen nur ald Wirkungen höherer 
Vermittelungen anfehen, die fich ihnen unter den verfchiedenften 
Seftalten offenbasten. Daher fehen wir diefelbe weientlich immer 
gleiche Geiſter⸗ und Dämonenlehre, die fih nur nach und nad) 
mit der fleigenden und ſinkenden Eultur reiner, oder unförm- 
her und ungeflachter-modificirte. Die Dämonen waren überall 
mehr oder weniger nur bie Mittelmefen zwifchen den unbegreif- 
lihen und unerforfchlihen Urmwefen und den Menſchen, welche 
die Dffenbarungen von oben herab und die Huldigungen und 
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pt urfprünglichen fhöpferifhen Princip eine homogene Be- 


WE fie ſind für die leiblichen Augen unfichtbare Geifker, 
gem innern, urfprünglichen Schauvermögen offenbar 
pie we So find nach der Genefts die Engd und Erzengel die 
nerdet otted Weſenheit beftrahlten volllommenen, treugeblichenen 
yon (er um feinen Thron. Die böfen Geifler find die won Gott 
Mi fallenen Diener des Satans, die überall nur dem Menſchen 
—2 und ihn zu verderben ſuchen, aus Mißgunſt, daß er 
Det nach dem Rathſchluß Gottes das ihm urfprünglich zugehörige 
eich der Welt befigen foll, und um immer bad von Gott ge- 
ſchaffene Gute zu zerflören. Die nämliche Lehre finden wir im 
Drient unter mannichfachen Bormen, wie 3. B. Ormuzd und 
Arihman ald gutes und böſes Princip und ihre gegenfeitig ſich 
widerflrebenden Wirkungskraͤfte, die bald in Legionen und bis 
ind Unendliche verntehrt wurden. So fagt ebenfalls Platon ganz 
deutlich: Gott fei der höchſte Damon, ulyıosos daduwr, und Die 
Dämonen gäbe ed in großer Menge von allerhand Gattungen. 
Thales Ichrte, die Welt fei voller Geifler — xzöouor dusuusmar 
alnen. Und fo waren alle fpäteren Lehren der ügyptifchen, ber 
alerandrinifchen und der mittelalterlichen Magier auf den Grund- 
anfichten des orientalifchen, jüdiſchen und geiechiichen Alterthums 
gegründet und nur zeitgemäß aus⸗ und umgebildet. Da die 
Geiſter ald die Urfachen, oder wenigftend ald Die Hebel aller Er- 
fcheinungen angefeben wurden, fo hatte die Phantafie ein um 
ermeßlichen Spielraum zu ihren Büdungen, und was nicht all- 
täglich geſchah, wurde bald als außerordentlihes Wander be- 
trachtet, bei welchem nicht fo leicht zu unterfcheiden war, was 
die Geifter, oder die Furcht davor; was Täuſchung und Der 
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Aberglaube erfchaffen hatte ach den guten ober fchäblichen 
Wirkungen ſchloß man fchlechtweg anf gute oder böfe Geifter 
(duluores ayusoi, xanodalnonc, OTaytgoi), die gefucht und ans 
gerufen oder geflohen und beſchworen wurden, wovon wir in der 
Folge bei den Alexandrinern und den Magiern des Mittelalters 
Proben fehen werben. 


g. 140. 


Die älteften Nachrichten von ber Magie und ihrer Ausbil⸗ 
dung beziehen ſich alfo alle, wenn man nicht Aeghpten bazu 
rechnet, auf Aſien, und zwar auf die ſuͤdöſtlichen Provinzen def- 
felben, fowie auch Hochaſien. Im Man's indiſchem Gefegbud), 
der nach William Jones (Vorrede zu biefem Gefegbuch) dreizehn⸗ 
hundert Jahre wor Chriſtus lebte, ſind ſchon beſtimmte Gefetze 
gegen eine ausgebildetere, aber gemißbrauchte Form der Magie, 
wie ſolche beſtimmte Geſetze auch ſchon die Bücher Moſis ent⸗ 
halten. Ebenſo wird im den älteften chineſiſchen Denkmalen der 
Zauberei als einer Kunft erwähnt. Bei den Ehaldäern und Ba- 
bylonlern iſt Die Wahrfagefunft und die magiſche Aftrologie fo 
alt als ihre Sefchichte. Daffelbe gilt von den Perfern, bei wel⸗ 
hen ſich der Keuerbienft, wie bei den Phöniziern und fpäter fogar 
bei den Karthagern ber zoroaftrifhe Daalisınus, am reinften er: 
halten hatte. Die Srundanfiht war überall, daB ber Menſch 
mit einer überfinnfichen Welt, worin ein gutes und böfes Princip 
berriche, in Verbindung ſtehe; daß aber diefe Berbinbung keine 
directe allgenuim offene, fondern nur durch Mittelweſen ober 
durch geiftigen Kampf zu erlangen fei. Das Erftere bavirkt die 
Magie nach ber perfifchen Lehre, dab letztere die Contemplation 
nach der indiſchen. Wir haben fhon über die Bedentung und 
dm Urfprung der Magie ($. 46.) gefprochen und dors auch einige 
Urteile über den urfprünglichen Begriff Derfeiben vernommen, - 
fo von Platon, Cicero, Apuldus x. Die reine, urfprüngliche 
Idee der Magie, als höheres Naturſtudium, ging indeflen fchon 
früh verloren, oder artete wenigftens. fehr bald aus. Der dem 
menſchlichen Gemüthe eigene Zauberglauben büdete fi bei beſſorn 
und nach dem Wollkommenen fircbenden Menſchen zur weißen, 
bei böfen zur ſchwarzen, verderblichen Magie. Es wurbe befon- 
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Finſterniß nipftt ſich bald das Streben, fi) dem guten oder 
anſichten de zu nähern unb bad Studium der Mogie zu ver- 
ag Fo Matt mach dem Lichte der Weisheit, der Binfter- 
Graf Aberglaubens entgegen zu arbeiten, eder, was noch 
m er war, wie Horft fagt: „daß man, ohne einen Zeufel 
I aben, in tufüfhe Künfte ausartete.” &o warb fon bei 
Zoroaſters Geburt die Magie mißbraucht, und wie mit heilloſen 
Beftrebungen, fo mit dunkeln Künften in Verbindung gebracht, 
‚wie Die Zendbücher zeigen. Allein Zoroafter und bie Zendbücher 
find erft fpäfe Erſcheinungen gegen bie urfprünglihe Magie, fo: 
wie Died auch in Indien bei Manu's Gefehen der Fall if. Den 
fharfen. Unterſchied der ſchwarzen und weißen Magie bat aber 
erſt viel fpäter Philo aufgeftellt, ſowie auch erft bei den fpätern 
griehifchen Schriftflelern dad Wort yorzein in der fehlechten 
Bedeutung der Magie vorfonmt. 

Hieraus iſt erfihtlich, wie ſowohl nach dem Volksglauben, 
als den Beftrebungen der Magier felbft, der Zauberglaube all- 
mälig groß wurde und fich verbreitete, und wie die weiße und 
Schwarze Magie hauptfächlich auf der Grundanfichk zweier einander 
entgegengefebter Prindpien beruhen, deren jedes ein ihm unter: 
worfenes Reich zwar ähnlicher, aber untergeorbneter Geifter, als 
Diener. (Izeds, Dews, Fervers, Amſchaspands, Dämonen, De- 
iontas ꝛc.) bat, welche ihren Willen vollftreden. In der Magie 
glaubte man das Mittel zu finden, nit nur fich eine tiefere 
Einfiht in die Naturgeheimniffe zu verfchaffen, fondern auch und 
bauptfächlich jene Geifter fi zu unterwerfen, um fomit ſich 
zu einem unamfchränftern Herrn über die Natur unb über andere 
Menſchen zu machen. 

Wir werden nun die verfihiedenen Formen der Magie bei 
den Völkern des Drients durchfehen, injoweit bie Kenntniſſe der 
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felben durch ältere und neuere Borfcher aufgeklärt find. Außer 
den Zendbüchern, den Vedas, Manu’d Geſetzbuch und den allge 
meiner befannten Lehren des Zoroafter und der orientalifchen 
theoſophiſchen Syſteme, gehören dahin vorzüglich die Unter 
fuhungen von Kanne (Pantheon der älteften Naturphilofophie. 
Zub. 1811.), Wagner, Friedr. Schlegel, Görres, Majer (My: 
thologiſches Lericon. Weimar 1803. 1. Bd.), Colebroofe und 
Windiſchmann. Wir werden die Magie bei ben Indiern und 
Chinefen, bei den Perſern und Chalddern nad) ihrem Haupt 
inhalte kurz darzuftellen trachten. Nur die Bemerkung will ich 
noch vorausfchiden: daß bei den Indiern fchon vor Jahrtaufenden 
die wirfliche Belt, wie heute noch in der höhern überfinnlichen 
Geifterweit ruht, von welcher unaufhoͤrlich eine Rückwirkung auf 
diefe Welt flattfindet, und welcher höhern, göttlichen Rückwirkung 
der Menſch fich theilhaftig marken Tann, was die eigentliche und 
höchſte Weihe feined Dafeins if. Die Magie erfcheint daher 
mehr mit der reinen Theoſophie — Theurgie verſchmolzen, als daß 
fie auf einer befondern Dämonenlehre — Dämonomagie beruht, 
mit welcher ſchon einige Naturkenntniſſe der Yhyſik und Chemie 
verbunden waren, wie bei den Perfern und ben Aegyptern. Bei 
den Chaldäern, Medern und Babyloniern war die Magie mit 
dem Cultus und mit dem Intelleetualfpftem enger verbunden, 
vorzugsweiſe divinatoriſch. Neben der Aftrologie waren das 
Bahrfagen, die Zodtenbefhwörung, ja fogar der Tempeldienſt 
und die Myfterien ber Ineubation im Schwange. 


. 141. 


Die älteften Religionsbücher Indiens, welche von Einigen 
fogar für die Alteften Urkunden des Menfchengefchlechts gehalten 
werden, find die Vedas oder die Brahmanifchen Offenbarungen 
und Manu's Geſetzbuch. Es find darin die Religionsbegriffe, 
ihre philofophifchen Lehren und jene magifchen Zuftände der Seele 
enthalten, in welchen Diefe mit ber Gottheit Gemeinfchaft bat, 
ja felbft Gott wird in ein Ganzes fo verflochten, daß es ein un- 
auflösliches Myſterium bleibt, fo lange man es nur von einer 
dieſer Seiten betrachtet. Als ein ſolches ift es auch geblichen, 
bis man erft in der neueften Zeit dieſes Myſterium von der 

20 


' 


806 Zweiter Abſchnitt. Erſte Abtheilung. 


phyfiologiſchen Seite aus, von der Betrachtung ber magiſchen 
Seelenzuſtaͤnde und von der Vergleichung derſelben mit ben Er⸗ 
fcheinungen ded Magnetismus, aufzulöfen angefangen bat. Die 
Analogie zwifchen dem ekſtatiſchen Schen ber Brahmanen und 
dem magnetifchen Gellfehen ift bis auf den Grund nachgewieſen, 
nachdem bereitd frühere Relfende, unter anbern vorzüglich ber 
Arzt Bernier, ſchon im fiebzehnten Jahrhundert bie wichtigften 
Darallelen dieſer Erſcheinungen mitgetheift haben. Durch Cole: 
beoofe (Aslatic Reseanches), Sr. v. Schlegel (lieber die Sprache 
und Weisheit der Indier), Windifhmann (Die Philoſophie 
im Kortgang ber Weltgefehichte, zweites Buch, Indien. Auf 
Diefes, für uns das vorzüglichfte, ift hier beſonders Rückſicht ge: 
nommen) u. 9. iſt dieſer Gegenſtand, foweit er in&befondere und 
bier angeht, nicht blos der pfncholegifchen Erfcheinung nad, ſon⸗ 
dern auch nach feinen Motiven deutlich nachgewiefen und fel- 
geftelt. Wir dürfen, ohne darauf in etwas näher einzugehen, 
nicht darüber wegfeben, weil wir bei der Betrachtung der Stufen 
der Brahmanifchen Initiation nicht blos die Erfcheinungen un: 
ferer magnetifchen Zuftänbe ſowohl in ber höchften geifligen Ber: 
Märung, als auch in ihrer pathologifchen Verzerrung wieder: 
finden; fondern auch darum, weil wir zur tiefern Einſicht ſehr 
viel Lehrreiches erfahren, wie durch bie Einfeitigkeit ber Mittel, 
durch Yalfıhe der ganz. fehlende Leitung und dur die Miß⸗ 
kenntniß des Achten Endzwedes der Menſch nur auf Abwegen 
irrend ein bedauernswerthes Spiel der Kakodaͤmonem wird. 


& 142, 


Es if vor Allem zu bemerken, daß der ganze Inhalt der 
Bedas als unmittelbare Offenbarung durch Infpiration der Sche 
angefehen wird. Veda ſelbſt heißt das deutliche (ewibende) Wiſſen 
in der Anſchauung. Was die Seele in ber Verzückung fieht, 
hört und vernimmt, ift als unmittelbar Gewußtes — Erfahrenes, 
eine entſchiedene Offenbarung, worüber von der finnlichen Welt 
aus nichts Höhered erfahren werden Bann, darum wird es zur 
Richtſchnur, zum Geſetz des Lebens. Die Scher bekommen ihre 
Anfpieationen von ben himmlifchen Geiftern, und von Gott 
ſelbſt, mit denem ihre Seele in der Verzückung Gemeinſchaft und 
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Einheit erlangt. Die Offenbarungen erflreden fi über den 
Urfprung, bie Beſtimmung und den Zuſammenhang aller Dinge, 
indbefondere auch über die eigene Stellung in der Belt nad 
dee Stufenordnung der Geiſter (der Seelen im Menſchen) und 
ihrem Verhängniſſe. Aber auch, was dad eigene Selbft, ber 
Menfchengeift an und für fih, und enblih, was der aus fi) 
finde und ftrahlende Gott fei, glauben fie in ihren Offen 
barungen zu erfahren. So gewöhnlich, fo ſicher und fo tief ift 
den Brahmanen das fubiertive innere Schauen, daß die ganze 
objective Welt, felbft Gott und die Geifter, in ihnen aufgeht und 
nicht mehr, wie bei Moſes, bei den Propheten, und wie bei den 
Schern der Orakel, das Aeußere das pofitio Beſtimmende ift, 
bei denen der Seher felbft nur als das Organ und als negatives 
Werkzeug angefehen wird. Hieraus folgt aber auch Die charafte: 
riſtiſche Werfchiedenheit der brahmanifchen Inſtitutionen ſowohl 
in Bezug der Motive und Mittel, ſich in das magifche Schauen 
zu verichen, ald auch in Bezug der religiöfen Myflerien und ber 
Wirkungen und Verhaͤltniſſe des pfochologifchen Lebens. 
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Iſt den Brahmanen die eigentliche Aufgabe des höheren 
geiftigen Lebens die Contemplation und die Begeifterung in Vi⸗ 
fionen, in welcher die Seele ganz und gar nach ihrem Glauben 
dasjenige erreicht, womit fie fich ausſchließend befchäftigt, indem 
fie fih durch ihre ganzes Dichten und Trachten in ber Natur 
defien, was Ihr alleiniges Intereſſe ift, firirt und darin aufgeht, 
jo muß auch die ganze Kraft des Willens dahin gerichtet fein, 
fh in dem Gebrauch folcher Mittel einzuüben, fich in den ma- 
giſchen Rapport zu verfegen, um burch flufenweife Vorbereitun- 
gen und Einweihung jene Höhe zu erreichen, in denen ihnen 
Brahma felbft (das göttliche Licht und Wort) erfcheint und fich 
mit ihnen vereinigt. Die Mittel hierzu find nun fehr ftreng: 
Buße, Entfagung aller irdifchen Sinnlichkeit und Abtödtung der 
fleiſchlichen Begierden und des Leibe. Um die Seele los zu 
machen von der Kette der Welt und fie ganz in Freiheit zu 
ſetzen, muß man allem natürlichen Verhaͤltniſſen entfagen; fich 
von dem Geräufch der Welt zurüczichen und von Den unreinen 
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Stämmen völlig abfondern; man muß feine Keufchheit bei Zag 
und bei Nacht bewahren; man muß faflen, um den Leidenfchaften 
ihre Nahrung abzufchneiden. Ein unbedingfer Gehorfam und 
Ergebenheit an den Zührer auf dieſen Stufen der Weihe ift da⸗ 
ber ebenfo’nothwendig, um eine vollfommene Ruhe der Seele zu 
erlangen, wie „der Leib ganz ohne alle Regung, dem Holze 
gleih, ohne Empfindung und Bewegung feftgehalten und alle 
feine Pforten der natürlihen Ausgänge verjchloffen werden müf: 
fen.’ Nach Bernier (Voyage, Tom. II. Sur les superstitions des 
Gentils) halt man die Diogis für wahrhaft Erleuchtete und mit 
Gott Vereinigte. Es find Menfchen, die der Welt ganz entfagt 
und ſich in die Einſamkeit zurüdgezogen haben. Bringt man 
ihnen zu effen, fo nehmen fie es an, wo nicht, fo follen fie es 
auch entbehren Tünnen. Man glaubt, fie leben von der Gnabe 
Gottes, in Faften und firenger Entfagung, ganz in die Be 
trachtung verfenkt. Darin treiben fie ed fo weit, daß fie ganze 
Stunden in der Efflafe bleiben, Gott ſchauend mit unterdrüdten 
Sinnen, als ein fehr weißes, helles und unausfprechliches Licht. 
Wenn nun diefe ekftatifchen Scher weder effen noch trinken, noch 
ihre. natürlichen Verrichtungen haben, den Athem anhalten, fo 
lange fie Fünnen, und wenn fie bewegungslos mit auf die Naſen⸗ 
fpige geheftetem Blick bei allem Wetter, in Froſt und Hige oft 
in den fonderbarften Stellungen lange Zeit hindurch wie ein 
Holzftod gleihfam mit dem Erdboden verwachlen, fo find folche 
Berichte von Reifenden wohl nicht ganz zu verwerfen; denn wir 
baben Bataleptifche Zuflände und eine Art willtürlichen Scheintod 
vor und, und bei einem völligen Stillſtand aller Bewegung ift 
auch der Conſumtionsproceß auf ein Minimum befchranft und 
wird gleihfam Durch Die Luft unterhalten, was wir auch bei uns 
nicht gar fo felten in ähnlichen Fataleptifchen und efftatifchen 
Zuftänden beobachten, wie ich in der Folge darüber noch berichten 
werde und wie ich es bei den Hefychiaften ($. 95.) ſchon ange: 
führt habe, welche durch auf den Nabel gehefteten Blick fich in 
Die Welt der Vifionen verfeßten. So erzählt Bernier, daß ſolche 
Diogis (abgefonderte Scher) von Efftafen hingerifien, bewegungs⸗ 
108 gar Feine äußeren Sinneseindrüde haben: fo daß Stechen, 
Kneipen und Brennen Feinen Eindrud machen. Zu fich felbft 
gefommen, fprechen fie von Vifionen und Stimmen, die fie ver 
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nommen haben ıc. Bei folchen gewaltigen, unnatürlichen Mit: 
ten, ſich in Ekſtaſe zu verfeßen, gehören die erzählten Erſchei⸗ 
nungen ficher nicht in das Reich der Kabeln, wenn auch Vieles 
übertrieben und Manches poetiſch ausgefhmüdt fein mag, wie 
z. B. ein Dioga in der Sakuntala (bei Windifhmann &. 1310) 
beichrieben wird, „der in der vollen Ausübung feiner folaren 
Zageöbegriffe fieht, Die Augen auf die Sonnenfcheibe gerichtet; 
fein Leib ift Halb bededit mit einem Zermitengebäude von Thon; 
viele Knotenpflanzen umfchlingen feinen Hald und ringsum be 
beiden Vogelnefter feine Schultern.” 

In Manu's Geſetzbuch kommen mehrere Stellen vor, bie 
auch noch andere äußere Mittel nambaft machen, Das innere 
Schen zu bewerfftelligen: als die Wirkungen ded Feuers, des 
Mondes und der Sonne; der Opfer und der Sefänge; fowie 
felbft eines Trankes, den fie Somatran? nennen. Soma, das 
von der Sonne Beftrahlte, bezicht fih auf die Sonnenpflanze, 
Die Zotusbinme; ihr Milchſaft gilt als Somatrant zur Voll⸗ 
endung der Dioga; er fol in den magifchen Zuftand verfegen, 
der fie über alle Weltvegionen in das Centrum erhebt, in welchem 
fie mit Brahma vereinigt Alles durchaus fehen. Diefer Milch⸗ 
faft des Somatrankes ift nach de Candolle der Saft der Ascle- 
plas acida L. (Cynanchum viminale), jedenfalls der vorzüglichfte 
Beſtandtheil; „dieſer Saft ift ſcharf und reizend, fagt de Candolle, 
und kann in größerer Gabe leicht giftig werden, und in mandjen 
Fällen werden die Nerven wie von narkotifchen Mitteln afficirt, 
die beffer erftarrend bezeichnet werden können, da fie die Be: 
wegungstbätigfeit der Rerven hemmen, ohne befäubenden Schlaf 
zu verurſachen.“ Windifhmann fegt weiter hinzu: ‚Daß der 
Genuß des Somatrankes ſchon in älterer Zeit als ein heiliger 
At und gleihfam als ein Sacrament betrachtet wurde, woburd) 
die Vereinigung mit Brahma bewirkt werden follte, leuchtet aus 
mehreren Zeugniffen der indiſchen Schriften ein; öfters heißt es: 
Paradſchapati felbft trinke diefe Mitch, die Effenz aller Nahrung 
und Wahrnehmung, die Milch der Unſterblichkeit.“ Bei den 
Mondopfern wurde der Somatrank mit zauberifihen Geremonien 
bereitet unter Segend- und Fluchſprüchen, wodurch die Kräfte 
der oberen und untern Welten dem Tranke felbft einverleibt wur: 
den. Nach den verſchiedenen Intentionen werden auch verfchiebene 
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Kraͤuter dem Hauptingredienz beigemiſcht. Auch des Dpiums 
wird Erwähnung gethan, welches wohl umſoweniger ganz fehlen 
dürfte, da fowohl die Erfcheinungen, als der betäubende Schlaf 
und die efftatifchen Wifionen, deſſen Wirkungen entfpredhen, als 
wie die Leidenfchaft der Opiumeſſer in Indien bekannt iſt; ſowie 
auch Kämpfer erzählt, daß er in Perfien, nachdem man ihm eine 
Dpiatbereitung gereicht hätte, in einen efftatifchen Zuſtand ge⸗ 
ratben fei, in welchem er geglaubt babe, durch die Lüfte über Die 
Wolken zu fliegen und mit den bimmlifchen Bewohnern umzu⸗ 
gehen. Auch Profper Alpinud erwähnt, daß bei den Aegyptiern 
durch Opium Traͤume von paradiefifchen Gegenden und himm⸗ 
liſches Schauen erzeugt werde, 


$. 144 


Die drei Zuftände ber Seele In diefer Welt find, nach Ma- 
nu's Geſetzbuch: das Wachen, der Zraumfihlaf und der Wonne: 
ſchlaf. Das Wachen in der äußern finnlichen Welt ift kein 
wahres Erkennen; Unwiffenbeit und Bethörung walten vor wegen 
der Verſunkenheit in den Gegenftänden, und der Begierden, in 
Befitz derfelben: zu kommen. Daber die Habſucht; die Anhäng- 
lichkeit an das Vergängliche und Handgreiflihe; die Schamlofig- 
keit in falſchen Gütern; das Gemiſch und die Unbeftändigfeit von 
Gut und Böfe; Hohem und Niederm; von Thier und Menfch; 
von Laſter und Tugend. Diefer Zuftand entfpricht der Finfternig 
nach den verfchiedenen Stufen vom erften Erwachen ins irdiſche 
Dafein bis zur Aufgewedtheit der Beflügelten (Vögel) in den 
eiteln Künften und Raffinerien der Wiſſenſchaften und Werke, 

Im Traumſchlaf herrſcht noch der Sonnendienft in Bildern; 
die Seele ſchwebt noch im Dämmerlicht, in Affect und Bewegung 
zwifchen Freude und Leid, Liebe und Haß, zwiſchen Kühnheit 
und Furcht vor Gefahren. Eitelkeit und Ahantafterei in ſtetem 
Barbenwechfel ift Das ganze Leben ein Spiel der Projecte, ein 
Rauſch, ein Zraumleben, ohne je das wahre Ziel zu erreichen. 
Hierhin gehören die Schauluftigen; die Kampffüchtigen in Wort 
und That; bie Nechthaberei, die Herrſchſucht und die Hofbrah⸗ 
manen; die Sänger und die vorfpiegeinden Verführer. Allein 
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fie ſchweben doch Ihon im’ Uchergang zum wahren Frnaden in 
Brahma's Wat. 

Der Wonneſchlaf öffnet erſt Das wahre Licht der Ertenntsiß, 
nnd das rechte Wachen ift ein Schauen eines dem gemeinen Auge 
unfihtbaren, unzugänglichen Lichtes. Hier iſt erft das. innere 
Auge aufgefchloffen und das Gehen ift nicht mehr das finnliche, 
dem Zufall und der Naturfonne preiögegeben und verwirrbar, 
ſondern es tft ein Hellſehen, Richtigſehen, ein Durchausſehen des 
ganzen magiſchen Kreiſes vom Umfange aus bis in die Mitte. 
Die rechten Kennzeichen dieſes Zuftandes find: Reinlichkeit, Buße, 
völlige Entſagung alles Irdiſchen und unverrüdte Erkenntniß 
des wahren Geifled, des ganz wachen Brahma in entfellelter 
Klarheit. Diefer Wonneſchlaf hat aber verjchiebene Grade des 
inneen Wachens, in welchem fie in tiefen Schlaf verfenft, wie 
im Zraumfchlaf, der fihiberen Melt entrüdt find. Ohnmacht 
und Ruhe und halbaufgefchloffener innerer Sinn herrſcht auch 
im Tranmſchlafe, und alle Menſchen verfallen täglich darein; aber 
Daraus zurückgekchrt wiſſen die Wenigſten etwas davon, und ſie 
fallen beim Erwachen in die aͤußere Melt wieder ber Unwiſſenheit 
anheim. 

Wir ſehen Hier eine treffliche Beſchreibung der Seelenzuftände 
des Menſchen in .diefer dreifachen Wbtheilung überhaupt, und 
derfelben in ihren Schlafyuftänden, wobei auch die Einthellung in 
„Traumſchlaf und Wonueihlaf” vollkommen der unfrigen ent⸗ 
foricht, nämlich dem niedern Schlafwachen und dem Hellſehen. 
Wir wollen nım in eine weitere Vergleichung der ſpeciellen Er: 
fheinungen noch etwas näher eingehen. . . 
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ach der Erzählung in Dex Upaniſchade (nach) Windiſchmann) 
antwortet einer ber alten Meilen auf Die Frage: wer doch wohl 
in einer Perfon, welche fchlafe, der Große fei, der wache und 
die Trãume ſchaue, und wo der Drt der Wonne fat auf fol 
gende Reife. Wenn die Sonne wntergeht, geben ihre Strahlen 
in den Keen zurüd; auf diefelbe Weife gehen die Sinne in dad 
Manas (den großen Sinn) zufammen. Die Perfon fieht nicht, 
hört nichts, riecht nichts, ſchmeckt und fühlt nichts, ſpricht nichts, 
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faßt nichts mit der Hand und bat Peine Luſtbegierde; eine folche 
Perſon ift Supta (im Schlafe). Aber innerhalb der Stadt des 
Brahma (im Leibe des Schlafenden) find dann die fünf Pranas 
(nach Golebroofe der innere Lebenshauch und Leuchtende Schatten 
aller Elemente) leuchtend und wach. So lange die Pforten des 
Leibes noch offen fliehen und das Herz in den Regionen ber 
aͤußern Sinneswelt herumfchweift, erwacht Feine weientliche Selbft- 
beit, denn die Sinne ſtehen dann gefchieben und vereinzelt. Wer- 
den fte aber in das Herz hereingezogen, fo gehen fie in die Ge⸗ 
meinfchaft (e8 wird Gemeinfinn) und der Menſch erreicht ſich 
ſelbſt im Licht jener Pranas, er iſt bei verfchlofienen Pforten des 
Leibe und im tiefen Schlafe — auch bei völliger Erflarrung 
und Unempfindlichfeit — innerlich wach und genießt die Frucht 
der Erfenntniß des Brahma an jedem Tag zur Zeit des feligen 
Schlafes. Da fieht er dann, was er im Wachen that und ſah, 
an jedem andern Ort Alles aufs neue; er ficht Alles insgefammt, 
Gefchenes und Nichtgeſehenes; Gehörtes und Nichtgehörted; Ge⸗ 
wußte und Nichtgewußted; und weil Atma (der Geift an ſich) 
felbft Urheber aller Handlungen ift, fo verrichtet er nun im 
Schlafe gleichfalls alle Handlungen und nimmt feine urfprüng-» 
liche Geſtalt (die finnende, immer wache Thaͤtigkeit) wieder an. 
Um dahin zu gelangen, müfjen die Sinne und die Sinnenluſt 
verfchloffen fein, auch innerlich im Leibe muß dieſe Macht in die 
Pfortader eintreten und der Galle den Ausflug verfchließen, 
„denn das Manas bindet in Diefer Zeit jene Uber, welche ber 
Meg. der Begierde iſt, und der Schlafende ſieht dann Zeinen 
Traum mehr, fondern er wird ganz Atma, lichtartig, und fieht 
bie Dinge wie fie find, er wirkt vernünftig und vollbringt 
Alles.’ 

Wir haben bier die fehr merkwürdige, deutlich ausgefprochene 
Lehre des Entfichens und der Unterſcheidung des Schlafwachens 
und des höheren Hellſehens von den Bldingniffen bed Ein: 
fhlofens und dem Zurüdziehen der äußern Sinneöthätigkeit an, 
bis zu dem unmittelbaren innern Schauen, welches eigentlich 
erſt das rechte Wachen und ungeflörte bewußte Leben des Geiftes 
it, während das finnlihe — gewöhnliche Wachen nur in Zäu- 
fung und Zeug befteht. Die Bemerkung von dem Verfchließen 
der Pfortader und der Wirkung der Galle zeugt auch von einem 
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tiefen Blick in die phyfiologifchen Urfachöverhältniffe, daß von 
dem Aufruhr der Galle und den Trankhaften Störungen der 
Pfortader, wie diefe fo häufige Begleiter fomnambuler Erfchei- 
nungen find, der Schlafende auch nur täufchende Träume in 
wechfelnden Bildern und Empfindungen babe. Zu einem böhern, 
reinen Schauen gehören alſo auch weientlih, außer der äußern 
Stille und der begierdenlofen Seelenruhe, die geftiliten Wallungen 
der leiblichen Säfte. Die höchfte Eontemplation darf won Fleiſch 
und Blut, von Urin und Excrement ıc. nicht geflört werden, 
daher das Verſchließen der Pforten des Leibe; das Entfagen 
aller Speife und Zrankes, um aller Bande ſich zu entlebigen, 
und der volllommenen Befreiung, dem gänzlichen Weggehen — 
dem Zode fo nahe ald möglich zu kommen; denn felbft dem in- 
diſchen Glauben gemäß ift das höchfle Hellfehen im Schlafe, oder 
in der Nähe des Todes noch immer nicht die volle Goͤttlichkeit, 
wie dieſelbe erſt im wirklichen Tode erreicht wird. „Erſt im 
Tode wird der Hingeſchiedene Eine mit Brahma, wie ber Tropfen 
mit dem Dean,’ 


8. 146. 


Eine folche zweifache Eintheilung in einen niedbern und 
höhern Grad des Schauend wird bei den Imbiern auch durch 
ihren Sonnen» und Mondaultus begründet. ‚Die Sonne ift 
der göftlich verehrte Isvara — Brahma — der Ausbreiter alles 
Lichtes, die Erleuchtung alles Lebendigen.” Das wahre Ziel 
ihrer Sehnſucht ift Die Sonne, und die wahren Werchrer heißen 
Sonnenkinder — Leuchhtende — Brahmanen. Zu ihnen, als den 
äfrigen Dienern, läßt fich die Sonne herab oder zieht fie zu fich 
hinauf, und fie werden in der Sonnenweihe im Geiſt zu ihr 
entzückt und in folcher Entzückung mit allen Welten in magiſchen 
Rapport gezogen, daß ihr begeifterter Blick in ber größten Rein- 
beit dann mit der Klarheit der Sonne: Himmel, Luft und Erde 
ſchauet. „Der Zuftand des befonders hellfehenden Djogi auf der 
höchften Stufe ift in Betreff des Erfennend und der Willenskraft 
von feinem Körper fo befreit, daß er gleichfam außer Demfelben 
lebt und Daß er mit dem helfehenden Bewußtfein und der Er- 
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innerung des Geſehenen und Erfahrenen auch ins offene Leben 
hervortritt.“ (Windiſchmann). 

Vermöge dieſer Gemeinſchaft mit der Sonne wird dieſe 
ihnen auch dad Drgan ber Weltſympathien und der Wechſel⸗ 
empfindung mit dem AU. Die Sonne wirkt durch ihren Wider- 
ſtrahl am Monde auch mittelbar Durch dieſen. Hier ift ihre 
Macht milder, fanfter, weniger dad höchſte Leben aufregend, 
daher auch. das geiftige Leben mehr auf den niederen Stufen des 
Zraumed bleibt, weil des Mondes Macht und Wirkung mehr 
auf die Säfte des Leibed und ihren Umtrieb geht. Die Sonnen: 
und Mondfinder, als die Verehrer diefer Geflirne, gehen Durch 
die ganze indifche Gefchichte, und der Monbverehrer folgt feinem 
Gott durch die ſtille Nacht nicht minder nach, als ber Sonnen: 
verehrer. Wie fih aber das Weibliche zum Männlichen verhält, 
und ber Mond der Sonne untergeordnet ift: fo auch Die ma- 
giſche Erhebung der Ekſtaſe: Die Seele geht nur in der voll: 
tommenften Befreiung buch bie Monddjoga zur Weltfonne; 
außerdem muß fie wieder herab zur Erde und iſt den Gefahren 
der Bethörung aufs neue ausgefeht. Bei den Sonnenkindern 
ift demnach auch der beilfehende Zuſtand vorherrfchend, bei den 
Mondkindern der fomnambufiftifche; jene find die freiern, körper⸗ 
Iofern, diefe noch die mit Körper behafteteren, traumartigen. Die 
Wirkung des Mondes ift nad) feinen Werehreen, die indeflen mit 
deu Sonnenlindern, befonder in der Urt des Opferns, mancherlei 
fleeitige Verſchiedenheiten haben: Erleuchtung des Gemüthes, 
Fruchtbarkeit alles LXebendigen, Gedeihen des Keimes u. f. w. 
aber auch Verwirrung, Trauer, Krankheit und Tod bewirkt er. 
Die Sonnenwirkung bat überall mehr den ſolnren Charakter 
höherer Energie, aber auch die Contraſte treten bei ihr mie Licht 
und Finfterniß im Geiftlichen und Leiblichen ſchäärfer an den Zag. 

Wir haben bei diefer Vefchreibung. nicht nur die einfache, 
weniger in die Einzelnheiten und Abſtufungen ded Schlaflebens 
eingehende Unterſcheidung, fondern auch jene ſeltene Erfcheinung 
des Vebergangs des Hellſehens ins wache Leben, fowie die feinern 
Bemerkungen der fpeciellen Einflüffe der Sonne und des Mon- 
des. Man beachtet die Wirkungen biefee mächtigen Himmels: 
förper viel zu wenig, und nur zuweilen wird man bei fehr auf: 
fallenden Erjcheinungen etwas aufmerffamer. Ich will bier nur 
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an ben Einfluß des Mondes erinnern, welchen Gärtner und 
Dekonomen beffer kennen, da fie bei dem Saͤen und Erndten 
gewilfer Samen und Früchte, bei dem Fällen und Schälen ber 
Bäume, um das ſchnelle Faulen derfelben zu verhindern, fo ges 
nau den Mond beachten. Der Mondeinfluß ift befonbers in den 
Tropenländern auch auf bie thierifche Natur und den menfchlichen 
Körper viel allgemeiner bekannt. Alle periobifhen Krankheiten, 
ſelbſt die Peſt nach Joubert, nehmen mit dem Mondeswechfel ab 
und zu, Bei und will man nur in gewiffen Krankheiten, be 
fonderd des Nervenfoftems, einen namhafteren Einfluß zuweilen 
gelten laſſen. Wenn indeſſen ſchon gefunde Menſchen an fi 
die Wirkungen des Mondwechfeld recht gut fpüren, und 3. B. 
insbefondere der Schlaf bei Vollmondfchein leicht geflört wird; 
wenn man Die periodifchen Erſcheinungen nicht bloß bei den 
Nahtwandleen, bei Geiſtes⸗- und Fieberkranken, bei Kindern, 
beim weiblicden Geſchlecht 2c., faf immer ohne große Aufmerk 
ſamkeit beobachtet; wenn dem Wollmond ausgeſetzte Leichen fehr 
ſchnell faulen: fo. darf man ſich Darüber nicht wundern, daß man 
dem Monde ſchon : von Alters her eine fo ſtarke Macht der Ein» 
wirkung eingeranmt het, da gang vorzüglih an Säfte und 
Drüfenkrankheiten leidende Berfonen feine Wirkungen erfahren; 
da die offene Mondbeflrahlung des Geſichts Wallungen, Bitten, _ 
je Zudungen erzeugt. Diefe beftigexen. Wirkungen find in In 
dien viel bekannter, daher diefelben auch nicht ohne Einfluß und 
Erfolg auf die Phantafte der Menſchen bleiben Tonnen, um ihm 
gleihfam in feinen Phafen-und Wandlungen zu folgen und mit 
allerlei Ceremonien zu opfern. Auf Schlafwachen hat aber bie 
Sonne und vorzüglih der Mond einen fehr entiiedenen Ein- 
flug. Ich will die beinahe einſtimmigen Erfahrungen der Beob⸗ 
echter nicht fperiell anführen und nur anf die Gefchichte zweier 
Somnambulen bei 3. Kerner verweifen, Die, fehr merkwürdig, 
in ihrer Art den indifchen Sonnen⸗ und Mondkindern vollkom⸗ 
men gleichen. Ebenſo empfänglich war Die Seherin non;Prevorft 
für die Einwirkung der Sonne Man bat noch Immer durch fo 
viele Erfahrungen nicht gelernt, dieſe mächtigen Geſtirnkraͤfte als 
Heilmittel zu benutzen. Ich erlaube mir hier nur kurz eine eigene 
Erfahrung einzuſchalten, die ich ſelbſt bei einer magnetiſch be⸗ 
handelten Kranken, bei der fehr heilen Gräfin M. gemacht habe, 
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welche, nachdem ſie durch verſchiedene Mittel ihre Regeln nicht zuwege 
bringen konnte, mir die Weiſung gab, daß ich fie au einem beſtimmten 
Zage zur Zeit des Vollmondes, Abends um neun Uhr, auf Die 
Mitte einer ganz fchmalen hölzernen Brüde der Tepel zu Karls⸗ 
bad führen und fie dort Dur den Mond magnetifiren folle. 
Dies geſchah nicht zehn Minuten lang, und nachdem fie beinahe 
augenblicklich eingefchlafen war, und im &chlafe nachher auch 
nach Haufe ging, befam fie ihre Regeln felbft noch in derfelben 
Nacht, was einen entfchieben beilfamen kritiſchen Erfolg hatte, 
indem gerade die Regeln felbft das vorzüglichſte Mittel waren, 
eine Löſung ihrer Krankheit des Uterus auf dem vechten Wege 
herbeizuführen. Diefe entfernter zufammenwirkenden Urfachen, — 
der Mondeseinfluß in der Nacht bei feinem hellen Scheine über 
dem raufchenden Strom auf der ſchmalen hölzernen Brüde, — geben 
einen lehrreichen Wink. — Diefelbe Kranke lieg nicht blos des 
Mondes Kraft als Heilmittel auf fich einwirken, fie wußte auch 
die Sonne zu benugen. Mehrmals mußte fie auf das freie Feld 
gebracht und eine beflimmt und genau angegebene Zeit Lang ihren 
Strahlen ausgefegt werden, was vorzüglid; in zwei Fällen öfter 
geſchah: nämlich wenn fie eine fehr große Muskelſchwaͤche hatte, 
was ihr das etwas flärkere Trinken des Sprudels öfter ver- 
urfachte, und wenn fie in ihren Anſchauungen nicht heil genug 
war. Die Wirkung war in beiden Fällen fehr auffallend; wenn 
ih auf dem Hinweg nur mit fchwerer Mühe fie fortfchleppen 
Eonnte, fo war fie erquickt und leichten Fußes auf dem Heimweg, 
und ihe Helfehen nahm fon während ber Einwirkung der 
Sonnenftrablen zu, welche bei forgfältig geſchütztem Kopfe vor- 
züglich auf Die Ertremitäten und auf den Unterleib geleitet wer- 
den mußten. Ich babe für ähnliche und andere paffende Bälle, 
einmal auch bei einer Wafferfucht, diefe Sonnenwirkung mit chen 
fo überrafchendem Erfolg benugt, als wie.ich Die brabmanifchen 
Andeutungen über das Wirkungsverhältnig der Sonne und des 
Mondes; über das männliche und weibliche, das poſitive und 
negative Princip berfelben beflätigt gefunden habe, indem die 
Sonne direct mehr auf Die flrahlige Bewegungsfiber des Nerven 
und Muskels, und fo flärfer auch die Zagesfeite durchdringend 
auf das innere Helljehen; der Mond hingegen mehr auf Die 
Söftebewegung in das gangliöfe Bildungsſpſtem wirkt. Auf 
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das ganze weibliche Gefchlechtöleben ift der Einfluß des Mondes 
und feine Macht ohnehin bekannt, und das pſychiſche Nacht: 
wandeln in Schlafe heißt fehr bezeichnend die Mondfucht. 


8. 147. 


Bei dem Kortfchreiten auf den Weiheflufen zu der Selbſt⸗ 
ftändigkeit wird bei den Brahmanen inöbefondere auf den Um⸗ 
gang mit Andern, auf die Lebensordnung und dad innere Ver⸗ 
halten die genaueſte Rudfiht genommen. Der Weg zur Ver 
Hörung wird nur durch Abfonderung erreicht; allen Umgang mit 
Fremden und Niedern, außer mit dem geiftlichen Lehrer, verbietet 
das Geſetz. Zur Sinnen- und Gemüthsbezähmung ift die Wahl 
der Speifen und Getränke von Wichtigkeit; was von den Opfer 
gaben, welche eigene Perfonen beauffichtigen, übrig bleibt, ift 
allem andern vorzuziehen; was von andern SPerfonen kommt, 
darf nur, durch vorhergegangne Vedaſprüche gefegnet, angenom- 
men werden, fowie bei unfern magnefifchen Sympathien auch Die 
Sachen, welche von Perfonen innerhalb des Rapports kommen, 
allen andern vorgezogen werden. „Speifen der Studras (von 
niedrigern Ständen) verdunfeln das göttliche Licht; daſſelbe ger 
fchieht von Unreinen in noch böherm Grade und geiler rauen 
Speijen find vol Samen; unbedingt ausgefchloffen iſt, was ein 
Verbrecher auch nur angeblidt bat.‘ Das Kleifch iſt zwar nicht 
abfolut verboten, aber vieler wichtigen NRüdfichten halber wird 
eö von den Brahmanen lieber gar nicht genoffen, weil es viel 
mehr, ald der Pflanzenfloff, den Zrieb der Säfte befürdert und 
das heilige Sehen flört, um deffenwillen fie ja den ganzen Er- 
nährungsproceh, die Ab⸗ und Ausſcheidungen gleihfam zum 
Stillſtand zu bringen trachten, fo daß dem efftatifchen Seher die 
Luft allein und die Sonne in feiner ganzlichen Ruhe fein irdifches 
Leben frifte. In einer folchen Reinheit des Opferns, des Um⸗ 
gangs und ber Enthaltfamkeit fich haltend, gelangten. nach der 
Lehre Manu's auch nur die Scher des früheften Weltalterd zu 
den höchſten Stufen der rechten Erkenntniß, darum waren fie 
wie alle wahren Sonnenfinder fo Durchörungen vom Licht, „daß 
fie ſelbſt leuchteten, und in ihrer magifchen Ergriffenheit wurde 
ihr Leib in die Höhe erhoben.‘ 
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Dieſes Leuchten iſt wohl nicht buchſtablich als cin wirkliches 
objectived Leuchten des Brahmanen zu verftehen, fondern eher ift 
ed dem fubjectiven Ergriffenfein des Beobachter zuzufchreiben, 
oder ed ift etwa eine Art Licht, wie unfere magnetifchen Seher 
von einem Leuchten, von Lichtfphären und von Lichtausftrömen 
öfter fprechen, was fie 3. B. am Magnetifeur und an von ihm 
berührten Gegenfländen zc. fehen; ober es iſt eine blos fombolifche 
Bezeichnung der Bewunderung. Es Tann aber auch ein eleftri- 
ſches Leuchten und Ausſtrömen von Funken fein, was man bei 
Krampf» und Fataleptiichen Zufkänden beobachtet hat. Auch Mofis 
Angefücht Leuchtete und der Heiligenfchein ift wohl nicht immer 
ein blos angedichtetes, oder von des Künſtlers Hand nur her⸗ 
kömmlich gezeichneted Scheinbild, oder ein bloßes Symbol der 
Verklärung; oft mag es einen gefchichtlichen und natürlichen 
Grund haben, worauf wir noch zurüdfommen werden. Ein 
Gleiches gilt auch von ber Erhebung des Leibes in die Höhe. 
Krämpfe fchnellen den Körper manchmal anf eine wunderbare 
Weiſe in die Höhe, und man kann von folden Erfcheinungen in 
den Hexenproceſſen mehrfache derartige Erzählımgen leſen. So 
beißt es. in Horſt's Zauberbiblisthet (5. Bd. &. 402) von der, 
vieler Wunderdinge halber berühmt geweienen, an Gonvulfionen 
feidenden A. Maria Fleifher (von dem Superintendenten Möller 
zu Freiburg erzählt) u. A.: „wenn es am beftigften wird, fängt 
fie an in die Luft zu fleigen, da man fte dann nicht wohl an⸗ 
greifen darf. Auch iſt fie im Beiſein der beiden Diakonen, welche 
es auch jet wieder beide vor uns ausgefagt, urplößlich im Bette 
mit dem ganzen Leibe, Haupt und Füßen bei britthalb Ellen 
hoch anfgehoben worben, daß fie nirgends angerühret und affo 
freigefehwebet,, daß es das Anſehen gehabt, als wollte fie zum 
Benfter binaußfahren.” Der eifrige Wertheidiger der beibnifchen 
Religion, der feiner theurgifhen Schriften, feiner Frömmigkeit 
und feiner, Wunder wegen gewöhnlich dee „Göttliche genannte 

Jamblich „wurde (fo geht dad Gerücht) beim Beten immer zehn 
Buß hoch über bie Erbe gehoben, und die Haut, fowie das Kleib 
des Betenden nahm dann eine Soldfarbe an.” (Horſt a. a. D. 
1.8. ©. 63). Bon ſehr frommen Menſchen hört man Achn- 
liches auch wohl jest noch und die Legenden der Heiligen ent: 
halten folcde Erzählungen ebenfalls. In meiner Schrift: Der 
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Magnetismus im Verhäftnig zur Natur und Religion, habe ich 
en Mehreres über diefen Gegenftand angeführt. 


$. 148. 


Daß folde mit goͤttlicher Autorität entzüdte Seher eine 
ſehr große geiftige Macht auch über Andere beſitzen, iſt leicht ein⸗ 
zufehen, umd ebenfo, daß fie mit magifcher Infpiration Andere 
in Rapport ziehen, was und gleichfalls bei ähnlichen Erfcheinun: 
gen beim Magnetismus nicht fo etwas ganz IUngewöhnliches ift. 
Man Hat Beiſpiele, nicht blos etwa wie bei der Seherin von 
Drevorft, fondern daß eine Art anſteckender Somnambulismus 
fih epidemifch verbreitete; die fchottifchen Seher befißen Diefe 
anſteckende Kraft, wodurd fie ihre Gefichte augenblidlich auf 
Andere übertragen, fobald fie die Hände auf das Geficht eines 
Andern legen, oder ihn auch blos zufällig berühren; worüber 
oben ſchon gefprochen wurde. ($.137.) Bei Windifhmann heißt 
es: „das Brahmanifche Inflitut beruht auf dem Wort und auf 
der binreißenden Wutorität des Geiſtes; fie fliften durch an⸗ 
ftedende Begeifterung einen magifhen Rapport, in welchen fle 
die Empfänglichern unter ihren Geſchlechtern hineinziehen, fowie 
Perfonen in höheren Graben magnetifcher Kriſen auf andere mit 
ihnen in Rapport flehende ganz eigenthümlich influiren, daß fich 
Diefe wie von unfichtbaren Fluthen umwogt, ja gleidhfam ſchwe⸗ 
bend fortgetragen fühlen ꝛc.“ Es ift auch befannt, daß durch eine 
magnetifche Anſteckung fogar die Geſichte der Hellfeher auf ihre 
Umgebungen übergeben, was bei einer aufgeregten. Phantafie und 
bei furchtſamen Gemüthern, insbefondere bei. dem Geifterfchen 
der Fall if. | 

Endlich gleichen auch die Phantafiebilder ganz unfern mag» 
netifchen, und werben häufig als fubjective Gefihte mit dem 
Dbjeck der Anfıhauung verwechfelt. „Der innerlich verfammelte 
Geift kleidet fih in Die Hüllen der Himmelslichter und aller 
Elemente; fpricht aus ihnen, al6 ob er Stimmen von außen ber 
vernähme, fich felbft zu, und antwortet fi," „In ben Urkunden, 
ſagt Windiſchmann, kommt es gar oft vor, dag Stimmen aus 
Sonne, Mond und Sternen, ans Pflanzen und Thieren, ſelbſt 
aus dem flarren Geftein fich dem Scher offenbaren, wo und wie 
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er Licht und Wahrheit zu fuchen habe. Wenn ſolche Offen⸗ 
barungen in ſymboliſchen Bildern unverfländlih find, fo legen 
fie dann weithin berühmte Scher aus, die er aufſucht.“ Auch. 
wiffen die Brahmanen recht gut, daß nicht alle Gefihte wahr. 
find und viele Täuſchungen mit unterlaufen, wie in ben illufo- 
riſchen Träumen und auf Den noch nicht ganz von dem Sinnen: -, 
bienft befreiten Stufen des Schlafes. Sogar dad Vicariat der . 
Sinne und dad Sehen durch die Herzgrube findet bei den indie. 
fihen Sehern wie bei unfern magnetifchen flatt. Das Sehen in 
den Adern des Herzens und der Leber und das Licht, welches 
Pittam — Galle — heißt, erflärt Windiſchmann für das Sehen 
in der Heragrube, fowie der Aether in der Herzböhle und Den 
Eingeweiden ald der Drt des Schlafes bezeichnet wird, wo da 
Geiſt, wie von einem Spiegel aus, die Dinge ſchaut. | 


$. 149. 


Das beſchauliche Leben herrſchte in Indien von jeher fo 
vor, Daß das ganze Staatöleben dem Priefterthum untergeordnet 
wurde; die Damit verbundene Sehergabe blieb das Weſentliche 
in der Priefterwürde und fomit das geiflige Leben überhaupt. 
Denn die Priefler entflanden aus dem Haupfe Brahma’s, und 
fo bilden auch fie das Haupt des Volkes, während alle übrigen 
Stände und Kaflen nur dienende Glieder find. Die Stamm 
väter find nach der indifchen Lehre Scher und Propheten ge 
weien, welche Gabe fie von jeher durch das befchauliche, büßende 
Leben behielten. Es ift Daher das ganze geiftige, Leben der Indier 
gewiffermaßen ein fomnambules, ekftatifches geblieben; ihre Sitten 
und Lebensart geben davon Zeugnig wie ihre Poefie und Philo: 
fopbie. Paflavant ſagt von ihnen mit volllommenem Rechte: 
„Wie das ganze Leben der Indier dadurch feine beftimmte Korm 
und Eigenthümlichkeit erhält, fo auch ihre Wiffenfchaften und 
Künfte. Die indifhen Philoſophen verftchen zu wollen, obne 
Begriff der Ekſtaſe und der verfchiedenen ekſtatiſchen Zuftände, 
wäre unmöglich. Ihre Philofophie ift wefentlich ekftatifches Hell⸗ 
feben. Wo dieſes rein erfcheint, ift e& der Grund der Tiefe und 
“ Größe ihrer Beltanfchauung, wo aber getrübt, ebenfo jener regel: 
lofen Phantafie, welche, weil fie fih an Fein außeres Object 
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indet, fein Maaß kennt und die phantaftifchften Geftalten erzeugt. 
Daher nirgends der Aberglaube grenzenlojer ald in dieſem Lande; 
kan er ift dad Zerrbild großer Wahrheiten, und erfcheint gerade 
hir haufig als eine pathologifche Erfcheinung der Efftafe, wie 
Nr Wahnſinn auch oft nur ein krankhafter Somnambulismus 
ft. Denn wie in Erankhaften Zuftänden das Auge nur fubjective 
ihterfheinungen bat und das Ohr ein inneres Geräufch ver- 
nimmt, fo entftehen auch im krankhaften Somnambulismus blos 
ſujettiye Bilder der Einbildungskraft, phantaflifche Zräumereien, 
in denen jedoch, wie im Wahnfinn, noch lichte Blicke durch⸗ 
drinn können.” 

Nah Colebrooke gehen die philofophifhen Zraditionen der 
Brahmanen von Gefchlecht zu Gefchlecht, des Inhalts, um jene 
Contemplation in Kraft zu erhalten. „Gott ift ein unvergäng- 
ide Weſen, reines Licht in einer heiligen Wohnung, und fo ift 
auch die denkende Seele eine Offenbarung jener lichtausſtrahlenden 
Kraſt. Ich ſinne im Geifte jener Lichtkraft — Brahma — 
nad, durch „ein verborgenes Licht geleitet, das in mir felbft wohnt 
und dunh das ich denke, weiches in meinem Herzen ifl. Der 
olerhöhfte Brahma, der die fieben Welten erleuchtet, wolle meine 
Ser mit feinem Lichte vereinigen. Nebſt diefem Gebete und 
den gemannten Mitteln haben die Brahmanen eine ganz eigene 
Verfohrungsart, die äußern Sinne zu verſchließen, um den in- 
un Sinn wach und zu den Betrachtungen geſchickt zu machen. 
Had) Görres (Mythengeſchichte der afiatifchen Welt. 1. Bd. S. 113) 
Hecht dieſes Verfahren fehr jenem der Heſychiaſten. Nämlich es 
khret der Dupnekhat (Dupnekhata — das Buch von dem zu ent- 
decenden Geheimniß, welches in perfifcher Sprache geſchrieben 
M): „Um die weiße Mafchgudi (Betrachtung) zu machen, foll 
mon ih auf vieredige Baſis fegen, auf die Ferſen nämlich, und 
hmm die neun Pforten verfchliegen. Die beiden untern durch 
die derſen; die Ohren durch die Daumen; die Augen durch bie 
Sigrfinger; die Rafe durch die mittlern; die Lippen durch bie 
Mr deren Finger. Die Lampe im Gefäß des Körpers wird 
nn bewahrt vor Wind und Bewegung, und das ganze Gefäß 
wid Licht. Wie die Schildkröte muß der Menfch alle Sinne 
"fi hereinziehen; das Herz dann in der Mitte der Deffnung 
lm, dann wird Brahma in ihn eintreten, als Feuer, Blig. 

21 
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In dem großen Feuer in der Herzöffnung wird eine Heine Flamme 
aufwärts Iodern und in ihrer Mitte Ama (Geifl) fein. Und 
wer alle weltliche Luft und ihre Weisheit in fich zerfireut, wie 
ein Habicht ift er durch die Fäden des Netzes gebrochen und iſt 
mit dem Weſen cind gemorden. Wie die Flüſſe, nachdem fie 
einen großen Raum durchlaufen, eins werden mit dem ungebun- 
denen Meere, fo diefe fi abfondernden Menſchen; fie werben 
felbft Brahma, felbft Atma. Im Großen der Großen und der 
Große der Großen ift mit feinem Lichte Alllicht; wer ihn ale 
Brahm erkennt, wird Brahm, bunderttaufendmal hunderttaufend- 
faches Sonnenlicht reicht nicht an das Licht defien, der Brahm⸗ 
atma (Gotteögeift) geworden if. Atma felbft zeigt ihm feine 
Seftalt. Eben darum gelangt nicht jeder zu dieſer Höhe, weil 
Atma ihre Sinne von ſich treibt, daß fie nur Aeußeres fehen. 
er daher diefen Weg nach Brahm einfchlägt, muß aller Welt 
und Luſt entfagen; die Scham nur dedien, einen Stod nur führen 
und fo viel Almofen nehmen, ald zur Zriftung feines Lebens 
notbwendig ifl. Died thun aber nur noch die Kleineren, ber 
Große wirft Gefäß und Stod weg und lieſt auch nicht die 
Dupnekhata. Brahım erkennt Nie Luft als feine Dede; er beftet 
fih an Nichts, er iſt nicht gefchieden und nicht gebunden mit 
irgend Etwas; für ihn iſt nicht Tag und nicht Nacht, nichts 
als Atma, Brahma ift ihm Alles.“ 

„Die Fakire in Indien haben einen Orden, fagt Zimmer: 
mann (Von der Einſamkeit, 2. Bd. ©. 107), den man den 
Drden der Grleuchteten oder ganz mit Gott Verbundenen 
nennt. Diefe Erleuhteten haben die Welt überwunden, gehen 
abfeiten etwa in einen abgelegenen Garten, behelfen ſich da ganz 
eremitifch, verſenken ſich fo tief in die Befchaulichkeit, daß fie 
ganze Stunden auf einen Punkt hinguden, äußerlich nichts fühlen 
und fih nicht bewegen. Aber dann erbliden fie auch, wie fie 
verfihern, mit unnennbarer Freude Gott ald ein fehr weißes, 
helles und ganz unerklärliches Licht. Einige Tage vorher genießen 
fie nichts als Waſſer und Brod, verſenken fih in die tiefſte 
Stille, fehen dann cine Zeit lang mit flarren Bliden in bie 
Höhe, kehren fich endlich mit der ganzen Centralfraft der Seele 
nach der Spige ber Rafe und nun erfcheint ihnen das weiße 
Licht.‘ 
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Die Lehre, daß der Menſch Eins werden fol mit Gott und 
alled Irdiſche verachten, das nur ein Netzwerk ift, den Unge⸗ 
wiffen zu fangen, vom der täufchenden Göttin Maja aufgeftellt, 
it in Indien allgemein berrichend, aber auch der Glaube der 
Identität des Dienfchen mit feinem Schöpfer, nach der alten, 
urfprunglichen Anſicht von dem hoͤchſt innigen Verkehr des Ge: 
fhöpfes mit dem Schöpfer. Darum fol der Geift des Menfchen 
mit feiner wahren Kraft, wieder tapfere Habicht, die ganze nie 
dere Körpernatur gleich den Fäden eines trügerifchen Netzes 
durchbrechen, und ganz Ama fein. Rur wenn der Menſch ſich 
von der finnlichen äußern Welt ganz trennt, Tann er wieder mit 
Gott Eins werden; will er dies nicht, fo bleibt er in der 
äußern Natur, aber dann auch von Gott verlaffen, ein bloßes 
Glied der allgemeinen Mafchine, die ſich nad) eigenen Geſetzen 
fortbewegt und mit Bott nichts gemein bat. Daher flammen 
die beiden Richtungen des in Indien berrfchenden Spiritualismus 
und feines völligen Gegenfages, des in der Natur auseinander: 
gehenden Pantheismus. 


g. 150. 


In den heiligen Büchern der Indier finden ſich noch eine 
Menge Stellen, die fi) offenbar auf ihre efflatifches Leben be: 
ziehen. Bier noch einige nach Windifchmann und Colebrooke ıc. 

Der Menſch umfaßt Alles gleich dem Ocean unb ift höher 
als alle Welten. Nah welher Welt er immer verlangt, fie ift 
ihm angemefien, denn er vermag nach Höherm zu verlangen und 
it auch Höheres werth und er erreicht es auch, wenn er ernftlich 
will, durch eine wahre Vertiefung und Bereinigung im: Geifte, 
was während des Zuſtandes der gebandigten Sinne und des völ⸗ 
ligen Verſchluſſes aller Leibeöpforten, fowie ganz vollkommen 
im Tode geichieht; wo der Geift des Menſchen den feinen Licht: 
leib mit fich führt zu den Regionen feines Verlangens und feiner 
Werke (Golebroofe). 

In den Upanifchaden heißt ed: das Herz (Monas) wanbelt 
in der Zeit des Wachens an Orten, wohin das Auge, bad Ohr 
und die andern Sinne nicht gelangen, und gewährt fchon fo ein 
großes Licht. Ebenfo wandelt es auch im Traume an entlegene 
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Orte und zündet den andern Sinnen ein großes Licht an. Im 
tiefen Schlafe iſt es eins und ungetheilt und hat nicht ſeines 
Gleichen im Leibe; es iſt Das Princip aller Sinne Der Fähige 
volbringt feine Werke mittelft des Herzens (Monas) und der 
Grfennende erkennt durch das Herz, auch ift ed der Beweggrund 
aller Opfer. Es ift die Leuchte des Leibe und bie Mitte def: 
felben und aller Sinne Mittelpuntt. In ibm wohnt die Er: 
innerung und alle Ueberlegung. In feinen Banden ift der ver 
gangene, ‚gegenwärtige und zukünftige Zuftand der Welt, alled 
Vergängliche, es ift aber felbft unvergänglich. In der Herzhöhle 
wohnt die unfterbliche Perfon, nicht größer ald ein Daumen, in 
der Mitte des Geiftes, dieſe Perfon (das innere Licht) ift Flar 
wie eine rauchlofe Flamme. In diefer Höhle ift Brahma’s 
Wohnung, eine kleine Lotusblume, ein Heiner Raum, der von 
ätherifcehem Lichte erfüllt ift. Was das fei, was darin ift (in Dem 
Aether) ſollte erforfcht und erkannt werden. Derfelbe Aether 
(Akaſa) wie er außen ift (in der Welt) ift auch innerhalb jenes 
fleinen Raumes im Herzen und in ihm find der Himmel und 
die Erde enthalten, und das Feuer und der Wind, und Sonne 
und Mond, und der Blig und die Geſtirne. — Alles ift — und 
ift nicht in diefem Orte. Und wenn Einer fagt, daß hierin Alles 
enthalten ift und alles Verlangenswerthe, was bleibt dann übrig, 
wenn Brahma’d Wohnung, welche im Herzen ift, altert und 
vergeht? Darauf muß erwiedert werden: jener zarte Aether altert 
nicht und wird nicht getödtet mit dem Leibe. Er ift wahrhaftig 
und Brahma’s Wohnung, in welcher Alles enthalten if. Er ift 
der Geiſt, von allem Uebel weit entfernt, dem Alter; der Krank⸗ 
beit; dem Tode nicht unterworfen. Wer diefen Atma nicht cr- 
kennt, geht aus der Welt und in alle Welten, feiner nicht maͤch⸗ 
tig, und zieht aus, den Lohn der Werke zu empfangen, der 
ihm gebührt. Die aber von bier weg gehen, ben Geiſt erfen- 
nend, die gehen ihrer und ihrer Wünfche mächtig und empfangen 
ewigen Lohn. Wem der Schleier ded Irrthums und der Un⸗ 
wiffenheit vom Herzen genommen wird; wer die Geftalt Des 
zarten Aethers angenommen bat, dem ift alles Wünſchenswerthe 
gegenwärtig. Wie über einen Schatz in der Erde verborgen, der 
Nichtwiffende wegfchreitet und ihm nicht findet, fo wiſſen die 
Menſchen nicht, wohin fie gehen, und mit wem fie alle Tage 
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zuſammenkommen, wenn fie in tiefen Schlaf verfinfend, wirklich 
zu Brahma gehen und einfehren in jenem innern Aether. Wer 
aber Den Geift erreicht, der ficht, wenn er auch (äußerlich) nicht 
fieht; der wird gefund, wenn er ran? if. Ihm wird die Nacht 
zum Zag, das Dunkel zum Licht, er ift fich offenbar und dieſe 
offenbare Gegenwart ift die Welt des Brahma felbfl. Wer fic 
gewinnt, der ift aller Orten und auf alle Weifen, wie er will zu 
jeder Zeit, wenn cr fi) von aller Anhänglichkeit an die Sinnen: 
luft gefchieden hat, ift er wahrhaftig.” 


$. 151. 


Nach neueren Nachrichten über Indien von Jones Forbes 
(Oriental memoirs. London 1813.) ift jene Sehergabe auch jebt 
noch dort einheimifch. 

Forbes erzählt: „Geiſterſeher und Aſtrologen gicht ed in 
Indien eine ungeheure Menge, und Millionen von Menſchen 
glauben an ihre Wunderkraft; manche ftreifen wie die Zigeuner 
umber, nur einige wenige Brahmanen üben Die Vorherfchungs- 
kraft mit einer gewiſſen Würde und Beicheidenheit aus. Won 
einem dieſer Brahmanen will ich bier einige Züge. erzählen.‘ 
Zum Verftändnig der folgenden Erzählung bemerkt bier der 

Verfaſſer, daß bei feiner Ankunft in Bombay 1766, drei Haupt- 
parteien dafelbft waren. An der Spike der einen fland Spencer, 
an der andern Crommelin, die dritte war dem Herrn Hodges 
zugethban, den man ald einen bevortheilten und ungerechterweife 
um die Gouverneursſtelle gebrachten Mann beklagte Hodges 
hatte wegen feiner Dintanfegung einen heftigen Brief an den 
Gouverneur und den Rath der Compagnie gefchrieben, und wurde, 
da er denfelben nicht zurüdnehmen wollte, von feiner Oberhaupt: 
fiele von Surate entfeßt, nach) Bombay geſchickt und aus dem 
Dienfte der Compagnie entlaffen. Das Gouvernement von Bom- 
bay hatte einen Bericht über diefen Vorfall nach England 
geſchickt. 

Forbes erzaͤhlt weiter: „Jener Brahmane war noch ein jun⸗ 
ger Mann, als Herr Hodges mit ihm Bekanntſchaft machte. 
Den Engländern war er weniger bekannt, aber unter den Hindus 
war er fihon fehr berühmt, wenigſtens auf der weftlichen Küfte 
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Indiens. Ich glaube, daß ihn Hodges zu Bombay kennen 
lernte, als er engliſcher Reſident dort war. Beide wurden bald 
ſo innige Freunde, als es der Unterſchied der Religion und Kaſte 
zuließ. Der Brahmane, ein rechtſchaffener Mann, ermahnte oft 
feinen Freund, den Pfad der Tugend nie zu verlaſſen, weil ber, 
felbe ihn zu Wohlfahrt und zu Ehren, und dann zur ewigen 
Seligkeit führen würde. Um ihm Diefe Ermahnung einzu: 
fchärfen, verficherte er ihm, er würde fi von der Stelle, die er 
zu Bombay bekleidete, zu andern Oberhauptöftellen im Dienſte 
der Compagnie emporfchwingen; hernach werde er ald Oberhaupt 
zu Tellihery und Surate angeftellt, und zuletzt gar zum Gou⸗ 
verneur von Bombay ernannt werden. Herr Hodges fprac mit 
feinen Freunden zuweilen über diefe vertraulichen Vorherſagungen, 
achtete aber doch im Grunde wenig darauf. Nur als er nad) 
und nach in den Ehrenftellen emporftieg, befam er mehr Zutrauen 
zu feinem Brahmanen, befonderd ald er Oberhaupt von Suratı 
wurde. Da aber in der Folge Spencer zum Gouvernem cm 
nannt und Hodges aus dem Dienſte der Compagnie entlafen 
wurde, fandte er zu dem Propheten, der fi) Damals zu Bulpara, 
einem heiligen Dorfe am Ufer ded Zappi aufbielt. Er begab ſich 
zu Hodges und ließ fi) von Diefem den fchlechten Ausgang aller 
feiner Hoffnungen und Bemühungen erzählen; diefer ſchloß mit 
Der Nachricht, daß er ſich nach Europa einfchiffen wolle und de 
ber fich keineswegs des Erfolgs der glänzenden Werfprechungen 
des Brahmanen gewarte. Er fol fogar einige Vorwürfe über 
feine betrügerifchen Vorherfagungen haben in fein Gefpräd an: 
fließen Iaffen. Der Brahmane hörte Alles mit der größten Gr: 
Laffenheit, verzog Feine Miene und hob dann alfo an: „Ihr feht 
dieſe Vorhalle und das Gemach, wohin fie leitet; Herr Spencer 
bat den Portikus erreicht, aber er wird nicht in den Palaſt ge 
langen. Er bat feinen Fuß auf die Schwelle gefegt, aber er 
wird nicht in das Haus kommen. Alles Anfcheins vom Gegen: 
theil ungeachtet, werdet Ihr die Ehren erlangen, die id Euch 
vorbergefagt habe und die erhabene Stelle befleiden, wozu man 
ihn ernannt hat. Eine ſchwarze Wolke ſchwebte vor ihm.” 
„Diefe fonderbare Vorherfage wurde zu Surate und Bombay 
bekannt; man fprach in allen Gefelfchaften davon; Hodges hatte 
aber fo wenig Zutrauen dazu gefaßt, daß er fich zur Ueberfahrt 

















Die Magie bei den Orientalen. 327 


nad) Europa anſchickte. Indeffen hatte man die Depeſchen von 
Bombay befommen und mit einer ungewöhnlichen Schnelligkeit 
erfolgte die Antwort darauf. Der Hof der Directoren mißbilligte 
Spencer's Verfahren ald Gouverneur von Bengalen, wibderricf 
feine Ernennung zur Gouverneurftelle von Bombay, entließ ihn 
aus Dem Dienfte der Compagnie, und Hodges ward Gouverneur.‘ 

„Bon nun an befam der Brahmane auf den Geift def» 
felben den größten Einfluß; und diefer unternahm nichts Wich⸗ 
tiged, che cr jeinen Freund um Nath gefragt hatte. Yu be 
merken ift, daß diefer ihm nichts über das Gouvernement von 
Bombay hinaus verfpracdh, und ihm nie feine Rückkehr ins Vater⸗ 
land vorberfagte; man mußte hingegen, daß er über eine Zeit 
binaus, die mit unferm Jahre 1771 übereintraf, einen geheimniß— 
vollen Schleier warf. Hodges farb plöglich in der Nacht vom 
22. Februar 1771.” 

Forbes erzählt eine zweite Gefchichte von dem Wahrſagen 
dieſes Brahmanen, das er an eine um ihren Sohn trauernde 
Wittwe richtete und das buchftäblich eintraf. Eine dritte ift kurz 
folgende. „Einige Monate vor meiner Abreife aus Indien landete 
zu Bombay ein Mann, der einen anfehnlichen Poften zu Surate 
befteiden follte, mit feiner Frau. Beide waren noch jung und 
hatten nur ein Kind. Der Mann luß feine Frau bei einem 
Freunde und begab fi) nad) Surate, un dort feine Haushaltung 
einzurichten. Sie follte ihm in kurzer Zeit folgen. Am Abende 
vor dem Tage, als fie fi nach Surate einfchiffen wollte, hält 
der Hausherr cine große Gefelfchaft, worunter fi auch unſer 
Brahnane befand. Er ftellte diefen der Gefellfhaft vor, und 
bat ihm fcherzend, das Schidfal des eben aus Europa angefont- 
menen jungen Paares zu weillagen. Zum Erftaunen der ganzen 
Geſellſchaft, befonderd der jungen Brau, warf der Brahmane 
einen mitleidigen Blick auf fie und fagte nad einer feierlichen 
Paufe zu dem Hausherren auf indifh: „Ihr Glücksbecher iſt vol, 
aber fchnell ſchwindend! ein bitterer Trank bieibt ihr, wozu fie 
füch bereiten muß!” Ihr Mann hatte ihr gefchrieben, er wolle 
füch mit einer Barke in Surat⸗bas einfinden. Er erfchien aber 
nicht, fondern an feiner Statt Fam einer meiner Freunde und 
berichtete der Frau, ihr Mann läge gefährlih krank. Als fie 
ankam, hatte er einen heftigen Zieberanfall und verſchied in ihren 
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Armen. Ich bin in demſelben Schiffe, worin ſich die Wittwe 
befand, zurückgekommen. Waͤhrend der Ueberfahrt fiel der Jahres⸗ 
tag des Todes ihres Mannes ein.“ 

Die Indier rechnen nach den Zendbüchern auch auf die Hülfe 
der Genien und guten Geiſter und glauben auch die Krankheiten 
mit Hülfe derſelben vertreiben zu können. Auch Origenes er⸗ 
zählt, dag die Brahmanen mit Hülfe gewiſſer Worte große 
Wunder wirken (Orig. contra Celsum) und Philoftratus erzählt: 
„Die indifhen Brahmanen tragen einen Stod und Ring, ver: 
mittelft welchen fie faft Alles zu vollbringen im Stande find. 
Auch beobachten die indischen Weifen den Lauf der Geflirne und 
pflegen daraus wahrzufagen.‘ 

Die fogenannte Manipulation kennen bie Indier ebenfalls; 
denn derfelben gefchieht öfter Erwähnnng. So fagt Baldinger 
(mediciniſches Journal 14. St), die Iefuiten hätten Diefelbe 
von den Brahmanen erlernt, und Grofle giebt umftändliche Nach⸗ 
richt von einer bei den Dftindiern unter dem Ramen Tſchamping 
befannten Berührungsart (Reife nach Oſtindien aus dem Fran⸗ 
zöfifhen. Fürth 1775). Diefe Berührungsart iſt nach Kluge 
nichts anderes als eine verfeinerte (?) Anwendung unfers jeßigen 
Maſſirens. Nach Riemer (griechifches Wörterbuch). follen wahr: 
fheinlich die Teizives oder Herzives (von Ayo — ftreicheln) die 
Manipulationen gekannt haben und Reifende berichten, daß die 
indifchen Zauberer die von ihnen zu Hintergehenden durch Strei⸗ 
cheln und andere Künfte in fanften Schlaf zu bringen fuchen und 
fie alödann berauben. 


$. 152. 


Wie bei den Indiern die Priefterfchaft den Grund des gei- 
fligen Lebens bildete und daſſelbe dem Staatöleben überordnete: 
fo verwandelte fich die Patrimonialgewalt des himmliſchen Reichs 
zur abfoluten weltlichen Monardie. Bei den Chinefen ift Fein 
fo vorherrfchendes Geiftedleben, ja nicht einmal ein eigentliches 
berrichendes Prieftertbum, welches Durch Traditionen den geiftigen 
Schalt der Urväter unterhielt und bewahrte. ‚Die Chinefen, 
fagt Haug, find das ältefte und hervorragendſte Glied der großen 
duch ganz Binterafien verbreiteten Völferfamilie, deren zähe und 
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fchwerfällige, tinderhaftgreife, kalte, finnlich verfländige Natur 
allein fchon die Eigenthümlichleit ihrer Gefchichte erklärt. Manche 
Züge ihres Charakters, wie ihre Religion weifen auf ihre Ab⸗ 
funft von dem kahlen einförmigen Hochlande; nur von nomadi⸗ 
[her Sitte findet fih faum eine Spur, vielmehr ſetzt ſchon ihr 
erftes Auftreten uralte Gewöhnung an Aderbau voraus. Eine 
ausgebildete Mythologie oder gar eine Heldenfage vorausfeßen 
zu wollen, die etwa durch Kong fu tfe und feine Schule ausge: 
märzt worden wäre, hieße den Charakter dieſes Volles, dem Achte 
Poeſie und Heldentbum immer fremd geblieben ift, völlig ver: 
fennen. Seine Herven find friedliche Weife, Väter und Wohl: 
thäter des Volles. (Haug allg. Gefchichte). 

Die Chinefen find nit ald Eroberer nach China gezogen; 
fie haben auch Feinen poetifchen Geift mit fich gebracht; fie hat⸗ 
ten vom Anfang an allein mit der Natur zu kämpfen, und ihre 
Geſchichte beginnt mit der harten Arbeit um die Rotbdurft des, 
Zebend. Bei ſolchen Umftanden fehlen die Bedingungen eines 
geiftigen, befchaulichen Lebens, und es wird daher bei einer mehr 
mit der Natur felbft befchäftigten Sinnlichkeit das Vifionswefen 
bier feltener oder dach von ganz anderm Charakter fein. Die 
Landeseintheilung — urfprünglih für je acht Familien neun- 
hundert Morgen, wovon das mittlere das Himmelsfeld genannt, 
für den König ald Abgabe beftimmt war — wurde auf die ver 
fchiedenften Gegenftände, fogar auf die Religion angewandt, welche 
Daher ſchon in eine Äußere Form gezwängt, nicht einmal einem 
befondern Prieſterſtande zugetheilt wurde. Da in China über: 
haupt Feine Volkögliederung', wie in Indien ftattfand, fo beſtan⸗ 
den feine Corporationen, feine abgefchloffene Gemeinden, Feine 
Stämme; fein Kaſtenweſen, ja nicht einmal eine Ariſtokratie 
neben dem gemeinen Volle; daher das friedliche Yamilien- 
leben, die geräufchlofe Stille, der Mangel an Kriegen, die Ein- 
förmigfeit und Langwierigkeit derfelben Gebräuche, Sitten und 
Lebendweife. Der Aderbau befchäftigt Jung und Alt; Reiche 
und Arme; Gelchrte wie den gemeinen Mann. Weiſe Tehren 
von den Staatögefchäften zu dem Pflug zurüd und der Kaifer 
läßt fi) von feinem Himmel noch jett jährlich einmal auf die 
Erde herab, um eine Furche zu ziehen. 
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Hoͤhere geiſtige Beſtrebungen fehlen in China überall, der 
ganze chineſiſche Geiſt wird abſorbirt durch den reflectirenden 
Verſtand für die materiellen Intereſſen eines comfortablen oder 
nothdürftigen Lebens; da giebt es keine religiöſen Traditionen, 
keine Tempelverfaſſungen werden durch Prieſter unterhalten, und 
ebenſo wird kein Ort und keine Zeit freigelaſſen zu Abſonderungen 
und zu der ſtillen einſamen, innern Betrachtung. — Die ganze 
Lehre für Alle beſteht darin, die fünf Haupttugenden und Pflich⸗ 
ten zu kennen, ald da find: gegen die Aeltern; gegen die Ahnen; 
ben König; die ältern Gefchwifter und Sreunde, fowie für Die 
fünf Elemente: das Zeuer, Holz, Waffer, Erde und Metalle, zum 
Behuf der nothwendigen Nahrung zu forgen; denn die Nahrung 
it der Himmel des Volkes und die Eintracht und das Zufamnen: 
wirken Aller giebt das Gedeihen. Daher wurden diefe Regeln 
nicht blos öffentlich und ganz allgemein in Schulen auf öffent- 
lichen P lägen gelehrt, fondern durch Infchriften, Gefänge, Bor: 
lefungen dem Volke eingeprägt, wobei fogar die Beamten und 
felbft der König die Stelle der Lehrer verfahen. 

Da in China Fein befonderes Prieſterthum ift und die Re: 
ligion felbft in der Staatögewalt aufgeht: fo Tann fie auch Feinen 
innern Kern haben und der Pantheismus in der Verehrung der 
Elemente; der Flüffe und Berge; des Himmels und der Geſtirne; 
ber Ahnen ac. ift die natürliche Folge. Man wird daher irgend 
eine geiftige Tiefe da überall vermiffen, obgleich der Pantheismus 
nicht in der roheflen Art bier anzunehmen ift; denn der Himmel, 
die Erde und die Ahnen laffen Die monotheiftifhe Idee überall 
durchbliden. Der Himmel ift nämlich ald Water, ald das Männ- 
liche, die Erde ald das ruhende, empfangende, nächtliche Weib: 
liche vorgeftelt. Der Himmel ald das thatkräftige glänzende 
Weſen ift fo erhaben, die Erde fo untergeordnet, daß die ihr 
gebrachten Opfer eigentlih einem höhern über ihr wachenden 
Himmeldgeifte beftimmt gedacht werden. Die Ahnengeifter ſtehen 
noch höher, die urfprünglich von dem Himmel ausgefloſſen find, 
weshalb man daher mit Unrecht behauptet, daß die Chinefen den 
materiellen Himmel angebetet haben, und es gilt hier von ihnen 
nicht weniger, was ich oben von den Raturreligionen überhaupt 
angeführt babe. In ihrer Schrift liegt das Zeichen für Luft, 
Athen, Geift (nach Haug) den meiften auf Religion bezüglichen 
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Begriffszeihen zum Grunde. Sie haben gleichfalls die den Ratur- 
weien eimvohnenden Geifter (Kräfte), die Schin, deutlich heraus» 
gehoben. Schin bedeutet Geift, Gott, Menfch überhaupt. Go 
wird von dem blauen Himmel der Himmelsgeiſt unterfchieden, 
und als Herr, als höchſtes — über ihm als volllommenftes We: 
fen — Schang⸗ti — gefaßt, das ohne Augen Alles ficht, Alles 
hört ohne Ohren; das immer wachend Alles lenkt, das im Schlafe 
den Zräumenden erfcheint und über den ganzen Erdkreis fchreitet. 
„So rein aber diefe Idee und fo anfländig und würdig, fagt 
Haug, fo frei von blutigen und üppigen Gräueln anderer Völker 
der öffentliche Cultus, — in anderer Beziehung ift ed eine arme 
Religion. Schon der Mangel einer eigentlichen Religionslehre 
und in diefem Zufammenhange felbft die bildlofe Verehrung ihrer 
Götter; die Zercbilder, die entflanden, wo ihre dürre Phantafie 
fie zu geftalten verfuchte, überhaupt Die trodene Kälte, mit ber 
fie die Dinge behandeln, zeugen von der Schwäche ihrer religiöfen 
Anlage. Die Natur der Götter oder auch nur das Loos der 
Ahnen tiefer zu erforfchen, hat fie nie intereflirt; es war ledig- 
fih ein praßtifcher, irdiſcher Zweck, Das Gedeihen der Saaten, 
des Reiches, was der Religion ihren Werth gab, denn diefes ift 
das Himmelreich, dad Ziel aller ihrer Beftrebungen, wo die 
Vollkommenheit zu erreichen ift, bie weientliih in Maaß und 
Drdnung befteht.” Alles Maaß aber geht von dem Himmel 
aus, für die Jahreözeiten, für die Witterung; die Gewächſe; für 
Die Thiere und Menfchen und fogar für feine Handlungen. Diefe 
Ordnung ift die bimmlifche Vernunft felbft, und fie erkennen ift 
Weisheit, ihr kindlich fich zu unterwerfen, der Natur zu folgen, 
ift Zugend; Empörung gegen den Himmel dagegen ift, fie zu 
flören und in Verwirrung zu bringen. Wie jene nie ohne Lohn, 
fo bleibt diefe nie ohne Strafe, denn über Alles geht Schang 
tis firenge Gerechtigkeit. „Alle Uebel der Natur und des Reiche: 
Zinfterniß, Fluthen, Mißwachs, Seuchen, Krieg, rühren von den 
Uebertretungen des Menſchen her. Im Gegentheil kommt Regen 
und Wärme zur rechten Zeit; reifen die Früchte; lebt Alles in 
Ruhe und Freude und blüht das Reich, wenn der Menfch die 
rechte Mitte hält, oder der Natur, den äußern Maaßen und dem 
jeinen Herzen eingepflanzten göftlihen Keime (Sin) getreu 
bleibt, fo daß er Alles fich ſelbſt zuzicht, im höchſten Sinne aber 
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gilt Died von dem König, den Schang fi über fein Volt beftellt 
bat. Alle find Schang ti's Kinder, aber der König iſt fein Erft- 
geborner, daher fein heiliger Titel: Zien tfe — Himmelsſohn. 
Da nun der Erftgeborene, der Aelteſte in Allem, die Stelle des 
Vaters vertritt, fo muß fich feine Herrfchaft nicht blos über das 
hinefifhe Vor, fondern über alle Menfhen (Shin — 
Menſch — Ehinefe —) ja über die Geifter der Natur und der 
Ahnen erſtrecken, fo viele deren nicht durch ihre Tugenden in dem 
Himmel zu Schang ti's Seite eingegangen find, denn alle find 
von Schang ti entflammt, und felbft die Erde, obgleich als Mut- 
ter hochgeehrt, ift ihrem Erftgeborenen unterthban. Daher wird 
zwifchen China und der Erde nicht unterfchieben, ed iſt Weltreich 
im firengften Sinne, dem Alles, was unter dem Himmel ift, an- 
gehört, und Das wie die Familie nur einen Water, der Himmel 
nur eine Sonne, die Welt nur einen Himmel bat, auch nur 
einen Beherrfcher haben Tann. Er ift der Mittelpuntt, in dem 
Himmel und Erde ſich berühren.” 


$. 1583. 


Wenn nun gleich bei einer folchen Urverfaffung der chincfifche 
Geiſt die wenigften Elemente befaß, wodurch die Magie Wurzel 
faffen und ihre Wirkungen weiter ausbreiten und fidhtbar madhen 
konnte: fo finden wir gleichwohl auch bier Spuren genug, Die 
von den inftinctiven Regungen ded Geiftes, fowie auch von ma: 
gifchen Wirkungen Zeugniß geben, freilich nicht in der Art und 
in der Fülle, wie wir diefes bei den Indiern angetroffen haben. 
Die größere Seltenheit diefer Erfcheinungen ift jedoch auffallend, 
daß man faum irgendwo anders fo wenig Davon gewahr wird. 

Wie der König gleihfam ald Mikrokosmus das Menſchen⸗ 
gefchlecht repräfentirt und daffelbe in Glück und Unglüd vor dem 
höchften Weſen vertritt: fo fol fein Auge auch beftändig auf Die 
Zeichen gerichtet fein, worin fi der Sinn des Höchften offen» 
bart, „er fol auf die Zraume ebenfo achten, wie auf die Natur: 
erfeheinungen, auf die Finfterniffe und auf die Stellungen ber 
GSeftirne fein Auge richten. Und wenn Alles fehlt, fol er das 
Drakel der Schildkröte oder Pflanze Tſche befragen, um feine 
Handlungen darnach zu regeln.” Es fol alfo der König gleich: 
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fam das Univerfalorafel für das ganze Volk fein, weil Der Volks⸗ 
phantaſie jeder Klug durch die Eigenthümlichkeit eines höchſt 
merkwürdigen Denkzwanges erfehwert wird. So ift bei ber 
großen Einfalt und Dürftigfeit des Volksgeiſtes, wie feines Zu⸗ 
ftandes überhaupt, die chinefifche Sprache felbft ein folches Hem- 
mungsmittel, worin der Verſtand ſchon von frühefter Jugend 
auf an beftimmte Formen zu denken, und die Befchaffenheit ber 
Schriftcharaktere kennen zu lernen gewöhnt wird, wo alfo dem 
Geifte ſchon bei feiner Entwidelung die Richtung nach außen 
gegeben wird, Die er nie mehr zu verlaffen genöthigt wird in 
dem befländigen Gedränge des täglih auf eine gleiche Weiſe be- 
fhäftigten Geiſtes. Die Erlernung des Schriftfuftems, welches 
gegen achtzigtaufend der verwidelteften Charaktere enthält, ift fo 
fhwierig, daß alled Dichten damit nach außen gelenkt wirb und 
fo auch in dieſer Aeußerlichkeit ftirbt, wie denn bei den Chinefen 
äußerft felten Die Auffaffung und Anſchauung fo Iebendig fein 
fol, daß fie fich zu einer eigentlihen Symbolif erhebt. Es fehlt 
alfo die Entwidelung geiftiger Mannichfaltigkeit, theils urfprünglich 
aus Armuth ded Erbtheild, wie aus der Abweſenheit der äußern 
Bedingniffe als Gelegenheitsurfachen, wie wir biefelben eben 
haben Eennen gelernt. Das ganze Leben befteht in der Einför- 
migfeit eines kindiſchen Treibens um äußere, niedrige Intereffen 
und den leiblichen Unterhalt. 

Nach diefen Verhältniffen ift es Leicht einzufehen, Daß man 
fo wenig von den im Drient fonft fo häufigen Erfcheinungen der 
Magie und von den vifionären efftatifchen Zuftänden vernimmt, 
welche nur hin und wieder wie fporadifch zum Worfchein kommen. 
Es fehlt indeffen auch gar nicht an Nachrichten, daß ſowohl die 
Erſcheinungen des Weiflagend als die Anſichten darüber von 
Alters ber dort bekannt gemefen find. Unter dem Kaifer Hod 
Zi entftand um das Jahr Ghrifti 304 eine muftifhe Secte in 
China, die fi) Lehrer der Leerheit und des Nichts nannte. Gie 
zeigten ebenfalls die Kunft, wie man alle Kräfte der Sinne 
binden und zu einen Quietismus gelangen könne, den fie von 
der höchſten Vollkommenheit glaubten. In Japan nennen die 
Myſtiker Safen eine tiefe Meditation über bie Geheimniffe 
der Gottheit, worin der Menfch gegen alle äußern Eindrüde der 
Sinne unempfindlich wird und wie leblos. Die Priefler des 
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Zafa verfeben ſich in dieſen Zuſtand. Darma, einer von den 
Nacfelgern ded RZaka, ſchnitt fi die Augendedel weg, weil er 
Haubse, fie ſeien ihm zu den ekſtatiſchen Betrachtungen binderlich. 
Sr ik in Iaran ein großer Heiliger. In einem peguanifchen 
Tempel in Eiam wird ein koloſſales Bild des Xaka angebetet, 
des chemie wie er in religiöfem Nachdenken huckt. Die Priefter 
ſeden ſich bei ihrem Cultus täglich auf einige Zeit in diefe Pofitur, 
werin fie glauben ganz aufzuhören Menſch zu fein. Die Mala: 
inren nenmen deshalb eine Gattung ihrer einfamen Scher: Men: 
sau edne Blut. (Zimmermann, von der Einfamkeit. 2. Bd. 
<. 110). 

Zac tſe (604 vor Ch.), einer der zwei größten Geifter der 
aimchichen Nation, ihr fieffter, fpeculativer Denker, zog fich, als 
er auf feine Zeitgenoffen wirken zu können verzweifelte, in Die 
Einſamkeit zurück. „Menſchen, die nicht mehr find, werden nad) 
idw vergeblich zurüdgerufen; der Weife befümmere fih nur um 
ſich felbft und um feine Zeit, und wolle diefe ihm nicht, fo läßt 
er fie geben, um feine Schäße in der Stille zugenießen, und in 
ſich vertieft, den Seelenfrieden, das höchfte Gut zu fuchen. Die 
Vernunft (Tao) iſt das Erfte, Ewige, Vollkommenſte, ohne Materie 
und Form unbegreiflich ; dad Viereck ohne Winkel, es fteht über 
dem Himmel und ift fein Mao, wie Diefer das Maaf der Erbe, 
die Erde des Menfchen. Es hat das Eine hervorgebracht, Diefes 
das Zwei, dieſes das Drei, dieſes dad Weltall, das von jenen 
Dreien Das Licht und Leben empfängt. Aus ihm ift auch die 
Seele ausgeflofien, Die unvergänglich Durch immer neue Formen 
zum Urfprung zurüdftrebt, wozu Selbftbeherrichung, Befreiung, 
von den Begierden und Reidenfchaften; Abgezogenheit von allem 
Aeußern der Weg if.” Hieraus erficht man die Keime des 
Emanationsfyſtems und die chineſiſche Geifterlehre Hat die Ver: 
wandtichaft mit der indiſchen des Buddha. Eine ähnliche Myſtik 
und eine ſolche felbft gewählte Einſamkeit iſt übrigens in China 
fo felten, Daß man Lao tſe faſt als einziges Beiſpiel Fennt. 

Kong fu tfe — Confucius — fein berühmter Landsmann 
und Zeitgenoffe, Hat nichts mehr von der tiefen Innerlichkeit, er 
ift in jeder Hinftcht ein Chinefe, der nicht nad) Geheimniſſen 
Gottes und der Welt grübelt, fondern Alles auf die Selbft: 
erfenntniß nnd darauf gebaute Förderung des Nützlichen und des 
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Glückes feines Waterlanded ankommen laßt. Auch er cerfennt 
übrigens mit Wehmuth fein geſunkenes Zeitalter, ſtrebte aber mit 
aller Kraft des Willens dem Verderben entgegen zu arbeiten. 
Er ift aus dem königlichen Haufe der Schang (552) auf Der 
Halbinfel Schantong geboren, fludirte von Kindheit an die alten 
Gefchichten feines Vaterlandes und fchöpfte daraus die 1eber- 
zeugung, daß nur mit der Rückkehr zu den alten Grundfägen, 
zur Unfhuld und Eintracht die Herftellung der Würde und des 
Glückes feines gefunfenen Vaterlandes zu erwarten fei, wozu vor 
Allem der alte Eindlihe Kamilienfinn gehöre. Die Zugend be- 
ſtehe in kindlichem Gehorfam und in der willigen Unterwerfung 
unter die bimmlifchen Fügungen, wie es im Anfang geweien ſei. 
Allein überall fand er, an den Fürftenhöfen umberreifend, Wider- 
ſpruch und Hinderniſſe; jedoch folgten ihm Schaaren von Schü: 
lem nad. Die Kings waren feine claffiihen, den Chinefen 
heiligen, binterlafjenen Schriften, dazu find Reden, Sentenzen 
und Lieder und eine fortgeführte Chronik feine Werke. Hinficht: 
lich ihres Inhalts fcheinen feine Werke vorzüglich den Kern ber 
alten Weberlieferungen auszumaden. — Die Hauptſache fei, der 
dem Herzen eingepflanzten himmlischen Natur, dem innern LKichte 
zu folgen; in der rechten Mitte zu beharren; alle Affecte und 
Leidenfchaften zu beugen und in Das rechte Verhältniß zu flellen, 
welches zwar als eine ſchwierige Arbeit nur durch eine unabläf- 
fige Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt zu erlangen fei, aber die 
Frucht fei Friede und Heiterkeit. — — Kong fu tſe's Schüler 
bildeten nach Haug eine Secte, die an die hebräifshen Propheten 
erinnert. Mit Zeuercifer Fämpften fie gegen den Zeifgeift; aber 
nicht gegen den Schlummer und den thatenlofen Geift der Chi⸗ 
nefen. Die höhere Erleuchtung der hebräifchen Propheten fehlte 
ihnen noch weit mehr ald den Brahmanen, und es ift von ihren 
Dffenbarungen nichts weiter bekannt, am aflerwenigiten etwas, 
was fih auf das höchfte und göttliche Wort bezieht. Uebrigens 
berichten Kircher (China illustrata) und fchon ältere Miffionäre, 
daß in China feit den älteften Zeiten die Krankheiten durch 
Hänbeauflegen, durch Anblafen und andere Verfahrungsarten ge⸗ 
heilt werden. Osbeck und Toreens (Reife nach Oflindien und 
China, nebft Zoreend Reife nad) Surate aus dem Englifchen. 
Roftod 1765.) verfihern, daß es bei den Chinefen feit den 
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früheften Zeiten üblich fei, kranke, ſchwache und erſchöpfte Men⸗ 
fhen durch cin gelindes Drüden verfchiedener Theile des Kör: 
pers mittelft der Hände wieder zu flärten. Auch das flunden- 
lange Pulsfühlen der chinefiichen Aerzte könnte man als eine Art 
magnetifchen Einwirkens anfehen. 


$. 154. 


Menden wir und weiter weftwärts, fo finden wir in den 
Ländern, die in der Gefchichte der Menfchheit eine vorzügliche 
Rolle fpielten, wie in Perfien, Medien und in Babylon, einen 
um fo ergiebigern Boden der Magie, für welche das überall fo 
fleißig angebaute China Feinen Plag übrig gelaffen zu haben 
fheint. Wie man fhon das Wort Magie perfifchen Urfprungs 
glaubte, fo hat man häufig diefelbe überhaupt von SPerfien und 
Chaldäa hergeleitet. Das bei den Chaldäern, Medern und Ba- 


byloniern berrfchende und mit ihrem Gultus verbundene foge- 


nannte Intellectualfuftem ſchloß vorzüglich die Ddivinatorifche 
Magie, das Wahrfagen, die Aftrologie und Die Lehre von Dem 
GSeifterwefen mit ein. Perſien war fo eigentlich das Land der 
Devs — der Dämonenwelt und des Zauberglaubend, wo Die 
Theurgie als eine eigene Wiffenfchaft ihre Wurzeln hatte und 
woher der Idealismus weiter nach Weiten geflofjen ift und ſich 
dann fpäfer namentlich in der chriftlihen Welt ausgebreitet und 
feftgefegt hat. 

Die Lehre von dem Ausflug alled LXebendigen aus dem un: 
endlichen, ewigen Feuer iſt eine der älteften des Drients, und fie 
bat fich in Perfien am reinften erhalten. Ormuzd und Arihman 
als das gute und böfe Princip find erſt von jener Ureinheit ab- 
geleitet und der Dualismus Zoroaſter's gehört eigentlich erft 
einer fpätern Entwidelungdperiode der Speculation und des 
Dogmatismus an, der im Parfismus zur berrfchenden Welt: 
anficht ſich ausbifdete und woher dann insbefondere die ſchwarze 
Magie flammt, die aber nie in Perfien (mo die Magie — als 
eine tiefere Einfiht in die Natur und in ihre geheimen Wirkun- 
gen im beflern Sinne die berrfchende blieb) einheimif wurde, 
fondern erft fpäter von den Juden und Ulerandrinern jene aben- 
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teuerliche Geſtalt erhielt und fih dann in das Mittelalter fort: 
pflanzte. 

Nach dem parfiſchen Dualismus bezieht ſich Alles in der 
Welt auf zwei Urkraͤfte. Das Erſte anfangsloſe, das Urlicht, 
Urfeuer iſt das Lebensprincip in Der Unergründlichkeit; — das 
Licht der Natur iſt nur ein Symbol des Urlichtes. Alles, was 
aber eine Form annimmt, geftaltet fi nach einem männlichen 
und weiblichen Princip. Ormuzd, Das gute Princip, iſt eigenf- 
li der reine Ausfluß, das Wort — Hanover bed Urlichts 
(Zendavefla von Angquetil du Perron, deutſch im Auszug von 
Kleuker). Es iſt von reingeifliger Beſchaffenheit, welchem die 
Genien des Himmeld als feine Diener zur Seite fichen. Als 
Gegenſatz des Guten und des Lichtes beftcht das finftere Princip 
des Böfen — Ahriman. Aus jenem follen die geiſtigen Weſen, 
aus diefem Die grobmateriellen entflanden fein; beide ſtehen ſich 
daher auch beftändig fich befampfend gegenüber. Alles Sichtbate 
ift ein Bild, oder Ausdrud eines Unfichtbaren, Weberfinnlichen, 
weiches auf die fichtbare, ihm untergeorbnete Welt beftändig 
zurüdwirft; daber der Einfluß der guten und böfen Geiſter auf 
die Weit und namentlich auf den Menfchen, ber indeſſen durch 
fein Verhalten, duch ein frommes und reines Beben dem Urlichte 
fi) nähern und fomit unter bie Obhut und Gemeinfchaft ber 
guten Geifter ftellen Tann, fowie hingegen umgekehrt der Menfch 
durch Bosheit fih dem böfen Pre und feiner Macht übergiebt 
und nur Böſes wirket. 


$. 155. 


Die urfprüngliche Einheit des Subjectiven und Obiectiven, 
oder des Weberfinnlichen und finnlih Materiellen war anfangs 
auch in dem Emanationsſyſtem weniger fcharf unterſchieden. Auch 
hierin folgt dieſe Unterſcheidung den Geſetzen der pſychologiſchen 
Entwidelung des menfchlichen Geiſtes. Beim Kinde find Sub- 
jectived und Objectives; Wbgebilbetes und Wirkliches, anfangs 
gar nicht, fondern allmälig erft klarer und klarer gefchieden, fie 
verhalten ſich wie ein Vermiſchtes. Bei der anfangenden Be: 
griffebildung und mit det weitern Entwidelung des Verftandes 
geht jenes Bilderweien und die Wirkfichleit auseinander; Die 
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Phantaſie erfaßt die Bilderwelt untereinander und tfrennt das 
Weſenloſe von dem Wirklichen, und nun fängt der Menſch an, 
das Aeußere und das Innere ald gefrennte, oder wenigſtens als 
nicht ÜDentifche Dinge zu unterſcheiden und fo al& ganz audeinander 
gelegte und jedes für fich beflchende Weſen zu betrachten. Der 
Proceß des Hergangs bei der Ablöfung jener Gegenfäge ift im 
Großen der Menfchen ein ähnlicher wie beim Kinde, nur aber 
ein fehr langſamer, und in den Individuen dee Menfchheit im 


Großen fehr ungleich nad der Zeit und nach dem Fortſchritt der 


Entwidelung Es Iöft fih auch in der Geſchichte Eins von dem 
Audern, das Subjective pon dem Objectiven allmälig ab; die 
bildlichen Geftalten der Phantaſie und der traumähnlichen Bilder 
verwandeln ſich zu feften, bleibenden Anfchauungen;. fte firiren 
fd, und es entſtehen Begriffe — zufammengehörige Einheiten — 
welche entweder als blos innere — ideelle Bildungen des Geiftes, 
oder als Abbilder von äußern obiectiven Gegenflänben erkannt 
werden. Weber diefe beiden Gegenfähe der innern ideellen Vor⸗ 
fielungen und über die Vorſtellungen der wirklich Außerlichen 
Dinge ftelt der Verſtand beftimmte dharakteriftifche Merkmale 
auf, an die er fich hält, was man eigentlich Wiſſenſchaft — 
wiffenfchaftliche Begründung — nennt. Und fo entflehen bie 
Dogmen, dad Feſtgeſetzte über das Imnere — Gubjective, und 
über dad Aeußere — Objective, über das Geiſtige und Mate 
riele — Rotürlide. Man ſieht aber leicht ein, daß Diefe Ab» 
löfung und Scheidung etwas fehr Schwieriges. ift, wenn. man 
auf unverfälfchte Beichaffenheit rechnen fol, und daß es mit der 
Dogmenbildung binfichtlich des ganz richtig und zuverläffig Ge 
troffenen fein Mißliches hat; weil der Verftand fich gleichfalls 
erft macht und nicht wie Minerva aus Jupiter's Stirn. voll- 
kommen auf. einmal: dafteht; weil. Die. Phantaſie eine unüberwind⸗ 
liche Zaͤhigkeit befißt, ſich alles Gegenfländliche zuzueignen und 
in ihe Bereich zu ziehen, fo daß es alfo immer ſchwierig ift, zu 
wiffen, wie viel der Verſtand als vollendete Arbeit fertig und 
unfehlbar aufgefiilt hat, und was dad Dogma noch Phantafti- 
ſches enthält. 

Die dogmatifchen Weſen der Geifterwelt find nun ſolche won 
dem Verſtaude nicht zusenläflig gefroffene Werke der Wiffenfchaft ; 
der Verftamd überfpeingt gar leicht feine Geſetze und greift nad 
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Bahngeftalten, wie pas Kind nach den Bildern in bem Gpiegel, 
um fie als wirkliche .WBefen in Befitz zu nehmen. Denn wie in 
der erfien Kindheit des träumeriſchen Bilderlebens: fo überficht 
oder vergißt der Menſch in ber zweiten ober höhern Entwidelungs« 
periode ſich fo leicht wieder in der Unterfcheibung des wirklichen 
Ich und Des gegenfländlichen Nichtich, und wie er früher ganz 
in der fubjertiven Zraummelt zubrachte, fo lebt er jetzt faft nur 
in der objectiven Welt, oder er fteilt ſich ſelbſt feine innern 
Dhantafiebilder als wirkliche außere Dinge vor, und hält fo etwas 
für ein Begriffsweien, was nichtd als Phantafieproduct iſt. Das 
ber rühren ficher die vielen und mannichfachen Wahngebilde unb 
Irrlichter des Geifles bei bem erwachfenen Menfchen, wie bei 
den Völkern auf einer höheren Entwickelungsſtufe; bei dem dog⸗ 
matifirenden Verſtande in ber Waflenfchaft, wie bei dem fidh 
weiter bildenden Geiſte der Völler. 

Nehmen wir die Zeit Der weſtaſiatiſchen Völker und Staaten: 
bildungen, als fie auf den Schauplatz ber Geſchichte traten und 
als wir von ihrer Bilbungsentwidelung von ihnen Runde de 
fommen, fo läßt fi) dies auf fie auch insbefondere in Hinficht 
auf die Magie volllommen anwenden. Es war bie Periode ihrer 
theoretifchen Dbjectivirungen und ber Begrifföperfonificationen, 
und bei ders pbilofophischen Denkern war ed die Zeit des wiſſen⸗ 
fheftlihen Dogmatismus, den eine ralfonnirende Speculation 
aufftelte. Die Begriffe wollen namlich Namen haben, und den 
Kamen als Bezeichnungen eignet man ger. fo leicht Weſenheit 
und Perföntichkeit zu, anftatt dag fie nur Begriffszeichen, alfo 
Bilder von Dingen fein follen, nicht die Dinge ſelbſt. Und fo 
fhaffte fich der Driemtale die Phantafiebilder feiner Innern Traum⸗ 
wet in fichenden Umriſſen zu feſten Geſtalten obiectiver Reali⸗ 
täten um; kehrte feine innere Welt nach. außen und hielt fie auch 
für eine wirkliche äußere; die Gegenfländbe feiner Einbildung wur- 
den ihm zu wirklichen Gegenfländen hypoſtaſirt und mit feiner 
taifonnirenden Wiffenfchaft ftellse er das Ganze auf einen dogma⸗ 
tifchen Grundpfeiler. Wenn nun die Iuftigen Wefen der Phan- 
tafte vorher ihr freied Spiel hatten und flüchtig durch die Welt 
und den Himmel irrten, fo befommen jest die Geifter fefte Leiber 
und mit dem analyfirenden Verftande nahmen fie an Zahl. und 
Bedeutung zu, fo Daß fie jetzt ald objective Perfönlichkeiten in 
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der Welt auftreten und in guter oder böfer Eigenſchaft in das 
Leben eingreifen, alfo daß derfelbe Geiſt, „der ſich in der erften 
Periode der Kindheit noch als eine hieroglyphiſche Schlange 
binaufringelt an dem Baum der Erkenntniß, nunmehr als ein 
dogmatifches, böfes yerfünliches Weſen, als der perfönliche böfe 
Keind der Menfchheit, ald Das perfönliche Oberhaupt eines fürm- 
lichen Höllenftaates auftritt und in die Welt einwirkt. — Voila! 
den Satan; Ahriman; Belial; Belzebub! die Deus; die Dar- 
wands; die Scheilimd und Dſchinas; die Buhl- und Gefellichafts- 
teufel der Hexenzeit; ja den pfiffigen — durch Die Poeſie verherr: 
lichten — Mephiftophelesl — Kurz das ganze unermeßliche Ge: 
biet von feindfeligen Geiftern, Teufeln und Dämonen aller Völker; 
Himmelsftrihe; Sprachen und Reigionsphilofophien. — Auf 
der andern Seite die Cherubim, Seraphim, Thronen und Mächte; 
Gewalten und Kräfte; die Amfchaspands, Izeds, Fervers, Se: 
phiroths, Malachims Ben Elohim ꝛc. — endlich die Milliarden 
von Aſtral⸗ und Elementargeiſtern, von Mittelgeiſtern, Geſpen⸗ 
ſtern und Phantaſieweſen aller Racen und Farben!!!“ (Horſt, 
Zauberbibliothek. 5. Bd. S. 32). 

Die Religionsphilofophien der auf die zweite Stufe der 
Culturentwickelung getretenen Nationen, wieder Perſer, Chaldaͤer, 
Indier ıc. gehören mit ihren Geiſtertheorien dieſer ſpeculativ⸗ 
dogmatiſchen Bildungsſtufe an. Ueber alle jene magiſchen Er⸗ 
ſcheinungen der Geiſterweſen, gleichviel ob es ſubjective weſenloſe 
Hallucinationen, Illuſionen und Trugbilder find, oder ob auch 
wirkliche objective aͤußere Einwirkungen ſtatthaben möchten, ver⸗ 
ſuchte der menſchliche Verſtand, ſich darüber Theorien zu bilden 
und einen beſtimmten Anhaltspunkt zu gewinnen, um in den 
wichtigſten Angelegenheiten ſeines eigenen Ichs klar zu werden 
und ſich zu einer beſtimmten Anſchauung zu bringen, was ihm 
chaotiſch vorgeſchwebt hatte. 


g§. 156. 


Dem Dualismus Zoroaſter's ſehr ähnlich find alle alte Lehren 
der Chaldäer, Indier und Aegypter. Das gute und böfe Princip 
ift in.dem ägpptifchen Oftris, in der Iſis und Zyphon mit den 
guten und böfen Dämonen übereinflimmend. Die Chaldäer hatten 
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nad) Plutarch fogar zwei gute und zwei böfe Hauptgöfter, und 
auch ſolche Geiſter; damit aber auch noch mehrere neutrale. In 
dem indifhen Dualismus erfcheinen mildere Formen als im Par: 
fiömus, aber die Damonen und Devs find dort nicht in geringerer 
Menge als in Chaldäa und in Babplonien, wie ed die theofo- 
phifchen Syſteme, die poetiſchen Gefänge und Zradifionen bes 
zeugen. Bon diefem letzteren Lande haben die Juden aus ihrer 
Gefangenſchaft die Magie und Zheurgie mit dem ganzen orien- 
talifchen Dämonenglauben eingeimpft nach Kanaan gebracht; die 
von Mofed fo fireng verbotene Zauberei wachte im Geifte des 
perfifch = medifhen Dogmatismus, durch ihre Ideen des Teufels 
und der Engel mit ihren Rangftufen jetzt erſt recht. Tebendig 
wieder auf und fchlug fo tiefe Wurzeln, Daß fie nicht mehr auß- 
zurotten waren (vergl. Tiedemann, Geift der fpeculativen Philo- 
fophie. Bd. II. ©. 99 ff.). „Denn wollen wir aufrichtig fein, 
fo müſſen wir geflehen, daß der Geifter-, Dämonen» und Satans» 
glaube Jeſu, der Apoftel des neuen Teſtaments, ja des gefammten 
Urchriſtenthums bei Katholiken und Häretifern Fein anderer war 
und ift, ald der damalige allgemeine orientalifche Völkerglaube, 
wie er ind Judenthum aufgenommen worden war, nur nad) der 
ideellern Tendenz des neuen Weltglaubens modificirt, und der 
Zauberliebe, wie der Zauberkunft der Zeit fegensreich welthiftorifch 
entgegen wirfend Durch die Lehre, daß Chriſtus gekommen fei, 
Das Reich ded Satans und der Dämonen zu zerſtören. Joh. 
IH, 8.” (Horſt.). Wie dann die jüdifchen Gelehrten zu 
Alerandrien und die Ausbreitung bed Chriftentbums fenen orien- 
talifchen Glauben weiter führten und die Magie mobiftcirten, 
wird in ber Folge näher gezeigt werben. 

Ed ſtimmt alfo mit jener Hauptlehre des Zendſyſtems Die 
ganze orientalifche Magie überein ; die verfchiedenen Amſchaspands 
werben ald männlich oder weiblich, gut oder böfe vorgeftellt, je 
Doch herrfcht die Idee des Böfen vorzüglich in dem Weiblichen, 
was auch bei den Geiſtern des niedern Ranges, bei den Izeds 
Der ‚Hall if. Die Perid oder die weiblichen Devs find gleich 
bedeutend mit Zeufel (Zendaveſta Bd. I. ©. 116). Beider ge 
meinfchaftlicher Aufenthalt ift nach den Zendbüchern die Wüſte 
Kobi, wo fie in ungeheurer Menge vorhanden find und von wo 
and fie das ganze Land durchihwärmen, um allerlei Plagen über 
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die Menſchen zu bringen. — Alſo auch hier werden ausdrücklich 
Die menſchenleeren Wüſten als Aufenthaltsort der Geiſter ge⸗ 
nannt. 

Der Peris wird auch in dem Zendaveſta erwähnt, daß fie 
mit den Zauberern in Verbindung ſtehen; Peridar ift ein von 
böfen Geiftern befefiener Zauberer. „In dem älteftlen Buche 
bed Zendaveſta — in Vendidat — werben fie ausdrüdlich Lehrer 
aller Arten von Zauberei genannt, ja man fcheint ihnen im 
graueften Alterthum einen Förperlichen Umgang mit ben Zauberern 
zugefchrieben zu haben, fo daß fie auf eine höchſt auffallende 
Weiſe an die verkehrte abgefallene Geifterrace im Buch Henoch 
erinnern. — Unter den Verdienſten des Sofiofh — des Welt- 
erlöfers — wird namentlich angeführt, daß durch ihn die Peris 
mit allen ihren Anfchlägen und Verführungen würden nieder- 
getreten werden.” (Horſt, Deuteroflopie S. 233 nach Vendidat). 
Horft führt bei der Gelegenheit der Recenfion über Die Mytho- 
logie der Feen und Elfen von Dr. D. 2. Wolf an, daß bie 
Derid der arabifchen Romantik nicht mit jenen urfprünglichen 
Peris zu verwechſeln fein. In diefer mit dem Islamismus ver- 
mifchten perfifchen Romantik erfiheinen fie als Ideale weiblicher 
Schoͤnheit, und die feinſte Schmeichelei, welche ein neuperſiſcher 
Dichter einer Dame machen kann, iſt, wenn er ſie mit einem 
dieſer luftigen Weſen vergleicht. 

Die altperſiſchen Devs ſind ganz unſere dogmatiſchen Teufel, 
ſagt Horſt, wie ſie im alten Volksglauben in Europa exiſtirten: 
böfe, häßliche, feindſelige Weſen mit Hörnern, Klauen und ſtrup⸗ 
pigen Haaren. So reizend übrigens im Neuperſiſchen bie Dſchines 
oder die arabifchen Devs vorgeftelt werden, fo wird doch auch 
ihnen nicht weniger das Verführerifche, die Züde und Bosheit 
sugefihrieben, obgleich die männlichen Devs für noch gefährlicher 
gehalten werden. So traut auch der Koran der Schalksnatur 
Diefer Geiſter nicht; er warnt bie Gläubigen gegen die Streiche 
und Verfuchungen berfelben und empfiehlt bas Gebet als das 
befte Schugmittel gegen fie. Sehr merkwürdig follen bie Dſchines 
von Zeit zu Zeit einer Verwandlung. in Schlangengeftalt. unter: 
worfen fein. Da auch mehrere europaifhe Geifterarten, wie 
Keen, Nixen ıc. eine folche Verwandlung erleiden, To ift Die Frage 
erlaubt, ob die Idee der Schlangenmetamorphofe nicht aus dem 
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Drient herſtammt und nicht blos von der mofaifihen Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte? — Die Schlange ift das Symbol Ahriman’s; in 
Schlangengeſtalt fprang der Urböfe vom Himmel auf die Erde 
und durchdrang fie; mit Schlangengeftalt bekleiden fich haufig 
feine Devs und indbefondere die Peris des Zoroaſtrismus; zuleßt 
ift Der ganze Parfismus voller Schlangen und Schlangenſymbole. 
Daß ber Parfismus unter den Geiſtern einen fürmlichen Ge⸗ 
Ihledtsunterfchied annahm und bis in einzelne Geſchlechtsverrich⸗ 
tungen Der männlichen und weiblichen Mittelmefen einging, ver 
anlaßte höchſt wahrfcheinfich jenen furchtbaren Aberglauben, der 
befonders fpäter im Mittelalter, dann bei den chriftlichen Hexen 
in den fogenannten Buhlteufeln, in den Incubus und Succubus 
die höchſte Stufe der Geiſtesverwirrung erreichte, welche die 
menfchliche Gefellfchaft je im Großen getroffen hat, wo die Ver: 
wandiungen abwechſelnd in Schlangen, Wölfe, Katzen und Hunde 
flattfanden, in.die der Zeufel. ſich kleidete, um feine geilen Triebe 
irgendwie zu befriedigen und durch geiftrigen Gefchlerhtsumgang 
mit Menfchen jeme Wechfelbälge zu erzeugen und fein böllifches 
Geſam niederzufegen zu allem nur denkbaren Betrug, Gefahr 
und Schädigungen, was Alles in dem dogmatifchen Meiſterſtück 
des Hexrenhammers die allerhoͤchſte Sanction erhielt! ‘ 
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Die Motive zu dem Weſen der Magie find demnach hier 
wie in Indien ziemlich dieſelben; Das religidfe Princip, Die philo: 
fophifche Anfchauungsweife und die Meberlieferung waren die in- 
nern Momente, weiche die erblich-nafürliche Dispofition zur Ent: 
bindung der BVifionen begünftigte, was in China, wo Religion 
eigentlich gar Peine ift und faft ebenfowenig Philoſophie und 
Veberlieferung, beinahe Alles fehlt. Jedoch findet bierin mehr: 
fache Verſchiedenheit ſtatt. 

. Was zuerſt die Religion betrifft, fo wurzelt dieſelbe bei 
weitem hier überall nicht ſo tief im Gemüthe, wie bei den In⸗ 
diern, das beſchauliche Leben iſt hier nicht ſo allgemein, der Geiſt 
der Perſer und Meder iſt mehr ein flüchtiger Berggeiſt. Wie in 
Indien die religiöſe Schwärmerei vorherrſcht, fo in Perſien die 
dichterifche Begeiſterung, welche übrigens nicht weniger mit dem 
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ſomnambulen Elemente verſchwiſtert iſt, aber andere Blüthen 
mannichfacherer Art und von verſchiedenen Farben treibt. Sollen 
jene höchſt originellen Dichtungen der weftafiatifchen Völker nicht 
vielleicht oft Ergüffe oder wenigſtens Nachahmungen ekſtatiſcher 
Vifionen gewefen fein? 

Das philofophifche Denkſyſtem über das gute und böfe Prindp 
und über jene in das wirkliche Leben bereinragende Geifterwelt 
mußte mit der Tradition zur Geftaltung der Viſionen weſentlich 
beitragen, bier jene fehauerlichen Gefpenfterfpiele von glänzenden 
Himmelögeftalten und den Ungethümen der Hölle bis zu den 
fragenhafteften Ausgeburten hervorzubringen, was in Indien bei 
einer mehr fchwärmerifchen Ueberfpannung viel einfacher zuging; 
dort Löft fich der fehnfüchtige Büßer im Lichte der Gottheit ohne 
objective Form auf, bier zerfließt dee Viſionär in einer Vielheit 
äußerer Objecte, mit welchen er fich felbft verwechſelt. Ent⸗ 
zudungen mit Ausfahrten aus dem eigenen Leibe in ferne Ge- 
genden und Welten Tommen bier fchon häufiger vor, denn die 
Dhantaften waren weniger fir und auch weniger überirdiſch. 

Zudem find auch die äußern Motive anderer Art; als Die 
Lebensart, die geographifhen Werhältniffe und die künſtlichen 
Mittel, die eine wefentliche Modification berbeiführten. Die 
Lebensart ift in jenen weftafiatifchen Ländern von jeher eine fehr 
unftäte und veränderliche gewefen; eine folche bringt eine zer- 
fireute und mannichfachere Sinnesbefchäftigung und das äußere 
Zagesleben wird daher auch mehr in der innern Traumwelt ſich 
reflectiren. Die Beifter verkehren daher nach aller Form wie Die 
Zebendigen fogar in Geſchlechtsnatur; fie reizen die Menfchen 
nach ihren finnlichen Zrieben und zeigen ihnen die Mittel zu 
thun und zu laſſen bis zu den kleinſten unbedeutendften Lappereien 
berab, worüber der indiſche Seher unendlich erbaben blidt. 

Das Land hat Alles, was der Phantaſie Veranlaffung zu 
Viſionen bieten kann; Berge und Thäler, Höhlen und Wuüften, 
und dazu noch fogar jene merfwürdigen Ausftreuungen von Däm- 
pfen und Feuer; alfo auch in Diefer Hinſicht iſt der Stoff in 
überwiegendem Maaße vorhanden zu jener fo vielfeitigen, fo 
reizenden und ergößenden Romantik. 

Die fparfame, aber belebende und Präftigende Nahrung des 
Jägers und Hirten giebt ein Teichtflüffiges Blut und Jäßt eine 
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fire Melancholie in zähen, flodenden Saͤften nicht einwurzeln. 
Eine tiefgehende, fchwärmerifche Beſchauung wird ſchon auch des⸗ 
wegen bier feltener fein. 

Endlich die Mittel, die bewußt und künſtlich zu, Erzeugung 
der magifchen Zuflände gebraucht wurden, find bier alt und an 
der Tagesordnung. Won den narkotifchen Stoffen, von Opium 
und dem Hanflaft, vom Stechapfel und Bilfenkraut ıc. hat man 
die beflimmten Angaben und fie haben fich bei den heutigen Per 
fern, bei den Moslimb und Arabern bis heute erhalten. Die 
Zheurgie fludirte ja die Kunft, mit Geiftern in Verkehr zu 
kommen und fie fi) unterfhänig zu machen. So zeigte fchon 
Die Art der Vifionen, daß fie häufig Producte Fünftlicher Mittel 
find; fo das Fliegen und die Ausfahrten der Seele; das Sehen 
und die Verwandlungen von Thieren und endlich die öftere An⸗ 
ſteckung bei folchen gleichgeflimmten und fchon überreizten Naturen, 
welche indeffen auch die Gefpenflerfurcht und die gleichen religiöfen 
Anfichten nicht weniger erzeugen helfen. 

Und fo fehen wir den Zraumfchlaf methodifch zuerft in Afien 
in dem alten prachtvollen Tempel des Belus zu Babylon pflegen, 
we nach Herodot jebe Nacht ein dem Gott geweihtes Weib auf 
einem bimmlifchen Bette fehlief. Ein anderes Drakel war nad 
Strabo am kaſpiſchen Meere. 
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Nach Herodot (L ce. 181.) und Diodor von Gidlien bes 
baupteten die alten chalbäifchen Priefter. des Jupiter und des 
Belus, daß der Gott oft in feinem Tempel erfcheine, befonders 
des Nachts, und dort fich einem Weibe offenbare, weiches er ſich 
felbft ausgewählt habe. Daß ſich die Götter den Menfchen auf 
mehrfache Weiſe offenbaren, war ein allgemeiner Glaube. Die 
Chaldaͤer, welche auch Cicero zu den älteflen Wahrſagern zählt, 
ſchrieben den Kräutern eine gewifle Zauberkraft zu, mit deren 
Hülfe fie allerhand Wunderdinge verrichten zu können behaupteten. 
So erwähnt Galenus eines Pamphilos, welcher über die Kräfte 
Der Kräuter gefchrieben, daß er überall gewiffe Kabeln und Zauber- 
formeln binzugefegt habe, welche die Wirkungen der Kräuter un⸗ 
gemein verftärken follen (Galenus de simpl. medicament. facult. 
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IV. prooem.). Die Aſtrologie der Chaldäer iſt zum Sprichwort 
geworden. Sie pflegten nach der Stellung und Bewegung der 
Sterne wahrzuſagen und erhielten in ihrer Kunſt einen ſolchen 
Ruf, daß fogar Die alten Aſtrologen, befonders bei den Römern, 
Chaldaͤer genannt wurden. Man behauptet, Daß die Aſtrologie 
von den Chaldäern zu den übrigen Völkern verbreitet worden 
fei. Nach Plutarch behaupteten fie, daß die Planeten auf eine 
ganz verichiedene Art auf die Erde einwirken, fo Daß einige einen 
wohlthätigen, anbere einen nachtheiligen Einfluß haben. — Auch 
Talismane mit verfhiebenen Bildern und Infchriften hatten fie 
häufig in Gebrauch, welche fie nicht blos zur Verhütung von 
Krankheiten und zu ihrer Heilung, fondern auch und zwar vor- 
züglich zum Wahrfagen benusten (Tiedemann, de quaestione quae 
faerit artkım magic. origo p. 16). 

Zur befonberen. Ausübung dee Magie hatten die Chaldäer 
brei Ordnungen von Prieftern ; erftens bie Aſchapim, ober die Sänger, 
Befchwörer; zweitens die eigentlichen Magier, die Weifen und 
Oberſten, und drittens die Sterntundigen. Daß die chaldätfchen 
Driefter dur Händeauflegenz durch Worte; durch das Licht; 
durch den Schall Krankheiten heilten und Wunder thaten, was - 
Altes mit Ihrer Magie verbunden war, ift eine allgemeine Sage 
gewefen und die übrigen Völker follen es erſt von ihnen crlernt 
haben. Bei den Perfern ‘war der allgemeine Glaube, daß ihre 
Könige durch ein himmliſches Feuer unmittelbar erleuchtet werden, 
das aus dem Lichtquel Drmuzd flröme; Deshalb wurde das 
heilige Feuer auch als Sinnbild. vor dem Könige bergefragen. 
(Zendavefta I. Bd. &h.L S. 38). 

Bei den Perfern waren ed nun die Magiafi, Magier, welche 
dem Priefterthum vorflanden, und die Magie war mit dem Eultus 
Gins; daher jagt Platon (Alciblad. edit. Ficin. I. p. 451): „die 
Könige von Perfien erleenen die Magie, welche eine Verehrung 
der Götter ift. Auch Alles erfaßte die Magie, was ſich auf 
Weisheit und Gottesdienft bezog. — Das Wahrfagen war ihnen 
eine höhere Offenbarung durch die Geifter und dieſes Wahrfagen 
übten die Perfer nach Cicero und Soſitian fehr fleifig (Laert. 
prooem. sect. 7.). Um fi nun zu dem Weiſſagen geſchickt und 
die Geiſter fich günftig zu machen, hatten fie fo Eräftige Gebete 
und Sefänge, daß fie nach ihren Werficherungen dadurch fehr 
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bald erhört wurden; auch nit Hülfe gewiſſer Kräufer pflegten 
fie wahrzufagen. (Pin. histor. nat. XXIV. 17.) 

Um fih den Göttern recht würdig darzuftellen, führten die 
Magier auch eine ganz eigenthümliche Lebensart, und zwar waren 
ed ihre Dauptgebote, fih vom Weine zu enfhalten und ebenfo 
vom Yleifhe und der Venus (Clemens Alex. strom. TIL p. 446). 
Alles, was die Sinnlichkeit des Leibed reizt, mußte auf das Nach⸗ 
drüdlichtte gemieden werden. Nach Cicero fpllen fie aber mehr 
nur das natürliche Wahrfagen- gehabt haben. 

Ich erwähne bier nur kurz noch ald Anhang des Buddha, 
Sohn der Mafa, neunten Avatars oder Incarnation des Wiſchnu, 
der von den Indiern, den Zibetanern ıc. als Symbol der göft- 
lichen Weisheit unter dem Bilde eined fchönen, in tiefer Medi- 
tation figenden Jünglings verehrt wird. Er trägt gewöhnlich 
eine gewundene Flechte — Dſchara genannt — das Zeichen ber 
Büßenden. Die Augen find in tiefer Selbſtbeſchauung nieder 
geſchlagen. Die fo weit in Aſien berrfchende Bubbhalehre ftimmt 
im Ganzen mit dem Vorgetragenen und ift ein Beweis des von 
Alters her noch dort einheimifchen Geiftes. 
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Wenn auch nicht der Zeit, fo Doch dem Ort nach, find bie 
jebt Lebenden Völkerfchaften Aſiens noch zu erwähnen, bei welchen 
man Vifionäre und efftatifhe Zuſtände fehr. haufig beobachtet. 
Dahin gehören "die fiblrifhen Schamanen, die arabifchen Der- 
wifche, wozu wir bie Samojeben und die Lappen nehmen wollen. 
Es ift bei allen diefen Voͤlkern eine Art Somnambulismus nichts 
Ungewöhnliches, in den fie entweder aus angeborner Reizbarkeit 
ober durch befondere Bewegungen und Drehungen des Körpers, 
feltener durch betäubende Mittel verfallen. Bei jenen nördlichen 
Bölkern fol fi) das zweite Geficht auch häufiger einftellen. Bei 
den vielen mongolilchen Volkerſchaften ımb auch unter den Lappen 
find es vorzugsweife bergleichen höchſt reizbare Individuen, welche 
zu den fogenannten Geifterfprechern und Zauberern; in Indien 
zu den Iongleurs; in Sibirien zu den Schamanen erforen wer 
den. Bel folchen natürlichen, durch Uebung und Lebensart ver 
flörkten Dispofttionen, brauchen die Meiften weiter nichts, als 
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heftig zu fchreien, zu toben, zu trommeln, zu tanzen, fi im 
Kreife zu drehen, um in Ohnmachten und Trampfhafte Erftar- 
rung zu fallen. Bei den fibirifhen Schamanen werden nach 
Georgi (ruſſiſche Wölkerfchaften) doch auch befäubende Mittel ge: 
braucht, fo ein Decoct des Fliegenſchwammes ober anderer auf: 
reizender Kräuter, worauf fie Vifionen bekommen, in denen fte 
Geifter fehen und fih mit ihnen unterreden, die ihnen Tünftige 
und entfernte Dinge offenbaren. Auch allerlei befondere Thiere 
und Gegenden fehen fie und die Seelen der Verſtorbenen, zu 
denen fie fich aus ihrem Körper in die Luft bis zu dem Sig der 
Götter erheben, was Högflröm befonderd von den Lappen er: 
zählt, hei denen häufig eine fo große Reizbarkeit angetroffen wird, 
dag höchſt feltfame Erfcheinungen erzeugt werben. „Wenn Se 
mand den Mund aufthut, oder zufammenzieht, oder mit ben 
Fingern auf Etwas hinweift, ober tanzt, oder andere Geſticula⸗ 
tionen vornimmt, find Manche, die alle Bewegungen, welche fie 
fehen, nachahmen, und wenn diefed gefchehen ift, fo fragen fie, 
ob fie fich ungeberdig aufgeführt haben, indem fie felbft nicht 
wiffen, was fie gethan haben. Eben diefe Lappen find in fo 
hohem Grade reizbar, daß fie durch den kleinſten unerwarteten 
Schall, durch die unbebeutendfte, nicht vorgefehene Ericheinung, 
3. B. dur einen abfpringenden Feuerfunken und dergleichen in 
Dhnmachten, oder Zudungen verjegt werden. Oft fallen fie in 
den Kirchen, wenn der Prediger entweder zu heftig gefticulirt 
oder zu laut redet, haufenweife in Ohnmachten, Andere hingegen 
fpringen wie rafend auf, flürzgen zur Kirche hinaus, rennen Alles, 
was ihnen begegnet, barnieder, fchlagen mit den Zäuften auf ihre 
Nachbaren u. f. w.“ Pallas erzählt (Reifen Durch verfchiedene 
Provinzen des ruffifchen Reiche. Th. W.), daß die Schamanen 
bei den Oft» und Weſtjaken, den Samojeden, Zungufen, den 
Buräten, Katſchinzen und andern nordafiatifchen Völkern fo 
außerordentlich erregbar find, Daß man nur nöthig babe, einen 
unverfehens zu berühren, um feine ganze Organifation zu er 
füttern, feine Phantafie in Aufruhr bringen und ihn außer ſich 
felbft zu verfegen: dieſer ftedt ſympathetiſch Dann feine nächfte 
Umgebung an und diefe wiederum weiter, fo daß auf diefe Art 
öfter ganze Gegenden und Völkerſchaften in Schreden, Unruhe 
und Verwirrung verfeßt werden. Non einigen Mäbchen bei ben 
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Kotfchinzen erzählt Pallas, daß viele gleichzeitig leiden und auf 
biefelbe Art, wie irgend eine einen Parorysmus bekommt. „Es 
ift, fagt er, feit einigen Jahren unter den Katichinzen bei ben 
jungen Mädchen eine Art von feltfamer Wuth wie dur An⸗ 
ftedung oder Sympathie fehr gemein geworden. Sie laufen, 
wenn fie ihre Anfälle bekommen, aus den Jurten weg, lärmen, 
toben und fielen fih überaus ungeberdig, raufen ſich die Haare 
aus und wollen fich erbenten, ind Waſſer fpringen sc. Die An⸗ 
falle dauern gemeiniglih nur einige Stunden, und ftellen fi 
(jenachdem ihre melancholiſche NReizbarkeit durch den Anblick an« 
derer Mädchen, welche fich in ähnlichen Umftänden befinden, ſym⸗ 
pathetifh aufgeregt wird), ohne eine gewiffe Ordnung, bald 
wöchentlich ein, bald bfeiben fie einen ganzen Monat lang aus,” 
Alle dieſe Zuflände und ſympathetiſchen Erſcheinungen erzählt 
auch Georgi von allen mongolifchen und tartarifchen Voölker⸗ 
- haften, die alle aus demſelben Stamme entfproffen find. 

Aus Ddiefer außerordentlichen Reizbarkeit und Beweglichkeit 
glaubt Horſt mit Recht, jene mechanifche Nachahmungsgabe zu 
erflären, welche bei vielen rohen Wölkerftämmen beobachtet wird, 
3. DB. bei aftatifchen ſowohl als bei Negerflämmen. Die fchrwä- 
cheren, aber erregbareren Völker thun ed den flärferen und kunſt⸗ 
reiheren Bewohnern von Europa in dem leichten Gebrauche aller 
Gliedmaßen und in den fchwerften Wendungen und Beugungen 
des Körperd unvergleichbar weit zuvor, und erfcheinen im Sprin⸗ 
gen, Klettern, Seiltanzen, kurz in allen Arten von Gaukel⸗ und 
Zafchenfpielen fo unerreichbar, ald die Affen oder andere Thier⸗ 
gattungen in den natürlichen ihnen eigenthümlichen Fertigkeiten. 

Wie fchnell bei diefen reizbaren Völkern die Phantafie ſich 
objective Geflalten bildet, zeigt eine von Pallas mitgetheilte 
Beobachtung an einem famojebifchen Zauberer, dem er einen 
Ihwarzen Handihuh anzog. Er fah feine Hand flarr an, fing 
an zu zittern und bald darauf lauf zu fihreien, und endlich fich 
auf dem Boden zu wälzen, indem er fagte, daß Pallas ihm 
feine Hand in eine Bärentage verwandelt habe. Er begab fich 
nicht eher zu Ruhe, bi8 man ihm den Handfchuh abgezogen 
hatte. — Die Zauberer von Profeffion haben eine Pauke, bie fie 
Kannus oder Quobdas nennen, ein ausgehöhltes Stud Holz mit 
einem Zell überzogen, welches bemalt ift und mit Tnöchernen 
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überfeßen; fie erklärten dieſe Ausſprüche für hohe, ober wie fie 
es heißen, für Mährchenſprache.“ 
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Achnliche Körperbewegungen und befonders ein Drehen und 
Schwingen ded Körpers im Kreife findet man auch bei den tür 
fifchen Arabern, wodurch fie ih in einen Schwindel und in 
frampfhafte Ekſtaſen verfegen, was bei religiöfen Zufammen- 
fünften und Proceffionen etwas ganz Gewöhnliches if. Die 
Derwifhe wollen gleih deu Schamanen durch ihre muftifchen 
Ceremonien theild abfichtlih und herkommlich auf das gemeine 
Volt wirken, theils Geſichte und Dffenbarungen bekommen. 
Schubert erzählt in feinen Reifen nach dem Drient (zweiter 
Band) einen folhen Drebtanz eines Derwifches, den er in Cajoro 
ſah. Es ift Fein weientlicher Unterfchied bei dieſen und ben 
Schamanen; Krämpfe, ohnmachtsaähnliche Bewegungslofigkeit, un- 
empfindliche Efftafen und Viſionen ıc. find bier wie dort. Be⸗ 
merkt verdient aber zu werden, Daß bei den Arabern der Geiſter⸗ 
glaube ziemlich in der alten orientaliſchen Urt fortbefteht, was 
auch ſchon die arabifche Romantik beweifl. Die Dſchines und 
Devs find von männlicher und weiblicher, von guter und böfer 
Beichaffenheit, nur mit dem Unterfchiebe, wie ich ſchon anführte, 
daß die heutigen Devs Ideale weiblicher Schönheit find, 

„Die in: beB Begenbogens Farben Ichen. 
. Und in deu lichten Woͤlbchen ſpielen.“ 


Solche Devs find es denn auch vorzüglich, welche als Führer 
und Schußgeifter den arabifchen Sehern erfcheinen. Die männ- 
lichen Dſchines find boshafter und gefährlicher, "und fie werden 
als Aufpaffer und Ankläger angefehen, wobei Züge von ihnen 
erzählt werden, die an Mephiftopheles bei Goethe erinnern, an 
jene Höllenbtut, | 

„Die ftetö verneint und ſtets verklagt, 
Jetzt etwas Boͤſes will und jetzt das Gute ſchafft.“ 





„Ich bin ber Geiſt, der ſtets verneint! 
und das mit Recht, denn Alles was entſteht, 
Iſt werth, daß ea zu ‚Grunde geht.” 
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Auch die Viſionen, welche die arabiſchen Seher beſchreiben, 
erinnern an jene der alten Perſer; die reizenden Gegenden, die 
himmliſchen Gaͤrten, das Roſenbrautgemach im Mondenglanz, 
die Nektartropfen von dem Regenbogen, das wunde Herz anzu⸗ 
glühen im Paradieſe tanzender Houris! 

In der That, die arabiſche Romantik iſt ein wahres Feen⸗ 
ſpiel, daß man nicht recht weiß, iſt das Leben eine Viſion, oder 
die Viſion im Geiſte allein das Leben? 

„Dieſe Meiſter⸗ 
Loſen Geiſter 
Haben billig ihre Launen; 
Wie ſie's treiben, 
Muß es bleiben, 
Und bir bleibts nur anzuflaunen.” 
Rüdert. 


Zweite Abtheilung. 
Die Magie bei den Aegyptern. 
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Wir kommen jetzt zu jenem merkwürdigen Land und Wolf, 
welches für unfern Gegenſtand fo überaus wichtig iſt, daß wir 
uns fchon etwas länger Dabei aufhalten müffen, damit wir nicht 
blos mit einem flüchtigen Blick die alten Tempel und die ägppti- 
fhen Pyramiden befchauen, fondern daB wir das Eigenthümliche 
der Gebräuche und Lehren dieſes uralten Volkes etwas ernſter 
unterfuchen, um zunächft zu fehen, worin wohl der Grund liegen 
mag, daß man Aegypten bald das Land der Finfterniß, bald das 
Mutterland der Wiffenfchaften genannt bat. Es fcheint, daß 
der Magnetismus und eine Leuchte angezündet hat, womit wir 
mit ziemlicher Sicherheit das Urtheil zu fällen im Stande find, 
worin wenigftend ein Theil ihrer Geheimnifie befanden haben 
möge. Wir glauben nämlich, daß die ägppkifchen Priefter die 
Erfcheinungen des Magnetismus recht gut gefannt haben, und 
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auch die Methode, dieſelben planmäßig hervorzubtingen unb in 
Krankheiten anzuwenden, und daß fie zu dieſem Zwede einen 
großen Theil ihrer Zempelgebräuche vor den Augen der Unein⸗ 
geweihten verbargen. 

Wir finden ſchon in der älteflen Zeit in Aegypten, wie nir⸗ 
gends anderswo das Arzneiweſen mit dem Prieſterthume und dem 
Cultus vereinigt, und zwar in der Art, daß man Grund zu 
glauben bat, das praktifche mediciniſche Verfahren hätte daſſelbe 
mehr befchäftigt, als die Unbetung der. Götter; denn wir finden 
in Aegypten die erſte Krankenpflege in den Tempeln regelmäßig 
feit Sahrtaufenden mit religiöfen Weihen und Gebräuchen, wobei 
fie zur Heilung von Kranken die GBötterausfprüche erwarteten, 
und um dieſe zu vernehmen, Die Kranken felbft dazu vorbereiteten. 
Unter anderm ſchreibt Diodor von Sicilien (Lib. 1.): 

‚Die Aegypter verfichern, Daß Ifis ihnen in der Arzneikunſt 
große Dienfte geleiftet habe, durch heilfame Mittel, die fie ent 
deckte; daß fie jett, wo fie unfterblich geworden, an dem Gottes⸗ 
dienft der Menfchen ein befonderes Wohlgefallen habe und fich 
vorzüglih um ihre Geſundheit bekümmere; daß fie ihnen durch 
Träume zu Hulfe komme, womit fie ihr ganzes. Wohlwallen 
offenbare. Die Probe iſt darüber feſtgeſetzt, ‚nicht Dusch Fabeln, 
wie bei den Griechen, fondern durch gewiſſe Shatfachen. In der 
That, alle Völker der Erde geben Zeugniß von der Macht dieſer 
Söttin in Bezug der Heilung von Krankheiten, durch ihre Ver- 
ehrung und Dankbarkeit. Sie zeigt in den Zraumen ben 
jenigen, die leidend find, bie für ihre Krankheiten 
geeigneten Mittel an, und die treue Erfüllung ihrer Ver⸗ 
orbnungen hat gegen die Erwartung aller Welt Kranke gerettet, 
die von den Xerzten aufgegeben waren.” 

Ganz daſſelbe erzählt Strabo von dem Tempel des Gerapis 
(In. XVIL), und Galen von einem Tempel bei Memphis 
(Hephäftium genannt) (Lib. V. de med. sect. genes. c. 1.). 

Von keinem einzigen Volke des. höchften Altertbums haben 
wir fo viel Beſtimmtes über eine regelmäßige Krankenpflege in 
den Zempeln, ald von den Yegyptern, wo die Priefter jene innere 
Stimme im Menſchen wieder zu erweden wußten, Die er ge 
wöhntlich felber gar nicht kennt, und die man ald ein verlornes 
Gut nur ald ein Geſchenk der Götter anfah; wo man biefe innere 
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Stimme fo allgemein für Die Cur der Kranken und auch für 
andere Angelegenheiten des Lebens benutzte, wo aber auch zugleich 
diefes ganze Verfahren vor ben Augen bes gemeinen Unverſtandes 
fehr weiſe mit dem Schleier des Geheimniſſes in den Myſterien 
verdedt und vor profanem Mißbrauch verwahrt wurde. Hierin 
liegt der Begriff der Orakel, ‘über deren Entſtehung und Be- 
deutung bier Einiges vorausbemerkt zu werden verdient, ehe wir 
zu ben Gebraͤuchen und Verfahrungsarten ber ägyptifchen Priefter 
übergehen. Zuletzt werden wir auch noch von ber Lehre derfelben 
Einiges näher burchichen. 


g. 162. 


Sehen wir davon ab, was ich in der Einleitung u. ſ. f. 
bereitö auf eine genetifche Weife aus dem anthropologiſchen Ent: 
widelungsprocefie Barzuthun verfucht habe, was mir alle muftifchen 
Reifonnementd überflüffig zu machen fcheint, und worauf fib 
übrigens die Erklärung für alle magiſch⸗-magnetiſchen Zuſtände 
und Wirkungen gründet: fo ift einer allgemeineren und auf bibli⸗ 
fhem Grunde beruhenden Anfchauungsweife hier ſchon deshalb 
zu erwähnen, weil durch Diefe Die Entſtehung der Drafel ebenfalls 
begreiflich wird, unb weil dieſe Anfchauungsweife wenigftend als 
eine hiftorifche die volle Beachtung verdient. 

Nach einer folchen Anfhauungsweife hat der Menſch, nad 
dem Bilde Gottes geſchaffen, urfprünglich ein paradiefifches Leben 
geführt; mit füch felbft im Frieden, lebte er mit der ganzen Ratur 
in Harmonie und in einem vollflommenen Hellfehen, da ber in- 
nere Sinn, fein tiefes Gemüthsleben über bie äußere finnfiche 
Welt die Uebermacht hatte. Allein dieſes innere Hellſehen in 
Bott und der Natur verfchergte der Menſch, durch bie liſtige 
Schlange des boͤſen von Gott abgefallenen Feindes verführt, Die 
feine Sinnlichkeit reizte, und Die fündliche Leidenſchaft verfinfterte 
das innere Auge und entzog ihr ben parabdiefifchen Frieden der 
erften goldenen Zeit. Adam war der erfte @ünder und der legte 
Einwohner jenes Gartens in Eben, der durch feinen finnlichen 
Rauſch das Thor zum Paradieſe verſchloß und den Schlüſſel ver⸗ 
lor, welchen er in der Angſt ſeines Herzens und im Schweige 
ſeines Ungefichted umherirrend wicht mehr fand! 
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So lange ber Menf in dem golbenen Zeitalter mit ber 
ganzen Natur ohne Sünde harmoniſch im Einklang Icbte, fo 
lange fich feinem innern Sinne die Natur in allen ihren Ge⸗ 
falten erihloß, fo lange gab es für ihn Peine Zeit und Beinen 
Raum, bie Vergangenheit und Zukunft war ihm eine Gegenwart 
und jede Berne war Nähe. Als er aber durch Lebertretung bed 
Sebotes Gottes fündigte, und von dem Baum der äußern Er⸗ 
Tenntniß die Frucht genoß, wurde er felbft äußelih, unb das 
“ Band der Harmonie war zerriffen, und der Menſch war wie 
aus einem Jangen, tiefen Schlafe erweckt, aus dem er nur mehr 
dunkle Bilder eines beglüdenden Traumes im ber 
behielt. Die moſaiſche Schöpfungdgefchichte weifet auf die Spuren 
jenes Zraumes nur dunkel Bin und dee Menſch bat eigentlich in 
feinem jebigen Keben von dem wahren urfprünglichen Verhaͤltniſſe 
teine Kunde mehr, in welchem ex mit Gott geſtanden hat, „benn 
wer mich ſirht, fpriht der Herr, kann nicht leben.“ 

Da nun die innere Stimme nur fehr felten wab nur in 
Dunkeln Lauten fprach, fo war ber Menſch ganz auf fich felbft 
gewieſen; vor fich fah er nur den bornigen Pfad zu dem langen, 
mübfamen Tagewerk; nadend mußte er den Leib vor den fra: 
fenden ſchädlichen Einflüffen durch Bedeckung ſchuͤtzen und Immer: 
ich feinen Hunger durch das Brod der Exbe flillen, anftatt wie 
früher feinen Geiſt durch das lebendige Wort zu fättigen. Seine 
ungetrübte Gefundheit, jenes unvollfonmene Hellfehen war ver: 
foren, und an ihre Stelle iſt die Krankheit und der Trübſinn 
in feinen taufendfältigen Formen getreten; und als ihm Hein 
Licht mehr in feinem entweihten Heligthum leuchiete, fo konnte 
der Menfch nicht mehr anders, ald durch ein freiwillige Zurück⸗ 
kehren von ber betäubenden äußern Sinnlichkeit, in Demuth gu 
Gott, wieder za feinem innern Gefihte kommen; ohnebled er 
glimmt zuweilen ein ſchwacher Schimmer jenes innern, angebor: 
nen Lichtes an der Franken Natur, oder in der Nähe des Todes, 
wie ber Phosphorichein aus faulem Holze empor. ' 

Nach dem Ausſpruch der Rationaliften wird fig Die Natur 
erſt im Menſchen bewußt, bis da hinauf baut fie immer an ben 
Werken zur Vollendung ihres eigenen Weſens; erſt im Menſchen 
erkennt ber Raturgeift ſich ſelber. Die eigentliche Beſtimmung 
des Menſchen befkeht nur darin, fich ſelbſt zu beichauen und bie 
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Natur in fi, in die er, wie der Waflertropfen im Meer, feine 
Eriftenz und feine Perſönlichkeit wieder verliert. Diefe Gattung 
von Philoſophie erklaͤrt Alles fehr Leicht; fie begreift Alles, was 
von Magie und Orakelweſen erzählt wird, ald Efflorefcenzen des 
Naturinſtinctes; ald Producte einer fabelnden Phantafie, oder 
was nach ihr der häufigfte Fall ifk, ald Lüge und Betrug. Das 
Paradies, der Sundenfall und die damit zufammenhängenden 
Folgen; das wirkfihe Vor» und Kernfehen; jene wunderbaren 
Wirkungen mittelft des Willens zc. find lauter Mähren. — 
Wie viel würdiger und mit der Gefchichte und der Erfahrung über: 
einflimmender ift nicht jene andere bibliſch⸗myſtiſche Anficht von 
dem Weſen und Wirken des Geiſtes ꝛc. Wie weit geht Diefe nicht 
zurüd auf den Grund und Die kindliche Urzeit? Wie wenig 
braucht dieſe jene künſtlichen Brücken, auf dem Fürzeften Wege 
fih über Die verwickelten Räthſel hinwegzufegen? oder mit weit 
bergeholten Meinungen jene Ziefen auszufüllen, die. vor einem 
ernften Blick ald Nebelgebtide verfchwinden! 

Die Herkunft und die Beflimmung des Menfchen ift nad 
der möyftifchen und. wahren Anſicht eine göttliche, über die irdifche 
Natur binausreichende, und fo iſt auch der Inhalt Des geiftigen 
Weſens ein viel tieferer., ald der Rationalismus mit feinen Dia- 
lektiſchen Scharffinn reicht. . Verweilen wir noch einen Augenblick 
bei jener angiehenden und in fo vieler Hinſicht ehrwürdigen 
Myſtik; auf jeden Fall finden wir viel Schönes und Lehrreiches 
bei-ihr, und es mag und zu Diefer Abtheilung ald Einleitung 
dienen. 

Es hat fi mit den Fal des Menfchen die zanze Natur 
der Erbe entzweit, fie geriet mit fich felbft und mit den Ele 
menten in Kampf, und.ihr ganzes Leben und Wirken ift Streit 
und Krankheit, ein ewiged Entflehen und Vergehen. Man er: 
zahlt wohl, Daß die alten Aegypter eine höhere Weisheit befeflen 
haben, was auch in Indien flattgefunden babe, und daß daher 
die Spuren einer. tiefern Kenntniß, die regelmäßige in den Tem⸗ 
pelm geheim gehaltene Krankenpflege auch nur eine frühere Ent: 
widelung des Geiſtes gewefen, die eigentlich nicht mehr verloren 
gegangen ſei; denn das Wahre davon hätte fich überall durch 
Tradition erhalten, und fo fei auch die ägpptifche Wiffenfchaft 
nach Griechenland und weiter verbreitet worden. Von einem 
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vollfommenen Urzuſtand wiffe man gar nichts und cr wäre aller 
fonftigen Raturentwidelung zufolge auch gar nicht anzunehnen 
u. f. f£ Darauf antwortet die Myſtik: jene alte Weisheit der 
Aegypter und Indier ift nicht ein Erzeugniß der Gefchichte, eine 
ftufenweife Entwidelung glei den Dingen der Natur; denn der 
Menſch ift Fein Raturproduct, er iſt ein unmittelbares Beichöpf 
Gottes, ein Bild, das ihm gleich tft und vollfommen an 2eib 
und Seele ıc. Jene alte Naturmeisheit der Völker ift immer 
nur Stückwerk gewefen und bie urfprünglide Vollkommenheit 
war vor aller Geſchichte verloren. In jenen verfihloffenen Tem⸗ 
peln der Geheimniffe. iſt nur ein matter Schein zurüdgeblieben 
von dem Glanze ded urfprünglich reinen Geiftes, dem trauernden 
gefallenen und verirrten Geſchlechte als ein ſchwacher Troſt; hier 
fproßte nur durch forgfame Pflege noch zuweilen am veralteten 
Stamme eine Blume der Weiffagung hervor. Sollte man mei⸗ 
nen, ed hätte vor der Krankheit. Peine Gefundheit gegeben, und 
der Schöpfer hätte ein fo Hülflofes, armieliges Gefchöpf in Die 
Natur geſetzt, Das allen Elementen preisgegeben, ficher hätte zu _ 
Grund gehen müffen? Hätte dafjelbe Durch eigene Macht jene über- 
natürlichen Kräfte des Geiftes gefunden, die Fein anderes Natur: 
weſen befigt? — Laffen wir bier Schubert (Anfichten von ber 
Rachtfeite der Naturwiffenfchaften. Dritte und vierte Worlefung) 
felbft reden, der über diefen Gegenſtand auch ein viel geltendes 
Hort führt. 


$. 163. 


„Ss ſcheint eine alte Sage zu verkünden (eine Weiſſagung 
aus der Voluspa), wie die Natur durch das Iebendige Wort, 
durch den Geift des Menfchen fich ihrer erft bewußt worden ſei. 
Das Wort aber, die Rede erfcheint als höhere Offenbarung. Wir 
wiffen, daß bei den Perfern dem lebendigen Wort eine fchaffende 
Kraft und die höchſte Gewalt über den Geift und das Welen 
Der Dinge zugefchrieben worden. Das Sprechen gefchah durch 
höhere Begeifterung, wie die ded Dichters oder Scherd. Dem 
Sprecher des lebendigen Wortes waren bie Zukunft und Ver: 
gangenheit offenbart, weil der ewige Geift, in welchem das Künf⸗ 
tige ift, wie das Vergangene, in ihm ſprach. In der ganzen 
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aͤltern Zeit wurde der Rede ein unmittelbarer Urſprung aus dem 
höhern Einfluß gegeben, und fürwahr, die Meinung, es habe die 
geſellſchaftliche Noth dieſelbe aus einzelnen aufgefaßten und ge⸗ 
ſammelten Naturlauten erfunden, konnte nur in neuerer Zeit er⸗ 
dichtet werden. — Es wird dieſe Anſicht der alten Zeit, welche 
die erſte Sprache aus unmittelbarer Offenbarung herleitet, nur 
aus der älteften Naturphiloſophie verftanden. Nach diefer find 
und beftehen alle Wefen in jebem Augenblid ihres Daſeins nur 
in und durch den höhern Einfluß, welcher nur einer, allen ge⸗ 
meinfchaftlich ifl. In den Yugenbliden, wo ſich das Dafein der 
Dinge am böchften entfaltet, ift ed der Geiſt dieſes höhern Ein- 
fluſſes, welcher an ihnen offenbar wird. Diefer iſt das Licht in 
der Flamme, in der Rede der Geift, in der Vermählung die 
Liebe. Es leuchtet diefe Anſicht des einen Geiftes in Allem aus 
den Religiondlehren der Perfer und Indier, ja vielleicht auch 
aus denen der Aegppter hervor. Aus diefen Lehren wurde be 
greiflich, wie dem Menfchen in der Begeifterung und Weiſſagung 
das Geheimnig der Natur, der Zukunft und Vergangenheit offen- 
bar wurde. Jener höhere, allen gemeinfchaftliche Geift, in wel- 
hem das Gefeh alles Wandels der Zeiten ift; der Grund des 
Künftigen wie des Gegenwärtigen wird das vereinigende Mittel, 
durch welches die Seelen der von Zeit und Raum getrennten 
Dinge fich nahe treten, und das Gemüth, wenn ed in den Augen- 
bliden der Begeifterung in die Ziefe jenes Naturgeiftes verfun- 
Ten, tritt wie diefer felbft mit den einzelnen Dingen in einen 
geiftigen Zufammenhang und empfängt die Gabe gleich ihm, in 
das Wefen derfelben zu wirken.” 

„Jene Güter des Wiſſens, welche bei uns eine lange und 
mühfam fortgefeßte Beobachtung einzeln wieder hervorgezogen, 
und noch mehr ald diefe hat das Wterthum in einem Iebendigern 
Zufammenbange als wir befeffen. Der eigene Wille ift es ge 
weien, der den Ball des Menfchen aus feiner damaligen Höhe 
bewirkt bat, und eine eigenthümliche Vollendung feines Wefens 
bat ihn gegen ben höhern Einfluß der Natur unempfänglicher und 
unabhängiger gemacht.” 

„So bat die Befchichte des Menfchen, als das hohe Glück 
der alten Zeit von dem höhern Streben der neuern, welches den 
Menſchen zur Selbfiftändigkeit erhebt, verdrängt war, durch vicl- 
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fältiged Unglüd und durch den Untergang ganzer Völker zu der 
böchften Blüthe der neuen Welt, dem Chriſtenthum, den Ueber⸗ 
gang gefunden, und die neue Zeit giebt auf eine eigenthümliche 
und felbfiftändigere Weiſe dem Menſchen zurück, was er in der 
alten verloren. Die wichtige Frage, was ber Grund gewefen 
fei, daß jene hohe Naturweisheit, einmal erſchienen, wieder unter 
ging, und daß das hohe Glück der Urzeit ſich unferm Geſchlecht 
nur zeigte, fo daB der Verluſt nur um fo ſchmerzlicher geworden ? 
Laßt ſich demnach beantworten: daß auch bier, wie dies ein all» 
gemeined Raturgefeg ift, ein ſchon vorhandenes hohes Streben 
durch ein neues, höheres verdrängt frei. Diefe Anſicht hat auch 
fhon in der frühern Welt über den Untergang des hohen Glückes 
der alten Zeit geberrfcht, und fie liegt in den Myſterien der alten 
Drakel. Aber eben in jenem Raturgefeß, defien tiefer Sinn in 
den Müfterien gedeutet wurde, lag der Zroft über das frühere 
Verfinten des alten Glückes. Nur die alte Form war vernicdtet, 
weil fie dem höhern Streben der neuen Zeit, das in dem näm- 
lichen großen Moment, welcher die alte zur Ießten Blüthe und 
zugleich zum ode geführt hatte, erwachte, zu enge war." 

Das Entflchen der Drakel in den Tempeln fiel mit dem 
Entftchen des Ackerbaues nothwendig zufammen; denn die Tempel 
find Zeichen eines bleibenden Zuftandes einer zuſammenlebenden 
Geſellſchaft, welche ohne Ackerbau Feine Subfiftenzmittel hatte. 
Schon der Natur der Sache nach mußte der Menſch im Schweiße 
feines Angefichtes der Erde die Früchte entloden und gleichfam 
abzwingen, als er felbft ganz in die Natur ausging, welche fie 
ihm früher in der Zülle und freiwillig dargereicht hatte, als ex 
mit ihr und mit Gott noch in der vollen Harmonie lebte. 

„Allerdings, fährt Schubert fort, war in den Myfterien 
ungleich mehr bewahrt, als Regeln des Landbaues: die Zuverficht 
des künftigen Held, das aus dem neuen Streben erblühen follte. 
Der Ackerbau if für die neue Zeit charakterififh und bie 
Myfterien bilden einen fehönen Mebergang von der alten Zeit zu 
der neuen. In ihnen, oder mit ihnen zugleich bewahrten die 
ägyptiſchen Priefter die noch übrig gebliebenen Zrümmer der 
alten Raturweisheit. Diefe wurden nicht auf jene Weife mit. 
getheilt, wie wir zu unferer Zeit die Wiffenfchaft mitteilen, fie 
wurden allem Anſchein nad im gewöhnlichen Sinne weder ges 
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lehrt noch gelernt, fondern ein Abbild der alten Raturoffen- 
barungen, mußte das Verftehen aus der Seele des Schülers felber 
als Begeifterung Tommen. — Aus diefem Grunde ſcheinen jene 
vielfältigen Worbereitungen und Läuterungen gekommen zu fein, 
deren Strenge viele von der Einweihung der ägyptifchen Priefter 
zurüdgefchredt, ja nicht felten den Schülern das Leben geraubt 
bat. Ein Ianges Faften und die höchſte Nüchternheit fcheinen 
vorzüglich nöthig; außer diefem wurde der Zeib durch die här⸗ 
teften Anftrengungen und felbft Durch willfürlich hervorgerufene 
Schmerzen ohnmächtig, und fo für äußere Einflüffe und für Die 
Bewegungen des Gemüthes empfänglicher gemacht. Es wurde 
bernach der Phantafie in Bildern der tieffte Inhalt der Myſterien 
vorgeführt und der innere Sinn mehr durch den Gefammteindrud 
des Ganzen entflammt, ald (wie bei uns geſchieht) durch ein 
Auseinanderfegen der einzelnen Thaͤtſachen unterrichtet. Auf dieſe 
Weiſe wurde den Eingeweihten nicht der todte Körper der Wiſſen⸗ 
Schaft übergeben und es fo dem Zufalle überlaffen, ob dieſer fi 
bei ihnen befeelen würde oder nicht, fondern der Ichendige Geift 
der alten Raturweisheit ſelber.“ 

„Aus diefem Grunde, weil nämlich der Iuhalt der Myfterien 
mehr offenbart als gelehrt werden mußte, mehr von Innen aus 
der Begeifterung und göttlichen Zrunfenheit des Gemüthes, als 
von Außen durch unendlichen Unterricht Fam, durfte diefelbe auch 
dem Volke nicht öffentlich verfünbet werden. Es wurde bei allen 
Prieftern diefer Zeit, von den Aegyptern bis zu den alten Scan- 
binayiern mit dem Zode beftraft, wenn die Eingeweihten den 
Inhalt der Myfterien durch Falte Rede oder Befchreibung an folche, 
welche die Weihe der Begeifterung nicht empfingen, entheiligten. 
Ihre Hauptlehren find deswegen mit ihnen untergegangen. Dem 
Volke durfte die Wahrheit nur in dunklen Bildern und Bei- 
fpielen dargeftellt werden, und felbft diefe Gleichniſſe durften bei 
den alten fcandinavifchen Prieftern nicht dem todten Buchftaben 
anvertraut werden. Sp feft war noch bei jener alten. Welt der 
Glaube: die wahre Weisheit könne nicht fowohl von dem Men: 
Then an den-Menfchen mitgekheilt, als vielmehr einem empfäng- 
lichen Gemüth burh den höhern göttlichen Einfluß offenbart 
werben.‘ 
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„Der Bid in das Zukünftige, die Gabe der Vorahnungen 
ift der menfchlichen Natur nicht fremd; doch giebt ed ebenſowohl 
eine von kranker und falfcher, ald eine von gejunder und wahr- 
haft ächter Art. Gefunder Art ift allerdings jene prophetifche 
Anfchauung der Natur und Gefchichte, welche der erſten Vorwelt 
eigenthümlich war, und diefe fcheint noch jetzt der Natur befferer 
Menfchen in dem Augenblick einer höhern Begeifterung wicht 
frembartig. Gefunder und Eräftiger Art fcheint auch ber Geiſt 
der Vorahnungen da geweien, wo er, wie oft gefchehen, "ganze 
Völker, ja ganze Welttheile ergriffen. Krankhafter Art find jene 
Vorahnungen, die fi) der Natur der Dralel nähern. Am näd- 
fien flimmen mit der Natur ber alten Drafel und mit der des 
Damonidmus jene Erfiheinungen überein, von denen mehrere aus 
der Gefchichte der amerikanischen Völker, und nach neueren Reife 
beichreibungen aus der Geichichte der wilden Bewohner von 
Madagaskar, Borneo und Java erzählt werden. Auch hier fehen 
wir wahnfinnig Begeifterte oder auch die krankhafte menfchliche 
Natur das zukünftige Schidfal, die Witterung, ja fogar bie 
Ankunft fremder Schiffe vorausfagen. Dieſe Anficht, welche die 
Drakel ald krankhafte Erfcheinungen betrachtet, iſt ſchon in den 
früheften Zeiten des Chriftentbums berrfchend geweien, und es 
wird die Begeifterung der weiffagenden Prieflerinnen von den 
damaligen Chriften mit jenem krankhaften Wahnſinn verglichen, 
welchen fie Dämonismus genannt. Ya felbft Lucan befchreibt bie 
Begeifterung der Pythia wie einem epileptiſchen Zuftand nicht 
unähnlih. Einige Erfcheinungen aus der Gefchichte der Drake 
find denen bei dem. Somnambulismus beobachteten nicht. unähn- 
lich (fie find ihnen ganz ähnlich). Es gehört hierher ſelbſt Die 
merfwürdige Gewalt der erſten Chriften über Dämouifche und 
über die vom Apoll Erfüllten. So hielt Zertullian die Gewalt 
über Damonifche und Begeifterte für eine fo unausbleibliche Eigen- 
ſchaft der Chriften, daß er verlangte, Diejenigen als fchlechte, un« 
gläubige Chriften mit dem Zode zu beftrafen, denen jene Gewalt 
fehlte. Wir finden dieſe Eigenfchaften der Chriſten bei Lactantius 
auf die vom Apoll Erfüllten angewendet, und Andere erwähnen 
die Ohnmacht der heibnifchen Götter gegen die Gewalt der Chri⸗ 
ſten. Eine Menge Fälle, wo der von ersten und Magiern 
vergeblich befämpfte krankhafte Wahrfagergeift dem Dräuen eines 
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einfältigen Chriſten gewichen war, erzaͤhlen Juſtin, Tertullian, 
Athanaſius, Cyprian und Euſebius. So müſſen wir, ſchon was 
die äußere Form anbetrifft, in den Drakeln die Wirkungen einer 
trankhaften, menfchlichen Natur erkennen. Wenigſtens find fie 
diefes in den fpätern Zeiten durchaus geweien, wenn auch noch 
einige Spuren eined eblern Urfprungs und einer frühen Ber: 
wandtichaft mit der beffeen Vorwelt in ihnen gefunden werden, 
wohin vielleicht die anfangs unwillfürliche, aus ber Natur der 
Sache felber hervorgebende metrifche Form der Drakel und bie 
Einrichtung einiger der älteften Orakel deutet. Uber auch bie 
Ausfprüche der Drakel felber beftätigen jene Anſicht, indem in 
ihnen die Zukunft frübe und in einem zweideutigen Lichte, gleich 
den Phantafien im Traume, erfcheint. Noch mehr beftätigt fie 
die Weiſe, wie jener Zuftand der Begeifterung der Priefter, in 
welchem fie das Zukünftige vorausfagten, bei den meiften Orakeln 
hervorgerufen wurde. Es gefchieht dieſes nämlich fehr Häufig 
duch gewaltfame Mittel. So finden wir überall den Zufland 
jener wilden Begeifterung, welcher fich die Zufunft im trüben 
Lichte öffnet, durch gewaltſame Mittel herbeigeführt, unter denen 
wohl das fehlimmfte das Vergießen von Menfchendlut gewefen. 
Wir wiffen aber auch aus der Gefchichte jener Zeit, daß bie 
Drakel mit den DMenfchenopfern aufhörten” (mas nicht wahr ift). 

„Es können uns jene gewaltfamen Mittel, wodurch das jün- 
gere Heidenthum jene falfche Begeifterung erzwungen, belehren, 
wie verfhieden der höhere Einfluß, welcher die ältere Welt be» 
geiftert, von jenem gewefen, dem ſich die ſchon aus der erſten 
Unſchuld abgewichene jüngere ergeben. Wir finden allerdings 
auch diefe in einem Zufammenhang und innigen Verein mit der 
Natur, aber mit der untergeordneten, im engern Sinne. Da» 
gegen war ed, wiewir fihon früher gefehen, der höhere, göttliche 
Einfluß, aus welchem diefe Natur und der Menſch geworden, 
defien Licht der Menſch anfangs in der Natur gefehen, bis, als 
bei dem Erwachen des eignen Willend dem Menfchen der Gott 
aus der Natur gewichen war, das leicht irrende Geſchlecht das 
verlorne Gut noch in der leeren Hülle fuchte und fi fo der Ge⸗ 
walt einer an ſich unter ihm flehenden Ratur bingab, weiche das 
Edlere in ihm zu niedrigem Götendienft herabwürdigt.“ 

„Es bat fich das ältere, beffere Heibenthum, vor jedem Blut: 
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vergießen ſchaudernd, blos durch Rüchternbeit und in frommter 
Unſchuld der DOffenbarungen der höhern Natur würdig gemacht 
und auf diefe Weiſe Fichte Blicke in fein Inneres gethan. Als fich 
aber dem allmälig reifer werdenden menfchlichen Geiſte die Thore 
in das innere Haligthum der Natur gefchloffen, hat diefer, aus 
einem noch unmännlichen Zriebe, von ber Ziefe hinauf einen 
Weg in daſſelbe durch die Pforte des Todes und bes Entſetzens, 
über blutige Leichname und zerfleiichte Sterbende geſucht. Ver⸗ 
geblihd — die alte Sonne ging nicht mehr auf und nur ſchwa⸗ 
her Schimmer wird in dem Grabgewölbe der alten Natur ge 


- fehen; die gefunde Begeifterung artet aus in kranken Wahnfinn.“ 


„Endlich bat fich in dem verarmten menfchlichen Gemüth der 
biutige Widerſtreit durch den Eintritt des Chriſtenthums gänzlich 
gelegt. Der Stern, weldhen jene Weiſen aufgehen fahen, iſt zur 
Sonne geworden, und fiehe, fchon erfreut ſich ein großer Theil 
der Erde ihres Lichte." 

Die Stimme der Drakel iſt ein Nachklang der urfprünglichen 
Naturſprache der Menfchheit, welche Die Priefter zu den propbetifchen 
Beiffagungen in Krankheiten heroorzurufen wußten, ober bie in 
fehr feltenen Fällen aus einer gefunden Begeifterung ſprach. 
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Der älteſte Voölkerſtamm in Aegypten war nach Sprengel 
(Geſchichte der Arzneikunde I. Bd. ©. 64) ein Priefterflanm, 
und die Regierung deſſelben eine Priefterregierung, die das Volt 
vereinigte und es zum Streben nad) gemeinfchaftlichen Zwecken 
brachte. Nachdem auch mehrere Völferflämme in der Folge ein- 
gewanbert waren, blieb dennoch jene ältefte Kafte der Prieſter 
Die geehrtefte; aus ihr wurden gewöhnlich die Könige gewählt. 
Mit Der Religion war dad Arzneiwefen auf Das Genauefte ver- 
bunden. Ganz befonders zeichneten fi) die Priefter durch immer: 
währenden Ernft und firenge Aufmerkſamkeit auf fich ſelbſt aus; 
fie blieben in ſich gezogen, und die Verachtung dee äußern Sinn- 
lichkeit war ihre Haupttugend. Sie lachten nie, waren abgefon- 
dert, und nur bei feltenen Feſten pflegten fie einander zu fehen. 
„Die Briefter, fagt Jamblich (De mysterlis Aegyptiorum. edit. 
Gale. p. 173), verlegen fi nur auf die Erkenntnig Gottes und 
ihrer felbft und der Wahrheit; fie beachten nicht einen eiteln 
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Ruhm bei ihren Heifigen Handlungen und geben der Phantafıe - 
keinen Pag.” Dan ficht jetzt noch auf allen Dentmälern der 
aͤgyptiſchen Kunft die Priefter in einer höchſt einfürmigen Stel- 
lung, gleihfam mit erflarrten Händen und Füßen. 

Auf foiche Weife war aller Neuerung dad Thor verfperrt, 
und äußere Wiffenfchaften und Künfte Eonnten freilich nicht zu 
einer hoben Stufe der äußern Ausbildung gelangen; aber daß 
die rohe Sinnlichkeit, der Hang zur Veränderung und Modefucht 
: al8 Hauptquellen aller Leiblihen und geifligen Laſter dadurch 
unterdrückt wurden, ift ebenfo Elar, ſowie hier wieder die Bedin⸗ 
gungen zu einem afcetifchen und contemplativen Leben, wie in 
Indien gegeben waren. Sie theilten ihre geheimen, göttlichen 
Wilfenfchaften Niemand mit, der nicht zu ihrer Kafte gehörte, 
and Ausländern war es lange unmöglich, etwas zu erfahren; erft 
in fpätern Zeiten Tonnten einige Fremde durch lange Zeit und 
Durch vielfältige fehwere Proben in ihre Gebräuchen eingeweiht 
werden. Uebrigens war ihr Amt erblich und der Sohn traf in 
die Fußſtapfen feines Vaters. — Zu Homer’d Zeiten war Aegypten 
Durch feine frühere Cultur dad Vaterland der Weisheit, und 
Homer macht feine Zauberer zu Aegyptern (Odyff. IV. v. 227), 
fowie Zenophon und Platon ihre Ideale nach Perfien verlegten. 
Die Bibel fpricht von der ägyptifchen Weisheit; von babylonifchen 
und ägyptiſchen Zraumdeutern und Zauberern. Daß die Magie 
der Aegypter eine hohe Stufe der Ausbildung befeffen haben 
muß, beweilen fchon die vielen, dem Mofe nachgemachten Wunder 
ber pharannifchen Zauberer, bis endlich der Herr „alle Erſtgeburt 
in Aegypten fchlug, beides unter Menfchen und Vieh, wobei unter 
den Ifraeliten nicht ein Hund muckte.“ 
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Die erſten fremden Yusländer, welche zu den Prieflergeheim: 
niffen zugelafien wurden, waren Orpheus, Thale und Pytha⸗ 
goras. Wie fchwer es ihnen aber fiel, ihren Zweck zu erreichen, 
fehen wir befonders aus der Gefchichte des Pythagoras. 

Porphyrius (De vita Pythagorae) erzählt, „daß Pythagoras 
vor feiner Reife nad) Aegypten den Polykrates, König von 
Samos, um ein Empfehlungsfchreiben an den ägpptifchen König 
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Amafis gebeten babe, damit man ihn Dort zu der geheimen Lehre 
der Priefler zuließe. Der König that ed; allein die Heliopoliten, 
zu denen er zuerft ſich wendete, fehidten ihn nach Memphis, 
gleichſam zu den Höhern, Xeltern. Zu Memphis wurbe er unter 
dbemfelben Vorwand zu den Diospoliten, oder Thebanern, ent: 
laſſen. Da diefe aus Furcht vor dem Könige nichts mehr vor« 
"zufügen wußten, kamen fie überein, ihn durch übermäßiges 
Arbeiten und Drud von feinem Vorhaben abzuwenden flahoris 
et aerumnarum magnitudine). Da aber Pythagoras anf das 
Puͤnktlichſte Alles erfüllte, fo wunderten fie ſich darüber fo fehr, 
daß fie ihn einweihten und ihn ihren Geheimmiffen beimohnen 
ließen, was fonft feinem Fremden gelang‘. 

Nach Samblich hat Pothagoras zweiunbzwanzig ganze Jahre 
in Aegypten zugebraht, um in ben heiligen Wiſſenſchaften und 
Gebraͤuchen eingeweiht zu werben. Auf diefe Art wurde nach 
und nach Mehreren der Zugang erlaubt, und ihte Lehren mehr 
oder winiger offenbar, aber mit griechiichen Fabeln anterwiſcht 
fo daß das Wahre beinahe völlig verloren’ ging: — 

Später reiſten ſehr viele Griechen nach Aegypten, um ben 
Unterricht der Prieſter zu genießen, + B. Däbalns, Homrer, 
Demofrit von Abdera, Denopis, Chius, Euripides, Euborus; 
Solon ꝛc., allein von Allen bat nach Jablouski's Zeugniß Feiner 
dort fo viel Früchte gefammelt ald Pythagoras. EIlod extra 
dubitationis aleam positum est, ex Graecis. mon .ostendi posse 
quemquam , qui aeque praeparatus omnibusgue illis .beneficiis ac 
fructibus tam copiose denatus fuerit, atque Pythagoras alınmus 
genainus totias disciplinae sacerdotalis aegypt. Jablonski I. c. 
IR. proieg. CLI.). 

Die Priefter genoffen übrigens Die größte Ehre .und ihre 
Würde wurde der des Königs gleichgeftellt; beſonders galt dies 
von der oberften Prieflerordnung; denn nach Sprengel gab «6 
ſchon in den früheften Zeiten der Bharaonen einen verfihiebenen 
Rang unter den Prieſtern. Wuch zu Herodot's Zeiten gab es 
Erzpriefter und gemeine. Die höhere Arzneikunſt, die nicht durch 
Mittel, fondern mit Hülfe eines Geiſtes wirkte, übten die Prie⸗ 
fier der Höchften Ordnung aus; fie waren bie. Wahrfager und 
Weiſen und wußten allerhand überfinnlihe Wirkungen (Jaube⸗ 
teten) bervorzubringen. Ihre Lebensart war von ber firengfien 
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Drdnung, und ihe erſtes Geſetz Reinlichkeit. Bei Tag und Nacht 
mußten fie fi zweimal wafchen. Ihre Kleidung befland aus 
Baumwolle oder Leinwand, und die Schuhe waren aus der Papier- 
ſtaude (biblus) verfertigt. Ihre Einkünfte erhielten fie von ber 
Verpachtung ihrer eigenen Ländereien und von den Opfern, weiche 
die Kranken freiwillig darreichten. Diefe Einfünfte wurden in 
eine gemeinfchaftliche Caſſe gethan, aus welcher auch Die niedern 
Priefter, die Paftophoren und Lempelhüter ihren Gehalt befamen. 
Jeder Priefter war übrigens frei von allen Abgaben, aber im 
Felde mußte er auch unentgeltlich feine Kunft ausüben (Sprengel 
1. ©. 71). Ihre Nahrung befand meiſtens aus Pflanzenkoft, 
aber auch zuweilen aus Fleiſch, das aber von eigens dazu beftellten 
Leuten vorher befichtigt, umd wenn ed ran und gefund erfannt 
wurde, mit einem eignen Siegel bezeichnet werden mußte. Denn 
man wußte fihon, daß der Ausſatz, werfchiedene Augentranfheiten 
und andere Uebel von fchlehten Nahrungsmitteln entfländen. 
Schweinefleifh aßen fie nur alle Monate einmal zur Zeit bes 
Vollmonds; Fiſche, vorzüglich Seefiſche, waren ihnen ebenfalls 
verboten. Unter ber Pflangennahrung verwarfen fie befonders 
die Hülfenfrüchte: auch Die Zwiebel; die erftern aus dem Grunde, 
weil fie zu ſtark nähren, wie Plutarch meint, und weil die Ver⸗ 
dauung Daburch leidet und Blähungen erzeugt werden; bie 
Zwiebeln aber, weil fie zum Durft reizen. 

Mein burften die Priefter nach Einigen nicht trinken, An⸗ 
dere hingegen bejahen dieſes. Rach Sprengel's Meinung (I. 75) 
Laßt fich dieſer Widerſpruch dergeflalt erklären, dab man annimmt, 
zu des Pfammetichss Zeiten fei erſt der Gebrauch des griechiichen 
Weins in Yegypten eingeführt worden, und nachher haben ſich 
bio8 die höhern Stände, wozu auch die Prieſter gerechnet wurden, 
deſſelben bedient. 

Ihre übrige Lebensart war eigentlich in verfchiebenen Gegen: 
den verfchieden,, dennoch aber gewiſſen Gefegen unterworfen, die 
weder von den Prieftern noch von dem Wolle übertreten wer: 
den durften; fie zweckten indeſſen mehrentheils auf die Er- 
baltımg der Geſundheit ab. Selbſt den Königen war eine Menge 
von Speifen und Getränken vorgefchrieben, die fie nicht über- 
ſchreiten durften. Im Tempel zu Theben war eine Sufchrift 
vol Verwünfhuugen gegen ben König Menes, der zuerft das 
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Volk von der einfachen Lebensart zur Verſchwendung verführt 
hatte. Jedem Geſchäft war eine beftimmte Zeit angewiefen, den 
förperlichen ſowohl als den geiftigen Werrichtungen, und nie durfte 
eine auf Koſten der andern die Oberhand erhalten, immer und 
überall mußte ber Mittelmeg aufgefucht werden. So wurde nad 
Plutarch bei den Gaſtmahlen eine Mumie in das Zimmer ge 
flelit, damit während der Freuden auch das Sterben nicht ver- 
geffen werben follte. 

Die Priefter hatten auch Feine geringen Kenntniffe in der 
Arzneikunde. Zwar war ihr Heilverfahren fehr einfach und be- 
ſchränkte fi mehr auf allgemeine Verfahrungsarten; eine fo un- 
geheure Menge von Waſſern, Luftarten, Metallgiften, Salzen, 
Erden und Giftkräutern Fannten fie nicht, und befanden fich dabei 
wohl nicht ſchlechter, als wir mit ganzen Süden, Fäſſern und 
Keſſeln voll Mitteln. Ihre Arzneimittel waren nad des Ifo- 
krates Zeugniß fehr einfah, und man hat bei ihrem Gebrauche 
nichts zu wagen, fie können wie Rahrungsmittel genommen 
werden. 

Ihre Behandlungsart beftand größtentheils in Baden, Sal: 
ben, Einreiben, Räucherungen e. Durch Faſten, und in ben 
Zenpeln mit weißen Klädern angethan wurden die Kranken zu 
jenen weiffagenden Träumen vorbereitet, durch welche die Drafel 
fo berühmt geworden find, 

Die Propheten oder die oberſten Priefter leiteten diefe Weiſ⸗ 
fagungen unb fagten den Kranken bei dem Erwachen die Mittel 
und den Ausgang vor, wodurd der Irrthum entflanden fein 
mag, daß die Priefter allein wahrfagen. Es iſt indeffen wahr: 
ſcheinlich, daß Priefler durch ihre außerordentliche Enthaltſamkeit 
und Zurüdgezogenheit, Durch alle Bedingungen zu einem contem⸗ 
plativen Leben felbft geweiffagt haben; aber immer iſt es gewiß 
nicht der Fall geweſen; fie haben vielmehr aus weifer Mbficht die 
eigenen Ausſprüche und Verordnungen der Kranken fich felbft 
oder einer Gottheit zugeeignet, da, wie wir jetzt vom magneti- 
fen Schlafwachen willen, nur in feltmen Fallen eine Rück⸗ 
erinnerung flattfindet, und wenn dies der Kal, fo war es leicht 
Andere zu überzeugen, daß Gott aus befonderer Gnade ihnen 
ſolche Dinge offenbare. 
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Die niederen Ordnungen der Prieſter hatten die Kranken 
nach den ihnen gegebenen Vorſchriften zu beſorgen, welche auf 
dad allergenaueſte befolgt werden mußten. 

Von den einzelnen Mitten, welche ald Vorſchriften in den 
Tempeln aufbavahrt wurden, bat Galen mehrere aufgezeichnet; 
auch bei Selfus und Paul von Aegina wird ſolcher Erwähnung 
getban (Horm. Conring. de hermetica medicina. 1669. p. 114). 
Mertwürdig ift, daß fie auch eine gewille Art Magnetflein 
(derlsng), eine Art Eifenocher fehr häufig angewandt haben. Eine 
Univerfalargnei nannte man noch zu Galen's Zeit Iſis. 
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Eine regelmäßige: Kranken» und Drafeipflege bat wirklich 
zuerft in Wegppten flattgefunden; denn in Indien, Perfien und 
befonder® in. China waren die Propheten größtentbeild nur afce- 
tifche Schwärmier und weniger wirkliche Kranke, welche ihre Ge⸗ 
fihte und Eingebungen aus ſich felbft fchöpften, ohne daß wir 
von einer allgemeinen Pflege in Zempeln oder eigens eingerich- 
teten Anſtalten bei den GBefchichtfchreibern etwas erfahren. ur 
Strabo erwähnt eines folchen fchon fehr frühen Drakels dort am 
kaſpiſchen Meere, fomie jenes des Belus zu Babylon bekannt ift, 
worin nach Herodot ein himmlifches Bett fich befand, auf wel- 
chem alle Nacht ein dem Gott geweihtes Weib gefchlafen habe. 
Strabo fagt auch in. der Nachricht von Mofes (XI. 761), daß 
mon bei einem tugemdhaften umd gerechten Wandel in dem Tem⸗ 
pel von der Gottheit leicht prophetiſche Träume erhalten koͤnne, 
während Leute von eufgegengefehter Art vergeblich darauf hoffen 
(deshalb der Leichter zur Abgoͤtterei geneigte Aaron Feine goͤtt⸗ 
then Geſichte Haste wie fein Bruder, der, den morgenländifchen 
Hriligen gleich, abgefondert auf Berge fi zurückzog). 

Die. berühmteften Tempel in Aegypten waren jene der Ifis 
zu Mempbid und Bufiris; der Tempel des Serapis zu Ganopus, 
Alexandrien und Theben; die Tempel des Dfiris, des Apis und 
Phthas. 

Ifis, des Oſiris Gemahlin, ſoll nach dem koptiſchen Wort 
If, die wandelnde Fülle bedeuten (Jablonski, Pantheon Aegypt. 
p. 31). Einige nennen fie die Pallas, Erde, Andere Ceres, die 
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Meiſten fleflten fie als Mondgöttin bar, die Hörnertragende — 
xepuöügopps — nach den Mondverwandlungen, baher auch die 
Schwarzgefleidete — ueiursorolos, weil ber Mond in der Nacht 
fyeint. Unter den Ramen Ifis verftand man hin und wieder 
auch die Weisheit, daher war auf dem Boden ihres Tempels Die 
Infchrift zu lefen:- „Ich bin das AL — Yo el zär 18 yl- 
yovos, was war, was ift und fein wird; mein Kleid wird kein 
Sterblicher aufdecken“ (Piutarch. de Iside). Die Gottheit feibft 
war nah Sprengel ohne Zweifel die Bedeutung des Mondes, 
durch deſſen periodifchen Umlauf die periodifche Rückkehr vieler 
Krankheiten verurfacht wird. Aus bdiefer Urfache fehrieb man der 
Iſis eine befondere medicinifche Wirkfamkeit zu und leitete von 
ihrem Zorn viele Krankheiten ab. Ueberdies hatte fie ihre wunder⸗ 
thätige Kraft Dadurch bewiefen, daß fie ihren erfchlagenen Sohn 
Drusd wieder ind Leben zurüdrief. Auch gaben fie Die Aegypter 
für die Erfinderin fehr vieler Arzneimittel, ja der Arzneiwiſſen⸗ 
haft felbft aus, daher nannte man .ein allheilended Mittel 
(Univerfalmittel) noch zu der Römer Zeiten Iſis (Galen. de 
composit. medic.. etc. Lib. V.). Sie freute fihb auch noch als 
unfterblihe Göttin, den kranken Menfchen zur Gefundheit zu 
helfen, gab deshalb Erfcheinungen in Träumen und fomit Die 
Heilmittel zur Genefung an. Zum Andenken der großen Be- 
gebenheit, daß die Ifis den Typhon vertrieben, wurden jährlich 
zehntägige Zefte und feierliche Umgänge gehalten. Man trug 
namlich, um die Erfindung des Aderbaued und zugleich der Arznei. 
£unde zu verewigen, Garben umber und verrichtete noch allerlei 
geheime Gebräuche, zu deren Nachahmung felbft die eleufinifchen 
Spiele von Erechtheus geftiftet fein folen. Die Fabel von 
Zyphon, welcher als Hauptfeind ber Familie der Iſis fogar ihren 
Gemahl Dfirid ums Leben gebracht, Tann auf die verheerenden 
Wirkungen ded Samum gedeutet werben (ein fehädlicher Wind 
aus den arabifhen Sandwüſten). Diefer vernichtete nämlich bie 
wohlthätige Folgen, die der Nil und die Sonne erzeugen, welche 
man unter dent Bilde der Iſis und des DOfiris verehrte. Es 
waren der Ifis, die man wegen ihrer außerordentlichen Wunder 
euren und Wohlthaten in den Götterftand erhob, mehrere Tempel 
geweiht, von denen die vornehmften zu Memphis und Bufiris 
ftanden. In ihren Tempeln räucherte man ded Morgens mit 
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Harz, gegen Mittag mit Myrrben umd des Abends mit Kyphy, 
einer Mifchung aus fechzehn Mitteln, bei deren Verfertigung auf 
die Heiligkeit der Zahl vier und auf andere geheime Gebraͤuche 
Rüdfiht genommen werben mußte (Sprengel I. 50). Heilig 
waren der Iſis die Kühe (wie den Indiern), ald Zeichen der 
aufßerordentlichen Zruchtbarkeit und des Nutzens, den fie den 
Menfchen gewähren. Die Tempel der Iſis waren für die Kran 
en bie berühmteften, worin fie während des Schlafes die Drafel 
zu ihrer Geneſung empfingen, und ihre Priefler hatten den al. 
gemeinen Namen Islaci — Ifispriefter; fie durften nach Herodot 
wer Echweine- noch Schaffleifch efjen (Läb. II.) und nad Plu- 
tard) (Sympos. V. c. 10.) nahmen fie nicht einmal Salz, damit 
ihre Keufchheit nicht gefährdet wurde. Sie rafirten das Haupt 
und trugen Schuhe von Papyrus (Herod. Läb. I.) und ein ki. 
nened Kleid, weil Ifi den Gebrauch des Leined zuerft gelehrt, 
daher fie auch Linigera — Leintragende hieß. 

Horus, der Sohn der Ifis, hatte von feiner Mutter die Hal 
kunſt erlernt; Horus hieß fo viel ald Licht, König, oder auch 
Die Urfache, Genius dee Sonne, weshalb ihn die Griechen Apollo 
nannten (Horum interpretantur Apollinem, qui medendi et vali- 
cinandi artem ab Iside matre edoctus etc.). In Den hermetiſchen 
Büchern heißt Orus ausdruͤcklich die Kraft, wodurch fih die 
Sonne bewegt (Plutarch. de Iside et Osiride) und Horapollo 
(bei Sprengel) erklärt diefe Gottheit für dad Symbol ber Herrſchaft 
der Sonne über die Jahreszeiten, daher Die Horae — ald Tages— 
theile. Ihm waren die Habichte geheiligt, die unverwandten 
Blides in die Sonne fehen. Ebenfo nennt Homer den Habicht 
„bed Phöbus fehnellen Boten.” Auf dem Ecepter, ber ein Zei⸗ 
chen feiner Macht, leuchtete ein Auge, ald Symbol, daß er alt 
Dinge fehe und belebe. 

Eine andere, nicht minder berühmte Gottheit war Serapis, 
der von Einigen mit Dfiris verwechfelt wird. Diefer war 
vorzüglich bei den Ausländern in einem großen Rufe, und er 
bat fi auch von allen andern Gottheiten am Tängften in hohem 
Anfehen erhalten. Ihm waren mehrere Tempel in Aegypten und 
fpäter ebenfo in Griechenland und Rom geweiht. Nach Jablonsli 
ſollen dem Serapis zweiundvierzig Tempel geweiht geweſen ſein, 
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von denen jene zu Memphis, zu Canopus und Alerandrien die 
berühmteften waren. 

Serapis bedeutete urfprünglich nad) Sprengel Nilmeffer, oder 
auch Herr der Finfterniß, weil das Steigen des Nils von der 
Unnäherung an den ägyptifhen Horizont hergeleitet wurde, fo 
war er Dad Symbol der Sonne unter bem Horizont. Serapis 
wurde von den Griechen auch Oſiris, Jupiter Ammon, Pluto, 
Bachus, Aeſculap genannt (Tacitus I. 20. Plutarch. de Osiride) 
und wegen feiner außerordentlichen mebdicinifchen Wirkungen war 
er befonderd in der Gegend ber Hermionen zu Athen und Paträ 
(Pausanlas Lib. VII. c. 21.) verehrt. Einer der berühmteften 
Zempel war gu Canopus und ein anderer zu Alerandrien. In 
den Zempeln des Serapis, fowie in jenen der Ifis, war meiftens 
eine Bildfäule aufgeftellt mit dem Finger auf dem Munde, das 
Stillſchweigen anzudeuten. Dieſes Stillfchweigen bezog fich wohl 
nicht, wie Varro meint, darauf, daß man nicht fagen folle, Diefe 
Götter wären einmal Menfchen geweien, fondern dag man die 
Zempelgeheimniffe nicht verrathe. „In feinen Tempeln ift, fagt 
Strabo (XVII. 801), eine große Gottedverehrung, wo viele me: 
diciniſche Wunder gefchehen, an welche die berühmteften Männer 
glauben und für ſich und Andere den Zempelichlaf pflegen.‘ 
Gufebins nennt ihn den Zürften der böfen Dämonen — der Fin- 
ſterniß (Praeparat. Evang. 4.), der neben einem breiföpfigen Don- 
ſtrum fige, welches in der Mitte einen Löwen, rechts einen Hund 
und links einm Wolf vorftelle, um weldes fi ein Drache 
ſchlingt, deſſen Kopf der Gott mit feiner Rechten berührte. 

Zu Canopus wurde Serapts von den angefehbenften Perfonen 
mit großer Ehrfurcht befucht, „und im Innern waren eine Menge 
Weihetafeln, die allerhand Wundercuren enthielten.” — Strabo. 
Noch berühmter war der Tempel zu Alerandrien, wo der Tempel: 
ſchlaf ſehr fleißig gepflegt und Die Kranken ganz von ihren Uebeln 
befreit wurden. Hier wurde befonderd die legte Krankheit des 
Welteroberers Alerander merkwürdig, und dann jene des Kaiſers 
Veſpaſian. Ein Blinder und Lahmhändiger erhielten namlich die 
Dffenbarung, daß der Blinde vom Kaifer mit Speichel benetzt, 
der Lahme mit deſſen Fuße berührt werben follte, wodurch Beide 
nach Strabo’8 und Suetonius Zeugniß geheilt wurden. (Sueton. 
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in Vespas. c. 7.). Tacitus erzählt die Geſchichte auf folgende 
Weiſe (Histor. Lib. IV. c. 8.) 

„Als-Vespafian ſich zu Ulerandrien aufhielt, gefihahen fehr 
viele Wunder (miracala multa evenere), wodurch befonders die 
göttliche Gewogenheit und Zueignung für Veſpafian fich offen- 
barte. Irgend ein gemeiner (e plebe) und wohl bekannter Blin- 
der von Alexandrien Fam zu den Knien des Kaifers auf Anrathen 
des Gottes Serapis, mit Thränen um Hülfe rufend. Er bat 
den Zürften, Daß cr feine Augen mit feinem Speichel beneßen 
moͤchte. Ein anderer an der Hand Lahmer bat gleichfalls auf 
Anrathen des Serapid, daß der Kaifer ihn mit feinem Fuß und 
den Zußfohlen berühren, betreten möchte (ut pede calcaretur).‘ 

‚Allein Vespafian lachte zuerft, war ungebalten und fürchtete, 
ald jene dringend fortbaten, bald den Ruf der Eitelfeit; ba 
aber wurde er durch ihr Flehen, Durch den. Zuſpruch und durch 
die Liebfofungen Anderer zur Hoffnung bewegt. Zuletzt ließ er 
die Aerzte entfcheiden, ob eine folche Blindheit und Schwäche 
durch) menfchliche Hülfe zu heilen wären? Die Aerzte fprachen 
bin und her (varie disserere), und meinten, die ganze Kraft zu 
fehben wäre noch nicht verfchwunden und das Gefiht Tönnte 
wiebderfchren, wenn nur die Hinderniffe gehoben werden Eönnten. 
(Nach Suetonius war Feine Hoffnung, daB die Heilung auf 
irgend eine Weiſe gefchehen könne (rem ullo modo successuram), 
allein der Kaifer verfuchte ed vor der Verfammlung und ber 
glüdliche Erfolg blieb nicht aus. Iener andere könne feine böfen 
Gliedmaßen (elapsos in pravum artus) wieder heilen, wenn 
irgend eine heilfame Kraft angewendet würde. Zu diefem göft« 
lichen Dienſte könne vielleicht diefer Zürft auserwählt fein. Und 
endlich würde der Ruhm der geleifteten Hülfe immer den Kaifer 
betreffen, der Spott des Fehlſchlagens (irriti Indibrium) aber die 
armen Kranken. Veſpaſian alfo im Glauben, daß feinem Güde 
alles offen flche und daß nichtd unmöglich fei, vollzog mit freu⸗ 
digem Gefiht, vor der geipannten Verfammlung, das Gebot. 
Der eine gebrauchte gleich feine Hand und dem Blinden erfchien 
ber Zag. Alle, die gegenwärtig waren, flimmen über die Wahr⸗ 
heit mit einander überein, daher erwartet die Lüge umfonft ihren 
Preis.’ 
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Apis war eine andere Gottheit, die unter der Geftalt eines 
gefledten Ochſen verehrt wurde; ihm waren mehrere Tempel ge⸗ 
weiht, von denen jener zu Memphis der berühmtefte war. Hier 
fol Wefculap feine Kunft erlernt haben. Apis wird jedoch auch 
für Serapis gehalten, fowie die Tempel des Oftris, des Serapis 
und Apis, nur mit wechfelnden Namen, diefefben gewefen fein 
follen. Serapid wurde von oogog — Sarg, der Sarg bes 
Dfiris, und Apis, der Ochſe, abgeleitet; alfo Ofiris, Serapis und 
Apis find von einander abgeleitete Begriffe Nach dem Tode 
des Ofiris nämlich, ald deſſen Leichnam begraben werden follte, ' 
erfehien den Aegyptern ein Ochſe von ausgezeichneter Schönheit, 
den fie für eine Erfcheinung des Dfiris hielten, und ihn deshalb 
göttlich unter dem Bilde des Apis verehrten; Apis bieß auf 
ägyptiih Ochſe. Auguſtin (de civitate lib. XVII.) fagt, Apis fei 
ein König der Argiver gewefen, welcher nach Aegypten gefommen 
zum Gerapis, dem größten ägpptifchen Gott gemacht wurde, 
nachdem dieſer geftorben war. Plinius (Lib. TIL c. 46.) befchreibt 
den Hergang alfo: „In. Aegypten wird ein Ochfe, den fie Apis 
nennen, göttlich verehrt, er bat in der rechten Seite einen glän- 
zend weißen Yled, welcher mit dem Neumonde zu wachfen anfängt. 
Nach Herodot (Lib. III.) ift er ganz fchwarz, nur an der Stirn 
bat er einen vieredigen led, auf dem Rüden das Bid eines 
Adlerd, und außer einem Knopf am Halfe hat er zwiefache Haare 
im Schwanze. Er barf, fährt Plinius fort, nur ein gewilles 
Alter erreichen, dann ertränken ihn die Priefter, und fuchen kla⸗ 
gend nach einem andern an deffen Stelle. Nachdem fie einen 
gefunden haben, führen ihn die Priefter nah Memphis, wo das 
Orakel 6508 durch Zeichen und Deutungen fünftige Dinge ver 
fündete. Aus der verfchiedenen Haltung, aus den Bewegungen 
und dem Thun des Ochſen pflegten fie wahrzufagen, indem ihm 
die Rathfragenden Speife darboten. Aus der verfchiedenen Zu⸗ 
oder Abneigung, ſolche anzunehmen, leitete man feine Antworten 
ab. So ftieß er z. B. die Hand des Kaiferd Auguft von fich, 
und kurz darauf ift er ums Leben gekommen. Apis lebt ganz 
verborgen, wenn er ſich aber einmal losreißt, fe treiben die 


4 


374 Zweiter Abſchnitt. Zweite Abtheilung. 


Lictoren das Volk aus dem Wege und eine Heerde Knaben br- 
gleiten ihn, Xoblieder zu feiner Ehre fingend, was er zu ver: 
ftehen ſcheint.“ 

Der Dient des Apis war in Aegypten offenbar nur cine 
bedeutungsvolle Anfpielung, fagt Jablonski, die ſich auf Urſachen 
und Wirfungen natürlicher Dinge bezog Phthas war de 
unendliche Geift, der Alles gemacht bat, und fein Bild ift dad 
Licht, das äfherifche Feuer, welches Tag und Nacht leuchtet. Das 
menfchlihe Gemüth ift nur ein Abglanz dieſes Feuers, welches 
aber ſich über alle Planeten und Sterne erhebt, und diefes Licht 
erleuchtet den Menſchen Fünftige Dinge zu wiffen. Clemens von 
Alerandrien (Stromat. lib. I.) fagt, daß Apis, ein König der Ar⸗ 
giver, Memphis gebaut habe, und ihn die Aegypter wegen feiner 
vielen Wohlthaten göttlich verehrt haben; fein Grabmal wurde 
Sorapis genannt. 

Zu Memphis fol auch dem Phthas ein Tempel geweiht ge 
weien fein. In allen diefen Zempeln war die Krankenpflege und 
das Wahrfagen üblih. Der ältefte war auf dem Berg Sinope 
bei Memphis, erft fpäter wurden mehrere andere in ber Um- 
gegend von Memphis errichtet So fol Oſiris einen Zempel in 
Akanthus gehabt haben; einen andern am See Möris, wo dab 
berühmte Labyrinth war; dort follen fehr viele Wunder gefehehen 
fein. In dem überaus prachtvollen Tempel des Phthas zu Nem⸗ 
phis war die Infchrift zu Iefen, wie hin und wieder in jenen ber 
His: „Ich bin ıc, Kein Sterblicher hat mein Geheimniß entdedt.” 
Auch dem Butus oder der Latona ald Sinnbild des Vollmondes, 
des Wachsthums, und der Fruchtbarkeit, war in einer Stadt 
gleiches Namens bei Sebenyth in Niederägypten ein prachtvollt 
Tempel geweiht, wo ein fehr berühmtes Drakel war, um welches 
zu befragen das Wolf, nach Herodot’s Zeugniß, weit und breit 
zufammenlicf. Auch Horus wurde dort göttlich verehrt. 

Zu den größten Wundern gehörte einft die ſchwimmende 
Infel Chemnis, mit Gebüſch und Wäldern befegt, auf welde 
ebenfall8 ein berühmter Zempel mit einem Drafel des Horus 
(Apollo) geſtanden hat; fie wurde von dem Winde herunibewegt. 

Endlich wurde auh Thout, Thot oder Taaut unter den 
Goͤttern verehrt, welchen die Griechen, unter dem Namen Hermes, 
als den Erfinder aller Künſte und Wiſſenſchaften angeben. Ran 
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bat feinen Namen von einer Säule — Thouodh — hergeleitet, 
weil er alle feine Kenntniffe auf Saufen eingegraben hat. Selbſt 
Pythagoras und Platon follen von diefen Säulen Vieles erlernt 
haben. — Undere überfegen dad Wort aus dem SKoptifchen, wo 
es Kopf, das Sinnbild bed Verſtandes, heißt. Darin, fagt 
Sprengel, fommen alle Gefchichtfchreiber überein, daß Thaut ein 
Sreund und Geheimfchreiber ded Dfiris geweſen fei; daß er die 
Aegypter alle nüglichen Kenntniffe und Wiſſenſchaften gelehrt 
babe und daß er in der mediciniſchen Götterlehre einen vorzüg⸗ 
lihen Platz verdiene 
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Was nun in dem Innern der Tempel vorgegangen, auf 
welhe Weife die Kranken behandelt wurden, darüber haben wir 
nur ſtückweiſe Nachrichten; denn den Uneingeweihten war der 
Zufritt ganz unterfagt und die Eingeweihten hielten ihre Schwüre. 
Selbſt die Griechen, welche in die Tempel zugelaffen wurden, 
haben über jene Geheimniffe gefchwiegen und nur felten hier und 
da Einiges verrathen. Jablonski erzählt, daß nur wenige aus⸗ 
erwählte Priefter in das innere Heiligthum zugelajfen wurden, 
den Fremden war der Zutritt aber kaum je unter den größten 
Beſchwerden geftaftet. („Non nisi pauci selecti digniores admitte- 
bantur. Peregrinis vero vix ac ne vix quidem unquam, cerle 
non ante superatas Incredibiles molestias patebat aditus, idque 
semper praevia circamcisione.“ Jablenski Pantheon aegypt. Ill. 
proleg. CXLI). 

Wenn man indeffen alle Spuren ſammelt, die von ver: 
fhiedmen Seiten und Zeiten über die Aegypter vorhanden. find; 
10 erlangen wir die beftimmte Uebergeugung, daß die Behandlung 
der Kranken und die Erfcheinungen bei den Drafeln in den Tem⸗ 
pen vollfommen unferm magnetifchen Somnambulismus ent- 
ſprechen. Wir haben nun aber gefchichtliche Zeugniffe von der 
Vorbereitung der Kranken; zweitens von dem Zempelfchlaf und 
den damit verbundenen Erfcheinungen, und drittend von der Be⸗ 
handlungsart der Kranken, theild in directen Berichten, theild. in 
indirecten Denkmalen, in Bildern und Hierogipphen. 
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Die Verbereitung durch Faſten, Bader, Reinigung, Salben 
Haben; durch Gebete und Lobgeſänge zum Preis der Götter; 
ie heiligen Geremonien in ber Dunfdiheit, zumeilm mufſikaliſche 
Zöne, die feierlichen Dpfer waren ſowohl im phyſiſcher Dinfiht 
zu der harmoniſchen Stimmung des Körpers, zu der Beſchwich⸗ 
tigung der aufgeregten Reizbarkeit wie zu einer feinen Empfind- 
feit chenfo geeignet, wie in piychiicer Hinſicht dad Gamüth 
zur Erwartung und Ehrfurdyt geflimmt werden mußte. — „Ipse 
sacerdes, antequam det oracala, multa rite peragit sacrifica, ob- 
servat sanctimoniam, lavatar; triduum prorses abestinet cibo, 
habitat in secessu, jamgue incipit paulatim illuminari, mirificegue 
gandere.* Jamblichus de Mysterüs Aegyptier. 

Da in dem Innern der Zempel nicht blos die leeren Mauern, 
fondern die herrlichſten Zierden und Bilder; Bäder; Spazier⸗ 
gaͤnge; Luſtgärten und Waſſervergnügungen abwechſelten, überall 
aber eine feierliche Stille herrſchte; da ferner die Berübrungsart 
und Manipulation mit der heutigen magnetifchen übereinflimmt: 
fo ift es Far, daß alle Bedingungen in vollem Maaße zu dem 
magnetifchen Schlafe gegeben waren. Die Schlafenden wurden 
in befondern Zimmern von den Prieftern behandelt, und man 
findet Stellungen derfelben mit auf den Kopf, auf den Magen 
und Rücken gelegten Händen. 

Es ift hier der Drt, über die Bedeutung der Hand Einiges 
anzuführen, was darüber geſchichtlich Merkwürdiges für und von 
Interefie ift, und da finden wir zuerft bei den Aegyptern nicht 
blos Spuren und zweifelhafte Andeutungen, fondern beftimmte 
Nachrichten über das, was die Hand überhaupf bedeutet, und 
zweitens auch, wozu fie diefelbe gebraucht haben. Einige Be 
trachtungen dieſes Begenflandes werden und gewiffe Auffchlüffe 
über das magifche Verfahren ſowohl verſchaffen, als fie geeignet 
find, felbft die berühmten ägyptiſchen Myſterien naher aufklären 
zu helfen, | 


& 
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Die Juden, welche fo lange unter den Aegyptern Ichten, 
oder in Aegypten zubrachten, find uns bier- die beftinnmteften 
Ausleger, und namentlich Moſes, welcher in der heiligen Schrift 
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als „der Mann unterrichtet in der ägyptifchen Weisheit‘ ange, 
geben wird. In der. Bibel finden wir Ausdrücke und Nady 
richten, welche nicht blos metaphorifh, fondern geradewegs bie 
Hand ald das magische Drgan bezeichnen, und zwar ganz in der 
Art, wie wir die Begriffe bei der. magnietifchen Behandlung von 
derfelben ausgebildet haben. Durch die Hand nämlich wird Die 
magnetifhe Kraft mitgeteilt und der Somnambulismus 
kuͤnſtlich erzeugt, entweder durch dad unmittelbare Auflegen ber 
Hände oder durch die Annäherung mit der Hand und den Fih- 
geen, oder auch nur mit einem Finger. Run finden wir in ber 
Bibel. Stellen, die der Hand dieſelbe Beſtimmung, diefelbe Wir⸗ 
fung, ja Diefelbe Richtung geben, naͤmlich daß durch die An 
näberung der Hand Gefichte und die Gabe der. Weiſſagung ent⸗ 
ſtehen. — Wenn Gott in einem Propheten die Begeifterung zum 
Weiffagen erregen will, was thut ex? In der Schrift heißt es: 
„Die Hand des Heren Fam über ihn und der Prophet fah und 
verfündigte 2.” Beim Elifeus heißt ed, als er von den Königen 
von Iſrael und Yuda über den Krieg mit den Monbitern bes 
rathen wurde: daß er einen Spielmann Tommen ließ, und: „als 
die Darfe ertönte, legte. fih- die Hand des Herrn auf feinen 
Kopf, er wurde entzückt und rief: Siehe, fo fpricht der Herr ꝛc.“ 
(2. Könige 3. 13.). Man findet ähnliche Ausbrüde bei den 
Dfalmiften, bei Ezechiel ıc. „Am Wafler Chebar kam die Hand 
des Herrn über ihn, und ich fah: ed kam ein ungeflümer Wind 
von Mitternacht her mit einer großen Wolke vol Peuer, das 
allenthalben umher ‚glänzte.” (Hefekiel 1. 3). — „Und die Hand 
des Herrn war über mir des Abends, ehe der Entronnene kam, 
und that mir meinen Mund auf, bis er zu mir kam des Mor: 
gend, daß ich nicht mehr ſchweigen konnte.“ (C. 33. 22). „Im 
- fünfundzwanzigften Jahre unferes Gefangniffes ıc. Fam die Hand 
des Herrn über mich und führte mich daſelbſt hin, durch gött⸗ 
lihe Gefichte nämlich in das Land Iſrael und ftellte mid auf 
auf einen fehe hohen Berg ꝛc.“ (E. 40. 1). Warum bier von 
der Hand bes Heren reden? Gott hat nicht Menfchenhände! 
Die Schrift bezeichnet offenbar den Willen. und die göftliche That 
durch Des unter den Menfchen praktiſch übliche Gleichniß, wenn 
es ſich darum handelt, Jemand in Efftafe. zu verſetzen, daß er 
weiſſage. 
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Es giebt noch eine Menge ähnlicher Stellen in der Bibel 
über die Bedeutung der Hände, fowohl um Gefihte und Ekſta⸗ 
fen bervorzurufen, als über die magifche Wirkung der Hände 
überhaupt. Das Auflegen der Hände geſchah bei verſchiedenen 
Gelegenheiten und damit wurde eine Mittheilung einer gewiſſen 
Kraft angedeutet, ob man ſolche fehon nicht mit den Händen 
ſichtbar geben oder faflen kann. Es ift noch üblich befonders bei 
religiöfen Gebräuchen. So gefchah ed beim Segenfprechen; beim 
Dpfer; bei Einweihungen; bei Wundercuren (Marcus 5, 23. ©, 
6. 5. €. 7. 33. €. 8. 23. Lucas 4. 40.1.) Bei Erweckung der 
Zodten u. f. w. — Bei Daniel (10. ©.) heißt ed: „Ich war 
am großen Waffer Hidekel und fah ein Geficht allein, die Maͤn⸗ 
ner, die bei mir waren, fahen es nicht, und es bfieb feine Kraft 
mehr in mir und fiehe eine Hand rührte mich und half mir auf 
die Knie und auf die Hände, und fprach, du lieber Daniel, und 
da er fpäter Feine Kraft und feinen Odem mehr hatte (C. 10. 17.), 
„da rührte mich abermals Einer an und flärkte mich.‘ Bei der 
Zraumauslegung Nebukadnezar’s heißt ed (C. 2.): da alle Traum⸗ 
deuter, Sternfeher, Zauberer (Magier) und Chaldäer dem Könige 
nicht fagen Eonnten, was er geträumt hatte, ging Daniel hinauf 
und bat den König, Daß er ihm Friſt gebe, damit er die Deu- 
tung dem Könige geben könne; dann ging er zu feinen drei Ges 
ſellen, daß fie zu Gott beten folten um folchen verborgenen Din- 
ged halber, damit fie nicht auch mit andern Weiſen umlämen; 
da warb Daniel durch ein Geficht bed Nachts geoffenbart, was 
dem Könige geträumt hatte umd was ed bedeute. Die den Pro» 
pheten anrührende Hand galt nach der Auslegung von Calmet 
(Dictionnair. hebr. artiole Main) zehn Hände, die Daniel und 
feine Geſellen weifer machten, als alle Magier von Babylon cc. - 

Denn es heißt: die Hand des Deren war mit ibm, fo be - 
deutet ed den Beiſtand und Rath Gottes, die Wahrheit zu fagen 
und das Gute zu thun. — ‚Die Hand des Allerhöchſten wird 
über ihm fein, heißt ed von Johannes bei Zachariad (Lucas 
1. 66.), und bei den Apofteln, die Hand des Herrn war mit 
ihnen und es geichahen Zeichen und Wunder. 

Es ift alfo die Hand in allen diefen Redensarten meta⸗ 
phorifh genommen, die Wirkung bed göttlichen Willens zu be⸗ 
zeichnen, welche die prophetifche Begeifterung erzeugt und Wander 
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wirft. Auch die Apoftel befolgten ein ähnliches Verfahren zur 
Mittheilung des heiligen Geiſtes; fie legten die Hände auf die 
Gläubigen und diefe empfingen den heiligen Geift. 
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Man fieht alfo hier vollkommen das, was beim Magnetismus 
gefchieht ; diefelben Attribute der Hand, diefelben Functionen, dies 
felben Reultate, nur mit dem Unterfchiede, der zwifchen dem 
göttlichen Willen und Wirken und jenem bed Menfchen befteht. 
Das Auflegen der Hand ift gleichfalls bei ben magnetifchen Wir- 
kungen nicht abfolut nöthig; ein Finger reicht bin, ober auch 
nicht einmal die Berührung; bei dem gehörigen Rapport ift der 
Wille ohne die mittelbare Hand zu der Wirkung hinreichend. 
Man findet auch in der Bibel das Wort Finger metaphorifch 
genommen öfter; es gefchehen Wunder und Heifungen durch Den 
Finger Gottes. Die Eräftige Wirkung des Allmächtigen zeugen 
folgende Stellen: Da fprachen die Magier zu Pharao: das if 
Gottes Finger.” (2. Mof. 8. 19). „Er gab Mofe zwei Zafeln 
gefehrieben mit dem Finger Gottes.” (2. Mof. 31. 18), „Ich 
werde fehen die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und 
die Sterne.” (Pf. 8. 4.. „So ich aber durch Gotte Finger die 
Zeufel auötreibe, fo kommet ja das’ Reich Gottes zu euch.” 
(2uc. 11. 20.). Der Singer war alfo nad der Meinung der 
Magier das Werkzeug, Durch welches die ägppfifche Wiſſenſchaft 
Wunder wirkte Warum haften die Magier nicht lieber ‚den 
Arm oder einen andern Theil des Leibes genannt, wenn nicht der 
Singer Dad geheiligte Organ wäre, in den Myfterien ihre wunder: 
baren Wirkungen bervorzubringen. Chriftus fagt offenbar, daß 
er mit dem Finger die Dämonen austreibe, und daß deöhalb es 
ein Zeichen fei, daß das Reich Gotted komme. — Diefe Bezeich⸗ 
nung, durch den Finger wunderthätig zu fein, ift fogar zum 
Spühmwort geworden: „Man erfennet den Zinger Gottes 
darin.” 

Man fucht vergebens anderswo nach ähnlichen Ausdrüden, 
weder bei den Sriechen noch bei den Römern findet man etwas 
Achnliches von der Hand und den Fingern. Daraus folgt, daß 
Diefe geheime Beziehung auch nur den tiefen contemplafiven 
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Geiſtern der Aegypter und der in Gott lebenden frommen Juden 
bekannt war, und dann wird man nicht ſtaunen über jenen 
ſprüchwoͤrtlichen Ausdruck, wenn man auf die Häufigkeit der 
Heilungen achtet, die durch die bloße Berührung bei den Juden 
ftattfanden. So tief und allgemein war die Ueberzeugung, daß es 
zu den göftlihen Wirkungen nicht viel Weſens brauche; das Ge: 
bet und das Anrühren eines Kranken reiche Thon bin zu einer 
Heilung. Naeman, der furiihe Hauptmann, hatte den Ausfak 
und reifte nach Samaria zu Elife. Ohne ihn in das Haus 
treten zu lafien, ließ ihm Elifa fagen: er folle fich fiebenmal im 
Jordan baden. Naeman, darüber ungehalten, ſprach: „ich glaubte, 
er würde zu mir fommen und würde feinen Gott anrufen und 
würde den Ausſatz mit der Hand berühren und mich reinigen.” 

Wenn nun die jüdifchen Priefter und Propheten diefen Ge 
brauch hatten und fchon von der Zeit ihrer Auswanderung aus 
Aegypten ber, wo fie vierhundertunddreißig Jahre wohnten: fo 
bat man wohl Urfache zu glauben, daß den ägyptiſchen Prieftern 
derfelbe nicht unbefannt geweien if. So tief daher bie ägypti⸗ 
fchen Myſterien verdeckt gewefen fein mögen, fo ſcheint es, iſt 
man mit Hülfe der magnetischen Hand im Stande, den Iſis⸗ 
fhleier zu lüften, worunter fie auf ähnliche Weife den Somnam: 
bulismus erzeugten und Kranke beilten in ihren Tempeln ohne 
Hülfe der Iſis und des. Serapis, wie e8 jegt öffentlich gefchieht. 

Nach Diefen Vorbemerkungen können wir unfere Aufmer- 
ſamkeit auf die myſteriöſen Mouumente lenken, mit denen fih 
viele Alterthbumsforfcher beſchäftigt haben, ohne vwiel mehr ald 
Bermuthungen herauszubringen. Auch hierüber feheint und der 
Magnetismus den Fingerzeig zu geben, um mehrere Räthfel der- 
ſelben zu löſen. Es find die Denkmale, die Montfaucon zu er 
klaͤren verfuchte (Antiquité expliquee Tom. 2.), bronzene Hände 
mit mehreren Figuren, weldye ſchon ein franzöfifcher Schriftfteler 
für Votivbilder erklärt, die durch magnetifche Behandlung ge 
beilte Perfonen der Iſis und dem Serapis geweiht hatten (An- 
nales du Magnetisme animal. No. 34—37). 
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Diefe Hände haben die drei erften Finger auägeflredit und 
die zwei letzten gefchloffen. Die erfle Hand trägt die Figur des 
Serapis zwifchen den zmei erften Fingern, und gegen bie Hand» 
wurzel bin einen Gürtel, unter welchem man .eine balbliegende 
Stau mit einem Pleinem Kinde fieht. Zur Seite berfelben ift ein 
Ibis. Weber derfelben Hand ift eine Schlange und mehrere 
agyptifche Hieroglyphen: als eine Schildkröte, eine Kröte, eine 
Eidehfe, eine Wage, ein Waffergefäß ıc. Ohne Zweifel ift diefe 
Hand dem Serapid geweiht. Serapis ift mit Menfchengeficht 
abgebildet mit feinem Klöppelgefäß auf dem Kopfe. Eine Schlange 
bedeutet die Klugheit oder fol die Idee an Aeſculap erinnern, 
den die Griechen für Serapis nahmen? Die Frau mit.dem Kinde 
ſcheint ex voto da zu fein, für Eins oder Das Andere der Gott« 
heit zu danken. 

Warum mag nun bier eine Hand die Votivtafel vorftellen? 
Eine Botiotafel pflegt bei den Alten, wie bei und, das geheifte 
Körperglied darzuftellen, wa8 man Gott oder einem Heiligen 
verdanft. Man kann nicht leicht dafjelbe von der Hand fagen, 
von der es fich bier handelt. Sie zeigt, daß die Frau oder ihr 
Kind geheilt wurden; aber warum eine Hand, und eine Hand 
mit drei ausgeflredten Fingern, wie bei einem magnetifchen Aet, 
wobei zwei geſchloſſen bleiben? Ale Autoren fagen, daß ein ſol⸗ 
ches ex voto etwas ganz Ungewöhnliches ſei („Vota porro in 
tabellis ac fictilibus insculpta non usque novum est, at in manu 
nullum in hunc diem occurrit.“ J. Ph. Tomasius super manum 
aeneam Cecropid. votum. apud Gronov. antig. Tom. 10. p. 662). 
Erwägt man, daß diefes ex voto dem Serapis aus Dankbarkeit 
wegen einer Heilung gefchieht, und zwar durch ein Drafel oder 
dur den Somnambulismus: fo fcheint ed mit der magnetifchen 
Manipulation vereinbar. Welches Emblem wäre geeigneter als 
die Hand, durch welche dad Wunder gefchehen? 

Eine andere Hand von demjelben Metall und von fehr feiner 
Kunft trägt auf dem Daumen einen Fichtenzapfen, welcher bie 
Ifis bedeutet; zwilchen den zwei lebten umgebogenen Fingern 
biidt ein Schlangenkopf des Yefculap hervor. Am Handballen 
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ift ein Widder abgebildet, der etwa den Jupiter Ammon bebeutet, 
oder das Zeichen bed Widders als Epoche der Heilung. An der 
Wurzel iſt wieder ein Gürtel um eine liegende Frau mit einem 
Kinde. Alſo wahrſcheinlich wieder ein ex voto wegen einer 
Heilung; denn man lieſt um das Fußgeſtell: Cecroplus V. ©. 
Votum S. == Cecropius voti compos votum solvit. Diefe, wie 
die vorige Hand, ift mit Sinnbildern verſehen. 

Eine dritte Hand trägt den Serapis auf dem Daumen, 
einen Widderfopf zwilchen den zwei legten Fingern; eine Schlange 
umgiebt die Handwurzel und Friecht nach dem Daumen; endlich 
ein Feigenblatt, der Iſis geweiht, findet fi an allen Händen; 
allein hierauf ift Feine Frau mehr. 

Eine vierte bat einen Fichtenzapfen auf dem Daumen mit 
dem Monde umgeben, welcher ein anderes Symbol der Iſis; im 
Innern der Hand ift die Schlange an der Wurzel. 

Es ift zu bemerken, daß alle diefe Hände rechte find, und 
alle haben die Zinger in derfelben Richtung. Beim Magnetifiren 
iſt gleichfalls die rechte Hand geöffnet und oft wird nur mit den 
drei erften magnetifirt, wie denn franzöſiſche Dagnetifeure be: 
baupten, die drei erften hätten die ſtärkſte Wirkung, was aller: 
dings wahr ift, aber es ift doch nicht ein allgemeiner Gebrauch, 
blos mit drei Fingern zu magnefifiren. Die ägpptifchen Priefter 
können ihre befondere Methode damit bei einer Krankheitsart ge⸗ 
habt haben, oder ed kann auch allgemeiner Gebrauch gewefen 
fein. Offenbar waren die Hände den zwei oder drei beilenden 
Sottheiten geweiht, welche in einem fortgefeßten Tempeldienſt 
Kranke behandelten. 
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Bei Montfaucon finden fi) auch myfteriöfe Finger, welche 
diefelbe Bedeutung gehabt zu haben ſcheinen. Diefe Finger find 
gleichfalls von Bronze und enden fih in einem langen Nagel, 
was anzeigt, daß fie in einer Mauer befeftigt waren, oder daß 
fie bei Proceffionen auf einem Stode an Zefttagen der Iſis 
berumgetragen wurden, fowie man an foldhen Feſten audy andere 
den Göttern geweihte Sinnbilder herumtrug. Pierius Walerius 
(Hieroglyphica. Basil. 1556. Lib. 36.) fagt, Daß man dem Zeige: 
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finger ben Ramen Medicus — medicinifcher Finger, gegeben 
habe. Jene bronzenen Finger find nun aber Zeigefinger. Sollen 
die Aegypter mit diefen vorzüglich, oder in befondern Fällen 
magnetifirt Haben? Magnetiſche Somnambulen magnetifiren oft 
blos mit dem Zeigefinger, und verordnen 3. DB. bei Krämpfen, nur 
mit demſelben zu berühren. 

Auch ein noch anderes merfwürdiges umbefanntes Denkmal 
findet man bei Montfaucon; dies ift ein nadter Iüngling mit 
dem Lorber befrängt, der mit dem rechten Fuße einen Zodten- 
Topf niedertritt. In der linken Hand halt er eine hölzerne Lanze, 
umgeben mit einer foldyen mpfteriöfen Hand von Bronze, nur 
mit dem Unterfihiede, daß bier alle Finger ausgeftredt find. Um 
die Handwurzel ift eine Schlange gewunden, deren Kopf an ein 
Ei fih anlegt, weldhes der Daumen und Zeigefinger hält. Auf 
dem Fußgeſtell Lieft man: Tullino. 

Diefe Statue, beißt ed bei Montfaucon, wurde anno 840 
zerbrochen von einem Bifchof von Brefcia, Namens Rampert, 
allein die Hand bat fich erhalten und befand ſich zur Zeit, als 
Montfaucon darüber fchrieb, in den Händen des Antiquars Roffi, 
welchem fie mit der genannten Befchreibung übergeben ward, die 
aus einem alten Manufcripte genommen wurde — „Um Dide 
Figur zu erflären, fagt Montfaucon, verbreitet fih Roſſi in eitle 
Kaifonnemente. Der Fuß auf dem Todtenkopf und der Lorber 
um dad Haupt fcheinen anzuzeigen, daß Zullinus über den Tod 
triumphirt und unſterblich ſei.“ Hierzu erwähnt der franzöfifche 
Schriftfteller in den Annales du Magn. aulm., daß er den Gott 
Zulinus nirgends habe finden können, und dag man mit einigem 
Grund vermuthen könne, jene Statue fei ein Serapid oder 
Aeſculap, als unfterblicher Weberwinder des Todes; die Hand 
könne nichts anderes als den Magnetismus bedeuten. Die 
Schlange bedeute den Aefculap oder Serapid; das Ei fei bei den 
Griechen das Sinnbild der Welt; die Schlange, deren Kopf fi 
an das Ei legt, bedeute den Weltherrfcher Serapis oder Aefeulap. 
Allein Diefes Ei ift zwifhen dem Daumen und Zeigefinger und 
die Schlange windet fih um die Handwurzel. Sol diefe An⸗ 
näherung nicht die natürliche Allegorie andeuten, die wir ange 
merft haben, um fo mehr, da von der andern Seite der Tod 
unter die Füße getreten wird? Wenn der Lorberfrang um bie 
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ift ein Widder abgebildet, der etwa den Iupiter Ammor 7 
oder daß Zeichen des Widders als Gpoche ber Heily) f 
Wurzel ift wieder ein Gürtel um eine liegende F 3 f 7 
Kinde. fo wehrſcheintich wieder ein ex vi, / 
Heilung; denn man lieſt um bad Zußgeftell; ⸗ 
Votum S. = Cecropius voti compos votam 7 ⸗ { 
die vorige Hand, ift mit Sinnbildern verſ j 2; 

Eine dritte Hand trägt ben Ger rt, f 


einen Widdertopf zwifchen ben zweitens‘ /7 6 8 # $ 

umgiebt die Handwurzel und kriecht £ x ; * 

ein Feigenblatt, der Iſis geweiht,::; 7?» Merz 

allein hierauf ift feine Frau mehr? 3 gg” ‚eichiedenerz 
Eine vierte hat einen Bid: : } ſchreibt: „Ein 

dem Monde umgeben, weldher,':;; ” „mbol der Billigkeit 

Innern der Hand iſt die Se eine linke Hand an dem 
Es ift zu bemerken,/ ‚se Hand ſcheint nur wegen 


alle haben die Finger in ’’ ageſchicklichkeit (nulla calliditate) 
it gleichfalls die recht⸗, etteiiſchen Gerechtigkeit zu fein, als 
drei erften magnetifi' „orph- I. 11). 
haupten, bie drei chung des Apulejus ſcheint nicht gegründet, 
dings wahr it⸗, groccffionen herumgetragen wurde. Denn Iſis 
blos mit brei F syn nicht ald Götter ber Gerechtigkeit verehrt 
können ihre F#, wird wohl ebenfowenig die Gerechtigkeit be⸗ 
habt haben“, dee, und namentlich nicht nach des Apulejus 
fein. Off fe faul und ungeſchickt fei.. Aber es giebt ja Per: 
Gottheit A jge die tinfe ftatt der rechten Hand gebrauchen. 
Kraut zn 7 pisdor von Sicilien ift im Gegentheil die rechte aus- 
39 nd das Zeichen der Freigebigkeit, und die linke, wenn 
— * — iſt, bedeutete den Geiz und Kargheit (Diodor. 
—. Lib, TI. C. 1. de Acthiopibas). 
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gene Ifishand fcheint eine ganz andere Bedeutung zu haben, 

mar wie die vorigen ein Sinnbild von Heilungen, welche die 
Fin durch ihre Hand vollbrachte. Die verfchiedenen, bei den 
geeffionen herumgefragenen und von Apulejus aufgezählten 
Hinge find gleichfalls ſolche der Göttin geweihte Gegenftände 
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Deutung er fo wenig kannte als wir. Cs find 
„PR ‘r; eine Hand; eine Vaſe; ein Stab; eine 
4 Die meiften dieſer Dinge finden fih an 

. * Es erinnert diefe Ifishand, Heißt es 
7.4 N. ı du Magn. anim. an jene Hände, 
monien ihrer Salbung tragen, 
uennt. Allein eine ähnliche 
“abt Buben mit den zwei 

her den Geiz bedeuten 

„ne Hände nicht Hände 

‚ und Montfaucon giebt die: 
arſprung, der fi mit unfern 





4. % ‚ vertragen ſheint. Diefer brüdt ſich 
2. *— aus: Man findet eine ſolche Hand unter 
x Bet „em Scha von &t. Denis aufbewahrt wer- 
2 einem Siegel von Hugo Capet. Es iſt nicht 
. dieſe Hand auf Karl den Großen vom Himmel 


„ctommen if. Cine ſolche Patricierhand würde feinen 
Ag haben mit jener der Juſtiz. Man fieht dieſe Hand auch 
Himmel kommen auf dad Haupt Karl's des Kahlen, von 
bei zwei Bildern diefes Kaifers, die eine Hand mit vier 

ingern bie Strahlen gegen das Haupt fendet, um ihn zu feinen 
Derrichtungen und in der Gerechtigkeit gegen feine Unterthanen 
zu erleudhten. Man fieht auch zumellen Hände in ben Mebaillen 
Der Kaifer von Konftantinopel. Iene Juſtizhand von St. Denis 
der. franzöfifchen Könige ſtreckt drei Finger aus und biegt die 
zwei legten ein. Das Myſterium, wenn es eins ift, iſt aber 
nicht klar. Sie fcheinen indefien denſelhen Urfprung zu Haben, 
wie fie auf dem Haupte Karl's ded Großen und des Kahlen ab- 
gebildet find. In der ‚erften Abbildung Karl's des Großen als 
Patricier auf einem Lebnſtuhl, der von zwei Magifteatöperfonen 
in der Toga umgeben ift, fommt eine Hand aus den Wollen 
mit den drei ausgeſtreckten Fingern. Bet Karl dem Kablen, ber 
mit der Krone auf dem Throne figt, und in der rechten Hand 
Das Scepter hält, weiches fih in eine Lilienbfume endet, und in 
deſſen linfer ein Globus oder eine Urt Helm mit einem Kreuz 
umgeben ift, ficht man eine wie aus einer Draperie beraus- 
geftredte Hand über fein Haupt erhoben. Auf einen andern Bilde 
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Stirn des: Junglings eine andere Bedeutung al⸗ at Sieg über 
den Tod haben follte, fo könne man glauben, & wäre Apollo, 
der Gott der Medicin und Ueberwinder des Todes; die Alten 
verwechfelten häufig Apollo mit Serapis, Aeſculap und If, 
wen ed ſich um eine Heilung von Krankheiten handelte. — In 
Hinfiht auf Zulinus (ed fol griehifh TvAlvos, Tyllinus, ge 
fchrieben fein), fo beißt Tull nach dem celtifchen Wörterbuch Des 
Bullet: „bloß, nadend.‘ 

Gelehrte haben angeführt, dag man an den Feſten der Iſis 
in Proceflionen die Sinnbilder der Gottheiten umgetragen babe, 
und zwar auch eine Hand auf einem Heinen Stode, und citiren 
den Apulejus, der ein folches Heft befchreibt und die verfchiedenen 
Perfonen, die vor der Statue hergeben. Apulejus fchreibt: „Ein 
Vierter in Leinwand gekleidet trug das Symbol der Billigkeit 
oder Gerechtigkeit (aequitatis), namlich eine linke Hand an dem 
Ende. eined Palmzweiges. Diefe linke Hand fcheint nur wegen 
ihrer natürlichen Faulheit und Ungeſchicklichkeit (nulla calliditate) 
mehr das Symbol der unparteiifchen Gerechtigkeit zu fein, als 
die rechte.” (Apul. Metamorph. I. 11). 

Allein die Vermuthung des Apuleius fcheint nicht gegründet, 
dag die Hand bei Proceffionen herumgetragen wurde. Denn Iſis 
oder Serapid wurden nicht ald Götter der Gerechtigkeit verehrt 
und die linke Hand wird wohl ebenfowenig die Gerechtigkeit be⸗ 
deuten, ald die rechte, und namentlich nicht nad) des Apuleius 
Anficht, weil fie faul und ungeſchickt ſei. Aber es giebt ja Per⸗ 
fonen, welche die linke flatt der rechten Hand gebrauchen. 

Nach Divdor von Sicilien ift im Gegentheil die rechte aus⸗ 
geftredte Hand das Zeichen der Zreigebigkeit, und die linke, wenn 
fie gefchloffen it, bedeutete den Geiz und Kargheit (Diodor. 
Rerum antiquar. Lib, III. C. 1. de Aethiopibus). 
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Jene Ifishand fcheint eine ganz andere Bedeutung zu haben, 
fie war wie die vorigen ein Sinnbild von Heilungen, welche die 
Göttin durch ihre Hand vollbrachte. Die verfchiedenen, bei den 
Proceffionen berumgefragenen und von Apulejus aufgezählten 
Dinge find gleichfalls folhe der Göttin geweihte Gegenftänbe 
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geweſen, deren Bedeutung cr ſo wenig kannte ald wir. Es find 
eine Fackel; ein Altar; eine Hand; eine Vaſe; ein Stab; eine 
Banne; eine Amphore. Die meiften diefer Dinge finden ſich an 
den mufteriöfen Händen. „Es erinnert diefe Ifishand, beißt es 
bei dem Autor in den Annales du Magn. anlm., an jene Hände, 
welche unfere Könige bei den Geremonien ihrer Salbung tragen, 
welche man die Hände der Yufliz nennt. Allein eine ähnliche 
Bedeutung Tönnen Ifishände nicht gehabt Huben mit den zwei 
eingehaltenen Fingern, was nach Diodor eher den Geiz bedeuten 
würde. Anfänglich nannte man aber jene Hände nicht Hände 
der Juftiz, fondern Fönigliche Hände; und Montfaucon giebt die 
fer Benennung einen andern Usfprung, ber fi mit unfern 
vorigen Deutungen beffer zu vertragen ſcheint. Diefer drückt fich 
darüber folgendermaßen aus: Man findet eine ſolche Hand unter 
andern, die jest in dem Schatz von St. Denis aufbewahrt wer- 
den, zuerft auf einem Siegel von Hugo Capet. Es ift nicht 
befannt, ob diefe Hand auf Karl den Großen vom Himmel 
herab gekommen ifl. Eine foldhe Pasricierhband würde feinen 
Bezug haben mit jener der Juſtiz. Man fieht diefe Hand auch 
vom Himmel kommen auf das Haupt Karl's des Kohlen, von 
dem bei zwei Bildern dieſes Kaifers, bie eine Hand mit vier 
Fingern die Strahlen gegen das Haupt fendet, um ihn zu feinen 
Verrichtungen und in der Gerechtigkeit gegen feine Unterthanen 
zu erleuchten. Man ſieht au) zumellen Hände in den Mebailten 
Der Kaifer von Konftantinopel. Jene Juſtizhand von St. Denis 
der franzöfifchen Könige flredt drei Finger aus umb biegt die 
zwei lebten ein. Das Myſterium, wenn es eins ift, ift aber 
nicht Mar. Sie ſcheinen indefien denfelben Urfprung zu haben, 
wie fie auf dem Haupte Karl's des Großen und bed Kahlen ab» 
gebildet find. In der erſten Abbildung Karl's des Großen als 
Datricier auf einem Lehnſtuhl, der von zwei Magiftratsperfonen 
in der Zoga umgeben ift, kommt eine Hand aus den Wolken 
mit den Drei ausgeſtreckten Fingern. Bei Karl dem Kahlen, ber 
mit der Krone auf dem Throne figt, und in ber rechten Hand 
Das Scepter hält, weiches fich in eine Lilienbfume endet, und in 
deſſen linker ein Globus oder eine Urt Helm mit einem Kreuz 
umgeben ift, ſieht man eine wie aus einer Draperie heraus⸗ 
geſtreckte Hand über fein Haupt erhoben. Auf einem andern Bilde 
25 
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iſt der Thron mit einer Draperie umgeben, oberhalb welcher auf 
das Haupt Karl's des Kahlen eine offene Hand herabkommt, deren 
Finger Strahlen auf das Haupt fenden. Wer erkennt nicht bier, 
beißt es weiter, die allegorifhe Hand, wie fie die heilige Schrift 
gebraucht: „Und feine Hand kam über ihn,” was die göttliche 
Infpiration bedeutet oder die Sendung bes heiligen Geiſtes. 
Allein welcher Maler könnte dad magnetifhe Fluidum beffer als 
mit den aus den Fingern kommenden Strahlen ausdrüden?‘ 

Es wird ferner eines noch durch Zeichnung erhaltenen Mo- 
numents zu St. Denis von der Upotheofe Dagobert's Ermäh- 
nung getban, wo gleichfalld eine Hand aus einer Wolfe kommt, 
deren drei Finger ausgeftreddt find über Dagobert, welcher nadt 
und mit der Krone auf dem Haupt von zwei Bifchöfen über 
eine Draperie erhoben und von zwei Engeln umgeben wird. 
Diefe Hand von fo früher Zeit ift offenbar allegoriſch tra⸗ 
ditionell. 

Daß dieſe Haͤnde nach Montfaucon ſich auch bei den Kaiſern 
von Konſtantinopel finden und zwar ziemlich gleichzeitig mit 
Karl dem Großen und ebenfalls mit drei ausgeſtreckten Fingern, 
ſcheint wohl ficher auf das Symbol eines goͤttlichen Urſprungs 
binzubenten; — es ift die Hand des Herrn ber heiligen 
Schrift, welche den Propheten die Sehergabe und die göttliche 
Erleuchtung brachte. 

Zomaftni macht in feiner Differtation über die mufteriöfen 
bronzenen Hände die wichtige Bemerkung, daß bie Hände die⸗ 
felbe Geftatt haben (in hunc modum est oonformata), wie einft 
unfere Prälaten das Volk zu fegnen pflegten, fowie auch die 
Maler aller Zeiten die Hand des Erlöfers gezeichnet haben. 
(Tomasius apud Gronov. thesaurus graecar. antig. T. 8.). 
Wenn nun auch die Biſchöfe den Gegen auf eine foldhe Weiſe 
gegeben Haben, fo ift es jedenfalls als eine Unfpielung auf Die 
magnetifche Berührung mit der Hand zur Heilung von Krank: 
beiten zu nehmen. Die drei ausgeftredten Finger findet man 
auch auf ältern Bildern des Erlöferd, der die Kranken beilt, und 
ebenfo bei den religiöfen Ceremonien der Päpfte, wenn fie den Segen 
‚ geben, und der heilige Januarius auf der St. Magdalenenbrüdke 
zu Reapel feheint auf diefelbe Urt den Veſuv zu befchwören. 
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Der Gegen, den Jedermann wünfcht und den zarte Seelen, 
wie die Kinder von ihrem Water ſich erfehnen, wird felten blos 
durch den Willen, ober blos durch Worte ertheilt; die ausge⸗ 
firedte Haud giebt erſt die Richtung der geifligen Kraft zu ihrer 
wohlthätigen Wirkung und erfüllt objectio in der That, was der 
Vorſatz befchloffen bat. Der Geift iſt «6, der da lebendig macht, 
und die Hand fein nächfles Organ zur That. Auch in phyfiſcher 
Hinfiht giebt die Hand der Kraft die Richtung, und die Be- 
rührung zieht an oder ftößt ab; die Hand des Magnetifeurs 
ſtillt Schmerzen und heilt Krankheiten ohne weitern Gebrauch 
von Arzneien, ja fie erzeugt das Hellfehen und bie Ekſtaſe. Soll 
Diefes Alles zufammengenommen nicht einen Fingerzeig geben zur 
Zöfung jener ägyptifchen mufteriöfen Hände? Die Uebereinftim- 
mung zwifchen der Hand der Gerechtigkeit, des priefterlichen 
Gegend und der magnetifhen Heilung iſt jedenfalls einleuchtend. 
Wenn diefe Uebereinftimmung nicht genügt, einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Urfprung zu behaupten, fo giebt fie Doch Veranlaffung zum 
Nachdenken, weckt den Geift zur Beobachtung und laßt uns in 
Allem, was und umgiebt, im Ratürlichen und Geifligen, weit 
gehr Analogien mit dem Magnetismus erfennen, ald man ge- 
wöhnlich glaubt. 


$. 174. 


Der franzöfifche Autor geht nun in der Auffuchung von 
Analogien in den Annales du Magnet. animal. No. 36. et 37. 
weiter, und will nun nicht mehr blos Bruchſtücke der Verglei⸗ 
chungen mit dem thierifchen Magnetismus auffuchen, ſondetn ganze 
Handlungen, wie fie beim Magnetifiren vorfommen. Ich werde 
Demfelben kurz im Auszuge folgen. 

„Der Moagnetiömus wurde täglich in den Tempeln der Ifis, 
Des Dfiris,und Serapis ausgeübt.“ So fängt er feine Unter 
ſuchungen an: ‚In diefen Zempeln behandelten die Priefter, fei 
es mit der magnetifchen Manipulation oder mit Mitteln anderer 
Art, die den Somnambulismus erzeugen, bie Kranken und heil- 
ten fie. Solche ägyptifche Monumente — ‚nie pröference* — 
find es nun, die wir betrachten wollen, welche ganze Scenen bes 


Magnetismus darftellen.” Wenn nun auch mit einer gewiſſen 
25 * 
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Keckheit diefe ägyptiſchen Hieroglyphen betrachtet werden, fo ſtellt 
ſich ficher dabei eine große Wahrfcheinlichkeit heraus, um fo mehr, 
da in dieſen Monumenten nit Alles hieroglyphiſch if. Es 
giebt auch reine biftorifche Gemälde, welche Dpfer, religiöfe Ce⸗ 
remonien und andere Handlungen dDarftellen, fowie Dinge, die 
fih auf die Naturgeſchichte der Thiere, Pflanzen und der Geſtirne 
beziehen. 

Man pflegt häufig bei den Aegyptern Dingen etwas Em- 
blematiſches anzudichten, wo es nicht if. Denn man muß bie 
Hieroglyphen nicht mit Emblemen verwechfeln. Jene — (cha- 
racteres hieroglyphiques —) find ſymboliſche, aber fpäter abge: 
fürzte Darftelungen ganzer Ideenreihen; letztere find Darftel- 
[ungen einzelner Handlungen. Die Hieroglyphen, fagt er, waren 
urſprünglich wahrfeheinfih ganze Figuren, da fie ‚aber zu vie 
Platz erfordern, fo wurden fienach und nad) verkürzt, es blieben 
nor noch heile, Linien, wodurd es unmöglich wird für Fremde, 
den urfprimglichen Sinn zu finden. Unter die Embleme zählt 
der Autor die merkwürdigen Darflellungen auf einer Mumien- 
hülle bei Montfaucon. Bor einem auf einem Bette oder Tiſch 
liegenden Kranken mit einem braunen Habit und mit offenen 
Augen ſteht eine Perfon mit der Hundlopfömaste des Anubis, 
Das Geficht derfelben ift gegen den Kranken gewendet; die linke 
Hand legt fie auf die Bruſt und die rechte hebt fie über den - 
Kopf ded Kranken empor, ganz in der Stellung eined Magneti- 
firenden. An den beiden Enden des Bette ſtehen zwei weibliche 
Figuren, die eine mit aufgehobener rechten, die andere mit aufı 
gehobener linken Hand. Unter dem Bette endlich vier Canopen, 
welche den Iſiskopf, den Sperberfopf, den Hundskopf und einen 
menfhlihen Kopf, die Symbole der vier, heilenden Gottheiten 
der Ifis, des Ofiris, des Anubis und des Horud fragen. Auch 
noch andere Hieroglyphen werden angeführt mit ähnlichen Dar⸗ 
flellungen auf einem Talisman, und von andern Mumien, wo 
ftehende Figuren bald die Füße und den Kopf, bald bie Seiten, 
die Schenkel ıc. berühren, alfo mehrere magnetifche Behandlungs: 
arten ausgebrüdt werden, welche Zeichnungen ſich bei Montfaucon, 
fowie aus dem Tempel der Iſis bei Denon (Voyage d’Egypte. 
Tom. II.) finden. 
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Jene Scene flelit offenbar einen magnetifihen Act bar. Die 
liegende Geſtalt ift ein Kranker; die magnetifivende Perfon ift 
ein Priefter mit der Maske des Anubis; feine Stelle ift gar nicht 
zweideutig, An den zwei Enden flehen zwei andere Prieſter, 
deren Geberden mitzuwirken fcheinen zu dem magnetifchen Act. 
Was die Kleidung und die Thierköpfe betrifft, fo ift es bekannt, 
daß die ägyptifchen Priefter ſolche verſchiedene Seftalten wählten, 
wie fie ihre Gottheiten darftellten, oder womit fie irgend eine 
Verehrung ausbrüdten. Schon Athanafius Kircher (Sphinx 
mystagoga. Amstelod. 1667.) erklärt jene Figuren auf folgende 
Weiſe: in sacrificlis, simili, quo deos referebant, habitu com- 
parebant sacerdotes. Tutulos in capite gerebant floribus, pennis, 
serpentibus, vasis, allisque sinllibus, quibus geniorum proprietates 
et ideales rationes exprimuntur, illisque putabant se in eam 
Intelligentiam, quam continui mente volvebant, transformari.‘ 

Der Sperberkopf zeigt offenbar einen Priefter des Oſiris, 
des höchſten Gottes, was ſchon die Kleidung deutlich macht, 
welchen die untenftehende Perſon anruft. Daffelbe gilt von 
Anubis; nicht der Gott felbft ift e8, Tondern fein Priefter, was 
man daraus fieht, daß der Hundskopf mit der Kapuze verfehen 
ift, welche die Priefter trugen. Endlich die zwei Frauen unten 
fcheinen ebenfo zu dem Acte mitzuwirken, und zwar in ber 
Stellung eined Magnetifeurs. | 

„Es ift alfo fehr natürlich, Heißt es weiter, bier eine mag⸗ 
netifche Behandlung in jenen feierlichen Gebräuchen und Klei- 
Dungen der Priefter anzunehmen, die bald einzeln, bald mit 
mehreren zufammenmwirkten, wie es bier die myfteriöfen Symbole 
zeigen. Man trifft immer nur wieder diefelbe religiöfe Verhül- 
fung, wie überall, auch wird man begreifen, warum man biefes 
von Montfaucon vergeffene Monument nicht zu erklären verfland, 
che man den Magnetismus kannte.“ 


g. 175. 


Ein anderer Gegenftand find die Abraxas bei Montfaucon; 
namlich Bilder in gefchnittenen Steinen von den frühern zum 
Theil noch heibnifchen Zeiten. Die Gnoſtiker mifchten darin den 
Cultus des wahren Gottes mit äguptifchen Goftheiten, zumeilen 
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auch mit griechiſchen und römiſchen. Sie galten auch als Talis⸗ 
mane und Amulete. 

In einer ſolchen Abraxas ſieht man nun wieder eine auf 
einem Tiſch ausgeſtreckte Figur, welche die Thierform eines Wild⸗ 
ſchweins bat. Die Perfon mit der Hundskopfmaske in aufrechter 
Stellung hält eine Hand auf die Füße und die andere auf den 
Kopf des Kranken. Sie bat drei kleine Federn oder Blumen 
auf dem Kopfe und die Figuren find bier Iinfe gewendet. Am 
Ende des Tiſches find zwei mit langen unb engen Roben ge 
kleidete Geftalten, ähnlich dem Kranken. Ihr Kopf ift mit einer 
Art Zurban bebedt mit einer Blume darauf. Sie halten eine 
Hand in die Höhe und laffen die andere ſinken. Es ift aber 
nicht zu unterfcheiden, ob ed Männer oder Frauen find. Keine 
Canopen unter dem Zifche. 

Was bedeutet Dies? Die Abraras waren Talismane gegen 
Krankheiten, Denen man beilfame Wirkungen unterflelltee Die 
Idee des Magnetismus bringt bier wieder Beziehungen heraus, 
die nur dadurch cine beftimmte Bedeutung bdenfelben geben. 
Eine dritte und vierte Figur zeigt einen Kranken mit einer 
Dede vom Kopf bis zu den Züßen, die Augen offen, dabei 
eine Perfon mit der Hundskopfmaske; die Hände find auf beide 
Seiten des Kranken gerichtet; Die andere zeigt eine Perfon auf 
einem Bette liegend, welches eine Zöwengeftalt bat, die liegende 
Perfon hat eine ganz frembartige Maske, die dabei ſtehende Per⸗ 
fon trägt die Hundsmaske, ſteht unten am Bett und bält bie 
Hände an die Schenkel des Kranken mit auf das Geficht des 
Kranken firirtem Blide. Unter dem Bette find Ganopen mit 
Vogelköpfen und an beiden Enden find zwei nadte Frauen mit 
dem einen Knie auf der Erde, umd mit einer Hand hält eine 
auf dem Kopfe eine runde Vaſe, mit der andern ben Unterſatz 
derfelben.. Am Grunde der Zeichnung ägyptifche Charaktere in 
Curſivſchrift. Die Maske der Tiegenden Figur ſcheint einen 
ägpptifchen kranken Priefter zu verrathen, mit einem jener hier: 
köpfe, in denen fie etwas Göttliches fich vorftellten. Sie glaub: 
ten nämlich, daß fie fich auf irgend eine Weife darin verförpern, 
fowie man auch in Europa einft fich mit einer Moͤnchskutte ver: 
kappt in das Wett des Todten legte, woburd man die Ver: 
gebung feiner Sünden und den Schub des Ordensſtifters zu ver- 
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dienen glaubte. — In allen Analyfen dieſer Gemälde, obgleich 
von verfehiedenen Dentmalen, iſt alfo eigentlich derfelbe Gegen⸗ 
ſtand mit geringen Differenzen angedeutet; allein es verdient be⸗ 
merkt zu werden, daß alle Gemälde Die verfihiedenen Arten des 
Magnetifirend darftelen. Beim erften Liegt eine Hand auf dem 
Magen, die anbere.auf dem Kopfe. Beim zweiten iſt die eine 
Hand gegen die Füße gerichtet, Die andere auf dem Kopfe.. Beim 
dritten find die Hände auf den Hypochondrien, und beim vierten 
find fie auf den Schenkeln. 

Man wird ohne Zweifel fragen, warum der Magier faft 
immer die Maske des Anubis trage, d. h. die Geftalt eines 
Hundes ? 

Hierauf ift zu erwiedern, daB beiden Yegyptern, nach Horus 
der Hund fehr häufig den Weifen und Propheten bebeutete, was 
alfo ganz zu den magifchen Erfcheinungen paßte. Allein ange: 
nommen, daß jenes Bild den Anubis felbft darftelle, fo kommt 
bier der Pater Kircher, ber fih mit der Enträthielung der ägy- 
ptiſchen Hieroglyphen fehr viel befchäftigte, mit einer Erklärung 
zu Hülfe, die fi) gut zu dieſem Gegenftand paßt. Er fagt 
namlih, daß Anubis der treue Lebenswächter fei (Anubis fidus 
vigilgue vitarum custos 1. c. p. 69). Auf folche Weiſe ift na- 
türlih der Magier als Anubis dargeftellt. Ferner war nach ihm 
Dfiris der Weltichöpfer (vitarum auctor Osiris). Deshalb find 
alfo au von den Kranten alle Götter angerufen worden und 
Deshalb figuriren fie alle in den Canopen, die unter dem Bette 
vorgeftelt find, worauf bie Kranken ruhen, „Daher, fagt Kir: 
cher, wird derjenige, welcher über diefe Symbole ernſthaft nach: 
denkt, nichts finden, ald das gemeinfame Anrufen und Befchwören 
aller in eine Einheit vereinigten Götter,” und diefe find nad 
Kircher Dfiris, Iſis, Anubis, wie wir dieſe in den Canopen fehen. 
Wir begreifen alfo auch, warum in bem legten Bilde die zwei 
am Ende befindlichen Figuren mit den Knien auf der Erde, den 
Dfiris anrufen, welcher mit feinem Vogelskopfe auf den vier 
Sanopen fteht. 

Noch fhlagender werden diefe Anwendungen, wenn man ber 
Erflärung Kircher's folgt, der jenes Gefäß auf dem Kopfe der 
Enienden Zigur und den Unterfag in der Geflalt eines T, wel- 
ches das andere unterflüßt, „für dad Symbol der göttlichen Kraft 


\ 
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und ihrer Wirkungen in die Gefchöpfe hält.“ („Nos vero congruen- 
tius dicemus cum Abunephlo, illum characterem (dad Gefag mit 
dem Unterfag) nihil allud apud Aegyptios significasse, quam divinae 
mentis in rerum omnlum prodactionem, motum et diffusionem‘). 

Hierin ift zugleich für jenes Syſtem geforgt, welches ein 
allgemeines Fluidum bei den Wirkungen des Magnetismus an: 
nimmt. 


$. 176. 


Denon in feiner Reife nach Aegypten bringt und zu Den 
vorigen einige analoge Zeichnungen. Auf der 100ften Platte 
feines Werkes fpricht er von einer Role Manufeript, welche er 
er in der Hand einer Mumie gefunden babe. Die Vignette 
Diefed Manuſcripts ftellt eine Mumie auf einem Ruhebette bar, 
weldyes die Form eines Löwenkörpers hat, darüber ift ein Geier 
mit außgefpreizten Zlügeln, und vorn ein Mann, der eine Bott: 
beit anruft, welche eine Geißel und einen Hafen bält. Denon 
verbindet fie mit andern Gemälden, wodurch ein gewiſſer Rap: 
port erfichtlich wird. Das Ruhebett für fih ſcheint nichts be—⸗ 
fonders zu bedeuten, denn Denon fagt felbft, daß die Sitze bei 
den Aegyptern oft Thiergeftalten haben, namentlich fpricht er von 
einer figenden Figur, die einen Stod hält, um die geheiligten 
Vögel zu hüten. Die Mumie felbft hält er aber irrthümlich für 
einen Thierkoͤrper. Was würde dann der Denfch vor dem Bette 
bedeuten, der die Gottheit anruft? Die Gottheit mit der Geißel 
und dem Hafen ift Ofiris, der gute Gott der Aegypter, der zu⸗ 
weilen eine Peitfche flatt der Beißel hat, um damit den Typhon, 
das böfe Princip zu verjagen. Der Geier, oder vielmehr der 
Sperber über dem Bette, ift wieder Dſiris unter einem andern 
Einndid. So wurde er unter diefer Geftalt angerufen, um die 
Anftelung der Peft zu vertreiben (invocatur accipiter ad pestis 
eontagionem arcendam, Kircher). Es ift alfo nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn zu der Wiederherftellung eined Kranken Oſiris ange. 
rufen wurde, und zwar unter feinen mancherfei Sinnbübern. 

Here Denon kommt aber felbft auf feinen Irrthum zurüd, 
indem er bemerkt: der ausgeftredte Körper fei eine Mumie. 
Das 126fle Blatt zeigt vier Feine Bilder aus der briften 
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Kammer des großen Tempels zu Zentyra, welcher der Iſis 
geweiht war. Denon weiß nicht, wozu jenes Gemach gedient 
haben mag; ob zu einem Belfaal, zu einem Obſervatorium, 
ju einem SHeiligthum, oder zu einem Zimme. Nach den 
Gegenftänden zu urtheilen, die ausgehauen find, könnte man 
es für ein Studirzimmer halten, oder für ein Obfervatorium der 
Aftronomie, oder für ein Grabmal einer berühmten Perfon. — 
Auf dem erſten Stüd ift eine liegende Mumie gegen die rechte 
Mauer bargeftellt, unter welcher eine lange Infchrift zu leſen iſt. 
In der dritten Kammer finden ſich vier Heine in Stein gehauene 
Bilder, von denen es fich bier handelt. Denon meint: fie ſtellen 
den Stand ber Erde oder der Jahreszeiten dar. „Soll, fagt er, 
die ewig lebendige Natur eingefchlafen fein, beſchützt durch Die 
Embleme der gütigen Gottheit?" Auf der zweiten Nummer ſieht 
man diefelbe eingerchlafene Zigur unter dem Zeichen einer Löwen⸗ 
baut. Die vier unten flehenden Figuren koͤnnen die Eonftella- 
tionen, oder Die Monate der Ruhe bezeichnen, während welcher 
Zeit eine Schußgottheit über fie zu wachen fcheine. — Nr. 10, 
Diefelbe Figur mit vier andern Zeichen unter dem Ruhebette. 
Die Schlafende fheint zu erwachen. — Nr. 9. Diefelbe 
Figur, ganz erwacht, ift im Begriffe aufzuftehen. 

Nach diefen Figuren, welche Denon uns vorführt, geht Deut: 
lich hervor, daß die auf dem Tiſche liegende Geftalt weder den 
todten Dfirid vorflelle, noch den ruhenden Horus; weder eine 
Mumie, noch die fehlafende Natur unter der Geftalt einer Gott- 
heit; fondern daß es eine kranke, lethargiſche Perfon fei, unter 
dee Obſorge einer Gottheit, welche jene wieder zum Leben er- 
wet, und zwar, wie man lebhaft erinnert wird, durch ben 
Magnetismus; denn bei genauerer Betrachtung findet man das 
Bid Nr. 2. dem erften des Montfaucon fehr ahnlih. Auf 
einem Ruhebette in Geftalt eined Löwen, deſſen Schwanz ſich in 
eine Schlange endet, ift eine Figur ausgeſtreckt, die eine Art 
fpige Mütze trägt und am Kinn eine Schleife bat, gegen die 
Züße ift eine nadte Perfon mit einem Bifchofsmänteldhen in ber 
Stellung eined Magnetifirenden; die vier Figuren unter dem 
Bette find Feine Conftellationen, aber wohl vier ganz gleiche Ca⸗ 
nopen, mit jenen auf dem erflen Bilde von Montfaucon über: 
änftimmend; oben der Sperber, mit ausgefpreizten Slügeln. Der 


59 Zweiter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


einzige Unferfchied ift, daß bier kein Meib den Magnetifeur be 
gleitet, und daß der Magnetifeur Feine Hundskopfsmaske trägt, 
was der offenbare Beweis ift, daß dieſe Maske und Die Gegen: 
wart der Iſis dem Acte indifferent find, den Das Bild vorftelt. 
Wenn die Priefter nicht ihre fombolifche Kleidung anbatten, fo 
waren fie nadt, ber großen Ehrerbietung halber, Die fie gegen 
die Gottheit hatten. 

Auf jeden Fall find Denon’d Erklärungen unrichtig, da er 
in diefer Löwengeftalt ein Emblem fieht, und die Figur unter 
dem Sternbild des Löwen für eingefchlafen hält. Wie könnte 
ber Schlaf der Rafur mit dem Zeichen des Löwen übereinftimmen, 
indem dieſe in dieſer Zeit gerade am lebendigften ift, nämlich im 
Monat Augufl. Das Bette behält überall die Geflalt des Lo: 
wen; was nicht fein könnte, wenn es die Jahreszeiten bedeutete. 

Mebrigens haben wir auch bei Montfaucon gefehen, daB die 
Unterlage der liegenden Perfon nicht immer eine Geſtalt des 
Zöwen habe, auch das Wildſchwein kommt vor, welches nicht im 
Zodiaeus figurirt. — Es iſt zu bemerfen, daß jene Löwengeftalt 
in Yegypten fehr haufig ift bei allen Arten von Unterflügungen; 
bei Betten, Zifhen, Sigen und Möbeln ıc. 

Jene Figuren auf den Eanopen unter dem Bette können auf 
keinen Fall Conftellationen fein; der Iſis⸗, Sperber-, Hunde: 
und Menfchenkopf flelen die wohlthätigen Götter vor, als die 
Ss, den Ofiris, Anubis und Horus, 

Wollte man in diefen Figuren etwas Emblematifches fuchen, 
fo wäre es weit natürlicher, cine Metamorphofe vorauszufegen, 
welche bei den Yegpptern angenommen war. Der ausgeftredit: 
Körper Fönnte für einen unbefeelten gelten; Anubis, als Führer 
ber Seelen, befindet fih zur Seite; Dfiris, ber Geber eines 
neuen Lebens ift darüber, Hierzu kommt noch der Begräbnißort 
und bie eingewidelte Mumie „Allein ſtellt nicht auch der Mag⸗ 
netismus eine Art Metamorphofe vor? fragt der franzöfifche 
Ausleger. Der Körper fällt in Schlaf, der ihn aller Sinne be- 
raubt. Die Seele, weldhe gewiffermaßen ihre grobe Hülle ver: 
laͤßt, fcheint in den Schooß der Gottheit zu fliegen, um bort 
neue Sinneöfraft zu fchöpfen und neues Licht in einer neuen 
Exiſtenz, was ihr dem alten Körper gleichfam entfremdet, den fie 
verlaffen zu haben glaubt.‘ 
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Der eigentliche Sinn der Bilder iſt daher nach unferer An⸗ 
nahme nichts weiter, als eine wirkliche Scene des Magnetismus. 
Mean kann den Geberben des Anubis über dem ausgeſtreckten 
Körper in der That Fein anderes Motiv unterftellen, als daß er 
dem Leidenden bald eine Hand auf den Kopf und die andere auf 
die Bruft halt; bald die eine auf den Kopf und die andere auf 
die Füße; bald auf die beiden Seiten des Kranken ıc., was Alles 
offenbar magnetifche Werfahrungsarten find. Man überfehe dabei 
nicht, DaB die liegende Perfon überall die Augen geöffnet hat, 
was fih mit Feiner Mumie verträgt. Die magnetifche Kraft, 
welche die Krankheit vertreibt, flelt der Oftris als Schöpfer und 
Erhalter des Lebens dar unter der Geflalt des Sperbers. 
Anubis, der treue Wächter des Lebens („Adus vigilque vitarım 
custos“) wendet jene Kraft methodiſch an, und vertheilt fie nach 
Bedürfnis auf die verfchiedenen Theile des Leibe. So ficht man 
dann nad dem Fortgang auf den Stufen der Beſſerung ben 
Kranken fi allmälig erheben über fein Lager, was alfo jebe 
Vorftellung eined Zodten unzuläffig macht. Alle Hypotheſen 
anderer Urt, als jene des Magnetismus laſſen überall Lücken und 
Zweifel, die dieſer Löfl. 

Da nun directe Rachrichten von der magnetifchen Behand» 
lung in den Zempeln der Yegypter und von dem magnetifchen 
Schlafe vielfeitig vorhanden find, fo wird dieſe Hypotheſe nur 
um fo mehr ein Hülfsmittel, um jene Tempelgeheimniſſe aufzu- 
Härten, welche die Prieſter mit den Hieroglyphen verfinnlichten 
und den Yugen ber Uneingeweihten entzogen. — Iener Zempel 
zu Zentyra mit feinen Kammern, welchen Denon Feine Bebeu: 
tung zu geben wußte, fcheint ganz vorzüglich eine folche Kranken: 
anſtalt geweien zu fein, und jene Kammern waren magnetifche 
Schlafkammern, wenigftend zum heil. 

Merkwürdig find in dieſer Hinficht auch Die ägyptifchen 
Statuen, welche Priefter vorftellen, oder Zempelmwächter, wovon 
fih in Münden und Paris mehrere befinden. In den Händen 
halten fie ein Stäbchen, die man für die Anfänge bed Krumm⸗ 
ſtabs — liteus — und des Sprengwebeld — aspergillum — 
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audgiebt, und welche die gewöhnlichen Attribute der agpptifchen 
Zempelwächter find. Jene Stäbchen und Sprengwebel, wozu 
dienten fie wohl und was follen fie in den Händen der Tempel⸗ 
wächter bedeuten? Ich finde nirgends eine Auslegung darüber. 
Sind es vielleicht magnetifche Leiter? Das Stäbchen gleicht den 
Eifenftäbchen an Größe, welche die Magnetifeure als Gonductoren 
bei verfchiedenen Kranken gebrauchen, und der Sprengwebel könnte 
zur Anwendung des magnetifirten Waflerd gebraucht werden. 

Wie wenig wiffen wir von den noch vorhandenen Denk: 
malen, wie viele Zempel mögen noch unter dem Libyfchen Sande 
vergraben fein, und wie viele find nicht ganz zerſtört? So Daß 
ed allerdings bei der allgemeinen Unkenntniß der Symbole und 
Hieroglyphen der Aegypter bis jetzt fehr fchwer wird und nur 
mangelhaft ausfallen muß, eine völlig hiftorifche Gewißheit heraus: 
zubringen. Allein bei dem regen Eifer, der ſich jet überall kund⸗ 
giebt, das Verborgene im Großen und Kleinen jener ägyptifchen 
Mofterien hervorzuheben; bei der zunehmenden Kenntniß der 
Hierogipphenfchrift und bei der fleifigen Sammlung und Ver- 
gleichung des bereits vorhandenen Stoffes läßt fi) erwarten, daß 
auch die hierüber noch obwaltenden Zweifel fih immer mehr 
löfen werden. | 


$. 178. 


Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß in Aegypten bie 
Wiffenfchaften auf einer bedeutenden Stufe der Ausbildung ge 
ftanden haben; die künſtlichen Denkmäler aller Art find nicht 
allein Bewelſe davon, fondern auch die directen Berichte der 
alten Schriftflellee. Schon Mofes giebt Zeugniß von der ägypti- 
fchen Weisheit und in der Apoftelgefchichte wird ausdrücklich ge 
fügt, „daß Mofed gelehrt war in aller Weisheit der Aegypter, 
und war mädtig in Thaten und Worten.“ — Die alten Schrift: 
fteller behaupten, daß die Wiflenfchaften von den ägyptiſchen 
Weiſen ausgebildet, zu den Phöniciern, Arabern, Griechen und 
Hömern gekommen feien; Einige meinen fogar, felbft Die Perfer 
und Indier hätten von den Negyptern gelernt. Die von den 
Aegyptern bekannt gewordenen Hauptſtücke ihrer Lehren mögen 
etwa in Folgendem beftehen. 
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Phthas ift das Bild des unendlichen Geiftes, aus dem Alles 
gemacht ift; fie flellen fich ihn als ein feines ätherifched Feuer 
vor, welches unaufhörlich fortleuchtet, defien Glanz weit über 
ine Kugeln der Planeten und Sterne erhaben if. In der 
älteften Zeit verehrten die Aegypter mit großer Ehrfurcht Diefes 
höchſte Weſen unter dem Namen Athor, welcher ihnen der ganze 
Naturherrfcher war. Die Griechen überfegten Athor in Venus, 
welche bei ihnen unter demfelben Sinn als Athor begriffen wurde. 
Apuleius nennt fie die göttliche Wenus und Gicero fpricht eben- 
falls von der Allgegenwart der Venus (quae autem dea ad res 
omnes veniret, venerem nostri nominarant.) Dvid fingt: fie re» 
giere den Kreis der Dinge, befehle dem Himmel und der Erde 
und den Wäffern. Ptolomäus (in Tetrabiblo) und Proklus fagen, 
da fie von den Phöniciern und SKleinafiaten fprechen, daß man 
dort die Venus gleichfam als Mutter der Götter verehre. 

Athor bedeutete bei den Aegyptern auch Die Nacht, ald An- 
fang aller erfchaffenen Dinge; denn Alles entfleht urfprünglich 
in der Finſterniß. Man findet dieſe Lehre bei Allen wieber, 
welche ihre Wiffenfcehaften zuerſt von den Aegyptern erlernt 
haben. — Hefiod nennt die Nacht auch bei den Griechen den 
Urfprung der Dinge, und Orpheus fingt: die ſchwarze Nacht fei 
der Götter und Menfchen Erzeuger. Auch in Mofes Schöpfungs- 
gefchichte findet man die ägpptifche Lehre: „und die Erde war 
wüfte und leer, und ed war Zinfternig auf der Tiefe.” Nach 
Orpheus erfchien in der Welt der von Bott erfchaffene Aether, 
aus dieſem entitand das Chaos und die finftere Nacht; dieſe aber 
bat Alles, was war, unter dem Aether bededt; Allen aber fei 
der oberfte, unfichtbare, unbegreifliche Herrfcher voraus geweien. 
Orpheus bat offenbar feine Lehre aus Aegypten, denn die ägypti- 
fhen Weifen verehrten den ewigen Geift ald Urfache aller Dinge, 
der nicht mit den Sinnen, fondern nur buch die Vernunft zu 
erkennen fei, der Alles erfchaffe, regiere und erhalte. Auch Die 
Lehre des Thales ſtimmt hiermit überein, der ebenfalls aus 
Aegypten feine Weisheit: geholt. Nach Thales ift dad Waſſer 
der Anfang aller Dinge, Gott aber jener Geift, der aus dem 
Waſſer Alles macht. 

Von Ewigkeit ber iſt die Materie nach den Aegyptern mit 
dem Geiſte vereinigt geweſen, und zwar in einem unendlichen 
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Chaos, fagt Jablonski (1. 42.); der Geift des Chaos ift nach 
und nach in die Form eines Eies übergegangen und bat durch 
Scheidung der Elemente feine Kräfte in der Erfchaffung des Als 
entfaltet. Der Geift (mens) hat eine männlich weibliche Natur, 
d. i. den ganzen Grund der Natur in fi), durch welchen fie 
wirkt, thätig und leidend ifl. Das Princip des Böfen findet fich 
auch in ber Lehre der alten Aegypter: Zithrambo — nach Epi⸗ 
phanias, was Jablonski ira furens überfekt und die Griechen 
durch Hekate erBlären. Typhon war den Aegyptern die böfe 
Gottheit, von ber alles Verderbliche in der Ratur berrührt; ihm 
waren die unreinen Thiere heilig. Man bildete ihn als Krokodil, 
Eiel oder Nilpferd ab. Er war aud) das Symbol des fchäblichen 
Südwindes. — Daß die Götter den Menſchen erfcheinen, be 
baupteten die ägpptifchen Priefter ebenfalls, und zwar auch Die 
niederern — die Geifter, um mit den Menfchen Gemeinfchaft und 
Umgang zu pflegen. 

Die Seelen der Menfchen find nach der alten ägyptifchen 
Rehre aus dem Aether und kehren bei dem Tode wieder in ben- 
felben zurüd. — Ihre übrige Lehre beftand in einer tiefen Ratur- 
phllofophie, Die fie in Bildern und Gleichniffen barftellten, welche 
ben Uneingeweihten nur in Näthfeln vorſchwebten und zu den 
wunberbarften Fabeln Weranlaffung gaben. Man fchließt übrigens 
auf den fpeciellen Inhalt jener Lehren mehr indirect zurüd, von 
den griechifchen Philoſophen, welche in Aegypten waren, wie 
Drpheus, Pythagoras sc. Nach diefen ift den ägpptifchen Prie- 
ftern die Bewegung der Erde um die Sonne ſchon befannt ge 
weien. „Dieſe Lehre, fagt Jablonski, bat Pythagoras von den 
Aegyptern erlernt, und fie ift auch von Aegypten nach Indien 
zu den Brahmanen geflofien.”” (Jabl. Pantheon Aegyptior. III. 
prolegom. 10.) Neque etiam tacite praetermittere hic possum, 
videri celeberrimam illam Copernici hypothesin, terram circa 
solem moveri, sacerdotibus Aegyptiorum olim jam ignotam non 
fulsse. Sciant omnes, hoc doculsse Philolaum aliosque scholae 
Pythagorae alumnos. Pythagoram vero placitum hoc astrono- 
micum ab Aegyptiis accepisse et in schola sua dogmata esoterica 
tradidisse ex eo non parum verosimile mihi fit, quod idem etiam 
ad Indoram Brahmanas, Aegyptiorum priscorum discipalos di- 
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manasse intellilgam. — Auch Ariftoteled und Laertius erwähnen 
diefe Lehre des Pythagoras. 


. 17. 


Ein Hauptzweig der ägpptifchen Magie war die Afteonomie ' 
und Aftrologie. Nach Herodot (Lib. II. c. 82.) haben die Aegypter 
zuerft Die Zage nach den Geftirnen benannt und aus ben Ge- 
flirnen bie tiefere Bedeutung derfelben erfannt, fo daß fie fogar 
dem Menſchen daraus fein Schickſal verfündetn. Sie haben 
ſolche ſymboliſche Unfpielungen über die Macht und die Wechfel- 
wirfungen der Sonne und des Mondes, der Planeten und Sterne, 
überall an ihren Zempeln und Pyramiden binterlaffen, wie man 
ed nad) Iahrtaufenden noch fieht. Auch phyſikaliſche und chemifche 
Kenntniffe der Natur hatten die Aegypter, wie Fein anderes Wolf 
des höchften Alterthums, was ihre Bauwerke und Kunſtreſte be 
weifen. Endlich gingen die geheimen Wiffenfchaften der Prieſter 
und die Tempelpflege durch die Herrfchaft der Derfer in Aegypten 
und durch Die fortbauernden innern Unruhen verloren, oder wur: 
den doch fo entftellt, daß man fie nur mehr als Fabeln anführte. 
Die Magie in ihrer wahren, höhern Bedeutung war bei ben 
Aegyptern wahrſcheinlich zur größten Vollkommenheit gelangt, 
von der wir fpäter mur mehr theurgifche Künfte oder fophiftifche 
Spielereien gewahr werden. Die Magie befommt bei den Grie⸗ 
chen ein ganz anderes Anſehen nnd findet fich bei den Ifraeliten 
überhaupt nur fpärlic und von ganz eigenthümlicher Art. Wöllig 
hört fie aber auch in Aegypten erſt zu Conſtantin's Zeiten auf; 
Theodofius ließ endlich alle Tempel fehließen, und er ſelbſt fol 
den Tempel des Serapis zerftört haben. 
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Die vollftändigfte und zuverläffigfte Gefchichte des Göttlichen 
und Menfchlichen, der göftlichen Dffenbarungen und Einwirkungen 
durch göttliche oder fromme gottähnliche Menfchen findet fi in 
den fchriftlichen Denkmaͤlern der alten Hebräer, in der heiligen 
Särift. 

Man hat die Bibsl mit Recht die heilige Schrift genannt, 
denn fie enthält die Wilfenfchaft des Heiligen, zumal fie noch 
mit den an fich unerfchütterlichen Grundfägen volltommen über: 
einftimmt, und außerdem den Vorzug bat, dag fie Thaten und 
Lehren, Wort und Handlung überall verbindet und ineinander 
webt. Sie zeigt das wahre Verhältnig des Menfchen zum Aller: 
böchften, fie hat die genauefle Beziehung auf die tiefſten Wahr: 
heiten des hohen Geiftigen (Intellectuellen) und Sinnlichen; fie 
redet von der Entflehung des Weltalld und den Geſetzen, wonach 
Alles zum Vorſchein kam, von der Bor: und Rachgefchichte des 
Menfchen, von feiner Tünftigen Beſtimmung und den Mitteln, 
diefelbe zu erreichen; von den lebendigen und fichtbaren Mitwefen 
(Agenten), deren fi) Gott zum großen Werke der Erlöfung be- 
dient, und endlich von dem erhabenften aller Wefen, von dem 
allgemeinen Welterlöfer, der in feiner Perfon und Handlung ein 
allgemeiner Ausdrud war, und alle göttliche Kräfte und Thaten 
auf einmal in einer Perfon Darflellte, indem die vorhergehenden als 
Vorbereiter nur einzelne Kräfte und Vollkommenheiten inne hat⸗ 
ten; welcher dem geſunkenen Denfchen das höchfte und glaͤnzendſte 
Ziel feiner Laufbahn in der Berne zeigte und ihm alle Hand: 
ungen der Reinigung und Wiederherftellung vorthat. 

Wenn wir bis hierher bei den Völkern des Drientd alle 
Stufen der Magie, die Grade der verfchiedenen Entwidelung des 
Somnambulidmus und des Hellfehens; die mannichfachen Ein- 
wirktungsarten gewifle ungewöhnliche Wirkungen bervorzubringen 
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angetroffen haben: fo fehen wir alles dieſes auch bei den Iſrae⸗ 
liten, aber von einem durchaus verfchiebenen Charakter. Dort 
war es dad Selbſt und die Gegenwart; bier iſt es nicht mehr 
dad Individuum, auf das die Magie fich bezieht, fondern das 
Allgemeine der Menſchheit und die Zukunft; dort ſcheint das 
eigne Licht aus ber Raturanlage bed Menfchen und durch Tünfl- 
liche Mittel, oft der niedrigften Art bervorgerufen, bier leuchtet 
ein reined, ungefrübteres, filled Licht mit fanfter belebender 
Bärme von dem Hauche Gottes angeweht, das in die Zukunft 
Bineinfcheint, auf welche alleß Leben und Wirken abzweckt. Dem 
iſraelitiſchen Seher enthüllen ſich nicht blos die Schidfafe Ein- 
zelner, um bie es fich bier überhaupt nicht handelt, fonderh gan- 
zer Völker, ia des ganzen Geſchlechts, welches auf eine gleichfam 
magifche Weiſe feiner Entwidelung und dem endlichen Ziele der 
Verſohnung mit Gott zugeführt wird, was befonderd im alten 
Bunde noch auf eine faft inflinctartige fomnambule Weife ge 
ſchieht. — Sehen wir nun zuerft Die Gefchichte des alten Bundes 
duch, fo fehen wir diefes merkwürdige Volk fo einzig Daftehen, 
wie eine leuchtende Wolkenfäule in Mitte der heidniſchen Nacht. 
Wenn man bei norzüglichen Menfchen, die dem Göttlichen 
nadifirebten, bei andern Wölfen oft noch. Ungewißheiten und 
Zweifel findet; fo zeigen ſich hier die Männer Gottes mit dem 
Ausdruck der wahren Zuverlaͤſſigkeit, die höhern Kräfte durch die 
Iebendigften Zeichen und Thaten darftellend, durch Beweife, die 
überall Leben und Tod, Wahrheit und Irrthuim ſcheiden; und 
wenn enblich die alten Ueberbleibfel anderer Wölker oft: nur 
Lehren ohne Anwendung zeigen, fo findet man bier eine fort- 
gehende Kette von Begebenheiten und Handlungen, ein lebendiges 
und göftliches Lebenskunſtſpiel. — Von allen Diefen reden Die 
Bücher der heiligen Schrift in einem Zufammenhange, mit einer 
Würde, in einem ſolchen Kortgange und fo veollfländig, daß Feines 
andern Volkes Gefchichte, die meift nur mit Fabein durchwebt 
iſt, nur auf das Entferntefte damit verglichen werden kann. Die 
Bibel enthalt demnach das Licht, weiches durch alle Dunkelheiten 
des Lebens leuchtet; fie ift der Grundpfeiler für alle menfchlichen 
Handlungen; der Leitftern von dem Irdifhen zum Ewigen, vom 
Sinnlichen zum Göttlihen; das Mittel und Ziel der Wiffen- 
(haften. Sie iſt das erſte der drei großen Lichter, dad .unfern 
26 
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Glauben leitet und regiert, und ſteht mit jenen andern zwei 
großen Lichtern bed Winkelmaßes, welches die Handiungen geſetz⸗ 
mäßig machen ſoll, und dem Zirkel, weicher Die beſtimmten Gren⸗ 
zent der menſchlichen Lebensverhaͤltniſſe untereinander verfinnlicht, 
in gar keinem Werhättniffee Auch für unfern Gegenfland ift die 
Bibel reichhaltäger und lehrreicher, ala alle andern Bücher zu⸗ 
fammengmommen. Ich will daher einige Hauptgegenſtaͤnde, ſo⸗ 
wohl der. Erfcheinungen, als auch ber Behandiungsart und der 
Ehrweiſe, wie fie Ach auf Magnetiomus begichen, ausheben, und 
dann befonders noch auf die Heilung der Ktanfheiten nach bibl« 
fhen Grundfüägen aufmerkfam mischen. Wir laffen bier zuerft 
eine Gefchichte der Traͤume folgen, die in großer Anzahl in der 
Bibel erzählt, an jene 6. 80. erwähnten fich anreiben. 


A. Der alte Bund. 
g. 181. 


Ueberaus merkwürdig und zahlreich find bie vielen, in ber 
heiligen Schrift angeführten Träume, Denn jene Eitimmen, mit 
denen Bott zu ben ihm geweihten Männern und den Propheten 
forach, ließen ſich meiſt während des Schlafes im Zraume ver: 
nehmen. Go waren bie Geſichte der erſten Urmenſchen, wie und 
Mofed beweiſt, faft immer Träume. 4. B. Mof. 12, 6. Heißt 
esſs: „Und der Hear ſprach: Höret meine Worte: Rn Jemand 
unter euch ein Prophet des Herrn, dem will ich mich kund⸗ 
machen in einem Geſicht, oder ich will mit ihm reden in einem 
Traum.“ Hiob 33, 15.: „Im Traum bes Geſichts in der Macht, 
wenn der Schlaf auf die Beute füllt, wenn fie fchlafen auf dem 
Wette, ba öffnet er das Ohr der Lente und ſchoecket fie.‘ 1. > 
nige 3, 5: „Und der Herr erſchien Salomp zu Gibeon im 
Kram des Nachts, und Gott fprach: bitte, was ich bir geben 
fol. Salomo ſprach: du haſt an meinem Vater Dad 
große Dormherzigkrit gethan ec., fo wolleſtdu deinem Knechte 
geben ein gehorſames Herz, daß er dein Wolk richten möge und 
verfichen,, was gut und böfe iſt. 1. DB. Moſes 20, 3,: „Aber 
Gott kam zu Abimelech des Natihts im Traum und ſprach zu 
ihm: Siehe da, bu biſt bed Todes um des Weibes willen, Das 
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du genommen haft, denn fie iſt eines Mannes Eheweib. Ind 
Gott fprach ze ibm im Zraum: ich weiß auch, daß du mit ein- 
fültigem Herzen das gethan haft, darum habe ich Dich auch be- 
hütet, daß du nicht wider mich fündigefl.” 1.8. Mof. 31, 24.: 
„Aber Gott kam zu Laban, dem Syrer, im Zraum bes Nachts 
und ſprach zu ihm: Hüte dich, dag du mit Jakob nicht anders 
redeft, denn freundlich.“ Merkwürdig find die Träume Joſeph's, 
des Sohnes Jakob's, über feine Brüder. 1. B. Moſ. 37, 5.: 
„Sofeph hatte einmal einen Traum und fagte feinen Brübern 
davon; da wurden fie ihm noch feindlicher, denn er ſprach zu 
ihnen: böret, Xiebe, was mir doch geträumet bat. Mic) däuchte, 
wir bänden Garben auf dem Zelde und meine Garbe richtete fi 
auf und ſtand, und eure Garben umber neigfen fich gegen meine 
Garbe. Da ſprachen feine Brüder zu ihm: folltefi du unfer 
König merden und über uns bereichen? Und er hatte noch einen 
onden raum, den erzählte er fernen Brüben und fpredh: 
Siehe ich habe noch einen Zraum gehabt: mich bäuchte, Die 
Sonne und der Mond und elf Sterne neigten ſich vor mir. 
Und fein Vater flrafte ihn und fpradh: was if das für ein 
Traum, der dir geträumet hat? Sol ich und beine Mutter und 
deine Brüder Tonımen und dich endeten?” 

Es hat die Geſchichte bewiefen, daß Joſeph, nachdem er von 
feinen Brüdern an ägyptiſche Kaufleute verfauft worden wer, 
nach der Zeit wirklich an Pharao's Hofe ihe König war. Wie 
fehr Iofeph Die Sprache der Träume verfiend und dieſe auszu- 
legen wußte, beweift ferner Die Auslegung der Träume bes Tönig- 
Iihen Mundfchenten und Bäders. im Gefängniß (1. B. Mof. 
4, 1.); ſowie die Traume des Königs Pharao von ben fichen 
fetten und magern aus dem Waſſer ſteigenden Kühen, und von 
den fieben diden und vollen und den fieben dünnen und ver- 
fengeen Aehren (1. B. Mof. 41, 1.). Im: neuen Teſtament 
fehlt es nicht an Träumen, durch die Gott zn feinen Heiligen 
zu fprecden pflegt. So wurde Joſeph, dem Manne der Maria, im 
Traum durch Den Engel gebeutet (Matthäus 1, 20.), daß Deria 
durch den heiligen Geifk fchwanger fei und fie werde den Welt⸗ 
erlöfer gebären; und daun, daß ex mit dan Rinde wach Aegypten 
fliehen folle, um dem mordfikchtigen Herodes zu entgehen; unb 
wie er mad) defien Tod wider nach Nazareth gekehrt iſt (Matth. 
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2, 13—19.). Auch den drei Weifen aus dem Morgenlande be- 
fahl Gott im Zraum, daß fie ſich nicht wieder. von Bethlehem 
zu Herodes lenken, fonbern durch einen andern Weg in ihr Land 
ziehen follten (Matth. 2, 12.). Auch den Apofteln erfchien des 
Nachts öfter ein Geficht, 3. B. daß Paulus nah Macedonien 
konmen folle (Upoftelgefchichte 10, 9.). Und ebend. 18, 9. heißt es: 
„Es ſprach aber der Herr durch ein Geficht in der Nacht: Kürchte 
dich nieht, fondern rede. und fchweige nicht. Aehnliche Stellen 
giebt es noch viele, 3. B. Apoftelgefh. 23, 11: u. 27, 23 ze. 


$. 182, 


Beginnen wir gleich mit Mofis Schöpfungsgefchichte. ‚Im 
Anfang fchuf Bott: Himmel und Erde.” Hierin liegt der Ur: 
grundſatz: Bott ift ein unerfchaffenese Weſen, Himmel und Erde 
ift erſt das Erfchaffene; der Gegenfab: das von Gott Gemachte. 
Als von einem erfchaffenen, zweiten Gegenſatz ſpricht Mofes von 
Licht und Finfterniß: „Und es war finfter auf der Erde, und 
Gott ſprach: ed werde Licht, und ed warb Licht.” — Auch hier 
ift von Lichte ald einem gemachten die Rebe, das aber an der 
Finfternig feinen Gegenfag hatte; daher ſchon bie alten Aegypter 
die Nacht ald den Anfang aller Dinge anfahen, und felbft nach 
Mofis Ausdrüden ift ed Aguptifche Lehre; denn er fagt: „eb war 
finfter auf: der Tiefe.” Allein wenn die ägyptiſche Lehre als 
folge in ihrem Urprindpe gelten follte, fo Fänıe der Irrthum bei 
ben Aegypten daher, Daß fie die Nacht. wirklich vor bem Zage 
annahmen, ſowie der andere Irrthum bei den Perſern jener ift, 
daß fie das Licht vor der Finſterniß, von Gott erfchaffen oder 
hervorgegangen anfahen. : Das Licht ift neben ber Finfterniß, als 
feinem natürlichen Gegenſatz, erfchaffen dageweien, wie Mofes 
deutlich ausſpricht: „Da ſchied Gott das Licht von der Finfter: 
niß, und. nannte das Licht Tag und die Finſterniß Nacht.“ 
Wieder einen Gegenſatz zeigt die Bibel bei den. erften Urkeimen 
und Urbildern der Welt, namlich an dem Waſſer und dem Geifke. 
Das Waſſer als Materie, als Keim des Bildbaren; und ber 
Griſt, der Elohim, ald befeuchtende Thätigkeit. — „Und ber 
Geist Gottes ſchwebte auf dem Waſſer.“ imfeitige Anſichten 
haben auch bierin ſchon bie erflen Philofopben zu mancherlei Aus⸗ 
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legungen und Irrthümern verleitet. &o ließ ſchon Thales Alıs 
aus dem Waſſer hervorgehen und überfah das Geiſtige, Thätige 
ganz, was ihm bis zu uns herauf alle naturphiloſophiſchen Ver: 
theidiger des Materialismus nachmachten. Die andere Einfeitig- 
keit iſt: Alles für geiftig und Die Materie nur als todten Abit 
(caput mortuum) zu halten, was ebenfalls ſchon von ber früheften 
Zeit herauf von den Spiritualiften und Vertheidigern des Geifter- 
reihe gefchehen if. Moſes zeigt fich daher über alle Zöglinge 
fowohl der alten ägpptifchen Zempelweisheit, als über die neuen 
Meinungsfecten erhaben, indem er, durch göttliches Licht er 
leuchtet, die Sache nicht einfeitig, fondern in ihrer wahren Ge- 
ftalt und Gültigkeit darftellte; er theilte der Materie ihren Werth 
zu, und flellte den Geift neben fie. Moſes bat ferner dic Ge: 
fhichte der Schöpfung vortrefflich gefchildert; wie namlich zwi⸗ 
fhen den Waſſern der Unterfchied des Zrodenen von dem Naſſen; 
das Land von dem Meere hervorging; wie endlich auf der Erbe 
Grab und Kraut, das fich befamete, hervorwuchs, und fruchtbare 
Bäume, die ihren eigenen Samen bei ſich hatten; wie fi) das 
Waſſer mit webenden und lebendigen Thieren regte, und wie das 
Gevögel unter der Veſte des Himmels flog; wie endlich Die Erde 
lebendige Thiere heroorbrachte, ein jegliches nach feiner Art; wie 
Gott zulegt den Menſchen machte „ale ein Bild, das ihm gleich 
feis der da herrſche über die Fifche im Meere und über Die 
Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über die 
ganze Erde.” 


$. 188. 


Das moſaiſche Eden ift die Wohnung des urfprünglichen, 
rein gefchaffenen Menſchen, in deſſen Bezirk der Baum der Er- 
kenntniß des Guten und Böfen fland. — Das Bild der Schlange 
jeigt die Natur des menfchlichen Falles. Ich habe nämlich fchon 
oben von der urfprünglichen Reinheit und Naturmweisheit Des 
Menfhen, von feinem Leben in Gott geſprochen. Hier ift ber 
Ort, noch Einiges nach biblifchen Grundfägen vorauszuſchicken. 
Es dienet und hierzu eine myſtiſche, intereſſante Schrift, aus 
welcher Das Kolgende über diefen Gegenfland entnommen ift. 
(MATITKON; oder dad geheime Syſtem einer Geſellſchaft un 


206 - Zweiter Abſchnitt. Dritte Abtheilung. 


bekannter Philoſophen ıc. U. 27— 31. Frankf. u. Leipzig 1784 
Ein feltenes Buch, deffen Grundlehren m vieler Hinficht mit 
der indiſchen Brahmalehre übereinflimmen). 

Kraft feines göttlichen Urfprungs ald unmittelbare Aus- 
ſtrahlung aus Gott war Adam nicht nur das erhabenfte Weſen, 
Dad als Ausdruck der göttlichen Kraft vor allen andern den Vor⸗ 
zug hatte; denn fein Dafein hatte er Feiner Mutter zu ver 
danken; es war ja ein bimmlifcher Adam, von Gott ſelbſt er⸗ 
zeugt, nicht Durch den Weg des Fleiſches entflanden: fondern er 
genoß auch vermöge feiner Natur alle Worrechte eines reinen 
Geiſtes, mit einer unzerflörbaren Hülle umgeben. Diefes war 
aber nicht der jegige Körper der Sinnlichkeit, der nur ein Be 
weis feiner Grniedrigung, ein grober Ueberzug iſt, womit er ſich 
vor den auf ihn einftürmenden Elementen jchügen muß; fein 
Kleid war heilig, einfach, unzerflörbar und von unauflösficher 
Natur. In diefem Zuftande einer vollfommenen Glorie, worin 
er bie reinfte Seligkeit genoß, war er beſtimmt, die Macht des 
Allerhöchften zu offenbaren, und über das Sichtbare und Unficht. 
bare zu gebieten. Im Befite aller natürlichen Vorrechte und 
Infignien eines Königs konnte er auch alle Mittel gebrauchen, 
um dieſe feine erhabene Beflimmung zu erfülm. Denn als 
Streiter für die Einheit war er nit nur feiner innern und 
äußern Natur nach gegen alle feindlihen Anfälle gefichert, in- 
dem feine Hülle, deren Keim noch in uns ift, ihn unverwundbar 
made. Cin Vorzug des urfprünglichen Menfchen war, daß 
fein Gift der Natur und ale Macht der Elemente nichts über 
ihn vermochten. Bei der Wiedergeburt des Menfchen verfpricht 
Chriſtus den Apofteln und Allen, die ihm nachfolgen, wieder das 
Mittel der Unverwundbarkeit. Er führte auch eine feurige, zwei: 
ſchneidige, Alles durchbringende Lanze, ein lebendiges Wort, wel: 
ches alle Kräfte in ſich vereinigte, und woburd er Alles ver: 
mochte. Won diefer Lanze beißt e8 bei Mofes (3, 24.): „Und 
Gott trieb Adam aus, und lagerte vor ben Garten Eden ben 
Cherubim mit einem bloßen hauenden Schwert, zu bewahren ben 
Weg zum Baum des Lebens.” Bei Johannes (Dffenb. 1, 16.) 
beißt es: „Und aus feinem Munde ging ein feharfes zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert ꝛtc.“ Es ift unter dieſem Schwert das leben⸗ 
dige Wort zu verſtehen, welches der Menſch urſprünglich inne 
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hatte, und mur bei feiner Wiedergeburt, bei der Rückkehr Yon 
der rohen äußern Sinnlichkeit wiebersfinden Tann. Es tft das 
Bort, von dem ed heißt (Hebräer 4, 12): „Denn das Wort 
ft lebendig und Fräftig, und ſchärfer, denn fein zweiſchneidig 
Schwert, und durchdringet, bis daB ed ſcheidet Seele und Geiſt rc.“ 

Merkwürdig iſt das mit dieſem vollig übereinſtimmende, 
ſchaffende, allſiegende Honover (Kraftwort) Zordaſter's, wedurch 
Drmuzd den Ahriman und alles Böſe überwindet. „In dieſem 
Zuftand Fönigliher Würde und Allwirkfamkeit, beißt es ferner, 
hätte der Menſch ald das Iebendigfte Bid feined Waters, deſſen 
Statthalter er war, wohl bie reinfte Seligkeit genicBen können, 
wenn er fein Eben hätte bewahren wollen. Allein er beging cine 
Unfreue. Statt über die Sinnlichkeit zu herrſchen, und fir das 
hohe Geiſtige zu kämpfen, wos er beſtimmt war, befam er ben 
unfeligen Einfall, die Garbinalpunfte des Lichts und der Wahr: 
heit zu verwechfeln (dad Heißt, er verwirrte das Licht und Die 
Wahrheit, und in der Werwirrung verlor er fie und beraubte 
ſich ſelbſt). Inden er den Umfang frined Gebietes, worüber er 
wachen folte, aus den Augen verlor und ſich auf einen Theil 
deſſelben einſchränken wollte (naͤmlich auf dad Sinnliche, deſſen 
mannichfaltiger Schein ihn blendete, ſo daß er alles Andere 
darüber vergaß); indem er ſich ſchmeichelte, Das Licht anderswo 
als in feinem Urquell zu finden, heftete er ſein Tüftetned Auge 
auf ein falſches Weſen; verliebte ſich in die Sinnlichkeit und 
wurde ſelbſt ſinnlich. — Durch dieſen Ehebruch fank er in Dunkel⸗ 
heit und Verwirrung, wovon die Folge war, daß er aus dem 
Lichte der Sonne in die Nacht vieler kleinen blitzenden Sterne 
verſetzt wurde, und num eine wahre ſinnliche Blöße fühlte, deren 
er ſich ſchäͤmen mußte. Dieſer Mißbrauch der Keuntniß don Dem 
Zuſammenhang zwiſchen Geiſter⸗ und Körperreich, wonach der 
Menſch das Geiſtige ſinnlich, und das Sinnliche geiſtig machen 
wollte, iſt ein wahrer Ehebruch, wovon derjenige, der mit dem 
weiblichen Geſchlechte getrieben wird, nur eine Folge und Nach⸗ 
ahmung if. Durch die Sünde verlor der Menfch nicht nur feine 
urfprüngliche Wohnung, wofür er in die Region der Väter und 
Mütter verwiefen wurde, und den Weg des Fleifches gehen mußte; 
fondern er büßte auch jene fenrige ange ein, und Damit Alles, 
was Ihn vorher unuberwindlich und allfehend gemacht Haste. Sein 
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heiliges Gewand wurde jetzt ein thieriſches Fell, und dieſer ſterbliche, 
zerreißbare Ueberzug ſchützte ihn nicht mehr vor den Elementen. 
Mit der gebrechlichen Hälfte bed Koͤrpers theilte auch der Geiſt 
feine Verwirrung, und die disharmoniſchen Klänge erfünen aud) 
in den finfteen Gegenden des Geifterreiche.” 

„Ob nun gleich der Menſch durch Die Sünde fehr tief fant, 
fo wurde ihm doch unter der Bedingung einer völligen Aus» 
föhnung die Hoffnung zur gänzlichen Wieberherftellung gelaffen. 
Ohne jene Ausfühnung finft er aber immer tiefer und die Rüd: 
kehr wird immer fchwerer und gefahrvoller. Er. muß aber bei 
biefer Ausföhnung ſich felber vergeiftigen, und die verführerifchen 
Reize, fih in den Unrath ber Elemente zu verfenten, vermeiden, 
und durch Gebete ſich Die wohlthäfigen Einflüffe eines böhern 
Segens zu verichaffen fuchen, ohne welchen er nicht einen Zug 
reinen Lebens fchöpfen Tann. Zu diefer Ausfühnung muß der 
Menſch alles Dasjenige nach und nach überwinden und von fi) 
entfernen, was feine wahre innere Natur verdunkelt und ihn von 
feinem Urfprunge entfernt halt; denn dee Menfch kann und wird 
nicht eher Frieden mit fich felbft und mit der ganzen Natur 
baben, als bis er alles feiner eigenen Natur Wibrige überwunden 
bat, und bis nach Beftegung aller feiner Feinde. Diefes kann 
aber nur gefchehen, wenn er auf demfelben Wege wieder zurüd- 
ehrt, auf welchem er ausgewichen iſt. Er muß alfo dur ein 
beroifches Xeben fih von dem Sinnlihen nah und nach ente 
wöhnen, und auf diefem Wege, gleich einem Wanderer, der viele 
Berge zu erfleigen bat, immer vorwärts Mimmen, bis er das 
Ziel erreicht, das fih in den Wolken verliert. Ein Hinderniß 
der Zeit nad) dem andern überwindend, muß er ben Nebel zwi- 
fen fi) und der wahren Sonne nach und nad) verbünnen, da- 
mit endlich die Strahlen des Lichts ohne Brechung zu ihm ge- 
langen.‘ 

Das Kolgende tft nun eine rein biblifche, von ber indifchen 
ganz verfchiebene Lehre. 


$. 184. 


„zur Hülfe und Unterflügung bei dieſer Ausſoͤhnung hat aber 
Gott auch Mittel dargeboten. Höhere Agenten waren es, die 
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Gott von jeher erwedte, um den Menſchen von feinem Irrwege 
zurückzubringen. Allein zur völligen Wiederherſtellung kommt 
ber Menſch erft durch den allgemeinen großen Welterlöfer, diefer 
vollendete und ftellte auf einmal Alles dar, was jene Agenten 
nur theilweife und zu verfchiebenen Zeiten bewirkt hatten. Durch 
ihn werbden.erft alle Kräfte belebt und erhöht, durch ihn naht er 
fi erft dem einzig wahren Licht, ber Erkenntniß aller Dinge, 
und befonders feiner ſelbſt. Bemuht fi) der Menſch, dieſe an- 
gebotene Hülfe zu benutzen, fo erreicht er fein Ziel gewiß, und 
wird davon auch in fich felbft fo feit überzeugt, dag ihn kein 
Zweifel mehr über feiner Beftimmung irre machen fann. — Wenn 
er feinen Willen bis zu dem Grade der Reinheit erhebt, daß ber- 
felbe mit dem göftlichen Gang eins ift; fo Tann er auch ſchon 
bier fein Weſen fo fehr vergeiftigen, daB ihm das ganze Reich 
des Hochgeiftigen anfchaulich wird, und er Soft näher fühlt, ale 
er je gedacht hätte; dag ihm Alles möglich wird, weil er alle 
Kräfte zu den feinigen machen Tann, und ihm, in dieſer Har⸗ 
mome und Ginheit mit der Fülle aller höhern Thätigkeit, die 
göttlichen Agenten, Mofes, Elias, ja Chriftus felbft, offenbar 
werden, und er mitten unter Gedanken lebend Teine Bücher mehr 
braudt. Kurz der Menfh kann fon hier zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gelangen, daß der Tod nur die grobe 
Hülle wegzunchmen bat, damit fein geifliger Tempel ganz zum 
Vorfchein komme, da er dann im Unendlichen lebt und handelt. 
Erft dann, wenn er durch dieſes Thal der Dunkelheit durch iſt, 
befommt er durch jeden Schritt auf feiner Bahn erweitertes Le⸗ 
ben, innigere Kraft, reinere Luft und einen weitern Geſichtskreis; 
fein geiftiged Weſen ſchmeckt immer edlere Früchte, und am Ende 
feiner hiefigen Laufbahn wird ihn nichts entfernen können von der 
erhabenen Harmonie jener Sphären, wovon die Sinnlichkeit nur 
ſchwache Bilder zeigt. Ohne Verfchiedenheit des Geſchlechts wird 
er das Leben ber Engel antreten, und die Kräfte alles deſſen 
befigen, wovon er hier nur Zeichen und Sinnbilder Tannte: jeder 
wird Dann mit dem Weihrauch jenen ewigen Tempel, den Quell 
aller Kräfte, aus bem er bier verbannt war, wieder betreten, 
und Chriftus wird dabei der ewige hohe Priefter fein (GHebräer 
7,17. 24, 25.) Der Menſch wird nicht nur feine eigenen 
Gaben genießen, fondern auch Theil nehmen an den Gaben aller 
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Ermwählten, weldhe den Rath der Weifen ausmachen; jener heilige 
Fürſt ſelbſt wird viel erhabener fein, als er bier fein konnte, 
ohne Auf» und Untergang des Lichts der Sterne, ohne Wechſel 
zwifchen Zag und Nacht, ohne Vielheit der Sprachen; alle Weſen 
werden in demfelben Augenblick den geheiligten Namen des ewigen 
Buches leſen, woraus Leben quillt für alle Weſen““ (Hebräer 12, 
22. 23.). Auch hierin flimmen die Ideen Zoroafter’d überein, 
da er von ber bimmlifchen Verfammlung, von dem ewigen Opfer 
Drmuzd’s und feiner Diener, von der Theilnehmung jedes Ormuzd⸗ 
dienerd an den Opfern und Gebeten Aller ıc. fpricht. 

Diefen vorftehenden Aufſatz ausführlicher hierher zu ſetzen, 
babe ich feinen Anftand genommen, weil er fo Ear und wahr; 
weil er gerade für biefes Buch fo fehr paffend erfcheint, um an- 
fhaulich zu machen, warum nur reine, wahrhaft chriftliche Men- 
fhen die Wunder thun, die Chriftus ihnen verforochen hat, und 
Gefichte fehen, von welchen der finnliche Weltmenfch nicht einmal 
ane Ahnung bat. Was nım die Erfcheinungen und Behand» 
Iungsweife in magnetifher Hinfiht betrifft, woran die Bibel 
vom Anfang bis zu Ende fo reichhaltig iſt, will ich jetzt einige 
der merkwürdigſten Davon anführen. 


$. 185. 


Das erſte auffallende finde ich fchon bei Adam. Mofes 
(1. Mof. 2, 21.) fchreibt alfo: „Da ließ Bott ber Herr dinen 
tiefen Schlaf fallen auf den Menſchen, und er entfchlief.” Nun 
aber entfleht bie Frage: was ift benn biefes für ein Schlaf ge 
weien? Die Antwort barauf if: ein tiefer. Es ift nun ent: 
weber ein Todtenſchlaf (por), oder eine Schlafjucht (xurapope), 
oder eine Verzüdung (£xorasıs, raptus divinus) gewefen; oder 
fol es nur ein gewöhnlicher tiefer Schlaf geweſen fein? Das 
Erfte ift mir unwahrfcheinlih; und wäre es der Fall gemefen, 
fo wiffen wir, daß in der größten Entledigung von den Banden 
des Körpers, und furz vor dem Tode oft das allergrößte Hell- 
fehen ſich entwidelt; allein es ift ja noch nicht von einer fihweren 
Krankheit, fondern nur von einem tiefen Schlaf die Rede Iſt 
ed eine Verzückung gavefen, fo ift jenes innere Hellfehen um 
befto richtiger anzunehmen. Die zweiundfiebzig Dolmetfcher der 








Die Magie bei den SSfeaeliten. 411 


heiligen Schrift halten wirklich biefen Schlaf für eine Entzüdung, 
und Tertullian fagt geradezu: Die Kraft der Weiffagung des 
heiligen Geiftes fiel auf ihn. (Accidit super illum spiritus sancti 
vis operstrix prophetiae). 


g. 186. 


Eine andere merkwürdige Erfiheinung iſt der Bau ber Arche 
Roah vor der Sündfluth, die er Lange ſchon voraus wußte. 
Ferner: Abraham's Beruf, fein Vaterland Ur in Chaldäa zu 
verlaffen und gen Haran in Kanaan zu ziehen. Mannichfach 
waren Abraham’d Geſichte: oder ift jemed Sprechen des Herrn 
mit Abraham wirklih mehr als ein bildlicher Ausdruck feiner 
innern Unfchaunng gewefen? Durch diefe Gefichte ober Sprache 
nun, wie man lieber will, wurde ihm angezeigt, Daß er gefeguet 
zu einan großen Volke werden würde ıc. Als er nad) dem Hain 
Moria gelommen, da erfchien der Herr dem Abraham wieber, 
und fagte ihm: Deinem Samen will ich dieſes Land geben.” 

Schon das unfchuldige Hirtenleben und der Aufenthalt in 
ſolchen heiligen Hainen bringt auf eine fehr natürliche Weife 
folde innere Anfhauungen zur höchften Reife, um defto mehr, 
wenn dad Gemüth unverdorben nur mit Gott und göttlichen 
Dingen umgeht. Und fo zeigt ed ganz befonders die Geſchichte 
bed Hirtenlebend der gottesfürchtigen Ifraeliten, nicht blos bei 
den erſten Stammopätern, fondern auch noch nachher, zur Zeit 
der Richter und Könige. Wehnliche Gefichte, wie Abraham, hat⸗ 
tn auch Iſaak und Jakob, wovon befonders jene Himmelsleiter 
merkwürdig ift, welche Jakob auf feiner Reife nad) Mefopotamien 
ſah. Es heißt (1. Mof. 28, 10 ff.): „Aber Jakob zog aus von 
Berſaba und reifete gen Haran. Und Fam an einen Drt, da 
blieb er über Nacht, denn die Sonne war untergegangen. Und 
er nahm einen Stein des Orts und legte ihn zu feinen Häupten 
und legte ſich an demfelben Ort fchlafen. Und ihm träumte, und 
fiehe, eine Leiter fand auf Erden, die rührete mit der Spige an 
den Himmel, und fiehe, die Engel Gottes fliegen daran anf und 
nieder; und der Herr fland oben darauf, und fprach: Ich bin 
der Hear ıc. Das Sand, barauf du liegeft, will ich bir und 
deinem Samen geben ıc. Und durch dich und deinen Samen 
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ſollen alle Geſchlechter auf Erden geſegnet werden. Da nun 
Jakob vom Schlaf aufwachte, ſprach er: Gewiß iſt der Herr an 
dieſem Ort ꝛc. Wie ſelig iſt dieſe Stätte! Hier iſt nichts anderes, 
denn Gottes Haus und hier iſt die Pforte des Himmels.“ Wie 
richtig iſt der Traum Jakob's in Erfüllung gegangen! Das ver⸗ 
heißene Land wurde der Juden Eigenthum; durch ſeinen Samen 
wurden und werden alle Geſchlechter der Erde geſegnet, nämlich 
durch Chriſtum, welcher die Himmelsleiter iſt, auf der die Engel 
Gottes auf⸗ und niederſteigen. 

Eine andere und zwar eine der merkwürdigſten Stellen des 
magnetifchen Wechfellebens findet ſich ebenfalls in der Gefchichte 
Jakob's. Es ift nämlih die Gefhichte diefe: Jakob Fam mit 
Laban überein, daß er noch ferner deſſen Schafe hüten wolle, 
er ſchlug daher vor, daB Laban ihm alle fledigen Lämmer und 
Ziegen zum Lohn überlaffe, welche .in Zukunft von denjenigen 
fallen würden, welche er von den fchwarzen abfondern wolle. — 
Laban war damit zufrieden und Jakob wurde dadurch über bie 
Maaßen reih. Es ift wohl der Mühe werth, Die Stelle wörtlich 
bierher zu ſetzen und davon für die magnefifche Lehre eine An- 
wendung zu machen. — Nachdem Jakob nicht Fünger mehr hüten 
und mit feinen Weibern und Kindern abziehen wollte, ſprach 
Laban zu ihm (1. B. Mof. 30, 27—43.): „Laß mid) Gnabe 
vor deinen Augen finden; ich fpüre, Daß mich der Herr fegnet 
um deinetwillen. Beflimme den Lohn, den ich dir geben fol. 
Er aber ſprach zu ihm: Du hatteſt wenig, ehe ich herkam, nun 
aber ift es ausgebreitet in die Menge und der Herr bat Dich ge- 
fegnet durch meinen Fuß. Und nun wenn fol ich auch mein 
Haus verforgen? Er aber ſprach: was fol ich dir denn geben? 
Jakob ſprach: Du ſollſt mir nichts überall geben; fondern fo du 
mir thun willft, das ich fage, fo will ich wieder weiden und 
hüten deine Schafe. Ich will heute Durch alle deine Heerden 
gehen, und ausfondern alle fledigen und bunten Schafe und alle 
ſchwarzen Schafe unter den Lämmern, und Die bunten und fledigen 
Ziegen. Was nun bunt und fledig fallen wird, das foll mein Lohn 
fein. Alſo, was nicht fledig, oder bunt, oder nicht ſchwarz fein wird 
unter ben Zimmern und Ziegen, das fei ein Diebftahl unter mir. 
Da ſprach Laban, fieheda, es fei, wie bu gefagt haft. Und ſonderte des 
Tages die fprenglichten und bunten Böde und alle fledigen und 
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bunten Ziegen, wo nur was Weißes daran war, und alles was 
fhwarz war unter den Lämmern, und that's unter die Sand 
feiner Kinder; und machte Raum drei Tagereifen weit zwifchen 
ihm und Jakob. Jakob aber nahm Stäbe von grünen Pappel- 
baumen, Hafeln und Kaftanien und ſchaͤlete weiße Streifen daran, 
daß an den Stäben dad Weiße los ward. Und legte die Stäbe, 
die er gefchälet hatte, in die Zränkrinnen vor die Heerben, bie 
da kommen mußten zu trinken, baß fie empfangen follten, wenn 
fie zu trinken Tümen. Alſo empfingen die Heerden über den 
Stäben und brachten ſprenglichte, fledige und bunte. Da fchei- 
dete Jakob die Lammer und that die abgefonderte Heerde zu den 
fledigen und fchwarzen in der Heerde Laban's, und machte ihm 
eine eigene Heerde, bie .that er nicht zu der Heerde Laban's. 
Wenn aber der Lauf der frühlinger Heerde war, legte er die 
Stäbe in die Rinnen vor die Yugen der Heerde, daß fie über 
den Stäben empfingen. Aber in der Spätlinger Lauf legte er 
fie nicht Hinein. Alſo wurden die Spätlinge des Laban's, aber 
die Früblinge des Jakob's. Daher warb er. über die Maaßen 
reich.“ Es geht hieraus klar hervor, daß ſich foger die Schafe 
und Ziegen verfehen Tonnten an den Stäben, die ihnen Jakob 
ind Waſſer legte, woraus fie trinken. mußten. Jet wird fogar 
das Verfehen der Mutter der Menfchen für eine der größten 
Thorheiten erklärt, welches indefien doch eine durch alle Zeit bes 
ftätigte Wahrheit und in der Ratur des Werhfellebens eben fo 
tief gegründet ift, ald daß das Kind andere Törperliche und 
geiftige Eigenfchaften der Eltern ererben kann. Daß fich bie 
Schafe Jakob's an den geflreiften Stäben verfahen, die er mit 
fo vieler Zunft ind Waſſer legte, woraus fie tranken, bat einen 
fehr tiefen Sinn. Jakob hat es entweder aus Erfahrung gethan, 
oder es bat ed ihm irgend. ein Gefiht im Traume gelehrt. Und 
wirffich heißt es (31, 10.): „Denn wenn die Zeit des Laufd kam, 
hub ich meine Augen auf und fahe im Zraume bie Böde auf 
Sprenglichte und Fleckige fpringen. Mit dem Waſſer, in wel: 
chem fie fich und die Stäbe in ihrer Brunſt gleichfam abgefpiegelt 
feben, tranken fie zugleich das fprenglichte Bild der Stäbe, wel 
ches ſich auf das neue Gebilde ihrer Jungen übertrug und Somit 
den Geift fättigte, wie das Waller den Körper. — Es iſt Hier 
nicht Platz genug, die Richtigkeit und das natürliche. Wechfelfpiel 
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weitläufiger auseinanderzufeßen und au vertbeidigen, woburd 
geiftige Eindrüde ebenfo, ja noch leichter fich fortpflanzen, als 
mon es fonft nur in der finnlich wahrnehmbaren oder greifbaren 
Welt für möglich zu halten gewohnt ift, und wodurd Das foge- 
nannte Verſehen dere Mutter handgreiflich und ald in der Natur 
gegründet nachgeroiefen wird. Das zahlreiche Heer jener Mate 
rialiften, welche den Geift der Schrift und des Lebens zu einen 
Gegenftand irdifcher Alltäglichkeiten machen, damit ed nacht feheine, 
als wenn im Heiligthume noch etwas verborgen wäre, wofür fie 
einen Sinn haben, wird fi nicht befehren; und für jene andern 
wäre es überflüffig, welche unter den milden Einflüffen eines 
höheren Lichte an dem Zempel des ewigen Geiftes bauen, der 
länger als eine Welt ausbauert. 


g. 187. 


An Mofes felbft, dem großen Manne Gottes, finden wir 
wicht minder merkwürdige Erfeheinungen. Die Gefichte Mofis 
waren zum Theil Eraumgefichte, zum Theil Ekſtaſen, dazu war 
Mofes in den Geheimniffen der Aegypter und in allen ihren 
magifchen Künften eingeweiht, welche er an Geſchicklichkeit weit 
übertrof, und durch feine außerordentliche Frommigkeit und Weis» 
beit wurde er fogar. ber Erretter feines Volkes aus der Sklaverei 
der Pharannen. Geine Geſichte waren mannichfach, ja die ganze 
Führung des Volkes und die Gefebgebung gingen aus der Ziefe 
feines Iunern hervor. Man nehme nun dies blos für innere 
Anfcheuungen oder als Folge eined unmittelbaren Gebotes durch 
die Stimme Gottes, indem Gott nad) der Schrift meift perfün« 
lich mit Moſes fprach, fo ift es im erſten Kal ein rein magifches 
Anſchanen; im Ichten Kalle, wenn man lieber will, finden wir 
Die Beflätigung, daß ein frommeds Gemüth für die göttlichen 
Einflüſſe geöffnet, auch göttliche Dinge vollbringe. 

Sein erſtes bedeutendes Geſicht hatte Mofed an dem Berge 
Gottes Horeb, als er .noch die Schafe feines Schwager Jethro 
bütete (2. Mof. 3, 2.). „Denn ber Engel des Herrn erſchien 
ihm in einer feurigen Klemme aus dem Buſch. Er ſprach, ich 
wid dahin und beſehen dies große Geſicht; denn er fah, daß Der 
Buſch mit euer: brannte und ward doch nicht verzehrt. Gott 
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aber rief ihm aus dem Bufch: Tritt nicht herzu, ziehe deine Schuhe 
aus, denn der Ort, darauf du ſteheſt, if ein heilig Sand.‘ 


g. 188. 


Mofes, der prophetifche Seher, mit dem Elend feiner Brüder 
befannt und voll des religiöfen Eifer, mit einer glühenden Phan- 
taſie begabt, kam bei feinen Schwäher Jethro in Midian in eine 
Lage, daß er Schafhirte in der Wüfte Zeit und Gelegenbrit 
hatte, feinen Geiſt in religiöfen Anſchauungen fo zu vertiefen, 
daß er Gottes Stimme im efftatifchen Hellfehen vernehmend, die 
Mittel and Wege überfah, um ein Führer und Hirte feines Volks 
zu werden. Sein Centrum des Gemüths war geöffnet für die 
höhere Stimme und den Einfluß Gottes, der ihm als Licht im 
brennenden Bufche erfchien, der nicht verbraunte und mit dem er 
verhũllten Angeſichts trauliche Geſpraͤche führte. Wir fehen in 
Mofe die Rührung und den innern pfochologifchen Kampf von 
Furcht und Hoffnung, von Ohnmachtsgefühl und Willenskraft; 
von Unterwürfigkeit, Ehrfurcht und Gehorfam; von Vertrauen 
und endlich von einem Enthuſiasmus, der alle weltlichen Hinder⸗ 
nife für Nichts achtend überwindet; ausgerüſtet mit übermenfch« 
licher Kraft, um den Elementen zu gebieten und durch Wunder 
Zeugniß zu geben von der Kraft und Herrlichkeit Gottes. In 
ſolchen Ekſtaſen konnte Moſes auf der Reife, in ber Wüſte und 
in feiner Abfonderung ouf den Bergen lange verweilen und von 
feinem Volke als Wundermaun verehrt werben. Mofts Gefichte 
erfiredten ſich auf die Gegenwart und Zukunft, fowie auf feine 
nächfte Umgebung. : Er gab von dem Berge aus nicht bios bie 
Gebote Botied, fendern fah auch die dem goldenen Kalbe unten 
bargebrachten Opfer; er fah, baß er nur durch eine lauge Iſo⸗ 
lirung des Volkes Ifrael, ſowohl in ber Wüſte, als von der Ge⸗ 
meinſchaft der umgebenden Heiden, endlich in Kancan durch eine 
ſcharfe Geſeggebung daſſelbe von dem Rüdfall und der Verfuhrung 
zu dem Götzendienſte bewahren unb zu einem veinen. Gotteödienft 
vorbereiten konnte. Nach diefen Andeutungen können wir Die 
ſpeciellen Geſichte Mofis, feine Gabe, das Licht der. Weiffagung 
auf Andere zu überfragen, als ein in magmetifchen Rapport feßen ; 
Die YUrten deu Opfer; die Wehen und Seguungen mit Waſſer, 
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Del und Blut und mit Händeauflegen ıc. übergeben; fowie ich 
nur auf jene merkwürdigen fcharfen Verbote der Theilnahme an 
Zauberei, an falfchem Wahrfagen, Beſchwören und Zodtenfragen 
aufmerffam mache. 


g. 189. 


Won einigen mit dem Magnetismus ähnlichen Verfahren ift 
insbeſondere des Stabes zu erwähnen, mit dem Moſes feine 
Wunder vor Pharao that, und des Ausſtreckens feiner Hände, 
wodurch er fogar das Meer auseinander theilte (2. Mof. 14, 16.). 
„Du aber, fprach der Herr, bebe deinen Stab auf, und rede 
deine Hand über dad Meer und theile es von einander. Da 
nun Moſes feine Hand redete über bad Meer, theileten ſich die 
Waſſer von einander. Als nun die Yegypter ihnen nachwollten, 
rechte Mofed ferner feine Hand über das Meer, und das Meer 
kam wieder vor Morgens in feinen Strom. Alſo flürzte fie der 
Herr mitten ind Meer, daß nicht einer aus ihnen überblieb.” — 
Diefes Auöftreden der Hand und die Wunder, die Moſes mit 
dem Stabe vollbrachte, find nicht ohne tiefe Bedeutung Mit 
diefem Stabe fhlug er in Raphidim auf einen Stein und ließ 
Waſſer daraus fpringen, um das bürftenbe. und murrende Volk 
zu beruhigen (2.Mof. 17, 5.). „Der Herr fprach zu ihm: gebe 
vor hin zu dem Bolt, und nimm deinen Stab in die Hand, da⸗ 
mit du dad Waſſer fchiugeft, fo wird das Waſſer aus dem Fels 
laufen, daß das Volk trinke.” Und als Amalek kam und ſtritte 
wider Iſrael, ſprach Moſes zu Joſua (2. Mof. 17, 9. 11.): 
„Srwähle und Männer, ziehe aus und ftreite wiber Amalek — 
Morgen will ih auf des Hügels Spite flehen, und den Stab 
Gottes in meiner Hand haben. Und diemeil Mofes feine Hänbe 
emporhielt, fiegte Ifrael, wenn er aber feine Hände niederließ, 
fiegte Amalek.“ 

Die Kraft des Weiffagens fcheint auch den frommen Nelteften 
des Vollkes Ifrael durch Mofls Umgang mitgetheilt worben zu 
fein ; denn es heißt (d.. Moſ. 11, 235—29.): „Der Herr ſprach 
zu Mofe: Iſt denn die Hand bes Herrn verkürzt? Uber Du 
ſollſt jet fehen, ob meine Horte dir Sönnen etwas geiten ober 
nit. Und Mofe ging beraus und fagte dem Volke des Herrn 
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Bort und verfannnelte Die fiebzig Männer unter den älteften und 
fielete fie um die Hütte ber. Da kam ber Herr. hernieber in der 
Wolfe, und nahm des Geiſtes, ber auf ihm war und legte ihn 
auf die fiebzig älteflen Männer. Und da der Geift auf ihmen 
ruhte, weiflagten fie und hörten nicht auf. Es waren aber noch 
zween Männer im Lager, Edald und Mebad, und der Geiſt ruhte 
auf ihnen; denn fie waren auch angefchrieben und doch nicht 
binausgegangen zu der Hütte, und fie weiffagten im Lager. — 
Da lief ein Knabe hin und fagte es an. Da antwortete Joſua, 
Mofe Diner: Herr Mofe, wehre ihnen. Uber Mofe fprach zu 
ihm: biſt du der Eiferer für mich? Wollte Gott, daß alles das 
Volk weiffogte, und der Herr feinen Geift über fie gäbe.” 

Auch die verfchiedenen Zuftände des inmern Hellſehens ober 
bes Erfchließend des innern Sinnes find in Mofis Schriften beut- 
lich bemerft. — Als Miriam und Yaron wider Mofes rebeten, 
um Des Weibes willen, der Mobrin, Die er genommen hatte, 
und ſprachen (4.Mof. 12, 2—8.): „Redet denn der Herr allein 
durch Moſe? Redet er nicht auch durch und? Und der Hear 
hörte es: da Fam der Herr hernieder in der Wolkenfäule, und 
rief Yaron und Miriam, und beide gingen hinaus. Und er 
ſprach: höret meine Worte: Iſt Jemand unter euch ein Prophet 
des Herrn, dem will ich mic, Fund machen in einem Geficht, 
oder will mit ihm reden in einem Traum. Aber nicht alfo mein 
Sucht Moſe. Mündli rede ich mit ihm und er fiehet ben 
Herrn in feiner Geſtalt, nicht durch dunkle Worte oder Gleichniß.“ 
Alſo waren ed auch damals bei den Sfraeliten, wie bei allen 
andern Völkern, und wie ganz befonders bei unfern magnefifchen 
Erſcheinungen, Kundmachungen in einem Gefichte oder Die Sprache 
eines Zraumd, oder dunkle Worte und Gleichniffe, wie es be- 
fonders in den niedern Zuftänden des Schlafwachens der Fall ift; 
aber bei dem hörhften Hellſehen in den reinften Gemüthern, wie 
Mofes, iſt es ein Anſchauen in der wahren Geftalt. 

Das mündliche Reden ded Heren mit Diofe, und das Sehen 
in feiner Geſtalt find bildliche Ausdrücke, und es ift nicht nad) 
dem WBuchftaben, fondern nach dem Sinn der Schrift zu nehmen. 
Denn der Herr fpricht durch Offenbarung in der Weiſe dei 
Lichts und nicht mit einem leiblichen Munde; auch iſt er nicht 
mit fleifchlichen Yugen zu fehen. So fprücht der Herr an einem 
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andern Orte fefbft: „Der mich fieht, kann nicht leben.“ Es iſt 
diefe Sprache der Aus⸗ oder Eindrud des göttlichen Wortes, 
und Licht vom allerhöchften Licht; ed ift die geiſtige Wittheilung 
und die Offenbarung Der Gottheit an die Menfchen, welches 
nach den Graden der Erleuchtung, von verſchiedenen Menſchen 
verfehieden aufgefaßt oder verflanden wird: fowie in der finnficden 
Natur, nach Art des Lichtes, welches verichiedene Wirkungen 
beroorbringt, je nachdem ed auf nahe ober entfernte, dichte oder 
dünne, harte ober weiche zc. Gegenſtände fällt. — Diefe Sprache 
verftanden die Propheten und Gottgeweihten aller Zeiten, welche 
ihr empfangenes Licht freilich nicht anders als in ben gangbaren 
Sprachen ihrer Zeit wieder geben konnten, obgleich Das, was 
über fie Fam, viel einfacher, allergreifender und geifliger war, ale 
irgend eine wörtliche Mittbeilung fein konnte. Die Einwirkung 
oder die Sprache Gottes beflcht in einem Ginfluß des böbern 
Lichts, wodurch ber Geiſt, den er durchdringt, gleichfam eleftrifert 
wird. Gott wirkt ald Centrum nur auf das Centrum der 
Dinge, das ift auch Das Innere, Geiftige, und die äußern Re 
gungen erfolgen dann ex post. Nicht weniger bedeutſam ift, 
daß der Schlangenbiß nach Anfchauung einer chernen Schlange 
geheilt wurde. „Das Volk ward verdroffen auf dem Wege und 
tebete wiber Gott und wider Mofe. Da fandte ber Herr feurige 
Schlangen unter das Votk, daß ein großes Volk in Iſrael ftarb. 
Da kamen fie gu Mofe und fpradhen: wir haben gefündigt, bitte 
den Herrn, daß er die Schlangen von uns nehme. Moſe bat 
für das Voll. Da fprach der Herr zu Mofe: made dir eine 
eherne Schlange und richte fie zum Zeichen auf; wer gebiflen iſt 
und fiehet fie an, der fol leben. Moſes that alfo: und wenn 
Jemanden eine Schlange bi, fo fah er die eherne Schlange au 
und er blieb leben.” (4. Mef. 21, 4—9). 


g. 190. 


Auch die Geſichte und Weiffagungen Bileam’s, des Sohnes 
Beor's, zu bem Balak Boten ſchickte, daß er Iſtael fluchen 
möchte, find merkwürdige Erfcheinungen (4. Mof. Eap. 22. 23.24.). 
„Wenn mir Balak fein Haus vol Silber und Gold gäbe, fo 
Tünnte ich doch vor des Herren Wort nicht über, fondern was 
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der Herr reben würde, das würde ih auch reben.” So ſprach 
Bileam zu Balak, der ihn ihn beſtechen wollte, Boͤſes zu thun. 
(Gap. 24. V. 13). 

Oben an von den Gefichten des heidniſchen Sehers ſteht Die 
Beiffagung von dem Stern Jaksb's (24, 4. 15. 16. 17. 19.), 
in weicher er die Ankunft Chrifti verkündete ‚Und der Geift 
Gottes kam auf ihn und er bob an feinen Spruch und ſprach: 
Es faget der Mann, dem die Augen geöffnet find; es faget ber 
Hörer göttliher Rede, der des Allmächtigen Offenbarung fuchet, 
dem die Augen geöffnet werden, wenn er niederfniet: Ich werde 
ihn fehen, aber jetzt nicht, ich werbe ihn ſchauen, aber nicht von 
Nahem. Es wird ein Steen aus Jakob aufgehen, und ein 
Scepter aus Ifrael aufkommen. Aus Jakob wird der Herrfcher 
fonmen.‘ Daß nicht blos heilige Scher Gefichte hatten und 
die Gabe Wunder zu thun, beweifet die Geſchichte Bileam's. 
Balak, König der Moabiter, wollte fi aus Furcht vor den 
Siraeliten mit den Midianitern verbinden. Da aber beide Ver 
bündete keine Luft hatten, ſich mit jenen zu fchlagen, fo wollten 
fie zur Magie ihre Zuflucht nehmen, und da fie felbft keinen 
Wahrfager hatten, fo ſchickten fie zu dem entfernten Bilcam am 
Woffer zu Pethor, der wegen feiner Scher- und Banntraft be- 
rühmt wor. Die Boten kamen mit dem Lohn des Wahrſagens 
in ihren Händen zu Bileam, der ſich alfo fein Wahrfagen be- 
zahlen ließ, und forderten von ihm, dem fremden Volke zu fluchen. 
Bileam hieß fie übernachten; und des Morgens fland Bilcam 
auf und verkündete den Abgefandten: daß Gott ihm weder den 
Fluch, noch das Mitziehen in ihre Land geflatte, denn jenes Volk 
fei von Gott gefeguet. Balak fandte hinauf, in der Meinung, 
daß er nicht Geſchenke genug angeboten babe, größere und herr: 
lihere Zürften, daB fie Bileam vermöchten, mit ihnen zu ziehen 
und dem Volke zu fluchen. Bileam, ein Gemiſch von Gottes: 
glauben und Wankelmuth, von Wahrheitsliebe und Geldgier, 
von ächter Wahrſagung und Zauberwefen, fprach zu den Dienern 
Balak's: „ich Tann Gottes Wort nicht ändern, wenn mir Balaf 
fin Haus voll Silber und Goldes gäbe.‘ Und body fland er, 
nachdens er in der Nacht mit dem Herrn gerebet hatte, des Mor: 
gene auf, fattelte feine Efelin, um mit den Zürften der Moabiter 
zu ziehen, und auch fpäter ertheilte er den Feinden Ifraelö den 
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Rath, wie ſie dieſes Volk zum Götzendienſt verleiten könnten. 
Nun folgt Die Geſchichte des vollkommen fomnambulen Bileam's. 
Der zu inneren Geſichten geneigte Bileam geräth mit ſich ſelbſt 
in Zwiefpalt, da er Gott und dem Mammon dienen wollte. Das 
Gewiſſen folterte ihn, ‚der Zorn Gottes ergrimmte, daß er hin- 
309, und der Engel des Herrn trat in den Weg, daß er ihm 
wibderftünde.” Er verwechfelt jet feine ſubjective Anſchauung 
mit dem Engel und überträgt fie fogar auf feine Efelin, Die 
nun auch den Engel mit dem bloßen Schwert in dem Wege 
fiehen fieht und mit ihrem Weiter ein zurechtweifended Zwie⸗ 
gefpräch anfing. Die Efelin that ganz nach der Eſelweiſe; fie ging 
nämlich fieber auf dem Felde, als auf dem fchlechten Wege in 
den Weinbergen, und drängete fi, darin zu gehen gezwungen, 
an die Wand und klemmete Bileam den Fuß, worauf er bie 
Gfelin fchlug; und ald die Efelin gar niederfiel auf dem fehr engen 
Drte, da Fein Weg war zu weichen weder zur Linken noch zur 
Rechten, da ergrimmte der Zorn Bileam’d und er ſchlug fie mit 
dem Stabe zum bdrittenmal. Endlich ftellt ihn die Eſelin zur 
Rede mit Vorwürfen über feine unbillige Behandlung, unb er 
kommt fo weit wieder zu fich felbft, daß er den Engel ftatt der 
Eſelin ſelbſt fieht; aber das Gewiſſen folterte ihn, er befannte 
feine Sünde und erbot fich wieder umzufchren. Doch der Engel er- 
Iaubte das Mitziehen mit der Bedingung, daß er ja nichts 
Anderes rede, ald was ihm ber Herr wirklich in der Anſchauung 
fagen würde, was er denn auch gegen alle Lodungen und Ver⸗ 
fuche Balak's gehalten bat, fo daß er nicht mehr wie fonft nach 
den Zauberern ging, fondern ſtracks fein Angeficht nach ber Wüſte 
richtete und ganz nach feinen Eingebungen flatt des geforderten 
Fluches das Volk Ifrael fegnete, feine Ausbreitung vorberfagte 
und nachher gar von dem Stern Jakob's weifjagte (4. Mof. 24.). 

Diefer unächte Prophet hatte Feine wahrhaft göttlichen In⸗ 
fpirationen, fondern er war und that wie unfere magnetifchen 
Schlafſeher. Denn er ging 1) immer in die Stile bei Seite, 
wenn er weiffagen wollte, um fi) fo ohne äußere Störung und 
Zerftreuung in feinem Innern zu fammeln, was ächte Propheten 
nicht thun. 2) War bei gefchloffenen äußern Sinnen das innere 
Auge geöffnet. „Es faget der. Hörer göftlicher Rede, dem die 
Augen geöffnet werden, wenn er niederfniet;” denn offenbar wer 
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der Engel mit dem Schwerte eine Vifion und die ſprechende Efelin 
war ihm gar nichts Wunderbares, was bei dem gewöhnlichen 
wachen Zuflande gewiß nicht der Kal fein konnte Nach dem 
arabiſchen YAusdrude Heißt Bileam der Mann mit dem gefchlof 
ſenen Auge, was Tholuck veranlaft, die Gefchichte Bileam's mit 
der magnetifchen Gfftafe zu vergleichen. 3) Wußte Bilcam fo 
wenig feine ſubjectiven Gefihte von der objectiven Realität, zu 
unterſcheiden, Daß ihm die fprechende Eſelin gar nicht auffiel, und 
er, als er etwas mehr zu fich gekommen war, den Engel vor 
der Efelin fliehen fah, fich vor dieſem neigte und bückte mit feinem 
Angefichte. 4) Bediente er ſich gewilfer Mittel, ſich in Ekſtaſe 
zu verſetzen, was wahre Propheten auch nicht thun; denn er fon» 
derte fich ab, und mußte wohl auch auf den Einfluß der Orte 
geachtet haben; da er mehrmals wiederholt anderswohin geführt 
wurde, um vielleicht ein anderes, dem Balak gefälliged Geficht 
zu befonmmen. Ja er muß wohl auch Zaubermittel gebraucht 
babın; denn es heißt: „da nun Bileam fah, daß ed dem Herrn 
gefiel, daß er Ifrael fegnete, ging er nicht hin, wie vormals, 
nach den Zauberern, fondern richtete fich firadd nach der Wüſte, 
wo die Stämme Iſraels Lagen.” 5) Endlich waren Bileam’s 
Efftafen unftät und ungewiß, wie die magnetifchen, die Bilder 
und Ausdrüde in denfelben oft ſymboliſch, wie es 3. B. heißt: 
„Gott hat fich niedergelegt, wie ein Lowe und wie ein junger 
Löwe.“ Der faliche Prophet zog dann wieder nach feine Heimat) 
und erfcheint erft fpäter noch einmal im Lager der Midianiter, 
wo er mit diefen endlich von den Durch Moſes gegen fie ge 
ſchickten ifraelitifchen Streitern mit dem Schwerte exwürgt wurde. 


g. 191. 


Auch fpäter zur Zeit der Richter und Könige waren Die 
Träume und prophetifchen @efichte gleichbedeutend. Im 1.8. Sa⸗ 
muel. 28, 6. beißt ed: „Vor Zeiten in Ifrael, wenn man ging, 
Gott zu fragen, ſprach man: kommt, laßt und gehen zu dem 
Scher, denn die man jet Propheten nennt, die hieß man vor 
Zeiten Seher.“ 

Im vierten Buch Mofis (27, 18 — 21.), ald Moſes einen 
würdigen Nachfolger ſich von dem Herrn erbat, heißt es: „Und 
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der Herr ſprach d Moe: nimm Joſua zu dir, der ein Mann 
ift, in dem der Geift ifl, und lege deine Hände auf ihn und lege 
deine Herrlichkeit auf ihn ꝛc. Und er foll treten vor dem Priefter 
Eleaſar, der fol für ihn Rath fragen durch die Weihe des Lichts 
vor dem Seren ıc.” Ich habe ſchon oben mehrere Stellen auß der 
Bibel angezeigt, wo bie Träume und prophetifchen Geſichte gleich - 
bedeutend waren; ja ed wird unter einem Träumer wohl gar ein 
Prophet verftanden, fo befannt und bedeutungsvoll müfjen ihnen 
ihre Zräume geweien fein. „Da aber Saul der Philiſter Heer 
fah, fürchtete er fih, und fein Herz vergagte fehr, und er rath⸗ 
fragte dem Herrn; aber der Herr antwortete ihm nicht, weder 
durch Träume, noch durch Licht, noch durch Propheten.” (1. Sa⸗ 
muel. 38, 6.). ‚Wenn ein Prophet oder Träumer (heißt es 
5. Moſ. 18, 1—4.) unter euch wird aufflehen, und giebt Dir 
ein Zeichen oder Munder, und das Zeichen oder Wunder kommt 
und Tpricht: laßt und andern Göttern dienen; fo ſollſt du nicht 
geborchen den Worten folches Propheten oder Träumerd, denn 
der Herr euer Gott verfucht euch, daß er erfahre, ob ihr ihn 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb habt.“ Hieraus 
geht hervor, daß auch Andere prophetifche Gefichte hatten, welche 
feine wahren Propheten und nicht reined Herzend waren. 

Es wäre zu weitläufig und überflüffig, alle Geſichte ber 
Propheten und ihre Handlungen aufzuzählen. Indeſſen follen 
einige von den merkwürdigften doch nicht mit Stilfchweigen 
übergangen werden. — Bei Samuel (1. Buch 16. Cap.) ſteht 
die Geſchichte Saul’, welcher, nachdem der Geift des Herrn von 
ihm gewichen war, fehmermüthig und ran wurde, und nur 
durch Muſik wieder gebeffert werben konnte. „Der Geift des 
Herren aber wich von Saul und ein böfer Geift machte ihn fehr 
unruhig. Da fprachen die Knechte Saul's zu ihm: fiche, ein 
böfer Geiſt von Bott macht dich fehr unruhig. Unſer Herr fage 
feinen Knechten, daß fie einn Mann ſuchen, der auf der Harfe 
wohl fielen Fönne, auf daß es beffer mit ihm werde. Und Saul 
fandfe zu Ifat, und Heß ihm fagen: Laß David vor mir bleiben ıc. 
Wenn nun der Geiſt Sottes über Saul kam, fo nahm David 
die Harfe und fpielte mit feiner Hand; fo erquidte ſich Saul 
und ward beffer mit ihm, und der böfe Geiſt wich von ihm.“ 
Da Saul der Phififter Heer fah, verzagte fein Herz und er 
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fragte den Herrn, aber der Bew antwortete ihm nicht, mob 
durch Träume, noch durchs Bicht, noch Durch Propheten Wenn 
ein Prophet oder Träumer unter euch wird auffichen, und giebt 
dir ein Zeichen oder Wunder, fo sc. Saul war ein Zeichen- und 
Wunderſucher; da er bald den Samuel um feine verlornen Efel 
fragte, bald die Here zu Endor, bald den täufchenden Traum. 
Die Hexe konnte ibm fagen: „was willſt du nachfragen, da der 
Herr von dir geavichen tft, und auch Das Reich von Dir weichen 
wird.’ 

In den Büchern Samuel's, der ſchon ald Knabe elfkatifches 
Hellſehen hatte, findet man der prophetiſchen Geſichte mehrere. 
Am merfwürdigften find befonderd die Geſichte Samuel's usb 
David's. Auch Saul pflegte zu weiflagen, bis der Geiſt des 
Herrn von ihm wich. — Der Gefchichte ded alten wohlbetagten 
David's, der nicht warm werden konnte, ob man ihn gleich mit 
Kleidern bedeckte, babe ich den Erwähnung gethan. Cine 
Sungfrau mußte nämlich in deu Armen des Königs fehlafen, 
und ibn pflegen, wodurch der Herr König wohl srwärmet wurde. 
(1. Kön. 1,1.). 

Unter allen Propheten des alten Bundes zeigte fich Feiner 
erhabener als Elias, deffen Name ſelbſt alle Claſſen höherer Weſen 
ausdrückt. Nebſt dem, daß er die wichtigften Lebenslehren er⸗ 
theilte, finden wir gerade bei ihm eine Geſchichte aufgezeichnet, 
welche für Die magnetifche Behaudlungsart von hoher Wichtigkeit, 
und als ein merkwürdiges Mufter, Scheintodte wieber zu beleben, 
bier wörtlich hergeſetzt zu werben verdient. — „Und nad dieſen 
Schichten word des Weibed, feiner Hauswirthin Son krank, 
und feine Krankheit war fo fehr hart, DaB kein Odem mehr in 
ihm bfieb. Und fie ſprach zu Elia: was babe ich mit dir zu 
ſchaffen, du Mann Gottes? Du biſt zu mir ‚bersingefommen, 
daß meiner Miſſethat gedacht und mein Sohn getödtet würde. 
Er ſprach zu ihr: gieb mir her deinen Sohn. Und er nahm ihn 
von ihrem Schooß und ging hinauf auf den Saal, da er woh⸗ 
nete, und legte ihn auf fein Bette und rief den Deren an. — 
Und er maß ſich über dem Kinde dreimal und rief den Herrn 
an, und ſprach: Herr, mein Gott, Laß die Seele diefed Kindes 
wieder zu ihm kommen. Und der Herr erhörete die Stimme 
Eliä, umd die Seele des Kindes fam wieder zu ihm und ward 
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kebendig. Und Elias nahm das Kind und brachte ed hinab vom 
Saal ins Haus und gab’ feiner Mutter, und fprach: fiehe Da, 
dein Sohn lebt.” (1. Kön. 17, 17 — 24). - 
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Bon derfelben Art, aber noch ein weit merfwürdigeres Bei⸗ 
fpiel der auffallendſten und kraͤftigſten maznetifchen Einwirkung, 
ift die Gefchichte der Wiederbelebung des todten Knaben der 
Sunamitin dur den Propheten Elifa (2. Kön. 4, 18 —37.). 
„Da aber das Kind groß war, begab ſichs, Daß es hinaus zu 
feinem Vater zu den Schnittern ging, und fprach zu feinem 
Vater: o, mein Haupt, mein Haupt. — Und er nahm ihn und 
brachte ihn zu feiner Mutter; und fie feßte ihn auf ihren Schoo$ 
bis zum Mittag, da flarb er. — Und fie ging hinauf und fegte 
ihn auf Das Bette des Mannes Gottes, ſchloß zu und ging 
hinaus. Sie ging nun zu dem Manne Goftes, der auf dem 
Berge Sarmel war, um Hülfe zu fuchen. „Da fie aber zu dem 
Manne Gottes Fam, hielt fie ihn bei feinen Füßen. Sie fpradh: 
wenn hab ich einen Sohn gebeten von meinem Herrn? Sagte 
ich nicht, du ſollteſt mich nicht täufchen? Er ſprach zu Gehaft: 
gürte deine Zenden, und nimm meinen Stab in deine Hand und 
gehe hin (fo dir Jemand begegnet, fo grüße ihn nicht, und grüßt 
dich Jemand, fo danke ihm nicht), und lege meinen Stab auf 
des Knaben Antlig. Die Mutter aber Des Knaben ſprach: So 
wahr der Herr Iebet, und meine Sede, ich Iaffe nicht von Dir. 
Da machte er fi auf und ging ihr nad. Gehaſi aber (fein 
Diener) ging vor ihnen bin und legte den Stab dem Knaben 
aufs Antlitz; da war aber Feine Stimme noch Fühlen. Und er 
ging ihm wiederum entgegen, und zeigte ihm an, und fpradh: 
der Knabe ift nicht aufgewacht. Und da Elifa ins Haus Fam, 
fiebe, da lag der Knabe tobt auf feinem Bette. Und er ging 
binein, ſchloß die Thüre zu für fie beide und betete zu dem Herrn. 
Und flieg hinauf: und legte fih auf das Kind, und legte feinen 
Mund auf des Kindes Mund, und feine Augen auf feine Augen, 
und feine Hände auf feine Hände, und breitete fich alfo über ihn, 
daß des Kindes Leib warm ward. Er aber fand wieder auf und 
ging im Haufe einmal hierher und daher, und flieg hinauf und 
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breitete fidh über ihn. Da fchnaubte der Knabe fiebenmal. Dar: 
nach that der Knabe feine Augen auf. Und er rief Gehaft und 
ſprach: rufe die Sunamitin. Und da er fie rief, ſprach er: ba 
nimm bin deinen Sohn.” — Was wäre hieraus zu lernen? Zu 
allererſt, daß man ein Mann Gottes fein müßte, wie Elife; 
zweitens muß Elifa das Ueberfragen der Kraft durch Leiter wohl 
gekannt haben, fonft hätte er feinen Diener nicht mit dem Stabe 
vorausgefandt, um durch bioßes Auflegen deffelben auf das Antlitz 
den todten Knaben zu erwecken. Drittens hat das Gebot, das 
er feinem Bedienten gab, Niemand auf dem Wege zu grüßen 
oder zu danken, einen tiefen Sinn. Er folle nämlich feine Auf: 
merkſamkeit allein auf das wichtige Gefchäft, einen Todten zu 
erweden, bin richten, und fi) durch Feine äußere Veranlaffung, 
welche es auch fei, davon ablenken laſſen. Ein Beweis, wie 
nöthig und wichtig ed ift, dag ein magnefifcher Arzt ganz ohne 
alle Zerftreuung fein müfle, um fih nur mit dem einzigen Gegen» 
fkande des Kranken im Ernft zu befhäftigen. — Viertens ift 
felbft die Behandlungsart in _diefem Falle gewiß unübertrefflih. — 
Zünftens ift es ein Beweis, daß Ausdauer und Wiederholung 
ein Haupterforderniß bei einer magnefifhen Behandlung fei, daB 
man mit einem Schlag den Baum nicht fälle, wie auch Eliſa 
nach einer einmaligen Behandlung aufftand und im Haufe hierher 
und daher ging, und erft zum zweitenmal den Knaben zum 
Schrauben brachte. Auch kann man bei Elifa (und Saul) ler⸗ 
nen, daß man befonderd durch die Muſik die hellern Zuſtände 
Des innern Sinnes entwideln Tann. Als nämlich Eliſa dem 
Könige von Ifrael und Juda wider die Moabiter prophezeien 
foflte, fagte er: So bringet mir nun einen Spielmann. Und 
Da der Spielmann auf den Saiten fpielte, kam die Hand bed 
Herrn auf ihn, und er weiffagte (2. Kön. 3, 15.) Daß fie 
auch das Heilen durch Hänbeauflegen gefannt haben, beweift die 
Stelle (2. Kön. 5, 11.%, wo der fyrifche Feldhauptmann meinte, 
Eliſa ſolle mit feiner Hand über die ausfähige Stätte fahren 
und den Ausſatz alſo abthun. 

Man lieft oft, daß Die Gebeine der Heiligen noch lange 
nach) ihrem Tode Wunder gethban, und Kranke geheilt hätten. 
Diefes ift aber auch bei Elifa der Fall geweſen. Denn es heißt 
(2. Kön. 13, 20.): „da aber Elifa geflorben war und man ihn 
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begraben hatte, fielen die Kriegbleute der Moabiter ind Land. — 
Und ed begab fi, daß fie einen Mann begruben; da fie aber 
die Kriegsleute fahen, warfen fie den Mann in Eliſa's Grab. 
Und da er hinab kam und die Gebeine Elifa’3 anrührte, warb 
er lebendig und trat auf feine Füße.” Wenn ed übrigens viel- 
leicht fcheinen möchte, dag in den früheften Zeiten zu Prophe⸗ 
zeiungen und innern Anſchauungen vorzüglih nur Männer ge 
fchit waren, als wie dieſes bei uns im Gegentheil häufiger bei 
den Frauen der Fall ift; fo find auch in der Bibel BVeifpiele ge 
nug von folchen weiffagenden Frauen aufgezeichnet; als 3. B. 
das Weib mit dem Wahrfagergeift zu Endor, zu welcher Saul 
in eigener Perfon binging, um fte zu befragen, die Prophetin 
Hulda (2. Kön. 22, 14.), und Dubore, das Weib Lapibokt ıc. 
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enden wir und noch einmal mit einem Blick zurüd auf 
das Wolf Ifrael nach der Sefchichte des alten Bundes, und nad 
der alten Zeit der orientalifhen Völker; und vergleichen wir bie 
Magie unter denfelben mit jener der fpätern Zeit: fo ergeben ſich 
mannichfache und weientliche Verſchiedenheiten. Fürs Erſte Habe 
ich fchon bemerkt (6. 180.), wie das Wolf Iſrael vor allen heib- 
nifhen Böffern fo einzig daftand, und wie auch die Magie bei 
dDiefem eine. wefentlich verfchiedene Geftalt annahm. Deun ob: 
gleich die Juden eine fo lange Zeit in Aegypten zugebracht hat⸗ 
ten, fo brachten fie Doch von der ägyptiſchen Magie nur fehr 
Weniges mit fih, d. 5. von den eigentlichen theurgifchen Zauber: 
fünften, die vermittelft natürlicher Kräfte und menfchlücher Er: 
findungen zu Stande kommen. Die magifchen Efflafen und 
Bunderwirfungen waren mehr Infpirationen göftlicher Art, und 
das ſchwarzkünſtleriſche Zreiben, durch natürliche Mittel über: 
natürliche Wirkungen zu Wege zu bringen, wurde ald unbeiliges 
Zauberwert mit fehweren Strafen verpönt. Im Heidenthume 
findet überall das Gegentheil flatt, indem bier bie wahre Er- 
kenntniß des Göttlichen entweder ganz mangelte, oder durch 
Traditionen verfälfcht und Durch Myfterien verdunkelt war. Wie 
3. B. in Aegypten Athor, die finftere Nacht (nach der Heſiod⸗ 
ſchen Theogonie) ald das unerfannte Weſen mit Stillfhweigen 
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verehrt wurde, fo war den Hraeliten das Licht in ber Einheit 
Gottes erſchienen, welchen fie mit lauten Hymnen anbeteten. Die 
Gewalt de Raturprintipd herrſchte in der ganzen alten Welt des 
Heidenthums und zog den geiftigen Schwung in das Irdiſche 
berab. Die wahre Magie ded Göttlichen war dem irrenden Ge: 
fchbechte Durch einen Schleier verdeckt, Durch welchen nur einzelne 
Blitze durchzuckten. — Das Licht fehlen im der Finſterniß, aber 
die Finſterniß hat ed nicht begriffen. — „Das Heidenthum war 
nur fähig, eiuzelne Strahlen defjelben gleichſam in fchiefer Rich⸗ 
tung aufzunehmen, fagt Hamberger, Dad auserwählte Bolt Gottes 
aber, das von Sem, ald von demjenigen abflammte, in welchem 
ſich die Menſchheit als folche Darftellen ſollte, und zu weichem alle 
übrigen Menſchen ald die bloßen Völker (2997 — Gojim) fi 
verhieften, hatte fich nicht einer folchen blos peripherifchen, fon- 
dern einer centralen Einwirkung von Seite bed Herrn zu er- 
freum. Du biſt ein Heilig Volt deinem Herrn, fagt Gott 
(5. Mof. 7, 6.). Dich hat Gott erwählt zum Volk des Eigen» 
thams, aus allen Völkern, die auf Erden find.’ 

Iſrael war dazu beftimmt, nicht fo fehr die äußere Herrlich 
keit Gottes, die Idealwelt, ald vielmehr fein inneres Weſen ſelbſt 
zu erfaſſen, in das Heiligthum der göttlichen Perſönlichkeit immer 
tiefer eingeführt zu werden. Died geht aber nicht auf einmal, 
und wenn Iſrael nicht für ſich allein der Begnadigte fein, fon- 
dern wenn Durch ihn alle Gefchlechter der Erde gefegnet werben 
follen, fe konnte Diefed nur flufenweife und nach und nad) ge⸗ 
ſchehen. „Die Sehnſucht oder die Liebe, fagt Fr. Schlegel, ift 
der Anfang und Die Wurzel alles höhern Wiſſens und aller gött- 
lichen Erkenntniß. Die Ausdauer im Suchen, im Glauben und 
im Kampfe des Lebens bildet die Mitte des Weged; das Ziel 
aber bleibt für den Menfchen bier immer nur ein Ziel ber Hoff- 
nung. Die nothwendige Epoche Der Vorbereitung, des allmäligen 
Bortichreitend Laßt ſich in dieſem edelſten Streben des Menfchen 
nicht überfpringen ober auf die Seite werfen. Inden man Diefes 
nicht gehörig beachtet, wird ber Charakter und felbft die Ge⸗ 
ſchichte des hebräiſchen Volkes gar häufig mißverflanden. Das 
ganze Dafein dieſes Volkes war nur auf Hoffnung geſtellt ‚und 
der höchſte Mittelpunkt ihres innerſten Lebens in eine weite 
Ferne der Zukunft hinausgelegt. Hierauf beruht auch eine große 
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Hauptverfchiedenheit in der Heiligen Weberlieferung ber Hebräer 
von der Art und Weife, wie dieſe ſich bei andern alten afiatifchen 
Völkern darftelt. In den älteften Urkunden diefer andern Vol⸗ 
fer ift in dem eigentlichen hiftorifchen Theile der Blid mehr rüd- 
wärts, nach der herrlichen Wergangenheit gerichtet, mit einem 
wehmüthigen Gefühle alles defien, was die Welt und der Menſch 
ſeitdem verloren haben. Won der ganzen Yülle diefer rührend 
heiligen Erinnerungen und aus der gefammten älteften Urſage 
bat Mofes in feiner zunächft für Das Volk der Hebräer. beftimm- 
ten Offenbarung nach einem weifen Geſetz der Sparfamkeit nur 
fehr Weniges herausgehoben, und nur was das Unentbehrlichfte 
fhien und durchaus nothwendig war für fein Wolf und Gottes 
Abſicht mit demfelben. Und wie nun die Schriften alle vom 
erften Gefeßgeber, der feinen für diefen einen Zweck fo beſonders 
auserſehenen Volksſtamm, auch im geifligen Sinne und der gan 
zen Denkart nad), aus der ägyptiſchen Naturdienftbarkeit heraus- 
geführt und berausgehoben hat, bis zu dem prophetifchen König 
und Sänger der Pfalmen, und bis zu der lebten, in der Wüſte 
verhallenden Stimme der Warnung und Verheißung — dem 
äußern Inhalt und dem innern Verflande nad prophetifche 
Schriften find: fo kann auch das Volk felbft im höhern Sinne 
ein prophetifched genannt werden und iſt wirklich ein folches, 
ſelbſt Hiftorifh genommen, in feinem ganzen Weltgange und 
feinen wunderbaren Schidfalen gewefen und geworden. 

„Die Führung des Volks Ifrael, fagt ferner Molitor, Tie- 
fert den augenfcheinlihen Beweis von der wahren Göttlichkeit 
der Religion. Bei allen Völkern giebt ed zwar Drafel, man 
fragt in allen wichtigen Angelegenheiten bei ihnen an und unter: 
nimmt Nichts im Leben, ohne zuvor den Ausſpruch der Bötter 
vernommen zu haben. Indeſſen erfcheinen bier Die Drakel keines⸗ 
wegs als die pofitiven Führer der Völker. Sie geben blos Ant⸗ 
wort, wenn fie gefragt werden. In Feiner einzigen heidniſchen 
Religion erblidt man daher eine wirklich pofitiv eingreifende 
göttliche Führung, fondern der. Menſch ſteht bier durdaus in 
feiner eigenen Kraft da. Anders verhält es fich bei dem Wolf 
Iſrael, dab durchaus Nichts aus fich felber ift und hat, fondern 
defien ganzes Dafein und Führung lediglich das Werk der Gott: 
heit iſt. Wo ift ein Volt, Das eine folche ethifche Kührung hat? 
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Bo findet fi eine Nation, bei der die Demuth, der Gehorfam, 
und die unbedingte kindliche Ergebung an Gott zur erfien Pflicht 
gemacht, Züchtigungen als Zeichen der Liebe angefehen und der 
Menſch durch Leiden und Demüthigungen zu feiner Beſtimmung 
geführt wird? Wohl giebt ed auch im Heidenthume Führungen 
und Prüfungen, aber ed find blos Prüfungen in der rüftigen 
Belampfung des Böfen und dem mutbigen Ertragen großer Be⸗ 
ſchwerden. Nirgends finden wir daher ein Lob auf die Niebrig- 
keit oder Kleinheit. Wenn 3. B. von Moſes gejagt wird: er 
fet der demüthigſte Mann gewefen, fo ift diefes ein Lob, Das nie 
irgend einem der heidniſchen Heroen ift zu heil geworden.‘ 
(Kabbalah 3. Th. ©. 116). 
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Eine weientliche Verſchiedenheit zeigen die ifraelitifchen Pro- 
pheten und die heidnifchen Seher. Wenn auch die allgemeinen 
aus der natürlichen Anlage hervorgehenden magifchen Erfcheinun, 
gen bier, wie anderwärts vorfamen; wenn Imagination und 
Sympathie, wenn die äußern Ratureinflüffe oft gleiche Wir- 
fungen hervorbrachten, und wenn die Ifraeliten auch Mancherlei 
von den ägyptiſchen Geheimniffen erlernt und mitgebracht haben 
mochten, wie 3. DB. fchon die Samuelifchen Prophetenfchulen im 
alten Zeflamente bezeugen könnten, fowie auch ber heilige be 
geifteende Zanz, der prophetifche Geſang u. f. w. etwas An- 
ſteckendes hatte, daß die Prophetenfchüler ergriffen und hingeriffen 
wurden, wie auch Saul unter Diefelben gerieth und weiffagte, 
fo daB das Sprühwort: „Wie kommt Saul unter die Pro» 
pheten?“ auch jeßt noch etwas Außerordentliche und Weber- 
raſchendes anzeigt: fo findet doch wohl in Hinficht der Motive 
und der Wirkungen ein fo großer Unterfchieb flatt, daß er wohl 
verdient, hier noch befonders hervorgehoben zu werden, nachdem 
ih übrigens fchon :$. 96. die weſentlichen Merkmale bed echten 
Propheten angegeben habe. Es find folgende: 

1) Der Magier, der indifche Brahmane, ber myfleriöfe Prie- 
ſter ıc. bringt fi) durch feinen eigenen Willen und durch felbft- 
gewählte Mittel in Efftafe und in feine vielleicht vermeinte Gottes: 
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vereinigung; Mofed und die echten tfraelitiichen Propheten be: 
fommen unverhofft den Ruf, ihm zu dienen. 

2) Der Magier erhebt fi eigenmächtig in einen höhern 
Zuftand und Vorzug von der umgebenden Welt; er fondert fi 
daher abfihtli ab, ja die Ablonderung wird Gebot, es folgen 
dadurch Sonderungen und Stufeneintheilungen der Stände, wie 
die indifhen und aͤgyptiſchen Kaften, was für alle Zebens- 
verhältniffe der Welt: und Geiftesbildung Einfluß übend eine ent- 
fihiedene Richtung hervorbringt. Moſes ımd der Prophet iſt 
mehr zufällig und aus innerer paffiver Furcht in der Abgefchieden- 
beit; plöglich vernimmt er den Ruf und folgt in Demuth, fein 
Angeficht verhüllend. Nicht aus feinem Willen geht die Be 
freiung feined Volkes hervor, und er felbft will keinen Vorzug; 
er fondert nicht die Stände, fondern er fondert eine organifche 
Einheit des Volkes von dem blinden Heidenthbum, welche er dem 
Herrn weiht; er felbft ift der Verkündiger des Glaubens an 
Gottes Weltregierung ; der Hoffnung auf Belohnung und Strafe; 
der Liebe Gottes, der Ordnung und ber Gerechtigkeit der Men- 
fhen untereinander. 

3) Verachtung der Welt und Stolz feiner Selbſtwürde in 
der Vertiefung find in der Begleitung der magifchen Seher. 
Meifer Gebrauch des Lebens, ein gehorfamer Dienft Gottes und bie 
fiete Erinnerung feiner fünbhaften Schwäche, heißt den Propheten 
bitten um die göttliche Hülfe, Erleuchtung und Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit, einen höhern Willen, nicht feinen eigenen zu erfüllen. Dem 
Brahmanen 3. B. ift die Erde eine Hölle, ein Aufenthalt der 
Dual, bem Propheten eine Schule, durch Erfüllung von Pflichten 
den rechten Frieden und die wahre Seligkeit zu erlangen. 

4) Die Magier find felbft Geſetzgeber, die Propheten find 
Findlich gehorfame Jünger, Verkündiger und Ausleger der Dffen- 
barungen Gottes. 

5) Dort find die Mittel, in Verzückung zu geratben, er: 
achtung, Entfagung der Welt und unnatürliche Kafteiungen des 
Leibes. Hier iſt die Welt zu zwedmäßigem Gebrauch des Lebens 
eingerichtet; Mittel in Ekſtaſe zu gerathen, braucht der Prophet 
gar feine; er fpricht Das unmittelbar empfangene Wort Gottes 
ohne Worbereitung und ohne Abtödfung des Leibes aus, theilt 
es mit, lebt mit und unter feined Gleichen. 
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6) Der Inhalt des Schens ſelbſt iſt in der höchſten Ber: 
züdung der Magier, eine Art Lichtglanz, in welchen verſunken 
ihnen die Welt mit ihren Signaturen und vielleicht auch Die 
innere Beſchaffenheit des Geiftes deutlich zur Anfchauung kommen 
mag, wie unfern Helfehenden; aber ihr Mund fchweigt in der 
Seligkeit der Verzüdung und des biendenden Glanzes eines pa⸗ 
thologifchen Selbſtleuchtens; daher die vielen Zerrbilder von 
Wahrheit und Zäufchung, von Gefühlseindrüden und Phantafies 
bildern in abgebrochenen und unbarmonifchen Yormen, von 
Zuckungen und Verrüdung des Leibes und der Seele, wie wir 
fie bei unfern Schlafrebnern blitz⸗ und floßweife erfcheinen fehen. 
Ihre Sefichte find, wie jene der Somnambulen, nicht allemal 
zuverläffig, und werden in ihren richtigen Beziehungen nicht 
immer verflanden und bebürfen erft einer Auslegung. Bei den 
Propheten find die Gefichte der Form nad) Erleuchtungen und 
Beleuchtungen eines milden göttlichen Lichtes auf dem Spiegel 
des reinen Gemüthes, welches feine ganze Perfönlichkeit behält, 
und in ſelbſtbewußter Abhängigkeit und Beziehung zu Gott und 
der Außenwelt bleibt; der Inhalt der Geſichte find allgemeine 
Angelegenheiten des Lebens in religiöfer und bürgerlicher Hin» 
fiht; der Prophet fpricht und feine Worte find Lehren der Wahr⸗ 
beit in Klarheit für alle Menſchen und Zeiten, jedem verſtaͤndlich. 
Er fucht und hat feine Seligkeit nicht in der Verzüdung felbft, 
fondern in der Freudigkeit feines Berufes, das Wort Gottes zu 
verbreiten; nicht in der abgefchloffenen Betrachtung, fondern in 
dere Mittheilung und eigenen thätigen Mitwirfung mit feines 
Gleichen. Der cchte Prophet geht alfo nicht in der innern An- 
ſchauung unter, oder er vergißt ſich nicht felbft in der Welt, fon- 
bern bleibt im lebendiger Beziehung mit Gott und mit feinem 
Nächten duch Wort und That. Endlich 

7) Wie bei den Infpirationsarten die Motive und der Her- 
gang weſentlich verfchieben find, fo das Ziel und der Erfolg. Die 
mbifchen Magier lagen über das flufenweife Herabfinten des 
Geiſtes von feinem urfprünglichen Glanze nach ben anfeinander- 
folgenden Weltperiodben in die vergängliche Natur und in das 
Reich des Todes und befrauern Dad damit verbundene Elend — 
den Unfrieden — die Verwilderung und Zerrifienheit des Geiſtes, 
wie wir dieſes Alles bei den verfchiedenen Heidenvölfern fehen. 
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vereinigung; Mofed und bie echten ifraelitiſchen Propheten be: 
fommen unverhofft den Ruf, ihm zu dienen. 

2) Der Magier erhebt ſich eigenmächtig in einen „höbern 
Zuftand und Vorzug von der umgebenden Welt; er fondert ſich 
daher abfihtlih ab, ja die Ablonderung wird Gebot, es folgen 
dadurch Sonderungen und Stufeneintheilungen der Stände, wie 
die indifhen und ägpptifchen Kaſten, was für alle Lebens 
verhältniffe der Welt⸗ und Geiftesbildung Einfluß übend eine ent: 
fehiedene Richtung hervorbringt. Mofes und der Prophet ift 
mehr zufällig und aus innerer paffiver Furcht in der Abgeſchieden⸗ 
beit; plöglich vernimmt er den Ruf und folgt in Demuth, fein 
Angefiht verhüllend. Nicht aus feinem Willen geht die Be 
freiung feines Volkes hervor, und er felbft will feinen Worzug; 
er fondert nicht die Stände, fondern er fondert eine organifche 
Einheit des Volkes von dem blinden Heidenthum, welches er dem 
Herren weiht; er felbft ift der Verkündiger des Glaubens an 
Sotted Weltregierung ; der Hoffnung auf Belohnung und Strafe; 
der Liebe Gottes, der Ordnung und ber Gerechtigkeit der- Men- 
fhen untereinander. 

3) Verachtung der Welt und Stolz feiner Selbſtwürde in 
der Vertiefung find in der Begleitung ber magifchen Seher. 
Weifer Gebrauch des Lebens, ein gehorfamer Dienft Gottes und die 
ſtete Erinnerung feiner fündhaften Schwäche, heißt den Propheten 
bitten um die göttlihe Hülfe, Erleuchtung und Erkenntnig der Wahr- 
heit, einen höhern Willen, nicht feinen eigenen zu erfüllen. Dem 
Brahmanen 3. B. ift Die Erde eine Hölle, ein Aufenthalt der 
Dual, dem Propheten eine Schule, durch Erfüllung von Pflichten 
den rechten Frieden und die wahre Seligkeit zu erlangen. 

4) Die Magier find felbft Gefeßgeber, die Propheten find 
Pindlich gehorfame Jünger, Verkündiger und Ausleger der Offen: 
barungen Gottes. 

5) Dort find die Mittel, in Verzückung zu gerathen, Ver— 
achtung, Entfagung der Welt und unnatürliche Kafteiungen des 
Leibes. Bier ift die Welt zu zweckmaͤßigem Gebrauch des Lebens 
eingerichtet; Mittel in Ekſtaſe zu gerathen, braucht der Prophet 
gar Feine; er fpricht Das ummittelbar empfangene Wort Gottes 
ohne Worbereitung und ohne Abtödtung des Leibes aus, theilt 
ed mit, lebt mit und unter feines Gleichen. 
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6) Der Inhalt des Schens felbft if in der höchſten Ver⸗ 
zückung der Magier, eine Art Lichtglanz, in welchen verſunken 
ihnen die Welt mit ihren Signaturen und vielleicht auch bie 
innere Befchaffenheit des Geiftes deutlich zur Anfchauung kommen 
mag, wie unfern Hellfehenden; aber ihr Mund fchweigt in der 
Seligkeit der Verzüdung und des biendenden Glanzes eines pa⸗ 
thologiſchen Selbſtleuchtens; daher die vielen Zerrbilder von 
Wahrheit und Taͤuſchung, von Gefühlseindrücken und Phantafie⸗ 
bildern in abgebrochenn und unharmonifhen Yormen, von 
Zudungen und Verrüdung des Leibes und der Seele, wie wir 
fie bei unfern Schlafrednern blig= und ſtoßweiſe erfcheinen fehen. 
Ihre Sefichte find, wie jene der Somnambulen, nicht allemal 
zuverläflig, und werden in ihren richtigen Beziehungen nicht 
immer verftanden und bedürfen erft einer Auslegung. Bei den 
Propheten find die Geftchte der Form nad) Erleuchtungen und 
Beleuhtungen eined milden göttlichen Lichte auf dem Spiegel 
des reinen Gemüthes, welches feine ganze Perfönlichteit behält, 
und in felbfibemußter Abhängigkeit und Beziehung zu Gott und 
der Außenwelt bleibt; ber Inhalt der Gefichte find allgemeine 
Angelegenheiten des Lebens in religiöfer und bürgerlicher Hin» 
ſicht; der Prophet fpricht und feine Worte find Lehren der Wahr: 
beit in Klarheit für alle Menfchen und Zeiten, jedem verftändlich. 
Er fucht und hat feine Seligkeit nicht in der Verzückung felbft, 
fondern in der Freudigkeit feines Berufes, das Wort Gottes zu 
verbreiten; nicht in der abgefchloffenen Betrachtung, fondern in 
der Mittheilung und eigenen thätigen Mitwirkung mit feines 
Gleichen. Der echte Prophet geht alfo nicht in der innern An⸗ 
fhauung unter, oder er vergißt ſich nicht felbft in der Welt, fon- 
bern bleibt in lebendiger Beziehung mit Gott und mit feinem 
Nächften durch Wert und That. Endlich 

7) Wie bei den Infpirationdarten die Motive und der Her 
gang wejentlich verfchieben find, fo das Ziel und der Erfolg. Die 
indifchen Magier klagen über das flufenweife Herabfinten des 
Geiſtes von feinem urfprünglichen Glanze nach den aufeinander: 
folgenden Weltperioben in die vergängliche Natur und in das 
Reich Des Todes und befrauern das damit verbundene Elend — 
den Unfrieden — die Verwilderung und Zerriffenheit bes Geiſtes, 
wie wir diefes Alles bei den verſchiedenen Heidenvölkern ſehen. 
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Wie bat dagegen nicht bie Verklärung bes Geiſtes durch Die 
echten Propheten in Hinfiht auf Religion und Kunft, auf ge 
fellige Einrichtungen und Verbrüderung flufenweife in der Ge 
fhichte zugenommen! Der Geift des auf das Judenthum ge 
pfropften Chriftenthums, der über das Abendland weht, breitet 
feinen Frieden immer weiter aus, und während dort durch ein 
unfruchtbared Schauen Alles in Ohnmacht und Nacht verfinkt, 
werden bier durch thätige Glaubenskraͤfte Berge verfegt und von 
echt chriftficher Xiebe in gegenfeitiger Hülfe durch Rath und That 
Bäume gepflanzt, deren Zrüchte zum wirklichen Genuß erft für 
eine andere Welt ausreifen, wohin wir unfer Steeben und unfere 
Gefichte richten follen! 

Das Lebensziel ift dem Magier das felige innere Schauen; 
der echte Prophet lebt im Glauben und nicht im Schauen. 


$. 198. 


Geſchichtsforſcher und Philofophen haben in neuefter Zeit die 
efftatifchen Erfcheinungen bei den ifraelitifchen Propheten und bei 
den Apofteln insbefondere mit dem magnetifchen Hellfehen für 
identifch ausgegeben. Es mag nun zu der nähern Beurteilung 
und Aufklärung diefed Umftandes zu den eben angegebenen Unter: 
ſchieden noch Folgendes hinzugeſetzt werden. 

Ein wahrer Prophet iſt von Gott außerordentlich berufen, 
und von dem heiligen Geiſt getrieben, den Rath und Willen 
Gottes zu verkünden. Sie heißen auch Seher, Männer Gottes, 
Knechte und Boten des Herrn, Engel und Wächter. Die Kenn: 
zeichen der wahren Propheten des alten Teſtaments waren: 1) daß 
ihre Prophezeiungen mit der Lehre Moſis und der Patriarchen 
übereinftimme (5. Mof. 13, 1.); 2) daß fie in Erfüllung gingen 
(5. Mof. 18,21. Jeremias 28, 9.); 3) daß fie Wunderwerke verridh- 
teten, doch nur dann, wenn ein befonderer Bund errichtet wer: 
den, oder wenn eine befonbere Reformation des verdorbenen Zu⸗ 
ſtandes vorgenommen werden follte; 4) daß ed mit andern Pro⸗ 
pheten flimmte (Ef. 8, 2. Ierem. 26, 18.); 5) daß fie ein un- 
befcholtened Leben führten (Ierem. 27, 4. Mich. 2, 11.); 6) daß 
fie einen heiligen Eifer für Die Gottfeligkeit bezeugten (Jerem. 
26, 13.), und 7) daß fie einen nachdrüdlichen Vortrag hatten 
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(Ierem. 23, 28. 29.) Ihr Amt befland vornehmlich darin, daß 
fie: 1) das Voll unterrichtefen, zumal dann, wenn die Priefter, 
denen es eigentlich zubam, Darin faumfelig waren; 2) daß fie den 
verfallenen Gottesdienft in gute Verfaſſung fehten (2. Kön. 17. 18. 
Ezech. 3. 17.); 3) zukünftige Dinge vorherfagten, und deshalb 
auch Gott um Rath fragten (1. Kön. 14, 2, 3 C. 22, 5. 8) 
4) für das Volk baten und die bevorftehenden Gerichte abhiekten 
(1. Moſ. 20. 7. 2. Kön. 19. 2.), und 5) dag fie den Willen 
Gottes ſchriftlich verfaßten (1. Ehron. 29. 9.). 

Von den Apoſteln, den Sefandten und Verkündigern des 
lebendigen Wortes gilt weſentlich daſſelbe. Sie heißen Geſandte, 
weil fie Chriſtus ſelbſt erwaͤhlet und ausgeſandt hat in alle Welt, 
die Verſöhnung mit Gott auszurichten, um ſeine Auserwaͤhlten 
zu verſammeln. Sie haben ſich alle zu dieſem Dienſte nicht ge⸗ 
drungen, ſondern Chriſtus bat fie unmittelbar berufen und hat 
ihnen felbft die mündliche Lehre ertheilt, den erfchienenen Meſſias 
zu verkünden mit dem Beglaubigungsbrief, durch dad göttliche 
Hort Wunder zu thun. Ihre neue Lehre beſteht nämlich aus⸗ 
drüdlih und abweichend von den Propheten bes alten Bundes 
darin: thut Buße und glaubet an das Evangelium von der Ver: 
föhnung, was ihr damit beweifet, daB ihe Gott über Alles liebet 
und euren Rächften wie euch felbfl. Ihr Leben felbft ift eine 
treue Rachfolge in den Zußflapfen ihres Herrn und Meifters in 
Wort und That, im Wirken und Leiden. 


$. 1986. 


Hält man fih an dieſe Charaktere, fo wird ed Niemand 
ſchwer werden, das magiſche und magnetifche Hellfehen vor ber 
prophetifchen Begeifterung zu unterfcheiben, jenes nicht zu über: 
ſchaͤzen, und dieſe nicht zu gering anzufchlagen. Denn wenn 
die oberflächliche Erfcheinung auf den erften Blid eine Aehnlich⸗ 
feit hat, fo wird ſich die Verfchiedenheit bald herausftellen, wenn 
man diefelbe nach dem dreifachen Geſichtspunkt der Urfache, Des 
Inhalts oder der Form, und der Imtention oder ded Endzwecks 
betrachtet. 

Nach der Urfache des Entftchens beſteht der weſentliche Unter⸗ 
ſchied erſtens darin, daß das magiſche und magnetiſche Hellſehen 

28 
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meift ein Menſchenwerk ift, was auf einem kranken Boden aufı 
währt, gleichviel ob es durch die Kunſt des Arztes, oder zu 
faͤllig und von felbft fih emtwidelt; immer geht ein abnorme 
Buftand ber Befundbheit vorans, und der Schlaf mit ber aufge 
bobenen äußern Sinmlichkeit ift Die erfte Bedingung dazu. Wenn 
bei dem Ginen eine größere Dispofition dazu vorhanden ift, fo 
bat fie ihren phyfiologiſchen Grund im Leibe felbft, und wenn 
Gelegenheitsurſachen das Schlafwachen bei einem Andern be 
fördern, fo gehören fle.in das Reich der Ratur, weiche den Hell 
ſeher mit arten Banden fefthält und das Beſtinmende bleibt, 
wenn er auch die hoͤchſten Stufen erreicht. 

Die prophetiſche Begeifterung ift Fein Erzeugniß der Natur 
und des Menfchen, fondern bei ihr iſt das Beſtimmende der 
heilige Geiſt und ein göttlicher Rathſchluß. Der göttliche Ruf 
trifft unverſchens umb ber phyfiſche Zuſtand kommt dabei gar 
nicht in Auſchlag; die phyfiſchen Kräfte werden nie das Beim 
mende, fondern bleiben abhängig von dem Geifte, ber fie al 
Mittel zu rein geifligen Zwecken gebraucht. Ein Gchlafleben mit 
abgeänderten Sinneöfuncionen und phyſiſche Krifen finden hie 
gar nicht ſtatt. 

Zweitens ber Form nach erftredt ſich das magnetiſche Hell⸗ 
ſehen zunaͤchſt auf die Geſundheit und auf das eigene Leben dei 
Sehers, oder doch vorwaltend auf das beziehungsweiſe irdiſche 
Menfchenleben. Der Helfeher richtet feine Aufmerkſamkeit wil- 
türli auf ſelbſtgewählte GSegenftände, wenigftens in den häufigern 
Fällen, oder er legt feine Geſichte aus; leitet feine Angelegen: 
beiten oder jene feiner Umgebung, oder er läßt fich äußerlich be 
ſtimmen ‚ohne active dauernde Selbſtſtaͤndigkeit und ohne gemein⸗ 
nügige Thatkraft. Die rein menſchliche Natur, der Affect und 
die Neigungen fehlen nie ganz in dem magifchen Kreiſe der 
Scher, und die Wirkungen ihres Willens und Glaubens zeigen 
weber über fie feibft noch über Andere eine übernatürfiche und 
nachhaltige Macht, 

Der wahre Prophet hat der Form nach Peine Veraͤnderlichkeit 
der Erſcheinungen, ſondern einen immer gleichen Inhalt ſeines gei⸗ 
ſtigen Wirkens, die Verkündigung deſſen, der der Anfang if und 
dos Ende und dureh ben alle Dinge gemacht find. Die Pro 
pheten find nicht blos Seher, fondern Organe bes göttlichen 
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Willens. Der Unterricht zur wahren Erkenntniß Gottes mit ber 
Ausbreitung feines Reiche, welches die Wahrheit und bie Liche 
ift, bleibt feine alleinige ganze Beichäftigung, darum ſtreitet er 
wider die Lüge und Bosheit, um die Welt zu überwinden. Was 
verähderlich und weltlich iſt, Eigennutz und Sinnesluſt, Geſund⸗ 
heit, Reichthum und Ehre bei Menſchen und das Herrſchen über 
Andere iſt nicht feine Sache. Nicht eine gegenwaͤrtige, ſondern 
eine zukünftige Glückſeligkeit und den echten Geiſtesfrieden in 
der Hoffnung eines ewigen Lebens in Gottesanſchauung predigen 
die Propheten, aber nicht aus eigenem Antrieb und Willkür und 
nach menſchlichen Rüdfichten, fondern durch Gottes Eingebung 
als willige Gefäße einer beftändigen Erleuchtung, als Vorbilder 
in Handel und Wandel; als gehorfame Knechte und Vermittler 
zwifchen Gott und allen Menfchen, zwiſchen Zeit und Ewigkeit, 
zwiſchen Himmel und Erde durch Gebet, Wort und That bleiben 
die Propheten in lebendiger und unausgefehter Beziehung mit 
Gott und den Nebenmenfchen. Sie fondern ſich nicht ab; ver- 
tiefen ſich nicht verfinfend in den eigenen Viſionen, Gefühlen 
und perfönlichen Rüdfichten. Die Prophezeiungen beziehen fich 
nicht auf Perfönlichkeiten, fondern auf Schicdfale der Völker und 
Weltbegebenbeiten, darum vermögen fie aber auch mit ihren Wir- 
kungen übermenfchliche und übernafürliche Kräfte hervorzubringen 
mit der gewaltigen Gottesmacht ihres Willens und Glaubens 
verflärft, ſowohl über ihren eigenen Leib, ald über Andere und 
über die ganze äußere Natur in ihrer räumlichen und zeitlichen 
Beſchraͤnkung. Die plöglihen Bekehrungen und Umänderungen 
der Gefinnungen; die rafche Heilung von ſchweren und lang» 
wierigen Krankheiten; die Warnung vor drohenden Gefahren 
und die Hülfe für Nothleidende in weiter Entfernung; die Sen⸗ 
dung von Zroft und Stärke für Kreuz und Leiden ıc. find Be⸗ 
weife dieſes hoͤhern göttlichen Wirkungsvermögens. 

Drittens. Das Hellſehen iſt eine Gelegenheltserfcheinung ohne 
bewußte Abficht entftanden, von Seite des Sehers auch ohne be 
flimmten Endzweck; oder die Abfiht und der Endzweck ift das 
zeitfiche Wohl, die Wiederherſtellung der Geſundheit ober irgend 
eine Entdeckung von Geheinmiffen und Offenbarungen, der Reu: 
gierde und dem Witze Nahrung zu verfähaffen. Be in den 
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böchften und ſeltenſten Zufländen mag die Begeiſterung einem 
höhern und edlern Ziele nachftreben. 

Bei den Propheten ift, wie ſchon gefagt, der Endzwed: die 
Dffenbarung des göttlichen Worted an die Menſchen; die Aus 
breitung des Reiches Gottes auf Erden; die Veredlung undedas 
Glück des Menſchengeſchlechts. Getrieben von dem Geifte Gottes, 
auf deſſen Beiſtand ſie ſich berufen, iſt ihr Streben kein anderes 
als das Licht der Wahrheit zu verbreiten, den Muth zum Kampfe 
wider das Böſe zu flärken; die Liebe zu gegenſeitiger Rachſicht 
und Hülfe zu weden; den Frieden und eine allgemeine Glüd: 
feligkeit zu verbreiten. Der eigene Vortheil, das perjönlice 
Wohl der Männer und Organe Gottes kommt gar wicht in Un 
flag. Der Grund ihres Wirkens ift der Glaube an die Kraft 
Gottes und die Summe aller Gebote erfüllen fie durch die 
Liebe, die -oberfle der Tugenden; denn die Frucht des Geifle 
ift die Liebe (Gal. 5, 22.), und Gott giebt Weisheit denen, ſo 
ihn lieben (Sirach 1, 10.), und die Xiebe ift fein Panier übe 
fie (Hobel. 2, 4.).. 

$. 197. 

Bei diefen weſentlichen Verfchiedenheiten giebt das Voll 
Iſrael insbefondere Zeugnig: 1) daß die Weranlaffung der innern 
Geſichte wirklich objectio war, daß es alfo aufier der Vernunft 
bes Menfchen noch Etwas giebt, was in die Menfchenwelt herein 
fpricht und ‚wirkt, und zwar unmittelbar auf Dad innere Centrum 
des Gemüthes, während die peripherifche Seite der Tages⸗ umd 
Naturſinne entweder ganz unthätig ift, oder doc in einem ſehr 
untergeordneten. Verhaͤltniſſe ftcht. 2) Daß es auch noch eine 
höhere. geiftige Region giebt, die pofitiv auf die Vernunft 
des Menfchen beberrfchend eingreift und ihre Dffenbarungen 
bringt, die nicht "von natürlicher Art und aus der niedern Re 
gion, die auch nicht. bloße Phantafiefpiele, Illuſionen oder Hab 
Iueinationen abnormer Gehirnfunctionen find: „die Hand des 
Heren kam über fie.” 3) Das Ignoriren oder gar das fopht 
flifche Wegleugnen des fih zu Gott machenden Rationaliömud 
ift, fowie durch die ganze Gefchichte der Magie und bes Mag 
netiömus, ganz befonders durch jene der Iſraeliten als ebenſo 
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feichte dargeſtellt, wie jene pantheiflifche Naturphilefophie, Die 
Alles Durcheinander braut, und die Propheten und alle Heilige 
nur als ſomnambule Seher auf einer etwas höhern Stufe des 
portiellen telluriſchen Nachtlebens angiebt. A) Die Urt der Er 
fheinungen hat aber deffenungeachtet mit den magifchen und 
magnetifchen die größte äußere Aehnlichkeit, ſowohl nach der an- 
thropologifchen Weußerung, ald nach den bildlichen Darſtellungen, 
ſowie auch die Einwirkungsarten, wie wir ſchon geſehen, an die 
magnetiſchen Verhaltniſſe erinnern. Indem die prophetiſchen 
Offenbarungen den reinſten Formen des Hellſehens entſprechen; 
wo Traumgeſichte und Bernverfünbigungen von Ereigniffen und 
Schickſalen vorkommen, fo finden wir, befonders im alten Bunde 
noch mancherlei Worbereitungen: und- Zuftände, wie wir fie bei 
den übrigen Magiern des Drients haben Tennen gelernt. ˖Ab⸗ 
fonderungen an ſtille entlegene Orte; Faſten und Contemplationen 
fehen wir auch bei den meiften Propheten. Sie ſprechen, gleich 
den Hellfehern, von einem innern höhern Kichte, und von einem 
Glanze, der fie erleuchtete, aber fie erkennen diefen höhern Licht⸗ 
glanz als den Geiſt des Ewigen, deffen Hand über fie fam, und 
der fie verflärte, und fie wandelten, wie ber Pfalmift fagt, im 
Lichte feined Angeſichts; „Herr, ſpricht er, du erleuchteſt meine 
Leuchte; Herr, du machſt meine Finſterniß licht, bei dir iſt die 
lebendige Quelle, und in deinem Lichte ſehen wir das Licht.“ 
(36, 10. 18, 29). 

Sie beſchreiben das hoͤhere goͤttliche Licht als ein pſdtlich 
entſtandenes Schauen, oft in den ergreifendſten Symbolen, von 
denen eins der merkwürdigſten, das Beficht Daniel's bei dem 
großen Waſſer Hidefel (Daniel C. 21.), als Beiſpiel dient. 
„Zu derſelbigen Zeit war ich fraurig drei Wochen langs ih aß 
keine niedliche Speife, Fleiſch und Wein fam in meinen Mund 
nicht und ſalbete mich auch nie, bis die drei Wochen um waren. 
Ich hob meine Augen auf und ſah, da ſtand ein Mann in Lein⸗ 
wand und hatte einen- goldenen Gürtel um feine Lenden. Sein 
Leib war wie ein Tuͤrkis, fein Antlitz ſah wie ein Blitz, feine 
Augen wie eine feurige Tadel, feine Arme und Füße wie ein 
glühendes- Erz und feine Rede war wie ein großes Getoͤne. Ich 
Dani fah aber ſolches Geſicht allein, und die:Männer, fo bei 
mir waren, ſahens nicht, Doch fiel ein großer Schrecken über fie, 


488 BZweiter Abſchmitt. Dritte Abthellung. 


daß fie flohen und ſich verkrochen, und ich blieb allein. Es blieb 
aber Feine Kraft in mir und ich ward ſehr ungeſtaltet, und in⸗ 
dem ich feine Rebe hörete, fan? ich nieder auf mein Angefiht 
zur Erde und eine Hand rührte mich an, und half mir auf die 
Knie und auf die Hände und fprach zu mir: du lieber Danid, 
merke auf die Worte, bie ich mit bir rede, und richte Dich auf, 
denn ich bin jetzt zu dir geſandt. Und ich richtete mich auf und 
zitterte. Und er ſprach: fürchte dich nicht, Daniel, denn von 
dem erflen Zage an, da du von Herzen begehreft zu verſtehen 
und Dich Fafteieft vor beinem Gott, find deine Worte erhoͤrt. — 
Und als er folches mit mir vebete, ſchlug ih mein Ungefiht 
nieder zur Erbe und ſchwieg flile, und fiehe, einer gleich einem 
Menfchen rührte meine Lippen an, da that ich meinen Mund auf 
und redete: mein Herr, meine Gelenke beben mir über dem Ge 
fiht und ich habe Feine Kraft mehr, und wie kann ber Knecht 
meined Herrn reden? Da rührete mich abermal eüner an, gleich⸗ 
wie ein Menfch geftaltet und ftärkte mich und fprady: fürchte did 
nicht, du lieber Mann, Friede fei mit bir, fei getroft; und id 
ermannte mich und ſprach: Mein Herr, rede; benn du haft mid 
geftärkt. Und er fprach: weißt du auch, warum ich zu dir ge 
fommen bin, ich will Dir anzeigen, was gefchrieben ift, das ge 
wißlich gefchehen wird 2.” — Als eine Erläuterung diefes Ge 
fichtes paßt folgende Stelle von Paſſavant. 

„Ein folcher Zuftand, ein ſolches Durchdrungen« und Erleuchtet⸗ 
werden des menfchlichen Geiſtes findet fein Verſtaͤndniß allein in 
der urfprünglichen Beziehung bed Gefchöpfes zum Schöpfer. Der 
gefchaffene Geiſt eriflirt überhaupt nicht an und für fih, er iſt 
nur in Bezug zum abfoluten Weſen. Je volltommener das Gr 
ſchöpf iſt, je inniger und freier iſt Die Gemeinfchaft zwifchen ihm 
und dem Schöpfer, je mehr iſt der Menſch das freie Drgan, der 
Mitarbeiter Gottes. Was von ber ganzen menfchlichen Natur 
und von allen geifligen Kräften im Erkennen und. Vollbringen 
gift, gilt gang befonders in der Region, in welcher ber menſch⸗ 
liche Geift ſchon freier "von der irdifchen Natur und von Zeit⸗ 
und Raumſchranken thätig if. Wir wir daher annahmen, daB 
das höchſte magifche Wirken dasjenige ift, wo der menſchliche 
Geiſt im Handeln Organ des göttlichen wirb, fo find wir auf 
berechtigt anzunehmen, daß das höchſte magifche Erkennen cine 
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gofterleuchtete Seherkraft iR, ein geifliged Schauen, das vom 
göttlichen Geifte erregt und geleitet wird. Sofern wir nun bie 
innigfte @emeinfchaft des Befchäpfes mit dan Schöpfer als das 
Endziel der gefihaffenen Geifter anfehen müflen, fo dürfen wir 
auch bie Heilige Schergabe als eine Unticipation eines höhern 
vollfommenern Zuftandes anfehen, in welchem der Menfch erkennt 
wie er erkannt wird nach 1. Korinth. 13, 9., wo alfo feine gei⸗ 
flige Freiheit ein Erkennen, eine Höhe erreicht hat, in welcher er 
nicht mehr von ben Geſetzen Einer niedern Weltordnung gehemmt 
wird. Da aber ber Menſch ſich ebenfowohl zum Guten er- 
heben, als das Gute empfangen fol, fo wird ſich dieſes Geſetz 
als des gefchaffenen und freien Geiſtes auch bei ber Sehergabe 
wiederholen, indem fich der Menſch bier in verſchiedenen Stufen 
zu einer höhern Weltorbnung erheben und vom Lichte derfelben 
in verſchiedenen Oraden und Weiſen erleuchtet werben kann. In 
dieſem Zufammenhange betrachtet, iſt auch das Wermögen der 
göttlichen Seher nicht als eine geſonderte von den andern gei- 
fligen Kräften ifolirte Kraft anzufehen, die dev Menſch als etwas 
feiner Ratur Fremdes überfommen kann, fonbern vielmehr nur 
als eine beftimmte Form einer normalen oder regenerirten Seelen⸗ 
thaͤtigkeit. Der Geiſt des Menſchen, des Ebenbildes Gottes, 
wird in dem Maaße, als dieſes Bild ungetrübt ift, zum Spiegel 
des göttlichen Vorbildes.“ Paſſavant, Lebensmagnetismus. 2te 
Aufl. ©. 1on. 
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Es bedarf übrigens wohl nur der beiläufigen Erwähnung, 
daß Bott an Iſrael fih auch nur des Adels des Geiſtes bedient 
bat, feinen Plan zur Bildung und @rlöfung bed Menſchen⸗ 
geſchlechts burchzuführen, und daß das Volt, an heidniſchen 
Gögen, an Ungehorfam und Widerſetzlichkeit hangend, nur Durch 
die Schule der Trübfale und ſchwerer Strafen langſam den Ziele 
zugeführt werden konnte. Der Weg von Ur in Ghaldän nad 
Kanaan, den. dee Stammyater Abraham einfchlug, wie weit 
führte er in die Länge und in die Quere nad) Aegypten und von 
da durch die Wuſten, um das verfprocdhene Heilige Land in Beſitz 
zu nehmen! Ja bes fortdanernden Schwankens halber zwiſchen 
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vun Tree. ma Seren und Der beidniichen Gegen mußte das 
Ar! ra are in der Wüſte herrmireen, mußte es in die 
K.:mar wet mac Babel, mußte die Stadt md der heilige 
Sm zrtmet werden, mußte endlich ale Schmach und die 
sr Arie des Elends über daſſelbe foumen I Iſrael gleich⸗ 
zn 23 um Menfchen vor Gott repräiemtiremde Boll, fo il 
e rc zemger, wie die Perle der Volllemnıeubeit, fo der Spie 
ze = murmichtichen Verkehrtheit, weldhe immer wach Außen wil, 
zu x Nr bunten Natur und in der finnlichen Zerfireuung der 
S.; zuwert dad Heil zu fuchen, welches nicht auf Erden zu finden 
K Die Scligkrit bed Friedens und die Herrlichkeit des Para⸗ 
zur ua nur allein das göttliche Wort der Dffenbarung 
um? ze deifelben theilhaftig zu werden, muß der Geift des Ma: 
wa wer Eigenfchaften ſich angewöhnen, die unternatürlide 
Den im Gehorſam ded Geſetzes, und die übernatürliche Hoff 
zung. das Ziel erſt jenfeits des Erdenlebens zu erreichen. — 
Du xae Demuth vor dem Geſetze zu lernen, wurde das Voll 
Tezel, wie fein anderes, den bärteften Prüfungen ausgeſetzt und 
Ar zuterwürfigften Dienftberkeit zugeführt; es wurde ihm, wie 
sum andern Wolfe, durch befonders auserwählte Führer dad 
Seder ter Geſete mit Donnerflimmen ertheilt, daß es von innen 
zei der Tiefe des Gemüthed gehorchen und nicht blos oberfläd: 
2 rem außen bören ſollte. Die Opfer und Feſte follten. ihm 
2:2: 18 eine zeitliche Luſtbarkeit für den Augenblick dienen, ſon⸗ 
Ar &e follten eine vorbildliche Verhüllung fein, um ebenfalls 
ro2 innen beraus nad) dem wahren Lichte des kommenden Mei: 
&$ am ſchauen, wie bie Blumenknospe ber Grfcheinung de 
Senmenlihted entgegenharrt. — Die Stiftshütte, die Cherubim, 
da Aderdeiligſte, die Beuerfäule, wie Salomon's Tempel, find 
ſdenboliſche Manifeſtationen aus magijchen Gefichten, die auf die 
Zußunft des Herrn deuteten. Daß die ganze mofaifche Einrich— 
tang ſomboliſch und hieroglyphiſch geweſen, wird von jeden Sad 
fundigen angenommen, und die folgenden Worte fprechen es offen 
aus: „Mache Alles nach dem Bilde befien, das du auf dem 
Berge gefchen haft.“ — Moſes, der Mann Gottes, bildet daher 
in der Gefchichte Ifraels den zweiten Anfangspunkt einer neuen 
Perisde der religidſen Entwickelung. Die Sörmlichfeit und Gert 
monien der Gefeke fingen erft jegt recht an, den ganzen Mei 
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ſchen aufzuwecken und auf die Rede der Offenbarungen merken 
zu machen. Aber wie lange dauerte nicht von jetzt an das Wan⸗ 
dern und das Leiden der Knechtſchaft neben den Wundern, die 
nebenher folgten, von dem Verderben der Erſtgeburt in Aegypten 
und den Blitzen aus der Höhe des Sinai bis zu dem König 
David, mit dem eine Dritte Periode beginnt. ‚Er war bräun- 
Lich mit ſchönen Augen und guter Geftalt‘‘ (Samuel 16, 12.), 
der Hirte der Schafe feines Vaters, und wurde vom Herrn 
zum Bürften über fein Volk erkoren. Sein Gehorfam gegen 
Gott und feine unerfchütterliche Hoffnung brachte ihm nicht nur 
den Namen eined Mannes nach dem Herzen Gotteö zuwege, fon» 
dern er, aus dem Stamme Juda, zu Bethlehem geboren, wurde 
ein Vorbild Chrifti Er war König und Prophet und hatte viel 
Zrübfal zu leiden; als ein Knecht Gottes fuchte er das Volk 
Ifeael dem Herrn zu Ierufalan — der Friedensburg, zuzuführen, 
wo endlich das milde, erleuchtende Licht des göttlichen Friedens» 
fürften aus der Nacht der Vergänglichkeit auf dem Kreuze über 
die Welt erfchienen ift. 

‚So lange der Erbe ein Kind, fo ift er unter Vormündern 
und Pflegern bis auf die beſtimmte Zeit vom Vater. Alfo auch 
wir, da wir Kinder waren, waren wir gefangen unter den Außer: 

-fihen Satzungen.“ (Salat. 4, 1.). 
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„Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weide und unter das Geſetz gethan, auf daß 
er die, fo unter dem Gefeß waren, erlöfete, daß wir die Kind 
haft empfingen.” (Salat. 4, A.). 

Die Erfcheinung Chriſti auf Erden ift Feine zufällige, wie 
etwa andere Naturerfcheinungen, es ift vielmehr eine grundgeſetz⸗ 
liche von Gott beftimmte Offenbarung. Ich habe ſchon früher 
in meinen anthropologifchen Anfichten dargethan, dag Chriftus, 
wenn er wirklich Gottes Sohn ift, zu einer beftimmten Zeit und 
an einem beſtimmten Dete ericheinen, und daß diefeß in der zwei⸗ 
ten Periode des beginnenden Kraftalterd der Menfchheit (als diefe 
etwa achtzehn Jahre des einzelnen Menfchen hatte) an Aſiens 
Weſtküſte gefshehen mußte, 
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B. Der neue Bund. 
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Nachdem ich einige der merfwürbigften Thatſachen bes alten 
Bundes, die auf Magie und Magnetismus hinweiſen, heraus 
gehoben und damit auf den gefeglichen Entwidelungsgang der 
Menfchheit nach dem göttlichen Rathſchluß hingewieſen habe: fo 


fiegt es in mehr als einer Hinficht Daran, nun auch vom nam 


Bunde zu fprechen, um auch da hervorzuheben, was und zunäcft 
angeht, weil befonders im neuen Bunde die magifchen Heilungen 
fo vielfah und faſt durchgehends ohne alle Mittel ſowohl von 


Chriftus als von den Apofteln vollbracht wurden, wodurch d 
den Anſchein gewinnt, als felen alle dieſe Heilungen md Er 


ſcheinungen lediglich nichts mehr ober nichts weniger als Magie 
ober Magnetismus geweſen. Es find bier einige Extreme ſowohl 
von Seiten der Anhänger ald ber Gegner beffelben behaupte 
worden, welche wir bier näher zu berüdfichtigen haben. Zum 
Schluſſe dieſes Abſchnittes werden wir einen Blick auf das Dr 
fen und die Bedeutung des Chriftenthums überhaupt, fowie auf 
die Verhältniffe deffelben zu der Magie insbeſondere werfen. 


§. 201. 


Die Maͤnner Gottes des alten Bundes, welche fo große 


Wunder wirkten und berstiche Thatfachen volbrachten, waren noch 


immer mehr auf der menfchlichen ald aufder göttlichen Seite; dd 


beißt, fie fleliten noch immer nur einzelne Kräfte und Vollkom⸗ 


menheiten dar. Der allgemeine Ausdruck aller Vollkommenheiten 


kam erft in der Fülle durch Chriſtus zur Wirklichkeit; ex ſchloß 


erft das neue Thor auf, zerfprengte die Ketten der menfchligen 


Sklaverei, und zeigte Das wahre Bild der Vollkommenheit und 
Weisheit in feinem vollen Lichte wieber den Menſchen. Chriſtus 
verficherte den Menſchen der Unſterblichkeit wieder; er erhob bad 
geiflige Weſen deſſeiben zum Tempel eines heiligen Feuers, eine 
lebendigen Weihrauchs und Altars zu einem ewigen Frieden. 
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„Da der erſte Menſch Mbam, heißt es im Magikon, der 
Duell der Uebel if; fo konnte Peiner vom Gefchlechte feiner Nach⸗ 
kommen ber Heiland fein, indem die Schwachheit nichts über Die 
Kroft vermag; nur ein Weſen war bierzu vermögend, das felbft 
mehr ald Menſch war. Da nun über den Menfchen allein Gott 
ift, fo konnte dieſer Agent nichts geringeres, als ber weſent⸗ 
liche Inbegriff der göttlichen Kräfte fein; er mußte den Charakter 
Des Böttlichen felbft tragen, um in der Seele des Menſchen die 
Empfindung zu erwedien, was Gott fe. Selbſt die verfchicdenen 
Urtheile ber Menſchen über ihn zeigen, daß alle Kräfte, alle 
Gaben und Vollfemmenbeiten in ihm vereinigt waren.” 

„Es giebt Menſchen, für welche diefer Exrlöfer bereits gekom⸗ 
men ift, andere, für welche er kommt, und noch andere, für bie 
er erſt fommen muß. Geit feiner Ankunft vereinfacht ſich Alles, 
und wird fich immer mehr vereinfachen, bis alles Zeitliche ſchwin⸗ 
det. Ein großer Sabbath der Allliebe und bed Allfriedens wird, 
wie bei dee Schöpfung, den Schluß machen. Er ging in bad 
Allerheiligfte als wahrer Hoherpriefter und öffnete durch. feinen 
Geiſt den Erwählten nicht nur die verlornen Worte des alten 
Buchs, fondern gab ihnen auch ein neues, noch viel mehr ent« 
Baltendes zur Hebung aller Uebel und zur Unverwunbbarkeit; Dazu 
den heiligen Weihrauch des Gebetes, wobei er fie überzeugte, daß 
fie ohne demfelben nichts vermögend wären, durch ihn allein aber 
alle Principien des Lebens an fich ziehen könnten. — Gr fhat 
auf Erden, was ſich oben findet. Er war, wie die höchſte Weis⸗ 
beit unabläffig wirkſam im leiblichen und geiflfichen Wohlthun, 
und machte aus beiden Weiten Eine Dies Tonnte aber nicht 
gefchehen, ohne daß er, felbft auf Erden, mit der Einheit ver 
einigt blieb, mit der er von Ewigkeit wefentlich vereinigt war. 
Am Ende kronte er fein Werk durch Ertheilung eines Geiſtes, 
der durch Feuerſprache Verſtand und Leben wedte, wie man es 
noch nie erfahren hatte, Cr wählte endlich etwas Sinnliches 
zum Ganal der Mittheilung der böcften Lebenskraͤfte. Schon 
der Nenſch kann feine ſchwachen Kräfte auf Alles übertragen: 
wie vielmehr mußten bie von ihm erwählten Müfterien (Taufe 
durch Waſſer, und Liebesmahl durch Brod und Wein) eine Kraft 
enthalten, die fie an fich nicht Hatten? Die Handlung bes hei⸗ 
figen Mahles ift zugleich Törperlich, geiflig und göttlich, und 
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Alles mußte darin Geiſt und Leben werben. da ber Stifter es 
ſelbſt war.” 

.„Jeder wahre Chriſt ift ein Iebendiger Ausdruck dieſer Lehre, 
und ein Bid ihres Urheberd. Er Kat Inbrunft genug, um alle 
Ungefunde und Wilde in fi zu verzehren; fein Xeben ift cin 
tägliches Opfer in Demuth und heiliger Furcht vor Gott; dem 
Gottes Geheimniffe offenbaren fih nur denen, die ihn fürchten: 
mit Treue und Einfalt Hält er auf die Gebote des Urhebers 
feines Namens. — Nur ein folder Menſch kommt in den Rath 
des Friedens. Wenn die höchſte menfchliche Wiffenfchaft immer 
ein binfälliges und wankendes Gebäude bleibt; fo macht dagegen 
ein einziger Strahl von jener Sonne der Welt reiner und weil, 
als alle Weiſen diefer Erde. Wie indefien alle Religionen ihre 
Geheimniffe haben, fo enthält auch das Chriſtenthum gewiſſe 
Dinge von unbefchreiblicher Stärke und höchſtem Gewicht, bie ſich 
nicht beſchreiben laſſen. So lange diefe ald Heiligthum nur den 
wahren Inhabern befannt blieben, hatte das Chriftenthum Ruhr. 
Rachdem aber die Großen der Erde anfingen, ihren Fuß ini 
Heiligthum zu fegen und mit unvorbereiteten Augen fehen wol: 
ten, fobald es zu einer politifchen Mafchine gemacht wurde, er⸗ 
folgten auch Spaltungen und Ungewißheit. — Darauf kamen 
Hohepriefter,..die von der urfprünglichen Reinheit ſich immer 
weiter entfernten, und fo entitand jenes unförmliche Gemiſch eine 
wahren Monftrums. — Die Sophiften, welche wie Unfrauf 
wucherten, vermehrten dad Uebel durch ihre Spiefindigkeitn, 
wonach fie das Wereinigte trennten und mit Tod und Finſterniß 
überzogen, was vorhin Licht und Leben war. — Wenn gleich 
noch hier und da einige Spuren von Reinheit, Eifer und Kraft 
zu fehen waren; fo konnten diefe doch nichts ausrichten, weil det 
Greuel der Verwüſtung bereits zu allgemein war, und -von zu 
vielen geliebt wurde: Alle diefe Werberbniffe waren die Urſache, 
warum in den neuern Zeiten das Gebäude des Chriſtenthums 
felbft in feinen erſten Gründen angegriffen wurde — Nur ii 
Schritt vom Deismus zum gämzlihen Ruin. — Aus dem Di 
mus erzeugte fich eine noch ärgere Brut, der Materialismus, 
welcher allen Zuſammenhang des Menſchen mit höhern Kräften 
für leere Einbildung erflärt und nicht mehr an fein eigenes Leben 
glaubt. — Seltſam, daß die Geſchlechter der erften Zeit, durch 
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gigantifche Unternehmungen fünbigten; ; die ber Ichten, hingegen 
durch Nullität. — Uber es ift eine Wahrheit, de — Heilig: 
thum nie erfchüttert wurde, und die bleiben wird, fo lange Die 
Erde ſteht.“ 
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Wenn aber der Menſch durch feine Ausfühnung und Rück⸗ 
ehr zu Gott, durch fein wahrhaft chriftliches Leben auch bie 
Kräfte erlangt, welche der Erlöfer allen feinen Nachfolgern ver- 
fprochen bat: „Schlangen zu vertreiben, Kranke zu heilen, Zeu« 
fel auszutreiben,“ und dieſes zwar in demfelben Maße, wie er 
ed ſelbſt gethan hat (Johannes 14, 12.); und wenn ein folder 
echt chriftlicher Menſch wirflih und in der That größere Wunder 
vollbringt, ald ed der Menſch in feinem finnltchen Leben zu thun 
im Stande ift, wie wir biefes nicht blos bei den Apoſteln, fon 
dern auch bei allen Heiligen aller Zeiten in Wahrheit erfahren: 
fo müflen wir doch auch dem Meufchen Lafjen, was menſchlich if: 
Ich habe fhon weiter oben beilaufig von der chriſtlichen Urt unb 
Meife zu heilen gefprochen, und indem ich bier auf daſſelbe 
zurüdweife, fo unterliegt «8 übrigens Seinem Zweifel, daß Die 
Heilungen Chrifti ſowohl als feiner Apoſtel wirklich auf Magie 
und Magnetismus hinweifen. Aus den Apotheken holten fie ihre 
Mittel nicht, auch hatten fie Feine geheime Arzneien und Wunder⸗ 
eſſenzen; in fich felbft trugen fie Die Kraft; und fie trieben durch 
Worte Teufel aus; wedten Todte auf; heilten Durch Gchete und 
Hänbdeauflegen die Lahmen und Gichtbrüchigen, und mechten ſo⸗ 
mit die Blinden fehend und Me Stummen.redend. Um diefes 
zu beweifen, nicht aber fie als lediglich magnetiſche Heilimgen her⸗ 
zuſtellen, fondern als göttlich menſchliche Wunder zu betrachten, 
will ich einige Heilungen von Chriſtus und ſeinen Apoſteln hier 
anführen, ſowie ſie von den Evangeliſten und in der Apoſtel⸗ 
geſchichte aufgezeichnet ſind. 

„Da Iefus vom Berge herab giug, folgte ihm viel Volks 
nach, Und fiehe, ein Audfägiger Tam und fprach: Herr, fo du 
willſt, kannſt du mich wohl reinigen. Und Jeſus ftredite feine 
Hand aus, rührete ihn an, und ſprach: Ich wills thun, ſei ges 
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reiniget. Und alfobald warb er von feinem Ausſatz rein.‘ 
(Matthäus 8, 1.). 

‚Da aber Jeſus einging zu Kapernaum, trat ein Haupt: 
mann zu ihm, ber bat ihn, feinen Knecht zu Heilen. Und ald 
Jeſus kommen wollte, verlangte der Hauptmann nur ein Wort 
von ihm, und er ſprach: wahrlich, folchen Glauben babe ic in 
Iſrael nicht gefunden, gehe hin, dir gefchehe, wie bu geglaubt 
haſt. Und fein Knecht ward gefund zur felbigen Stunde. 
(Matth. 8, 6—13.). 

„Und Jeſus kam in Petri Haus und fahe, daß feine Schwie⸗ 
ger lag und hatte das Fieber. Da griff er ihre Hand an, md 
das Fieber verließ fie, und fie fland auf und dienete ihnen.” 
(Matt. 8, 14. 15. Marcus 1. 29.). 

„Am Abend aber brachten fie viele Beſeſſene zu ihm; und 
er trieb die Geifter aus mit Worten, und machte allerlei Kranke 
geſund.“ (Matth. 8, 16. Marc. 1, 32. Luc. 4, 20.). 

„Mad fiche, da brachten fie einen Gichtbrüchigen zu Ihm, der 
lag auf einem Bette. Da nun Jeſus ihren Glauben fah, ſprach 
er zu dem Gichtbrüchigen: ſei getroft, mein Sohn, deine Sünden 
find bir vergeben.” (Matth. 9, 2. Marc. 2, 3.). 

Ein Weib, das zwölf Jahre lang den Blutgang gehabt 
batte, rührte ben Saum feines Saum feines Kleides an. „Denn 
fie fprach bei fich ſelbſt: möchte ich nur fein Kleid anrühren, ſo 
würde ich gefund. Da wendete ſich Iefus um, und fah fie und 
ſprach: fei getroft, meine Zochter, bein Glaube hat dir geholfen. 
Und das Weib warb gefund zu derfelben Stunde.’ (Matth. 9, 
2-22). 

„Und als er in des Oberſten Haus kam und fah bie Pfeifer 
und das Getümmel des Volkes, fprach er zu ihnen: weicher, denn 
Das Maͤgdlein tft nicht todt, fondern es fchläft. Und fie ver 
Inchten ihn. Als aber das Wolf ausgetrieben war, ging er hinein, 
und ergriff fie bei der Haud; da ſtand das Mägdiein auf.” 
(Matth. 9, 23—26.). 

„Und als Jeſus von bannen weiter ging, folgten ihm zween 
Blinde nach ıc. Und da er beim kam, traten die Blinden zu 
ihm. Und Jeſus fprach zu ihnen: glaubet ihr, daß ich ſolches 
thun Tann? Da fprachen fie zum ihm: Herr, ja! Da rührele er 
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ihre Augen an, und fpradh: Euch gefchehe nach eurem Glauben. 
Und ihre Augen wurden geöffnet.” (Matt. 9, 37 30.). 

Den Mann mit ber verdorrten Hand heilte er durch bie 
Worte: „Gtrede deine Hand aus!’ Und er fredte fie aus und 
fie ward ihm wieder gefund. (Matth. 12, 10 —- 13.). 

„Und da die Leute feiner gewahr wurden, brachten fie allerlei 
Ungefunde zu ihm, unb baten ibn, Daß fie nur feines Kleides 
Saum anrühreten. Und Ale, die ibn anrühreten, wurben ge 
fund.” (Matt. 14, 35. 36.). 

Auch die Tochter des Tananäifchen Weibes, weiche vom 
Zeufel übel geplagt wurde, warb nach dem Glauben bed Weibes 
Hefund. (Matth. 15, 22—28.). 

„Und es Fam zu ibm viel Volles, bie ‚hatten mit fid 
Lahme, Blinde, Stumme, Krüppel und viele andere, unb war: 
fen fie Jeſu vor die Füße; und er beilete fie.” (Mattb. 15, 30. 
Luc. 7, 22). 

Dan oft in das Feuer und Waſſer fallenden Mondfüchtigen 
fonnte von feinen Jüngern nicht geholfen werden. Da ihn aber 
Jeſus bedrohete, fuhr er aus und der Knabe wurde gefund. Zu 
feinen Jüngern aber ſprach er: ‚Um eures Unglaubens willen 
konntet ihr ihn nicht austeeiben. Denn ich fage euch: wahrlich, 
fo ihr Glauben habt als ein Senflorn, fo möget ihr fagen zu 
dDiefem Berge: hebe dich von binnen dorthin; fo wird er fi 
heben, und euch wird nichts unmöglich fein. Über diefe Urt 
führt nit aus, denn durch Beten und Faſten.“ (Matth. 17, 
141—21.). 

Zween Blinde auf dem Wege nach Jericho fehrien um Hülfe 
zu dem Sohne David’s. „Und ed jammerte Jeſum, und rührete 
ihre Augen on, und aldbald wurden ihre Ungen wieder fehend, 
und fie folgten ibm nach.“ (Matth. 20, 30—34.). 

Die Blinden und Lahmen in dem Zenspel zu Jeruſalem, die 
er heilete. (Matth. 21, 14.). 

Der Menſch in der Schule mit dem unfaubern Teufel, wel: 
hen Jeſus bedroßte und verfiummen machte. (Luc. 4, 33.). 

„Und da die Sonne untergegangen war, alle bie, fo Kranke 
hatten, mit mandherlei Seuchen, brachten fie zu ibm, und er 
legte auf einen Ieglichen Die Hände, und machte fie geſund.“ 
(Zuc. 4, 40.) 
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„Als er nahe an das Stabtthor von Rain kam, fiehe, da 
frug man einen Zodten heraus, der ein einziger Sohn war ſeiner 


Mutter. Und da fie der Herr ſah, jammerte ihn derfelbign, 


und fprach zu ihr: Weine nicht! Und trat Hinzu und rühree 
den Sarg an. Und er fprach: Jüngling, ich fage dir, ſtehe auf! 
Und der Todte richtete fih auf, und fing an zu reden. Und er 
gab ihn feiner Mutter.” (Xuc. 7, 12 —15.). 

Maria Magdalena, von welcher fieben Teufel audgefahren, 
und das Weib Chufa, und viele Andere, die er von den böſen 
Geiſtern befreite und beilete. (2uc. 8, 2. 3.). 

Die in die Säue getriebene Legion Zeufel des Beſeſſenen. 
(Rue. 8, 27 ff). 

„Und fiehe,. ein Weib war ba, bad hatte einen Geiſt ber 
Krankheit achtzehn Jahre, und fie war krumm und konnte nicht 
wohl aufftehen. Da fie aber Jeſus fahe, rief er fie zu fich und 
ſprach zuihr: Weib, fei los von deiner Krankheit. Und legte die 
Hände auf fie, und alsbald richtete fie fih auf und pries Gott." 
(2uc. 13, 11—13.). 

Des. Königifhen Sohn zu Kapernaum beilte er durch den 
Glauben feines Waters. (Sohannes A, 47.). 

Den achtunddreißigiährigen Kranken am Teiche beim Schaf 
baufe zu Jeruſalem, welchen Fein Menſch bintragen wollte zu 
dem Waſſer, welches durch feine von einem Engel mitgetheilte 
Bewegung alle Krankheiten .beilte, machte er gefund durch die 
Worte: „Stehe auf, nimm bein Bette und gehe bin.“ (Johannes 
5,2—8). 

Den Blindgebornen heilte er durch Koth aus Erde un 





Speichel. „Er fpügete auf die Erde, und machte einen Koth ud 


dem Speichel und fehmierte den Koth aus des Blinden Augen. 


Und fprach zu ihm: gehe hin zu dem Teiche Siloha, und walht 
did. Da ging er hin und wufch ‚fi, und kam fehend. (3b. 


9, 1—7.). | | 

Auf eine noch viel merfwürdigere Weiſe erzählt Marcus die 
Heilung eined Blinden durch Chriſtus. „Und er kam gen Beth 
feida. Und fie brachten zu ihm einen Blinden und baten ihn, 
daß er ihn anrührete. Und er nahm ben Blinden bei ber Hand 
und führete ihn hinaus vor den Flecken, und fpügete in ſeine 
Augen und legte feine Hände auf ihn, und fragte ihn, ob er 
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etwas fühe? Und er fah auf, und fpradh: ich fehe Menfchen 
gehen, als fähe ich Bäume. Danach legte er. abermal die Hände 
auf feine Augen, und bieß ihn abermal fehen; und er warb 
wieder zurechte gebracht, daB er Alles ſcharf fehen konnte.“ 
(Marc. 8, 22— 25.). 

Den tobten Lazarus erweckte er durch ein inbrünftiges Gchei 
zum Vater. „Da kam Jeſus und fand ihn, daß er ſchon vier 
Tage in dem Grabe gelegen war. Es war aber eine Kluft und 
ein Stein darauf gelegt. Jeſus fprach: hebet den Stein ab. 
Sprit zu ihm Martha, die Schwefter des Verflorbenen: Herr, 
er ftinfet ſchon, denn er iſt vier Zage gelegen. Jeſus fpricht zu 
ihr: habe ich ‚dir nicht geſagt, fo du glauben würdeft, bu ſollteſt 
die Herrlichkeit Gottes fehen? da hoben fie den Stein ab. Jeſus 
aber bob feine Augen cmpor und ſprach: Water, ich. danke dir, 
daß dus mich erhöret haſt. Da er das gefagt hatte, rief er mit 
lauter Stimme: Lazare, fomm heraus! Und ber. Verftorbene fam 
heraus, gebunden mit Grabtüchern an Füßen und Händen, und 
fein Angeficht verhüllet mit einem Schweißtuch. Jeſus fpricht zu 
ihnen: löfet ihn auf und Laffet ihn geben.“ (Joh. 11, 17. 33—44.). 
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Dieſes find beiläufig die von ben Evangeliften bekannt ge: 
machten Heilungen unfers Erlöfere. Es giebt aber auch noch 
andere Erzählungen von Chrifti WBunderthaten, die oft in ver: - 
ſchiedenen Legenden aufgezeichnet find, .von denen ich beſonders 
eine, in den Evangelien nicht enthaltene, hier mittheilen will. Sie 
findet ſich bei. Euſebius (in der Gerichte Jeſu p. 16. e. XII.), 
aus welchem fie Büſching (Wöchentliche Nachrichten für Freunde 
der Geſchichte, Kunft und Gelahrtheit des Mittelalter von 
J. G. Büfching. Zweiter Jahrgang. Wintermonat 1817.. Bredlau. 
S. 64) ausgezogen. hat. Auch in Kofegarten’s Legenden iſt fie 
abgebrudt. — Als ein merkwürdiges Stüd von Ehriſti Ruf und 
Wunderkraft, von feiner göttlichen Sendung und außerordent- 
lichen Menfchenliebe wird es den Breunden bes Chriſtenthums 
nicht unwillkommen fein, diefe Nachricht über das Verhaltniß des 
Königs Abgarus von Edeſſa, als eined Zeitgenoffen Chriſti, zu 
vernehmen, weldye in zwei Briefen,. nämlich in einem Schreiben 
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des Königs an Jeſum umd in der Antwort deſſelben an den 
König enthalten iſt. 

Der onßerorbentliche Stuf,. welcher wen Jefu GChriſti Wan- 
dern und feiner Gottheit auch in die entfernteften Länder erſcholl, 
und befonders die göttliche Kraft, Krankheiten aller Urt zu heile, 
zog auch Abgarus au; befonderd Da er mit einex ſchweren Kraul: 
beit behaftet war. Daher fchrieb dexfelbe folgenden Brief an ihn: 

Abgarus, Fürft von Edeſſa, Jeſu dem guädigen Heiland, 
weicher in den Gegenden von SIerufalem im GVleiſch erſchienen, 
alles Heil! 

Die vorzüglichen Tugenden und Heilungen, welche von 
Die ohne Arzuri und Kräuter vollbradht werdet, habe ih er⸗ 
fahren. Blinde, wie Der Ruf fagt, macheſt Du fehend, Lahm 
gehend und Asfägige rein; unreine Geifter und Daͤmonen 
treibeſt Du ans, diejenigen, welche von ſchweren Krankheiten 
geplagt werben, heileſt Du und Todte rufeft Du ind Leben 
zurück. Da ich biefed von Dir erfuhr, Dachte ich. zweiele: 
entweber Du feiek Gott und von ber Höhe des Himmel 
berabgefliegen, oder Du feielt der Sohn Gottes, von dem 
folche Wunder ausgehen. Daher fchreibe ih Dir diefes, fe 
bentlich bittend, Du woleft auch für mich Die Mühe üb: 
nehmen und mich von ber Krankheit, von welcher ich gepeinigt 
werde, heiten. Ich Böre, daß Die die Juden boshaft wider: 
fireben und Die gern ein großes Uebel zufügen möchten. 36 
habe zmar eine Meine Eitabt, ‚aber fie ift gut gezieret und de 
rũhmt, daß fie die. und beiden nöthigen Dinge binlänglich der’ 
reichen werd. 

So ſchrich Abgarus au Eheiflum Durch göttliches Licht 
erleuchtet ift in dieſem kurzen Briefe der wahre Werth, daß 
ee voll Augend und Kraft if, und wünſchenswerth zu. hören, 
wos Jeſu Wrief enthielt. 

Antwort Jeſu an Abgarus deu Zürfken, geſandt durch den 
Boten Annie: 

.. Abgarusl: felig biſt Du! da Du much nicht gefehen haf 
und doch an mich glaubeſt. Won mir ſtehet gefihrichen, daß 
Diejenigen, welche wich fehen, am mich nicht glauben, damit 
diejenigen, welche mich nicht fehen, an mich glauben und dad 
Leben erhalten werden. Was Du an mich fehreibeft, daß ich 
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diejenigen Dinge, weswegen ich geſandt bis, nothwendig ver: 
richten muß; wenn ich demnad vollendet haben werbe, werbe 
ich zu demjenigen wieder aufgenommen werben, welcher mich 
gefandt. Sobald ich wieder aufgenommen fein werde, will ich 
Dir einen meiner Junger fenden, welcher Di von Deiner 
Did, peinigenden Krankheit befreien und Dein und der Deinen 
Leben erhalten. wird, 

Nach der Aufnahme (Dinmelfahet) Chriſfti warde Judas, 
der auch Thadbäus genannt wird, einer von den ſiebenzig Sün- 
gern, an Abgarus geſendet, welcher auf dee Meile zu ihm bei 
Tobias, dem Sohne Tobiä, einkehrte. Abgarus hörte, daß der 
Jünger, weichen zu ſenden Jeſus verfprochen hatte, angelommen 
fei; denn Tobias fagte dem Abgarus, daß er einen mächtigen 
Mann bei fi) aufgenommen, ber von Serufalem lomme, und im 
Namen Jeſu ſchon viele Hellungen vollführet habe. „Führe ihn 
zu mir!” fagte Abgarus. Tobias ging fogleih zu Thaddaäus 
und fogte ihm: „Abgarus, der Fürſt dieſes Orts, fendet mich zu 
dir und verlangt, daß. ich dich zu ihm führe, damit du bie 
Krankheit, welche ihn peiniget, heben möchteſt.“ „Laſſet uns 
gehen, antwortete Thaddäus, denn ich bin feinetwegen gefandt.‘' 
Des Morgens am andern Zage nahm Zobiad den Thaddäus mit 
fih und ging zu Abgarus. "Bei feiner Ankunft waren die Großen 
des Hofes fchon bereit, dem Abgarus beizuftehen, und gleich beim 
Eintritt bemerkte Abgarus auf dem Antlitz des Apoſtels ein helles 
Licht hervorſtrahlen. Da dies Abgarus fahe, verehrte er demüthig 
den Thaddaäus. Die Bewunderung aller Anweſenden war voll- 
fommen, denn fie faben die Erfcheinung nicht, weihe Abgarus 
wahrnahm. „Du biſt gewiß der Jünger Jeſu, des Sohnes 
Gottes, welchen er mir in ſeinem Briefe verſprochen hat: „Ich 
werde dir einen von meinen Jüngern ſenden, der beine Krankheit 
heben und dir und den Deinigen das Leben erhalten, wirdl“ 
Hierauf Thaddaus: „Weil du fo viel Vertrauen in Jeſum Chri⸗ 
ſtum, der mich zu bir fendet, beweifefl; deswegen bin ich zw dir 
geſandt.“ Und ferner: „Wenn der Glaube, den bu zu ihm trägft, 
mehr und mehr wachfen wird; fo werden die Wünſche deines 
Gemüthes fowie du geglaubet haft, erfüllet werden.” Abgarus 
erwiederfe: „Ich glaube dergeftalt an ihn, daß ich, wenn nicht 
die Herrfchaft der Römer mich binderfe, die Iuben, welche ihn 
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gekreuzigt haben, mit einem Heere überziehen und gänzlich ver- 
tilgen wollte.” Thaddaus Dagegen fagte: „Unſer Herr und Bott, 
Jeſus Chriſtus, hat den Willen feines Waters erfüllt, und nad. 
dem er vollbracht, ift er wieder vom Water aufgenommen.” So⸗ 
dann fagte Abgarus: „Und ich glaube an ihn und feinen Vater. 
Hierauf fagte Thaddaͤus: „Alſo Lege ich im Namen Jeſu meine 
Hände auf Did," und ald er das gethan, wurde Abgarus von 
Stund an von der Kraukheit befreit. 

Hierzu gehört noch die Sage, welche verſchieden von Ueber 
fendung des Bildes Chrifti an Abgarus erzählet wird. Nah 
Einigen, namentlich Damascenus, hat Ubgarus einen Maler nad 
Jeruſalem gefendet, um Chrifti Bild zu ferfigen; welches abır 
der Maler wegen des hohen Ganzes feines Angefichtes nicht im 
Stande gemein. Da babe der Herr ſelbſt das Bird durch göft: 
liche Kraft feinem Mantel eingeprägt, und auf dieſe Art dem 
Wunſche des Abgarus genügt. Nach Undern bat Chriftus auf 
ein leinenes Schweißtuch die Züge feines Gefichtes eingebrüdt 
und ſolches an Abgarus gefendet. — Wie es ſich auch mit Ger 
tigung und Weberfendung diefes Bildes verhalte, fo zeigen doch 
einige von Damascenus angeführte fpätere Umftände, daB ein 
ſolches zu Edeffa dageweſen fei; denn fonft müßte man die Er: 
sählung, nach welcher die Belagerung dieſer Stadt durch den 
perfifhen König Kosroes flaktgefunden hat, ſchlechtweg unter die 
Erfindungen rechnen, wozu man nicht entichieden berechtigt if. — 
Nach diefer Erzählung waren die aus Delbaumbolz erbauten 
Mauern von Edeſſa von Kosroes mit Scheiterhaufen aus Pappel⸗ 
holz umgeben worden, um folche zu verbrennen. Der damalige 
nicht genannte Metropotit aber habe zur Rettung der Maum 
einen Umgang mit dem obengebachten Schweißtuch, worauf 
Chrifti Bild abgebrudt und welches dem Abgarus zugeſendet 
worden, gehalten. Hierauf habe fi (divina vi) ein heftige 
BWirbelwind erhoben, der die Flammen von ber Stabt abgehalten, 
wodurch alle bei den Scheiterhaufen befindlichen Belagerer vr: 
brannt worden waren. 
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Daß die Verheißungen Chriſti namentlich zur Heilung von 
Krankheiten in Erfüllung gegangen find, beweifen bie ferneren 
Wunder, durch welche die Upoftel auf ähnliche Weife die Kranf- 
heiten heilten, wie. ihre Meifter. „Und. es war ein Mann, lahm 
von Mutterleibe, der ließ ſich tragen; und fie fegten ihn täglich 
vor des Tempeld Thür. Da er nun fah Petrum und Johannem, 
Daß fie wollten zum Tempel bineingehen, bat er um ein Almofen. 
Petrus aber fah ihn an mit Johanne und ſprach: Siehe und an. 
Und er fah fie an, wartete, daß er etwas empfinge Petrus 
aber ſprach: Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe, 
gebe ih dir. Im Namen Jeſu Chriſti von Nazareth fiche auf 
und wandle. Und griff ihn bei der rechten Hand und richtete 
ihn auf. Alſobald ftanden feine Schenkel und Knöchel feft, er 
fprang auf, konnte gehen.und fliehen, und ging mit ihnen in ben 
Zempel, wandelte und fprang, und lobte Gott.” Epoſtelgeſch. 
3, 2—8.). 

„Es wurden aber jemehr zugethan, die da glaubten an den 
Herrn, eine Menge ber Männer und Weiber, alſo, daß fie Die 
Kranken auf die Gaſſen heraustrugen, und legten fie auf Betten 
und Bahren, auf daß, wenn Petrus Fäme, fein Schatten ihrer 
etliche überfchattete. Es kamen auch hinzu viele von den um: 
liegenden Städten gen Jeruſalem und brachten die Kranken und. 
die von unfaubern Geiſtern gepeinigt: waren; und wurben alle 
geſund.“ (Apoſtelgeſch. 5, 14—-16.). 

Beſonders merkwürdig iſt die Geſchichte Simon's, des Zau⸗ 
berers, der die Gabe Wunder zu thun von den Apofteln niit 
Geld erfaufen wollte, Die er wegen feiner Tücken in dem Herzen 
nicht vollbringen konnte. Diefe merkwürdige Geſchichte iſt auch 
auf die Simone unſerer Zeit anwendbar. „Es war aber ein 
Mann mit Ramen Simon, der zuvor Zauberei (magifche Künfte) 
trieb in derſelben Stadt, der wurde durch die Predigten Philippi 
auch gläubig und ließ fich kaufen. Und als er fah die Zeichen 
und Zhaten, die da geſchahen, verwunderte er fih. Und den 
nesaufgenommenen Chriften ertheilten die Apoſtel den heiligen 
Beil. Da legten fie die Hände auf fie, und fie empfingen den 
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heiligen Geiſt. Da aber Simon fah, daß ber heilige Geift ge: 
geben ward, wenn die Apoftel die Hände auflegten, bot er ihnen 
Geld an und ſprach: gebet mir auch die Macht, daB, fo ih Je⸗ 
mand die Hände auflege, derſelbige den Heiligen Geiſt ampfangr. 
Petrus aber fprach zu ihm: daß du verdammt werdeft mit deinem 
Selde, daß du meineft, Gotted Gabe werde durch Geld erlanget. 
Du wirft weder Theil noch Anfall haben an Diefem Wort; denn 
dein Herz ift nicht rechtfchaffen vor Gott. Darm thue Buße, 
für diefe deine Bocheit und bitte Goft, ob dir vergeben werden 
möchte der Tücke deines Herzens. Denn ich fehe, daß du bil 
voll bitterer Galle und verknüpft mit Ungerechtigkeit.” (Apoſtelg 
8, 9—23.). | 

Als Petrus gu den Helligen zu Lybda kam, fand er daſelbſt 
einen Maunn, mit Namen Aeneas, acht Jahre lang auf dem 
Bette gelegen, der war gichtbrüchig. Und Petrus ſprach zu Ihm: 
Aenea, Jeſus Chriſtus macht dich geſund, ſtehe auf, und beitt 
dir felber. Und alfobalb ſtand er auf. — Zu Joppe war via 
Jüngerin, mit Namen Tobitha, vol guter Werke. Es begab fh 
aber, daß fie krank war und flarb. Da ſchickten fie nach Petrus, 
er möchte es ſich nicht verdrießen Iaffen, gu ihnen zu kommen. 
Und da er angefommen war, führeten fie ihm Hinauf auf da 
Söller, und traten zu ihm alle Wittwen. Und da Petrus ale 
binausgetrieben hatte, kniete er nieder, betete und wandte ſich zu 
dem Leichnam und ſprach: Tobitha flehe auf. Und fie that ihrt 
Yugen auf, und da fie Petrum fah, fette fie ſich nieder © 
aber gab ihr bie Hand und richtete fie auf, und rief den Heiligen 
und Wittwen und flelte fie lebendig dar. (Apoſtelgeſch 9, 3—H 
36 —4l.). 
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Bon derfelben Art find auch die Wunderthaten Pauli, wi 
cher, wie in Allem ſtark an Geift und Kraft, auch Hier unler 
Bewunderung verdient. „Und es war ein Mann zu Lyſtra, der 
mußte fiken, denn er hatte böſe Füße, und war lahm dem 
Mutterhäbe, der noch nie gewandelt hatte. Der hürfe Palm 
reben, und als er ihn anfah und merkte, daß er glaubte ihm 
möchte gehotfen werden, ſprach er mit lauter Stimme: 
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aufrecht auf beine Füße. Und er ſprang auf und wandelte.“ 
(Apoſtelgeſch. 14, S—10.). 

„Und Gott wirkte nicht geringe Thaten durch Dis Hände 
Pauli, alſo, daB fie auch von ſeiner Haut die Schweißtüchlein 
und Koller über die Kranken hielten, und die Seuchen. von ihnen 
wichen, und bie. böfen Geiſter von ihnen ausfehern.“ (Rpoftelgefch. 
19, 11— 12). 

Den vom dritten Stockwerk hinabgefallenen Yängling Euty⸗ 
dus, welcher tobt aufgehoben wurde, trweckte Paulus auf fol- 
gende Weiſe wieder. „Paulus aber giag hinab und fick auf ihn 
und fprach: machet kein Getümmel, dam feine Seele iſt in ihm. 
Da ging er hinauf und brach Das Brod; fie brachten aber ben 
Knaben lebendig und wurden nicht wenig getröftet.”' ( Apoſtelgeſch. 
W, 8—12.). 

„Es geſchah aber, daß der Water Publii auf Malta am 
Fieber und an ber Ruhe lag. Zu dem ging Paulus hinein umb 
betete, und legte Die Band auf Ihn amd. machte ihm gefund. Da 
das geſchah, Lanien auch Die andern, in der Zuſel herzu, die 
Krankheiten hatten, und ließen fi gejund machen.“ Epoſtelgeſch 
23, 8—8.). 

Nachdem ich über den Sinn: 26 chtitilichen Deilens bereits 
ſchon im voraus geſprochen, und einiges Geſchichtliche Hier mid 
geteilt habe; überlaſſe ih ed Jedem felhfi, won. den befondern 
Eigenthümtlithkeiten: füh: Anmerkungen zu made, und Dad vor: 
züglich Lchrreihe zut Nachahmung herawssubeben.: Rur cind barf 
zum Schluß nit unerwähnt Bleiben; daß ‚mon nämlich zuerſt 
ein Ehriſt werben muß, bruor man auf chriſtliche Art Heilungen 
vollbringt. Es find wohl nur die allerwenigſten von denen, die 
ſich Chriſten nennen, wirklich Chriſtenz fie ſind es nur dem Ne: 
men nad) und außerlich 


.. 


Das Helen nach bibliſchen Geundfügen verdient In mehr- 
facher Hinſicht hler einer Erwähnung, weil hierin nicht. bias 


etwas wahrhaft Magifches ſtattfiadet, ſondern weil das biblische 
Helen nicht Selten für Das einzig wahre gehalten wurde. Die 


— 
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Grundfäge biefer Heilart wurden auf folgende Weiſe, nad ge: 
wiffen Ausfprüchen und Lehren der Bibel feftgefeht. 

Bei Mofes. (3. B. 26, 14 ff.) Tprieht der Herr: „werdet 
ihre mir aber nicht gehorchen, umd werdet ıneine Satzungen ver: 
achten, und eure Seele meine Rechte verwerfen, daß ihr nicht 
thut alle meine Gebote; fo will ich euch heimfuchen mit Scheeden, 
Schwulft und Fieber, daß euch die Angefichter verfallen und 
der Leib verſchmachte.“ Im fünften Buch Mofis (28, 15— 21.22. 
27. 28. 35.58, 61.) heißt ed: „wenn du aber nicht gehorchen wirft 
der Stimme des Herrn, deines Gottes, baß bu halteſt und thuft 
alle feine Gebote und Rechte, fo werden alle dieſe Flüche uͤber dich 
kommen und dich treffen: der Herr wird die die Sterbedrüſe an- 
hängen, ber Here wird dich fchlagen mit Schwulft, Fieber, Hike, 
Brunft, giftiger Luft und Gelbfucht, und wirb dich verfolgen, 
biß er dich umbringe. Der Herr wird dich ſchlagen mit Zeig: 
warzen, mit Grind und Kräge, daß du nicht kannſt Heil werden; 
mit Wahnſinn, Blindheit und Rafen des Herzens. Wo bu nidt 
wirft Halten, daß du thuft alle Worte des Gefeßes; fo wird der 
Herr wunderlich mit bir umgehen, mit Plagen, mit böfen und 
langwierigen Krankheiten, dazu alle Krankheit und alle Plage, 
die nicht geſchrieben find in dem Buche dieſes Geſetzes, wird ber 
Herr über dich kommen laſſen, bis du vertilgt werdeſt.“ Um 
baber wieder gefund zu werben, ift es zu allererfk nothmendig, 
fi von feinen Sünden [08 zu machen, und in frommem reinem 
Gehorſam gegen Gott zu leben; denn der Here ſprach zu Mole 
(2. 8. 15, 26.): „Wirſt du ber Stimme des Heren, beine 
Gottes gehorchen, und thun was recht iſt vor ihm, und halten 
alle feine Geſetze, fo will ich dee Krankheit keine auf dich Fegen, 
die ich auf Aegypten gelegt habe,. bean ich bin der Het 
dein Arzt.’ 

Jeſus Sirach fagt: „Mein Kind, wenn du Frank bift, 10 
verachte Died nicht, fondern bitte den Heren, fo wird er dich ge 
fund machen. Laß von der Sünde, und mache deine Hände un 
ſtraͤflich, und reinige dein Herz von aller Miffethat. Darnach 
[aß den. Arzt. zu dir, denn. der Herr hat ihn gefchaffen, und laß 
ihn nicht von dir, ‚weil du feiner noch bebarffl. Es kann dit 
Stunde kommen, wo dem Kranken allein durch jene geholfen 
werde.“ (Sirach 38, 9 ff.), Wenn fich die Gottlofen befehren, 
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fo hören die Krankheiten auf und die Strafe läßt nach. (Pſalm 
107, 17—%.). 

Es giebt alfo auf diefe Weife eine höhere Heilkunde, als 
die gewöhnliche ift, und es heilen auch andere fromme Menfchen 
as Aerzte. Der gläubige Arzt,’ fagt Macarius, if wie Gett, 
die Arzneikoͤrper aber gehören den Heiden und Ungläubigen. Uber 
nah des weiſen Sirach's Spruch iſt ein Arzt jedenfalls der 
Ehren werth; denn er fagt: „Ehre den Arzt mit gebübrlicher 
Verehrung, dag du ihn habeſt zur Noth, denn der Herr bat ihn 
geichaffen, und Könige ehren ihn. Die Kunft des Arztes erhöhet 
ihn, und macht ihn groß bei Fürſten und Herrn.“ Allein auch 
er meint, Daß der Arzt nur für die Sünder gefchaffen. „Wer 
vor feinem Schöpfer fündigt, Yerie er, der muß dem Arzt in 
die Hände Tommen.‘ (38, 15. 

Auch im neuen —— werden durchgehende die Sünden 
ald Urfachen der Krankheiten angefehen. Jeſus ſprach zu dem 
Gichtbruchigen, ald er ihn gefundb machte: „Deine Sünden find 
dir vergeben,’ und er ward gefund. Und ald er den achtund⸗ 
dreißigiahrigen Kranken bei dem Leiche Bethesda geſund gemacht 
bette, und ibn hernach im. Tempel fand, ſprach er zu ihm: 
„Biche zu, du bift gefund geworden, fündige binfort nicht mehr, 
daß dir nicht etwas Aergeres wiberfahre.” (Joh. 5, 14). Auch 
die Apoftel und ale Heiligen gingen Darauf aus, zuerft den 
Menſchen fittlich gefund zu machen; bean die wahre Befferung 
on Seele und Leib, und die vollfonsmene Geſundheit kommt nur 
aus der Rückkehr zu Gott. Merkwürdig ift, daß die morgen⸗ 
laͤndiſchen Weiſen, Zoreafler und alle Wertheidiger der Lehre der 
Ausſtrahlung (Emanationsſyſtem), die Kabbaliſten fowohl, als 
alle fpäteen Theoſophen, welche alle eine außerordentliche Babe, 
geſund zu machen befaßen, eben Diefe Lehre verfochten. Nach 
diefen werden theils auch gerabezu die Sünden als Urſachen der 
Krankheiten angegeben, theild find es Die böfen Geiſter, in deren 
Gemeinschaft fich der Menſch durch feine Sünden ſetzt. — Daß 
es die böfen Geifter in der That find, welche Die guten Säfte 
verderben und verpeflen, widerſtreitet auch einer weniger geifligen 
Anſicht nicht, als fie ‚Die Zheofophen hatten; dieſes find „Big 
wehrhaftigen Bande, die Satanas gebunden hat.‘ (Rur. 13, 16.). 
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Die urfprünglich reine Lehre des Chriſtenthums wurde aber 
von einigen Vertheidigern des Emanationsfyſtems ſchon ſehr früh 
verunſtaltet, woran beſonders das Modeln der chriſtlichen Lehre 
nach ihren Begriffen Schuld war, welches von ben Gegnern auf 
eine viel verderblichere Weiſe gemißdeutet wurbe, als es eigentlich 
jene böfe gemeint hatten. Saturninus, Baſilides und Karpokrates 
ſtehen bei denjenigen oben an, nach welchen Alles aus den Aeonen 
(himmliſchen Kruften) hervorgeht. Chriſtus Felbft- war ihnen ein 
Aeon des oberſten Ranges, welcher durch ſtrenge Tathaltſamlet 
von der Sinnlichkeit die Daͤmonen (boͤſen Geiſter) bezwungen 
hatte, und wer ſo lebt wie er, bezwingt ſie auch. „Aus den 
Aeonen, als oberſten Ausflüſſen, ſagt Baſilides, find. die Himmel 
hervorgekommen.“ Nach Valentin, einem der berũhmteſten dieſer 
Lehrer, werden bie Aeonen verſchichen eingetheilt, ja ſogar in 
männliche und weibliche. Der erſte unter ben weiblichen Aeonen 
iſt der. heilige Geiſt; durch Auflegen gewethter Bünde wirb man 
dieſes Aeons theilhaftig unb zur Cur bämonifcher Krankheiten 
geſchickt. So ſehr jedoch dieſe Abweichungen von der urfprüng: 
achen Lehre eine Verſchiedenheit der Begriffe veranlaßten, fo blieb 
das Heilen nach jenen dibtiſchen Erundſatzen Doc ſehr Tange el 
herrſchendes Stechen zur ſittlichen Beſſerang und zur Wollen: 
menheit. Iſt dem Menſchen Ernſt, in einem unbedingten Ge— 


horſam gegen: Bott, und in einem lebendigen thatigen Glauben 


fich zu bekehren und in Bott zu leben, dann iſt Gott fein Arzt, 
und er bedarf des zeitlichen Arztes wis mehr. Sobald di 
Seele vollkommen pefund iſt, Heißt es, fo brritet ſich dieſe Ge 
ſundheit der Seele auch in den Koͤrpern aus, ober bie Leihen 
ded Körpers Find midhe mehr won bev- Wet, daß fie ais Krankhei 
betrachtet. werben Innen; fie berühren die ju dem Himmd er 
hobene Seele nicht mehr. Iſt der Menſch aber zu einer ſolchen 
Selöftyeikung wicht fähig, dann wendet: er ſich an den Mrs, 
„denn Ser Here bat Ion geideffen, und er hat feine Kunft auch 


dem BRehfehen: gegtben, daß er gepriefen würde in feinen Wunder. 


thaten.“ (Sirach 33, 6.). Wie insbefondere der Arzt nach bibli— 
Shen Grundfägen heilen fol, gebt gleichfalls auch aus dem Ge: 
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fogten hervor. Er nm. nämlich ſelbſt zuerſt ein wahrer chrift- 
licher Arzt fein, d. i ein Prieſterarzt. Durch feine eigene Ge- 
fundheit, befonders dee Seele, vermag er erſt wahrhaft, ſobald 
er ſelber rein und ficher daſteht, bem Franken Menfchen gu Hafen; 
allein zuerſt fol er den innern Menichen, die Seele, gefund 
machen; denn ohne Ruhe der Seele, ohne innern Frieden, if 
feine Heilung bed Körperd gründluh; eb iſt daher unerlaßlic, 
daß ein wahrer Arzt zugleich Priefter fe. — Die Frage, ob nun 
ein folcher bibliſcher Arzt aller Arzueimittel völlig überhaben fei, 
oder ob er Diefelben auch zumeilen zu Hülfe nehmen Tünne, Tann 
gleichfalls ſehr Leicht biblifch beantwortet werben, und fleht gerade 
in demfelben Verhaltniß, wie die Frage, ob der magnefifche Arzt 
feine Arzneimittel brauche? Im Allgemeinen muß er als biblifcher 
und befonbers als chwiftlicher Arzt die Kraft ſelbſt befigen, ohne 
Arzneien durch das Gebet und durch das göftliche Wort zu hri⸗ 
fen; und nur in gewiffen Zällen, und wenn er felbft diefe Kraft 
nit in gehörigem Maße befigt, kann er ſich auch der Arzneien 
bedienen, fie find nicht umfonft gemacht, „denn die Arznei kommt 
von dem Höchſten.“ Der Her läßt Die Arznei aus Der Erbe 
wachen, und ein Vernünftiger verachket fie nicht. Damit heilet 
er, und vertreibet Die Schmerzen. (Sirach 38,4 ff.) Die 
Arzueien find gut, aber fekten reichen fie aus: „gehe hinauf gen 
Gilead und hole Satbe, fagt Jeremias; aber es ift umfonft, def 
du viel arzneieſt; du wirft Doch’ nicht heil.“ (Jeremias 46 11.). 
Es finden fich inbeffen auch in der Bibel Beifpiele, wo man im 
ſeltenen Faͤllen zu phufifihen Mitteln feine Zuflucht nahm. So 
machte Moſes zu Meroe durch Holz Dad Wafler füß. (2. Me. 
15,25). Auch feine Waſch⸗ und Reinigungsturen beim Aus⸗ 
‚fag ze. ſind merkwürdig. Elias warf Salz in die bitteee Duelle, 
da ward fie auf immer gefund. Auch warf er Mehl in den 
Topf, worin der Zod wor, und Das Gemüſe wurde unſchädlich 
Jeſaias legte Zeigen auf die Drüfen des Königs Hiskias und 
heilte ihn. Tobias heilte feinen binden Water durch Fifchgalle, 
wie ed ihm Der Engel gezeigt hatte. Und feihft Jeſus rich Dem 
Blinden eine Salbe von Speichel und. Koth auf bie Augen, und 
hieß ihn zum Bache Siloha gehen, Daß er ſich waſche ıc. Uebri⸗ 
gend wurde nach ber Bibel nur mit den einfachen, ungefünftelten 
und faft immer nur wit äußerlichen Mitteln geheilt. Innere 


mir — — — — — — — — — — - — 
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Mittel gebrauchten ſie nicht. Ihre Mittel beſtanden in geiſtiger 
Reinigung, in Bekehrung von den Sünden, und im Gebete zu 
dem Water des Lebens, zum Arzte der Gläubigen. So beißt es 
bei Jakob (5, 13— 16.): „Leidet Jemand unter euch, ber bekr. 
Iſt Iemand Trank, der rufe zu ſich Die Welteften von der Ge 
meine, und laſſe fie über fich beten und falben mit Del in dem 
Namen des Herrn. Und das Gebet des Glaubens wird dem 
Kranken helfen, nnd der Here wird ihn aufrichten; und fo a 
bat Sünden gethan, werben fie ihm vergeben fein. Bekenne 
einer dem andern feine Sünden, und betet für einander, daß ihr 
gefund werdet. Ded Gerechten Gebet vermag viel, wenn es 
ernftlich ifl.” Bei Marcus (6, 12.) heißt ed: „Und fie gingen 
aus und prebigten, man follte Buße thun, und trieben vide 
Teufel aus und falbeten viele Sichen mit Dei und machten 
fie gefund.“ J 


g. 208. 


Aber auch der bibliſche Arzt heilt nicht immer und es iſt 
bie Krankheit nicht allezeit ein Uebel. Wenn zeitlicher Genuß 
und freundlich lachendes Erdenglüd die Beſtimmung und der 
Zwei des Menſchen wäre, nach welchem der größte Theil jaget; 
dann hätte man wohl Recht, auch die Krankheiten als ein Un: 
glück und als eine ſchwere Strafe zu betrachten, die wohl man 
cher nicht verdient zu haben wähnen könnte. Allein biefer Planet 
ift nicht der Det eines ungeflörten Friedens, nicht der Aufenthalt 
von Wefen, die fich einer dauernden Seligkeit erfreuen folen. 
Schatten und Licht, Tag und Nacht, Ruhe und Bewegung, 
Liebe und Haß, Friede und Krieg, Freude und Leib, Glück unde 
Unglück, Gefundheit und Krankheit, Leben und Tod find dad 
beftändige Wcchfelfpiel, welches wicht von der Laune des Unge 
führe, fondern von einer .höhern Hand mit Andacht und weit 
als Prüfftein alfo. eingerichtet ift, damit wir durch Kreuz umd 
Leiden, durch Befiegung des Wöfen, durch Reinigung unfere! 
ſelbſt, Durch Ablegung der Sinnlichkeit und des Fleifches und zu 
eineni befjern Leben vorbereiten. — Der Hauptzwed ift Gefund- 
heit der Seele und des Geiſtes; die Gefundheit des Leibes iſt nur 
ein Nebending. Iſt die Seele recht gefund,: fo wird ed der keib 


— 
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punkt vor Augen gehabt habe, iſt nicht zu bezweifeln; beun er 
liebte die Kunſt und Wiſſenſchaft, hatte gelchrte Leute um ſich 
und Wriftoteles reifte mit ihm. Ein vorzüglicher Beweis eciner 
vorfeglichen Verbreitung ber Exttur iſt, daß Alexander dreißig⸗ 
taufend perfiſchen Edelknaben cine griahifche Erziehung ertheilte. 
Sp murbe der gerbifche Knsten („nam non interest, quemedo 
aolvatar modus‘) durch ihm zerhamen und die geiftige Entfaltung 
ging jetzt raſchen Schrittes und weiter um ſich greifend vorwärts. 

Bis hierher waren die Wolksflänme aus Rohheit oder nad 
Verfaffungen von einander getrennt; darum wurden Wlerander'd 
Züge fo heilfam, durch weiche die Griechen fich in fremde Erd 
fheile zerftreuten und ebenfo damit ihre Sprache und Cultur 
verbreiteten. in vorzüglicher Centralpunkt wurbe zu dieſer Ver: 
breitung die von Alerander erbaute Stadt feines Namens in 
Aegypten, wo fich die gebildetften Griechen, Morgenländer, Juden 
und Xegppter verfammelten und die erfte und merfwürdigfk 
Pflanzfchule für das Menfchengefchleht nun öffentlich fliftefen. 
Mir fehen bier die erſte und größte Bücherfammlung und mit 
dem ausgebreitetften Welthandel von Aleranbria.fonnte der Ideen: 
taufch und geiftige Werkehr nicht fehlen; reiſende Römer, Juden 
und Griechen brachten fo die Eultur nach dem Abendlande, wäh 
end Ptolemãus bis an ben Euphrat vordrang, fo daß Die nad 
Aerander’8 Tode noch getrennte Welt in eine viel engere Ber 
binbung kam und. doch in immer weitern. Kreifen nach Morgm 
und Abend, nach Mitternacht und Mittag auseinander ging. 39 
nenne nur die fo bkühend gewordenen Handelsſtädte Alerandris, 
Rhodus, Syrafus und Karthago, wo überall griechifche Bildung 
berefchte, von mo aus durch Geld und Kriege, wie z. B. durch 
bie punifcen, neue Anſtöße zu neuen Vöikerbekanntſchaften und 
Miſchungen ausgingen. So fehen wir endlich Rom durch Die 
karthagiſchen Anreizungen berausgeforbert auf den Schauplatz der 
Weltbegebenheiten $reten und gleichſam von der Vorſehung br 
flimmt, übernimmt es die Hole mit rüſtiger Hand. und wit gut 
gewählten Mitteln, das Lebensrad in der Gefchichte der Menfch· 
beit fortzutreiben. Indem Rom feine Arme nach und nad über 
die ganze bamald befannte Erde ausſtreckte, fehen wir die nad 
Alexander's Tode getrennten Bäche und Zlüffe in den großen 
Strom der römifchen Herrichaft zufammenfliegen, und Rom 
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Aeronber’d Rirfenunternehnnmgen nur in einer andern Geſtalt 
weiter ausführen. Hoͤchſt merfwürdig wird es gleichzeitig auch 
im äußerften Oſten heller. Zidsihoangti vereinigt dad große 
chineſiſche Reich, weich mit Indien und. Perfien in Verkehr 
fommt. 


$. 210. 


Mit Roms Geſchichte ſchen wir den Stamm Der Menfihet 
zum boben Baum aufgemacfen, aber wicht ausgewachfen, wie 
der Jängling nicht ausgewachſen, wenn er aufgewachien iſt. Und 
fo war auch gerade dieſes die paſſendſte Zeit im der ganzen 
Menſchengeſchichte, im weicher Gott am wohlthätigften auf der 
Erbe erſcheinen und fein Wort verftändiich machen Tonnte Bei 
einer genauern Prüfung der Gefchichte Hatte Das mit der römi- 
ſchen Zeit Fräftiger zum Manne beranreifende Jünglingsalter der 
Menfchheit fich auszubilden angefangen, welches für höhere Wahr⸗ 
beiten und Lehren vorzüglich empfünglich, und foldhe in ſich auf- 
zunehmen das geeignetfle if. Aber mit Roms Geſchichte hat ja 
die Menfchheit Die Stufe des Mannesalters fchon erreicht, ber 
haupfet man faft einſtimmig? denn hoher Sinn, fagt man, 
Kraft und ein umbezwinglicher Wille find Eigenfchaften eines 
groß gewordenen Menſchen. Es würde mich von meinem Wege 
zu weit abführen, wenn ich zu. weitläufig Die Nichtigkeit diefer 
Behauptung bier barthun wollte, aber mit kurzen Worten fol 
doch Diefe Anſicht befeitigt werden. 

Das römifche Zeitalter trägt nichts weniger ald die Merk: 
male eined allſeitig reif gewordenen Mannes an fi. Denn ber 
zwar zum hohen Baum aufgewachfene Stamm war ja noch in 
allen feinen Gliedern nit zum vollfommenen Organismus aus⸗ 
gereift, und feine Schatten haben eben Eeine labende Kühlung 
über die unter ihm verfammelten Völker verbreitet. Die ganze 
Kraft der römiſchen Ausbildung war eine phufifche Stärke des 
Adlers, umd fein Scepter wie feine Flügel von Eiſen. Der ge 
feste, mebrfeitig entwidelte Geiſt, welcher Adtung und Liebe 
auch in der Huber gewinnt, fehlte Der römifchen Zeit ganz, Der 
römifche Koloß wer eine grobe ungebildete Mafie, der feine Laſt 
dm Schwachen fühlen läßt; der Leinen höhern Zweck kannte, als 
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punkt vor Augen gehabt Habe, iſt nicht zu bezweifeln; denn cr 
liebte die Kunſt und Wiſſenſchaft, hatte gelchrte Leute um ſich 
und Ariſtoteles reifte nıit ihm. Ein vorzüglicher Beweis eine 
vorfeglichen Verbreitung der Caltur tft, daß Alexander breißig- 
taufend perfifchen Edelknaben cine griechifche Erziehung ertheilte 
So murbe der gerkifche Kanten („nam mon Interest, quemedo 
solvater modus“) durch ihm zerhauen und die geiſtige Entfaltung 
ging fett rafchen Schrittes und weiter um ſich greifend vorwärts. 

Bis hierher waren die Volksſtämme aus Rohheit oder nad 
Merfaffungen von einander getrennt; darum wurden Alerandır'd 
Züge fo heilſam, durch weiche Die Griechen fich in fremde Erd 
theile zerftreuten und ebenfo Damit ihre Sprache und Gultur 
verbreiteten. Ein vorzüglicher Centralpunft wurde zu biefer Ver: 
breitung die von Werander erbaute Stadt feines Namens in 
Aegypten, wo fich die gebildetften Griechen, Morgenländer, Juden 
und Aegypter verfammelten und die erfte und merfwürdigfte 
Pflanzfchule für das Menfhengefhlsht nun öffentlich flifteten. 
Mir fehen bier die erfle und größte Bücherfammlung und mit 
dem auögebreitetften Welthandel von Alexandria. konnte der Ideen⸗ 
tauſch und geiftige Verkehr nicht fehlen; reiſende Römer, Juden 
und Griechen brachten fo die Eultur nad) dem Abendlande, wäh 
rend Ptolemaͤus bis an ben Euphrat vordrang, fo daß die nad 
Alerander’8 Zode noch getrennte Welt in eine viel engere Ver⸗ 
bindung kam und Doch. in immer weitern. Kreifen nad) Morgen 
und Abend, nach Mitternacht und Mittag. auseinander ging. Ich 
nenne nur bie fo bkühend gavordenen Handelsſtädte Alerandria, 
Rhodus, Syrafus und Karthago, wu überall griechifche Bildung 
herrſchte, von wo aus durch Gelb und Kriege, wie 3. B. durch 
bie punifchen, neue Anſtöße zu neuen Völkerbekanntſchaften und 
Mifhungen ausgingen. So fehen..wir endlich Rom durch bie 
karthagiſchen Ainreizungen herausgeforbert auf den Schauplatz Det 
Weltbegebenheiten sreten und ‚gleichfam von der Worfehung be 
flimmt, übernimmt es die Holle mit rüftiger Hand und wit gut 
gewählten Mitteln, dad Lebensrad in ber Gefchichte der NMenſch⸗ 
beit fortzutreiben. Indem Kom feine Arme nach und nad über 
die ganze bamald befannte Erbe ausſtrecte, fehen wir die nad 
Alexander's Tode getrennten Bäche und Klüffe in den großen 
Strom der römiichen Herrſchaft zuſammenfließen, und Kom 
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Alsrander’d Rieſenunternehmmgen nur in’ einer andern Geſtalt 
weiter ausführen. Höchft merkwürdig wirb «8 gleichzeitig auch 
im äußerften Dſten heller. Tſchihoangti vereinigt dad große 
chineſiſche Reich, welches mit Indien und ve in Verkehr 
fommt. 


g. 210. 


Mit Roms Geſchichte ſchen wir den Stamm Der Bene 
zum hohen Baum aufgemahfen, aber wicht ausgemarhfen, wie 
der Jängling nicht außgewachfen, wenn er aufgewachfen ifl. Und 
fo. war auch. gerade Diefed die paflendfle Zeit in der ganzen 
Menſchengeſchichte, in weicher Gott am wohlthätigften auf der 
Erbe erfiheinen und fein Wort verfländlich machen fonnte Bet 
einer genauern Prüfung der Geſchichte hatte das mit ‘der römi- 
fchen Zeit Träftiger zum Manne beranreifende Jüngfingsalter der 
Menfchheit fich auszubilden angefangen, welches für höhere Wahr⸗ 
heiten und Lehren vorzüglich empfänglich, und foldhe in ſich auf: 
zunehmen das geeignetſte if. Aber mit Roms Geſchichte hat ja 
die Menfhheit Die Stufe ded Mannesalters fchon erreicht, ber 
hauptet man faſt einflimmig? denn hoher Sinn, fagt man, 
Kraft und ein umbezwinglicher Wille find Tigenfchaften einedß 
groß gewordemen Menſchen. Es würde mi) von meinem Wege 
zu weit abführen, wenn ich zu weitläufig die Nichtigkeit diefer 
Behauptung bier darfhun wollte, aber. mit kurzen Worten fol 
doch. diefe Anſicht befeitigt werden. 

Das römiiche Zeitalter trägt nichts ‚weniger ald bie Merk⸗ 
male eined allſeitig reif gewordenen Manntes an fi. Denn der 
zwar zum hohen Baum aufgewachfene Stamm war ja noch in 
allen feinen Gliedern nit zum vollfommenen Organismus aus: 
gereift, und feine Schatten haben eben feine labende Kühlung 
über die unter ibm verfammelten Völker verbreitet. Die ganze 
Kraft der römifchen Ausbildung war eine phyſiſche Stärke des 
Adlers, und fein Seepter wie feine Flügel von Eifen. Der ge 
ſetzte, mehrſeitig entwickelte Geiſt, welcher Achtung und Kiebe 
auch in der Muhr gewinnt, fehlte der römiſchen Zeit ganz. Der 
römifche Koloß wear eine grobe ungebildete Maffe, der feine Laſt 
den Schwachen fisbien läßt; der keinen höhern Zweck kannte, ale 
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phufifchen Erwerb, wie der muthige, in die Welt hinaus flür- 
mende Iüngling die Welt nur erfahren und genießen will. Der 
gebildete Mann handelt öffentlich gemeinmügig mehr zu höhern 
Zweden, ald zu feinem phyſiſchen Ueberfluß; nicht heimlich, arg- 
liftig, babfüchtig und verfchlagen, wie der Römer. Die Bor: 
würfe können der römifchen Zeit nicht vorenthalten werden, wenn 
auch einzelne Mufter aller menfchlichen Hoheit und Würde, wie 
überall, nicht fehlten. Schon diefe Rüdfichten zeigen uns die 
Römerzeit noch unter ber Stufe des Mannesalters, wenn nicht 
eine noch viel gewichtigere binzuläme, nämlich eine allgemeime, 
erfahrungsmäßige: daß die Natur Feine Sprünge macht. Einen 
folchen Sprung müßte die Natur wirklich gemacht haben, wenn 
fie von dem fogenannten Jünglingsalter der Griechen in ein paar 
hundert Jahren den Rönier zum ausgebildeten Mann gemacht hätte, 
wo fie Doch vorher und auch wieder nachher Jahrtauſende brauchte, 
die Menfchheit von einer Stufe zur andern zu erheben. Uuf welcher 
Stufe müßte fi) wohl heute die Menfchheit befinden? 

Kom erlangte zur Zeit feiner größten weltlichen Ausbreitung 
auch die höchſte Stufe feiner geiftigen Entwickelung; aber ber 
Dichtergeift herrſcht über den philefophifchen vor, wie bei dem 
Jüngling. Horaz, Virgil, Plautus, Dvid, Properz, Tibull, 
Pacuvius, Cicero, Aeneſidem, Cato, Livius ꝛc. find Die Blũthen 
dieſer Zeit. Und während bie unendliche Roma ſelbſt an Auguſtus 
einen Caſar bekommt, der als Alleinherrſcher der phyſiſchen Welt 
gebietet; waͤhrend Fo in China erſcheint und die Germanen 
auf den Schauplatz der Geſchichte treten, geht im Dften das reine 
Licht des Wortes Gottes mit Chriſtus auf, welches nun die 
ganze fitsliche Welt der Menſchheit erleuchten und beherrſchen fol! 


g. 211. 


Mit der bisher gavonnenen Ausbildung war num Die Menſch⸗ 
beit vorbereitet, die höchften Lehren der götttichen Offenbarung 
zu vernehmen. Ja ed war fogar jeht ein nothwendiges Bebürf- 
niß der Zeit, daß die höchften Intereffen des menfhlichen Lebens 
öffentlich ausgefprochen und allgemein verkündigt wurben. Denn 
wenn gleich bisher mehrere Völker fi) zu einer gewiffen Stufe 
der Ausbildung erhoben hatten, fo waren ed doch immer darunter 
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nur Wenige, die ald leuchtende Häupter ſich über die dunkle 
Maffe erhoben; von einer allgemeinen Volksbildung hatte man 
noch gar Feinen Begriff. Zudem war in der erflen Jugendzeit 
der Menfchbeit das ganze Streben zur leiblichen Ausbildung 
natürlicher, um im Weltgetreibe durch Menfchen- und Länder- 
kenntniß fich erft Stoff zu einer größern Klarheit und Frucht⸗ 
barkeit des Geiftes zu fammeln. Und fo finden wir die Menfch: 
beit zur Zeit der Erfheinung Chriſti. Das römiſche Reich war 
ein Riefentoloß in einer Träftigen leiblichen Jugendblüthe; allein 
ein höherer ‚Geift hatte noch nicht feine Zibern durchweht, irdiſch 
und finnlich war fein Leben und Beftreben; darum konnte Diefer 
Koloß auch fo Leicht in fich felbft vermodern. Beinahe noch tiefer 
ftanden alle andern Völker zur Zeit von Chrifli Geburt, einige 
ftarben fogar ihren Leiblihen Zod. Dad griehifche Volksleben 
wear ſchon lange verfhwunden, und beinahe ganz Afien fchlief 
einen tiefen, trunkenen Schlaf. Die ägpptifche Priefterwiffenfchaft 
war zerfplittert und ‚ihr feierlicher Ernft verſchwunden; der Tem⸗ 
pel des allein angebeteten JIehova auf Zion wurde eine jüdifche 
Marktbude der Pharifaer und Moſis Gefege vergeffen, kurz alle 
bisher beftandenen Formen veralteten und allgemein herrichte Die 
Verdunklung des menfchlichen Geiſtes. „In Ddiefer Zeit waren 
die Völker offenbar in die tieffte geiftige Nacht verfunfen, fagt 
Hamberger, und lagen wie in den Schatten des Todes, der er-, 
löfenden, beiligenden Gnade im höchſten Maße bedürftig.” | 

Sowie der einzelne Menſch als aufblühender Jüngling mit 
dem Erwachen der innern Freiheit auf dem Scheidewege des Le- 
bens zwifchen Tugend und Laſter, zwifchen thieriſcher und göft- 
licher Natur zu Tümpfen hat, und ein weifer Lehrer jetzt den 
Ausſchlag giebt, daß der Zweifelnde und Irrende die Wahrheit 
felbft von der Zabel zu unterjcheiden und auf der Bahn der 
Zugend zu wandeln vermag: fo muß bie Menfchheit, die als 
Gattung dafjelbe ift, was im Gefchlechte das Individuum, in 
ihrer geiſtigen Entwidelung geleitet und erzogen werben; fich 
felbft überlaffen gelangt fie auf Ab- und Irrwege, wie der ein- 
zeine Menſch. Sollte dem allgemeinen Verderben Einhalt ge- 
ſchehen; die fiechende Menfchheit von ihrer Krankheit geheilt wer: 
den, fo mußte jet ein kraͤftiges, allbelebendes Mittel von einem 
kundigen, unfehlbaren Arzte bargereicht werben; und dieſes Mittel 
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war das reine Richt des Lebens und der Lehre Sefu Chriſti. — 
Durch das allgemein faßliche, den ganzen Menfchen ergreifend: 
Wort war feine Lehre, den Blödfinn zu erhellen und die wilde 
Tobſucht zu mäßigen fo geſchickt; denn Chriſti Lehre iſt nicht 
etwa eine mit neuem Ideen ergößende Philofophie, mit der fih 
immer nur Wenige eine Zeitlang befchäftigen; nicht ein bloßer 
Inhalt von einzelnen adgeriffenen Sittenfprüchen; nicht ein glän- 
zendes Phantaftegebilde für ſchwärmeriſche Gemüther, in dumpfen 
Befühlen ohne Thaten fort zu vegetiren; fondern fie ift ein 
fanftes Licht und eine wohlthuende Wärme, welche Die ganz 
Natur, Werftand und Gemüth erleuchtet und belebt, Und fo 
wurde Chriftus der göttliche Erretter, der den in fo vielen Kor 
men eingelerferten Beift der Menſchheit entfeffelte. 

Nicht blos nach anthropologiſch⸗geſchichtlicher Anſicht iſt di 
Zeit in der Weltgeſchichte mit Chriſti Erſcheinung auf der Stuft 
des beginnenden Kraftalters, fondern auch nach einer vergleichen 
den arithmetifchen Uebereinftimmung mit den Gntwidelungäftufr 
des individuellen Lebens des Menſchen. Es gefchehen nämlid 


alle Raturentwidelungen gefegmäßig und fo auch das Leben dei | 
Menfchen, und wie der einzelne Menf nur im Steinen das if, 


was die gange Menfchheit im Großen: fo muß nothwendig auf 


diefe ihren beflimmten Entwidelungsgefegen folgen. IH bat 


diefen Gegenftand ausführlicher in meinen anthropologifchen An- 
ſichten behandelt, worauf i& hier hinweiſen muß. Das Refultet 
bes urtypifchen Entwickelungsgangs durch Drei Perioden (de 
Jugend, der Kraft und des Alters) mit fieben Epochen und neun 
Stufen als Imterabtheilungen ergieht einundachtzig Jahre ald dad 
normale Endziel des Individuums. Dieſer muthmaßliche Calcul 
mit verfüngtem Maßftab angewandt auf Die Befchichte der Menſch 
heit ergäbe: daß drei Hauptperioden der adamitiſchen Menſcheit, 
jede zu 4374 Jahren — in Summa 19685 Jahre (== 3° = 8l) - 
ausmachen würden, wo alfe der Schluß der erſten Epoche der 
erften Periode == 2187 — fo ziemlich genau das Leben Abra 
bam’S bezeichnet daß aber der Schluß der zweiten Epoche, welt 
zugleich Schluß der erfien und Anfang der zweiten Periode 
(dee Kraft) Im Leben der Menfchbeit iſt, bezeichnet ward dur 
die Erſcheinung Chriſti — 4374 — fo daß alfo damals DH 
Menfchheit gerade etwas über achtzehn Jahre des einzelnen Menſchen 
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alters Hatte. Cbenfo merkwürdig trifft dieſe Beredinung mit ber 
mofaiſchen Geſchichte überein. — Und fo würden die Worte vert 
fländrih und gewichtig: „So Lange der Erbe ein Rind if, 
fo iſt ee unter Wormündern und Pflegern bis auf bie beftimmte 
Zt vom Water. Da aber die Zeit erfüllet war, fandte Sort 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz 
gethan.“ 


$. 212. 


Die Zeit war alfo genau beftimmt, und wie Chriſtus nicht 
früher, fo durfte er auch nicht fpäter erſcheinen; denn dies würde 
ein Verſaͤumniß gewefen fein und fomit ‚gegen die Weisheit und 
Bürforge Gottes fiteiten. Es war alfo in der ganzen Geſchichte 
keine Zeit geſchickter das Wort Gottes auszubreiten, als die eben 
genannte. Girmal gab es damals ſchon überall weiter geförberte 
Menſchen, denen bei dem eingeriffenen Sittenverderbniß und ber 
allgemeinen Gottlofigkeit eine fo einleuchtende Lehre hoͤchſt will⸗ 
fommen war. Die in Rom bfühenden Künfte und Wiſſenſchaften 
machten befonders eine höhere religiöfe Aufklärung sum Bebürf: 
niß, und hoͤchſt wiffenfchaftliche Lehrer, wie Sokrates, Platon, 
und die alerandrinifhen Philoſophen hatten fchon fehr weit vor« 
gearbeitet. Auch die äußern Umftände waren gerade von der 
Art, diefe neue Lehre allgemeiner zu verbreiten; denn bas Licht 
diefee göttlichen Lehre ging zur Zeit der ausgebehnteften römifchen 
Herrſchaft auf, Die eine allgemeine Religionsfreiheit geftattete 
und dadurch fowohl als durch die in nähern Verkehr gebrachten 
Völker, Die fehr lange damals in Frieden lebten, Eonnte fie leicht 
ordern Nationen mitgetheilt werden; weil fie auf alle Heiden 
und nicht mehr auf die Juden allein fich erſtrecken ſollte. Selbſt 
die in den Weg tretenben Hinberniffe ſcheinen gerade geeignet 
gervefen zu fein, anflatt zu hemmen, fle in ihrem Laufe zu be» 
ſchleunigen und ifre Kraft zu ——— Dahin gehörten z. B. 
die Schickſale des Apoſtels Paulus, der aus dem wichtigſten Ver⸗ 
folger der Chriſten der eifrigſte Prediger des Evangeliums und 
durch Die widrigfien Schieffale aller Art verfolgt wurde, um bie 
hriftfiche Lehre in Afien, Griechenland und endlich ſelbſt in Rom 
mit einer Wärme und einem unerhörten Erfolge zu predigen und 
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ihre Eingang und dauerndes Gedeihen zu verfehaffen. Auch die 
Befehle der erſten Kaifer, dieſe Religionslehrer zu unterdrüden, 
bios aus Furcht, fie möchten ihrer Staatsverfaſſung gefährlich 
werden, und bie zügeflofe Wuth bes heibnifchen Pöbels ver- 
urfarhten nur ein deſto engeres Zuſammentreten ber chriſtlichen 
Gemeinden, welche die Statthalter in den Provinzen des Reihe 
meift ungeftört ließen, um das Pöftliche Kleinod wor dem noch 
vorhandenen Sauerteig und der Verunreinigung zu bewahren. 
&o ging alfo die erfle Ausbreitung der chriftlichen Religion von 
dDiefer Zeit an auf vielen Wegen, Umwegen, zuweilen Irrwegen 
unaufbaltfan vorwaärts, und gerabe fie giebt beſonders einen 
Träftigen Beweis, wie die Menfchheit auf Beine Weiſe auf einmal 
wmgeftaltet werden Tonne, fondern ihre gefegmäßigen Stufe 
durchlaufe, und daß alle Bildung reihenweife durch verſchiedene 
Glieder fortfchreite, biß endlich ber ganze Organismus durch un 
durch ein Ausdrud eines felbftfräftigen Lebens erfcheint. Denn 
wie hätten die noch fo rohen Friegerifchen Völker Roms un) 
nachher die norbifchen Barbaren fo bald wahre Chriften werde 
können? Wie folte man diefes bei ähnlichen Völkern der Gr 
fohichte und des Erdbodens erwarten? 


g. 218. 


Sowie Chriſtus zu einer beftimmten Zeit, fo mußte er auf 
an einem beflimmten Orte erſcheinen. — Der Same muß gefüd 
werben, wo er aufgeht, und ein guter Säemann fact ihn auf 
einen fruchtbaren Acker. Ich babe darüber ebenfalls a. «. O. 
das Weitere angegeben. — Wer die Gefchichte der Wölker kennt 
und fie mit den geographifchen Verhältniſſen vergleicht, wird un 
ſchwer einfehen, daß bie afiatifche Weftküfte, und zwar Gprien, 
als Mittelpunkt vom Morgen» und Abendland, von den nomadi 
firenden Hirtenvölfern Aſiens und den feften Wohnfigen Uegyptend, 
nahe an einem Meere, mit fo vielen aneinander gereihten Infeln, 
an Punkt war für die Elemente des Wanderns und Bleibens, 
des Behaltens und Tauſchens, und des gegenfeitigen Verkehrs 
in. der Nähe und Ferne, mit dem Fein anderer auf der Eric 
vergleichbar aufgefunden werben konnte. Won bierans trieben 
die Phönicier ſchon früher ihren Handel nach allen Richtungen 
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der Erde. In diefer zum Handel vortheilhaften Gegend Hatte 
man ein Meer vor fih, was die Aegypter baten, wie alle Fremb⸗ 
finge, worüber die patriarchalifchen Drientalen auf ihren Schiffen, 
gleihfam den beweglichen Zelten, mit ihren Waaren bie Eultur 
nicht nur an die nahe verbundenen Infeln, fondern an die weiten 
Geftade des Weſtens verbreiteten. Auf der ganzen Erbe iſt Fein 
Meer zu finden, welches zu biefem Zwecke vorthelhafter wäre, ja 
die erfindungsreichſte Phantafle würbe Bein fchicklicheres auszu⸗ 
finden im Stande fein. Es fcheint, als habe die Vorſchung 
eigens ein mittelländifches Meer gefchaffen, um Ränder und Völker 
zu vereinigen und ihre Cultur Darüber zu führen, und wieder 
um Länder und Völker zu trennen, um bie vorgereifte Suttur 
nicht durch einen töbtlichen Peſthauqh zu gefährden. 


$. 214, 


Wie die Geſchichts⸗ und naturgefeglichen Besättige. be⸗ 
ſtimmt waren: ſo mußte die Erſcheinung ſelbſt in den geſetzlichen 
Formen des Lebens geſchehen; nicht irdiſche Größe und Macht 
wird den Gottmenſchen begleiten; denn ſein Reich iſt ja nicht 
von dieſer Welt; in der Stille und Riedrigkeit wird er die Knecht⸗ 
ſchaft annehmen; feine Geburt und erſte Erſcheinung wird ge- 
räuſchlos vor der Welt vorüber gehen, jedoch nicht ohne Zeichen 
für die gläubigen Gemüther. Das Wort der Lehre wird er aber 
erft ald geworbener Mann ertheilen; denn das höͤchſte, den Geiſt 
angehende Leben wird nur von Männern erfheift, und nur von 
Männern, die an Charakter und Alter feſt, geglaubt. Um der 
Lehre Kraft und Wirkung zu geben, muß der. göttliche Lehrer 
der Inbegriff aller Vollkommenheit fein, er muß alſo göftliche 
Kräfte befigen und offenbaren. Die ſinnlichen Schwaͤchen und 

zahlreichen Fehler der übrigen Menſchen wirb man am: ihm nicht 
wahrnehmen, wie bei den griechifchen ‚Göttern; er darf auch‘ nicht 
blos irgend einer Seite des Menfchlichen, etwa der Einbildung, 
oder gar der Sinnlichkeit Reiz und Nahrung bringen, ſondern 
nur das rein weſenhaft Geiſtige in feinem Leben durch eine all- 
gemeine Liebe barftellen. Er wird’ mit dem Beiſpiel feiner Zu- 
genden vorangehen; er wird frei Jedermann die verdorbene Natur 
aufdecken und ohne Rückhalt die Blöße und Nichtigkeit der irdiſchen 
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Benüffe vorhalten, und die wahre Seligkeit des Friedens nur darin 
zeigen, daß man das verlorne Ebenbild Gottes wieder zu erlangen 
trachte durch Glaube und Liebe. 

Die Lehre vom Worte des Lebens muß aber auch gehoͤrig 
vorbereitet ſein. Es mußten daher Boten an demſelben Orte und 
unter demſelben Volke, wo er erſchienen, vorausgehen, bie feine 
Ankunft verfündeten; ja einige muͤſſen unmittelbar ihm verher- 
geben, die ihm den Weg bereiten und feine Steige richtig machen, 
mit der Predigt: „Shut Buße und glaubet, denn das Himmel 
reich iſt nahe; ſiehe er flieht vor der Thür unb Hopfet an‘ Bri 
feinem öffentlihen Auftreten wird ber Weltheiland die Worte dei 
Lrbens öffentlich zu Allen ohne Unterſchied fprechen; denn an 
das Erbtheil des Waters haben Alle gleiches Recht, das er ihnen 
jest in einem neuen Teſtamente durch feinen Sohn 


entfiegelt und offenbart; „ba ift Bein Unterfchieb mehr zwiſchen 
reich und arm, zwifchen Herr und Knecht, zwifchen jung und 


alt, ja.er macht einen neuen Bund, nicht mehr mit bem auf 


gewählten Iſrael allein, fonbern mit allen Menfchen und Voͤllem 


der Erde. Ihm gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut, fonden 
ber Glaube, der durch die Liche thätig if. Hier ift nicht Jude 
noch Grieche; nicht Knecht noch Freier; bier iſt kein Mann ud 
Weib, denn ihm find allzumal Eiger,” 

Seine Werke wird der Heiland nicht in Zeichen und Schrift 
einhülen, fondern lebendig von Mund zu Ohr und Hei 
ſprechen; denn der Geift des Vaters will nicht verhallen, fondern 
eingeben zu dem, der ihn liebet. Gr wirkt unmittelbar um 
mächtig in den Gliedern der Gläubigen und treibt neue tauſend⸗ 


fältige Frucht hervor. Da aber der Glaube nicht Jedermann 


Ding if, fo wird ihn freifich nicht gleich jeber verftehen und ihm 
nachfolgen wollen, und es werben gerade bie Reichen und Schrift 
gelehrten an diefer neuen Erſcheinung einen Stein bes Apſtoßes 
finden; denn feine Weisheit iſt eins amdere Weisheit als DE 
ihrige. Da nun noch obendrein feine Lehre der Melt und ihren 
Lüften entfagen, beißt, wie folte der an feine Erdengüter geheftelt 
Menſch fogleich feiner Behaglichkeit entſagen, oder yon few 
Hoheit herniserfldgen? Der Heiland wird zwar offenbar vor 
aller Welt ſorechen und feine geiffigen Wohlthaten mit Wundern 
begleitet Jedermann austhelien, der ihm nahe kommt und darum 
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bittet; aber zu einem gewiſſen und fichern Gedeihen feines Berufs 
wird er fi) Einige beſonders answählen, Denen er in einem ver⸗ 
tkautern Umgange das göttliche Wort fo eingepflanzet, daß es 
nimmermehr ausgeht. Seine auserwählten Jünger bürfen jeboch 
von der Weisheit der Welt nicht angeftedt fein; aber fie müffen 
einen gefunden Verſtand und ein gläubiged Gemüth haben, vor 
Allem nothwendige Gigenfchaften, wodurch fie rüffig genug, den 
Willen ihres Lehrers gehorſam auszuführen im Stande find. 
Dazu müffen fie aber burch einen laͤngern Unterricht und un- 
mittelbaren Umgang mit ihrem Meifter den ganzen Geift deſ⸗ 
felben in fi aufnehmen und fo yon feiner Wahrheit Durch 
drungen erben, daß fie Erine weltliche Werfolgung und Fein 
Hinderniß mehr abhalten Fann, bag übertragene Lehramt Jeder ' 
mann und zwar offen und unentgeltlich audzutheilen, wie fie es 
ernpfangen haben, „daß fie es nicht laſſen fünnen zu reden, was 
fie zeichen und geböget haben.“ 

Die Anweſenheit des Heilandes auf Erden und unter feinem 
Jüngern ift nur fo lange nothwendig, bis feine Jünger gehörig 
vorbereitet find, nach feinem Dahinſcheiden das angefangene Werk 
fortzufegen;.und dazu ift bie Schulzeit von zwei bis drei Jahren 
hinreichend. Die Zahl feiner erſten Jünger wird ſich aber nad 
den Umftänden des Volkes und des Landes richten, wo der erſte 
Same auögefärt wird und zuerſt gepfleat werden fol. Denn 
fhon die erften Früchte bes göttlichen Samens werden fi auf 
eine unbegeeifliche Weiſe vermehren und ſich nach und nad) aus⸗ 
breiten, bis fie fich über den ganzen Erdboden erfireden. In 
dem Heinen Laͤndchen Palaͤſtina, wo die Juden von den Heiden 
abgefondert in zwölf Stämmen vertheilt leben, find daher zmölf 
Jünger übrig genug. 

Wann nun endlich der im Fleiſche erfehienene Welterlöfer 
fein Werk vollbracht und feine Zeit erfüllet bat, fo wird er fler- 
ben, wie alle Menfchen, denn der irdifche Leib muß zu Gebe 
werben und zum Himmel fährt nur ber Geiſt. „Das du fäckt, 
wird nicht Iebenbig, es fterbe denn, und das du färft, ift nicht 
ber Leib, der werden fol. Es wird gelöct verweslich, aber auf: 
erftehen unverweslich, es wird geſäet sin natürlicher Leib und 
wird auferflchen ein geiftiger Leib.” (1. Korinth, 15, 36.) Allein 
ba ihn feine Widerſacher ald einen abtrünnigen und noch mehr, 
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als einen Stifter des Aufruhrs und als einen Vollsverführer 
anfehen werden, weil er eine neue Ordnung der Dinge einführen wil, 
bie alles Alte aufhebt, womit nach ihrer Anſicht das von den 
Vätern herfömmiiche Erbtheil zu Grunde gehen würde, fo wer: 
den fte ihn als einen Verbrecher, und zwar als einen doppelt 
gefährlichen audfchreien; einmal als einen politiſchen, des Auf: 
ruhrs und feines Anhangs wegen, der von Stunde zu Stunde 
. zunimmt, noch mehr aber als Läſterer ihrer Gefege, der Gottes 
Wort Hohn fpreche und fich felbft zum Gott mache. Sie werden 
Daher laut fchreien, ihn vor allen andern Verbrechern zu töbten. 
Und er wird den Kelch trinken, den ihm fein Water bietet zur 
Rettung des Menſchengeſchlechts; denn nicht fein Wille im Fleiſche, 
fondern der Wille des Waters im Himmel wirb geſchehen. Mit 
feinem Tode wird die Finfternig zum legten Mal die Erde be 
decken und Die Augen der Gläubigen werden trübe werden und 
Die Herzen der Sünder verftoden. Allein wenn es Gottes Ber 
tft, wird es beftehen, und wenn er der wahrhaft erſchienene Gott 
tft, fo wird er nicht ruhen unter den Zodten, er wird auferftchm 
zu Herrlichkeit und Macht über die Lebendigen und die Zodten. 
Und er wird durch feinen Beift die Traurigen tröften und fi 
ihnen zeigen in feiner ganzen Lieblichkeit; und er wirb den Zwei 
felnden Zuverficht geben, und endlich bei feinem legten Scheiben 
von ihnen wird er fie fegnen und nach feiner Himmelfahrt den 
Geiſt der Wahrheit fenden, der durch Feuerzungen Verfland und 
Herzen wet, wie es noch nie in der Welt gefehen wurbe! 


g. 215. 


Und was werben die Folgen feines Todes fein? Das ge. 
opferte Blut des Gottmenſchen wird den irdifchen Schmuz ber 
Sünde von den gläubigen Menfchen abwafchen, und der von ihm 
ausgeftreute Same wird Sproffen treiben und in grünen Zweigen 
auseinander gehen, und über die unter ihren Schatten ſich fan: 
melnden Völker wird der Segen des Geopferten berabträufeln. 
Dad durh den Heiland aufgefchloffene Thor zu einem neun 
Leben und zu einem Zempel in den Herzen der Menfehen, wird 
feine Riegel und Fein Schloß mehr haben; denn er wird ber 
Erretter fein, der den in fo viele Formen eingezwängten Geift 
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entfeffelt. Keine rauchenden Opfer follen mehr dargebracht ‚wer. 
den; Fein Blut der Thiere fließen; Feine aus Holz und Stein 
geſchnitzte Götzen follen mehr angebetet werben; fondern bie innere 
Reinigung und Heiligung bed Gemüthes und die vollfommene 
Derfon nad dem Bilde Gottes fol wieder Pla finden. Und 
fo werden die mit Adam Gefallenen in dem Heilande alle wieder 
auferftchen, und unter der allgemeinen Herrfchaft des Mittlers 
werden Alle wieder die Freiheit erlangen, zu wirken und zu han- 
dein im Glauben und in der Liebe. 

Es wird aber die Anwandlung des neuen Menfchen nicht im 
Augenblide und wie der Blig in allen Herzen zünden, fondern 
langfam und ftille, aber ſicher und unaufhaltfam gefchehen, nad 
dem gefegmäßigen Gang aller in der Natur befchränkten Ent- 
widelung. Iahrtaufende werben verfließen, bis die ganze Heerde 
in einem Schafftalle fi) verfammeln wird. Aber Allen und 
Jedem wird die neue Lehre, wer fie gläubig annimmt, die ur 
fprüngliche Zreiheit und Vollkommenheit des Geiftes verfchaffen; 
in Allen muß fie die Früchte der Heiligkeit, der Liebe und Selig⸗ 
Seit zur Reife bringen! 

„So hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, damit Alle, die an ihn glauben, das ewige Leben 
haben.“ Joh. 3. 16. 


g. 216. 


Iſt nun Chriſtus wirklich als Erlöfer des Renſchengeſchlechts 
mit der goͤttlichen Botſchaft erſchienen? Daß in Chriſtus wirklich 
der göttliche Verſoͤhner und dadurch als Erlöfer erſchienen ſei, 
überzeugt mich: 

1) daß derfelbe Geift, der ehemals durch die Propheten Die 
Worte Gottes verkündete, durch Chriftus geredet und in Fülle 
ausgeredet habe. 

2) Daß alle Propheten ſchon von ihm zeugten, wie durch 
feinen Ramen Alle, die an ihn glauben, und ihm nachfolgen 
werden, Vergebung der Sünde empfangen follen. (Apoſtelgeſch. 
10. 43.). 

3) Daß alle Umflände der Erfcheinung Chriſti ganz genan 
bis zu feiner Himmelfahrt vorher verfündigt waren. 
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4) Mich uͤberzeugt ferner der Inhalt der Lehre Jeſu, der 
Geiſt des Lebens Jeſu; die Wunder und Weiſſagungen; der Zu⸗ 
ſammenhang feiner Lehre mit den Erwartungen der Vorzeit und 
mit den Bedürfniffen der Menfchheit, und endlich, 

. 5) daß Alle, die an Chriftum glauben und feinen Geil in 
fi aufnehmen, feit feiner Erfcheinung den Brieden in ſich ſchon 
auf Exden erhielten und in feinem Namen Alles fartwirken, wis 
er ed feinen Jungern verfpeochen bat. 


g. 217. 


Diefe anthropologiſche Digrefiion könnte Manchem bier am 
untechten Orte zu fein ſcheinen; allein ich hielt es nicht für über 
flüſſig den Begriff des Chriſtenthums tiefer gu begründen, al 
ed gewöhnlich ift, damit nicht ein oberflaͤchlicher Leicht binge | 
nommener Glaube zum Überglauben werde, und dawit auch gegen 
den raftonellen Unglauben ein Gewicht angebracht wird, def « 
nicht alled Beoffenbarte aus einer höhern Welt fo federleiht mit 
fi fortreißt; denn man glaubt gar zu Leicht einerſeits zu will 
, ohne fi um das Wiffen zu befünmern, ober dieſem eine Stimme 
zu geftatten, auf ber andern glaubt man nichts aber zu went, 
wenn dad (immer fehr befchränfte) Wiſſen mit dem Glauben“ 
object nicht übereinftimmt. Die Widerfprüche, die man zu finden 
glaubt, liegen meift in den fich ausweichenden polaren Gegenfähen 
des Glaubens und Wiffend. Ich wollte hiermit den objecfiven 
Inhalt des allgemeinen rveligiöfen Glaubens über die Gottheit 
Chrifti, der überall yiel ſchwerer, unb bei Einzelnen wohl aud 
viel leichter ift, als das Wiſſen, nicht mit dialektifchen Schein 
gründen befeftigen, fondern dadurch mit einer harmoniſchen Aus 
gleichung zum Bewußtſein erheben, daß ich bie Methode di 
Naturforſchers befolge, weicher nicht die Natur oder in ihr etwas 
Neues conftruirt, fondern das Gegebene zu begreifen fucht. Auf 
diefe Weiſe rechtfertigen wir den Wniverfalglauben des Volles 
(der auch unbewußt im Keim faft immer mehr Wahrheit ent 
hält, als bie feinſten ausgeheckten Sufteme vorübergehender Zeit 
philofophen) und bringen in das Wiffen Wahrheit, weil wir nicht 
bios die Idee in der Erſcheinung für möglich halten, fondern der 
Erſcheinung felbft einen neturgefeßlichen Grund unterlegen, der nich! 
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erbichtet iſt. Eine folche tiefere Begründung bed Begriffs bes 
Chriſtenthums ift uns aber zum richtigen Verſtändniß der noch 
weiter zu befprechenden magifchen Erfcheinungen aus den nach⸗ 
folgenden Zeiten insbefondere nothwendig, und ich nehme bier 
gleich Weranlaflung, über das Verhältniß des Magnetismus zu 
den chriftlichen Wundern zu fprechen, indem man in der neuern 
Zeit Diefelben für nichts mehr als für magnetische Wirkungen, 
und Chriftum ſelbſt für einen Magnetiſeur ausgegeben bat, fowie 
man anbrerfeits den Magnetismus wohl auch für ein rein geiſtiges 
Wirken angefehen bat. Es kommen hierbei mehrere Fragen zum 
Vorwurf, die noch nichts weniger als vollſtaͤndig aufgellärt find, 
dahin gehören: die Fragen über die Aehnlichkeit oder Gleichheit 
der magnetifchen Erfeheinungen mit den chriftlichen Prophezeiungen 
und Wundern. If Alles eine natürliche, nur dem Grabe nah 
verſchiedene Wirkung, ober giebt es durch Chriſtum einen höhern 
Einfluß und Wunder? Diele Kragen find von verfchiedenen Ge 
fihtspunften aus beantwortet worden, je nachdem man den Mag⸗ 
netisnus hoch oder niedrig anfchlug, oder als einen erhöhten oder 
erniedrigten Zufland des gewöhnlichen Lebens anfahz oder je nach 
dem irgend einer Theorie die Analogie ſich aupaffen und ein⸗ 
reihen ließ. So erflärt Iener die Heilungen Chriſti geradezu für 
magnetische, weil ein übernatürlicher Einfluß überhaupt nicht fatt- 
finde, und weil alle Wunder durch eine ſcharfe Kritik abgefchnitten 
werden und fi) dann in eine Reihe mit den Erfcheinungen des 
Magnetismus ſtellen laſſen, welche nur natürlichen, mehr ober 
weniger bekannten Gefegen folgen. Diefem ift Shriftus die höchſte 
Potenz der wachen Intelligenz in dem tellurifchen Schlafleben, 
wobei bie negative Kraft des gläubigen Gefühls an Die pofitiwe 
Wunderkraft Chriſti eigentlich das Wirkfame der Heilung wird. 
Wieder einem Andern ift alles übernatürlihes Wunder und eine 
Vergleihung mir den ohnehin fehe zweifelhaften oder unbeglaubig- 
ten Erfcheinungen ded Magnetismus völlig unzuläflig, während 
auf eine ganz entgegengefehte Weile der Magnetismus wiederum 
von dieſen als eine Fortſetzung des Evangeliums, von jenen als 
Teufelsſpuk angefehen wird. 
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Wer die Erfcheinungen des Magnetismus nicht ganz kennt 
und denfelben nur nach gewiffen Beziehungen auffaßt, der wird 
nach feinem individuellen Standpunkt dieſelben beurtheilen umd 
feine Theorie für fie geltend machen. Wer von der einen Seite 
das Walten der Natur im Leben zu hoch anfchlägt und von der 
andern Chriftum nur als eine Perfünlichkeit in der flüchtigen 
Erfcheinung erblickt, wird die obigen Fragen nie gehörig zu be 
antworten im Stande fein. Wenn wir aber Ehriftum kennen, 
wie ihn die Evangeliften und Apoftel fhilbern; wenn wir auf 
das Bor und Nach feines Erfcheinend Acht haben, und wenn 
wir auf die vorhergehenden Betrachtungen Rüdficht nehmen, und 
namentlich auf die in den letzten 66. gewonnenen Refültate be: 
fonders mit Vergleihung 96. 194—195.-—: fo wird es nidt 
ſchwer fein, eine richtige Einficht zu gewinnen über den Bert 
und die Geltung des Magnetismus einestheild und über da 
Weſen und die Würde Chrifli als einer göftlichen Erſcheinung 
und als Wunder in der Natur anderntheils. 

Es find aber die Analogien rückſichtlich der Erſcheinung de 
Weiſſagens, fowie der Wirkungen, 3. B. des Händeauflegen, 
fomwie des gegenfeitigen Rapports durch glaubiges Entgegen 
kommen, ebenfo wenig abzuleugnen (mad für den Magnetismus 
nur zur Empfehlung dienen Tann), ald fie buchftäblich verſtanden 
werben follen. Ebenfo lebte und wirkte Chriftus als Menſch in 
der Natur mittelſt natürlicher Werkzeuge; er hatte Fleiſch um) 
Blut aus den Vätern von Abraham's und David's Samen und 
wurde in dem Flecken Bethlehem von der Mutter, einer Jung 
frau, geboren in der Zeit; feine Entwidelung bis zum Auftreten 
ald Werfündiger des Wortes Gottes geſchah fo ftille nach dem 
gewöhnlichen Lauf der Natur, dag gar nichts Außerordentliches 
bekannt worden iſt. Sein Umgang mit andern Menſchen, ſein 
Eſſen und Trinken, die Zufälligkeiten feines Lebens, ja das Li: 
den und Sterben gefchab auf ganz nafürfiche Weife. 

Wenn aber feine Prophetengabe mit den Erfcheinungen dei 
Hellſehens verglichen werben kann und feine Heilungen mittel 
der Kraft des Willens, wie beim Magnetifeur, erfolgen: fo iſt 
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hierbei die Abficht und der Endzweck; die Bebeutung und 
Richtung derfelben wohl zu unterſcheiden. Chriſtus ift nicht 
der leidende Somnambul einerfeitd; er hatte Keine Vifionen; 
er ift nicht der heilende, den Somnambulismus erzeugende Arzt 
andrerfeitd; er geht nicht darauf aus, einem Menfchen. zu curiren 
und für den Augenblid der Zeit von feinen leiblichen Gebrechen 
zu befreien; er will ihn von der Sünde reinigen und durd ihn 
auch auf Andere wirkend, Allen Heil und Segen bringen. Chri⸗ 
ſtus iſt der Arzt und die Arznei zugleich für Leib und Seele. 
Er iſt nicht da, Diefem oder Ienem fein Schidfal zu weiffagen ; 
er ift der große Prophet, der in die Welt kommen follte, zu den 
Juden gefandt, ihnen zuerſt das Wort zu predigen und die Ver⸗ 
heißung des ewigen Lebens zu verfündigen. Er lehrte nicht, wie 
man dieſe und jene Krankheiten heilen Tönnte, fondern er ſandte 
feine Jünger und die Apoflel zu den verloren Schafen aus dem 
Haufe Ifrael und zu den. Heiden in ale Welt. Er war ein 
vollfonmener Lehrer und Prophet, der mit feinen Predigten eine 
übernatürliche Kraft verband, und feine Worte drangen in bie 
Herzen der Zuhörer, daß fie fich entſetzten (Matth. 13, 54.), und 
fein Menſch hatte fo geredet wie er (30h. 7,46.). Er begleitete 
feine Lehre mit Wundern, die er aus eigner Kraft vollbrachte 
und befiegelte diefe mit einem heiligen unbeflediten Leben. Seinem 
Geifte der Weisheit nach richtete er fich ganz nach Zeit und Um» 
ftänden, und folgte auch darin ganz den Geſetzen des Raturlaufs. 

Er fuchte nicht Ruhm bei den Menſchen durch Zeichen und 
Wunder, die er fogar zu verbergen befahl (Matth. 8, A. 9, 30.); 
er fuchte die Ehre Gotted unter die Menſchen zu verbreiten, und 
diefe mit Gott zu vereinigen. Bein Prophetenamt übertrug er 
tüchtigen Lehrern, die im Zleifche zwar ſchwach, im Geifte aber 
ſtark waren, und rüflete fie mit Gaben und Gnaden aus, daß 
fie als feine Glieder auch feine Werke verrichteten; daß fie mit 
übernafürlicher Kraft Die Menfchen zur Buße und zu heilfamer 
Erkenntniß und zur Kraft bringen, in der Gemeinſchaft — ber 
Kirche — zu bleiben und zu wachſen. Sein Predigtamt, felig 
zu machen, baute er in feiner Weisheit auf fo feſten Grund, daf 
es die Pfosten der Hölle. nicht überwältigen — und daß «#8 
bleibet, fo lange die Welt ſteht. 
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Lebte und wirkte Chriſtus anch in ber Natur und auf natür- 
liche Weiſe, fo war nichts deſtoweniger die in ihm wirkende Kraft 
eine übermenfchliche, von einem höhern göttlichen Einfluffe, denn 
wenn er Waſſer in Wein verwandelte, wenn ihm Mind und 
Meer gehorhten, wenn er Lahme und Kranke augenblicklich Heilte, 
wenn der Keigenbaum auf fein Wort verdorrte, wenn er Blinde 
fehend machte, unb Zobte zum Leben erwedte, wenn ihm die 
Geifter der Beſeſſenen gehorchten, wenn der Ausſaͤtzige auf fein 
Geheiß rein wurde ıc., fo find dieſes Feine Wirkungen fonft be 
kannter menfchlicher Kräfte. Und wenn man etwa in der hiſto⸗ 
rifchen Erzählung dieſe Thaten als eine Uebertreibung des En- 
thufiasmus annehmen will, was wohl der Argwohn Tann, aber 
feine umfaffende Kritit vermag; wern man in den Wunden 
Analogien fucht und nur eine höhere Potenz der Wirkungskraͤfte 
darin findet, als es wohl auch fonft zumeilen, wie beim Magne 
tismus, bie und da ähnliche Erfiheinungen giebt; oder wenn 
man bei ſolchen, die fih der Erklärung gar nicht fügen wolln, 
eine bloße Parabel, ober gar eine fubjective Zäufchung des erften 
Berichterſtatters unterftellt: fo find dieſe Bemühungen To ge 
zwungen, fo einfeitig, fo matt, fa bei allem angewandten Scharf: 
finn fo fade ausgefallen, daB jene Facta noch immer in dem 
Stanz der Wahrheit, in ber Urt fo einzig, in der Wirklichkeit 
fo feft und unerſchüttert in ber Iangen Zeit geblieben find, mie 
ihre Anerkennung in dem Raum ſich ausgebreitet hat. 

Allein wenn man in der Perfönlichleit Chriſti und in feinem 
Zeben Fein Wunder annimmt, und abgefehen von allen den gr 
nannten, bezweifelten, befrittelten, geglaubten Thatſachen; abge 
fehen davon, daß er Alles mit unwiderfichlicher Macht feine 
Liebreizes der vollen Gnade und Wahrheit an fi rip, daß er 
fein Reich gegen die Widerfpenftigen nicht mit irbifcher Gewalt 
that vertheidigte und mehrte ıc., fo ift das wahre Wunder Chriſti 
in ganz andern Dingen enthalten. Das wahre Wunder liegt in 
der göttlichen Erſcheinung des Fleiſch gewordenen Gottes in 
Chrifto ſelbſt, Die zu einer beftimmten Zeit und an den beſtimmten 
Drte geſchah. Es liegt ferner dad wahre Wunder in dem Rift 
des Worbanges im dem Yubentempel, der nach dem Bode Jeſu 
zufammenflürzte, wie er es vorausgefagt ‚hatte; die ganze Juden: 
gemeinde wurbe jegt in alle Welt zerftreut, daß fie mie mehr ſich 
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fammeln und nirgends einen Zempel wieder aufbauen konnte. 
Das wahre Wunder liege in der Umgeſtaltung des menfchlichen 
Lebens und ber Geſittung. Die früher verhüflten Geheimnifie 
wurden aufgedeckt durch das Licht ber Botſchaft, welche Chriftus 
gebracht bat, welches in der Finſterniß feinen und alle Men⸗ 
ſchen erleuchten fol; benn in ihm war das Licht und das Lehen, 
aber die Zinfterniffe Habeng nicht begriffen. Das wahre Wunder 
ift der fortwirkende Geift Chriſti in feinem Prieſteramt, bie Herr 


fchaft des Teufels umd der Abgötterei immer mehr zu zerflören, 


und Licht und Gegen für das ganze menfchlihe Gefchlecht zu 
verbreiten und alle die Wunder auch zu wirken, wie er fie feinen 
wahren Iüngern verfprochen hat. 

Endlich ift 8 cin Wunder, wie das Chriſtenthum dem gan« 
zen Menſchen eine andere Richtung und Stärke giebt in allen 
Schickſalen und Leiden furchtlos und muthig außzuharren, und 
bei jeder individurllen DOrganifation an Vollkommenheit zuzus 
nehmen; wie es füch immer weiter ausbreitet, die Heiden immer 
mehr zur wahren Anbetung Gottes fährt, und unter allen Men⸗ 
fchen Friede und Brüderſchaft ſtiftet. 
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Die Idee des Chriſtenthums, ald einer in ber Menſchheit 
fortgehenden Entwickelung bes religiöfen Bewußtfeind von einer 
geriffen geifligen Abhängigkeit und Gemeinſchaft des Menfchen 
mit einem ewigen Weltfhöpfer haben wir fihon won der Urzeit 
her bei. allen Wölfern mehr oder weniger klar angetroffen — ja 
nicht dlos die Idee vom Weſen Gottes und feiner Weltregierung, 
fondeern aud von der Entfremdung von Gott und von der 
Wiederherftelang des urfprünglichen Verhaͤltniſſes. Allein dieſe 
WDee ift erſt durch das lebendige Wort der Lehre Chriſti zum 
reinen Bewußtſein einer Wahrheit gekommen. Es ift daher bus 
Chriſtenthum auch nicht im feinen Wurzeln und feinem Stamme 
etwas ganz Neued; ed bat vielmehr dieſelben tief in der Ger 
ſchichte Ifrads verzweigt; ja die Keime deſſelben reichen hinab 
bis zu dem Urfprunge bes Renſchengrſchlechts, fo daß ſchon der 
Stommmutter der Meſſias verſprochen ward, ber der Schlange 
den Kopf zertreten ſolle. 


! 
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Wie das Chriſtenchum daher in einem organifchen Zufanmıen: 
hange mit ben frühern religiöfen Entwidelungöftufen der Menſch 
beit fteht und als höhere Lebensform das Vorhergehende gleichfam 
in fih aufgenommen bat: fo ift daſſelbe doch auch mit einem 
fortgebenden Läuterungsprocefie des religiüfen Bewußtſeins he: 
fhäftigt und das Reich Gottes iſt fomit einem Senflorn gleich, 
„das erft auf dem Acer gefäüct etwas Geringes ift, aber nad 
und nach zum Baum aufmächft, der feine Zweige ausbreitet, daß 
die Vögel darunter niſten.“ Nicht ald wäre das Chriftenthum 
von dem Stifter felbft noch unvollkommen ausgegangen: der In— 
halt deffelben war ſchon urfprünglich rein; aber ber wefenhaftr 
Inhalt nimmt in der Erfcheinung und Ausbreitung eine ver 
fhiedene Form nad) dem verfchieden conftituirten religiöfen Be— 
wußtſein und nach der verfchiedenen Auffaffung an. Der Laute 
rungsproceß befteht daher in der religiöfen Aufflärung bed Be 
wußtfeind und ded Verſtändniſſes der Völker und Zeiten, um 
Entftellung und Wahrheit zu fichten, und infofern unterliegt and 
dad Chriftenthum ben Gefchen aller zeitlihen Entwidelun, 
denen der Geift wie die Natur unterworfen if. Der weſentlich 
Inhalt bleibt, aber die Korm ift veränderlich und das Verſtänd 
niß derfelben, welches die Wiffenfchaft zur objectiven Aufgeabe 
bat. Die Religion ift überhaupt nicht etwas ſchon Fertiges, 
fondern ein Werden des LZebendigen; fie ift nicht Buchſtabe un 
äußerlich Abgemachtes, fondern fie ift Geift, der wirkt und le 
bendig macht. — Die wahre Wiffenfchaft wird daher eine Reli 
gionsphüofophie oder eine Theofophie fein, welche den Glaubens 
inhalt fpeculatio zu vergeiftigen firebt. Die wahre Philofopht 
wird daher nothwendig eine hriftfiche fein, welche alle Gegenfätt 
der Offenbarung und Vernunft, des Glaubens und Willens auf 
gleicht. Sie wird daher dad Weſentliche feſthalten — confer: 
viren; die in der Zeit wechfelnde Auffaffungsweife als Entwide 
Iungsarten bed Selbſtbewußtwerdens erflären — aufklären, un 
das in ber Entfaltung auffproffende Unkraut der Entſtellung aue⸗ 
raufen, reinigen, reformiren. 

Eine wahrhaft hriftliche Phikofophie wird daher die Religion 
als das tieffte unaustilgbare und unveräußerliche Gefühl. mit det 
Idee ’ den Glauben mit dem Wiffen verföhnen; fie wird die al- 
gemeinen Ideen des chriftlihen Glaubens insbefondere «le ein 
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mothwendiges Bebirfniß des geifligen Strebens, wie ber Seelen⸗ 
rube erfenmen und daſſelbe ald eine Thatſache mit Der Philo- 
fopbie überhaupt, mit der Gefchichte und Naturkunde in Einklang 
zu bringen fuchen, wie denn ſolche Philofophien immer wieder 
von allen Parteien in ihrer Ziefe als die wahrften anerfannt 
sourden und fiher auch immer mehr werden anerkannt werben, 
wie Auguſtin, Zauler, Jak. Böhme, Arndt, Sailer ce. Eine 
Dpilofophie, die den Glauben ganz umgeht, an welchem Alle feſt⸗ 
halten, ift ficher nur ein vorüberfchießendes Meteor; ihrer Ein- 
feitigfeit wegen ift fie ſchon gerichtet, bevor das innere allgemeine 
fittlide Volksgefühl davon Rotiz nimmt oder bevor eine umfaf- 
fendere pofitive Anſchauung ihre Gebilde ats glänzende Rebel 
zerſtreut. 
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Der Einfluß des Chriftenthums auf die Magie Fonnte fein 
geringer fein, ed mußten Durch baffelbe weientliche Veränderungen 
herbeigeführt werden; wir werden in der Folge Demjelben näher 
nachforfchen, um bie Modificationen der Magie und Die Idee der 
Zauberei recht zu verfichen. Hier will ich nur noch vorläufig 
bemerten, daB zur Zeit der Erfcheinung Chriſti der Glaube an 
Dämonen und vorzüglich an böfe Geifter nicht nur allgemein bei 
den Heiden, fondern auch bei den Zuden auf eine unerhörte 
Weiſe verbreitet war, denen man eine unbeichtänkte, ja größere 
Macht, als der Gottheit zufchrieb, welche nicht blos auf den 
Geift, fondern auch auf die Natur und auf das phuffiche Leben 
ſich erfireden folte. Der Überglaube erfann alle mögliche Künfte, 
fih die Gunft jener Dämonen zu erwerben und durch erlaubte 
und unerlaubte Mittel ihre fhäblichen Wirkungen auf Andere zu 
übertragen und fich frei zu flellen, oder fonft zu beliebigen Zwecken 
übernatürlicde Wirkungen bervorzubringen. Kurz die Magie war 
jest zur fchwarzen Kunſt geworden, und ihre wahre Bedeutung 
und Würde im edlen und urfprünglichen Sinne war unter: 
gegangen. Da kam Chrifius, um die Werke und das Reich des 
Teufels auf Erden zu zerflören, um die Finſterniß des Geiftes 
zu erhellen und aufzuflären; die Wahrheit an die Stelle der 
Zügen; den Glauben an jene der Furcht zu ſetzen; das Vertrauen 

ol 
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und die Liebe zu Gott und dem Naͤchſten, flatt der Unficherheit, 
der Verzweiflung und des Haſſes zu befefligen. Schon hierdurch 
warb Chriſtus der wahre Better in der Noth, denn ganz vor: 
züglich wurde fein eigenes Volt fo fehr von böfen Quälgeiſtern 
geplagt, daß die Wefeffenen eine wahre Landplage wurden, die 
anderer auf offener Straße anfielen und die Wiehheerden auf 
den Weiden auseinanderfprengten und weitumher die öffentlihe 
Sicherheit auf alle Art gefährdeten. Man Tannte Leinen Unte: 
ſchied mehr zwiſchen Natürlihem und Uebernetürlichem und dr 
zum Böfen geneigte Sinn der Menfchen hing dem finftern Prindy 
in und außer fi an, unb wurbe felbft ein böfer Damon un) 
Zauberer. Sieht man auf dieſes Elend, auf dieſe allgemeine Ber 
wirrung des Geiftes, der nicht nur völlig entfittlicht war, fon 
dern fogar das bürgerliche, gefellige Leben gefährdete: fo ift nit 
fagen, welch eine ſegensreiche Erſcheinung Chriftus war, dr 
die Befeffenen befhwor und zu ruhigen, friedlichen Menfda 
machte und der Hölle überall ihre Macht benahm, ba er ihr 
falschen Künfte aufdeckte und allen Verſuchungen bes eigena 
Fleiſches, wie des Zeufels durch die Umkehr zur Buße mit Ge 
und Faſten, mit Entfagung der finnlichen Lüfte, und mit Liebe 
werfen zu wiberftehen Ichrte. Der falſchen Magie der verkchrim 
Sünder, durch finnliche Mittel und auf natürlichem Wege über 
natürliche Teufelskünſte zu treiben, ſtellte Chriftus bie reine hoͤchſt 
Magie. der wahren Exkenntniß Gottes entgegen, mit deſſen Hülft 
und Beiftand gläubig geflärkt, der Menſch geſchickt gemacht wurd; 
auf die Natur zu wirken, fich von der Sünde als den Band 
des Satans loszumachen, und fo fi von der Hölle und ihr 
Macht zu befreien. Außer dieſem wefentlichen Inhalt der Lehre 
Chriſti find Die Evangelien äußerft fparfam in der Ermähnun 
des Dämonen» unb Geifterglaubens, und es zeichnet fich hierdurd 
das neue Teſtament wor allen andern Religionsbüchern auf ein 
auffallende, höchſt nüchterne Weife aus. Die Indifchen und per 
fiichen Religionsfchriften enthalten durchgehende Gegenflände der 
Magie und des Daͤmonenweſens von guter und böfer Befchaffen: 
beit, und auch in Manu's Geſetzbuch kommen eigene Geſetze in 
Betreff der Zauberei vor, die uͤberall als eine objective Realität 
. vorausgefegt wird. Dagegen lehrt das Evangelium nur De 
Glauben an einen wahren Gott und fucht den Aberglanben un) 
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die Furcht vor Dämonen, wenigftens in Beziehung auf die phy⸗ 
fifhe Welt ganz aufzuheben. Die Evangelien enthalten daher 
auch gar Feine Lehren von einer wirklichen böfen Geiſterzunft und 
ihren Künften; nichts von Mitteln, wodurch man ſich gegen fie 
rüften und ficher ftellen Tönne, fondern fie zeigen vielmehr durch 
gehende, daB das wahrhaft Böſe das fittlich Böſe im Menfchen 
feldft fei, wodurch der Menſch den verberblihen Mächten fi 
preiöftelle; der Daher auch nur fich felbft zu beffern babe und in 
wahren Ernft fi) zu Gott befehren folle, um ohne alle weitere 
Künfte fich gegen die fchädlihen Einflüffe und bamonifchen Wir- 
Fungen zu bewahren. — Obgleich es zu Eprifti Zeit viele Juden 
gab, weiche Chrifti Wunder mit Gaufelfpielen verächtlich machen 
voollten, fo kommt doch in allen Evangelien nicht eine Gtelle 
vor, welche der eigentlichen Zauberei oder auch nur bed magi⸗ 
Then Wahrfagend Erwähnung thäte, oder Daß der Menfch folche 
Schlechte Künfte mit Hülfe der Dämonen und des Zeufeld ver- 
richte. Die evangelifche Lehre ſagt vielmehr deutlih, daß bie 
Werke des Fleifches Zauberei find und dag die unmittelbaren Ein- 
gebungen des Teufels atıf den fitklichen Geiſt des Menfchen wirken, 
wodurch diefer, wenn er ihm Gehör giebt, dann ein Teufels ſtatt 
Gottesdiener wird. — „Ich ſage euch, wandelt im Geiſte, ſo 
werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht vollbringen; denn das 
Fleiſch gelüftet wider ben Geiſt und den Geiſt wider das Fleiſch 
Dieſelbigen find wider einander, daB ihr nicht thut, was ihr 
wollet. Regiert euch aber der Geift, To feib ihr nicht unter dem 
Geſetz. Offenbar find aber die Werke des Fleiſches, als da, find: 
Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Anzucht, Abgötterei, Sauberei, 
Feindſchaft, Hader, Zorn, Bank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, 
Saufen, Freſſen u. vergl. Welche aber Chriſto angehören, bie 
kreuzigen Ihe Fleiſch ſammt den Lüſten und Begierden, und wider 
folche iſt das Geſetz nicht.” (Galat. 5, 19— 24). 
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Dritter Avſchnitt. 
Die wene bei den Griechen und Roͤmern. 


Erſte Abtheilung. 
Die Magie ber Griechen. 


g. 221. 


Eins ber merkwürdigften Völker der Erbe find die Griechen, 
und zwar, abgefehen von allen Uebrigen, in magifcher Hinſicht. 
Das ganze Griechenthum iſt eine lebendige Magie, wie ſie kein 
anderes Volk weder vor, noch nach demſelben gezeigt hat; denn 
das Griechenthum iſt durchaus poetiſcher Natur. Die Menſchheit 
trat jetzt aus der ſtrengen Schulſtube und aus der rohen Un 
bändigfeit des Knabenalters in die Freiheit der aufblühenden 
Jünglingszeit; oder was daſſelbe ift, der Stamm ber Menſchheit 
entfaltete an ber griechiſchen Individualität, gleich einer auf: 
gehenden Srüßlingsblume ‚ ihren geiftigen Inhalt in dichteriſchen 
Ergüffen einer durchgängigen Begeifterung. Wenn bisher bie 
Völker aus der Tiefe ihres Gemüthes heraus auf eine rein 
geiftige Weife die Gottheit äußerlich fuchten und ſich entweder 
durch die Contemplation in die Höhe fleigend ihr einverleibten, 
wie die Drientalen; oder wenn bei der demüthigen Erniebrigung 
Gott felbft ſich offenbarend auf der Erde erſchien, wie bei den 
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Iſraeliten: fo beliebte die Zünglingsphantafie der Griechen bie 
ganze Natur mit göttlichen Ideen, welche ſich gleichſam in allen 
Dingen verförperten. Die ganze Natur ift bei den Griechen 
geiftig belebt, und der Götter Diymp auf der Erde ſelbſt. Götter 
verwandeln fih in Menfchen und Menfchen in Götter, kurz das 
ganze Leben ift eine Metamorphofe der Natur und des Geiſtes 
im Großen, wie es in der Efftafe eines idiofomnambulen Indi⸗ 
viduums im Kleinen ift. an 

Wenn man das ſprudelnde Geniusleben der Griechen aus 
ihrer innern Natur aufgehend erkennt und fich deſſen erinnert, 
was ich ſchon in ber Einleitung. über den einfachen Allfınn und 
den im Alterthum vorberrfchenden Inſtinct im Gegenfate des 
univerfellen Geiſtes der Neuzeit ($. 29.); was ich ferner über 
dad Wefen ber Sprache und der Kunft überhaupt gefagt Habe 
(6. 36. 37.): fo wied man leicht begreifen, warum die Poeſie 
und Kunſt bei den Griechen fo vorberrfchend über die Wiſſen⸗ 
haft und fo durchwegs genial und dafjifch geworden ifl. Die 
Phantaſie berrfchet bei dem Jünglinge über den Verftand, dieſer 
kommt erſt im Marnmesalter und weifet jener ihre Grenzen an, 
Die griechiſche Genialitaͤt Teuchtete in Gedanken, Bildern und 
Thaten auf und der innere heilfehende Sinn, ber nun bei den 
Griechen zuerft In einer glühenden Phantafie aufleuchtete, nachdem 
er bis dahin nur im dunkeln Drange von der Menſchheit ge 
tragen ward, Schafft die ideale’ Schönheit in allen ihren Werken, 
welche daher von dem ſchöpferiſchen Geiſte erzeugt, auch mit 
Recht ideale Vorbifder. genannt ‚werben, wogegen alle andere 
Kunftproducte nur Copien und von. ben äußeren Sinnen zu⸗ 
fommengetragene Nachbildungen find. Der Briche ift ein Scher 
und Dichter, aus dem ber göttliche Genius fpricht, und er felbft 
fpielt und handelt, wie feine Zauberphantafte in der Mitte einer 
Bötterwelt. — Er ift, wie der Menfch überhaupt, der magifche 
Spiegel, auf welchen ih Himmel und Erbe reflectiren umd in 
einer allgemeinen Sympathie. ſich zu einer unauflöslichen Einheit 
verfchlingen; Sub- und. Objectived ift bei ihm, wie Natur und 
Geift noch. ungeſchieden. Ob er nım ſeinen Griſt hinauswendet, 
oder ob die Natur hineinſcheint, ſo bilden ſich ihm lebendige Ob⸗ 
jecte, die äußern Objecte werden ihm imerlich, ſubjectiv lebendig, 
wie fein inneres Subjective äußerlich objectie: Der Grieche fühlte 
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das Schöne überall, im Ratürfihen wie im Beiffigen, und duch 
die Fackel feiner Phantaßevorſtellungen bildete ſich ihm eine all: 
gemeine Harmpnie ber. Geſtalten. Und fo ift das Gricchenthum 
in der That eine -Ichendige Magie. 


$. 228. 


Wenn man, wie ed meiftens gefchicht, die Magie im ſchlech 
ten Sinne ald Goetie — ald Zauberfunft nimmt, und fie nidt 
im wahren Sinne als Entwidelung des Volksgeiſtes erkennt; 
wenn man nicht die Mythologie in dem Sinne der wahren ge 
fhilderten Magie verftcht, und wenn man das, was man für 
magiſch hält, als eine bloße ausländifihe Merpflanzung aus dem 
Drient und Aegypten annimmt: dann ift es erflärlich, wie ie 
wohl in der Gefchichte der Phitofophie, als in ber Mythologit 
fie als res fatilis nur kurz abgefertigt ober ald ein Bruchſtü 
des dahin verirrten Aberglaubens auf die Seite gefihoben win. 
Wer da glaubt, daß die Mythologie der Griechen blos eine ale 
gorifirende Erfindung wigiger Köpfe feis wer die Drakel uf 
einer bioßen Prieſterliſt beruhen läßt, bie Feine innere Wahrheit 
hätten; wer in ben Myſterien bios ein geiſtloſes trabitionele 
Geremonienwefen fieht, der bat weder das Griechenthum, ned 
die Mythologie begriffen. Der Mythus hatte das ganze Voll 
ergriffen und feine Götterwelt war ben Griechen nicht blos Gegen 
ftand einer müßigen Erkenntniß oder einer fpielenden Phantafit; 
das Göttliche offenbarte ſich ihnen auf dem eigenthümlichen Stand 
punkte in der Form lebensreicher Ideale, hinter denen fie de 
abfoluten Weltſchöpfer als überfinnliches Wefen, wenn nicht er 
kannten, doch ahneten und als unbegreiflihes, Alles regierendes 
Batum annohmen. In den Orakeln offenbarte die Stimme der 
verborgenen Gottheit Rath, und unerkannte Wahrheiten, wollt 
die Priefter im Namen des Volkes in ben prachtvollen Tempeln 
Gebete, heilige Gebräuche, Segnungen und Dpfer darbrachten, 
um fich in würdiger Gemeinfcheft mit den überirdifchen Maͤchten 
zu erhalten. Gott erwies ſich auch ihnen hülfreich, wie alen 
feinen Kindern auf Erben; er ließ ſich von ihnen auf ihre Weife 
finden und gab fich fogae auch in Wundern kund, welche über 
haupt auch dem Heidenthume keineswegs fehlten. Die Grieche 
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haften, wenn fehon von außen ber angeregt und vielſeitig in⸗ 
finenzirt, nichts Defloweniger ihre Religion ganz eigenthümlich 
ausgebildet und ihr Reigionsfyftem Laßt ſich auch nur ald aus 
dem griechiſchen Charakter hervorgegangen  erflären und keine 
einzige Lehre deffelben läßt fich vollſtändig von anderähte hiſtoriſch 
ableiten. Daß dad Prieftermefen nüht eine leere, geifllofe, oder 
betrügliche Geheimthuerei geweſen fei, geht Auch aus Schelling's 
Untesfucdyungen „über die Samothraciſchen Gottheiten‘ hervor, 
und die Einweihung in die Geheimniffe hatte mehr die Abſicht 
gehabt, fich für Leben und Tod den höhern Göttern zu ver- 
binden, als Aufichluß über das Weltall zu erhalten. „Der Ein- 
geweihte wurde Durch die empfangenen Weihen felbft ein Glied 
jener magifchen Kette, er felbft ein Kabir, aufgenommen in den 
unzerreißbaren Zufammenbang, und wie die alte Geſchichte fich 
ausdrüdt, dem Deren ber obern Götter: zugeſellt.“ Und fo 
waren auch die Mittel, welche die Griechen, wie alle Heiden 
zum Behuf dieſer Gotteövereinigung anmendeten, keineswegs 
willfürtih, fondern nach beftimmten — höheren — magifchen 
Geſetzen georbnet, und zwar duvch Dffenbarungen den Begründern 

und Erhalten des Cultus an die Hand gegeben. : Gott. wirkte 
auf die Menichen herab und die Menſchen fliegen na ihrer Art 
durch Sombole zu Bett empor. „Wie der Menſch unten wirkt, 
beißt es im Talmud, fo wird ihm ven oben emtgegengewirkt‘ 
und nach Matthäus „wie der Menſch mißt, fo wird ihm vom 
Himmel gemeſſen.“ 

Sowie nun Religion, Kunft und Staatöleben der Griechen 
gleichfam ald ein gemeinfamer Guß ihres innern Geniuslebens 
fich entfaltete, und dad Ganze ein magifiher. Hauch durchdrang, 
fo daß Feines ohne das andere begriffen wird, fo begegnet uns 
in allen diefen Gebieten eine herrliche Erſcheinung, fagt Ham- 
berger. „Da fih die Griechen Das ganze Weltall mit fehr er- 
babenen, anmuthsvollen Göttergeſtalten erfüllt dachten; da fie in 
der Sonne, im Monde, in den Geftirnen, im Waſſer, in der 
Luft, im Feuer, in den Flüffen und Quellen; in den Baumen 
und Pflanzen, in oder vielmehr hinter allen diefen Naturweſen 
ihre Gottheiten nicht blos als gegenwärtig füch worftellten, ſon⸗ 
dern auch wefentliche von denfelben ausgehende Wirkungen en: 
pfanden: fo mußte wohl ihr ganzes Leben eine gewiſſe Weihe 
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und einen idealen Charakter gewinnen. In dem Verhältniſſe, in 
welchen fie zur göttlichen Idealwelt fianden, liegt unflreifig der 
“wahre Grund, daß fie fo herrliche Werke ſchufen, die fowohl 
durch Die ihnen eigenthümliche Fülle als auch Durch das weile 
Maaß, das überall in ihnen waltet, ald ein in ihrer Urt Höchſtes 
und Unübertreffliches uns erfcheinen, und in denen noch die 
ſpaͤteſte Nachwelt einen Maaßſtab für dasjenige findet, was fit 
auf dem ihr angewiefenen, noch höheren Gebiete zu leiſten be 
rufen ‚fein wird. Zu der Erhebung des geifligen Lebens über: 
haupt hatten auch die Myſterien einen fehr bedeutenden Antheil." 


$. 2923. 


Diefe Betrachtungen gehen aus dem geifligen Gehalt und 
Leben der Griechen im Ganzen und nicht aus den Berichten da 
griechifchen Schriftfteller und Gefchichtfchreiber hervor. Das, was 
Plato, Eicero u. A. etwa unter den Wörtern: Magie, Goetie 
u. f. w. andeuten, das, was den Dichtern Stoff verfchaffte für 
ihre Hhantafie, wie dem Homer, Horaz, Virgil, Dvid, Pre 
perz ıc.:von ihren Zauberinnen, Medea, Eirce, Erechto, Canidis, 
denen fie eine Macht über alle Götter zufchrieben, würde ums zu 
folchen Ausfprüchen nicht berechtigen; ja wenn wir und barauf 
allein befchränkten wollten, fo würden wir nur mit fo vide 
Andern zu dem Irrthume verleitet werden, Die Magie der Grir 
chen Tediglich als eine Art ſchwarzer Kunft in den Myſterien 
anzufehen, wodurch fie die Götter auf die Erde herab zu zwingen 
im Stande gewefen fei, ober ihre Zauberer wären wirklich I 
mächtig gewefen, ald Herren über die Unfterblichkeit zu gebieten 
wie fie die Dichter ſchildern. 

Das was wir früher bei den andern in einer gewiſſen Um 
beftimmtheit, in einer ſchroffern Gonderung und größern Ein 
förmigfeit, oder als eine Art firere Abgefchloffenheit und Regeb⸗ 
mäßigfeit gefunden haben, ſehen wir jegt auf einer höhern Stuft 
der Entwidelung des Geiſtes. Bei den Griechen zeigte ſich in 
allen Geiftesäußerungen eine größere Mannichfaltigkeit der Formen 
und Richtungen; eine vielfachere Gliederung; eine freiere Br 
weglichkeit und ein lebendigeres Wechſelſpiel der Empfaͤnglichkeit 
und Thatkraft. Die Idee der Magie, oder das magifche Element 
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mußte daher auch univerfeller im Leben wirken. Diefes allgensein 
Magiſche der Griechen fpricht fih in ihrer Mytbolsgie am voll- 
fommenften aus, und wir müffen die Magie bei ihnen in ber 
Mythologie ftudiren. Wie bei allen alten Voͤlkern, war ed auch 
bei den Griechen wirklich fo gemeint, wie fie es ausfprachen, was 
fie von ihren Göttern‘ und den Verhältniffen zu ihnen dachten, 
und ed war feine zufällige Erfindung oder fremde Einpflanzung 
oder mäßige Zuthat. Wie fie in ihrer poetifchen Anlage — gleich⸗ 
fam in einem idiofomnambulen Zuftande — die Natur mit ihren 
Kräften durchfühlten, fo bildeten fie ed den Naturgegenſtänden 
einz je lebendiger und klarer ihre Unfchauungen und je gefchäf- 
tiger — ihres Naturells ſowohl, als ihrer fo vortheilhaften geogra- 
phifchen Lage halber — der Verkehr ihrer Phantafıe durch das Ent- 
gegenwirten ber mannichfaltigften äußern Kormen wurde, um fo 
mehr kamen fie in Verfuchung, die unangemeffenen elementari- 
fhen Raturformen mit Menfchenkräften und Menfchengeftalten 
zu vertaufchen. Die Phantaficbilder Töften fich auf dieſe Weife 
von den Gegenftänden ab, die fie veranlaßten, unb nahmen ein 
fubjectio felbftftändiges Leben an, daB ber Uneingeweihte wohl 
etwas ganz Unkenntliches vor fich Haben mochte. Das Ganze wurbe 
fo zu einer fombolifchen Welt, in welcher der Anthropomorphis⸗ 
mas in Griechenland zur Blüthe und zu einer folchen Vollendung 
gelangt ift, deſſen Wurzeln in das dunkle Gefühl der fernften 
Urzeit hinabreihten. Wie früher im Drient die Weltanfchauung 
mehr eine geiſtig ibeelle des Weberfinnlichen war, fo wurde ed 
bei den Griechen mehr eine realiftifch finnliche bed Naturuniverfums. 

Demnach liegt ed an der Hand anzunehmen, dag die Natur: 
fröfte in die Mythologie ſymboliſirt übertragen wurden, und daß 
auch das, was ſich auf das magifche Hellfehen und Wirken bes 
zieht, micht minder darin enthalten fein wird. Wenn fihon andere 
Naturforfcher diefe Vermuthung ald gegründet audgefprochen 
haben, und wenn namentlich Schweigger (über die ſamothraciſchen 
Mufterien) die allgemeinen Naturfräfte, wie die der Elektricität 
in den Götterbifdern, als des Kaftor und Pollur, des Jupiter 
und Hercules zc. ſymboliſirt anſah; fo gehe ich noch weiter und 
getraue mir den oben aufgeftellten Satz: „das ganze Griechen: 
thum iſt eine lebendige Magie,’ aus der ganzen Mythologie zu 
erwäfen, und hoffe, wenn nicht Die volle Wahrheit, doch wenig: 
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tens ebenſo viel Wahrſcheinlichkeit herauszubringen, als es Mn 


dern für ihre Themata gelungen iſt. 


g. 224. 


Man muß zwiſchen Magie und Zauberkunſt der Gricchen 
unterſcheiden. Die Magie wurde nach übereinſtimmenden hiſto 
riſchen Merkmalen aus dem Driente nach Europa verpflanzt, wie 


ed ſchon Tiedemann in feiner Preisſchrift: quae fuerit arm 


magicarım origo — dargelegt hat, und wie auch die Philoſophit 
überhaupt aus bem Driente fam (Diogenes Laert. prooem.) 





Auch der fremde Urſprung der Dämonologie wird mit beftimmtn 
Zeugniſſen alter Schriftftelfer daher geleitet (Plutarch. de delecu 


orac. c. 10. „eire adyam zw negi Zupodoren» 6 Aöyos ovıs 
dorır, he Opüxıos ar Oopins eir Alyunrios 7 Bevyis. 
Etwas ganz Anderes ift ed aber mit der Zauberkunft; der Br 
griff derfelben ald yorrela kommt viel fpäter vor, und zwar af 
als die Scheidung der Philofophie von der Meligion angefangen 
wurde. Die Beflimmung des Weſens der eigentlichen Zaube: 
kunſt ergiebt fich nicht aus Platon, Gicero und Andern, befonden 
nicht aus den Lerilographen unter den Bedeutungen von ner, 
yorısla x., fondern nur aus der Zufammenftellung ber Anſichten 
und Nachrichten von ihrer Ausübung bei den alten Schriftſtellen 
mit befonderer Rüdficht auf die Blüthezeit derſelben bei da 
“ Griechen und "Römern, und hierauf gründet fi ald Haupfiat 
(nah Wachsſsmuth's Unterfuchungen) die Erklärung: „die Zauber: 
kunſt fucht, unabhängig und gehaßt von den alten umb oben 
Landeögöttern, in den Lauf der Natur einzugreifen und ſelbſt di 
Götter zu zwingen.‘ 

Der Begriff der Magie als Zauberfunft wird durch di 
Vorſtellung des Fatums verwirrt („Fato, a quo multum mag 
remota est, vel polins ommiso sublata. Quae enim relinguiur 
vis cantaminibus et venefichs, si fatum rei cuiusque, velati violet- 
tissimus torrens noque retineri potest, neque impelli ?“ Apulejw 
de Magia). Denn Zauberkraft und Schickſal ſtehen ſich ent 
gegen. Um fo leichter gelingt es alſo der Zauberkunſi, die viel 
geringere Macht der Götter zu zwingen, welche ohnehin dem 
ſtygiſchen Fato untergeorbuet if. „Onmme neſas superi prima ja” 
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voce precanils Conogdunt, garmenqye timeant audire secundum, — 
Plurima surguat vim faotura deis.““ (Lucan.) bei Xpuleius (Met. 
3. 60.) „Inexpagsahbili magiose disciplinae potegiste, und — 
Coeca numinum coaotorum violentia. — Diefe Anſicht wird 
befonders in ben erflen Jahrhunderten bed Chriſtenthums fehr 
ausgebildet und bie Gbtter müffen da nach gewiſſen Formeln 
gleich erfiheinen (Jamb. de myster. Aeg. 6. 4). So ging es 
über zu ben neuen Zauberfprühen, 3. B. duch Numa's Be 
ſchwörungsformeln des Jupiter Elitius; des Tullus Hoſtilius 
(der durch das nicht Rechtmachen vom Blitze erſchlagen wurde) 
bis zur Orystallomantia, Lecantomantia und Hydromantia (Psel- 
las de Daemon. Apulejus etc.) und bis zu ben Zaubereien des 
Mittelalters. 

Die Mythologie mit ihrem magifchen Inhalte war alfo 
ſchon lange fertig, noch ehe die Goetie als falfcher Auswuchs 
entftanden if. Der Glaube an geheime Offenbarungen, Natur 
fräfte und Wunderheilungen iſt wohl immer auch bei den Grie- 
hen da gewefen, aber nicht der eigentliche Zauberglaube. Die 
Vorftellung von einer Kraft, Die in ben Lauf der Natur eim 
greift, wodurch Menſchen felbft die Götter zwingen können, iſt 
ungriechifch, jagt Wachsmuth. Jedes ungewöhnliche Wiffen, jede 
höhere Kraft gehört den Göttern und Tann nur mit ihrer, Hülfe 
geübt werben; bie Weltregierung überhaupt ift noch fo kindlich 
gefaltet, daß für Menfchentraft gar Fein Raum bleibt, da die 
Götter unmittelbar felbft eingreifen. Die Vorſtellung einer In 
größern Umriffen beftimmten Orbnung ber Dinge, eines Schick⸗ 
ſals, oder einer ununterbrochenen Verkettung von natürlichen 
Urfschen und Wirkungen ift zu erhaben, und wenn auch ohne 
Zweifel ſchon damals gebacht, Doch zu fehwer in ihrer Anwen⸗ 
dung auf Das Xeben, als daß fie fi) neben oder aus den Kinded- 
anfıhauungen von ber Bötterfraft und ihrem Einfluffe auf bie 
Beltregierung zur Reinheit geftalten konnte — Den einzelnen 
auffalfenden finnlichen Erfcheinungen wird eine einzelne verfinn- 
lichte Urfache, ein Gott unterlegt. Died vereinzelte Einwirden 
der Götter auf dad Menfchenleben erfcheint den Griechen ber 
alten Zeit als der natürliche Gang der Dinge, und Diefer iſt da⸗ 
ber yon einer allgemeinen Norm noch fo entfernt, daß für das, 
was wohl natürlich und außernatürli genannt wird, noch fein 
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Begriff ba iſt, indem bei dieſer providentia speclallsaima her 
Götter ſich dergleichen Grenzen nicht bilden Fonnten. Alles «: 
Märt fih aus Götternaͤhe und Görterfraft und für ein ren; 
gift eine von den Göttern gefandte Erſcheinung, deren Beſtim⸗ 
mung man fih nicht erflären Tann; das Wunderbare liegt allı 
nicht darin, daß fie da ift, fondern daß fie etwas Ungewöhnlide, 
Goͤtterzorn und dergleichen zu bebeuten haft. Daraus beftimmt fid 
bie Verehrung der Göfterz die Furcht, dee Wunfch, Das Leiden 
wird unmittelbar auf die Götter bezogen, wie die Bitte, du 
Dank, die Sühne. — Und wenn ein Menfh mehr weiß un 
vermag ald Andere, fo ift auch dies Göttergabe, dahin gehört 
alfo auch die Kenntniß von den vermeintlichen Wunberfräften dr 
Natur.” (a. a. O. ©. 214). 
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Die das Licht dem Schatten vorbergeht, fo die Magie der 
Zauberfunft; aus dem Brauche entflcht der Mißbrauch, nem 
der Wahrheit läuft der Irrthum ber. Ohne die frühere Magit 
des inftincfiven Hellfehens und des geiftigen Wirkungsvermögen 
würden die Zauberfünfte nicht erfunden worden fein. Die Sm: 
bole, welche das efftatifche Hellfehen in der Mythologie nieden 
gelegt hatte, waren freilich nicht Jedem verftändfich und ih 
Deutung Farm von verfchiedenen Seiten verfucht werben; ab 
bie wahre Auslegung blieb in den Myſterien wahrſcheinlich der 
Prieftern allein verftändlih. — Wenn durch das Hellfehen, wit 
wir beim Magnetiömus fehen, welches in dem Tempelſchlaf der 
Drafel methodiſch behandelt wurde, die Naturkräfte in ihren 
mannichfachen Wirkungen entdeckt und erfannt werden: fo ift di 
Bermuthung wohl nicht ohne Grund, daß die Tempelgeheimnill 
vorzüglich in der magifchen Wiffenfchaft und in dem Gebraud) bie 
Naturfräfte beftanden haben, welche mit dem religiöfen Eultus fo eng 
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verbunden, alſo natürlich auch in der Mythologie enthalten fen M 
mußten. Es ift demnach einleuchtend, daß ſowohl die Gabe di 


Weiffagens und die Wirkungen der Wunderkräfte, als bie naͤch 
ften Gegenftände der Magie den Inhalt der Tempelgeheimnilf 
ausmachten und daß biefelben fich nicht weniger in der Mythologic 
veflectiven. Die Infchriften in den Tempeln, die man gefunden 


—— 
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bat, und bie ſchon fehr frühe, unter Andern von Hippokrates ge 
Ammelt wurden, beziehen fich in der That, infoweit man fie 
auch nur fehr unvollfommen verftanden bat, auf jene Objecte Der 
Magie; auf Wirkungen der Ratur- und Arzneikraͤfte, und in der 
Mythologie figuriren am hervorſtechendſten und zablreichften die 
Sötterärzte, fowie auch ſaͤmmtliche elementaren Naturfräfte, wie 
ich in der Holge zeigen werde. Schon bei Homer ift Paͤan ber 
erfte Arzt, der heilt; von ihm kommt der unter die Götter auf 
genommene Asklepios, deſſen Söhne Machaon und Podaliriue. 
Den Sonnengott Apollo; die aus Jupiter's Haupte eutfprungene 
Minerva; der Venus Zaubergürtel; Pluto’s Reich ber Unterwelt 
und Jupiter'd Olymp mit feinen eleftrifchen Donnerkräften; die 
Schlüffel führende Cybele, deren tanzende Priefter weiffagten; 
des Bacchus Thaten und Erfindungen zc. wit ich nur beiläuffg 
hier rwähnen, um ben Leſer aufmerkfam zu machen, daß man 
feinen Schritt in der Mythologie weiter macht, ohne auf magi- 
{hen Boden zu treten. 

Charakteriſtiſch iſt auch der mefprimglich bei den Griechen 
fehlende Begriff der Dämonen ald Mittelmefen, ganz entſprechend 
dem Mangel der Vorftelung von zwei moralifch einander feind« 


ſelig entgegen wirkenden Urkräften, wie es im Driente flatt 


gefunden hat, ein weiterer Beweis von der eigenthümlichen grie- 
chiſchen rein menfchlichen Magie. Die feindfeligen Gewalten in 
dem griechifchen Mythos, die fich gegen einander erheben, find nicht 
zu verwechfeln mit dem Begriffe des Guten und Böfen, welchen 
die Griechen noch nicht auf die Gottheit anwandten. Noch zu 
Homer’3 Zeit wandelten die Götter, den Menfchen nahe, unter 
ihnen; die Ideen des Ueberſinnlich⸗Göttlichen hatten ſich noch 
nit fo von dem allgemein finnlichen Naturzuſammenhang abge 
löſt. Sobald fi) aber der Raum dehnt und die Kluft zwifchen 
Sinnlihem und Ueberſinnlichem, zwifchen Gott und Menſch größer 
wird, und überhaupt fobald die Vorftellungen von den Göttern 
fih reinigen, und aus dem Dämmerfchein zu mehr Klarheit ſich 
Heftalten, ohne jedoch noch ganz das Object außer dem Subject 
in der Anfchauung zu erfaffen: fo fucht der Menſch das nädhfte 
befte Hülfsmittel, jene Kluft anszufüllen und ein Mittelglied 
zwiſchen fich und dem höchften Unerreichbaren zu finden. Die 
Griechen Eonnten daher fpäter ebenfo gut felbft darauf Eommen, 
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Dämonen und Genien üfzunchmen, als daß fic ihnen vom Drimt 
her mitgethelle fein mögen. Bei Homer heißt dadur noch Got 
(3. 7, 291. 17, 98. 19, 188. Od. 11. 61, 16. 64.)5 Ayyados; - 
bie Engel find blos Boten und’ Herolde. Il. 1, 334. Bei He 
(Scut. Herc. 94.) erfcheinen Die Seelen der Menfchen des goldm 
Zeitalters fihon als gute Mittelweien, daduoves und als Auflck 
der Menfchen. Indeſſen ſcheint diefe Worftelung noch nicht ſe 
bald volksthümlich ausgebildet worden zu fein, obwohl fie fit 
bei den Dhilofophen findet, was vermuthen läßt, daß fie aus 
ländifcher Herkunft ift, was um fo wahrfcheinlicher wird, ma 
die tiefere Philofophie überhaupt aus dem Driente kam, und ou) 
die Dämonologie, wie fie von Plutarch 1. von dorther und mm 
Aegypten abgeleitet wird. Der Einfluß der Dämonen bei mal 
ſchen Künften verbreitete ſich nachher allgemeiner, als der orin 
taliſche Dualismus von ben Philofophen angenommen war. Ede 
Pythagoras Ichrte ziemlich Uehnliches mit Hefiod (eivas de zum 
zov dloa yuxav Eunlewv, xual Todrovg daluores Te xal To® 
voulleoIar). — Daher die fpätere Sage, Pythagoras ober hi 
Pythagoraͤer wären mit Dämonen umgegangen und hätten f 
bannen können (Porphyr. vita Pyth.). Empebokles ſoll zu 
von guten und böfen Dämonen gefprochen haben, ja fogar vr 
einer Art Suͤndenfall derſelben (Plutarch. de defectu orac. «|: 
de Is. o. 26.) und ihm wird Zauberei beſtimmt nadgeet 
(Diog. Laert.). Ä 

Der Genius des Sokrates ift mit dem Dämon als Mitt 
weſen noch nicht einerlei, noch nicht beſtimmt gedacht. Be 
Platon findet man am meiften über die Dämonen, der indeft 
darüber unter der Meinung Anderer foricht, aber auch von M 
guten oder böfen Beſchaffenheit derfelben nichts Beſtimmtes äufe! 
Beol und daduovss werden miteinander genommen. Diefe un 
ſtimmten Aeußerungen Platon's wurden aber fpäter. eine ra 
Quelle zu dem Dämonenfpftem ber alerandrinifchen Philoſophe 
Da handelte es fih dann, wie in der Theologie der Chafit: 
Perſer und Wegypter nicht mehr blos um bie einander wider 
firebenden Gewalten, theil folder, die ſich wie die Giganten un 
Zitanen gegen die Götter des Olymps auflehnen; theils der © 
ser unter ſich; fondern hier warb der Begriff von Gut und Bil 
für- ich hervorgehoben und als Principien an zwei Urweſen, wer! 
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auch nicht von ganz gleicher Macht, übertragen. Da giebt es 
dann gute und böfe Götter, und foldhe von ihnen abhängige 
Wein. Alſo die Idee der Zauberkunft und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Lehren find jedenfalld fpätern und wahrfcheinlich ganz 
ausländischen Urfprungs, theild durch Die Speculation der Philo⸗ 
ſophen, theils durch den Aufenthalt der Griechen in Perfien und 
Aegypten unsermerkt nach Griechenland verpflanzt. Das Fremde 
wurde nun unter Namen einbeimifcher Götter eingeführt, wo⸗ 
durch dann die fpätere Götterlehre mit der darin enthaltenen 
. Damonologie zu erflären if. So wurden z. B. inländifche Götter 
zu Vorftehern der Magie gemacht, aber dabei blieb dad Aus- 
laͤndiſche derfelben ſichtbar, um fo mehr al fich bei einmal offenem 
Wege daffelbe mit wachfender Stärke nachdrängte. So kommt 
das Zaubergeräth aud Hochafien oder Aegypten unb bie Zauber- 
. tunft wird mit den Sagen von Koldis ꝛc in Verbindung ger 
bracht. Kolchis und Medea, Iberien, Affyrien, Chaldäa geben 
 fpäter die Beinamen zu Bauberfräutern. Kaxd yappaxa payı 
: gullagseır, "Laovplo napa Esivoro uadoica. (Theocr. 2. 162.) 
„ Iberia — Colchis venenorum ferax. Hor. Malae herbae Medeae. 
, Flammis Colchicis. Hor. Phasiacae gramina terrae. Ovid. 
Als die thaͤtigſten Pfleger der Magie ald Zauberei werben 
‚ na den Einfällen der Perfer, die Theflalier genannt. — Thes- 
.salae urbes, quarum cognomen diu obtinult, magia. Plin. 30. 1. 
Menander verfpottet die theffalifchen Zauberinnen, von denen be 
ſonders die Herabziehung des Mondes verfucht fein fol: quae 
‚ sidera excantata voce Thessala, lanamque coelo deripit. Hor. 
.Ep. 5. 45. An Zauberfräutern ift Theſſalien daher auch fehr 
‚ teidh. Media Tihessallae loca, qua artis magicae nativa cantsmina 
toutlas orbis.consono ore celebrentar. Apul. In Theſſalien bauerte 
‚ Übrigens der Aufenthalt der Perfer länger, theils ift auch der 
rohere Sinn der Theffalier zu berüdfichtigen, wodurch fich alfo 
‚ Viele Sagen berleiten laflen, 3. B. vom Wunderarzte Ehiron, 
Jaſon. Bei Suidas findet ſich eine beſtimmte Hinweiſung in 
dieſer Urt, nämlich .Meden babe bei ihrer Luftreife yapnaxa in 
einem Kaften in Theſſalien fallen laſſen. — Es ift jedoch nicht 
unfere Aufgabe, bier über die Zauberkunft in ein Weiteres ein⸗ 
zugehen. | 
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Inden ich die Magie der Griechen nun näher zeigen wil, 
bemerke ich, daß öfter dabei fpätere und römilche Quellen benutzt 
werden, weil überhaupt in der römifchen Mythologie und Magie die 
griechifchen Einflüffe unverkennbar und gleichfam bloße liebergäange 
find. Wie beinahe in allem Uebrigen, fo find die Römer aud hie 
Nachfolger der Griechen und fie befchreiben die magifchen Zuftände 
ganz nach griechifchen Vorftelungen, wie denn ihre Mythologie 
eine faft ganz griechifche iſt. 
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Daß bie berühmten Geheimniffe auf Samothrace bis in dei 
höchſte Alterthum binaufreichen, ift gewiß, und obgleich dam 
Namen nah, nah Schelling's Unterfuchungen, die Wörter — 
Arinros, Arioferfed zc. auf etwas Ausländifches und Zauberhafte 
ſchließen laſſen, fo ift, wie es ſich des Urfprungs halber aud 
verhalten mag, ficher anzımehmen, daß die edle Magie eine Ur 
Naturphilsfophie geweien fi. Sämmtliche Schriftſteller wein 
darauf hin, daß Myfterien, Dämonologie und Zauberfunft U 
Zufammenhang ſtehen. Daß aber bie Begründung berfelben mi 
der fich entwidelnden Lanbedreligion aufs Engfte verknüpft 9 
weien fei, geht aus dem Ganzen ebenfo ficher hervor. Di 
Priefterfchaft war die Pflegerin des Cultus, und es ift wohl gu 
nicht zu zweifeln, daß fie allein das höhere Wiffen befaß um 
im Dienfte der Gottheiten daffelbe vor Profanirung bewahrt 
und auch in der Anwendung vor dem Volke daſſelbe geheimnifel 
verfehleierte; daher man die unerfannten Wirkungen und ® 
fheinungen mit magifch gleichbebeutend zu bezeichnen pflegte, mai 
fi bis zu unferer Zeit erhalten bat. Daß Kenntniffe der Natur 
träfte mit der religiöfen Heilkunde verfnüpft in den Myſterim 
gelehrt wurben und daß Wunderheilungen in den Zempeln 9 
ſchahen, ift eine allgemein erkannte Thatſache. Läßt man, m! 
ed oft gefchieht, den Orpheus oder Mufaus, als Naturkundige 
die Stifter fein oder nicht, ihre Namen find jedenfans mit dr 
Begriffen der Myfterien fo verknüpft, daß fie als Repräfentanten 
der Naturkunde und Magie gelten fünnen. Denn Orpheus wird 
als weiſſagender Sänger, Sohn der Mufe Kalliope und nad 
Einigen des Apoll — fhon vor dem trojanifchen Krieg alz 
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ein ſolcher Wanderchäter dargeſtellt, daß ihm There nicht: nur, 
ſondren feige Baume uachzogen, uud : Daß? er! itunes: und/ An⸗ 
gewitterel baͤndigte Eur ihr in Mleguptem und Drients (ums 
mie dert Argorlaytehlnach: Kolchis) und Samt: mitden dort er⸗ 
raten 10chrimniffen wieder nich der Heimach. ⸗6Muſãus, il 
Nachfotger: wit Eihüken Ades Maphens Toll wid. Dichten: und 
Pills) dir Sereindnien⸗⸗des⸗ Eultus nach der. Verſchrift) Dei 
Orpkeuapäriähsfondert bei, din Eleufiuien und auderen. yſterien 
eingeführeo habrwj· auch / Wundercuren werben ihm zugeſchrichen 

Berchuet Merden: die Myſterien: keit Pulkagorady der: allge⸗ 
mein. en er An: dem zãgyptiſchen Mpfterien eingeweihhter Magien 
galt. Obgleich Orpheus und auch Pythagoras von Einigen für 
eine Art Zauberer galten (Pansan. Eliac, 221.), fo blieben übri- 
gend die Myſterien mit dem Cultus durchaus verträglich und 
Niemanhinbe zwrkfelte ihre Heiligkeit/ was muniſo: miehe-.duburch 
bewieſen wird, Daß ſpater die der. Zanberkunſt (der falſchen An -· 
wendung der Magle) Ueberwieſenen, von den eleuſiniſchen Maerien 
audgeſchloſſera waren. Sehe wahrſcheinlich geriethen aber ahe dem 
zauehmenden: Berderbniß ber Staatsreligion auch ie. Mufterdew 
in Verfall, und zu Bes; mittichmeile: cingeſchlichenen Dömpnolegie 
miſchten ſich die nirdfändifchen Miyfbtrieris. die Neigung Bed, Volls 
richtete ſich auf; Zaubereiſtatt qui: der ſrũheru velägiäftn: Madie, 
und mean ‚hört. aum- von der Den aytia veden: Detgleichtu / mag 
beſonders nach: Wachsmuth) tar: Dem. Myſterien ber. Hebate auf 
Aegina⸗der Fall geweſei ſein. Ziele Meuniuihung anf fneiinbe 
Einigung: geht: ſchom anch Daraus. beno ben uam: qur Mb 
win Den Buubeniriifk (und. zurneſug des Bnuberdıı yie:ıben 
eigenen Aande Föttern⸗ feine) uſducht, nghrns Wie mtl” aber 
ſpiter ſd ziemlich alle: Arten son Saubrecſtutten ſon viſta.Abaris 
url: die. euſßt Senaf 1 nteie don Mol. xxhalteuen· Waufſpieß 
(dunälich sie via Pyikag- 023.3} fernie: iſt; Die Medei uch Mer 
ſchädigungen des Viehes, der Gärtenzindgeguuder dem Miapus 
einer fpatern Gottheity. heilige Mallus dem auber ash vom 
boſen Mlick⸗ ma ;: Exmins. Schu; te inhentöin: bau 
Wiegenziglastankiust; AU. und Minus (28,:8p:4:) ıhateing 
Menge Mittet, befonberk. Kränter, gegen Beztubesungen: genannt, 
ſetzt aber hinzu: major <hacc danshenka sul: Wınuiste führt 
Veheaııamı and. Paten )(danrepab.::4.),.Kähen'.Pektandıds 
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Kraͤnze Virgil; Speichel Ihenkrit; Wörter und Mprüche 
die wie die. zauberkraͤftigen meiſt amstänbifch.fim;, wel: kein: 
derö bie Togenannten Epheſiſchen Buchſtaben gehören, Erpkenise 
litterae ‚(Athen 12 g 17%. Iguc. ypasım. Hesych.) 3. B. All, 
Kataski, Tetzax ete. Bei Rremfbeiten murmelte men, wo auch 
eben nicht: Zauber zu befämpfen war, dergleichen harte, wie die | 
de& Gato: daris,: dardasies, asissis; Asta, inte, eisim Pin. I 
Herat, Ep. 5, 71. — Meber. bie Arten der. miegifchen ‚Beil 
fagungen, welche die Grirchen in, vier Einfäen eintheiller: in de 
Boͤgelzrichen; in die Stimmen; in Die. zutreffenden Megegnii 
(oiupoia).und Dpferzeichen, Habe ich ſchon oben: geſprochen. 


en g. 227. 

BDogleich nach, und. ach. bie Zauberei als Afterkanfſt mm 
mehr die Stelle der Magie einzunchmen drohte, fe wurde E 
doch mer für verächtfich angefehen, und der Gebrauch beridhn 
inobeſondere als etwas Unheiliges verpönt, und cbeufe deu: Bleuk, 
daß. mon Krankheiten mit natürlichen Mitteln upne Hölfe de 
Götter. und ohne religiöfe Ceremonien beiten koͤnne. Min he 
die Krankheiten für unmittelbare göttliche Schickungen, die beit 
auch nur durch religiäfe Sebräuche vertrieben werben follten. © 
berichtet 5 B. felbft Hippokrates de morbe sarze,. daß man I 
disfer Krankheit, die Nachahmung ber Biegen, das Blaken un 
Krümmen nach ber vechten Seite ber Gybele; heftiges Scene 
dem Neptunz chwas. Stuhlgang der Hekate; Schäumen ud Bu 
trampeln dein Mart; Eeſchrecken und Auffpringen aus dem Deit 
den Rucköllungen der Belate. Echuld gebe; + Mian fleht übe 
gens aus dieſet Mathricht des Hippokrates baf-ıböe Krampf 
erſcheinungen ber Epilepfie ſpeciell bezeichnet und gewiſſen Geiſte⸗ 
zugeſchrieben wurben, wie es in unſerer Zeit wieder hin iund ur 
der Mede zu werben ſchemt. un 

. Wenngleich) man. baher recht glaubig wur durch Geremonien 
durch Gebede Der Prieſter überhaupt und zumächft bie Muanfhnie® 
zu Heilen trachten foll: fo find die natarli hen Weisser niceide® 
wenigen nach dem Math derſelben zu gebraudyen, aber bau 1 
der umgekehrt heilſamen Kraft, bie Kraukheiten zu entferne 
unbinicht mit Zauberei zu bringen. Es war alſo bei jener Er 
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ſtehung der Vorſtellungen über. die Wirkungen der. Naturkräfte 
angensmmen, daß man Alles von: den Böttern aber ihren Ver⸗ 
tranten, dem Prieſtern, unmittelbar zu halen babe, und daß die 
Natzır ihnen überhaupt unferwürfig feiz eine jebe dieſen zuwider⸗ 
laufende Anſicht wurde für audländtich. und frevefhaft gehalten, 
und falfche Kuuft — yersıia genannt. . 

Der GBegenfag Der Sch ausbildenden Naturphiloſnphie, Die 
mon ald fremde, eingeſthwärzte Waare amgab, und des unbe 
dingten Glaubens an dad Walten ber Gbtter erfiredite. ſich cbenfo 
auf die Philoſophen ſelbſt. Die beruhmten Männer, weiche nach 
Aegypten und Aſien zeiften, um fich Kenntniſſe zu fammeln, wie 
Pythegoras, Empedokles, Demskritus, Platon ıc. kamen mitunter 
in Verruf, von dorther Zanberkünſte mitgebracht zu haben, wie 
mn bei Platon firht (de kog. XI), wo er von Weltregierung 
und Naturlauf ſpricht, fo daß ed ihnen wie dem Roger Baco, 
Albertus Magnus, Galilei sc. ging. — Der Natur und ihren ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Kraffen allein etwas zuzuſchteiben und bie Götter 
dabei auf Die Seite zu ſetzen, mar als unheilig Werk in Bann. 
Eine ensführlühere Stelle findet ſich hierüber bei Apelejes de 
Magis p. 31. Edit. Bip. „Vorum hace ferme communi quodam 
errore imperiteirim philenesphis objeetaniur, nt partim eorum,' gei 
corporum eausas meras et zimplices rimantar, irreligiosos putznt, 
eoque ajamt deos almuere, ut Anaxagoram el Leucippun, et 
Demoeritaem. et Eipicarum,,, caelerasgue serum natturae palrenos; 
partim antem, qui "previdemtisnm mundi curloslus ‚vertigant et 
inpensius deos celebrant, eos vero vulge magos naminent, 
quasi facere etiam sciant, quac sciant fierl, ut olim fuere Epime- 
nides et Orpheus et Pythageras et Osthanes. Ac dein similiter 
suspecta Eimpedoclis asacuo Socralis Daemonion, Platonis 
10 use. . 

Wenn fon der Vockeglache ſich gegen Die falſche Magie 
und zum Theil Se allgemeine Stimme auch gegen die freie 
philofophifche Anolegung erhob, fo war ber religiöſe Culnus nur 
um fo mehr dagegen. Irgend ein Dogma, bie philoſophiſchen 
und poetifchen Deutungen errugten übrigens in Griechenland 
weniger Uufmerliamtät, und dei dem aufgeweckten Talente mit 
der wichjeitigften Auffaffigsgabe war bier ine controlirende Be: 
aufſichtiguag ebenſo: wenig netionet als möglich: weshalb: auch 

32 + 
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Auslänbifihes ſich hirr leichter. mit dem Jnländiſchen vereinigen 
konnte, als anberowo. "Uber die Staatbverfaſſung ruhte auf dem 
inlandiſchen · Cuftu6 Der Neligion, und fie mußte bei aller Br 
achtung des Auslandiſchen doch: swerft daB Einheimiſche berüd: 
ſichtigen. Das: Einführen ftemder Gottheiten. and treuer Ge 
bräuche, die den urfprünglichen zuwiberliefen und ihnen irgendwie 
Abbruch thaten; war daher unerlaubte und ſtrafbar. Die Prieſter 
mochten vieleicht auch aus gerechtem Unntusb . bie Profanirung 
und. ben. Mißbrauch der Magie, und bie Zauberfünfte verabſcheuen 
wobei das eigene Jutereſſe natürlich auch in der Wagſhale zog 
Dann. jedes: Prieſtertollegium - allen Keiten haͤlt auf feine: Rechtt 
mit Eiferſucht. — Die Philofophen konnten daher nuf ihrer Hut 
ſein, nicht zu laut. gegen Die Verehrung ber Landeoͤgötter zu 
fprechen.  : Blagoras:' wurde (ald-" Gotckesldugner des. Landes ver 
wieſen, "und. Sokrates angeklagt, nene Götter eingeführt zu haben 
Nach Demoſthenos wurde eine -Semnifche Bauberin, Theoris, i 
Athen. verbrannt (in Arist; I). Selbſt Platon erklärt: ſich gegu 
Zauberei: und. Will die: Pfleger. derſelben gefangen fegen (k 
ker6Nt- Die Magie wurhe beshalb.Iange im Geheimen geübt 
und Zauberfünfte getrieben. Allein mit ber Zunahme dee iimen 
Verwirvung und: der nähern: politiſchen Verbindung mit ben 
Auslande, beſonders mit Afien nach dein Zügen Alexander's, hah 
feine Machfamkeibd mehrz der Patriotiſche · Separatismsder A 
zehnen: igtiechiſchew Staaten die nach und die Magie bekam fi 
offenes. Feld, wie ſie dem. auch —— nech ihren wahre 
Sindi anı Verfall gerieth. - ν 


) Fu lo 19 * #1) voeo " ı . nz zu 
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rt E oonolsen: ' 

Wie jene Gefchichte der Kindpeit bes Menſchengeſchlhe 
ſich te des Ferse Dunkel upr und verllert, ſo find Ieiber auf 
jene ſchönen Auſteaiten der Myſterien verſchwanden, woraus da 
Anzt, wie der, Prieſter aund Staatemann fo: gern ‚etwas Geil 
exfoeſchtez verſchwunden And iene belfigen Hain; im. Stan‘ 
liegen Hellas Kiel und gleichgültig zieht Der. einfame Bande? | 
vorüber oder eine nörtherifche Horde ſcharrt in dem Schulte, au 
ben heiligen Seaͤtzen, wo die Götter unter den Menſchen woht 
ten und: ihnen Roth.und. Uufeihing zur Heilung ihrer. Urdel "' 
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theilten. Allein wir finden doch noch Ueberraſte genug, fheils An 
directen Berichten, theils in den Geſangen der Dichter, welrhe 
nur den im Wolke vorhandenen Glauben ausfpraiken, und bes 
find in der Mythologie indirecete Anzeigen vorhanden, Die ums 
Aufſchlüſſe über die weſentliche Beſchaffenheit der Magie und der 
innern Vorgänge in den Tempeln ertheilen Mir. mollen- hierüber 
uns nun etwas fpecieller umfehen. 


J 229. 


In Griechenland — wir ſchon in ber. lerfrüheften. Beit 
dad Heilgefchäft in den Hönden einzelner Männer, oder Familien, 
und der Priefter, in den Tempeln auf- eine völlig magnetiſche 
Weiſe ausgeführt: In :religiöfen, gottesdienſtlichen Geheimnifien 
umfchleiert, erſcheint: und: auch. bien ‚daB, Arzneiweſen auf eine 
außerordentlich einfache Weiſe. Das Wahrſagen und Jene; weif 
ſagenden Träume waren ‚bier: kange:im Einzelnen ſowohl, als i 
den heiligen. Zempels viel haͤußger, als wir es bei Den. meiſlen 
andern Völkern ankreffen. Schon bie allererſten ‚Männer, melcht 
ſich um die Geſundheit der Menſchen verdient. und berühmt: ge⸗ 
macht hatten, plegten. ganz beſonders das Wahrſagen zu ‚berfd- 
ſichtigen, und vermittelft deſſelben Die Kraukheiten zu heilen. Pr 
fe ſih auf dieſe Weiſe um. den Befundhritäzufiendisihmer:FRit 
menſchen fo. ſehr verdient gemarbt Hatten, ſo wurden ſie ſchon im 
Leben auf eine faſt ichermenſchliche Weile verehrt, und nach ihrem 
Tode wurden ihnen ſogar Tempel geweiht; denn man wen: de 
übergenge) daß ein: allen / Andern fo, übealegeneg Weſen auf ein⸗ 
mal nicht aufbören koͤnne, ſondern daß ‚yielmehe wahrhaftig etwas 
Sottliches uıkt ihm om Spiel fei. -Maber ward ihnen ber Glaube 
feſt: ein: ſolcher! Menſch wäre nur zu bem Bott gegangen, durch 
deſſen Hülfe er fo wunderbare: Fhaten vollbrachte oder er wirkf 
ſelbſt nun als göttlich ver font, aut ef sine: hen, Risen, ‚yB: 
ſichtbare Me Weiſe 

NMan errichtete daher vorzügfie an jenen Orten Dicfan ABohle 
hätern.. Fempel, wo. fie in menſchlicher Hülle gewandelt hatten, 
man baſtellte Prieſter, die ben Gottesdienſt mit der vereinigten 
Krenkenpflege verfohen; man ‚wallfahztete zu dieſen Orfen, ‚um 
ſeinen Danf und Opfer für. empfangene Wohlthaten barzubeingen, 
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oder bie fortdauernde Wirkſamkeit und Hilfe des Unfichibaren 
bei Krankheiten in jenen heiligen Orten zu erflehen, wo theils 
die vortrefflichſten Anſtalten der Prieſter, dann Ihre Reiſen und 
die Zerftreuung ferbft nicht wenig zu ihrer Geneſung beitrugen, 
fewie ihr unbefhränkter Glaube, und fefles Vertrauen auch hier, 
wie überall, die beilfamften Wirkungen zur Yolge Haben mußten. 


$. 230. 


Nach dem Zeugniß Herodot's (Lib. IL. c. 50.) baben die 
Griechen dieſe gottesdienfllichen Verrichtungen in den Tempeln 
von den Aegyptern erlernt; denn bie vornehmflen Tempel waren 
ägpptifchen Gottheiten geweiht. Nach Herodot fland der ältel 
Tempel der Venus Urania zu Askalon in Syrien, und um fh 
über den alten Herculesmythus gründlich zu unterrichten, reiſt 
er nach Tyrus. Iſis hatte einen prächtigen Tempel in Phoci 
zu Zithores und Serapis einen zu Meffene, auch zu Alben x 
Alten nicht blos aͤgyptiſche Gottheiten verehrten fie, ſondern fi 
hatten auch ihre eigenen, die ſich um die Befundheit befondei 
verdient gemacht hatten. So hatten fie den Iupiter, die Sum 
und den Apollo; ſelbſt Hercules hatte nach dem Zeugniß bi 
Paufanias (In Boeot. c. 24.) einen Tempel der Geſundheit. Auq 
verehrten fie Tange noch das Denkmal des berüßmten Gehm 
Kalchas, welchem die Kranken einen Widder opferten und af 
deſſen elle fich fehlafen legten, um weiffagende Träume U 
erlangen. | Ä | | | 

Eine der berühmteften und ätteflen meditiniſchen Gottheitn 
war Apollo, welcher auch Päan (TTaiay), bet Arzt der Goͤtter 
genannt wurde. Der Beiname Päan wird ben Apollo beſon— 
ders in den orphifchen Hymnen gegeben (Orph. Hiymn. in Apoll 
p. 224. Rält. Gesnerf). Auch Pindar (Pindar. Pyih.V. v8) 
eignet dem Apollo vorzüglich dreierlei Befchäfte zu, nämlich die 
Arzneitunft, die Mufit und die Wahrfagung. Weil man ve 
ber Mufil bei der Heilung der Krankheiten fo außerordentliche 
Wirkungen ſah, fo hatte man dem Gott der Arzneikunſt aus 
die Tonkunſt, oder umgekehrt, zugefchrieben. Bel fpätern Dig: 
tern und Geſchichtſchreibern kommt polo fast immer ats Art 
und Wahrfager vor. Auch aus dem ide des Hippokrates 
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geht hervor, daß und vo Mall a hen fen παÑ 
der Arzneikunde anerlänite. 

. „Bei dem. Rranlenbeiftcher Speite . u: edculap (fo 
beginnt fein Schwur), bei der Hugea und Pancgtea bekräftige Ich 
es mie einem. Echwur, vor allen Göttern. und. dktiniien brzeuge 
ih ed, Daß. ich, infoweit meine Kuäfte und Urtheilsbermogen 
ausreichen werben, dadjenige, was ich jetzt ſchubre mb ſchriftlich 
verſpreche, vollkommen und: gewiſſenhaft halten: will, meinen 
Lehrer, wie meine Aeltern zu ehren ‚ir.‘ (Hippekretes ächte 
medicinifche Schriften von Gruithuiſen. Mändn 1814. XX.) 

Platon bemüht ſich ſogar aus. dem Wort Apollb bie win 
Hauptgefchäfte deſſelben, als das der Meditin, der Wahrſagekunſt, 
der Jagd und ber Aonkunſt abzuleiten (Sprengel, Geſchichte der 
Arzneikunde L.S. 132). Spätere Zeugniſſe, beſonders des Die 
dor von Sicilien, des Philo, Gaben und Eucian beweiſen un⸗ 
zweidentig, daß man nachmals tra Apollo als medieiniſche Gott⸗ 
beit, ja als den Stifter der Arzucilunde angeſehen habe. 

Auch in der gricthiſchen Goͤtterlchre wird Apolle allgemein 
für den Erfinder der Arzneikunde, bes Muſik und der Dichtkunſt 
angegeben; deswogen hielt man ihn auch fiir den Vorſteher der 
Mufen. Auch die Aunft wahrzuſagen fol man von ihm erlernt 
haben. Durch dieſe Wohlthaten Hat er ſich Die Menſchen fo ver⸗ 
bunden, daß fie ihn im die Zahl Der Götter fegten. „Inrentem 
medicsn mıcum est, opiierque per arbem dicor, ot horbarum est 
subjocta petenkia nabis.“ (Ovid. Meta. 2) 


5. 238. 


Auch Dephent, welcher feine‘ Weisheit. in Aegypten von den 
Mieſtern erlernte, wird von Andern als der Urheber aller gottes⸗ 
dienſtlichen Gebraãuche und ber Geheinmiffe in der Arzneikunde 
md Dichtkunſt in Griechenland genaue. ad) dem Zengniß 
des Sokrates, Platon, Guripides und Kersbot hatte Drpheus 
durch feine Muſik und ſeine Gefänge ſich einen unſterblichtn 
Ruhm erworben; indem er den Griechen Religion; die Grlenntutß 
der Natur; die Arpneikunſt; Segensfpräde; Sitten ; Feldbau 
und Schifffahrt gelehrt habe. Die Wahrfagung fol in feiner 
demilie erblich geweſen fein. Darans gehen bie vielen feltfemen 
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widerfprechenden Nachrichten von‘ Orphens herwor; und es ſcheint, 
dag nicht ein Orpheus allein, ſondern die: Orphileriin der Mehr: 
zahl dieſe ſo weituntfaffenben:£ehre: dorgetragen haben. Orpheus 
ſoll ſchon vor dem trojuniſchen Krirge, ungefähre 1500 Ich 
vor GEhriſti Gebursengelebt Haben. Geheimniguälle. Heilmittel, 
Bauberfonneln, Beſchworungen ıc. trug man: noch lange nachher 
auf orpheifigen Aafeln herum. GBogar bie sonpkifdgen: Hymacı 
wurden als fehr heilkraͤftig angeſchen. Daher mag es auch kom⸗ 
men, daß Joſeph Scaliger nach feiner .elgnen Verſccherung bei 
deu naͤchtlichen Ueberſetzung bee Hymnen ded Drphens, wegen der 
Grhabenheit nd Neuheit des Arcdruc wait einem: gewiſſen 
Schauder überfallen wurde. 

Eine vorzuͤgliche Wirkung fchrieb Vhent euch Den ge 
beimen Kräften gawiffer Steine zu, unter denen man ud), wi 
fehr merkwürdig ft, den Magnet und den Giberit, cine An 
Edelſtein, findet; letztern haben Andere ſelbſt viiuin, de 
Magnetſtein genannt (f..6 1000). 

Faſt ebenſo beruͤhmt :in der geheimen: Meynei- und Bahrfag: | 
kunſt war bei ven Argibern auch Melampus; er ſoll die Kunß 
wahrzufagen- und die Magie von ben Schlangen. erlernt haben 
die ihm einſt die Ohren ausleckten. Denn es war eine gemeint 
Behauptung des Alterthums: daß bie Schlangen nicht blos Luft 
veränderhngen in Hinficht des Wetters, ſondern fogar epibeniih 
Krankheiten vorempfänden; Daher wurden fie befonderd von da 
Argivern ald natürliche Lehrer ber Wahrſagekurſt auggezeinet 
gefhont und verehrt. — In feinem Heilverfahren war Melampu 
außerordentlich berühmt; er gebrauchte auch Arzneien, aber nad 
Art der Aegypter, von denen er auch feine Kunft erlernt haben 


fol, fo geheimnißvoll, daß er immer als Vertrauter der Bötte 
erſcheint. Hoͤchſt merkwürdig iſt, daß ſchon Melampus daa 


Iphiklus von ſeinem Unvermögen durch Eiſenroſt heilte, nachden 
vorher durch Mantkis angezeigt wurde, da ein altes Schwer, 
das noch in einem Baum ſtecke, die Krankheit. heben Fön. 
Mantis aber ſoll von einem: Habicht die Nachricht erhalten haben. 
(Sprengel E &. 119%. Ob dieſer Mantis nicht vielleicht ein 
Schlafwachender des Melampus geweſen iſt? — Eine anden 
Cur, die er am ben Proetiden verrichtete, iſt eine der beruheteſten 
in ber alten Welt. Diefed wären drei Töchter des Proetut, 
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Königs von Argos (bie Andere vam Mekculap heilen. laſſen) 
welche ald wahnfinnig auch die, übrigen Argiverinnen anſteckten, 
ihre Wohnungen verließen und auf das Unanſtaͤndigſte in den 
Waͤldern umherſchmaͤrmten. . Diefer Wahnſinn fo nach Hefivans 
von. dem Ausſatz, a dem fie litten, entſtanden fein. Zar Gur 
nahm Melempas. rüftige Sünglinge zu Hülfe, und jagfe damit 
Diefe wilden. Mabchen mit begeifternden. Tönen und Zängen fünf 
dentſche Meilen weit; dann ließ er fie- in ber Quelle des Anigras 
baden, deren Kraft, befonders den Ausfag zu heilen, noch lange 
nachher befannt war. Die ältefle der Proetiden ward fogleich 
wieder bergeftellt, die andern erhielten durch geheimnißvolle Läu- 
terungen und Verföhnungen mit der Göttin Artemis ihre Ge⸗ 
fundheit und ihren. Verand wieder.  (Bpsenget L 119.) 


Der. 


Ein anderer, und zwar von Allen der berühmteſte, 
Aesculapius, ein Sohn des Apollo, welcher ſich um bie —z 
der Menſchen am allermeiſten verdient gemacht hatte. Er wurde 
Dedwegen gleichfalls in Die Zahl Der Götter verſeht; und. Du er 
eine ungeheuere Menge felbfl vom Tode erweckte, fo wurde er 
vom Pluto, dem Bott der Unterwelt, bei bem Iupster verklagt, 
und Jupiter tötete wirklich den Acsmlap als Schmaͤlerer des 
Plutoniſchen Reihe. Dafür beachte aber Apollo die Cyklopen 
ums Leben, die dem Jupiter bis dahin feine Blitze geſchmiedet 
Hatten; und biefen beftzafte Jupiter wiederum damit, daß er ihn 
zwang, feine Kunſt um Geld ausüben zu laſſen! oo 

Die Wunder, welche Aesculap in feinen Lehen nertictete, 
dauerten nach feinem Tode noch fort; daker ;warrben ihm, ſowi⸗e 
allen andern Helden und Wohlthaͤtern des Valkes, mehrere Tem 
pel gaveiht. In. diefen Zempeln warb. un. die ‚Krankenpflege 
zuerft und auf eime- für ‚ums fehr Ichrreiche, Welfe gebt, ‚indem 
Die Prieſter unter ‚ben Schutze Des Assrulap die Kranken, -Isi- 
teten und ihnen die. Mittel anriethen, welche van der Gottheit 
im Erhlafe angezeigt. wurden. Es find aber Zeschlap und Apel⸗ 
wicht Die einzigen, welchen‘ in Griechenlaund Tempel: errichtet sous 
den, in denen man: bie Kranken pflegte und die: Drakelſtimmen 
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vernahm; ed waren noch eine Menge anderer Gottheiten, denen 
auf gleiche Weiſe göttliche Ehre erwieſen worden. 

Wir werden diefe nun näher kennen lernen, indem wir die 
Sefchichte der Brakel überhaupt voraudſchicken, die in den Tem 
peln eine fo große Rolle fpielten, und durch Anzeigen paſſender 
Mittel in Krankheiten, ſowie durch Vorherſagen Eüuftiger Dinge 
in fo hohem Anſehn ftanden, und die insbeſondere mis ben Er⸗ 
feinungen des Magnetismus fo große Aehnlichkeiten darbieten. 


$. 233. 


Wir haben die Orakel und die Krankenpflege in Tempeln 
ſchon bei den Aegypten gefehen und auch dort fhon fo Manches 
herausgefunden, was recht fehr auf Magnetismus binweift. Auch 
in andern Ländern bat es Drafel gegeben, aber in keinem cin 
zigen Lande machten dieſe fo viel Aufſehen, ald gerade in Griechen 
land, und dieſes zwar noch zu den Zeiten der größten Aufklärung. 
Die Spartaner fragten felbft in ihren Staatsangelegenheiten die 
Brakel um Math, und noch zu den Zeiten des Lykurg thaten 
die Antworten der Pafiphae fo große Wunder, wie es die Ge 
ſchichte des Agit beweift (Piutarch. in Agide et Cloom.). In 
diefen heiligen, irgend einem Gott geweihten Zempeln war dui 
Einfchlafen ber Kranken eine ganz gewöhnliche Erſcheinung, wobei 
fie ihre eigenen Krankheiten, die Mittel zur Gemefung und auf 
andere Dinge- vorberfagten. Diefe Tempel wurben mit ordent⸗ 
lichen Schlafhäufern verfehen, befonders we die Kranken in 
größerer Menge ſich zu verfammeln pflegten, um bie Ausſprüche 
der Götter und ihre Hülfe zu empfangen, mie dieſes befonderd 


in einigen Tempeln bed Aesculap der Fall war. Daß man 
diefe Ausfprüdhe der Drakel für Antworten der Götter hielt, if 


nicht zu verwunbern; denn wie konnten fle bei ihren bamaligen 


Begriffen ihre Worftillungen, Deren fie fich entweder nur dunkel, 


oder nach dem Erwachen gas nicht mehr erinwensen, als jo un 
gewöhnliche Zuftände der Seele, anders ‚begreifen, als daß 1 
ein höherer göetlicher Einfluß fein müffet wobei Bott entwedet 
felbſt oder darch ihm geweihte Perfomen folge Wander wirke! 
Dieſer Tempelſchlaf wurde bei den Griechen Zeynolumars WE 
eyrelnacduı, und bei den Lateinern Incabatlo genammt, und in 
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den verſchiedenen Zempeln mit mancherlei Worbereitungen und 
Abänderungen unterhaften. lm das Mertwürbigfte bei den ver- 
fhiedenen Tempeln berauszuheben, will ich einige der vorzüglich. 
ſten geſchichtlich durchgehen, und mit jenem des Aesculap, ale 
dem berühmteften von allen, den Anfang machen. 

Zu den mehr oder weniger berühmten Zempeln, von benen 
dem Aesculap eine fehr große Menge gewidmet waren, gehören 
nämlich die Tempel zu Zitane im Peloponnes, zu Trikla In 
Theffalien; zu Tithorea in Phocis; zu Megalopolis in Arkadien; 
zu Kyllene in Elis; zu Aegea in Cilicien (wo fich beſonders der 
berühmte Apollonius von Tyane aufhielt); zu Aſopus in Lakonien; 
zu Athen; zu Aſtypalea auf Kos; zu Labena auf Kreta; zu 
Smyrna, zu Trika m. Mein bie allerberühmteſten waren bie 
zu Pergamus, und ganz vorzüglich der Tempel zu Epidaurns. 
Auch in Rom wurden dem Aesculap prachtvolle Tempel erbaut. 


5. 234. 


Die erſte Weranlaffung zu diefen Zempeln hat, nad) Spren⸗ 
gel (1. 168.), wahrſcheinlich Alexanor, ein Enkel des Aesculap 
und Sohn des Machaon, dadurch gegeben, daß er ſeinem Groß⸗ 
vater zu Titana bei Sicyon ein Denkmal errichtete, um deſſen 
Verdienfte in Erinnerung zu erhalten, bie zu einer übermenſch⸗ 
lichen Verehrung Weranlaffung gab, welche die Nachkommen 
diefed theffalifchen Yürften ihrem Stammpater erwiefen. — Zu 
Epidaurus alfo im Peloponnes fland ber berühmtefle Tempel bes 
Aesculap, von wo ans fich dieſer Gottesdienſt über einen großen 
Theil der alten Welt verbreitete. Hier fol fein Geburtsort ge 
weien fein, weshalb dieſer Ort fihon als beſonders Heilig ange 
fehen wurde; man nannte ed auch das heilige Land, umb Fein 
Uneingeweihter durfte fih ohne vorherige Ausföhnmgen dieſem 
Heiligthum nähern. Ganze Schaaren von Kranken wallfahrteten 
zu dieſem Tempel, um ihre zerrüttete Geſundheit wieber zu er: 
langen und durch gottliche Traͤume erleuchtet zu werden. Daher 
haben die Griechen den Aesculap auch ben Traumfender (övsos- 
aounos) genannt. Der Tempel ſelbſt lag am Mare, in eine 
fehe anmutbigen Gegend and auf einer maͤchtigen Anhöhe. Won 
allen Seiten umlagerten ihn walbige Hügel, wo die Kuft ſehr 
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rein und gutes Quellwaſſer war. Die anmuthigften Haine und 
Luſtgänge, und ſelbſt ergoͤtzende Schaufpiele erhöhten die Reize 
der Natur. Hinter deu Tempel fand das Schlafhaus für die 
Kranken, und nahe dabei ein rımded. marmerned Bad. In dem 
Tempel felbft waren zuerft mehrere Vorhallen, und erft in dem 
Innerften die Gottheit. — Die vom Zrafimenibes verfertigte 
Bildſaͤule des Aeſsculap war von Eifenbein und Golb in fißender 
Stellung. In der einen Hand hielt fie einen Stab, und bie 
andere war auf den Kopf einer Schlange ‚gelegt, die fich um den 
Stab wand. eben. fig hatte Aeſculap einen Hund. In andern 
Zempeln trug er oft einen Zorbeerfvanz auf dem Haupte; auf 
war. er mit andern verſchiedenen Sinnbildern, z. B. mit einem 


großen, oft goldenen Bart, und mit einem Mantel (pellim) 


angethan. Ueberhaupt wurde er in verſchiedenen Tempeln ver: 
ſchieden dargeſtellt. 

Der Stab des Aebculap ſoll die Stüge bedeuten, welche die 
Kranken bedürfen, um ſich aufzurichten. Nach Andern foll ber 
knotige Stab die Schwierigkeiten ausdrüden, die mit den Pflich 


ten des Aztes gepaart find : Die Schlangen find. theils da 


Sinnbiſd des Scharffinns, theils der Werfüngumng: fo ‚legte « 
Die neuplatoniſche Schule zu Alexandrien aus. Auch bedeuten 
die Schlangen die. Wahrfagekunft, wmeil an aus Dem Freſſen der 
Schlangen. in den Asklepieen, wo fie zu verſchiehenen Künſten ob: 
gerichtet wurden, den. Ausgang der Kankheiten vorherſagte. 
Ueberhaupt ſollen :in Epidaurus eine Menge Schlangen geweſen 
fein, deren Biß gar nicht ſihädlich wer. Rach Andern endlich 
ſollen fie die Wachſamkeit und Klugheit des Argtes bedeuten, 
oder ein Zeichen der Geſundheit ſein, weil ſie ſich durch das Ab⸗ 
werfen der Haut immer wieder verjüngen. 

In deu Vorhallen des Tempels waren gewöhnlich bie Sum: 
bilder des Glücke, des Traums und. bed. Schlafes aufgeſtellt 
Au das Innere. des Heiligehumd wurde Riemand, oben nur in 
ben feltenfien Zahlen je Einer zugelaſſen; die, Gottheit: bekamen 
rue Die Prieſter zu Geſichte, zuweilen burften fich: Sxeanıbe dem 
Tempel gar. nicht naͤhern. So. mar. 5 Bo der Tampel zu & 
thorea vierzig Stadien. weit. mit, einem Gebege eingeſchloſſen, in 
deſſen Raͤhe kein Einwohner ſich anbauen daurfte. Diejenigen, 
die ſich Bent Tempel nähern wollten, mußten erſt in. dem nahe 
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gelegenen Tempel ber Iſis vorbereitet fein. In Epidaurus durfte 
weber eine Frau gebären noch ein Kranker fterben. (Pausan. lib. 
lH. c. 27.). In den Vorhöfen des Tempels waren theild ver- 
ſchiedene · Deihtafeln mit. Kranlengefchichten and. den geprüften 
Heilmittelnz theils folge ſabſt in den Bäkten bes Teinpeig ein 
gegraben, theild waren Sleichniſſe und Auſpieluugen auf Ge⸗ 
mälben dargeſtellt. Solcher Weihtafeln gab es in allen Tenprin 
eine große Menge, weil jeder, der durch bie Tempelpflege und 
die angeratheueh Mittel gefundb geworden war, bie Art und Weile 
feine Genefung darauf ſchriftlich hinterließ. Solche Infchriften 
konnten in Zukunft allein ſchon in aͤhnlichen Krankheiten Bemwpe 
werden, und Hippokrates hat ſich vor den Weihtafeln ir dem - 
Tempel zu Kos die verfchicedenen Mittel geſammelt und bei :feinen 
Kranken benutzt. Eruterus, Fabret und Thomaſtus haben 
mehrere ſolche Infiheiften bekannt gemacht 

Auf eine faſt aͤhnliche Weile. war: cuch der Lempel de⸗ 
Arkeulap zu Pergamus in Kleinaſien eingerichtet, wo: nor: dabrk 
ein wunderbarer Brunnei von ausgezeichnẽeten Heitkraftenauch 
Geſundbrunnen und warme Bäder waven. .. Ueberhait beabſoh⸗ 
tigte man. werzüglich, die Tenwpel an: ſolchen Ortennanzulegen, 
wo es Mincralquellett: gab, und: wo ehir weine: recht geſunde Saft 
herrſchte; Daher wurben ſie meiſtens: auf Mergen erbaut. Eo Iag 
der. Tempel: vor: Kyle: um: VBergebirge. ber. Hymm In: Elis, im 
der (hönfben und ftuchtbarſten Gegend des. Peloponnes. Mer 
Tempel: vom Kod:in Lakonien lag auf: dev Gpite des Berged 
Hm. Der Tempel zu Megalopolid. lag: sauf dei Offſeite des 
Berges in einem: heiligen: Haine Wan. Legte bie: Vempel ge⸗ 
wöhnlich in heilige. Haine, und we Walbumgen: fehlten; legte 
man Gärten an, welche bie Asklepieen umgaben. Der klidoriſche 
Zempel in Arkadien fag in. einer? ganz ebnen Fluche nhit Hützeln 
umwingt.: Seine.gefunde Luft, friſche Quellen ‚oder: Flüſſe, und 
wo mögiich’Minernlguellen wurden hei der Unlage Der: Zempel 
vorzüglüh.: berückſichtigt. Man’ tiachtete die Reize: der Rasur 
durch; bie Kunfſt zu vermehren. Man..löpte aber‘ nicht: allrin: Gaͤr⸗ 
ten an, ſondern errichtete auch dnfſtaien zu den mannithtartia 
eibetübungen, ‚Ayumnal. Bu IMpLD 


[2 ’ , 
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Um nun die weitere Uebereinſtimmung der Tempelbehaudlung 
mit dem Mogmetiömas zu geinen, haben wir zuerſt zu fehen auf 


die Vorbereitungen der Kranken und Bann auf Die eigenthümliche 


innere Behandlung, um fie entweder zum Schlaf ober zu ihrer 
Mirdergenefung gefchicht zu machen. — Was von ben Tempeln 
des Aesculap gefagt wird, gilt mehr oder weniger von all 
andern, stur bie Berfähiehenbeit der Zeit mag einige Abanderungen 
und Medificationen herbeigeführt haben. 
1) Zu allererfi mußte jeder Kranke, der fh den Temweln 
nähern wollte, auf das Frierlichſte gelöben, genau und pünktlid 
ade Vorſchriften zu befolgen; denn wer nicht auf das Genaucſte 
die Vorfchriften der Priefter defolgte, wurde ber Wohlthaten Bette 
umwürdig erftärt und. hilflos entlaſſen. Bei. ihres Ankunft in 
den Mäliepieen mußten die Kranken die größte Enthaltfamteit 
beobachten, mehrere Tage faften und ſich vom Weintrinken en 
halten. Beim Amphiareus gu Oropus z. B. war es Geſectz, drei 
Tage keinen Zropfen Wein zu trinken und virrundzwanzig Stun: 
deu gar keine Speiſe zu ſich zu nehmen. (Pausam. Läb. I. c. 34). 
Zar Pergamus und Eyldaurus mar der Wein ebenfalls verboten, 
Damit der Aether der Serle nicht. veramreinigt würde. In Per: 
gamus mußten fte fich funfgeim Tage vom Bein enthalten, wozu 
Galen ſcherzhaft fügt: einem Arzte würde man fo wicht. folgen. 
3) Die Prieſter führten die Kraulen in ben Vorhallen herum, 
zeigten ihnen bie Bilber und die Weihtafeln, und erzählten ifmen 
die Wunder, weiche bier aus göftlicher Gnade gefchehen waren. 
3) Fifrige Gebete wurden verrichtet und Heilige Rieder abge 
fungen. Zu dem Ende las ober fang bet Prieſter das Gebr 
vor uch der Kranke ſprach es laut nah. Dieſe Dpfer nanntt 
men: Gebete ober Belange, voraus. Allein dieſe Sefünge wur 
den: Kuh mit mufifslifchen Inſtrumenten begleitet, und ſpaͤttt 
waren ‚eigene Sänger befiellt. Plato erzählt, daß waperi 
Dichter bei. dem: Tempel den Mebcuiap zu Epidaurus wetteifernde 
Uebungen angeftellt haben. Auch mehrere jange Kuaben ware 
in einigen Zempeln zum Singen beftellt. 4) Dann wurde 9% 
opfert und zwar verfihiedene Gaben, meiftens ein Widder, auch 
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andere Thiere und Geflügel. 5) Waben war allemal sine noth⸗ 
wenbige Bedingung, bewor eine firnere Eur unternommen, ober 
bevor fie zum. Bötterfpruch gemürbigt wurden. Auch das Waſſer⸗ 
teinfen durfte nicht vernachlaͤſſigt werden. So überfeßt Sprengel 
aus Wriflided Die: murrkwürdige Stelle über den Wunderhrunnen 
zu Pergamus: „Selbft der Stumme erhalt feine Sprache wieder, 
wenn er daraus trinkt: wie Diejenigen, die die heiligen Wafler 
trinken, zu weiffagen pflegen. Sogar das Schöpfen des Waſſers 
dient flatt aller andern Heilmittel, Und bei den Gefunden macht 
das Waſſer, def ihnen irded. andere nicht hekommt.“ 6) Diefe 
Bäder waren allemal mit Reibungen (fxigtiones) und perſchiede⸗ 
nen Maunipulationen werbunden. Auch wurden Damit werfchiebene 
Salbungen angewandt. In Pergamus wurben fpäter ſogar eigene 
Striegel (xysira) erfunden, mit denen De fih nah dem Bade 
reiben ließen. Allein dieſes Reiben mnfte auch von eigens dazu 
beſtellten Leuten mit Vorſicht geicheben. — Die Salbungen und 
dad Meiben wurden thejls nor, theils nach dem Fintritt in bie 
innern Theile des Aempels verrichtet, je nachdem. wahrſcheinlich 
die Rothwmendigkeit für die verſchiedenen Krankheitsfaͤlle von den 
Prieſtern in Betracht gezogen wurden. — Apollonius z. B, und 
Jorgas ſalbten fi ſchon vor dem Eintritt in den Tempel mit 
Bernſteinſalbe, fo daB ihre Körper rauchtenz alsdann gebrauchten 
fie das kalte Bad und gingen bekraͤnzt in den Aempel, indem fie 
beſtandig Hymnen fangen. (Sprengel 1 200). ..7) Murden bie 
Kranken peräuchert, che fie zu dem, Drafel Zugrfaflen wurden. 
Die Kranken warden mit deu Händen ‚berührt... geftrichen und 
gerieben, 8) Waurde nach allem; dieſemn Borhergegangenen der 
Kranke gehoörig varhereitet und, zum Schlafe tanglich uud fähig 
erachtetſq ſchliefen die Krauken auf: Den heſtimmten Orten, ent. 
weder oft auf dem Zelfe jenes geſchlachteten Widders in dem ger 
wöhnlishen. Schlafbaus, oder in einem prächtigen Bette, die nicht 
felten in den Tempeln blas für folche Schlafende in Wereistchaft. 
flanden, Daß ein ſolches ‚Prarhibeite in dem Tempel des Belus 
zu Babylon geflanden, hahe ich ſchon erwähntz auch zu Theiben 
in Aegypten foll- eins zu dieſem Behuf gewefen fein, und bie 
Priefterin des Orakels des Patorus in Lycien mußte zuerſt auf 
einem folchen Bette in dem Tempel allein fchlafen, won fie Apollo'ß 
Begeiftgrung srwarkafe. . Iened berühmte Prachtbette des Eng⸗ 
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laͤnders Graham werde fi il der Folge ch ausführlicher be: 
ſchreiben. Dieſer Bempelfchtaf(ineubattoy -gefchuh.aben, nach dem 
Zeugniß des Paufanias, meiſt des Nachts in diem: verichlabenen Zim⸗ 
mern des Schlafhaufes, alle Lichter warden vorher! iumägelöfät, 
Damit eine feierlide: Selle und heilige Dunketheit dDem-Dräutnen- 
den fein Geſchaft eieichtern möge. ELLE re 
a j j ’ 2 Be I ne 
° " Fu 1. an u "336... 5, In . un | 
Dh null. * ine! ——* gehabtemn idee RUHR 
wachen und? Hellſehenvöllig gleich waren, beweiſen dis · Vorbe 
reltfinden lindvZurr ichtungen der Priefter dann das endtiche dem 
GSott zutzewandte iſich ergebende Gemuͤth, wodurch· Der-;innere 
Sinn, vor allen jenen Ermartängeh uid Workeheriigent Igfpannt, 
fie) erfchloß unb ſo Die Mittel ſowohl Fük ſich alsfur Andere 
auf ebenhienrt, Wie es Feht geſchieht, verorvnetrz welches von 
den gewändten Driditebn"igetäite, ihnen ſelbſt Abgefeunt; dann ald 
Gabe der Gottheit mitgeiheilt wurde, “it Beffigen: Giauben, dab 
ſolche Weiſſagung nur⸗von Gott tenmen koͤnne. Damm geht es 
auch aus den ſchon hin und wieder befchriedenen Zuſtänden hr 
vor, wo das Hellfehen:auf eine muſterhafte Weiſe beſchrieben if 
wie es 3. B. Jamblich und Andere dargeſtellt haben. Sie 
ſchliefen, ttäumten, ſagten Wie Mittel, die: Genefung oder din 
Todifur ſich und ‚Kiberd voraus; Frioſt Abweſenden wurde ge 
weiſfagt.nAlleinnſie weiffagten nicht llos/ ſondern: ſcheieben ad 
und ſprachen/ in?sehe ſchonen Wersärken! undeerſtides ſpricht of 
von den Neimenin dent" gditlichen ShhlafeVeht habe ich, für 
er ‚In? inet’ dichteriſchen Naecdart gange /Aebeneregekernherſagen 
hören.“ Oft itrafen aberi auch Are: Vorherſagicigermicht dein 
Die Arzutimittel erſchienen ihnen: entwider als Wurdeln Kr 
ter oder in-ihlen ohren Geftalt, tin beſtauben in feht geringen 
Mitteln, alsleichten Möführungen ‚inte gekbchren⸗ Rofinen,oder 
im ellier ſehr nüchternen Lebensweifsz ober: fit Heftänben ganj in 
Fendt, uber in Badern, umd--in‘ aillerhandaberglaubtſchen Cere— 
nönten-, ſagt Sperngel (1. 200). (Sin: Öle aberglaud iſchen 
Greciionien. nicht die miagnetiſche Behandking ih enger Sinn 
geweſenr)nVDft erſchienen ihnen die: Atzů canctel ach in einer 
ſunboliſchen Geſtalt (gerade wie ns fegt nabeheſehr oft die ball 
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it), weiche Die Prieſter zu deuten und auszulegen wußten. Iu- 
weilen waren es auch heroiſche Euren, fogar Gyps und Gchier- 
king; und die allerſtärkſten Uberläffe, kalte Bäber wurden em⸗ 
pfoblen, wie wir 3. 8. von Ariſtides Krankengeſchichte und An⸗ 
dern wiſſen. — Oft half es auch gar nicht, ober es nahm wohl 
gar einen unglüdlichen Ausgang, was aber boch feltener ber 
Fall war, da fe völlig Inheilbare nicht einmal in bie Tempel 
zuließen, unb wenn es fonfl der Fall war, fo wurde die Schulb 
dem Kranken, feinem Unglauben unb Sünden oder fonft änem 
böfen Geſchicke zugefihrieben. Plautus, und vorzüglich Arnobius 
(contra gentes) erzählen, dag Schwinbfüchtige (tabificis affecios 
werbis) gar keine Diittel fanden, wenn fie auch zur allen Tem 
peln umberreiften, ſelbſt den Aesculap ermüden fie umſonſt mit 
ihrem vergeblichen Wunſch und armfelign Bitten. — Meiſt 
dauerte die Eur auch damals wine längere: Fett und der Tempel⸗ 
fchlaf mußte oft wiederholt werden; auch fie füllten mit einem 
Streich die Bäume nicht, und was Hier vielleicht befonderd ber 
merkt werden muß, nicht alle fchliefen, und felbft von den Schla⸗ 
fenden träumten und weiffagfen nur Wenige. SBeifpiele hiervon 
findet man bei Philoſtratus in der erbensbeſchreibung des kyor 
lonius von Tyana. | 


& 237. 


Bevor wir zu der Erzahlung nihe anderer Orakei über 
geben, müffen wir bier noch die Eigenthümlichkeiten der aͤſcula⸗ 
piſchen Prieſter beſonders betrachten. Bor allem wichtig iſt es 
zu wiſſen, daß die Prieſterwütde auch hier wie in Aegypten erb⸗ 
Hi war und fi in den Priefterfamtlien fortpflanzte. Ein alte 
Gefetz dieſes Ordens ſagt ausdrücktich: Heilige Dinge werben nur 
Geweihten offenbaret, Profanen aber dürfen fie nicht anvertraut 
werben, che diefe in die Orgien der Wifenfchaft eingeweiht wurben. 
(Hippecrat; lex.). — Jeder Andere wurde nur mit ber fchwerften _ 
Mühe und in feltenen Fällen zu folchem Tempelprieſter angeſtellt; 
allein er mußte ſchon in den medicinifchen Kenntniſſen im Voraus 
unterrichtet fein. Der Familienorden bed Aesculap verpflichtete Zeber- 
‚mann, ber in den Drgien der Wiſſenſchaft eingeweiht fein wollte, 
zu einem Eidſchwur, der bei dem Apollo, Yesrulap, der Hygea ıc. 

"99 | 
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bei allen Göttern und GBöttiunen beſchworen werben mußte, die 
Geheimniſſe des Tempeld nicht zu entweihen, und fie nur den 
Söhnen feiner Lehrer und fonft Riemand mitzutheilen, ald wer 
eben dieſen Eidſchwur abgelegt habe. 

Diieſe Priefter num befergten die heiligen Gebräuche und die 
Kranken, bei denen fie verfchiedene Beſtimmungen hatten. Einige | 
waren zum Galben, Baden und Räuchern beſtellt, Andere zu 
ben Gebeten, Gefangen und verfchiebenen Vorbereitungen, und 
bie Dberſten beforgten das Heiligfte in dem Innern des Tan: 
pels und in den Echlafhäufern, wo die Anbern noch nicht zuge 
laſſen wurden; Andere waren als Ausleger der Sinnbilder und 
Rathſel in den Morhöfen beſtimmt. Allein die Träume und die 
Deutungen der Sinnbilder bei den Schlafenben hatten nur di 
Weiſeſten und Oberſten auszulegen. In fpätern Zeiten biete 
fi auch in den Gpaziergängen und Gallen Andere und Phil 
fopben auf, mit denen fih die Kranken unterhalten Tonnten. 
(Sprengel I. 206). Solche Ausleger waren in allen Tempeln, 
fowohl in Aegypten, als in Griechenland, die den fremden Br 
ſuchenden alles erflärten, was jene zu willen nöthig hatten und 
wiffen durften. Nach Herobot hatten fehon Pſammetich folche Uuk 
leger (ipumpias), und Jablonski meint, Herobot habe dieſe in 
Aegypten berathen, und von ihrer Erzählung das Meifte, wei 
wir von ihm wiffen, der Nachwelt binterlaffen. Pauſanias m 
wähnt in feiner Beichreibung Griechenlands öfter diefer Auslegn 
(Eayrra); auch die Aſſyrer und Araber hatten ihre Ausleger 
(Eimoras Tas ud). 

Auf eine merkwürdige Weife zeichneten ſich die Prieſter in 
Anordnung ber Lebensweiſe (Diät) and. Sie heilten die ſchwer 
ſten Krankheiten :oft blos durch eine umgeänderte, ber vorige 
oft gerade entgegengefetzte Lebensweiſe. Und daß man fo ſchwen 
‚Krankheiten blos durch Hülfe der gehörigen Richtung ber Leiden 
ſchaften beiten koͤnne, davon, ſagt Galen, fei Aesculap ſelbſt rin 
Zeuge. „Denen, Die durch heftige Leidenſchaften ihren Körper zu 
fehr erhitzt hatten, babe er Die Anhörung eined Gedichtes ode 
eines Liedes, oder die Beſuchung eines Fomifchen Schauſpiels A 
gerathen. Audern habe er das Raten, die Jagd, auch Waffen 
übungen empfohlen, und ihnen fowohl die Urt der Bavegundı 
als die Waffen vorgefchrieben.” Was Gaten vom Aestulap ſelbſt 
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ſpricht, iſt nach Sprengel's geichrter Unterfuchung von ben 
äsenlapifigen Prieſtern in Pergamus zu verfichen. Der Unterhait 
der Priefter beſtand aus ſtehenden Zempelgütern, unb aus den - 
reihen Gefchenten und Opfern, weiche die Kranken freiwillig 
Datbrachten. Die WBohnung der Sänger und Ausleger war in 
der Nühe des Tempels, bie Prieſter ſelbſt Hatten ihre eigenen 
Behnungen in dem Tempel, die oft ſehr verborgen lagen,. und 
mis nuterirdiſchen Gängen verbunden waren. So fol z. B. der 
Zempd des Gerapis voll von ſolchen bedeckten Gängen geweſen 
fein,. wie: Rufin beſchreibt; und aus ber Bibrl volffen wir, wie 
Dani den Betrug dee Prieſter did Belus aufdeckte, wo fie Das 
Dpferfleifäy durch heimlichs Gaͤnge ſich ſelbſt zu eſſen haften. Dft 
ſtieg der —— Rauch aus dieſen anterirdiſchen Semãthern 
der alle Orte, wo Gventbe. waen, epüntt. 


u 238. 


Dur lebhaften Erianerung an die Wohlthaten Goetes wur⸗ 
den gewiſſe Feſte angesrdnet, die in Epidaurus, Pergamus, 
Athen und Kos mit einem vorzuͤglichen Gepraͤnge gefeiert wurden. 
Sa es vereinigten ſich ſogar die meiden Städte Aleinafiens, dieſes 
Feſt gemeinſchaftlich zu begehen. In Epibaurus wurde es alle 
fünf Jahre gefeiert, wobei verſchiedene Spiele, Wettkämpfe, 
Opfer und Umgaͤnge in felerlichen Zaͤgen gehalten wurden, wo 
bie Bilbfäule des Gottes auf. einen feſtlichen Triemphwagen, 
oft von -Centauren mit ‚breimenden Facktein gezogen, und von 
vielen Sadelträgern begleitet, umbergeführt und Hymnen gefungen 
wurden. Bei der Wiedergenefung der Kranken und dem Abzug 
von diefen heiligen Orten wurden nun verfchiedene Opfer und 
Geſchenke dargebracht, welche fie entweder dem heiligen Tempel 
zum Andenken hinterließen, odet den Brieftern zur Beldhnung 
für ihre Mühe fehenkten. — Diefe Geſchenke beſtanden aus gol⸗ 
benen oder filbernen Gefäßen, Weihtafeln, Micdern des Beides, 
an Denen fie geheilt worden waren, zuweilen auch von Kifenbein, 
oder bei Aermern von Holz; auch Gemätde und mbar Runft- 
fachen wordene geſchenkt.Ariſtides ſchenkte zu Pergamus zinen 
ſilbernen Drtifuß, art welchem deel goldene Dilduiſſe dek Wetaulap, 
der Hygea uud. des Telesphorud waren: "Weberhaupt ſind die 
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griechifchen Sempel fir nafchnlich. beſcheukt worden. Beſonders 
war es gebraͤuchlich, daß die Gefchichte Died Krauken mit ſeinem 
Namen, der: Beſchreibung den‘ Krankheit, den Mitteln und der 
Met: der- Hellung genau nufgezeichnet hinterlaſſen wurde. Sft 


wurden ſolche Krankengefchichken rim motallene Taſn ober Saͤulen 
gegraben; dergleichen in den Abklepieen zu Epidaurus noch ſechs 


gu Pauſanias Zeiten ſtanden. (Eprengel I. 208). "Beim Orakel 
des Amphiaraus war es Bebrumh, goldene und: fiüberne Münzen 


in Zie heilige Quelle zu werfen : Gin anderen Mebrauch, ber zur 


nsübung.der Arzneikunſt Durch den Zempeldienfl:nidit wenig 
beitragen ‚mußte, war mimlich, daß ale vorzügliche Mittel, br 
ſonders wenn. ie neu erfunden wurden, in bein Thurfſoſten und 
Säulen: der Aslepieen eingegraben wurben: So ſoll bie berühmt: 
Zufammenfegung des Eudamus gegen dem Biße giftiger Shen 
an der Thür des Asklepieons zu Kos eingegraben geweien fein 
(Galen. de antidotis Lib. II, Plin. XX. c. 24.). &o hatte cin 
Goldſchmied dem Tempel zu Eßheſus ein Augenwaffer vermadt, 
das Allen helfen ſollte; Ditian- [chliemmen Augenkrancheiten von 
allen, wenſchlichen Galfe- wexlaflen: wenn. Dilbſt chirurgiſch 
Werkzeuge vermachten ‚die: Erfinber den heiligen Suazfananfaltet- 
So fchenfe. auch. Eraſtirates in Inſtrument, zum⸗ Auszichen der 
Zoͤhne Dem delphiſchen Mmypel. (Aprengel u a. D.). AU und 
wicht mehrere ſolche Tafeln übrig. gehlisken find, if in der Thet 
zu bedauern: nen jenen in Griechenland wiſſen wir: faft ga 
nichts; andare, die un Gyuter aufhewahrt Hat, und die auf da 
Siberinſel gu ran gefunden wdm, merde ich, in⸗ der Folgt 
moch anzagen 

9 Bun Pe ans Br u Fan Sr LE LE. 9E ae BE Ba 
DREH Tas 

ann lebe idrhie Shit: Der Mlöfkepieen etwas. ansfährlihe 
witgetheilt Haba, avi: ich mach einige merknkinkäge Eigenthumlich 
Arten anderer Duakel heffügen, Hof ebenſo beruhmt; als die 
Drdeldea Aeaculapi. waren aushiene;des: Apolle, und das be⸗ 
ruheuteſte nen selten. men. Das Drakel ui Delphie, welches ſeine 
Namen: ven ıelter Stadt in Böotten, bie nm. Dix /Mittagtſeite De 
Berge Yarnaffut: Tagy. erhalte het, und: auf folgende. Belt 
feinenſurſerung genommen maben fell: Diesen, smelcheräßt Vich 
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in jener Gegend weideten, bemerkten,n: daß die Ziegen, wenn fie 
ſich einem dafelbſa befindlichen tiefen Rache, aus dem beftändig 
ein befonderer Dunft aufſtieg, zu ſehr naäherten, allezeit eine Art 
Raufch mit beſondern Bewegungen bekamen, webches auch einen 
Hirten begegnete, der aus Neugierde das Loch in der Räbe: bus 
trachten wollte. Er: werfidl. nicht aur in eben dieſe Bewegungen; 
wie feine Ziegen, ſondern er fing auch au -Bänftige Dinge zu 
weiſſagen. Bald machte. aan daraus: der Schluß, es müſſe in 
biefer Erdhöhle etwas Göttliches befindlich ſein; und fo wurde 
dieſer Dit: ſchoͤn ſteißig beſucht, tum ſich zurl Kenntniß Fünftige? 
Dinge geſchickt zu machen. Weil aber ſich bisweilen daB Unzlück 
ereignete, daß diejenigen, die ber: Deffnung zu nahe: kamen, in 
dieſelbe, durch unkerirdiſche Ausdünſtungen in Betäublng' verſetzt, 
hineinſtürzten und je ums. Beben: kamen, fo bedeckteniman in der 
Folge dieſes Zoch mit: einem bofondern dreifüßigeir Stable oder 
Tiſch, in deffen Mitte eine Deffnung ar, voorauf füch Diejenigen 
ſetzten, welche, von Dürfen Dämpfen .bugchdrungen, zu weiffägen 

pflegten. Eine geraumeteit hindurch wurde dieſes Wunder Peiner 
beſondern Gottheit zugeichrieden 3: endlich aber wurde Apollo ein⸗ 
ſtimmig für den Beherrſcher diefes Drtes erkannt, und chm zu 
Ehren auch dafckbft eine :Urk: von. Tempel aus:. Lorbeerzweigen 
errichtet, auf welchen nachher ein dauerhafttrer, aus. Steinen er⸗ 
bauter folgte, der mit Frieſtern verſchen wur; um den Gotted: 
dienft erbuungsmäßig zu pflegen. ' 

Befonders. merkwürdig iſt u: daß in dem Dempet zu Delphi 
größtentheils junge Mädchen zum Dienfte des Wuchrſagens be⸗ 
ſtimmt wurden, weiche, wie üb ſchoin weiter. oben erwähnt habe, 
aus ber niedern Volkeclaſſe und von einfächen Sitten gewählt 
werden; Man nannte fie Pythia, welcher Rand vom Apollo 
Pythios abgeleitet wurde; indenti ce::biefen Beilamen won / der 
Schlange Pytho annahm; Die ur ſelbſt umgebracht hatte 

Ya der erſten Heit wurde wahrſchrinlich die Höhle, wodurch 
dad Gas aufſtieg, einfacher bebeckt, denm jener "bekannte Dreifuß, 
auf dem die Pythia ſaß, hat nmach Plutarch einen: Tpätern dir 
ſprung. Einige behaupten nämlich, jener Dreifuß wäre ein 
Tiſch geweſen, der. auf drei Füßen ſtand, auf welchen ſich bie 
Wahrſegerin ſetzte. Ra Jamblich (Bed. I o. IL) war :c 
An cherner Dreifuß, oft aber auch. wig.-Keffel mis vier Füßen. 
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Andere meinen, es ſei ein goldenes Gefaͤß geweſen, welchts auf 
drei Füßen ſtand. Dieſes ſollen Fiſcher von ungefähr mit ihtcen 
Neben aus dem Meere gezogen haben, jeder von ihnen wollte 
ſich den Befig dieſes Kleinods zueignen, und Ihr heftiger Streit 
wurde auf Anfragen von der Pythie dergeſtalt entfchieden, daß 
fie ihn dem Weiſeſten Griechenlands fchiden ſollten. Er wurde 
fo zu Thales gebracht, allein jener fchidte ihn an Bias, ald den 
noch weifern, und Diefer wieder zu einem andern. Endlich Tam 
er wieder zu Thales zurüd und Diefer bat ihn dem Deiphifchen 
Apollo gefchentt (Pantheon mythioam. Auectore P. F. Pomey: 
Lipsiae 1759. p. 31). 

Dog nun diefe Weiffagungen von unterirdifchen Dämpfen 
berfämen, barüber war nur eine Stimme; aber wie Diefed ge 
ſchehe, darin theilten fich, wie überall, bie Unfühten. Einige e: 
Härten es auf eine ganz natürliche Weile, daß nämlich burg 
diefe Dämpfe die Seele fo angeregt und in erhöhte Thätigkeit 
gefeßt werde, wahrzufagen. Jamblich (. c. sect. IL c. 11.) 
fagt: die Sibylle zu Delphi weiflage Durch ben feinen, feurigen 
Geiſt, der aus der Höhle komme; dieſes fei aber der Geiſt dei 
göttlichen Feuers, weiches fie oft in vollem Glauze erfülle. Auf 
jeden Fall fei es der göttliche Geiſt, der fie erluchte, ob dieſes 
auch ein natürlicher (physious) oder religiöfer Geift fei. Under 
behaupten, daß die auf dem Dreifuß fißende Pythia den böfen 
Geiſt, der aus der Höhle fleigt, auf dem Dreifuße auffange, in 
Muth gerathe und fo mit zerrauften Haaren und ſchäumendem 
Munde Worte der Wuth und bed Wahns herausſtoße. Höchſt 
merkwürdig iſt, daß man die Pythia auch die Wahrſagerin aus 
dem Unterleib und der Bruſt genannt bat (ventriloqua vates, 
oder bei den Griechen Zyyaoıplarıs Byyaoıplavdoc). (Aristepb 
in Vaostas. I. Reg. 28. und Pantheon. myth. p. 31). 

Es war ihnen: alfo au das Sinnverfeken nad der Herr 
grube bekannt. Die Priefler verdolmetſchten die finnbigblichen, 
oft umdeutlichen Ausſprüche des Orakels auch bier, welches mer 
ſtens nur in Reimen zu ſprechen pflegte. Der Inbifihe König 
Kröfos ließ durch Abgeſandte die Drakel wegen eines Kriege 
gegen die Perfer befragen. Er wollte :diefelben aber erſt prüfen 
und befahl den Gefondten am hundertſten Tage nach ihrer Ab⸗ 
reife die Drakel zu fragen, womit er ‘in jenem Momente be 








. 
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fchäftigt ſei. Was alle Uchrigen geantwortet haben, fagt Herobat 
(. 47.) weiß Niemand, zu Delphi aber antwortete die Pythia: 
„Sieh', ich zähle den Sand, die Entfernungen kenn' ich bes Meeres; 
Höre ben Stummen fogar und den Echweigenben felber vernehm' ich! 
Jetzo bringt ein Geruch in die Einne mir, wie wenn eben 
Mit Lammfleifch gemenget in Erz Schildkroͤte gekocht wird. 
Erz ift untergefept, Erz oben darüber gebedet. . 


Als die Geſandten zurüdtamen, erfannte der König und 
glaubte, die Pythia habe den Götterfpruch, weil er eben in jener 
Zeit ein Lamm und eine Schildfröte kochte in einem ehernen 
Keffel mit einem ehernen Dede. Die befannte Antwort laufcte 
nämlich: ‚wenn er über den Halys gehe, fo werde ein großes 
Reich zerftört.” 

Pythia gab ihm auch noch eine zweite Antwort von den 
als Maulthier über die Meder gebietenden Eyrus, feinem Sieger, 
und auf eine dritte, ob fein ſtummer Sohn nicht würde reden 
können, antwortete fie: 

„Lkyder, wiewobl ein gewaltiger Fuͤrſt, doch thoͤrichtes ‚Herzens, 

Sehne dich nicht zu vernehmen in deinem Palaft bie etfichte 
Etimme des fprechenden Eohnes, das wird kaum beffet Mir feommen. ' 
Wiſſ', ev redet zuerſt an bem ungluͤcktichſten Tage.” 

An demfelben Tag, als Sardis erobert wurde, ging ein 
Perfer auf den Sröfos los, um ihn zu erftechen. „Menſch, 
tödte den Kröfos nicht!” war fein erfled Wort, und num fprad) 
‘er fein Lebenlang. Herodot I. $. 85. Anfangs war jährlich 
nur etwa ein Monat zu einer beſtimmten Zeit gebräuchlich, in 
dem man um Rath fragen durfte. Später wurde alle Monate, 
aber doch nur an beflimmien Tagen, geantwortet. Dies 
kommt wahrfcheinlich daher, daß fpäter diefes innere Hellſehen 
von Den Prieftern auch‘ künſtlich hervorgerufen wurde; daß es 
aber auch da nur an gewiffen Zagen geſchah, ift aus den jetzt 
genauer bekannten magnetifchen Erſcheinungen fehr einleuchtend, 
da auch die Magnetifirten nur zu gewiſſen Zeiten viel bellere und 
beftimmtere Anfichten bekommen, indent fie oft ſchon lange vbruus 
genau den Zag und die Zeit Diefes Hellfehend Begeichnen. j 

Der Tempel war mit verfihiederten Gemaͤchern, wie bei 
. denen des Aesculap verfehen, wo fid die Fragenden und Krin« 
fen aufzuhalten pflegten. Die Pythia felbft hafte ihren eigenen 
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abgefonderten Drt, wohin kein Fremder gelangte. Nahe dabei 
war eine kleine Kammer, in welcher fich der Fragende bid auf 
die Antworten verweilen mußte. 

Die Deffnung diefer Zelle, in welcher die Pythia weiſſagte, 
ward ganz mit Lorbeerblättern bedeckt, allein hinein konnten auch 
fene nicht fehen, welchen man es erlaubte , diefer Deffnung näher 
zu fommen. (Histoire des oracles par Fontenelle). 

Unter mehreren Kräutern und Pflanzen war beſonders der 
Lorbeer dem Apollo heilig, welcher auch bei Aesculap und in den 
andern Tempeln, theils um. Schlaf und Traum zu bewirken, 
theils andere heilfame Wirkungen in Krankheiten beroorgurufen, 
febr häufig benugt wurde. Wer fich Raths erholen wollte, mußte 
mit Lorbeerzweigen befränzt vor dem Altar erfcheinen und Blätter 
davon kauen. Gelbft unter dem Wolfe war es der Glaube, daß 
man durch den Lorbeer Gefpenfter vertreiben koͤnne; daher der 
überfegte Reim aus Pafferatius: 

„Der Lorbeer ift beliebt dem Chor von guten Geiftern, 
Die böfen aber kann er jagen und bemeiftern.‘ 

(Laurus amica bonis geniis, longeque repellit nube cara 
tectas lemures). 

Auch wurden die Wahrfager mit Lorbeer befränzt; es wurde 
nur mit Lorbeer geräuchert, welcher durch feine erhigende Eigen: 
fhaft immer grünet und nie altert, befonders zur Wahrfagung 
fehr viel beiträgt, indem feine Blätter, unter ein Kiffen gelegt, 
weiffagende Träume bewirken. Alle neun Iahre wurde bei dem 
Vorhofe des Zempeld nach Plutarch (über den Verfall der 
Drakel) eine Hütte errichtet. Diefe Hütte wurde gleichfalls aus 
Lorbeerzweigen verfertiget und glich einem koͤniglichen Palaſt 
mehr, als einer Schlangengrube. Das dabei gefeierte Feſt hieß 
Septerion. 

Es verdient noch angeführt zu werden, daß das delphiſche 
Orakel in ſeinen Antworten ſowohl bei Krankheitsfällen als in 
Staatsangelegenheiten, nebſt der Beantwortung einzelner Un: 
fragen aller Art fich einen ſolchen Ruhm erwarb, daß man cd 
das Drakel des Erdkreiſes zu nennen pflegte, darum bie Völker 
der Erde aus allen- Gegenden dahin zufammenftrömten. Belon: 
dere Eigentgümlichfeiten waren zu Delphi, dag nach Plutarch, 


nt. 
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bei dem ewigen Feuer Bein anderes als Tannenholz gebrannt 
wurde; daß es keinem Weibe erlaubt war, dad Dratd u ber 
fragen ıc. 


$ 240. 


Ein anderes fehr berühmtes Drakel ift das des Amphiaraus, 
der fi) im thebanifchen Kriege fo ausgezeichnet hatte. Er wurde 
ald weiter Scher zu Dropus in Böotien verehrt. Man nahm 
zu dieſem Drafel mehr in Krankheiten als in andern Ungelegen« 
heiten feine Zuflucht. Die fragenden Kranken mußten ſich auch 
bier auf das Kell eines geopferten Widderd legen, worauf fie 
meiſt einfchliefen und fi die Mittel zur Geneſung anſagten. 
Alein nit bios Opfer und Weihungen (lustrationes) brachte 
man bier an, fondern die Priefler veranflalteten noch andere 
Norbereitungen, um ben Sehern einen hellern Geiſt zu verſchaf⸗ 
fen. (Wolf's yermifchte Schriften und Auflage. Halle 1802. Der 
Tempelſchlaf sc). (Was geſchah denn mit ihnen, wurden fie etwa 
magnetifirt?) Einen Zag mußten fie faften und drei Tage fh 
gänzlih vom Wein enthalten. — Auch Amphilochus, ein Sohn 
des Amphiaraus/ hatte ein ähnliches Orakel zu Malos in Cilicien, 
welches Pauſanias das glaubwürdigſte feiner Zeit nennt. Plutarch 
ſpricht von dem Drakel des Amphilochus und Mopfus, daß ſie 
in einem ſehr blühenden Zuſtande geweſen find, und Lutian führt 
den Umſtand an, daß jeder, der das Orakel befragte, zwei Obolm 
erlegen müſſen. 

Gin anderes fehr berühmte Orakel war zwifchen Tralles 
und Nyſſa auf der aſiatiſchen Küſte, von dem Strabo ſehr aus⸗ 
führlich ſpricht. Nicht weit von der Stadt Nyſſa liegt ein 
Flecken, ſagt er, Charakta genannt, wo ein dem Pluto und der 
VProſerpina geweihter Hain und Tempel iſt. Nahe am Haine 
iſt eine unterirdiſche Kluft von einer wunderbaren Natur. Man 
ſagt, daß die Kranken, dieſen Göttern trauend, hierher reiſen 
und fich eine Zeit lang bei den an der Höhle wohnenden Prie⸗ 
ſtern aufhielten; dieſe ſchlafen für ſie in der Höhle und ver⸗ 
ordnen den Kranken hierauf die ihnen im Tempel geoffenbarten 
Arzneien. Defter bringen fie aber die Kranken felbft in die 
Höhle, wo fie mehrere Tage hindurch ruhig verbleiben, ohne 
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Speiſen zu fh zu nehmen; dann werben zuweilen biefe Kranken 
ſelbſt zus folchem weiffagenden Gchlafe gelaffen, doch unter ber 
beftändigen Leitung und Weihung der Prieſter. Das Wunde: 
barfte ift aber an jenem Drte diefes: er wird für alle Gefunde 
unzugänglich und töbtlich gehalten.‘ (Strabo XIV.) 


§. 241. 


Von dem Drakel des Apollo zu Kolophon erzählt Jamblich | 


(de myster. Aegypt. Sect. III. c. 11.); daB es befonders durd 
Waſſertrinken zu wahrfagen pflege. „Man weiß namlich, da 
dort eine unterixdifche Duelle fei, aus welcher der Prophet Waflır 
trinkt. Nachdem er aber getrunfen und in beflimmten Nächten 
viele Wertungen und heilige Gebräuche verrichtet bat, dann wei: 
faget er; aber Allen, die gegenwärtig waren, iſt er unfichfber. 











Daß jenes Waffer wahrfagen mache, ift ganz offenbar, wie ed abe 


geſchieht, da ſagt das Sprüchwort: nicht Jedermann verftcht d. 
Es möchte ſcheinen, daß der göttliche Geiſt diefes Waſſer durch 
dringe, allein fo verhaͤlt es ſich wirklich nicht. Gott if in al 
Dingen begriffen und fpiegelt fi alfo in diefer Quelle und er— 
füllet fie fo mit der Kraft zum Wahrfägen. Diefe Begeiſterung 
des Waſſers iſt nicht völlig göftfiher Natur, dern es bereittt 
umd nur vor und reiniget in und das Licht der Seele (purgıl 
spiritum luminosum), fo daß wir gefchidt werden, ben göttlichen 
Geiſt zu empfangen. Allein es iſt dort die göttliche Gegenmarl 
von der Art, daß fie jeden beftrafet, wer nur fähi ig i ift, den Gott 
in fich aufzunehmen. Der WBahrfager bedient fich jenes Gate 
gleichfam als eines Werkzeuges, was er indeffen nicht in feine 
Macht hat. Nach der Wahrfagung erinnert ex fich nicht immer, 
oft weiß er fich ſelbſt nicht zu fammeln. Schon vor dem Waflıt 
trinfen muß fi der Wahrfager Tag und Nacht von Gpeit 
enthalten und heilige Gebräuche beobachten, die dem Pöbel un 
zugänglich find, wodurch er ſich geſchickt macht, den Gott zu 
empfangen. Rur auf eine foldhe Weife vermag er die Zaftl 
feiner Seele dem beftrahlenden Scheine entgegen zu halten und 
eine freie Begeifterung zu empfangen.” 

Von der Wahrfagerin, zu Branchis fpricht Jamblich fern, 
daß fie entweder eine Ruthe, von irgend einem Gott geſchenll, 
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in der Hand halte; ober fle ige auf einer We; ober fie tauche 
bie Füße ind Waſſer; oder fie. weiffage durch den aufſtelgenden 
Waſſerdampf durchdrungen. Allein dies iſt noch nie immer 
genug, es find oft vide Opfer und andere Dinge nöthig, che die 
Prieſterin weiſſaget. Dazu rechnet er Bäder, dreitägiges Faſten, 
einfamen Aufenthalt im Heiligthum x. Er tabeft Diejenigen, 
welche bie vorgefchriebenen Weihungen geringfchägen, oder Die 
wobl gar bie Zräume fihon am erften Tage erhalten wellen. 


8. 242. 


Ein anderes berühmtes Drafel des Jupiter befand ſich zu 
Dobena in Spirus, von wo Jupiter den Ramen Dobondeus cr- 
halten hat. Dieſes Drakel wirb von mehreren Gehwifiädeliern 
für das ältefle Griechenlands gehalten. Es lag ucten am Werge 
Tomarus in einem Eichenwalde, und bier wurden bie Aucſpruͤche 
meiſtens durch eine alte Frau ertheilt, die unter Denr Namen 
Pelias angeführt wird. Pelias heißt in der attiſchen Dundart 
eine Taube, woburd die Fabel entflanden iſt: daß in dem Bobo: 
nätfchen Walde die Tauben weiffogen. Nach Herodot ſoll dieſe 
Dichtung folgende wirkliche Begebenheit enthalten, welche die 
Stiftung des dodonaͤifchen Drakels veranlaßt habe. Zwei Prie⸗ 
ſterinnen von aͤgyptiſch Theben wurden namlich einmal von phö 


niciſchen Kaufleuten entführt, und eine davon kam nach LAibyen, 


wo fie dad Drakel des "Jupiter Ammon ſtiftete, und bie andere 
nach Griechenland. Diefe bib in dem bodonätfeken Walde, ven 
man fleißig befuchte, um Eicheln zu fammeln. Sie ließ daſelbſt 
am Buße einer alten Eihe dem Iupiter zu Ehren, deſſen Prie⸗ 
flerin fie in Theben gewein war, eine Kapelle erbauen, wo 
nachher ein ordentliches Drakel geftiftel wurde. Tr feßt noch 
hinzu: man habe diefe Prieſterin eine Taube genannt, weil man 
ihre Sprache nicht verſtehen konnte. Eine Verbindung zwifchen 
dem dobonäifchen und afrikaniſchen Orakel hat ſicher ſtattgefunden 
und Herodot begeugt ausdrücklich, daß bie Art der Weiſſagung 
in Dodona dieſelbe geweſen, wie in äͤgyptiſch Theben. Wie in 
Dobona neben Zeus Diona, fo warb im libyſchen Ammonium 
neben Amun eine weibliche ‚Gottheit verchrt. Uebrigens if bit 
Taube der Vogel der Aphrodite, der Diona des Zeus, ber ber 
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moſaiſchen Siebe Motteh, bie dad Menſchengeſchleche vor dem 


ganzlichen Untergang gerettet. Nach ‚andern Schriftftellern war 
zu Dodona eine wunderbare, beranfchende Quelle, und in fpätern 
Zeiten gebrachte man ein mehr in Me Sinne fallenbes Ber: 
fahren, den Wahrfagergeift zu erwecken. Man fetzte nämlid 
mehrere Tupferne Beden auf eine Säule und dancben.eine Statur, 
einen Knaben vorſtellend. Wenn nun ber. Wind die Ruhe oder 
Geißel mit drei Knoöcheln an. beweglichen Kettchen bewegte, ſo 


ſchlug fie tönend an das metallene Beden. Diefen Klang hörten 


weithin die Rathfragenden. (Diefer dodonäifhhe Schellenflang gab 
zu einem Sprüchworte Veranlaflung: aes dodonaeum — ein un 
aufbärlicer Schwaͤer * 
Heſied beſchreibt den Ey des pelasgiſchen Orakels mähe 
alſo (Fagui. 54. Geeitäing.) „Es iſt ein Land Hellopia, reich an 
Saatfeſdern und Wieſen, an Schafen und an ſchleppfüßigen Ri 
dere und viele Beichlechter fberblicher Menſchen bewohnen ch. 
Am äußeren Rande dort ift Dodona hochummauert, erfor 
von. Zeus zu feinem Drakel und geehrt von den Menſchen, dit 
ſich da Seherbliche Golem. Wer bier den unfterblichen Gott er 
forfchen nal, möge, Geſchenke darbringend, ſich nahen mit guten 
Schickſalsvögeln.“ Nah neueren Meifenden war es in dem 
ſchönen Thal von Janina, und fie glauben, die Stadt Doden! 
babe im Mittelalter Bonditza geheißſen.  ° . 
Auch nach den neueſten Unterfucdungen, welche ausführt 
Ernſt v. Laſſaulx, „das pelasgiſche Drakel des Zeus zu De 
dona, ein Beitrag zur Religionsphiloſophie,“ Würzburg 1840, ge 


liefert hat, fallt die Gründung dieſes Orakels in bie Urzeit des 





Menſchengeſchlechts; nach ˖ der moſaiſchen Voͤlkertafel (Genen. X.4) 
ſall es von Dodamin, den Kindern Javan's, des Sohnes Japhets 
gegründet ſein; nach Heſiod war ed cin Gig der Peladgt 


Andere „berichten, daß Deukalion und. Pyrrha nach dee: großen 
Waſſerfluth den Tempel erbaut: hätten, womit auch eine Rad: 
wicht des Aiifbokeled von den? Sellern überdnftimmt, ſowie auch 
die beſtäudige Aufforderung, welche allen bobomäifepen Drakd: 
fprüchen beigefügt war: >4yelsspde, dem. Achelous, d. i. Dal 
Waſſer zu opfern. — Ich werde dieſes Drakel, jene gründlichen 


Unterfushungen Laſſaulr's hierzu benugend, noch ausfühelih DW 


fehreiben. 
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8. 2343. 7 
Das Drakel zu Dobena war Den pelatgiſchen Zeus gewidmet, 
der bier als allmaͤchtiger Weltſchöpfer zugleich und als freund⸗ 
licher Herdgenoſſe ber Sterblichen verehrt wurde. Im Fortgang 
des theogenifihen Proceſſes trat dann: meben Zeus bie :weibliche 
Seite feiner ſelbſt, Diona, «is ſrine Suttin, die Mutter der 
Aphrodite. Diener ded Zeus waren: die Geller, Priefterinnen . 
der Diem, Die ſogenannten Peliaden. (In einer Anmerkung zeigt 
Zaffeuir, daß ſchon in der tusifihen Zeit Priefleriumen in Diodona 
waren, und:mamentiich, daß nach Juſtin no in. der ſpäteſten 
Zeit neben. Den weiblichen männliche Prieſter als Eregeten, Beter 
und Dpferer m: Debeka waren). Nach Hemer ummohnen bis 
Seller das Heiligfhum zu Dodena, „auf der Erde ſchlafend und 
nut ungewdichenen Füßen barfuß gehend: dienten bie Geller Dem 
pebatgifchen Beus.“ Auf der Erbe Thliefen fie wahrſcheinlich auf 
Sellen friſch geſchlachteter Dyferthiere, um prophetifide Traͤume 
zu empfangen, wie Aehnliches auch anderwärts vieffach vonkant, 
fe namentlich nach Lykophron und Strabo bei: dent Heiligthan 
Deb. Kalchas ih Daumien, wo: die Mathfengenden, ein: ſchwarzes 
Widder opferten. und Bann ‚auf: deſſen elle: ſchliefen, · und ebeuſo 
beim Draßel bed Umpbiarand zu Drops 1 ——. Heberi das Barſfuß 
gehen der: Prieſter bemerkt Laſſaulx, daß es «in uralter morgen⸗ 
lãndiſcher Brauch geweſen fei, wie Moſes beine fſlammenden Dorn⸗ 
buſch die Schuhe auszog, und denrſelben Befehle hatte Joſug 
bsi Jericho gehorchte. Schuhe. gehören. nämlich im Drient nur 
auf unreinen Boden: .und Baben den Nebenbsgriff des Stolges. 
Ber aber. Gott. naht, ſoll das Irdiſche abthun. So gingen auch 
Dee. Prieſter · des Melkrath in Karthago; die albergrauen wahr⸗ 
fegeden :Wwiefterihrtin Dev: Cimberna nach Strabs; Die lokriſchen 
Sungfrauen.: in dem / Tempeli der Athens zu Troja; in: Nom bei 
geriffen .‚Proaffionen — medipedalia — und bei Seierlichkeiten 
auch. Die. ägpptifchen Prieſter barfuß.. Auch heute noch muß Arber, 
der eine: mohammedauiſche Moſchee betritt, ‚die. Schuhe auttzichen 
und ‚ebeufo im vielen chriftlichen. Kuchen in Bdläftina.  - :;- . 
. ı Der, prsphätifchen Priefleriinen, Peliaden — Dauben, waren 
drei: mit den flchenden Namen :IIposhsıo:, die Vorausdenkende, 
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Tınapkrn, die Zugendfreundin, Nıxardoa, die Maännerbeherrſchende, 
d. i. Jungfraubleibende. Die erfte war die ältefte, die lebte bie 
jüngfte. Offenbar ift hier der Gedanke mit diefen Ramen ver- 
bunden, daß Durch jungfräuliche Keuſchheit, Tugend und Einſicht 
das Goͤttliche erlangt werde. 

Was die Urt dee Mantel zu Dobona betrifft, fo war dieſe 
theils eine natürliche, aus imerer Bewegung des Geiſtes, theild 
- eine kunſtliche. Der Sehteren werden dreierlei Arten angefühet: 
die uralte Eiche des Zeus mit den propbetifchen Zanben, der 
wunderbare Quell und das viel befprochene dodonaͤifche Erzbecken 

Der hochgewipfelte redende Baum, Das unglaubliche Wunder 
wie ihn Aeſchylus nennt,. war eine Bucheiche, ein hoher, Ich 
ſchöner Baum mit immer grünen Blättern und füßen, eßbarı 
Eichein, webhe nach dem Blauben der Griechen .unb Römer bi 
erſte Spriſe der flerblithen Menſchen waren. Den Pelasgern galt 
dieſe Eiche mit eßbaren Früchten ald Baum bes Lebens. Ju 
bem Baum fehien ihnen die Gottheit. zu haufen und Das Rauſchen 


feiner Blätter und die Vogeiiimmgn geben ihre Gegenwart an. 


Wenn die Fragenden eintraten, bewegte fü bie sönende Eiche 
und die Peliaden fagten: Dieb fpricht Jens. Es wurden Raub: 
spfer Darımter. angezunbet: arbor namen habet coliturgee teper- 
Ubas aris, vergleichbar dem Abrahamiſchen Altar im Haine Nambre 
weter der Eiche Dgyges, die ſct Erfchaffung ber Welt dort ge 
ſtanden haben ſoll (Josephos I, 10, 4). Der Stiftungelegende 
gemãß wurben fortwährend auf dem Baume heilige Tauben 9: 
halten, ähnlich dem Muriserafd zu Tiora Matsiene bei da 


Mboriginern, we ein gottgefamdter Eipecht von einer hoölzerum 


Saule herab weilfagte (Bienys. I, 14 ete.).. :: 

Hm Fuße ber: Rieſeneiche fprubelte wie aus. ihzren MBurzeln 
an kalter Due, aus befien Bemarmei bie begeifterte Brlrften 
gleichfalls weiffagte („„guae murmare anas, Pellas nondne, init 
pretata hemisibus disserehat.“ Servins ad Aen.IM;). . 

8 Munderkraft wird: von jewem Duell erzähle, daß bet 
ende Jockein in ihn eingetaucht, erloſchen, audgelöfspte.fich a" 
ihm wieder entzündeten. Auch ſtieg um fiel er zu verſchirdenen 
Togebzeiten. „Jenes Audlöſchen und Amzünden Hat -(M 
Vaffeuir) vielleicht auch den myftifchen Sinn, daß doo genbhnlich 
ſolariſch wache ſinnliche Leben untergehen müſſe, damit die U 
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der Seele ſchlummernde prophetiſche Kraft aufleben könne. Die 
Fackel des menfchlichen Geiſtes muß estöfchen, damit eine göttliche 
fih entzünde; dad Menufchliche muß ſterben, damit ein Göttliches 
geboren werde: der Untergang des Ichs iſt ber Aufgang Gottes 
in der Seele, oder wie die Myſtiker fagen, der Sinne Untergang 
ift der Wahrheit Yufgaug.” 

Jenes Uuslbfchen beennender Lichter zeigt, daß die Quelle 
Kohlenfäuregas enthielt, weldhes bie betäubenbe und töbtliche 
Eigenfaft befigt, wie alle jene Gasexhalationen, die ſich befon- 
ders bei Mineralquellen finden. Das regelmäßige Steigen und 
Fallen von Duellen iſt eine fehr häufige Erfcheinnng und fchon 
in den frühern Zeiten beobachtet worden (Seneca Qu. n. III. Dio- 
dor. Lucret. VI. 849. Silius Ital. Salinus. Augustinus de civil. 
D. XXI 6. 7 ede.). 

Wie aus dem Rauſchen der heiligen Eiche und bem Mur 
meln des Wunderquells, fo fcheint auch aus den Tönen des do⸗ 
dondiſchen Erzbeckens geweiſſagt worden zu fein. BWas aber nad 
Zoffaule no eine andere Bewandtniß gehabt zu haben fcheint. 
- Jene beiden Säulen zu Dodona, die nad) Polemon und Ariſtides 
nebeneinander ftanden, und auf deren einer ein nicht fehr großes chernes 
Gefäß, auf der andern die Statue eined Knaben mit der Geißel 
fland, erinnern au jene vor den Salomoniſchen Tempel zu Je⸗ 
rufalem. Dort hatte Salomon zwei eherne Säulen errichten 
laffen, achtzchn Ellen hoch, vier Finger. did und inwendig ‚hohl; 
auf jeder fland ein ehernes Becken mit zweihundert Granataͤpfeln 
in zwei Reihen verziert. Die hohlen Säulen bildeten wahrſchein⸗ 
lich gleichſam zwei Glocken und das von den Gapitälen frei herab⸗ 
hängende Kettenwerk mit den Granatäpfeln die Schlägel dazu. 
Auf ſolche Urt entftaud beim Anhauch des Windes ein helles, 
angenehmes. Glockenſpiel. ben folche goldene Säulen von Sa 
lomon dem König Suron geſchenkt, waren zu Tyros im Tempel 
des -höchften Mottes aufgeftellt. (Euseb,) Und fo wäre es wohl 
nicht vnwahrſcheinlich, fagt Laſſaulx, daß auch die Säulen zu 
Dodona eine Nachbildung der Salomoniſchen geweien. Denn fie 
waren nach Strabo's Zeugniß ein Weihgeſchenk der Carcyrar; 
die Bewohner der Infel Eorcyra aber, welche, wie die Dobenös, 
zum Seſchlecht der Pelasger gehörten und, gleich dieſen, vorzugs 
weile den Zeus, Uywıaros, verehrten, rühmt Homer al6 Seefahrer 
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mb Kanfleute. Man darf daher gewiß annehmen, Daß fie auch 
nach Phoͤnitien und Syrien hin gehambelt umb vielleicht gerade 
von derfelben Künſtlerſchule, Die für Salomon arbeitete, auch 
ihr Weihgeſchenk für den Tempel zu Dobena haben anfertigen 
toffen. ‘Gin ähnliches Klinger? befand fich an bem berühmte 
Grabmal des etruskifchen Könige Porſenna in Glufwan; wie in 
fpäteter Zeit Auguſtus ben Gipfel bes capitoliniſchen Jupite- 
tempels mit Glocken umhangen ließ. (Sueton. Aug.). — Laſſault 
vermuthet eine noch tiefere Bedeutung ‚jener bobenäifihen Saulen, 
was hier. ganz angefährt zu werben verdient (©. 12) 


a 7 


Glocken werben beim Sottesbienit erwähnt im- -Mofaiiän 
Ritwalgefeg. Dem - Hohenpriefter Yarsu ſoll der Saum ii 
Lelbrocks, den er anthat, fo oft er ind Allerheiligſte eintrat, mi 
goldenen Gloͤckchen und Geamatäpfeln geſchmückt fein, fo daß cin 
goldenes: Gloͤcklein fei und. darnach ein Granatapfıl und abermal 
eine goldene Schelle und wieder ein Branatapfel rund um kr 
Saum feines Oberkleides (Biof. II. 28,33 ff. ra 45, 1.) 
Hier find. nach der Erklärung Philon's die Ghodentöne ein Sym 
bol yon dem Einflang der Welt und der Harmonie ber Sphäre; 
wie ber ſudiſche Hoheprieſter überhunpt- abe ein: BED bes I 
verſums angeſehen ward. (Soſephus, ‚ber gleichfalls die ganz 


Tempeleiarichtung als eine dneulundıc ai dumrunuusg vom öl | 


betrachtet, faßt die :Sranatäpfel und Schellen als Symbol vm 
Blitz und Donner).: +: Ein ähnlicher Gebrauch, wie Platard 
bemerkt, wurde von den Erzbecken in Griechenland bei der näht: 
lichen eier der Myſterien gemacht, wo. ber. Hicrophant dei 
Beiden ſchlag, wenn die Kora gerufen warb, oder wenn er im 
Hülfe rief, wie es andy Weißen ann. Gbenſo wurden fromm 
Abgeſchiedene, von denen! ntan glaubte, Haß fle:rein won ſchwern 
Schub feien; zu Grabe gelaͤutet, anzudeuten, „daß bie Gede i 


höhere Sphären aufgenommen,. ben Meigen beginne mit den 


leuchtenden Himmels geſtirnen⸗ wie es. in jener Samothraciſchen 
Grabſchrift Heißt. Der Klang des. reinen Erzrs ſollte die Seele 
rein ſtimmen und entzaubern von ber Macht. der ‚flafteen Di: 
monen. Denn daß Erzton dm’ Zauber breche, war: ein uralte 
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Veklögläube (Til. I. & 22.); was aber entzaubert, iſt auch 
im: Stande zu brzaubern. Blanı findet daher, daß man füch der 
Erzbecken zu: megiichen Zwecken bediente (Plie. KXX. 2, 14), 
namentlich bei Zodtenfragungen wurbe die Erzglade angewendet, 
wie ein jübifher Rabbi Bechai in feinem Commentar zur Thora 
folgendermaßen befchreibt: „in den Büchern der Zaubereien wird 
gemeldet, daB bei dem Werk bed MWahrfagergeiftes eine Frau 
beim Grabe gegen das Haupt des Todten und ein Mann zu den 
Züßen beffelben, in der Mitte‘ aber ein Knabe mit einer Schelle 
in der Hand ſteht und fihelltz. und ift dieſes unter den Heiben zu 
felbiger Zeit (des Moſes) fehr gebräuchlich. geweſen.“ — Faſt alle 
dieſe Vorſtellungen knüpfen ſich ſpaͤter an die ſeit dem ſiebenten Jahr⸗ 
hundert uch heim chriſtlichen Botseßdienft gebräuchlichen Kirchen⸗ 
glocken. Ich erinnere nur an die bekannten Inſchriften: "Innde 
denm verum, plebem 'voce. ot .gengrego :clerum, fosta ‚komare, 

daemones fugn, viyvoa voco, marines plange, fulgura frange. 
Faſſen wir nun dies Alles zufammten, fo fcheimen: die dodo⸗ 
naifchen Säulen, mit dem; was auf.ihnen Hand, folgenden Sinn 
auszubräden: das nicht große eherne Becken war eine Halbkugel 
und cin Bild des Himmeläf bie knabenartige männliche: Geſtalt 
ein Bild dei. Demüirgen oder Weltbaumeiſters; die Glockentöne 
ein Symbol der Weltharmonie und, Mufif der Sphären. (diefe 
uralte : große: Berftellung der Phantafle von einem Weltchoral 
liegt. auch „; wie Laffaulz . glaubt, der, ſchoͤnen Sage om ber tönen⸗ 
den Memnonsfäule zu Grunde, von der Philoſtratus fügt: Aegypter 
und Aethiopier opfern ihr jeden: Srühmorgen, wenn die Sonne 
ihre erſten Strahlen .fenbet und: dad Bild die. Stimme ertönen 
Laßt, womit es feine Perehrer begrüßt). Daß. der Demiurg als 
Knabe gebildet; wich; iſt gung int Geiſte der ägyptiſch⸗pelasgiſchen 
Theologie, wie fie auch in Samothrace herrſchte — Das wunder 
bare Waldgloöcklein ſagte Allen, die nach Dodona Fanim, den 
Gott zu fragen, daß fie auf heiliger Stätte ſeien, mit reiner 
Seele fragen müßten und. felber zu fchweigen hätten, wo ber 
Gott rede. Es ift denkbar, wie gesabe:. in biefer Umgebung die 
von menfchlicher Willkür unabhängigen und unregelmäßigen Zöne 
hervorgebracht, wie die einer. Aeolsharfe von dem Geiſt, der 
geiftet wo er will, einem beſonders feierlichen: Eindrud auf die 
Wallfahrenden machen und Fe zur: Andacht flimmen mochten. 
24 
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Auch mußten (mie aus einer freilich dunkeln Seelle des Ascorias 
Im divisat. hervorzugehen ſcheint) die den Gott Befragenden vor 
ber ein reinigended Bad im Tempel nchmen; ähnlich jenem, wo⸗ 
dur Die delphiſche Pythia ſich zum Weiſſagen vorbereitete. 
(Plut, mor.). 


. 245. 


Neben dieſer kuͤnſtlichen Weiſſagung aus Zeichen ward auch 
die natürliche Divinativn aus prophetiſcher Bewegung des Ge 
müthes geübt. Wo weiſſagende Priefterinnen ſind, ba müſſen 
immer auch ekſtatiſche, den magnetiſchen aͤhnliche Zuftäude ange⸗ 
nommen werden. (Den magnetiſchen ähnliche Zuſtände find die 
vorhin genamten wohl auch.) Sophokles neunt die bodonätfcen 
Prieſterinnen allgemein Gottbegeiſterte. Noch heſtimmter ſagt 
Plate ( Phadrus): die Prophetin zu.Deiphi und die Priefterinnen 
zu Dodona hätten im heiligen Wahnfinn — uareau, vid 
Gutes in privaten unb ‚öffentlichen Angelegenheiten ihren Vater 
lande zugewendet, in ber Befonnenheit aber (im wachen Zuſtande) 
oopewoscu: di, Weniged ober gar Nichte. Daraus ift zu ſehen, 
wie ſowohl die delphiſche Pythia als auch bie debonätfchen Prie 
ſterinnen nicht im Zuſtande des ‚gewöhnlichen wachen Bewußt 
feine bie Drakel gaben, Tondern in wirklicher Verzückung; wozu 
namentlich die häufigen. Rauch« und Trankopfer, von denen fi 
gleichſam dufteten, das ihrige beiteugen. Noch beftimmter übe 
allen Zweifel erflärt ſich Ariſtides, indem er wiederholt bezeugt: 
daß die Priefleriniien zu Dodorna weder vorber, vor dem Er 
griffenfein durch den Geiſt, wiffen, was fie fagen werden, ned 
nachher, wenn ihr natürliche Bewußtſein zurüdgekehrt, fih a 
innen, was fie gefagt haben, ſo daß eher alle Andern, als fi 
felber wiflen, was fie fagen. — Hieraus ift Die mit bem magnt 
tifchen Somnambulismus völlige Uebereinſtimmung in allen we 
ſeatlichen und zufälligen Erfcheinungen auögefprochen. 

Die Peliaden .follen zuerſt Folgende Verſe gefungen haben: 
„Zeus war, Zeus iſt, Zeus wird fein, o großer Zeus: Früchtt 
fendet die Erde ampor, darum nennet Mutter die Erbe.” Der 
Inhalt und Gedanke it uralt, wenn auch die Form einer ſpaͤtern 
Zeit amgehören mag. Denn der erfte Vers enthält denfelben Or: 
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danken, wie bie oben angezeigte berühmte Inſchrift bes ver- 
ſchleierten Bildes zu Geis: Ich bin Alles, was war, iſt und 


fein wird, und meinen Sehleier hat Fein GSteitblicher gelüftet. 


Plato fagt, daß Gott der Anfang, das Ende und bie Mitte aller 
Dinge fei, und im neuen Zeflamente (denn es iſt erlaubt, fagt 
Eaſſaulx, Profaned mit Helligem zu verglelchen, weil den Reli⸗ 
gionen aller Möller Heiliges zu Grube Hegf) heißt es: sum qui 
ero, ich bin dee ih fein werde. Der zweite Werd: bie früchte 
fpendende Erde Mutter zu nennen, enthält die Anſicht, daß wie 
Gott der Vater der Menſchen, fo die Erde unfere gemeinfame 
Mutter fe. Faſt alle älteften Herven des helleniſchen Volkes 
wendeten ſich in Bebrängniffen, die .fie zu beftchen hatten, an 
den Gott in Dodona: Inachos, Herakles, Achilleus und fein 
Sohn Pyrrhus, Odyſſeus, Yenead: Einein bobonäifchen Drakel⸗ 
ſpruch zufolge zog ein pelaſgiſcher Stanım, : aus ſeiner Heimath 
verdrängt, von Epirus nach Italien hinüber und ließ ſich bei ber 
Stadt Kotyle im Lande‘ der Üborigines nieder. — Wie wohl: 
thätig der dodonäifche Zeus in der Urzeit Gricchenfanbs wirkte, 
wird befomderd aus folchen Ausfprüchen erkannt, worin er. das 
Recht der Schutzflehenden und. ihre Unverletzlichkeit als religioſes 
Gebot prodamirte und Achtung einfchärfte vor den Beſchlüſſen 
des Areopag. Mit feiner Zuftimmung 309 auch der fyartamifche 
König Ageſilaus gegen die Perſer * Befreiung der aflatifchen 
Griechen. 


Einen merkwürdigen Moqhologtkhn Ausſpruch des Drakels 
erzählt Paufanias u. A. alſo: „Als Kalydon noch bewohnt wurde, 
hatte Dionyfos unter andern Prieſtern auch einen gewiſſen Ro: 
refos, der durch die Liebe viel Ungemach erbulden mußte . Er 
Tiebte nämlich eine Sungfran Kallirrhoe; jo viel er Liebe zu ihr 
fühlte, fo viel Haß hegte fie, and durch alle Bitten unb Ge- 
fchente wurde ihr Sinn nieht bewegt, nnd er fuchte endlich. Hülfe 
bei Dionyſos. Da babe ber. Gott feinen flehenden Prieſter er 
bört und die Kalybonier mit einer böfen Krankheit. gefchlagen, 
Daß der Tod fie babinzaffke. Als ſie dann die Zuflucht -bei bei 
Drakel zu Dobona genommen, um durch die Landen und durch 
die Eiche die Wahrheit zu erfahren, ſei ihnen bie Autwort = 
worden, der Zorn bed Dionyfoß werde nicht eher nachlaſſen, als 
bis Koreſos entweder die Kallirrhee ſelbſt, ober einen andern, 

34 ® 
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der für fie ſterben wolle, dem Gott opfere. Der Jungfrau blieb 
nichts übrig, als gu ſterben, ‘wie aber Alles zum Opfer vorbe 
reitet war, und fie gleich einen Opferthier zum. Mitar ‚geführt 
wurde, Da gab Kareſos der Liebe, nicht dem Zorn folge, fein 
Leben für die Geliebte hin. Jetzt win Kallirghoe den Koreſos 
tebt vor ſich ſah, da wandte ſich Der Jungfrau Sinn, Mitte 
griff: fie und Beſchaͤmung, und fie töbsete fick ſelbſt an de 
Durle au, Hafen au Beten. Und von ib nannten fie die 
Duell e Relliadee.. 
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Dogleichn nur wenige Propfegeiungen: der. bodonaiſchen Prie⸗ 
ſterinnen aufbehalten find, fo möchte das Urtheil des Drigened 
doch nicht Die Wahrheit treffen, welcher ſich ruhmt, alle Worker 
verkündigungen der: bodenätfehen.Prieftainnen wie der Pytbis 
und aller heidniſchen Drakel für. nichtö zu achten. Wor Chriſtu— 
Hatten die Prieſterianen zu Dodona den Lacedämoniern voraus 
geſagt, der Krieg wider. die Arkadier werde für fie- thrännio 
fein; und fie fiegten ohne einen Mann Ju verlieren. Wis Alexan⸗ 
der von; Epirus im Jahre 325: vor. Chriſtus von den Karentinern 
nad) . Italien gerufen wurde, ‚hat ihm dad doßenäifche Drokl 
fund gefhan: er folle fih vor dem acherufifchen Waffer ‚und dr 
Stadt Derdoßa hüten, dort fer feinem. Schidjal das Ende be 
fdyteden:.: Defto eiliger fette. er. nach: Italien ber: er wollte dm 
gleichnamigen ODrt in Epirns fliehen und fand unweit: der Stadt 
Pandafta.im Lucanien in dem Strom Acheros feinen Tod. (Livin 
erzaͤhlt die Beichichte ausführlich VIII. 24.). 

:; Die Prieſterin Phaennis, eines chaoniſchen Konige Tochter, 
ſagte⸗ den verheerenden Zug der Ballier, wie er von. Europa ud 
Afıen bimäbergehen . würde zum Verderben ber Gtähte, ein 
Menſchenalter nor ‘dem Ereigniß, in :ihren Sprüchen vorm 
(Passen. :X..12..%). . Der König Pyrrhus von Epirus hatt 
ein einen Orakelſpruch erhalten: Dei ihm beſtimmt . fek: zu fir: 

ben, fpkald er: tinen: Wolf: mit einem Stier werde kaͤmpfen fohen. 
Der. Spruch :erfiklite ſich mitten im Lauf feines‘ Heldenlebem 
als er auf dem Markte zu Argos cin Erzbild erblickte, welche 
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den. Kampf eines Wolfs mit einen Stier: darftellte. Ein! altes 

Weib töbtete ihn durch einen Biegelftein vom Dache herab. " 
Das Drafel zu. Doduna erhielt. ſich über zwei Jahrtauſende 

und wurde bis im die Tpäteflen Zeiten griechiſchet Selbſtſtaͤndigkeit 


beftagt. Daß die Priefteeinmen ber Beſtechung unzugãnglich 
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woren, hat Lyſander erfahren, der mit Verachtung zuruͤtkgewieſen 
wurde, als er dergleichen verfuchte. Als Alexander der Große 
unter andern univerfhimenundjifcdyen Mänın auch den geheßt 
Hatte, Mflnten nad Europa und "@uröpäcrt'nady Wien zu ver⸗ 
pflanzen, damit durch Wechſelheirath zwiſchen den zwwei Welt⸗ 
theilen eine algemeine Uebereiuſtimmung und geiſtige Werandf- 
Schaft ſich erzeugr, beabſichtigte er''zu. biefem Zwecke auchifechs 
prachtvolle Tempel, darunter einrn zu Dodona zu erbauen; doch 
Lam der Plan, wie andere durch den frühen Tobd des achilleiſchen 
Konigs nicht zur Ausfaͤhrung. In der macrdoniſch⸗romiſchen 
Zeit — 219 vor Chriſtus — überfiel ein Haufe wilder Aetoler 
den Tempel, 'verbrannte die ſchoͤnen Saͤulenhallen um: if: ber, 
zerflörte viele Weihgeſchenke und riß das heilige Haus ſelbſt bis auf 
die innere Kapelle nieder (Eolyblus IV. 07.). Im J. 88 vöor Chriſtus 
verheerten die Thraker, von Mithribatro aufgewiegelt, ganz Epirus 
bis nad) Dodona Yin und plündensen den Tempel (Monis Cass. 
Fragm. CXVI.). Zu Strobe’d Beit, um Die Geburt: Whrifti war, 
wie alle übrigen, auch bad Drakel zu Dodona fahl''ganz verkaffen ; 
was noch. bewohnt wird, fagfider. Geograph, find Trümmer und 
aͤrmliche Hütten am "tomerifchen Berge... Hiernach :follte wien 
glauben, das Drabel ſei damals! erlöfchens Pauſanias aber: um 
die Zeit 180 nach Chriſtus, berichtet: daß die heilige Siche noch 
zu feiner Zeit grünend gewefen; und fein Zeitgenoffe Aelius 
Ariflides fpricht von den bodonäifehen Prieflerinnen auf eine 
Beife, die Mar anzeigt, daß fie noch damals weiſſagten. Erſt 
im dritten Jahrhundert, wie es ſcheint, hieb ein üllyriſcher Räuber 
den heiligen Baum: nieder und das: Drabkel verſtummte vbllig. 
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GEs gab noch viele andere: Ketipels. fo haete man einen im 
Spartaniſchen der Pafiphae geweiht, und dad Drakel des Jupiter 
Trophonios in Böotien, wo eine Menge Höhlen waren, ward 
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in einer foldden fehr berüßmt, und iſt von Paufaniad näher be 
fhrieben, und auch von andern griechifchen Schriftftellern werden 
eine Menge Erzählungen über die Entfleheng und über den 
Drakelſchlaf angeführt. _ Der Aufenthalt der das Drakel Be 
fuhenden in der Höhle des Trophonios dauerte bald laͤngere, 
bald Türzere Zeit; einige kamen erſt nah einem Tag und zwei 
Nächten wieder hervor; bie Priefter brachten den Herausgeführten 
fogleich auf einen Stuhl, Mnemnoſyne s Sig genannt, und fragten 
ihn, was er gefehen und gehört habe, und was er no in da 
Betäubung (im Somnambulismus) ausfprah, galt ihnen ald 
Drakelſpruch. Man brachte ihn dann in bie Kapelle des gutem 
Genius und der Fortuna, we er nad) und nach erwachte und 
wieber zu füh kam. Die Fragenden hatten in der Höhle di 
gräßlichften Erfcheinungen, weiche auf ihr Gemüth einen folden 
Eindrud machten, daß fie ihr ganges Leben oft eine gemifl 
Schwernutth behielten, daher das Sprüchwort yon einem Tror 
rigen: in antro Traphanii vaticinaias est, er kommt aus MM 
Höhle des Zrophonins — er ift mürriſch und traurig. Ned 
Strabo (Lib. 14.) war noch) eine andere Höhle von der Kategori 
ber Trophoniſchen zwiſchen Feraltes und Nepe. Diefe Höoͤhl 
war dem Pluto und der Juno geweiht, worüber ſich ein Zempd 
erhob, worin Kranke ſich verfammelten. Bier gingen die Pride 
in die Höhle für die Kranken zu ſchlafen. Zuweilen führte ma 
Die Kranken auch felbft hinein, umd die Prieſter legten dann di 
Zröume aus. Für Menſchen, die ohne die Prieſter hineingingen 
wer. ber Dirt födtlih. Allis hominikus locus Ne Insccessus d 
ealiloant. 


g. 248. 


Wir beſitzen noch von dem unter Mart⸗Antonin icbender 
griechiſchen Redner Ariſtides ſehr intereſſante Abhandlungen 


welche über die Orakel und die Behandlung derſelben in a 


Tempeln, beſonders des Aesculap, vielfache Aufſchlüſſe geben. 
Jene Abhandlungen find 1) eine zur Ehre Wesculap’s, 2) ein 
au Ehren der Toklepiaden, 3) eine Lobrebe auf den —— bob 
Wesculop. "Ih werde einen kurzen Auszug davon nach Ad 

Aristidis orakoris clarinsimi oratienes graece et Inkinae Inierprei‘ 
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Gellelnno Cmmbero, Oliva, Pusi. Bteph. 1004. 4. mittheilen. 
Seine ſechs Oratienes sacrao erzählen bie am ihm ſelbſt zu ver- 
fchiedenen Zeiten unter dem Schutze Aesculap's vollbrachten Hri- 
Lungen mittefft eines im Traume angebenteten Berfahrens. Ob⸗ 
gleich Uriftides häufig für geſchwaͤtzig und unzuverläffig gehalten 
wird, fo fiheint doch das, was feine eigene Erſahrung betrifft, 
der Wehrheit getreu dergeteur zu ſein. on 

„Ich erzähle, ſagt Ariſtides, das Leiden meines Unterleibs 
und die Behandlung, welche Ich Tag für Tag befolgte Es war 
im Monate December, als ich alle Nacht fürthterliche Magen⸗ 
ſchmerzen hatte und nichts verbauen konnte; ich ſchlief nicht; ich 
fror beftändig, daB erhitzte Steine mich nicht erwärmen konnten, 
und doch war ich dabei in einem befländigen Schweiß, . weldyer 
nicht nachließ, als wenn ich ins Bab flieg Um zwölften bes 
Monats verorbnnete mir der Gott, daß ich weich des Badens ent: 
haften ſolle. Daſſeibe Verbot um fülgenden und 'nächffolgenden 
Tage. In diefen drei Lagen verließ mich ‚der Schweiß und ie 
befand mich beffer, ich ging in dem Hauſe herum. Darauf hatte 
ich einen Zraum, worin es mir ſchien, als fel.ich in einem war: 
men Babe (eram in ihermis), und als: ich. mich vorwaͤrts richtete, 
ſah ih meinen Unterleib krauk (ventrem inferlorein male afectum), 
Abends nahm Ic ein Bud. Beim Anbruch des Tages hatte 
ich Magenſchmerzen (dolait ventrioulm), die fich rechts bis in bie 
Weichen zogen. Am fiebzehnten verbot mir ein Traum das Bad. 
In einem andern Traume des folgenden Tages war es mir, als 
würde ich von Barbaren gefangen; einer bavon hielt mir ben 
Finger auf die Gurgel, denn ich bemerke, daß ich Halsweh hatte, 
und daß ich durſtig nicht trinken Pomnte. Cr zeigte mir, daß 
ich ein Brechmittel nehmen und das Bad ausſetzen müßte und 
ich gehorchte nfit dem beften Erfolge.” — Ein andermal träumte 
er, daß ihn im Tempel des Aesculap ein Stier auf das rechte 
Knie ftoße, worauf eine pflaumengroße Geſchwulſt entſtand und 
Die ebern Theile erlrichtert wurden. "Die folgenden räume 
zeigten ihm genau an, wie er die Lebensweiſe einrichten und 
weiche Mittel er gebrauchen ſollte. Einmal, ald er nach Per: 
gamus gehen wollte, wurde er gewarnt vor Sturm unb Unge⸗ 
witter, er blieb und ber fürchterlichſte Sturm trat ein. Ein 
andermal traͤumte ihn, der Gott ſchicke ihm den Arzt Theodot, 
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der ihm einen Aberlaß verordnete Zur: beſtimmt angezeigten 
Stunde erſchien der Arzt und hieß ihn dem Aesculap zu folgen 
er Tieß ftch zur Ader und. hatte den guten Erfolg. 

In derfeiben Abhandlung fpricht Ariflides, daß er einig 
Jahre vorher ein bebeutendes Geſchwür gehabt habe, welches a 
gleichfalls durch Eingebungen im Zraume geheilt habe. „Denn 
der Gott zeigte mir an, Daß ich mich vor der Waſſerſucht hüten 
follte. Dagegen follte ich. die Fußbekleidung der ägpptifchen Prie 
fler anziehen, und die verfchiedenaztigften Rathſchläge der Aerztt 
nicht befolgen; ed würde Alles zum Beſten, gehen. Und alö ih 
zu fhwellen anfing und Jeder mit feinen Mitteln kam, gehorätt 
ih dem Aesculap und ed ſchwollen meine Beine unb der Bauth 
bis über dem Nabel. Ich blieb etwa vier Monate in didm 
Zuftande, und der Gott zeigte mir Mittel an, eins bewunderungs 
würdiger als dad andere, unter andern, daß ich einen Lauf mi 
bloßen Füßen in Mitte des Winters macden und zu Pferde reitm 
follte, eine Sache von auferordentlicher Schwierigkeit für mid, 
auch ein Brechmittel von Honig und Eicheln mußte ich nehmen. 
Zozimus, mein Naͤhrvater, hatte mit mir in einer Nacht daflck 
Geſicht, Daß ich eine zufammengefegte Arznei nehmen follte, weh 
her Beftandtheile ich mich nicht. mehr erinnere, außer des Sul 
zes, welches ich auflegen ſollte; allein ed ging fo gut mir, di 
Aerzte und Freunde famen, ir. Glück zu wünſchen. Es tie 
eine übermäßige Eiterung ein, daß fich alles Fleiſch zu verzehren 
ſchien, wogegen ber Bott eine Salbe mit. Ciern vorſchrieb und 
in. wenigen Tagen heilte die. Wunde und felbft die Narbe fo gu 
daß man kaum mehr Ihre Stelle fand. Der Gott wußte den Weg 
(per quos meatus dedaconda eit ka), bie ſchadhaften Stoft 
waren u | 


g. 249. 


In feiner zweiten Abhandlung erzählt Ariſtides, andere Gurt 
von denen bier einige Stellen folgen. 

„Der Gott hielt und dann von Phocis zurück umd enfbeiit 
und erflaunungswürdige Sachen, von der Art, daß Rufus, unſer 
Wirth, der unſere Träume verſtand, ſehr uͤberraſcht warı von 
uns in ſeinem Hauſe zu vernchmen, was außerhalb deſſelben 
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vorging, von dem er fetbft Zeuge war. Wir zeigten ihm fogar bas 
Wetter im voraus an: Mir verorbnete dee Gott Die Milch, aber 
ed gab Feine. Der Gott beftand daralıf, verfüchernd, daß Rufus 
ſchon welche auftreiben werde. Dieſer, angetrieben, ging zu einer 
Meierei und fand, Daß chen ein Schaf in der Nacht ein Junges 
geworfen habe. Er kam zumd und. brachte mie die Milch.“ 
Nachdem ex auf Befehl in einem eifigen Fluß ein Bad genommen 
hatte, empfand Ariſtides bie felige Stimmung, welche Somnam- 
bule öfter in ihren Kriſen haben, under .warf' fich mit vinem 
Feuereifer in das kalte Waſſer, ald wäze es in ein angenehmes 
warmes Bad. Sein Körper glänzte beim Austritt unb war ge- 
fchmeidig und flinf. Alle Infchauer fchrien: Ehrr dem großen 
Aesculap! Eine aͤußerſt angenehme Wärme bebielt er. über den 
ganzen Körper mit einer Ruhe und einem: unausſprechlichen 
Wohlgefühl. — Un einer andern Gtelle fagt er: „ich glaubte 
gewiffermaßen die Ankunft und Gegenwart bed Gottes zu fühlen, 
ih war zwiſchen Schlaf und Wachen, und. that Add, um Richts 
zu vergefien. Meine Dhren waren gefpannt, und es war, als 
träumte ich halb und als wäre ich halb .wah. Thräanen ber - 
Freude floffen und mein Geiſt hatte eine ungewmöhnlicht Heiterkeit, 
welche Niemand begreifen kann. Ich ließ Den Arzt CTheobot 
rufen, der ſich über: meine. Zräume: ſehr wunderte, aber. nicht 
wußte, was er zu thun habe Deshalb ſchickte ich zu Dim 
Tempeldiener des Aesſculap, welchen ich gewöhnlich meine Traͤume 
mitgefheilt habe; und kaum Hätte ich angefangen, ihm zu er⸗ 
zählen, fo fagte ‘er, ex habe eben einen Kameraden verlaſſen, 
mit Namen Philadelphods, welcher in der Nacht über ihn: gleich- 
falls geträumt habe. Run ſtimmten beider Träume vollkommen 
zufammen, fo daß ich gar nicht mehr:anfland, Die vorgeſchriebene 
Arznei zu nehmenz: allein die Gabe war fo groß, dab nad Nie 
mand fo viel genommen hatte. Indeſſen ſchluckte ich Das Mittel 
mit Leichtigkeit und es befam mir vortrefflich.“ — Im der Mitte 
des Sommers entfimeb eine Peſtſeuche, die viele Menſchen weg 
raffte; alle Hausgenofien Dei Ariſtides wurden ergriffen und ſtar⸗ 
ben. Auch ihn ſelbſt traf. die Krankheit, und er fühlte. nament⸗ 
lich eine große Hitze in der Leber. Ex war fo:fchlimm, daß ihn 
Die. Yerzte verließen, nicht aber fein Muth. Erfah im Traum 
Aesculap und Minerva mit ihrem Schilde, fie. war fo ſchön wie 
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war Das dritte Bad.” 
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jene des Phidias zu Athen. „Ich unterhielt mich mit ber Göttın, 
und als ich den Umſtehenden zurief, die Göttin anzuhören un 
ihren Schild zu fchauen, den fie zeige, fo wußten fie nicht, we: 
bin fi wenden, und glaubten: ich fei im Delirio, bis fie de 
Uebel allmälig abnehmen ſahen und bis fie Die Worte verftande, 
welche ich von der Göttin erhalten zu haben ſagte. Die Göttin 
tröftete und rettete mich; denn mir kam in den Sinn, daß if 
ein Kiyflier mit Honig bed Berges Hymettus nehmen follte, m 
die Galle zu entleeren, wozu ich noch einige Mittel fehte m 
eine beſtimmte Diät, wonach ich allmälig meine Kräfte und mim 
Gefundhat wieder erlangte.” Gin andermal war er zu fe 
gamus und Togirte unmittelbar beim Zempeldiener. „Ich mt 
fehr erhitzt, Mund und Gaumen waren wie Beyer. Der Gott befahl 
mir einen Aderlaß an der Stirn. Zu meiner Seite ſaß ein ır 
mifcher Senator, der gleichfalls auf die göftlihe MWerordnum 
wartete; er nannte fi) Sebatus — dem er Daffelbe verordnet. 
Der Sott befahl mie zu Schiff zu gehen, indem er hinzuſetzte, di 
ich bei meiner Zurückkunft ein Pferd werde baden fehen und ii 
der Zempeldiener am Ufer fein werde Wie war ich crflaun. 
Alles gerabe fo zu treffen. — Während ich zu Pergamus wa, 
befahl mir ber Gott noch einmal, daß ich mich in der Mitte ie 
Huffes baden: follte, der durch bie Stadt floß; ich war fo ſchwah 
daß ich lange nicht ausgehen Fonnte. Der Fluß war durch Ren 
bedeutend angefhwollen. Drei Bäder follte ih nehmen. 34 
ging etwas oberhalb der Stade in den Fluß, um reines Walt 
zu haben. Unterwegs hatten wir einen heftigen Guß auszuflche, 
und dies war das erfte vorgefagte Bad. Als wir am Ufer de 
Bluffes aukamen, waren die Waſſer fo angewachfen, dab mt 
Jedermann abrieth, mich der Gefahr anszufeen. Ich aber vl 
Vertrauen auf bie göttliche Verorduung, entkleidete mich, um 


indem ich ihm anrief, flürgte ich mich im ben Fluß. Holz un 


Steine ſchwammen neben mir und bie Wellen machten ein ſchred 
haftes Getöfe. Das Waffer fehlen mir fanfter als das gewoͤhn 
liche reine Waſſer. Beim Austritt verbreitete fich eine wohl 
thätige Wärme über alle meine Glieder, fie ſchwitzten, und mn 
ganzer Körper war rot» Wir fangen einen Hymne anf 
Hesarlap. Wei dem Rückgang fiel che neuer Biegen, und Di 
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„Zu Sea befahl mir der Bott ein Seebad zu nehmen, mit ber 
Verſicherung, daß ich beim Eingang des Hafens cin. Schiff treffen 
werde, welches den Namen Medrulap trage, ich folle mich nur 
Daranf begeben, und ich würde von den Matrofen Worte ver- 
nehmen, die zu den Greigniffen des Tages flinnmen würden. &o 
traf es fih und die Matrafen fangen den Aesculap ein Lob- 
Lied.’ — Ariſtides erzählt nun weitläufig feine Krankheit, wie er 
bei allen Aerzten zu Dom und Pergamus umfonft Hülfe gefucht 
und biefelbe nur vermehrt habe, ſo daß er zum Gott feine Zuflucht 
genommen babe, der ih durch Traͤnme mittelft Bäder und Arz⸗ 
neien ber Gefahr entzog und ihn von feinen Schmerzen voll» 
Eommen befreite. — Um die Zräume zu befonmen, Segte ſich 
Ariſtides zwiſchen das Thor und die Zempelgelänber. | 

In der Lobrede auf den Brunnen Aesculap's fügt Ariflides, daß 

er am Buße einer Hochebene entfpringe und ſich in der Mitte des 
Tempels in einem Baſſin fammle; man benutzte jene Wunder 
quelle zum Srinken und Baden. Er rühmt ihre guten Eigen 
ſchaften und befonderd ben Geſchmack derſelben. Das Waſſer ik 
fuß und ſehr Leicht, und wenn man es trinkt, denkt man nicht 
mehr an Bein, ed macht zum Wahrſagen geſchickt und fogar 
Stumme reden; „ex muto quidam eloguens factus ent, quen- 
admodum, qui de sacris fontibus hiherust, vatidsari solent.“ 


8. 250. 


In der dritten Abhandlung erzählt Ariflibes fernere Traum⸗ 
gefichte, Die darin angezeigten Mittel und ihren guten Erfolg. Im 
der vierten zeigt er, wie ihm gezathen wurde, zu dem Gott feine 
Zuflucht zu nehmen: „Ich war feit zehn Jahren krank, fagt er, 
als fi mir ein Geſpenſt näherte und mid, fo anrebete: ich hatte 
dieſelbe Krankheit wie bu; nach zehnjährigen Leiden begab id) 
mich auf den Kath Aesculap's bahin, wo meine Krankheit ent⸗ 
fand und wurde geheilt.‘ Ariſtides entſchloß ſich nach Eſap zu 
geben, wo. feine Krankheit angefangen hatte. „Woll Wertrauen 
auf den Gott Aesculap, war ich unterwegs befchäftigt, ein Lob⸗ 
gebicht zw ſeiner Ehre zu machen.” WIE er zu Pemane war, 
nahm er auf Befehl des Aebculap ein Brechmittel. Ein Lanb- 
mann, welcher den Ariſtides nur von Hörenfagen Tannte, erklaͤrte 
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im Schlafe, daß er den Kopf einer Viper gebrochen habe. Zı 
Efap nahm er wieder Bäder und. ein Brechmittel. Rach dei 
bis vier Tagen Tieß fich eine Stimme vernehmen während fen 
Schlafes: daß nun Alles zu’ Ende ſei und daß er heimikehren 
könne, und in der That, er war auch jeht: an Leib und Se 
fo gefund geworben, daß er auf der KReiſe dem Startſten nichts 
nachgab. 

| Ariftibes arbeitete während feiner Krankheit mehrere Abhand 
lungen aus, wozu er im Traum öfter: den göttlächen Aufkrez 
erhielt, wodutch noch mehr beiräftigt wird, daß auch Aber 
diefelben Zräume batten:. Er behauptet‘; Daß er nie mit ci 
foichen Leichtigkeit arbeitete, ald gerabe:in diefer Krankheit, dem 
fein Geift war, fagt er, durch bie Bottheit in einem erhöhte 
Zuftande. Selbſt Apollo erfhien ihm und forderte einen Lob— 
geſang. Ariſtides war zu einem ſolchen Geſchaͤft ſonſt gar nid 
geſchickt, und er hatte in dieſer Art ſich nie. verſucht; aber di 
Gottheit ſelbſt dictirte ihm den Aufang Dazu wit folgenden Ber 
ten: „Gott derjenigen, welche die Leier anflimmen, Apollo, id 
befinge dich. Died gab ihm den Anhaltspunkt. „Auch West 
befahl mir im Traum, daß ich Werſe mache und daß ich die 
jungen Muſiker belebe, welche nachher zu meiner größten Exit 
terung meind.Befünge vortrugen. -  :'. 

Inıder fünften und fechöten handlung ergäßlt er in da⸗ 
ſelben Art feine Geſichte. Aus allen dieſen Erzählungen fie! 
man fomnambule Erfcheinungen eines, wie es fcheint, ſchwaͤchlichen 
Unterleibstranten, der mit einer gewiſſen Leichtgläͤubigkeit auf 
ebenfo üundefangen: feirien Eingebungen, als vermeinten * 
Dffenbarungen folgte. Allein man:. könnte hier einwerfen, def 
nichts von: einer magnetifchen Behandlung vorlonmt, und di 
Ariſtides gegen die Gewohnheit magnetiſch Schlafender feine vol 
kommene Erinnerung aus dem Traume ins Wachen herübernahe 
Has .den erſten Einwurf betrifft, fo fühtt Ariſtides ſelbſt di 
Urfache der: Entſtehung feiner. wahrfagenden Träume nicht 9 
weil:er fie wahrſcheinlich ſelbſt nicht ‚Kante, denn die Pride 
bandelten. hierin gebotmaͤßig immer ganz ‚geheimnigonl. Bir 
erfahren aber, ıbaß: dieſe immer gewiſſe Vorbereitungen bei dei 
Zentpelichlaf machten, und: zweitens, daß Ariſtides ſelbſt in de 
Tempel geſchlafen habe, und Daß. der. Aempelwaͤrter ſogar cin 
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guter Mekannter von ihm geweſen fei Kußerdem — es 
wirklich ein: magnetiſcher Schlaf geweſen zu fein, well an Perio⸗ 
diſch eintrat, und weil noch andere ſchlafende Wahrſager dabei 
waren, die ureiien ſagar gleiche Beſichte halten. Das. Ber 
fahren ſelbſt „welches Die Prieſter in den Tempelu amwindeten, 
haben wir ſchon kennen gelernt, wobei überhaupt, wie auch hier; 
die Viſionen vorzüglich Heilmittel. betrafen Tür alle dort um 
a au fragen vrhehimitin.. Kranken. 


$ Pr u 


Aus dem Angeführten gchen nun folgende. Folgerungen. pers 
vor. Erftens, die. um Rath ‚Sragenben ſchliefen in ber: Nacht in 
dem Tenrptel des Aesculap, wo fie in: dem myſterlöſen Dunkel 
entweder heimlich vor ober während dei Schlafes von: den Die 
ſtern magnetiſirt werden konnten. 

2) Die. Reibungen wurden übrigens: auch öffentlich und un⸗ 
mittelbar angewaundt; und :biefe, auch abgeſehen vom ben ver 
ſchiedenen Medifteatisnen. und. den dazu gbrauchten Inftrumenten, 
reichen: allein ſchon hin, den driagmetifchen Schlaf zu erzeugen. 

3): Es ift ferner eine Erfſaͤhrungsſache, daß eim Drt, tim 
Gemach za beſonders magnetifitt werden; und. def Dadurch: der 
Somnambulismus anſtetkend wirfen Kinn. . Dies haben beſonders 
die magnetifchen Werfammlungen: in Fraͤnkreich in der erſten: Zeit 
der Mesmer’fehen Entdeckung gezeigt. Der miagneftfirte, Baum 
zu Bitzancy ſetzte die meiſten an ihm verſammelten Kerauken in 
magnetiſchen Schlaf. Nun war in den Tempeln ein heſonderer 
Ort, ein eigener Schlafſfal. ober Gemach befkitamt, me die umr 
Rath Fragenden ſchlafen mußten: Ariſtihes ſagt, Died war. in 
dem Tempel bes Aesculap zwiſchen ben Thoren and bem Tempel⸗ 
gelander. Die. Offenbarungen erfolgten auch nicht. täglich, Tage 
und Gtwaden waren wiriſtens im voraus beſtimmt, was wahe · 
ſcheinlich Huch einen zuverläſſigen: Scher jedesmal geſchah, wie 
auch die magnetiſchen Scafer heit und Stunde bewohnuch voraus 
beſtimmen. 3. 

9. rw Aeiftides perfänsieh. betrifft, ſo (heine: er feinen 
—— und feiner ſomnanibalen Anlage halber immer ſelbſt bie 

; uud nicht, ein Anderer für. ihn gehabt zu haben, wie 
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er es häufig auch ſelbſt ſagt. Er litt oft fo ſehr am Krornwfen 
und Convulſionen, daß ſich fein Körper wie ein Bogen krümmte; 
der Magen, die Leber und die Hypochondrien waren bei ihm der 
Sitz der Krankheit. Nun ift es bekannt, daß dieſe Unterleibe 
Eranfheiten die verzüglichften Quellen der Kraͤmpfe find, und 
daß fi ſomnambule Viſionen und Anſchauungen ganz befonbers 
bei. Krämpfen entbinden und häufig. mut biefen abwechſeln. Dir 
efftatifchen Zuftände zeigten fih bei. Ariſtides wie bei unſern 
magnetifhen Schläfern; er war dabei zum Dichten und Kerr 
machen geſchickt, wie jene, was fonft im Wachen gar nicht fein 
Sahe war. In feinen Träumen erfchienen ihm die Götter, die 
Redner und Philoſophen. Er unterhielt Fih mit Plato um 
Demofthenes im Traume, und Sophokles ſtand öfter an dem 
Ende feines Bette bei ihm Es konnte daher dem Prieſter dei 
Aesculap nicht "Schwer werden, ihn in Somnambulismus zu 
verfeßen. on 
5) Dan bat fihon von jeher gewußt, daß nerodfe Kriſen 
anſteckend wirken, unb ebenfo pflanzen fich Die Damit verbundenen 
Wifionen weiter greifend fort, : Nun werden in ‚den Zempdn 
die um Rath Fragenden gewöhnlich :alle . mitteinander zugelaſſen 
und mit denſelben Bitten, wie wit. den Raucherungen, Ge— 
beten...e. ‚vorbereitet. . Die Kranken hatten much einen gemein 
ſchafttichen Schlaffanl. . Die ſomnambulen Seifen konnten fd 
daber auch fehr Leicht .fortpflangen, ſowie von einem heaven 
ftechenden Geher für bie übrigen gefragt werden konnte. — Bir 
ſehen bei Ariſtides die Viſionen von Gchußpatronen, wie de 
lap, ber Minerva, des Apollo; lauter phantaſtiſche Gott: 
eiten: ohne objectiver Reatität bildeten. die Einfaffung der Phan⸗ 
taſicbilder; die Einfaſſungen wechſelten, aber die Wirkunges 
blieben, weil das Princip, von dem fie abhingen, nicht wechſeltt, 
ſondern beſtändig in der Seele dafſelbe bleibt. Died mag un 
einen Fingerzeig geben für die vifionären Erſcheinungen in unſem 
Zeit. Dad Ich des Menſchen ſpaltet fich aus innerlich eigenn 
Verunlaſſungen oft in vielfache Perföntichkeiten, die ihm dem 
als ebenfo viele objective Gegenftände vorfchweben, die alfo zur 
als ſubjective Zuftände eine bildliche Geſtalt annehmen und nad 
auswärts ſtrahlend fich an ber objectiven Weit gleichſam ab⸗ 
ſpiegeln, wie der Schauſpieldichter feine Worftellungen auf Per 
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fonen und Sachen anwendet, die dann lebendige Bewegungen 
erlangen. Dieſelbe Bewandtniß bat es mit dem Wahnſinne und 
mit allen zu dem Gebiet der Phantafle gehörigen Erſcheinungen. 
Die magnetifch-vifienäre Anſchauung kann aber unter welchem 
Bilde immer, doch eine richtige fein, ſowie fie auch eine falſche 
fein Tann, nad der Bedentung und Auslegung; und es kann 
fogar bei einer und derſelben Perfon zu verfchiedenen Zeiten eine 
und bdiefelbe Anfchauung umter grell abflehenden Bildern ſich 
darſtellen. Den Xriflides erfchien nicht immer dieſelbe Bottheit 
und unter gleichen Geflalten, aber wefentlih war die Bedeutung 
Diefelbe, unb ed traf immer Doch richtig din. Diele Bilder wech⸗ 
feln in den Vorſtellungen, wie wir es in der ganzen Geſchichte 
der Magie, fowie bei einzelnen Perſonen beobachten, nach der 
Stimmung und :den:.Zuftänden des phyſiſchen Lebens. Der 
Damon und ber böfe Zeufel fagt Die eimtroffende Wahrheit 
ebenfo ficher vorans,. wie die Gottheiten und ihre. guten Geifter. 


8. 262. 


E⸗ if nicht unwiqhtig fat die Lehre dei Megretismue, auch 
Einiges von den Anſichten der griechiſchen Weiſen auszuheben, 
was ſich auf Magie und magiſche Zuſtände bezieht. Ich will 
daher des Orpheus, Pythagoras, des Plato und einiger Anderer 
fur; Grwähnmg thun. 

Drpheus hatte feine Weiöheit von den aghptiſchen Prieftern 
gelernt und das zum Sprüchwort gewordene Orphiſche Ei giebt 
Zeugniß davon. „Gott, das unerſchaffene und unbegreifliche 
Weſen hat alle Dinge hervorgebracht, von ihm ging zuerſt der 
Aether aus, woraus daun das ungeregelte Chaos und die finſtere 
Racht entſtand, welche urſpruͤnglich alle Dinge bedeckte. — Die 
- unförmliche Materie wurde in die Form eines Eied gebracht, aus 
welchem alle Dinge hervorgegangen ſind. Dieſes Orphiſche Ei 
flimmt mit den: Lehren auch neuerer Philoſophen and ‚befonbers 
mit jener Mesmer's und Wolfart's überein, Alte Bildung ge⸗ 
ſtaltet ſich nach diefen im Wollenden in der Kreisgeſtalt; die ein⸗ 
und ausgehenden Ströme und Bildungen werben nicht. anders, 
als wie bei Drpbens das unfürmlicdhe Chaos in die fahöne runde 
Form des Eies geregelt. Das ganze Weltall ift ein rundes Ci 
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ohne. Anfanug und Ende, und jeder einzelne: fich :akfondernde Theil 
ſtrebt nach der Form des Eies — Merkwürdig if, daß der 
Aether auch ſchon bei Orpheus gleichſam als Vermittier zwiſchen 
Gott und den erſchaffenen ‚Dingen angeſchen wurde, da Gott 
nach ihm zuerſt den Aether und erſt aus biefem das Chaos cr: 
ſchaffen; Alles ‚aber, wad war, fei umser dem Aether bedeckt. Ih 
‚ babe oben die Heilwirkungen. der Steine angeführt, auf wel 
Orpheus eime ganz beſondere Rückſicht nahm, unb fie gleichſan 
allen andern. Heilmiateln: vorzog. „Die Erde, ſagt er, erzeugt 
dem arwen Sterblichen Gutes und Böſes; aber. gegen jedes Bil 
bat. fie andy ein Mittel erzeugt, Aus Der Erde iſt jede Ur 
Steine erzeugt, in denen eine. verſchiedene und umnenbliche Kraft 
verborgen liegt: Alles, was Wurzeln leiſten können, das lan | 
auch Stine. „Die Wurzeln. haben war. eine große: Kraft, abe 
eine noth arößeme dia Steine, wenn aſders die. Mutter dem p 
erzeugenden, aber wiemald alternden :Shein, frifche und ume 
dorbene Kräfte darreicht. — Die Wurzel grünt nur eine fur 
Zeit und flirbt; nur fo lange man Früchte aus ihr haben Fam, 
Dauert ihr Leben. — Wenn fie aber ausgelebt, was foll man m 
der todten hoffen? Unter ben Kraͤutern ˖ findet man .andgliche un 
ſchaͤdlichez unter den. Steinen aber wirſt du ſchwerlich ehm 
Eichäbliches finden. Willſt du daher ab. Held kuͤhn durch alle 
Gewürm, mit. dem Siderit bewaffnet, hindarch, fo wirſt da 
nichts zu fürchten haben, wenn ſie dir auch maſanweis ‚mit den 
ſchwatzen Tod beschuen. “ oo. 
v :258. IJ 

— Unbarhaugtglicder zu der höher Stufe ker. Geiſtiglei 
ſagt Richter, gehörter:aucd jene Männer Gricchenlands, die X 
Weisheit des Morgenlandes nach dem .reinen. Himmel Jonicn 
und. von da au die Geſtade des Iliſſus trugen, „vor allen M 
thagoras, immer. Weiſe au Samos, der in den: hohen Göttin 
tempeln Aegyptens feine. großen Einflhten: use Gott und .‚göt 
lichen: Dingen fchöpfte, und unter den rischen ein Inſtitut Mi 
ten wollte, das auf reine Sittüchkeit gegründet fein follte, abe 
Leider nur zu bald der Macht bed Böſen unterlag. . Sein rein 
Wandel, fein inniges Gefühl für. das Göttliche, fein Streben, 
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das Irdiſche in fi) und feinen Schülern zu vernichten und das 
Geiflige empor zu heben, ohne daß er die Geſetze der Vernunft 
umgehen wollte, ja felbft feine Wunderkraͤfte charakterifiren ibn 
offenbar als einen Mann, in dem der magnetifche Inſtinct mädh- 
tig wirkte.” 

Aus Aegypten und dem DMorgenlande batte fih Pythagoras 
feine Weisheitslehren geholt, in deren Ziefen er am meiften ein» 
gedbrungen war. Der Hauptzweck der pythagorätfchen Philoſophie 
war nach Porpbyrius Zeugniß, die Seele von den Feſſeln der 
Sinne zu befreien, und zur Betrachtung der ewigen, unveränder« 
lichen und unförperlichen Dinge gefchidt zu machen. Hierzu 
hielt nun Pythagoras die mathematifhen Wiffenfchaften und 
Zahlenverhältniffe für das befte Hülfs-⸗ und Vorbereitungsmittel, 
und deöwegen wandte er die Zahlen auch auf Alles an, was 
er lehrete. Es ift aber feine philofophifche Arithmetik ein Räth- 
jel, welches nur von Wenigen verflanden, erflärt und aufgelöft 
worden: daher feine Lehre meift daſſelbe Schickſal hatte, als 
Narrheit verfchrien zu werden, wie es allen andern geht, deren 
tiefe und hohe Anſichten gewöhnlich nicht erreicht werden. 

Da von Pythagoras’ Lehren nichts Eigenhändiges vorhanden 
ift (denn er bat nichts Schriftliche hinterlaſſen, fondern feine 
Meinungen nur mündlich vorgetragen): fo haben unparteiifche 
Männer diefelben aus Plato, Ariſtoteles, Plutarch, Laertius, 
Porphyrius, Jamblich und Stobäuß ıc. zufammengetzagen, welche 
die verloren gegangenen Schriften der alten Pythagoraͤer gefam- 
melt hatten. "Auf ſolche Weife wurde das Ganze feiner Lehren 
der Vergeſſenheit entzogen. Der Sinn der pytbagoräifchen Zahlen: 
lehre it nun, daß die Zahlen die Elemente aller Dinge und 
ſelbſt aller Wiffenfchaft enthalten. Man bat ed wohl eimgefehen, 
daß Alles in der Ratur fi auf Zahlenverhältniffe bringen laſſe; 
er wandte die Zahlen auch auf die Geiſterwelt an, und löſte fo» 
mit die Mäthfel, die ber jegigen Arithmetik völlig unbekannt 
find. Won jener Zahlenlehre enthält das Magikon (a. a. D. 
©. 157) Folgendes: „Das ganze Suftem des Weltalls beruht 
auf gewiffen Grundbeflinmungen, wovon das Weſen, die Form 
und Action aller Dinge, fowohl für fih als in Verbindung mit 
dem Ganzen eine natürliche Folge find. Diefe Grundbeſtim⸗ 
Mungen nennt man die Zahlen der Natur. Wer fie Tennt, der 
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kennt zugleich die Geſetze, woburd die Natur beſteht, die Ver: 
hältniffe ihres Zufammenhangs, die Art und das Maaß ihre 
ganzen Wirkfamkeit, das Band aller Urfachen und Wirkungen, 
die ganze Phyſik und Mechanit des Weltall. Die Zahlen find 
die unfichtbaren Gefäße oder Schlauben der Wefen, wie bie 
Körper ihre fichtbaren; d. h. es giebt einen zweifachen Charak—⸗ 
terismud der Dinge, einen fichtbaren und einen unſichtbaren; 
jener ift die fichtbare Form, Körpergeftalt; diefer Die Zahl: ober 


Alles, was ſich äußert und offenbart, ift das Reſultat einer 


inneren Energie, dieſe Energie aber der Ausfluß einer Kraft. 
Das Mehr und Weniger der Kraft entfpricht der weſentlichen, 
und das Mehr und Weniger der. Energie der virtuellen Zahl 
Es giebt allerdings unfichtbare Faſſungen oder Hüllen, dem 
jedes Wefen hat ein Principium und eine Form: nun aber fin 
Principium und Form zwei Ertreme, die ohne ein gewiffes Ban) 
der Vereinigung nie zufammentreten tönnen: bierzu bient bi 
Zahl. Jedes Princip ift eine Einheit, diefe wird zu einem für 
lichen Weſen durch Energie, dieſe aber durch die Zahl beftimmi. 
Sowie die Geſetze und Eigenfchaften der Dinge auff ihrem Yeupen 


gefchrieben find: fo die unfichtbaren Geſetze und Eigenfchaftn 


auf den unfichtbaren Zahlen; oder wie man von den Wirkungen 
der Sinnlichkeit vermittelt der Sinne beftimmte Eindrüde m 
bält, fo erhält unfer Verftand deutliche Ideen von den unfiht 
baren Pofitionen und Beftimmungen der Dinge, fobalb er fi 
faffen fann. Denn das Geiftige hat fo gut als das Phyfidt 
Zahl, Maaß und Gewicht; feine Pofitionen find Aber nur dm 
Verftande begreiflih. Die wirklichen Zahlen des Weltalls fin 








zwar unendlich, aber ihr Gang ift einfach und gerade, weil Wi 


auf den Grundzahten 1 — 10 beruht. Ihre Unendlichkeit gründet 
fih auf die unendliche ober unbeflimmte Anzahl der Weſen a 
fi, und noch mehr darauf, daß diefelben Wefen mehrere Arte 
von Eigenfchaften haben. Es giebt alfo Zahlen für den Grum 
oder Beftand der Weſen, ihre Wirkfamkeit, Dauer und MI 
Stufen ihrer Fortfehreitung (Progreſſion). Diefes Alles find It 
viel Grenzen, wo die Strahlen des göttlichen Lichts Halt machen 
und zurückſpiegeln, theils fein eigenes Bild darzuſtellen, theib— 
um aus demſelben jeden Augenblick neues Leben, Maaß und 
Gewicht zu ſchöpfen. Auch giebt es vereinigte Zahlen, um die 
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verſchiedenen Werhältniffe und Zufammenfegungen ber Weſen, 
ihre Actionen und Wirkſamkeit auszudrücken: alfo Central-, 
Mittele und Eircumferenzzahlen; auch falfche und unreine Zahlen. 
Ungeachtet ihrer unendlichen Zufammenfeßung ift Die Idee davon 
doch fehr einfach, denn Alles fleigt von der erften Grundzahl bis 
10 der einfachen Zahlen; und biefe liegen wieder in ben vier 
erften Grundzahlen, deren Zufammenfegung 10 geben, weraus 
zugleich die unfchägbare Kraft des Duaternad erbellet, welches 
Den Neuern Thorheit fcheint, weil fie die Sache nicht verſtehen.“ 

Wir fehen daher einigermaßen, warum ben Pythagoräern 
befonder# die Zahl 4 fo heilig war; die 4 war ihnen bie heiligfte 
Zahl, ein wahres adomsdr; daher ſchworen fie auch bei der Zahl 
4, und ein Eid bei der geheiligten zergaxzug war der heiligfte, 
der fich denken läßt. In ihr liegen alle Symphonien und Kräfte 
Der Natur; 10 iſt die Zahl des Weltalld oder des nur ſchlechthin. 
Nah dem Pythagoras find die Zahlen der Dinge das, was in 
dem göttlichen Verſtande zum Grunde liegt, und wonach die 
Dinge felbft fo und nicht anders zum Worfchein kommen. Die 
Ueberäinflimmung aller verbundenen Weltzahlen oder Grund» 
beflimmungen der Weſen und ihrer Wirkungen made die Har- 
monie bed großen Ganzen aus. Daher Pythagoras die Aſtro⸗ 
nomie und Harmonie ald genau verbundene Zweige einer und 
berfelben Srundwiffenfchaft betrachtete (Theonis Smyrnoi eorum, 
quae in mathemat. ad Platonis lectionem utilia sunt, expositio. 
Lutet. Paris. 1646. Lib. L c. I. p. 7). Eben diefer macht einen 
genauen Unterſchied zwiſchen den Zahlen und dem Zählbaren: 
jene find Beflimmungen (terminationes, go.) und beziehen fich 
allein auf geiflige Größen; diefes hingegen bat blos das Körper- 
fihe zum Gegenftande, und ſtellt lauter Ausdrüde des Unſicht⸗ 
baren im Sichtbaren dar. Alle geiftigen Zahlen find nach Ppytha⸗ 
goras Ausſtrahlungen, Abfpiegelungen (emanationes) der Einheit; 
fowie der Einer ober Eins der Anfang alles Zählbaren ifl. Eins 
ift daher auch der Name und Charakter bed Allerhöchſten, Ur⸗ 
erfien, Einzigen, Unendlichen. Eins ift das Centrum des UNS, 
der Grund jedes Weſens und aller befondern Einheiten, die nicht 
obfolut und nothwendig, fondern mittelbare ober unmittelbare 
Ausftrahlungen ber abfoluten Einheit find. Zehn Einer bilden 
wieder eine Einheit bed Zehner bis hundert, zehn Zehner die 
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Einheit der Hunderte u. ſ. w. Alle höhern umfaſſen die niedern 
Einheiten, und inſofern das Niedere auch in dem Höhern ent 
halten ift, fo geht die wechfelöweife Gemeinfchaft hervor. So it 
es auch mit dem Weltall. Jede höhere Welt enthält alle ihr 
untergeorbneten Einheiten oder niedern Welten, und die nieden 
nehmen infofern an den höhern Welten, Sphären, Bildung 
ober Gefchöpfen Antheil, als fie eben als untergeordnete in ihnen 
begriffen find. Unter ber Ordnung 3. B. der Hunderte fin 
alle Zahlen von 1 bis 100 enthalten, unter der Ordnung Xhir 
auch alle Gefchöpfe des Thierreichs, und fowie ſich von 1 bi 
100 die Zahlen immer mehr nähern, fo fleigen in der Ordnung 
der Thiere auch die niedrigften von ihrer Stufe immer höhe 
und wachſender hinauf, bis endlich die höchften Stieder am Na 
fchen fich anfchliegen, ohne ihn doch je erreichen zu können. De 
unendliche Abweichen der Thiergattungen fowohl von als feht 
unter einander entfpricht gleichfalls den Verhältniſſen der Zah, 
wo eine einzige fich in unendliche Brüche zerfplittern kann. Yud 
jene morgenländifche Ausſtrahlungslehre ift eben baffelbe, ned 
welcher immer die nicdern Ordnungen aus den höhern entſtehen, 
und dieſe jene in fich enthalten und fie durchdringen. 


g. 254. 


Von der Mathematif oder der Anwendung der Grundzahlen 
auf Geift und Körperwelt heißt ed im Magikon (S. 172) alle: 
„Die wahre Mathematik ift etwas, daran alle höhern Wille 
ſchaften haften, die gewöhnliche aber nur ein täuſchendes Schatter 
bild der wahren Wiffenfchaft, deren gepriefene Untrüglichkeit babe 
kommt, dag man nur materielle Verhältniffe und Beziehung“ 
zu ihrem Gegenftande macht. So lange man fi) blos an dit 
hält, kann fie freilich nicht irren: da es fich aber mit der wahr“ 
Natur der Dinge, auf welcher fie gar nicht beruhet, ganz andre 
verhält; fo wird fie auch nie den Iwed einer wahren Wiſſenſchaft | 
erreichen. Vor allen Dingen kommt es auf ben Begriff M 
geraden und krummen Linie an. Wenn man legtere ald a 
Vereinigung mehrerer unendlich Heiner gerader Linien erflärt; I 
ift dies ebenſo grundfalfch und von den wahren Geſetzen de 
Natur entfernt, als es ein deutlicher Beweis ift, wie fer Di 
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Menſchen geneigt find, Alles zu verwirrn. — Da in der Ratur 
alled feine Unterſcheidungszahl hat; fo auch diefe beiden Linien. 
Emanation ind Unendliche ift der Gegenfland der geraden, und 
Beſchraͤnkung oder Abzichung von dieſer umendlichen Progreffion. 
der Gegenftand der krummen Linie. Beide find alfo einander ent- 
gegen und Feinde von einander, deren Zahlen, wie die Actionen, 
verfchieden fein müffen. Diefe Zahlen find A als gerade und 9 
als krumme Linie.‘ 

„Dieſe beiden fo wenig willkürlichen Zahlen, an denen die 
Kenntnig alles Intellectuellen und Sinnlichen haftet, bleiben 
durch alle Grade der Quantität diefelben; denn die größere oder 
geringere Dehnung der geraden und Trummen Linie find nur 
Stufen und Potenzen der Action und Dauer, da indeffen alle 
Reſultate diefer verichiedenen Stufen fih immer wie 4 zu 9 ver 
halten müffen. Hieraus allein erklärt ſich aller individuelle fo 
wohl, als generifche Unterfchied der intellectuellen und finnlichen 
Naturen. Daher fonımt ed, daß die Individuen derſelben Claſſe 
verſchieden find, und doch Ein Geſetz, Eine Quelle, Eine Zahl 
haben. Daraus erhellt endlich die Nichtigkeit aller in der Geo» 
metrie willtürlih angenommenen Gonventionalzahlen. Die Be: 
deutung der Frummen und geradeh Linie möchte ein Schlüffel zu 
manchen Geheimniſſen der Phyftologie und Phyſiognomik fein. 
Denn auch bier offenbart Die gerade Linie Stärke, Sentralenergie, 
Verſtand; da hingegen jemehr Eirkelform, defto weniger Durch⸗ 
dringung und Feſtigkeit, deſto mehr finnlicher Kreislauf, Be 
ftandlofigkeit. Und überhaupt erflredt fih die Bedeutung der 
Zahlen A und 9, der geraden und Erummen Linie, nicht bloß auf 
Form und Action der menfchliden Seele, fondern auch auf die 
ganze Sinnlichkeit und. Energie ihrer Principien. Menfchen der 
erften Art zeigen fi in Gedanken, wie feurige Strahlen, fowie 
ihr Styl gerade und pfeilartig iſt; Die Ichten hingegen nnifreifen, 
reden und fchreiben periodiſch und gefallen daher dem finnlichen 
Ohre jo wohl.” 


g. 255. 


Aus den bisherigen Proben erhellt, daß die Zahlencharakteriftik 
der Unfrigen mit einer viel ältern in Verbindung fleht, über bie 
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fi mehr fagen ließe, wenn die ächte und vollftändige Theorie 
des Pythagoras ſich davon erhalten hätte. Zwar ift Pythagoras 
nicht der Erfinder feiner kosmologiſchen Zahlenlehre geweien, fon: 
bern, wie Thales, durch die Aegypter Darauf geleitet worden, 
deren heilige Zahlen des Weltalld unter dem Namen der herme 
tifchen befannt find: aber die ächt pythagoräiſche Theorie liegt 
Doch der eigentlichen Duelle diefer Art von Symbolik viel nähe, 
als was die fpätern Halbpythagoräer und Neuplatoniker davon 
fagen, auf deren Muthmaßungen und Erklärungen man ſich ſelten 
verlaffen Tann. 

Pythagoras felbft war ein fo fchöner Mann und von ſo 
majeftätifchem Anſehen, daß feine Schüler ihn für den Apole 
hielten. Er kleidete fich in weiße Leinwand und war immer je 
‚rin. Weiß fei das Licht und alles Gute; ſchwarz die Nacht und 
dad Böfe. Die Anzahl feiner Zuhörer rechnete man zumeln 
auf zweitaufend. Zu feinen nächtlichen Unterweifungen ließ a 
aber wenige zu. Er theilte nämlich feine Zuhörer in öffentlid 
und geheime ab. Zu den erflern wurde fall Jedermann zuge 
laſſen, weil feine Vorträge in Ermahuungen zur Zugend wm 
Warnungen vor dem Lafter beftanden. Die zweiten aber wara 
feine eigentlichen Zuhörer, die mit vieler Prüfung gewählt wur 
den und in Gemeinfchaft der Güter flehen mußten. Vorzuͤglih 
mußte ein pythagoräifcher Jünger die Begierden überwinden le: 
nen, von vielen Dingen fich enthalten und überhaupt freng nad 
feinen Vorfchriften Ichben. Wer die Prüfungen nicht auöhiel, 
wurde für tobt angefehen. Beſonders ift noch das pythagoräiſhe 
Stillſchweigen berühmt, welches feine Schüler beobachten mußte, 
und das nach Unterfchieb der Fähigkeiten meift fünf, auch drei um 
zwei Jahre dauerte. Während der Zeit waren fie nur Zuhör, 
befamen auch ihren Lehrer Pythagoras in feinen Lehrſtunden 
nicht zu ſehen, fondern faßen binter einer Zapete. Er unter 
richtete zuerſt durch Gleichniſſe und Bilder, die meift von Zahlen 
und geomefrifchen Ziguren bergenommen waren, und wenn ſi 
diefe gefaßt hatten, durch kurze rätbfelhafte Sprüche, bie en 
weder Natur» oder Sittenlehre enthielten. Erſt nad) allen dieſen 
vorgegangenen Räuterungen erfolgte der vollftändigere Unterricht 
in den tiefern Wiffenfchaften. (Diogenes Laertius, von dem Lab 
und den Meinungen berühmter Philofophen; aus dem Griechiſchen 
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Eine vorzüglihe Berudfihtigung für die Lehre der Magie 
verdient befonderd Plato, nicht blos deswegen, weil er die vielen 
aberglaubifhen Meinungen des Volkes von Magie, Dämonen 
und Geiftern, die fi in der Luft, im Waſſer ic. auf verfchiedene 
Weiſe und Geftalt dem Denfchen offenbaren follen, reinigte und 
zu philofophifchen Grundlehren erhob, fondern ganz befonders 
deswegen, weil feine geiftige Lehre in vieler Hinficht eine mag- 
netifhe ift, und zur Vereinigung einer Schule, nach feinem 
Namen genannt, Anlaß gab, deren Mitglieder zu den vorzüg- 
lichſten Vertheidigern der Magie gezählt werden dürfen; ich meine 
die Reuplatoniter zu Alerandrien. — Ich will von feinen Haupf: 
anfihten bier noh Einiges anführen zu bem, was früher 
($. 31.113.) fon vorgefommen ift, und, um gleich beim Texte 
zu bleiben, damit den Anfang machen, was Plato von den 
Zahlen fagte. | 

Plato preift denjenigen glücklich, der Die geiftigen Zahlen 
verficht und den mächtigen Einfluß erkennt, welchen das Gerade 
und lingerade auf die Erzeugung und die Kräfte der Wefen hat. . 
Die Kenntniß der Nafurzahlen dient nad) Plato zur Unterſuchung 
des Guten und Schönen; ohne dieſes Gefchent der Gottheit 
fennt man weder die menfchliche Natur, nach ihrem göttlichen 
und flerblichen Zheil; noch den Grund der- wahren Religion. 
Die Zahlen find die Urfache der Weltharmonie, und der Er- 
zeugung aller Dinge. Wer daher feine Zahl verläßt, der verliert 
alle Gemeinſchaft mit dem Guten, und wird allen Unregelmäßig- 
keiten zu Theil. Selbft die Verehrung Gotted, woraus alle 
übrigen Zugenden fließen, beruht auf der wahren Kenntniß der 
Zahlen; der Weiſe bat daher bDiefelben vor allen Dingen zu 
fludiren. Die Seele ift unfterblih und Hat einen arithmetifchen 
Anfang, fowie der Leib einen geometrifchen hat; fie iſt das Bild 
eined überall vertheilten Geiftes, Hat felbft Bewegung und durch⸗ 
dringt von ber Mitte aus den ganzen Körper rings herum. 
Sie ift aber nach übereinflimmenden Zwifchenräumen getheilt, 
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und macht gleichſam zwei mit einander verbundene Kreiſe. Den 
einen nannte er die Bewegung der Seele, den andern die Be⸗ 
wegung des Alls und der Irrſterne. Auf dieſe Art ſei die Seele 
in der Mitte getheilt, und mit dem Aeußerſten in Verbindung 
geſetzt, erkenne, was iſt, und beſtehe harmoniſch, weil fie in ſich 
ſelbſt die Elemente nach einer beſtimmten Harmonie hat. 

Wenn ich bier jener myſtiſchen Zablenlehre Erwähnung thue, 
fo gefchieht ed nicht ohne befondere Abfiht. Einmal hören wir 
die Heroen des wifjenfchaftlichen Alterthumẽ felbft, welche jma 
Zeit noch näher waren, wo die Myſtik nicht bios religiöfe und 
poetifche Gegenftände, fondern auch gewiffe, unenthüllte Natur 
wahrbeiten in Rede ſtellte; anderntbeil fol damit nicht ver 
ſchwiegen bleiben, daB doch in jener Zahlenlehre ein richtiger 
tiefer Sinn enthalten fein möchte, und nicht blos ein müßiges 
Spiel eines phantafirenden Scharffinns. Denn durch bie große 
Fortfchritte der neueen Chemie erhält der alterthümliche Satz: daß 
ein beftimmted Zahlenverhaͤltniß der Körperwelt durchwegs ent: 
fpreche, eine unerwartete tiefe Bedeutſamkeit. Die Stöchiometrie 
zeigt nämlich unmwiderfprechlich bei den legten Verbindungen ber 
Molecularftäubchen, eine von Gott ebenfo fireng im Kleinſten 
angeordnete Gefegmäßigkeit der Zahl und ber Form, wie fie fih 
in der großen Natur am Himmel zeigt. Wenn ber heutige 
Naturforfcher mit einer gewiſſen Scheu vor den bewunderung 
würdigen Naturkräften befcheiden wird und gleihfam unwil: 
Fürlich in eine religiöfe Stimmung verfällt, vor dem Allmachtigen 
verflummt und ihn aus tieffter Seele anzubeten fich gedrungen 
fühlt, bekommt er nicht dann eine gewille Verwandtſchaft mit 
dem müufteriöfen Pythagoras und Plato? 

Plato's fernere Lehre von der Seele, welche die Alerandrint 
fo begierig aufgegriffen haben, lautet alfo: „Unſere Seele ift ein 
Theilchen des göttlichen Hauchs, daher wir auch mit Goft ver 
wandte find: und unferer Seele find Die göttlichen Ideen ange 


- boren, und werden ſelbſt aus dem Anblid der göttlichen Ding! 


gefchöpft. — Bevor fie mit dem Leib vereinigt war, lebte fie in 

Gott; auch jegt noch mit dem Leib bekleidet, kann fie jene 
göftlichen Betrachtung durch Bekämpfung der Leidenſchaften und 
durch beſchauliches Leben theilhaftig werben (Plate in Phaeiro). 
Wer immer fh zum Wahren erhoben (övsw; öv), d. h übt 
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Das, was ohne Veränderung, ohne Zeugung und Verderbung ift, 
Diefer lebt nach der göttlichen Natur und wahrhaft. (Plato de 
Republica VI.). Wir Fönnen alfo durch unfere Seele wirklich 
Gott erreichen, und ihm nähern und betrachten, und jene Be⸗ 
frachtung überfüllt uns mit der höchſten und wahren Freude, 
und macht uns ſelig.“ Gott bat in die menfchliche Seele ebenfo 
wie in die Weltfecle, von der fie ein Theil ift, die Begriffe oder 
Bilder von allen Dingen gelegt, die aber in ihr verbunfelt wer- 
Den, wenn fie in die finftere Höhle des Leibes kommt. Was 
übrigens Plato von Gott und der Materie, welche die gleich 
ewigen Urfachen aller Dinge find; von der Welt und ihrem Zu⸗ 
fammenbange, von Weltſeele ꝛc. lehrete, und in mehreren feiner 
Gefpräche, 3. B. im Timäus, im Gaftmahl ꝛc. anführt, find 
acht magnetifche Lehren, wovon mehrered zum Theil ſchon vor» 
gekommen if. 

Es ift nicht ganz zu übergehen, was fich bei Plato von 
einer bimmlifchen Vorgefchichte des Menfchen findet, indem er 
fogar einen feiner Hauptbeweife für unfer künftiged Leben aus 
derjenigen böhern Lebensart hernimmt, die der Menfch führte, 
ehe er die jegige Fannte- Da diefe letztere nämlich blos ein Ver⸗ 
luſt feiner Flügel ift, fo fol fein ganzes Beſtreben dahin gehen, 
Diefe Flügel wieder zu gewinnen. Hierzu dienen vor Allem die 
Reinigungsmittel der wahren Philofophie, wozu die Weihungen 
in den Geheimniffen (Myfterien), die Vollendung (reier7) ge 
hören. Denn vermittelfi der wahren Philofophie erhebt fich die 
Sede von den finnlihen und materiellen Dingen zu den ihnen 
eingedrüdten Geſtalten; von diefen zu den felbftfländigen Dingen, 
und buch Hülfe dieſer endlich ohne finnliche Mittel zu dem 
Wahren und Guten felbft, zu der einfahen und unvermifchten 
Urquelle. Schr bervorftcchend ift hierüber das, was Plato in 
feinem Politicus, Protagoras, Gorgias, Phadrus, Phabon und 
Zimäus fagt. Ä 

„Alle jetzigen Verhältniffe, beißt e&, rühren von einer mit 
dem Menfhen und der ganzen Natur vorgegangenen Revolution 
her. Es gab eine Zeit, da die Menfchen fich nicht fortpflanzten 
(ganz wie Jakob Böhme); darauf folgte eine andere des Erden⸗ 
geſchlechts, in der man jene Vorgefchichte nad) und nach vergaß 
und darum immer tiefer ſank. Urfprünglich brauchte der Menſch 
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weder Künfte noch Geſetze, weil er Alles ſelbſt hatte, ein leben: 
diges Geſetz in fih trug und ein lebendiges Bild der Wahrheit 
felbft war.’ (Zimaus). 

In dem Gorgias fagt er: „Unſer jetziger Zuſtand ift cher 
dem Tode ald dem Leben ähnlich, und ohne Reinigung kann de 
Menfch von den Vebeln diefed Lebens nicht befreit werden.” Im 
Gaſtmahl befchreibt er den urfprünglihden Menſchen als von 
männlich -weibliher Natur in einer Perfon (Anthropin; Hrrm 
phrodit; Kamiort der Perfer; Adam der Kabbaliften ıc). Dr 
Phadrus enthält unvergleichliche Stellen über das, was da 
Menſch einft war, und was er wieder werden kann. „Ehe jaı 
Geiſt durch den Verluft der Flügel in die Sinnlichkeit ſank un 
verkörpert wurde, wohnte er unter den Göttern in der lichten 


Welt, wo Alles wahr und hell ifl. Hier ſchaute er bios di 


reiner Geiſt. Jetzt aber ift er ſchon glüdlih, wenn er die Gr 
ftalten der Sinnesbilder ald Abdrud müßt, um: aus ihnen nıd 
und nad) wieder zu fammeln, was ihm zur verlornen Wiffenfceh 
des allgemeinen großen Lichts den Weg bahnt und die Spu 
zeigt. Dazu dienen vor Allen die Myſterien, die ihn theild a 
das Heilige wieder erinnern, theils die Sinne feines Geiſte 





öffnen, um die Bilder des Sichtbaren zu diefem Zwede u 


nutzen, die eben darum von fo Wenigen verftanden werden, wel 
man den urfprünglichen und jehigen Zuſammenhang nicht mer 
begreift.‘ 

„as ein trefflicher Mann im göttlihen Wahnſinn (Ekhſtaſch 
ber befier iſt als nüchterne Befonnenheit (heißt es weiter), herr 
bringt, nämlich das Göttliche, daran die Seele ald an cimm 
hellglaͤnzenden Nachbilde dasjenige wieder erkennt, was fie in da 
Stunde der Entzüdung fhaute, Gott nachwandelnd und weht 
fchauend fie nothwendig mit Luft und Liebe erfüllt.“ — „Rift 
ein Uebel fchlechthin, fagt Sofrates im Phädrus, fei der Bahr 
finn, fondern durch ihn kamen die größten Güter. über Held. 
Die Isia uorla hatte vier Haupfformen, der warrızı dninvon; 
der Teisorıxd, nontıxh und Zpwrıxy uarla. Darin liegt ſowob 
das negative Element des Menfchen, als das poſitive, was fid 
als das göttliche kundgiebt. Plato räumt der Magie bie gan 
Gewalt des Eros ein. Won den Philofophen heit ed, geAoaoge 
navla te xal Baia, wie er ganz in der Macht des Eros fh 
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und. was ben Poeten betrifft, fo beißt es bei Ion, — ein leichtes, 
geflugeltes, geweihtes Wefen, das das Nichts zu wirken vermag. 
Auch die Anſteckung der Ekſtaſe wird dort an dem Gleichniß 
vom Magnet und den Ringen trefflich veranfhaulicht. — „Die 
Mantik, fagt Sokrates, ift vielmehr varızy (Weiffagekunft), denn 
Vieles und Herrliches wirkt fie. 

Im Phadon kann man fehen, daß die Myſterien Unterricht 
über den künftigen Zuftand des Menfchen ertheilen. Im Zimäus 
findet man fehr nachdrüdlich behauptet und ausgeführt, daß alles 
Sichtbare nad dem Muſter des Unfichtbaren und Ewigen gebildet 
worden, fowie unfere jegige Natur aus dem Ewigen und Un- 
veränberlichen der Lichtwelt und dem Theilbaren der Sinnlichkeit 
zufammengefegt fei. Auf die Anfchauungsweife des Weiſſagens 
hatte Zimäus den meiften Einfluß, wo von dem unvernünftigen 
Theil der Seele in der Leber die Rede if. „Denn, heißt es, 
nicht ald Verfländiger wird der Menfch der gottbegeifterten und 
wahrbaften Weiffagung theilhaftig, fondern wenn er entweder im 
Schlafe des Gebrauchs der Vernunft beraubt, oder Durch Krank: 
heit oder irgend Durch eine Begeifterung feiner nicht mächtig iſt.“ 

Hierher gehörten nun noch bie übrigen Pythagoräer und 
Platoniker, bei weldhen man, außer der Lehre ihrer Meifter, oft 
recht viel Lehrreiche findet, bie ich aber größtentheild ſchon oben 
mit einigen ihrer bierher Bezug babenden Hauptmeinungen an⸗ 
geführt habe. Nur ein paar follen bier noch befonders angeführt 
werden. 


37. 


Einer der berühmteften Pythagoraer war Empebofles aus 
Argigent. Durch fein einnehmended Aeußere umd feine Wunder: 
curen erwarb er fi den Ruhm eines Vertrauten der Götter und 
eined großen Propheten, der felbft den Lauf der Natur hemmen 
und dem Tode gebieten könne. Bei einer Pet, die bei Gelegen- 
heit einer Sonnenfinfterniß entfland, fol er durch Räucherungen 
und magiſche Scheiterhaufen vielen Menſchen das Leben gerettet 
haben. Nah Philoftratus bat er fogar einen Wolkenbruch, der 
fi über die Stadt ergoffen, aufgehalten. Ein fchon fehr lange 
Scheintodte Weib rief er wieder ind Leben ꝛc., und fehr vie 
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andere ähnliche in Erflaunen feßende Heilungen foll er vollbradt 
haben.‘ Wie fehr er die magifchen Kunfte verftanden haben muf, 
geht aus einem Gedichte hervor, von denen er mehrere verferfigte. 
Beſonders ift jenes über die Raturlehre, mit poetifchen Bildern 
und Farben gefchmüdt, fehr merkwürdig In Diefem leitet a 
nämlich den Urfprung von Monas = Gott und von ber Mater: 
her, deren vornehmſte Eigenfchaften er Freundſchaft und Feindſchaft 
nennf. 

„Bald vereint die Freundſchaft Alles in Eines zufammen; 

Bald wird auseinander getrennt das Ganze durch Zwietracht.“ 

Die Verfe aber von feiner Zauberfraft, wie fie bei Diogena 

Laertius flehen (Laertiud a. a. D. IL. Bd. S. 139) lauten alle: 

„Arzeneien wirft bu erfahren, bie Uebel abwenben, 

Und das Alter erleichtern, bie bie allein ich vertraue. 

Ruhigen wirft du das Toben der Stürme, die über die Gaaten 

Mit verheerendem Braufen ohn’ alles Ermüben herfahren. 

Wiederum, faget es dir, empoͤreſt du ſchweigende Winde 

Und erheiterft nach ſchwarzem Gewitter aufs Neue die Lüfte 

Für bie Menfchen, und wäflerft im Sommer bie lechzende Erde 

Und befruchtete Bäume durch Liebliche Winde der Grate, 

Aus dem Hades empor, auch führft du die Stärke des Mannes.” 


Empedokles nahm für das allgemeine Grundweſen einn 
Seift an, der Alles bewegt, und die materiellen Theile hang 
durch Liebe und Haß zuſammen. Worläufig mache ich bier auf 
merffam auf das Bebeutungsvolle, Poetifche und Naturwiſſen 
fchaftliche, wie man es bei einigen der älteften griechifchen Weiſen, 
bei dem Hpmnendichter Orpheus, der auch Gefänge über mei 
cinifche Gegenflände und naturbiftorifche fchrieb; bei Parmenides 
und Empedokles in Bereinigung findet. Es ſoll endlich damit 
angedeutet werden, daß im böchften Altertbume (noch in ber vor 
biftorifchen Zeit) Naturwiſſenſchaft, Poefie und Theologie ihrem 
innerften Wefen nach genau verbunden geweien find, was wit 
fpäter noch näher befprechen wollen. 

Auch Sokrates verdient bier noch der Erwähnung. Es if 
nämlich von Allen einflimmig anerkannt, daß Sokrates, de 
große Lehrer der Wahrheit und Tugend, der Apoſtel der Eitt: 
lichkeit, einen Genius hatte, der fein fiherer Leiter und Führet 
war. („Esse divinum quiddam, quod daemonion appellai, c# 
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semper ipse paruerli nunguam impelleati, saope rovacani.“ Ci- 
cero de divin. Lib. 1. 6. 54.) Apuleius ſagt: Dee weiſeſte Menſch 
bat es nicht bedurft zu irgend etwas Gutem angefpornt zu wer- 
Den, wohl aber vor Schaden gewarnt zu werden, Diefer Genius 
oder Dänen, wie er ihn felbft zu nennen pflegte, warnte nach 
feiner eigenen Verfiherung nicht allein ihn, fondern auch andere 
Durch ihn vor beftehenden Gefahren, indem es ihm die Zufunft 
verkündete und ihn über die Zuläfligkeit oder Unzuläffigkeit feiner 
Handlungen immer im voraus unterrichtete. Sein befonnener 
Schüler Zenophon fpricht in der Apologie bed Sokrates von ber 
Wahrheit der Sofratifchen Ahnungen: „Ich nenne Died Dad Dä⸗ 
monifche und den Wink Gottes, und glaube fo der Wahrheit 
getreuer zu fein, als biejenigen, welche den Vögeln cine göftliche 
Kraft beimeffen. Und daß ich auch nicht gegen den Gott lüge, 
Dafür habe ich diefen Beweis: Obgleich ich fehr vielen meiner 
Freunde die göttlichen Rathſchläge mittheilte, fo wurbe ich doch 
nie einer Unwahrheit überwiefen. Non diefen fokratifchen Dä- 
mon find mehrere fehr merkwürdige Gefhichten in den fran« 
zöfifchen Annalen des Magnetismus weitläufig und ausführlich 
zufammengetragen, wohin ich zum weitern Nachleſen verweifen 
muß (Annales du Magnetisme animal. Nr. 24.). 

„Wenn bei Sokrates der magnetifche Inftinct mehr in feiner 
eigentlichen Form bervortrat und beinahe ſomnambuliſtiſche, ja 
wohl ganz fomnambuliftifhe Ericheinungen gewährte: fo war 
Dagegen Dlato’d Seele nur infofern in diefer Sphäre, als fie fi 
dadurch zum Anfchauen des Goͤttlichen felbfE und zu hoher Be⸗ 
geifterung erhoben fühlte; aber fie war andauernd in denfelben, 
gleichfam befländigen Strömungen und nicht einzelnen Bligen 
des hoͤhern Lichtes ausgeſetzt, und fo die magnetiſche Kraft ges 
wiffermaßen in ihr Wefen verfchlungen.” (Betrachtungen über den 
animalifchen Magnetismus. ©. 76). 


$. 258. 


Ariſtoteles, der größte Naturforfcher des. Alterthums, würde 
und in feinen zahlreichen Schriften reichen Stoff bieten, außer 
demjenigen, was wir fchon oben über feine Theorie der Träume 
angeführt haben. Er redet von den Dralein,. de historiis ani- 
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malium C. 20.; in Rihetoriea; in Hbro de veneficis Lib. 6. €. 22: 
de carminibus et incantationibus Läb. 24. c. 8.5 de augwlis 
c. 1. 1b. 9. c. 17.; de vatibus in problemate — 21. sect. — 
Diele, beißt es da, die wahrfagen, haben Krankheiten dei 
Wahnſinns und der Lymphe (morbis affcluntur maniacis et Iyn- 
phatiols, unde Sihyllae et Bacchides, et qui numine afflati dicunter, 
cum morbo tales non fiant, sed naturali temperle). 

Schon in feiner Theorie des Traums behauptete Ariſtoteles 
Daß das Wahrfagen Fein Werk der Gottheit, fondern einer rein 
natürlichen Eigenfchaft der Phantafie fe. Es iſt das Wahrſagen 
daher nicht die Wirkung von Gott oder von Dämonen, fondern 
lediglich eine Folge des Temperaments, und zwar ift dazu da} 
Melancholifche das geeignetfte, fagt Buccafierri, einer der Com 
mentatoren bed Ariftoteles; das Temperament ift aber eine Gab 
der Natur, und folglich iſt das Wahrfagen natürlich. „Ic 
habet habitam melancholicum, habet per se causam praedice 
de futuris, et ideo per istum habitum prophetia erit secundı 
naturam, et melancholicus habitus erit pro propheta naturalier, 
quia ille habitus est naturalis. Lud. Buccaferrei lectiones in Ari- 
stetelis Hbros. Venetlis 1570. p. 102. 
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- Einer der firengften und tüchtigften Nacheiferer des Pt 
goras, der durch feine Wunderthaten und magifchen Künfte fü 
fo berühmt machte, daß man ihn fogar in die Zahl der Götter 
fegte, und bei defien Namen man gewöhnlich jeßt noch erfärekt, 
ift Apollonius von Tyana. Er ift wohl der Erſte, von dem man 
fagen Tann, daß feine Heilungen und Lehren offenbar magnetiſche 
waren. — Schon in feinem fechzehnten Jahre ging er auf Rem, 
um die Tempel in verfchiebenen Ländern zu befuchen, und in 
deren Geheimniffe eingeweiht zu werden. Philoftratus, der fm 
Leben fehr ausführlich befchrieben hat, erzählt, Apollonius ſi 
nach Aegea zu dem Tempel des Yesculap, dann zu bem Drakd 
des Amphiaraus, nach Delphi und Dodona, nad Ninive md 
Babylon zu den Magiern, nach Indien zu den Brahmanen, nd 
Aegypten und Aethiopien, nach Kreta, Gicilien und Rom gereiſ 
babe ſich zulegt in Smyrna, Epheſus und Tyana aufgehalten, 
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und fei ungefähr hundert Jahre alt im Jahre 96 nad) Chriſtus ge: 
ftorben. — Allenthalben wo er hinkam, ermunterte er zur From⸗ 
migfet, zum Gebet und zu guten Sitten, beilte dur Wunder 
Die gefährlichften Krankheiten und weiffagtes Deswegen wurde er 
auch von den Heiden fogar Chriſto entgegengeftellt, und weil 
man nod dazu von feinem Zode Feine beftimmte Nachricht hatte, 
fo erflärten ihn die Einwohner von Tyana für unſterblich und 
wibmeten ihm einen Zempel in ihrer Stabt, und fein Bildniß 
wurde in vielen Zempeln aufgehbangen. — Der Kaifer Anteninus 
Caracalla hat ihn göttlich verehrt; aber auch Alerander Severus 
und andere Kaijer bewiefen ihm die größte Hochachtung, erfterer 
feste ihn gleichfalls unter feine Hausgoͤtter, von denen mehrere 
vornehme Männer und heilige Seelen, ald Abraham, Orpheus, 
Chriſtus zc. zu finden waren. (Lamprid. in Alex, Sever. c. 29). 

Einft bei einer wüthenden Belt zu Ephefus wurde er zur 
Abwendung des Uebels herbeigerufen; ſchnell war feine Ankunft, 
aber auch der Peſt ward auf der Stelle Einhalt getban. Dft 
brauchte er gar nicht gegenwärtig zu fein, und in der Entfer- 
nung beite ee an mehreren Drten zugleidh (Philostr. de vita 
Apellonii IV. c. 10.). Auch feine Zalismane wirkten Peine ge 
ringen under, indem fie nit nur die Krankheiten, fondern 
auch die Gewalt des Windes und ben Meeresſturm gebänbigt 
haben follen. Es wäre zu weitläufig, feine Heilungen und Vorher⸗ 
fagungen, die oft in der That an das Wunderbare grenzen, 
alle herzuzäblen; aber der Mühe werth ift ed, etwas von feiner 
magischen Philofophie zu vernehmen. 

Da zu jener Zeit die Magie als etwas Ehrloſes durch 
mehrere Befehle der Kaiſer und des Raths (senatus-consultus) 
jedem ſtreng verboten wurde; fo bemühte ſich Apollonius mit 
aller Kraft, Diefelbe in ihrer Würde zu behaupten. Er machte 
aber fchon zwifchen Magie und Zauberei den richtigen Unterfchied, 
und befennt, ald ein wahrer Pythagoräer, nicht allein Pytha⸗ 
goras’ Gebote und Lehren zu halten, fondern auch feine Wunder 
zu thun, nicht aber aus Zauberei, wie man ihm folches andichtete, 
fondern durch Hülfe der Weisheit und der Ratur. linter Magie 
verficht Apollonius jene Kunft, welche durch Opfer, heilige 
Weihungen, dur Worte und Gebete Wunder wirkt und in 
dieſem Sinn wohl Magie genannt werden dürfe. Bon Dämonen 
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aber und Geiftern und beren verfchiedenem Unterfchieb ſpricht 
Apollonius nichts, wie es Die übrigen Neuplatoniter zu thun ger 
wohnt waren. — „Gin Zauberer, fagt er, bin ich nicht, aber 
ein beſſerer Mann (vir divinier), von Gott felbft in allen meinen 
Handlungen unterftügt. Opfer babe ich nicht nöthig; denn Gott 
ift mir immer gegenwärtig und erfüllt mir alle meine Wünſche, 
indem ich jene Herumftreicher und Böfewichter weit hinter mir 
laffe (circulatores istos atque nebulones longo post me inter- 
vallo relinguo). Diefe Kunft befigen aber jene nicht, die nu 
mit Körperkräften ſich üben und nach dem Sieg fo inbrünſtg 
rennen. Eben deswegen kommt bie Kunft jener Zauberer in da 
Kaufleute Häuferz da fehen wir diefe den Gewinn ihres Haw 
deld dem Zauberer, den Schaden aber ihrer Sparſamkeit zu 
eignen. Deswegen bat jene Zauberfunft Liebhaber genug an ſich 
gezogen und gleichfam entflammt, daß fie ſich bei Krankheit 
fogar auf ihre Betrügereien verlaffen und alte Weiber darum ja 
Rathe ziehen, die ihnen Steine aus den Eingeweiden ber Erd 
oder aus dem Mond und den Sternen heruntergefallen, od 
indifche Gewürze darbieten. Einige haben fogar, bie fonft di 
Sache verlachen, zu Buche gebracht, wie dieſe Wunderdinge ver 
richtet werden koͤnnen. Ich halte aber aus vollkommener le: 
zeugung feſt darauf (mihi fixum ratamgae est), Daß junge Laut 
mit ſolchen Menfchen nicht einmal fprechen follen, damit fie nidt | 
durch Spiel und Scherz ſich ſolche Künfte angewöhnen.“ (Phie 
ſtrat. L). Durch dieſen feftgefegten Unterfchieb wurde die eigen 
liche wahre Magie aus ihrer Schmach felbft zu der höchften Stuft 
der Ehre erhoben. 

„Jede Kunft, fagt er in feiner Vertheidigung, außer de 
wahren Philofophie geht darauf aus, Heichthümer zu fanmeln 
Es giebt alfo eine Art falfcher Weifen, welche du aber un 
jene zu mifchen dich hüten folft, die wahrhaft weifjagen. Di 
Weiffagung, wenn ed eine wahre ift, ift von höchftem Werth, 
ob diefes aber eine Kunſt fei, weiß ich noch nit. — Ich nem! 
die Zauberer falfche Weife, denn diefe hängen nur den Rad: 
thümern nach, welche ich ſtets verabfcheute, fo dag man mid 
diefen night beizählen Tann. Meine Weisheit habe ich nicht fehl 
erfunden, fondern vom Ppthagoras gleichfam als Erbtheil 
halten, der ich feine Gebote und Anordnungen befolge. (Philostrai 
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VIII. c. 3. 4.). Ic trage ein leinene® Kleid, welches, fowie es 
die Reinigkeit befördert, auch mehr wahre Träume verfchafft. 
(c. 5.). Uebrigens berrfcht zwifchen Gott und den Menfchen ein 
enged Verwandtichaftsband; und fomit ift der Menſch auf eine 
Weiſe der Gottheit theilhaftig. Alle find auch überzeugt, daß 
die Gaben des Geiftes und der Seele uns von Gott zufließen, 
und daß die am meiften Damit Begabten Gott am nächften und 
göttlich find. Die indifche Weisheit, zu der fi) auch Die ägy 
ptifche gejellt, Ichrt: Gott habe Alles erfihaffen, und die Urfache 
des Erſchaffens ſei die Güte Gottes. Wenn. Gott alfo gut ift, 
fo nenne ich auch einen guten Menfchen der Gottheit theilhaftig. 
Wohin dieſes führt, wird der, welchem die Philofophie der Ekle⸗ 
ktiker nicht unbekannt ift, gleich verſtehen.“ (c. 7.). 

Des Apollonius’ Philofophie ift übrigens rein platonif 
putbagorätfh. Alles kommt von Gott; unfere Seele ift ein 
heil von Gotted Weſen und wird nur von der Materie ver- 
unftaltet und von Gott getrennt, kann fich aber wieder der Gott- 
beit nähern und ‚die göttlichen Kräfte, Wunder zu thun, wieder 
erhalten, fobald fie fih nur vom Koth der Materie reinigt und 
den alten angebornen Glanz wieder herzuftellen ſtrebt. Seine 
eigenen Borte find hierüber fehr merkwürdig. ‚Meine Lebensart, 
fagt er, ift von der andrer Leute fehr verſchieden; ich gebrauche 
nur fehr wenig Speife, und dies erhält meine Sinne gleich einem 
geheimen Mittel friſch und umverlegt, indem es alles Finſtere 
Davon abhält, jo daß ich Gegenwart und Zukunft gleichfam wie 
in einem reinen Spiegel beſchaue. Der Weife braucht nicht erſt 
auf den Dampf der Erde und die Verderbniß der Luft zu war- 
ten, bis er Peſtkrankheiten vorausſehen Tann, fondern er muß 
es früher wiflen, daß fie fommen, fpäter zwar als Gott, aber 
Doch früher als der Pöbel. Die Götter fehen die Zukunft, die 
- Menfhen die Gegenwart, die Weifen die Herannahung. Diefe 
Zebendart verfchafft alfo den Sinnen eine ſolche Feinheit oder 
fonft eine Kraft, die Die größfen und wunderbarften Dinge zu 
thun im Stande ift (c. 7. 2. 9.). Ich bin daher in der voll. 
fommenften Weberzeugung, daß heiligen und weifen Männern 
Gott feine Ratbfchläge eröffne.“ 
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Tiefer jehende Forſcher Haben ſchon im Alterthum die Canfal: 
verhältniffe Dee magifchen Zuſtände als natürliche Erſcheinungen 
ertannt, fo daß fie auch Dad Wahrfagen Fünftiger Dinge und 
das Fernwirken als eine zwar feltene Entwickelung aus der innen 
Anlage des menfdhlichen Geiſtes, aber als eine natürliche Eigen 
Schaft deifelden angrfehm haben. In den Abhandlungen übe 
den Verfall der Draßel; über die Infchrift Er im Tempel zu 
Delphi; — warum Pothia ihre Drakel nicht mehr in Verſen a 
cheilt, — und über Iſis und Dfiris, führt Plutarch in Rede mi 
Gegenrede geſpraͤchsweiſe die verſchicbenen Urfachen auf eine ſch 
(ehrreihe Weiſe am. Ich werde einen etwas größern Yun 
aus Plutarch's moraliſchen Schriften, überfeßt von Kaltwailn, 
ter writtheilen, um zu geigen, wie jene ſomnambulen Zuflink 
allſeitig gewürdigt und wie Thon Damals die verfchtebenften mi 
entgegengefehten Unfchten mit philoſophiſchen Gründen unterſtitt 
wurden. 

„Die Erinnerung, ſagt Demetrius in jener erſten Abhand 
dung, die Lamprias uns gegeben, iſt ſchr gegründet; denn wi 
Euripides Sagt: die Götter täufchen und durch mancherlei Ge 
flalten, nicht ber Zrugichlaffe, Sondern der Sachen ferbft, wen 
wir und weile genug dünken, um über Gegenftände von folk 
Wichtigkeit zu entſcheiden. Vorhin wurde gefagt, daß bie Draft, 
wenn fie von den Dämonen verlaflen werden, wie ungebraudt! 
muſikaliſche Inſtrumente, unthätig und ſprachlos Tiegen. Di 
führt uns auf eine viel wichtigere Frage über die Urſache m 
Kraft, vermittelſt welcher die Dämonen Propheten des Entie 
fiasums empfänglich machen und ihnen Vorſtellungen von zu 
Fünftigen Dingen beibringen.” 

„Meinſt du benn, verfegte Ammonius, daß die Damon 
etwas amderes find als Seelen, die, wie Hefiob fagt, in’ ber Euf 
überall herumziehen? Ich glaube immer, Daß eine Seele, ii 
mit einen für diefe Welt paffenden Körper vereinigt ift, nich 
mehr unterfchieben fei, als ein Menſch von einem andern Mr: 
ſchen, der eine komiſche oder tragifche Rolle fpielt. Es iſt all 
gar nicht vernunftwidrig oder feltfam, daß Seelen zu Seelen 
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fommen und denfelben Vorſtellungen von fünftigen Dingen bei- 
bringen, fondern auch zuweilen durch Buchflaben, ja durch bloße 
Berührungen oder Durch Slide, viele vergangene Dinge melden 


; und fünftige vorher anzeigen.” 


Auf des Ammonius und der Anderen Bitte, feine Gedanken 


| freimütbig herauszufagen, fuhr dann Lamprias weiter alfo fort: 


„Wenn die Seelen ohne Körper, nach Heſiod's Meinung, 


. Dämonen find, heilige Erdenbewohner und Wächter flerblicher 
Nenſchen, warum wollen wir denn die noch im Körper befind- 
.- lien Seelen jener Kraft berauben, wodurch jene zukünftige 
- Dinge zu wiffen und vorher zu verfündigen im Stande find? 


a 7 Wer Wi Vo cut ir 


3 KL eos 


Denn daß die Seelen erſt nad der Trennung vom Leibe eine 
neue Kraft oder Eigenfchaft bekommen follten, Die fie vorber 
nicht gehabt haben, ift nicht wahrfcheiniih. Es Laßt fih eher 
denken, daß fie alle ihre Kräfte beftändig, auch während ihrer 
Vereinigung mit dem Leibe, wiavohl in einer geringern Woll⸗ 
kommenheit befigen. Einige derfelben find unmerfbar und ver 
borgen, oder ganz flumpf und ſchwach, einige auch, wie man 
durch einen Nebel ficht, oder fi) im Waſſer bewegt, fräge und 
unwirffam, und erfordern theils eine forgfältige Wartung und 
Wiederherftelung ihres gehörigen Zuflandes, theild eine Weg⸗ 
räumung und Reinigung alles deffen, was ihnen im Wege fteht. 
Denn fo wie die Sonne nicht erfl dann, wenn fie aus den Wolken 
entweicdht, glänzend wird, fondern es beftändig ifl und nur wegen 


: der Dünfte uns finfter und unfcheinbar vorkommt, ebenfo erhält 


auch die Sede nicht erft dann, wenn fie aus dem Körper wie 


aus einer Wolke heraustritt, das Vermögen, in bie Zukunft zu 


feben, fondern befigt es ſchon jeßt, wird aber durch ihre Ver⸗ 
; enigung mit dem Sterblichen geblenbet.” 


„Died wird man um fo weniger ſeltſam und unglaublich 
finden, wenn man, ohne der andern Seelenkräfte zu gebenten, 
das einzige Vermögen, dad der Weiſſagungskunſt gerade ent 
gegengefegt ift, nämlich das Gedächtniß in Betrachtung zieht, 
was für ein großes Merk daſſelbe verrichtet, da es das Ver⸗ 
gangene bewahrt und behält oder vielmehr vergegenwärfigt. Denn 
das Geſchehene iſt nicht mehr und hat weiter fin Daſein. Alles 
in der Welt, Handlungen, Worte und Eigenſchaften entſtehen 
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und vergehen, indem die Zeit, einem Strome gleich, Alles mit 
fich ſortreißt. Aber eben dieſes Vermögen der Seele faßt, ih 
weiß nicht wie, das Alles wieder auf, und giebt demfelben, ob 
es gleich nicht mehr zugegen ift, das Anfehen ımd den Schein 
des Gegenwärtigen. Daher ift ed denn gar nicht zu verwundern, 
daß die Seele, die über das, was gar nicht mehr eriftirt, ie 
viele Gewalt hat, auch Manches, was noch ‚nicht gefchehen if, 
mit dazu nimmt. Das Legtere iſt ihr auch weit angemellen 
und mit ihrer Neigung übereinftimmend, dean alles Dichten un 
Trachten der Seele ift nur auf das Zukünftige gerichtet; mit 
dem Vergangenen und Vollbrachten hingegen bat fie weiter nicht 
zu thun, ald dag fie ſich deffen erinnert.” 

„So ſchwach, fo ftumpf und unmerfdar nun auch dieſes du 
Seelen eingepflanzte Vermögen fein mag, fo gefchicht es ded 
zumeilen, daß eine oder die andere gleichfam aufblüht und ve 
denfelben in Zraumen und bei den Myſterien Gebrauch malt, 
entweder weil der Körper alsdann gereinigt wird und die hierz 
erforderliche Stimmung erhält, oder weil die Kraft zu dena 
und zu überlegen jcht, da fie von allem Gegenwärtigen lodgr 
riffen und befreit ift, fich mit der blos von der Phantafie, nid! 
aber von ber Vernunft abhängenden Zukunft befchäftigen Tann. 
Guripides fagt zwar: Wer gut muthmaßen kann, ift der bit 
Wahrſager; aber er irrt fih; denn der iſt nur ein geſcheidin 
Mann, der der Leitung feines Verftandes und den Gründen da 
Wahrfcheinlichkeit folgt. Das Vermögen der Weiffagung hi 
gegen ift an fi, gleich einer unbefchriebenen Tafel, ohne Be: 
nunft und ohne Beflimmung, aber doc gewiffer Vorſtellunge 
und Norempfindungen fähig und erreicht das Zukünftige oh 
alle Vernunftfchlüffe, vornehmfich aber dann, wenn die Se 
aus dem Gegenwärtigen ganz berausgefegt wird. Dies geſchich 
durch eine befondere Befchaffenheit und Stimmung des Kömm. 
und bieraus folgt dann diejenige Veränderung, die wir m 
thufiasmus nennen. Dergleihen Stunmungen erhält zwar M 
Körper oft von felbft, doch eröffnet auch die Erde für den Ka 
fhen Quellen von mannichfadher Wirfung, von denen einig 
Raferci, Krankheit und Tod verurfachen, andere hingegen Ir 
erfprießlich, angenchm und beilfam find, wie Jeder, ber ib 
ihnen nähert, aus Erfahrung weiß. Keine derfelben aber it 
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göttlich und Beilig, ald der zum Weiſſagen begeifternde Haud) 
und Ausflug, cr mag nun den Menfchen von felbft durch die 
Zuft oder vermittelft eines Quellwaffer zu Theil werden, denn 
ſobald cr in den Körper eingedrungen ift, wirkt er in ber Seele 
cine ganz befondere und ungewöhnliche Stimmung, von deren 
eigentlihen Beichaffenheit fih nicht leicht eine deutliche Be⸗ 
fhreibung geben läßt, worüber aber doch die Vernunft mehrere 
Muthmaßungen machen kann.“ 

Ammonius wirft hierauf dem Lamprias vor, daß er das 
Schervermögen hauptfächlih durch materielle Urfachen erklären 
wolle. „Vorhin ließen wir uns, fagt er, ich weiß felbft nicht 
wie, bet unferer Unterredung verleiten, die Weiffagungsfraft den 
Göttern gänzlich abzufprechen und fie den Dämonen beizulegen; 
jegt aber wollen wir, wie mich dünkt, auch dieſe wieder vom 
Drafel und Dreifuß verdrängen, indem wir den Urfprung der 
Weiſſagung, oder wohl gar die Kraft und Subftanz felbft, den 
Winden, Dampfen und Ausdünftungen zufchreiben.‘‘ 

Lamprias ermwiedert, ed fei Dies nicht fo feine Meinung. 
„Ich will mich rechtfertigen, fährt er fort, und Plato mag zu: 
gleich mein Zeuge und Anwalt fein. Diefer tadelt namlich den 
alten Anaragoras, daß er von den phyſiſchen Urfachen allzufehr 
Gebrauch maht und über der beftandigen Auffuhung und Er- 
forfhung desjenigen, was Durch die Eigenfchaften der Körper 
nothwendiger Weife gewirkt wird, Die vornehmflen Principien 
und Urfachen, das Warum und Wodurch ganz übergangen habe. 
Plato hingegen hat unter allen Philofophen am erften, oder doch 
am meiften beiden zugleich nachgeforfcht, fo daß er zwar der 
Gottheit den Urfprung alles deſſen, was durch die Vernunft ge: 
fchicht, zufchreibt, aber doch auch der Natur die zur Entftchung 
nothwendigen Urfachen nicht abfpricht. — Da alfo, wie ich fagte, 
jede Entftehung zwei Urfachen hat, fo haben die älteften Theo— 
fogen und Dichter ihre Aufmerkjamkeit allein auf die vorzüg- 
licheren gerichtet, und bei allen Dingen ſich dieſes befannten 
Sprud bedient: ‘ 

„Zeus ber exfte, ber mittelfte Zeus, Zeus wirkfam in Allen.” 

An die nothwendigen und phufifchen Urfachen aber haben 
fie doch gar nicht gedacht. Die neueren Philofopben, die foge: 
nannten Phyſiker, verfielen gerade aufs Gegentheil, indem fic 
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von jenem vortrefflicden und göttlichen Princip ganz abwichen 
und Alles mit einander den Körpern felbft, deren Eigenſchaften 
Anſtößen, Verwandlungen und Vermiſchungen zuijchreiben, daher 
fehlt e8 dem Syſteme beider an dem Nothwendigen. Denn di 
legteren wußten nicht, oder ließen außer Acht, weswegen un 
von wen, bie erflern aber, woraus und Durch wen die Sachen 
entflanden find.” | 

(Eine ganz ähnliche Unfiht von der eigenen Kraft di 
menfchlichen Geiſtes zu weiflagen, die nicht den Dämonen zu 
ſchreiben fei, fpricht auch Athenagoras aus. Et cum muaple vi 
ac ratione, anlma utpote immortalis, plerumque moveatur et ıgıl 
in homine ita ut futura praedicat et rerum praesentium stalm 
dirigat aut emendat, hujus sapientiae laudem daemone DB 
lucrantur.) 

„Derjenige Philofoph nun, der. zuerft beiderlei Urfachen aus 
einanderfeßte und das Wirkende und Bewegende mit bem ladc- 
den Subjecte in eine nothwendige Verbindung brachte, rehtfatis 
auch und gegen jeden Zabel und Verdacht. Wenn wir ie 
Wahrfagerfunft die Secle des Menfchen ald Materie und im 
begeifternden Dampf oder Hauch als ein Inftrument ober Fl 
Etron (womit die Saiten gefchlagen wurden) zufchreiben, fo woln 
wir dadurch Feineswegd den Einfluß der Gottheit und Vernuf: 
auf biefelbe ableugnen. — Jede Kraft bringt ihre Wirkung 
nach Verſchiedenheit der Umftände, bald beffer, bad faleht: 
hervor. Da wir aber diefe Umftände nicht allemal ruhig be 
urtheilen können, fo ift e8 ja wohl billig, dag uns Gott didek« 
durch gewiffe Zeichen zu erkennen gebe (wie es bei den Be 
fchaffenheiten der Opferthiere der Fall if). Ich glaube alfo, di 
auch jener Dunft nicht immer und zu allen Zeiten dieſclbe Se 
fchaffenheit Habe, fondern bald mit mehr, balb mit wenig 
Stärfe wirfe. Zum Beweiſe deffen bediene ich mich eines In 
ftandes, der außer der ganzen Dienerfchaft bes Tempels m 
eine Menge Fremde zu Zeugen bat. Die Kapelle nämlich, ! 
welche man die Fragenden zu führen pflegt, wirb nicht oft, ar 
nicht zu beflimmten Zeiten, fondern nur zuweilen von Ungeſe 
mit einem wohltiechenden Dufte angefült, der ſelbſt den It 
tichften und Eoftbarften Salben nichts nachgiebt, und aus da 
Heiligthume, wie aus einer Duelle hervorkommt. (Diefer Dei 
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wurde ficher Fünftlih von den Prieftern. erzeugt). — Der Weir 
pflegt bei Zrunfenbolden und die Blöte bei Enthufiaſten nicht 
immer diefelde Wirkung zu thun, fonden Die nämlichen Perfonen 
werden bald mehr, bald weniger entzückt und beraufcht, je nad: 
dem der Zuflend und die Miſchung in dem Körper verfchieben 
if. — Indeſſen ſcheint doch die Einbildungskraft der Secle vor- 
züglich von den Veränderungen des Körpers beherrfcht zu wer⸗ 
den und fich nach Denfelben zu richten. Einen Beweis davon 
geben die Zräume. — Wenn nun die Phantefle und Weiffagungd- 
kraft mit der Mifchung jened Dunftes, fewie eined Arzneimittels, 
in gehörigem Verhaͤltniſſe fleht, fo muß auch in den Propheten 
der Enthuſiasmus gewirkt werben, außerdem entſteht entweber 
gar Feiner oder ein falfcher, der mit Wahnfinn und Eonoulfionen 
verbunden ift; ein Yall, der, wie wir alle wiffen, der jüngfl 
verflorbenen Pythia begegnete. Da nämlich meiſt rathfragende 
Fremde (Oeozooani) Tamen, blieb dad Dpfertbier beim erſten 
Begießen unempfindlich fliehen: endlich brachten «8 Doch Die Prie⸗ 
fter durch wmabläffiged Begießen fo weit, daß Das ganz über: 
ſchwemmte Thier ein wenig zu zittern anfing (dad Ueberſchütten 
mit Waſſer wer ein Prüfungsmittel, ob das Thier gefund fei; 
denn nur gefunde Thiere durften geopfert werben; die Unempfind⸗ 
lichkeit beim Begießen galt ald ein Zeichen eimed abnormen Zu: 
ſtandes). — Wie ging ed nun aber der Pythia? Sie flieg war 
zum Orakel hinab, wiewohl ungern und wider Willen; allein 
gleich beim erfien Antworten merkte man aus ihrer rauhen und 
mit Gewalt fortfdhießenden Stimme, Daß fe von einem bös⸗ 
artigen, dad Reben hindernden Dunfte ergriffen fei umb Deswegen 
nichts Deutliches hervorbringen könnte. Zuletzt ſtürzte fie ganz 
außer ſich mit fürchterlichem Geſchrei zur Thüre heraus und 
warf ſich zu Boden, fo daß nicht allen Die Scher (eigentlich 
Rathfrager), fondern aud der Prophet Nikander felbfl, und alle 
anweſenden Priefter davonliefen. Richt Iange hernach gingen fks 
wieder hinein und trugen fie ganz ſiunlos weg, aber fie lebte 
nur noch wenige Zage. Aus diefer Urſache nun pflegt man 
genau Darauf zu fehen, Daß die Pythia vom Coitus unbefledt 
und von allem Umgange mit Fremden entfernt bleibe. Auch 
giebt man vor dem Befragen auf bie Zeichen acht, weil man 
glaubt, daß es Gott am beflen bekannt fei, wann bie Pythia 
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ſich in demjenigen Zuſtand befindet, der erforderlich iſt, um den 
Enthufiasmus ohne nachtheilige Folgen auszuhalten. — Denn die 
Kraft des Dunftes (ded aus der Höhe fleigenden Gaſes) wirkt 
nicht auf alle, ja nicht einmal auf diefelben Perfonen immer af 
gleiche Weife, fondern fie ift nur ald der Anfang oder die lt: 
fache anzufehen, welche alle die Wirkungen und Weränderungn 
bei denen hervorbringt, die derfelben empfänglich find.‘ 

Mir fehen hier die Erfcheinungen ded magnetifchen Sen 
nambulißmus bei der Pythia mit einer fehr richtigen und gr 
läuterten Theorie auf eine höchft Ichrreiche Weile vortragen. Di 
Pythia wurde gleihfam unmillfürlih und oft unaufgelegt in 
Ekftafe verfegt, worin fie dann unfern Magnetifirten vollkommen 
glich; fie Hatte wahre und faljche Anfchanungen, Krämpfe un 
Convulfionen mit abmwechfelndem Wahnfinn, mit guten und [hl 
ten Bolgen begleitet. Auch war fie (die von vielen zu da 
Wahrfagen Auserwählte) fehr ungleich geſchickt, die Drake 
erteilen. — Nachdem Ammonius die Urfachen von dem Auf 
bören mehrerer Orakel in Griechenland angegeben, wozu er Ih 
ruhen, Kriege, Webelthäter, theilweifen Volksmangel ꝛc. reiht, 
fährt er von dem Drafel zu Delphi alfo fort: „Selbſt das biz 
Orakel, das ältefte und berühmtefte unter allen, wurde, mi 
man erzählt, eine geraume Zeit durch eine grimmige Schlang 
fo öde gemacht, dag ſich demfelben Niemand nähern Fonntt 
(Diefe Schlange bie Pptho, welche Apollo tödtete und deha 
das früher der Erde angehörige Orakel in Beſitz nahm, weöhl 
er Pythius genannt wurde). Nachdem Griechenland dur) 
göttliche Fügung an Städten ungemein zugenommen und bein 
Volksmenge ſich vermehrt hatte, bediente man fich zweier Fir 
phetinnen, die wechfelöweife in das Heiligthum gingen, und aut 
diefen hatte man immer auf den Nothfall noch eine britte 1 
Bereitfchaft. Heut zu Zage ift nur eine einzige Prophetin di 
und wir beffagen und gar nicht darüber, weil fie für ale dw 
genden zureichend if. Denn die noch vorhandene und Mt 
dauernde Wahrſagung ift für Alle genug‘, und Feiner ber n 
dahin Wendenden wird unbefriedigt zurüdgefhidt. Wie Apol⸗ 
jetzt bier ſich einer, fo bat er vormals anderswo bei der größf! 
Menge der Menfchen fi) mehrerer Stimmen bedient. Hingg® 
würde man fich jetzt über Apollo wundern müffen, wenn cr [At 
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Drakel, wie Waſſer ungenüßt, verfließen, ober wie Die Stimme 
der Hirten und Rinder an ben Selfen in der Einöde verhalln 
ließe.‘ 

„Bir Dürfen und ebenſo wenig überreden laſſen, daß Die 
Sötter an diefen und jenen Wahrfagungen gar keinen Antheil 
haben, oder die Myfterien und feftllihen Opfer verachten, als 
auf der andern Seite glauben, daß fie felbft alle dieſe Dinge 
betreiben und fich darein mifchen. In Anſehung der Myfterien, 
Die uns freilich den beften Aufſchluß über die Natur der Da: 
monen geben fönnten, muß ich nun, mit Herodot zu reden, das 
Maul halten. (Herodot enthält fi) nämlich gefliffentlich, wie 
ich in der Folge näher zeigen werde, von den Prieftergeheimnifien, 
Die er in Aegypten kennen lernte, zu fprechen). 

Indem Plutarch weiter von den britannifchen Infeln fpricht, 
Die nah Dämonen und Herven benannt werden, läßt er den 
Demetrius ſagen, ed befände ſich daſelbſt eine Infel, in welcher 
Kronos eingekerkert wäre und fchlafend von Briareus bewacht 
würde. Denn der Schlaf wäre das Band, das für ihn aus 
gedacht worden, und er hätte viele Dämonen ald Diener und 
Begleiter bei fidh. 

Endlich nahm Ammonius noch das Wort und fagte: „ich 
felbft babe einen Zweifel, der ungleich wichtiger ift und auch 
wichtigere Dinge betrifft. Vorhin ließen wir und bei unferer 
Unterredung verleiten, die Weiſſagungskraft den Göttern gänzlich 
abzufprechen und fie den Dämmen. beizulegen. Jetzt wollen wir - 
auch diefe wieder vom Orakel und Dreifuß verdrängen, indem 
wir den Urfprung der Weiffagung ober wohl gar die Kraft und 
Subftanz, den Winden, Dampfen und Ausdünftungen zufchreiben. 
Sene Behauptung, daß die Seele Durch dieſe eine befondere 
Stimmung erhalte, daß fie erhitt und gleich dem Eifen geflärkt 
werde, läßt und hierbei um fo weniger an die Götter denken 
und veranlaßt beinahe ein ähnliches Raifonnement über die Ur: 
fache der Orakel, als ſich der Cyklope beim Euripides erlaubt: 

„Gedrungen reichen wir, ſeis willig ober nicht, 

Der Fluren fettes Gras dem Vieh zur Weibe dar;“ 
doch ſetzt der Cyklope hinzu, daß er nicht den Göttern, fondern 
ſich felbft und dem Bauche, dem vornehmften unter allen Göt⸗ 
tern, opfere. Uber was hatten wir wohl für Urfache, um der 
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Dradel willen zu opfern und zu beten, wenn die Seelen die 
Weiſſagungskraft fhon in fid ſelpſt haben, und eine gewiſſe 
Miſchung der Luft oder des Windes hinreichend iſt, dieſelbe zu 
erregen? Wozu nüst alsdann die Anſtellung der Prieſterinnen? 
Wozu die Verweigerung ber Antwort in dem Falle, daß da 
Dpfertbier beim Begießen mit dem Trankopfer nicht über den 
ganzen Keib zittert und bebt? Geſchieht Died nicht, fo heißt a, 
dad Drakel wolle keine Antwort geben, und man führt die Pythis 
gar nicht hinein. Diefe Einrichfungen und Gebräuche aber ſetzen 
nothwendig voraus, daß man eine Gottheit oder wenigſtens cin 
Dämon ald die Haupturfache des Orakels anſehe; zu bene 
Meinung hingegen veimen fie fih durchaus nicht. Denn wem 
jene Dünfte einmal da find, fo werden fie gewiß auch, dei 
Dpferthier mag zittern oder nit, den Enthufiasmus bewirken 
und die Seele nicht allein der Pythia, fondern auch jeder ander 
Perfon, die fie berühren, in gleiche Begeifterung fegen. Au 
diefem Grunde ift es ſehr abgefhmadt, daß man ſich bei dm 
Drakel nur eined Frauenzimmers bedient, dieſer fo vieles Ungt 
mac) aufbürdet und fie ihr ganzes Leben hindurch Feufch un 
unbefledt zu erhalten fucht. — Und wenn ich vollenda bebenk, 





was die Drafel den Griechen für große Vortheile bei Krieg und 


Peſt, bei Hungerönoch und Unlegung neuer Städte verihaft 
bat, fo muß ich «8 für fündlich haften, daß man die Erfindung 


und den Urſprung deſſelben nicht der göttlichen Vorfehung, font 


dem Zufall und dem blinden Ungefähr zufchreiben will. Wen 
diefen Punkt, mein Lampriad, möchte ich nach gern mit di 
fprechen, willſt du noch fo lange verziehen?‘ „D gewiß, fehr gen. 
fiel Philippus ein, und auch wir Alle zuſammen.“ 

Nach jener andern Mbhandlung, warum Pythia ihre Orc 
nicht mehr in Werfen ertheilt, wurden die Fremden ımter ka 
Veihgefchenten berumgeführt, um ihnen bie Merkwürdigkeiten 
ber Bildfäulen zc. zu zeigen. Nachdem fie über das Ey; da 
Säulen, über die fcharfe, heftig von den Bergen herabdringend 
Zuft zu Delphi, die eine gute Verdauung veranlaft, gefprode. 
folgte ein Stillſchweigen und nun fahren die Serumführe u 
ihren Befchreibungen fort: „Unter andern kam ein Drakeiprei 
in Verſen vor, der die Herrſchaft des Argivers Urgon beieel 
Bei dieſer Gelegenheit fagte Diogenian, er habe fich ſchon mi 
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über die fchlechten und elenden Verſe gewundert, in welden die 
Drakel verfaßt wären. Apollo, feßte er hinzu, ift der Führer der 
Mufen, und daher follte er fich nicht allein durch das, was wir 
Beredtſamkeit nennen, fondern auch durch Wohlklang in Liedern 
und Gedichten auszeichnen, und felbft Hefiod und Homer an 
Wohlredenheit übertreffen. So aber fehen wir, daß die mehrſten 
feiner Orakel fowohl in Abficht des Sylbenmaßes ald des Aus- 
drucks geſchmacklos und voller Fehler find‘ (alfo wie unfere auf 
einer noch unvollkommenen Stufe des Somnambulismus fteheuden 
magnetifhen Schläfer). 

Serapion erwiederte: ‚Manche werden fagen, es fei nicht 
rihfig, dag die Drafel den Apollo zum Verfaſſer haben, weil 
die Verſe Schlecht find. Diefer Umſtand iſt noch nicht ganz ine 
Reine; daß hingegen die Drakelverfe ſchlecht gemacht find, ift 
wohl felbft nach deinem Urtheil, lieber Serapion, eine ausge⸗ 
machte Wahrheit. Denn die von bir verfertigten Gedichte find 
zwar dem Inhalt nach philofophifch und ernflhaft, aber an Kraft, 
Feinheit und Wahl des Auspruds haben fie mehr Achnlichkeit 
mit Hermes’ und Heſiod's Gedichten, ald mit den Ausfprüchen 
der Pythia.“ 

„Freilich find wir, verfeßte Serapion, an Augen und Ohren 
krank, Schwelgerei und Weichlichkeit hat uns verwöhnt, nur Das 
Angenehmere für fchön zu halten. Bald werden wir auch die 
Pythia deshalb tadeln, daß fie nicht noch heller fingt als die 
Zitherfpieler in Glaufe (an dem Hofe ded Königs Ptolemäus in 
Aegypten), daß fie nicht von Salben duftend und mit Purpur 
bekleidet in das Heiligthum eingeht, oder daß fie nicht mit Kaſſia, 
Zadanım und Weihrauch, fondern mit Lorbeer und Gerftennehl 
räuchert (Mittel, um ind Helfehen zu kommen). Siehſt du 
nicht, fuhr er fort, wie reizend die Gedichte der Sappho find, wie 
fehr fie den Lefer ergögen und bezaubern? Indeß bat die Sibylle, 
die, wie Heraklit fagt, mit wüthendem Munde Orakel ohne Lachen, 
ohne Schminke und Salben ausfpricht (ohne Eleganz und An⸗ 
nehmlichkeit), von Apollo eine Stimme erhalten, die bis in Jahr: 
taufende reicht. Auch Pindaros fagt, daB Kadmus von dieſem 
Gotte keine hellklingende, füße, üppige Mufif mit weichlichem 
Gefange gehört habe. Denn ein reines, von Leidenfchaften freies 
Weſen hat nichts mit der Wolluſt zu fchaffen, die nebſt der Ate 
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(Goͤttin des Verderbens) vom Himmel herabgeſtürzt worden und 
dann größtentheils, wie es ſcheint, in den Ohren der Menſchen 
ihren Sitz genommen hat.“ 

Allein Theon verſetzte: „wenn die Verſe wirklich ſchlecht ſind, 
fönnen wir dann Apollo auf feine Weiſe zum Verfaſſer derſelben 
machen; von ihm rührt nur Die erfle Bewegung ber, die abır 
ber Natur einer jeden Prophetin völlig angemeffen if. Wäre 
ed eingeführt, die Orakel nit mündlich, fondern fchriftlich zu 
erfheifen, fo würden wir die Buchſtaben gewiß nicht dem Gotte 
zufchreiben oder fie deswegen tadeln, daß fie nicht fo ſchön ge: 
fehrieben find, wie fünigliche. Daher gehören Stimme und Laut, 
Ausdrud und Sylbenmaß nicht dem Apollo, fondern der Weibs— 
perfon zu. Jener giebt ihr nur die Bilder und Vorſtellungen 
ein, und zündet in ihrer Seele ein Licht an, Daß fie die Zukunft 
ertennen kann, denn darin befteht der Enthuſiasmus.“ 

„Ariftoteles fagte, DaB Homer allein Worte gebraucht habe, 
die wegen der in ihnen liegenden Kraft ſich bewegen; ich aber 
möchte fagen, daß die hier befindfichen Weihgefchenke vor allın 
Andern, fowie ed die Vorfehung ded Gottes will, fich bewegen, 
und durch deffen Kraft den Menfchen Vorbedeutungen geben, je 
bag Fein einziger Theil derfelben leer und unempfindlich, fondern 
alle durchaus mit der Gottheit angefüllt find.” (Hier haben wir 
die magnetifchen Leitungsmittel; die Wirkungsart der in Rapport 
gebrachten Mittel; der Reliquien ıc. audgefprochen.) 

„Indeſſen wurden die alten Orakel bald in Verfen, bald in 
Proſa gegeben. Allein Feines von Beiden ift der Vernunft zu: 
wider, nur muß man richtige Meinungen von der Gottheit haben, 
und ja nicht glauben, daß Apollo ſelbſt chedem die Verſe gr: 
macht habe, und noch jeßt der Pythia die Orakel einflüftere und 
alfo gleichfam wie durch eine Larve rede. — Ohne Zweifel wird 
Dir der Ausfpruch Heraklit's bekannt fein, daß der König, dem 
das Orakel in Delpht gehört, weder rede, noch verberge, fon 
dern nur anzeige. Denn der bier verehrte Gott bedient ſich der 
Pythia zum Sehen und Hören ebenfo, wie die Sonne fi di 
Mondes bedient. Er zeigt fih den Menſchen durch den ſterb— 
lichen Körper und die unfterbliche Seele der Pythia, welde fid, 
fo gern fie auch ruhig leben möchte, doch bei den Bewegungen 
des Gottes nicht unbewegt und in der ihr natürlichen Ruhe cr 
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halten kann, fondern von den in ihr erregten Bewegungen und 
ftürmifchen Zeidenfchaften, wie ein Schiff auf dem Deere herum- 
getrieben wird. — Das was man Enthufiasmus nennt, fcheint 
eine Vermiſchung zweier Bewegungen zu fein, der einen, die 
von Außen in der Seele gewirkt wird, und der andern, die fchon 
in der Natur der Seele liegt.’ 

„Auf gleiche Weife gehören zu andern Dingen andere Kräfte 
und Raturen, deren jede ihre eigene Bewegung bat, wenn fie 
auch gleich durch Diefelbe Urfache bewegt werden. So ift ed un⸗ 
möglich, daß derjenige in der Sprache der Dichter rede, der Feine 
Buchſtaben kennt, viel weniger Gedichte gelefen hat, wie die 
gegenwärtige Prieflerin des Gottes. Sie ift zwar von ſo guter und 
ehrlicher Herkunft, als irgend Iemand, bat auch einen unbe 
fcholtenen Lebenswandel geführt; aber da fie im Haufe armer 
Bauern erzogen worden, fo ift fie in das Drafel eingetreten, 
ohne dad Geringfte von Kunfterfahrung oder irgend einer Ge 
fchiclichfeit mitzubringen. Wir. nehmen ald wahr an, daß diefer 
Gott, um feinen Willen anzuzeigen, ſich der Stimme der Reiher, 
Zaunfönige und Haben bediene, ohne je zu verlangen, daß fie 
ald Boten und Herolde der Götter Alled mit Worten und ver: 
nehmlicher Stimme ausdrüden. Auch die älteren Priefterinnen 
haben ihre meiften Drafel in Profa ertheilt; aber zu jenen Zeiten 
wirkten die Zriebe und Anlagen der Seele durch die geringften 
Außerlihen Veranlaffungen oder Anreizung der Einbildungskraft - 
eine befondere Fertigkeit. Solchergeftalt wurden die Menfchen zu 
Dem, was ihrer Natur fo fehr eigen war, bingeriffen.‘ 

„Bad nun den Doppelfinn und Die Umfchweife und Dunkel: 
beit betrifft, fo wundert ed mich nicht, daß die Alten zuweilen 
ihre Zuflucht dazu nehmen mußten. Denn ed Tamen nicht etwa 
gemeine Leute zum Orakel, um fi) wegen eines Kaufs oder 
Gewerbes Rath zu holen, fondern mächtige Staaten, Könige und 
Fürſten. Diefen nun widrige Dinge vorherzufagen, wäre für 
die zum Zempel gehörigen Perfonen gar nicht rathfam geweſen. 
Denn Apollo findet nicht für gut, jenem Befcht des Euripides Folge 
zu leiften: Nur Phöbus muß den Menfchen weilfagen. Er 
braucht ſterbliche Menſchen zu feinen Dienern und Propheten, 
für deren Wohl und Sicherheit er beforgt fein muß, Damit nicht 
die Priefter eines Gottes von böfen Menſchen zu Grunde ger 
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richtet werben. Er wollte aljo die Wahrheit zwar nicht ganz 
unterbrüden, aber doch läßt er die Offenbarung derſelben fid 
wie einen Lichtfirahl in der Dichtlunft brechen und vielfach fpal- 
ten, um ihr dadurch alles Harte und Widrige zu benchmen. 
Uebrigens durften ja auch Zyrannen nit willen und Feinde 
vorher nicht erfahren, was ihnen bevorflünde. Für diefe umhüllte 
er feine Antworten in Dunkelheit und Muthmaßungen, welde 
den Sinn des Orakels jedem Andern verbargen, von den Fra 
genden aber bei gehöriger Aufmerkſamkeit ohne Zäufchung ver: 
ſtanden werden konnten.“ 

Jene Inſchriften an den Thüren des delphiſchen Tempels, 
wovon bie eine Ei, E, ober Eı, du biſt, und bie andere, kenne 
Dich felbft, Iyw9ı aavsöv — heißt, find von einer tiefen pfyce: 
Iogifchen Bedeutung. Denn die erftere ift eine Anrebe und Be 
grüßung des Zragenden an den Apollo; Die letztere gleichfam die 
Antwort defielben. ‚Die erfiere erwedt, fagt Plutarch, zuglcih 


- eine Vorftellung von der Macht dieſes Gottes und enthält den 


ächten, einzigen und allein gebübrenden Gruß, der von feinem 
Dafein hergenommen iſt.“ . 

In der Schrift über Iſis und Ofiris, wo er von de 
aͤgyptiſchen Myſterien Handelt, läßt Pythia den Manethos mel: 
den, daß fie den Magnet des Horus und das Eifen Typhon' 
Knochen nennen; die belebenden, heilſamen und widerſtrebenden 


Bewegungen anzuzeigen. Von Bercur erzählten fie, daß er dem 


Typhon die Nerven ausgefchnitten und fie zu "Saiten gebrandt 
babe, anzudeuten, daß die Vernunft das Unharmoniſche in Har: 
monie bringe, und jene verderbliche Macht niche vernichte, fondern 
nur vervollkommne. Weiter fpricht er von ben Kyphi, eine 
Miſchung aus fechzehn Stoffen, das nach Vorſchrift der Heiligen 
Bücher bereitet, wegen feiner aromatifcheh Kraft einen ange 
nehmen und beilfamen Dampf verbreitet und den erfchütterten 
Körper in einen erquidenden Schlaf verſetzt. 
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Bei den Römern finden wir bie griechiſche und ägpptifche 
Medicin wieder; denm fie Tam theild Durch Hlüchtlinge und Ktei⸗ 
fende dahin, theils führten die Römer auch felbft fremde Gott⸗ 
beiten mit fi) nah Haufe, und der Traumſchlaf (Incabatio) war 
bier gleichfalls fihon in der allerfrüheften Zeit üblich, (Inoubare 
dicuntur proprie hi, qui dormiunt ad accipienda responsa, unde 
ille incubat Jovi, id est, dormit in Capitolio, ut responsa possit 
accipere. Servius, supra Virgllium). Aber auch vor der Ein- 
führung frander Gottheiten ward bie Magie fchon bei der Er- 
bauung Roms von Ruma gepflegt. Durch magifche Gebräuche 
fol er den Jupiter von dem Himmel gerufen haben, Damit er 
aus göttlicher Eingebung offenbare, auf welche Weife der Gottes⸗ 
dienſt und die heiligen Gebräuche einzuführen wären. (Liv. I. 20.) 
Daffelde wird noch von Andern auf verfchiedene Weile erzählt. 
Plutarch (in Numa) fagt 3. B.: zu derfelben Zeit feien Launus 
und Picus, in magifchen Künften und Zaubereien wohl berühmte 
Männer nah Italien gelommen, weihe Numa freundfchaftlich 
aufgenommen habe. Nach Art des Proteus Eonnten fie fih in 
verichiedene Geſtalten verwandeln, den Jupiter vom Himmel 
zwingen und dem Numa gegenwärtig darftelen, daß er von ihm 
die Kunft Wunder zu wirken erlernte. 

Bekannt ift es übrigens, dag die alten Etrusker und auch 
Die Sabiner eine Art von Opfergebränchen hatten, womit fie 
dad lingewitter abzuwenden vermochten, und felbft weiſſagende 
Geſichte bekamen. Die Etrusker eigmeten gewifien Worten und 
Stimmen eine foldhe Kraft zu, dag fie überzeugt waren, damit 
allerhand Uebel abzuwenden. Dan pflegte auh an den Thür: 
pfoften etruskiſche Worte einzufchreiben, um den Ausbruch und 
die Gewalt des Feuers zu bändigen. (Festus de verborum signi- 
ficatione „arse, verre.) Auch die Marfen find won Alters ber 


576 Dritter Abſchnitt. Zweite Abtheilung 


in ihren Zauberkünſten, wie Plinius ſchreibt, ſehr erfahren ge 
wefen; fie bezauberten die giftigen Schlangen, und lodten fic 
durch ihren Geſang aus der nächtlichen Ruhe. Wir finden alle 
in dem uralten Rom daſſelbe, was man überall und bei alla 
Völkern findet, nämlich fomnambule Erfcheinungen, auf ver: 
fchiedene Weife entwidelt, und magifche Gebräuche, fich vor Uebeln 
zu bewahren, deren Natur den Menfchen in der rohen Kindhat 
noch unbefannt war, weshalb man folche höhern Wefen aneignek:, 
wodurch die Zabel nah und nach allerhand Ungereimtheiten 
hineinſtrickte. — Die griechiſch⸗agyptiſche, nach Rom verpflanzt 
und nad) römischen Volksgeiſt gemodelte Medicin enthält gleich 
falls einige Eigenthümlichkeiten, Die und zwar nicht mehr nen, 
aber doch in mehrfacher Hinficht merfwürdig find. 
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Podalirius, der Sohn des Aesculap, wurde ſchon fehr früh 
von den Damiern ald Helfer in Krankheiten (vvowv axnaris) 
göttlich verehrt. „Sie wachen fih in des Althänus Fluthen 
und bören, auf Fellen fchlafend, die wahren Drafel des Götter 
arztes.“ Podalirius wurde nämlich nach dem Brande von Troj 
nach der aufonifhen Küfte, in das Gebiet der Daunier ver: 
fhlagen, wo er die von feinem Vater erlernte Heilkunft ausge 
üben fortfuhe. Auch Strabo fagt (Strabo Lib. VI.): in den 
Zande der ehemaligen Daunier fei das Grabmal des Podaliriu 
hundert Stadien von ber See entfernt. Und das Waſſer di 
Flüßchen Althänus heile alle Viehkrankheiten. Andere fagen, auf 
dem Kalchas, dem Geber in der Ilias, fei in Daunien, cin 
italienifchen Provinz, ein Heiligthum geweiht, wo er Träumendn 
antwortete und wo Die Fragenden ſich auf die Kelle eines gr 
opferten Widders legten, um prophetiſche Eingebungen zu be 
fommen. (Wolf's vermifchte Schriften und Aufſätze a. a. O) 
Auf ähnliche Art erforfchten die Unterthanen des Königs Latinus 
die Antworten des Faunus⸗Orakels: 


„An der Albunea Schlund, die groß vor den Nymphen ber Wälder 
Raufcht mit heiligem Quell, und dumpf mephitifchen Dunft haucht, 
Wenn Baben ber Priefter — — — — — — 

Weihte, und in ber Stille der Nacht auf geopferter Schafe 
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Ausgebreiteten Zellen ſich ſtreckt, und pflegte des Schlummers; 
Sahe er ſchweben umher viel ſeltſame Wunbererfheinung, 

Und er vernahm vielfaches Getoͤn, und hielt mit den Goͤttern 
Hehres Geſpraͤch, und redte zum Acheron tief im Avernus.“ 


Im folgenden Kriege der Rutuler um Trona war der ehr⸗ 
würdige Prieſter Umbro aus dem Marubiervolke der einzige Arzt. 
„Er pflegte der NRatternbrut und den fireng anhauchenden Hydern 
Schlummer zu firmen, durch Zaubergefang und Berührung.‘ 
Als endlich Aeneas ſelbſt verwundet war, ſuchte ihn Japys zu 


‚ heilen. Ihm Hatte einft aus heftiger Liebe Apollo die eigenen 
Aemter, Vogelſchau, die Kithara und Pfeile angeboten; er aber 


„Wollte vielmehr der Kräuter Bewalt und bie Wege ber Heilung _ 

Ginfehn, und ungerühmt ſtillhandelnde Künfte betreiben.” 

Auch in der Folge noch erkannten die Römer fletö bie 
Etrusker als ihre Lehrer in den göttlichen Wiffenfchaften bes 
Heilend und Wahrfagens, fowie die Auslegung der Vorbedeutun⸗ 
gen vorzüglich ihr Wert war. So wurden zwölf römifche Jüng- 


Uinge aus vornehmen Familien den Etruöfern übergeben, um von 


wm nn 


.,. — 


ihnen in den Wahrſagerkünſten Unterricht zu nehmen. Beſonders 
war die Vogelſchau (Auspiclum) ſchon zu des Romulus Zeiten 
üblih, und Numa ſetzte eine eigene Vogelfchaufchule (Collegium 
augurium) ein, und dieſe waren in ben älteften Zeiten die 


Aerzte Rome. 


Einer der älteften Gebräuche in Rom, woburd man Volks⸗ 


krankheiten abzuwenden und den Zorn der Bötter zu ftillen fuchte 
(ſagt Sprengel 1. S. 230), beftand, in der Befragung der Orakel 
in den fibylinifchen Büchern. Die ſibylliniſchen Bücher befragte 


man indefien erft in fpätern Zeiten; in der früheflen Zeit be 
rathete man die Sibyllen felbft nicht blos in Krankheiten, fon- 


dern auch in andern Angelegenheiten des Staats fowohl, als in 


befondern Verhältniffen des Lebens. Gewöhnlich kennt man die 
Sibyllen nicht einmal dem Namen nad; nur bin und wieder 
bat irgend ein Gefchichtöforfcher Doch etwas Weſentliches davon 
gefunden, indem er fie ald außerordentliche Erfcheinungen mehr 
oder weniger feiner Aufmerkſamkeit würdigte und nach feinen 
Begriffen entweder in das Reich der Thorheiten oder felten -der 
begründeten Wahrheit ftellte. Für die Gefchichte des Magnetis- 
mus giebt cd im Alterthume nichts Mertwürbigered, als gerade 
37 
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eine ausführtiche Gefchichte der Sibyllen, welche eigentlich mit 
den Drafeln einerlei beweifen helfen: daB man den Magnetismu 
zu allen Zeiten und an allen Orten der Erde finde, freilich nidı 
unter dem jebigen Namen, aber unter der Dede einer geheim; 
vollen Wiſſenſchaft. — Wollte man aber aus den nädhften bein 
bierüber gefchriebenen Büchern gleich das ganze Weſen des Nu 
netiomus herausfinden, fo würde man nicht aufs befte zu Recht 
fommen. Hierzu ift ein ſehr mühfames Umberfuchen nothwendiz 
Mehreres zu der Geſchichte der Sihylim, befonders für unſen 
Zweck, ift in Der ‚Bibliothöque du Magnetisme anfmal T. 1. 
p- 154 et 242 enthalten. Ich Babe hierüber mit Fleiß un 
fehr weitläufig nachgefucht; daher well ich in aeorängke Bun 
digkeit das Gefundene mittheilen. 


Die Sibyllen. 
5 263. 


Unter Sibylle verftand ınan eine weiffagende Kran, diedurd 
göttlichen Geiſt erleuchtet Fünftige Dinge verfündete. (Petri Peii 
de Sibylia llbri tres. „Sibylla est puella, culus pectus nm 
rocipit‘‘). Das Wort ift zufammmengefeht aus odoc, Gott, nah 
der Ärlifhen Mundart, und Sovan, der Rath (Diedorus Sicut 
et Origenes), alfo Gotted Rath. Nach Andern kann es audi 
ato, beftig bewegen (agito), und Autos, vol, alfe von heftig 
Bewegung beim Wahrfagen, herkommen (Dissertat. sur Is 
Oracles des Sibylles, par G. Crasset. Paris 1678.), weil 
meift in fehr aufgeregten Buftänden zu weiffagen pflegfen. - 
Man bat von jeher über die Zahl und daB Alter der Sibyln 
ihr eigenthümliches Waterfand, und über die Beit, in welche N 
lebten, nicht ind Meine kommen können. Baft Fein einige 
Schriftſteller ſtimmt hierüber mit. dem andern überein. Di 
beweift uns, daß fie keinen Maren Begriff von dem Weſen m 
der Natur bed Geiſtes gehabt haben, welcher dieſe Frauen odn 
Maͤdchen beſeelte. 

Einige nehmen eine, Andere zwei, drei, vier; Andere air 
Sibyllen an. — Varro (Lib. IX. ad C. Casssr.), welchen da 
heilige Auguſtin den gelchrteften und beredteften Dann un! 
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den Heiden nennt, nimmt zehn an. Ihm ſtimmt Lactanfius (de 
falsa religione c. 6.) und der größte Theil der heiligen Väter 
bei. — Xelian (Aelian zowxlins iorogfag Lib. 12. c. 35.) nimmt 
vier an; Solinus drei. Auch Plinius fpricht von dreien, deren 
Statuen man zu Rom am Capitole fand. Jene drei des Solinus 
find die deiphifche, Die erpthräifche und bie cumanifche; Diodor 
von Sicilien fpricht nur von einer, die er Daphne nennt; Andere 
heißen fie Mantho, eine Tochter des Tireſtas, die in einem 
Sad von Theben durch die Epigenen, fiebenundzwanzig Jahre 
vor der Zerftörung Troja's, nach Delphi geſchickt worden fein 
ſoll. (Crasset 1. o.). Plato im Phadro fpricht auch von einer 
(xal 2üvy 6% Alymusr Zußvrlar). Auch Cicero ſpricht nur von 
einer, fowohl in feinem Buch über Die Natur der Götter, als 
über die Wahrfagung. Plutarch fpricht öfter in der vielfachen 
Zahl, unterfcheidet aber Sibylle von den prophetifchen Weibern. 

Es wird aber der Streit über die Zahl der Sibyllen auf 
folgende Weife entfhieden: Es giebt nur eine Weiffagung dem 
Mefen nach, eine Erleuchtung, einen Gottes Rath, aber mehrere 
Weiſſager; verfchieden Beleuchtete kann ed geben, fowie ed nur 
ein Sonnenlicht giebt, defien Strahlen auf verfchiedene Dinge 
eine ungleiche Wirkung thun. Die Zahl diefer Wahrfager läßt 
fi) aber keineswegs beflimmen. Zwei, drei und zehn Sibyllen 
angenommen, ift viel zu wenig; infofern haben alle Sibyllen⸗ 
befihreiber weit gefehlt. Sprechen fie aber von der Zahl der Sibyllen, 
die ihnen und ihrer Mitwelt befannt waren, dann können alle 
Recht haben. So hat z.B. Martian Gapella nur von zwei; Sofin 
von drei; Varro aber non zehn gehört. Die Natur der Sache felbft 
Fannten fie nicht; daher konnten fie auch nicht unterfcheiden, daß 
Weiſſagung von den Weiffagern verfchieden fei, wie es Petitus 
ſchon eingefehen hat, wenn er fpriht: „Die Weiffagung felbft 
als Gottes Rath ift nur eine, kann aber von Vielen geübt wer- 
den; Mehrere Tonnen darin berähmt geworden fein.” Auch in 
Hinſicht der Zeit ift Feine Epoche anzugeben, fie ift immer ge: 
wefen, fowie das Licht immer war. Die frühe Kabelzeit braucht 
daher weder ald Zufluchtöort noch als Schreckenszeit der Verwir⸗ 
rung und Züge befonderd verteidigt zu werden. Auch wir haben 
nur ein Hellfehen, eine innere Erleuchtung des waltenden Sinnes, 
aber mehrere Helljeber. , 

37 
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Wenn ich nun die Zahl der zehn Warronifchen Sibyla 
durchgehe, fo werden uns auch die Namen und das Land ihm 
vorzüglichen Wirkſamkeit, fowie das Merfwürdigfte einer jdn 
insbefondere offenbar werden. 

Die erfte ift die perfifche oder chaldaifche, Sameta genant; 
fie fol die ältefte fein und vierundzwanzig Bücher geſchriche 
haben, in denen mit der größten Beftimmtheit die Zukunft m 
ferbft die Ankunft Chrifti, feine Leiden, fein Tod und feine If 
erftehung vorbergefagt gewefen fein follen. (Crasset 1. c.). Di 
zweite war die libyfche Sibylle. Die dritte Die delphifche, or 
die Daphne des Diodor, die auch Homer befingt, und von ie 
die berühmteften Orakelfprüche von Delphi bekannt find. © 
geht fchon hieraus hervor, daß mehrere einander im Götterdiaf 
folgende Frauen denfelben Namen führten, wodurch die mit da 
Sache Unbelannten die Lebenszeit mehrerer für das Alter am 
einzigen anfahen. Die vierte und eine der berühmteften ik di 
von Cumä (Sibylla Cumana), die im Gebiet von Zroja g 
boren, nach Italien gekommen fein fol, und beſonders von da 
Römern fehr hoch verehrt wurde, indem fte nach ihrem Glaun 
Die ganze Beſtimmung ihres Reiche vorausgefagt habe. (Pine 
Lib. 34. c. 5.). Bor der Ankunft der cumanifchen Sibylle u 
Italien hatten die Wölker befonderd die Carmenta, bie Aut 
bes Evander, wegen ihren Weiffagungen bewundert. (Plin. Id 
„Carmenta, quam fatiloquam ante Sibyliae in Italiam advesis | 
miratae hae gentes fuerant.“) Daher das Sprüchwort entflana 
ift, wenn Jemand von verborgenen Dingen fprach: er hatt 
der Mutter des Evander geſprochen. Won diefer cumaniſta 
Sibylle ift Mehreres anzuführen: Naevius in feinem Krieg M 
Afrika, und Piſo in feinen Annalen, erzählen Vieles de 
Auch der Dichter Virgil hat von diefer Sibylle umfländiiäe 
Erwähnung gethan. Sie gab fehon ihre Drakel, bevor Ad 
in Itafien landete, da fie in einer tiefen Höhle im der Nähe de 
avernifchen Sees (Lacus Avernus) gewohnt haben fol. Pa 
. nannte fie Jungfrau und Priefterin des Apollo. Ihre Antwort 

ſchrieb fie oft auf Palmblätter und legte fie an dem Eingang M 
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Höhle, von wo fie der Wind in weite Kernen getragen. Wenn 
fie aber ihre Antworten mündlich gab, fo war fie in ber beftigften 
Bewegung. Virgil befchreibt diefen aufgeregten Suftand dee Si⸗ 
bylle mufterhaft, wie man ihn nicht felten auch in mognetifchen 
Krifen bei Schlafwachenden fieht. — „Sie verändert ihre Züge 
und Zarbe im Gefichte, -fingt Virgil (Virgil. Aeneid. Lib. VI. 
v. 45 seq.), ihre Haare flräuben ſich, die Bruft hebt ſich vol 
und Feuchend empor, und das wilde Herz ſtößt wüthend an; ihre 
Lippen ſchäumen und ihre Stimme ift ſchreckhaft. Wie außer 
fich irrt fie in ihrer Höhle umher und geberbet fih, als wollte‘ 
fie den Gott aus ihrem Bufen flogen ꝛc.“ 

Dies ift der Korpbantismus, den auch die Griechen be- 
fchrieben, und das Wahrfagen in der Raferei (divinatio por 
furorem), was in Krampfzufällen und beſonders bei hyſteriſchen 
Meibern nicht Die allergrößte Seltenheit ift; daher Ariftoteles 
und viele Andere dad Wahrfagen ald eine befondere Eigenſchaft 
der Melancholiker nennt. Die Sibylle fpricht von fich felbft 
alfo: „Ich bin ganz geſtreckt, und mein Leib ift betäubt, die ich 
nicht weiß, was ich fage: allein Gott befichlt mir zu fprechen — 
warum muß ich diefen Gefang jedem verkünden? Und wenn 
mein Geift nach der göttlichen Hymne audgerubt, fo befichit mir 
Gott von Neuem zu weiffagen. Ich weiß die Zahl des Sandes 
und das Maaß des Meeres, und die Höhen der Erde, und die 
Zahl der Menfchen, und die Geftirne, und die Bäume, und die 
Zhiere ic.“ (Traile de la Creanoe des peres & l’occasion de 
l’esprit attribu& aux Sibylles par David Blondel. Charenion 
1652. p. 254564 etc. oder im achten Buch der Sibylle p. 13). 
Nach Plutarch bat fie auch den Feuerausbruch des Veſuvs ver⸗ 
kündet, welcher Pompeji, Herculanum und Stabiä verfchlang 
und wobei felbft der Naturbefchreiber Plinius feinen Tod ges 
funden haben fol. (Plut. ib. cur nam Pythia non amplius reddat 
oracula.) 

„Iſt das letzte Ereigniß, fagt er, von Cumä nicht ſchon 
Lange durch die Reime der Sibylle vorhergefagt gewefen? Ich 
ſpreche von jenem Feuerausbruch aus dem Berge, von 
jenem- Sprudeln des Meeres, von jenem Auswurf brennender 
Zellen und Winde, wodurd fo viele Städte ihren Untergang 
fanden, von denen der Wanderer jetzt Feine Spur mehr trifft.‘ — 
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Die cumaniſche Sibylle wurde auch Herophile, auch Amalthe 
genannt, und wegen dieſer verſchiedenen Namen bat fie Var 
als die fiebente bezeichnet. Dionys von Halikarnaß, Solin und 

Plinius erzählen viele Wunder von ihr. Ihre Bücher waren di 
glaubwürdigften und wurden von ben Römern immer mit in 
größten Verehrung aufbewahrt. 

Die fünfte und ebenfalls fehr berühmte Sibylle war di 
erythräifche, bie einige für die perfifche haften. — Den Lecbien 
bat fie lange Zeit vorausgefagt, daß fie die Herrfchaft auf dem 
"Meere verlieren würden. Auch fol fie den Brand von Imi 
beftinimt vorausgefagt haben. 

Die fechöte ift die famifche, von der Eraftothenes ſprich 
Die fiebente, nach Varro, die Herophile Die achte bie vom | 
Hellespont, welche nach Heraflides zu Solon’s und Eyrus' Jan 
weiſſagte. Die neunte, bie phrygifche, welche wohl mit der am: 
nifchen einerlei ift. 

Die zehnte die Tiburtina, auch Albunea genannt, weihrn 
Zibur ihre Drakel gab und wie eine Göttin verehrt wurk. 
Lange nad ihrem Tode noch fand man ihre Bildfäule mi 
einem Buche in der Hand, und diefe wurde auf Werorbnung di 
Senats nah dem Tempel des Iupiter Capitolinus gebradt 
(Poisardes de Sibyllis p. 275). 
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Von biefen Sibyllen kommen hun bie fibylfinifchen Bü 
ber, die in fpäterer Zeit fomohl in Krankheiten, als ſelbſt u 
Staatöangelegenbeiten befragt wurden, und die man beſonden 
in Rom gleihfam ald Bewahrer des Schickſals anſah und Mr 
ebrte. Ihr erfler Urfprung iſt ebenfo unbefannt, als die & 
fhichte der Drakel. Ihre Zahl war groß, aber ebenfalls unk 
fimmt, indem nur eine, nämlich die erpthräifche, ihre Bike 
mit ihrem Namen bezeichnet hat. Sie find übrigens doppelt 
Art, nämlich die Bücher der ältern, der griechifchen und ft 
Römerzeit, und die fpätern, welche meift verfälfcht und unkt: 
geſchoben fein follen. Won den letztern follten noch act Büde 
in griechifcher und Iateinifcher Sprache gefchriehen übrig IM. 
Jene nun, die in Rom aufbewahrt wurden, find eine Sammlung 
son mehreren Sibyllen und Drakeln gewefen, dic von verſchiedenen 
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Zeiten und Orten zuſammengetragen wurden; bein nach Lattautius 
(Divin, instik Lib. 1. 0-6.) hat jede Sibylle ihr eigenes Buch gehabt ; 
oder has fie es ſelbſt nicht gehabt, ſo Haben ja ihre Weiffagungen 
Andere aufſchreiben Fünnen, die fie umgeben oder beratheten. 
Diefe Bücher enthielten nun: in den räthſelhafteſten Deutungen 
und Symbolen, oft aber auch mit beflimmter Angabe, die Auf: 
fehfüffe der Zukunft. Sie durften anfangs: nur von Abkömm⸗ 
lingen des Apollo, fpäter aber nur von den Prieſtern geleien 
werden, biö zu den in Rom aufbavahrteri Büchern igene Män- 
ner beſtimmt wurden, welche fie bewachen mußten, fte leſen und 
im Nothfall den Fragenden daraus antworten. durften. 

Die Geſchichte, wie nun diefe Bücher nach Rom gelomnien 
find, und was fie dort für ein Schidfal gehabt haben, ift fol: 
gende. Eine alte kleine und unbekannte Frau kam zu dem König 
Zarquinius mit mehreren Buüͤchern nah Rom; nach -cinigen 
Schriftftellern hatte fie neim au der Zahl; nach Plinius nur 
Drei. Man glaubte, dieſe alte Matrone. fei. die cumaniſche Sibylle 
ſelbſt geweſen, and Habe fie Dem König für dreihundert Gold: 
ftüde angeboten. Der König fcherzte über einen fo hoben Breiß; 
die alte Frau warf aber glei Brei davon in das Teuer. Darauf 
frogte fe: ob er für die ſechs andern denſciben Preis gehen 
wolle? Tarquin hielt fte für eine Verrückte. Gleich warf fir 
wieder drei in das Feuer; und nun fragte ſie ihn zum letztenmal: 
ob er dieſelbe Summe Geldes für Die noch drei übrigen geben 
wolle? Zarquin, über bitfe eigenthümliche Stanbbnftigkeit er 
fhroden, gab ihr das Geld dafür; die Frau verſchwand und 
man hat fie nicht wieder gefehen. Der. König übergab nun dicfe 
drei Bücher zweien Männern (duumviris) zur fleißigen Aufbe- 
wahrung und zur Berathung, welche den Römern nachher fo oft 
aus Der North geholfen, ober doch nicht Felten. ihn Schicfſal 
voraußgefagt haben. Zweihundert dreizehn Jahre nechher warden 
zehn Männer (decemrirl) zur. Wache beſtellt. Sulla ſetzte noch 
fünf hinzu «(quisdecimnil), dieſe bewachten Die. Bücher und 
gaben nicht anders daraus Aufſchluͤſſe, als auf Beſehl des Ge- 
natd, was nur bei großem Worbrdeusungen (prodigäle), bei irgend 
einen Unglüd, oder wenn es ſich um ine im mat. Ange 
legenheit handelie Bw. 
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Nach den Gefchichtfihreibern Livius, Suetonius und Tacitus 
wurden Diefe Bücher im Capitolium aufbewahrt, welches aber 
bald nachher ganz abbrannte. Die Bücher feien aber da noch 
gerettet und nach dem Tempel des Apollo Palatinus gebracht 
worden, ber aber fpäter auch abbrannte. Hecht geheim hielt 
man eigentlich nur Die Bücher der Cumana, und dieſe follm 
keineswegs verbrannt fein, weil fie in einem fleinernen Koffer 
eingepadt in bie Erde vergraben waren. — Dionys von Halı 
carnaß (Antig. Rom. I. 4.) fagt: Diefe Bücher blieben unbe 
ſchaͤdigt in einer unterirdifchen Höhle des Capitoliums in einem 
fteinernen Koffer bis zum marfifchen Kriege. Nachdem fie num, 
auf welche Weife immer, um die Bücher gefommten waren, 
ſchickte Auguftus drei Gefandte, den 9. Gabinus, M. Dtacilini 
und 2. Valerius, nach Afıen, Afrika und Italien, ganz vorzig: 
lich aber zur erpshräifchen Sibylle, um Alles zu fanımeln, wa 
nur von den Sibylien aufzutreiben ſei; denn fie fchägten fie alt 
Das Palladium des Reichs. 

Daher mag ed auch gekommen fein, daß die Bücher ım 
Vieles vermehrt und wahrfcheinlich ſehr wiel falfche untergefchoben 
wurden. Ihre Zahl war nad) Zacitus und Suetonius fo groß und 
ihr Inhalt meift fo falſch: Daß Auguſt an zweitaufend verbrannt haben 
fol, und nur nad) genauer Unterfuchung bie wenigſten aͤchten 
übrig behielt. Nach Andern ift auch diefe Sammlung Auguf'i 
unter Julian verbrannt worden. Indeſſen fcheint es doc hi 
genauer Unterfuchung, daß die cumanifchen Bücher unter Auguf 
nicht verloren waren; denn erftens follen fie in den Händen ſcht 
Vieler geweſen fein, wie dieſes Varro bezeugt, und beim zweiten 
Brand des Tempels des Apollo Palatinus Fam man bei Zeiten 
zu Hülfe Flavius Vopiscus (in Aureliano Lib. 23,) ſagt: 
Hätte man beim Brand nicht fleißig geholfen, fo wärn ie 
eumanifchen Bücher verbrannt. Selbſt Auguft fol befohkn 
haben, dieſe Bücher abzufchreiben, weil man die Zeichen nicht 
mehr gut Iefen konnte. (Jussu Augusti transscripti a pontläcihes, 
qula characteres exsolescebant.) Nach Craſſet's Unterſuchungen 
wurben fie erft nach Konftantin dem Großen im Jahr 339 ned 
Chriftus von einem gewiffen Stiliton verbrannt, welcher die Gatın 
in dad Neich führte und zuvor die fibylinifchen Bücher Mr 
brannte, damit nicht Rath zu finden wäre. 





Die Magie bei den Römern. 7.586 


$. 2686. 


Der Aufenthalt der Sibyllen war meift an abgelegenen 
ſtillen und ruhigen Orten, befonderd in Höhlen, wie dieſes au 
bei den Orakeln in Griechenland der Fall war, wo befonders 
Böotien an folchen Höhlen und Löchern, nach Plutarch, fehr 
rad war, in welden die meiften Orakel fidh befanden. Bei 
Gumä war die ganze Gegend vullanifch: rauchende Wafler und 
Schwefeldämpfe machten fie dem Wanderer oft unzugänglich; ber 
auffleigende Dampf aus der Hundsgrotte und der avernifche See 
waren mit fo tödtlicher Luft umgeben, daß felbft die nahenden 
Wögel tobt aus der Luft gefallen find. — Wäre nun noch die 
Frage, wie fie es denn häufig war, ob nicht etwa das Ganze 
von diefen Sibyllen und Drafeln nur Babel fei; fo gicht es 
vielleicht keinen Gegenftand, über deſſen Wahrheit von allen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern, Rebnern, Poeten und Philofophen nur eine 
Stimme herrſcht. Uebrigens Haben die Sibylien gleich den 
Drafeln ımb unfern magnetifchen Schlafrednern bald in Gleich⸗ 
niffen und Unfpielungen, bald in Schrift und Wort ihre Ge 
fichte verfündet, denn fie weiffagten entweder Durchs Wort, oder 
durch die Schrift, oder durch Zeichen, fagt Servius (Servius ad 
Marosis verba: „Iribus modis futura praedidt, aut voce, aut 
scriptura, aut signis, horrendas canit ambages antroque remugit 
obscaris vera involvens,“ Maro.) 

Außer den Philofophen und Gefchichtfchreibern, Griechen und 
Zateinern, ald Plato, Ariftoteles, Strabo, Nelian, Pauſanias, 
Apollodor, Zucian, Homer, Ariſtides, Plutarch, Varro, Cicero, 
Diodor, Tacitus, Sueton, Livius, Florus, Valerius, Dionys 
von Halikarnaß, Plinius, Virgil, Ovid, Juvenal ꝛc., find es 
beſonders noch die heiligen Kirchenväter, welche die Wahrheit ber 
Drakel and Sibyllen bezeugen. Die heiligen Väter haben nicht 
felten fogar die Drakelſtimmen ald Beweife angeführt, um die 
Ungfäubigen zu befehren, indem Diefelben einige Jahrhunderte 
Schon die Ankunft Chriſti vorausgefagt hätten. Ed waren den 
Heiden nämlich die Sibylien das, was den Juden die Propheten 
waren; ihre Bücher follen vorzüglich auch bie Geheimnifle ber 
Religion enthalten haben, weswegen fie von den Kaifern in ber 
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. erſten chriſtlichen Zeit zu leſen fo ſtreng verboten worden find. 
Ueber dieſes Verbot klagt der heilige Juſtin laut in feiner Ver: 
theidigung, indem er Die Drafel gegen die Ungläubigen geltend 
malt. Da die erften Ehriften fi) an Diefed Verbot nicht kehrten 
und vielmehr auf alle mögliche Weiſe dieſelben zu leſen trachteten, 
fo wurden dieſe fogar Sibylliſten genannt. (Origenes contra 
Celsum. Lib, VIL) | 

Zu den Kirchenvätern, welche Die Orqgkel am meiften rübm: 
ten, gehören vorzüglich der Papft Clemens, Iuftin der Märtyrer, 
Athenagoras, Theophil won Antiohien, Eufebius, Lattantius 
Siemens von Alexandrien, der heilige Ambrofius, Hieronymus, 
Auguftin und Iſidor von Sevilla, welche alle die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion auf das Anſehen der Sibyllen ſtützten. Ein 
merfwürdige Stelle findet fidh bei Suftin (Admonitoriam ad Grae- 
cos), welde den fommambulen Zuftand der Sibyllen treffend 
befchreibt: „Res multas ei magnas recte et vere diemt, nl 
corum, quae dicunt, intelligentes. Sihyllas enim haudguagsan 
sionti poetis etlam postquam poemata scripsere, facultas fü 
corrigendi atque expoliendi responsa sua, ged in ipno aflalıs 
tempore. sortes illae sans explehat et evamercente Instinctu ip 
aimul quoqno diotorum memeria evanuit“ In. fpätern Jahr 
hunderten fprachen noch Onuphrius, der ein eigenes Buch ſchrich, 
Gertus von Siena, der P. Caniſius, Salwmeron und Yadıt 
davon. Wie allgemein angenommien und heilig ihnen die. Stimm 
der Sibyllen fein mußte, beweiſt und noch eine Stelle in de 
Zodtenmefle, wo «8 heißt: „Nach Dem Zeugniß David's und da 
Sibylle werde jener lebte Tag des Zorns Durch Fener enden,” (Die 
irao, dies illa solvet seolum in favilla, teste David cum Sibylle.) 

Daß die Drakel in ihren Weiſſagungen auch die Ankunft 
Chriſti verfündeten, geht aus mehreren Stellen hervor, bie Id 
bin und wieder bei den angezeigten Männern finden. ‚Ich mil 
bier ſowohl non Heiden als von Chriften einige anführen. 
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Gicero, der 70 Jahre ver Chriftus lebte, ſcheint diefe Abo 
liniſche Verkündigung der Ankunft Ehriſti dadurch zu zeigen, Di 
er fagt: Beatchten wir die Reime ber Sibylle, ſo fagt fie und: 
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jenen, ben wir für den wahren König halten, follen wir auch 
König nennen, um glüdlich zu fein. Und wenn nun dDiefes in 
jenen Büchern enthalten iſt, für welchen Menfchen und auf 
weiche Zeit ift diefes zu nehmen? (Cicero de .divinatiane. Lib. II, 
c. 110). Der Fürſt der Dichter, Virgil, 40 Jahre vor Chriftus, 
(Virgil. Eclog. IV.) fingt: 

„Jam nova progenies coelo demittitur alto, 

Ultima Cumaei venit carminis aetas, 

Jam redit et virgo, redeunt Saturnia regna etc, 

Tu modo nascenti puero, quo ferrea primum 


Desinet, ac toto surget gens aurea mundo, 
Casta Lucina fave.“ 


„Ein neues Gefchleht wird uns von dem Himmel geſchickt, 
das leute von der cumaͤiſchen Sibylle befungene Alter ıc. Daher, 
keuſche Zucina, fei dDiefem Knaben gewogen, der geboren werden 
fol, durch welchen das eiferne Alter aufhören und das goldene 
auf die Welt gebracht werden fol.” Tacitus (Lib. XI.) „Pluribas 
persuasio inerat antiquis, eo ipso tempore fore, ut valesceret 
oriens, profectique judaea potirentur. &ueton (in Vespasiane) 
und Livius waren Feinde der Chriſten; allein fie fprechen von 
einer fehr alten Prophezeiung, DaB ein Menſch, aus Judaͤa ges 
bürtig, fi der ganzen Welt bemächtigen würde. Einer der 
wüthendſten Chriftenfeinde, der Kaifer Aurelian, verbot aufs 
Strengſte, die Bücher der Sibyllen zu leſen. Als er aber in 
dem marfomannifchen Kriege nicht gut wo aus noch ein wußte, 
wandte er fchlau feine Sprache, und fehrieb an ben Senat einen 
Brief, worin ed heißt: „Ich wundere mich, heilige Väter, daß 
man fo lange anfland, Die ſibylliniſchen Bücher zu öffnen, als 
gehörten fie nur in die Kirche der Chriſten unb nicht in Die 
Zempel aller Götter.” 

Als der vorzüglichfte Vertheidiger ber Sibyllen unter den 
Kirchenvaͤtern iſt wohl der heilige Auguſtin anzuſehen (De civi- 
tate Dei. Lib. XVIH. c. 23.). Gleich. im Anfange fpricht er 
von den Sibyllen und führt fiebenundzwanzig Verſe von der 
erythraͤiſchen Sibylle an, welche die Ankunft Cheifti und feine 
Keiden genau vorausfagten. Ihre Worte find: namlich: „In Die 
feindlichen Hände der Uintreuen wird er gerathen; mit giftigem 
Speichel werden fie ihn befpelen, ihn auf den heiligen Rüden 
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ſchlagen; ſie werden ihn mit einer Dornenkrone krönen, und zur 
Speiſe werden ſie ihm Galle, zum Trank Eſſig geben. Der 
Vorhang im Tempel wird reißen und mitten am Tage wird 
eine Finſterniß ſein drei Stunden lang; und er wird ſterben, 
drei Tage im Schlafe ruhen und dann im freudigen Lichte als 
der erſte wieder kommen.“ 

Der gelehrte Jeſuit Caniſius erwähnt noch anderer Orakel, 
die daſſelbe vorausgeſagt hätten, was er, wie er ſagt, aus einer 
ungedruckten Handſchrift gezogen habe, von der auch Bethulejus 
Erwähnung ſthut. Auch Lactantius erwähnt dieſer Vorher⸗ 
ſagungen öfter (Divin. institat. Lib. JI.): „Sch zweifle nicht, ſagt 
er, daß in frühern Zeiten die Lieder der Sibyllen ald Narrheit 
angefehen wurden, weil man fie nicht verfland. Man nannte 
die Wunder Abenteuer, von denen weder Zeit, noch Ort, neh 
Urheber bezeichnet wären.’ 

Schr merkwürdig ift, was Juſtin der Märtyrer ſchreibt 
(Justin. Martyr, adversus gentes oratio, admonitorium ad Grae- 
cos): „Es würde leicht fein, zu verſtehen, welches die wahre 
Religion fei, wenn man beachtete, was die Propheten und ©i- 
byllen vorausgefagt haben. Die Sibylle ift zu Babylon ge 
boren, dann nach Cumä gefommen, wo fie Fünftige Dinge weil 
fagte. In der Mitte ihrer Wohnung (ihres Tempels) find drei 
Eifternen in einen Stein gehauen geweien, zum Baden. Die 
Sibylle, ob fie gleich fehr große und merkwürdige Dinge fagt, 
verficht felbft nicht, was fie ſagt; befonderd wenn der fie de 
feelende Raturtrieb (instinctus) zu verlöfhen beginne, fo verliert 
fie die Erinnerung alles Deffen, was fie vorbergefagt hat. Daher 
braucht man fich auch über die Fehler nicht zu verwundern, die 
man in den Büchern findet; die Schuld Liegt nicht in dielen, 
fondern an denen, die fie auffchrieben und aus Unwiffenheit nicht 
genau Rechenſchaft geben konnten.” — Noch wichtiger ift, was 
er in feiner zweiten Vertheidigung fpricht, die er dem Kaiſer 
Antonin vorlegte, wo er fich insbefondere beklagt, Daß man den 
Shriften die Bücher der Sibylien verbiete. Nach Clemens von 
Alerandrien bat fogar der Apoftel Paulus die Drakel vertheibigt, 
welches auch aus Craſſet's Unterfuchungen hervorgeht. (Crassel 
I. c. p. 12.) Clemens läßt den Apoftel fo fprechen: „Nehme 
die Bücher der Griechen; fehet die Sibylle, wie fie die Einheit 
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Gottes erklärt, und Alles, was gefchehen fol; nehmt den Hyſtaspes 
und fefet, und ihr werdet fehen, daß er von dem Sohne Gottes 
Mar und offen ſprach.“ Hierher gehört auch jene Stelle bei 
Plato: „Wir ziehen vielen Nugen von jener Wuth, wie wir «6 
aus göftlihen Antrieb bei der Wahrfagerin zu Delphi und 
Dodena erfahren. Wenn wir daher die Sibylle und alle andern, 
Die geweiffagt haben, einzeln berzählen wollten; fo würden wir 
Dazu viel Zeit und Mühe brauchen: überdies ift Diefes eine der 
Melt fo bekannte Sache, baß fie weiter Feiner Beweiſe bedarf.‘ 


Bei Varro (Varro de re rusticg Lib. I. c. I.) heißt es: „Ih 


. werde nicht zugeben, daß die Sibylle nicht gefungen hätte, was 
fowohl bei ihrem Leben, als noch nad ihrem Tode fo vielen 
Nugen gefliftet, deren Bücher wir jett noch öffentlich befragen, 
wenn wir wiflen wollen, was aus diefer oder jener Vorbedeutung 
zu machen ſei.“ 

Endlich giebt das größte und wichtigſte Zeugniß Konſtantin 
der Große. Es ift um defto merkwürdiger, da feine Rebe über 
die Sibyllen in der erſten Kirchenverfammlung zu Nicka abge- 
fefen wurde. Er hatte noch die Bücher, und erſt funfzig Jahre 
nach feinem Tode follen fie verbrannt fein. (CUrasset.) Zur Lite 
ratur über die Sibyllen gehören auch folgende Schriften: 
E. Schmidii Sibyllina. Wittenb. 1618. — Gutbier, de Sihyllis 


elusque oraculis 1690. — Gaetanl, de Sibyllis 1756. — Poseus, 


Sibyllarım Icones. Colon. 1756. — Wagneri, Inquisitio in ora- 
eula Sibyllarem. Tubing. 1664. — Koerber, de Sibyllarum libris. 
Gerae 1680, — Mark, de Sibyllinis carminibus. Francof. 1682. — 
Sibyliina oracala cum commentario Galaei. Amstel. 1689. 
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Dean hat gewöhnlich geglaubt, die Orakel Hätten bei ber 
Ankunft Ehrifti ihre Stimmen verloren und nie wäre nachher 
mehr von ihnen etwas zu hören gewefen. 

Diefes hatte feinen Grund wohl in der Unfunde des Weſens 
und in dem Aberglauben, als triebe der Teufel bei diefen Orakeln 
fein böfes Spiel. Dazu mögen noch einige Gelegenheitdantworten 
der Orakel felbft beigetragen haben, indem unter andern auch 
dem Porphyrius geantwortet wurde: „Die Stimme kommt nicht 
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mehr zur Priefterin, fie ift lange zum Stillſchweigen verdammt.“ 
Auch dem Auguſtus, der nad Suidas' und Nicephorus' Zeugniß 
nach Delphi ſchickte, das Drakel zu fragen, was er für einm 
Nachfolger haben würde, antwortete diefed: „Das hebräiſche 
Kind, dem alle Götter gehorchen, treibt mich von bier.” 

Die Orakel hörten aber mit Chriftus nicht auf, denn fie 
forechen heute noch fort: im Gegentheil wurde durch Chriftus 
ja das helle Licht erft angezündet. und ſtark gemacht, fo daß es 
nun ken Wind oder Sturm mehr auszulöfchen vermag, da es 
vorher nur in finftern Höblen Sicherheit und Schu fand. Bir 
tönnen dieſes auch aus der frühern Gefchichte beweifen. Plutarch 
lebte nach Chriftus und fagt doch ausdrücklich: Das Orakel zu 
Lebadia, das des ZTrophonius und das zu Delphi dauere noch 
fort. An einem andern Drte fagt er: Der Tempel von Delphi 
wäre prächtiger ald je, daß man alles Baufällige werbefiere und 
noch neue Gebäude aufführe; dag die kleine Stadt bei Delphi 
davon ihre Nahrung ziehe. 

Sueton (in vita Neronis) erzählt: daß das Drakel von 
Delphi den Nero früher benachrichtete: er folle fich vor drei 
undfiebzig Jahren in Acht nehmen. Diefer glaubte fo alt zu 
werden und Dachte nicht an den alten dreiundfiebzigiährigen Salbe, 
der ihm dad Kaiſerthum nahm. Philoſtratus ſpricht von Apol⸗ 
lonius, der 90 Jahre nach Chriftus Iebte: er babe die Drake 
des Amphiaraus von Delphi und Dodona befuht. Auch Yulian 
ſchickte nad) Delphi, ob er die Rüftung nach Perfien unternehmen 
folle. Dionys fagt, daß Amphilochus noch nach 230 Jahren 
nach Chriftus im Zraume weiſſage. Macrobius erzählt, daß zu 
Arkadius und Honorius’ Zeiten der Gott zu Heliopolis in 
Syrien und die Fortung zu Antium noch blühten. Zu Athen 
fol der Tempelſchlaf noch im fünften Jahrhundert gebräudlid 
geweſen fein (Kinderling, der Somnambulismus unferer Zeit mit 
der Incubation oder dem Zempelichlaf und Weiffagungstraume 
der alten Heiden verglichen 1788.). Sie waren ihrer Hülfe in 
den Zempeln fo gewiß, daß ihnen felbft ein Traum, im Tempel 
geweſen zu fein, Wiebergenefung bedeutete. Die Griechen faften 
an einigen Orten jeßt noch, um fichere Träume zu bekommen. 
Mit Konftantin aber hörten die Zempelanftalgen gänzlich aufı 
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da er alles Opfern auf das Strengſte verbot, nachdem ſchon 
Caͤſar gleichfalls Todesſtrafe auf die beibnifchen Weiſſager ge 
fegt Hatte. 
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So ſehr auch) die Sibylien bei den Römern in hohem Anfehen 
ftanden, fo waren bach Die Orakel der Griechen oft noch höher 
geſchätzt, ia ſelbſt die Ausleger der ſibylliniſchen Bücher verwiefen 
zuweilen geradezu auf die Drafel, um diefe gleichfam als höhere Rich 
ter zu befragen. Apollo ward fehr frühe von den Römern gött⸗ 
lich verehrt. Schon. der Gonful Brutus ſchickte nad Delphi, 
um fich wegen der ſchlimmen Worbedeutungen, Durch die Rom 
fo geängftigt wurde, Raths zu erholen; und ungefähr 461 Jahre 
vor Ehriftus wurde ihm ſchon zu Rom ein Tempel erbaut und 
zu feinem Gottesdienft wurden die veftaliichen Sungfrauen be 
ſtimmt. Nicht lange nachher wurde Yesculap bier nicht minder 
ald in Epidaurus verehrt, welcher auf folgende Art nach Rom 
gekommen fein fol. Als bei einer fehr verderblichen Vollks⸗ 
krankheit die fibyMinifchen Bücher nachgefchlagen wurden, fe 
deuteten die Ausleger berfelben nach Epidaurus zu gehen und 
den Aesculap um Rath zu fragen. Quintus Opulnius wurbe 
Bas nächfte Jahr darauf wirklich hingeſchickt. Als er fin An- 
Siegen angebracht hatte, wälzte fich, flatt dee Antwort, eine 
Schlange, zur Werwunderung aller Zufchauer, aus dem Zempel 
ans Ufer, fprang in das Schiff und legte fi ruhig in der 
Cajüte des Gefandten nieder. Nach Dvid (Metamorph. Idb. XV, 
v. 622.) erhielten die Abgeordneten im Zraume bie Offenbarung, 
daß Aesculap fih in eine Schlange verwandeln wolle. Cinige 
Asklepiaden gingen fogleich mit, die Römer mit dem Gottesbienfl 
bekannt zu machen. Als die Anker bei der Mündung der Ziber 
auögeworfen wurden, fprang die Schlange auf die Ziberinfel 
und legte fich ruhig bin. Died war ihnen ein Zeichen, daß der 
Gott bier verehrt fein wolle. Es wurde nun ein Zempel erbaut 
und der Dienft wie in Epidaurus eingerichtet. inter dem Kaifer 
Claudius war der Tempel des Aesculap fo befucht und feiner 
Heilungen wegen fo berühmt, baf die Herren ihre SHaven dahin 
ſchickten, fie heilen zu Lafien, und nal einem Decret des Kaiſers 
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wurden alle Geheilten frei (Sueton. in Claud.). Auch Petronius 
bekraftigt, daß zu Nero's Zeiten jene Berathungen in den Tem: 
peln fehr allgemein gewefen feien, und Plinius führt mehrere 
Mittel an, unter andern die Wurzel der Waldrofe, gegen den 
Biß giftiger Thiere. Ebenſo findet fih Mehreres bei Aelian 
und Galen. Auch der ägyptiſche Serapis hatte einen hohen 
Rang bei den Römern; und der Hygea wurde bald nachher von 
Junius Bubulcus ein befonderer Tempel erbaut. In der Folge 
verehrte man fie ald Göttin der Gefundheit (dea salus), die ge 
wöhnlich mit einer Opferfchale in der Hand und einer Schlange 
“ abgezeichnet wurde. — Iſise hatte auf dem Marsfelde einen Tem⸗ 
pel, der funfzig Jahre vor Chriſtus wieder zerflört wurde. Die 
Minersa verehrten fie unter dem Namen der Wahrfagerin 
(fatidica, medica). Nach Livius wurden auch Mercur und Hr: 
cules als mebdicinifche Gottheiten verehrt. Lucina warb von den 
Weibern als Göttin der Geburt in hoben Ehren gehalten. 

Es wäre von der Magie der Römer Vieles zu fagen, wei 
entweber mit der magnetifhen Behandlungsart, oder noch mehr 
mit den magnetifchen Leitungsmitteln übereinftimmt, wenn nicht 
fhon vielfach die Achnlichkeit nachgewiefen worben wäre. In 
feinem einzigen Sande ift fie auch zu einem ſo hohen Grade dr} 
Aberglaubens, ja Unfinnes gediehen und gemißbraucht worden, 
als bei den Römern. Deftere Senatöbefchle und die ſtrengſten 
kaiſerlichen Verbote vermochten den fchredtichftien Mißbräuchen 
und YAusartungen beinahe nicht mehr zu fleuern. Schon unter 
dem Conſul Lucius Yemilius Paulus wurden viele Magier aus 
Kom vertrieben. Bekannt find auch die fcharfen Verbote de 
Kaiſers Konftantin und Julius Cäfer. Auch unter Marcus 
Regierung follten auf einen Rechtsſpruch die meiſten magiſchen 
Bücher zerflört werden ıc. 
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Es haben ſich aber mit ſolchen Heilungen ſehr Viele ald 
eifrige Vertheidiger der Magie hervorgethan, deren Zahl und 
Eigenthümlichkeiten ganz anzuführen, uns viel zu weit führen 
würde. Unter andern hat ſchon Asklepiades, der zur Zeit Pom⸗ 
pejus des Großen Iebte, die meiften ſchweren Krankheiten auf 
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magische Urt geheilt. So ließ er, um bie Fallſucht zu beilen, 
einen Nagel, in ein Kreuz gefchlagen, .auf den Arm gebunden 

tragen. Renokrates it als Magier befannt, fowie Baſilides und 
Karpokrates mit ihren Anhange. Den größten Ruf bat Iu- 
lianus, ber Zauberer (Theurgus), erhalten, der felbit die Peſt 
zu Rom. durch magifhe Künfte geheilt Haben fol. Ebenfo be: 
rühmt 'war. Apulefus,  ein- platomäfcher Philoſoph, der viel In⸗ 

tereſſantes über Magie geſchrieben. Unter den Aerzten haben 
nicht wenige auf magiſche Art geheilt. Serenus Samonicus 
heilte die Wechſelfieber durch an den Hals gehängte Knochen 
meiſt in ſehr kurzer Zeit und eignete den Amuleten und gewiſſen 
Worten keine geringe Kraft zu, wie diefes aus ſeinem Abracadabra 
hervorgeht. Martell, der Empiriker, Aetius und Alexander Tral⸗ 
lian haben als eifrige Vertheidiger der Magie dieſelbe ausgeübt 
und beſchrieben. — Auch verſchiedene Kaiſer warfen ſich zu Ver⸗ 
theidigern derſelben auf, zu. denen man vorzüglich die Antonine, 
den Caracalla und den Heliogabalus rechnet. — Unter dem alten 
Tarquin ift befonder& Attius Naevius als ein fehr merkwürdiger 
Hellfeher befannt, der unter feinen. übrigen Weiffegungen bem 
Könige fogar feine Gedanken entdeckte und einen folchen Ruhm 
erhielt, daß ihm die Römer eine Statue errichteten. — Auch 
von ber dem Magnetismus ähnlichen Behandlungsart, der Be 
rührung mit den Händen x. findet man bin und wieder deut⸗ 
liche Spuren. „Unfreitig, ſagt Kluge (Darſtellung bed anime- 
lifchen Magnetismus, ©. 403 und 404), iſt das Manipuliren 
mis ſtarkem Gomtacte (cine Berührungsart und Streichen mit 
Den Händen, welches nad) ihm meift von den Sklaven verrichtet 
wurde) oder dad Moffiren die Altefte und allgemeinfte von allen 
Manjpulationen.“ Bei Seneca (Quidai ego feliciorem putem 
Dlucism, qui:sic: tractavit’ ignem, quasi. Hlam manum tractatori 
praestitisset? Epint. 66.) heißt ed: „Soll ich den. Mucius glüd- 
licher ſchaͤtzen, welcher Das Fener behandelt, als hätte er Die 
Hand jenem Berübrer geliehen?’ Und der Dichter Martial 
fingt (Martial, HI. Epigr. 82.): 


„Percurrit agili corpus arte tractatrix, 
Manumque doctam spargit omnibus membris.“ 
„Die Berübrerin durchläuft mit geſchickter Kunft den Körper, 
Unb. befpeenget ‚mit fertigen Hand alle Sieber.‘ 
38 
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Bei Plautus Heißt ed: „wie, wie wenn ich ihn mit der 
Hand langſam berührte, daß er ſchlafe?“ (Piautus in Amphitrw: 
Quid si ego illum traetim tangam, ut dormiat).. Man hat nicht 
gut verfichen wollen, was das traclim tangere bedeuten folk; 
ich’ finde hier mehr als ich gefucht habe. Es Heißt namlich: mit 
einer weichen und aufgcehobenm Hand berühren. (Basilü Fahri 
Thesaurus eruditionis scholastieae. T. II. p. 2638, uhl ciat. 
„tractim tangere est melli atque suspensa manu tangere.“) 


g. 271. 


Was die Arzneimittel anbelangt, welche von den Draft 


in verfchiedenen Krankheitsfällen gebraucht wurden, fo geht aus 
der weitläufig genug erzähften Gefchichte derſelben hervor, dei 
fie diele gebrauchten, indem folche auf Weihtafeln gefchrieben, auf 
Gemälden bildlich dargeſtellt und oft felbfE deren Nuten und 
Gebrauch in den Säulen eingegraben wurde. Um Verwand⸗ 
fungen zu bewirken, hatten fie allerlei Baubermittel, wie ſolche 
fhon bei Homer genannt werben — güpuuxa Auypa — nur 
y.dpuaxog, welche Girce, um Verwandlungen zu bewirken, durd- 
einander‘ mifcht, und mit der Zauberruthe berührt. Mehr würd 
wir vielleicht wiffen, wenn wir die Schriften bes Untipater, Dr 
metriuß Phalereus, Artemon von Milet, Nikoſtratus und Geminu 
von Tyrus ıc. noch in’ Händen Hätten. Doch ift auch fo ned 
bin und wieder eine Spur zu finden, und wahrſcheinlich find die 
Mittel des Hippokrates meift foldhe Tempelmittel, Die er von 
den Weihtafeln gefammelt bat. 

Auch Plinius und Galenus haben einige bekannt gemadt. 
Nach Erſterm wurde unter andern die wilde Roſenſtrauchswurjzel 
wider den tollen Hunbebiß von ben Drakeln geraten (Pike. H. 
N. Lib. XXV. c. 3.); nach Letzterem iſt befonderd der Gebrauch 
der Dipfammwurzel aus dem Tempel Des Phthas zc. angezeigt. 
(Galen. de compos. med. Lik V.) Die magnetilden Br 
rührungen, Krankheiten zu beilen, waren zur Römerzeit mt 
Ungewöhnlihee. Der König Pyrrhus heilte Milzkrankheiten 
durch Berührung mit den Füßen, und man glaubte bie große 
Zeche feined rechten Fußes habe göftliche Kraft, Kaifer Hadrian 





beilte Blindheiten durch bloße Berührung und genas ſelbſt durch 
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eine ſolche Beräbenng von einem hitzigen Fieber (Aellas Spartian. 
vita Hadr.). Gleicherweiſe heilte Veſpaſian Blinde und Zahn 
durch Beruührung. 

Bon den Inſchriften auf den Säulen ſelbſt iſt ums nur 
wenig belannt worden. Zu Pamfante#’ Zeiten landen noch, wie 
ich fchon oben erwähnt habe, ſechs ſolche Säͤulen in dem Tempel 
zu Epidaurus, und die Infchriften waren in doriſcher Hlunbest 
abgefaßt (Pausan, Id. Il. c. 27. Steabe,- Lib. VIII.) In 
neuerm Zeiten wurde zu Rom auf der Ziberinfel eine. marmorne 
Tafel mit wier verſchiedenen Inſchriften aus dem Ziempel des 
Aesculap ausgegraben, die allerdings auf magnetiſche Behnnd- 
lungsweiſe deutetn. Sie wurden zuerſt von Mercnrialis (in 
feinem Werke; De arte gymnasiica) befamnt gemacht, wovon 
Gruter Abſchriften geltefert bat. Auch Vabret, Tomaſius, Hun⸗ 
dertmark (De Incrementis art. med. per exposilionem aegrot. 
In vias publ. et templa. Lipsiae 1749.), Sprengel (I. &. 206) 
und Wolf (Vermiſchte Schriften und Aufläge, ©. 423) haben 
fie mitgetheilt. Die von Gruter gefammelten Infchriften von 
verfhiedenen Römern auf Guahfleinen lauten alle: visn monltus; 
ex visu poeitas; in semno admenitus to. —- Marc. ntonin 
dankt den Göttern für bie im Schlafe angezeigten Mittel, die 
ihn beiten, Solche Monumente waren auch dem Serapis ge: 
weißt... Mehrere ſolche Juſchriften finden fi in ber Bihliothöque 
du Magnctisme animal yar M. M. los membres de la socléto du 
Magnetiame. Tom. 6. 7. umd befimbers 8, 1819 

Die unter dem · Namen ber. mafälfchen Tafeln (tabulae apud \ 
Masaoon) brannten Iufcheiften lauten alfo: 

1) „In den verwicgenen Tagen erhielt ein gewiffer Coins, 
der blind war, das Dralel: er folle ſich dem heiligen Altar 
fichend, nahen, hierauf von Der Rechten zur Linken gehen, Die 
fünf Singer der Hund auf den Altar legen und. dann Die Hand 
auf feine Augen haften. Und fiche, der Binde ward ſehend im 
Angeficht des jauchzenden Volles, das ſich freute, Daß nach fe 
herrliche Wunder geſchahen untwe unſenm Kaiſer Antonin.“ 

2) „Dem Sohn des Lucius, der am Seitenſtich ohme Hoff⸗ 
nung darniederlag, befahl der Gott durch eine nächtlide Er⸗ 
fheimung,. ex folle kommen und von dem Wiser Aſche nehmen, 
dieſe mit Wein vermiſchen und fo auf Die. Franke Sate legen. 

38 
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nb- erwarb gerettet und dankte öffenetich dem Gott vor allem 
Bu, das ihm Gluck wunſchte.“ 

3) „Dem Julian, der Blut ſpie und von Sebennaun⸗ auf⸗ 
gegchen wurde, gab der Gott: Sie Antwort: er ſolle kommen und 
son dem Altar Fichtenkörner nehmen und biefe drei Zagc: lang 
mi :Sonig gemiſcht effen.. Und der. Nam ward Eſend und 
Bw dem Gott vor allenu Volke. . :: 

z 4) , Eineni ' blinden "Soldaten, WVatius r,- gas ber 
Sort die Antwort: er ſolle Blut von einem weißen-Hahme mit 
Wild: vermifgen und drei Tage lang ſeine Augen Damit be 
ſtreichen. und ſiche, er ward ſehend, kam and: dankte dem Gott 
offentiich.⸗ 

In den Senteagen des Solen,: wie: fi ie Stobaene gefam- 
meit bat, nach Der Ausgabe der grirchtſehen Gnoniüker von 
Brumf. Srrodburg 1784 ds Solon V. deagaꝛent B. 50-62 
Kap 6: on 

| „Großes Eeiden iſt oft von getingem Schmerze gekommen, 
Und es wurden umfonft lindernde Mittel gereicht; 

Dach; iwer bitter gegmdlt vom boſer, beſchwetlicher Krankheic, 
er it den Bänden berhrt, ſtehet ar pattlich aflınd.“ . ., 1..." , 
2 Sthon Wrunk deutet es auf den Lebensmagnetiſmus 

Eine: ‚andere tele des Apulejus wird ebenfalls öfter ange- 
füyre, "ei hütet: „quin et’ Ulad mecum reputo, ‚posse anlanım 
kemancın, ei puerliem praeserdim 'simplicemgue,” seu ‚Carminum 
avocamento, sed odorum delineamento seporari eb: ad obli- 
vlonem praesertlum externari, 'et padlisper remota eorpotia me- 
moria redigi ac redire ad nataram suam, dquae est 'immortalis 
scicet et divina, atgue a veluti quodan sopere, ſatera rerum 
praesagfre. “6 oo. 

Mas nun noch für die Schrroeife des Bognetisuns bei den 
Römern anzuführen wäre, kann ber füglich übergangen werden, 
indem: ale ihre Wiſſenſchaft griechiſcher Abkunft war, und fie 
fo. Aur mehr‘ dber weniger Nachbeter der Gtiechen waren, biefe 
aber in Feiner Nähe erreichten, wie ſehr es ſich atııh Cicero an- 
gelegen fein laͤßt, zu beweifen, daß feine Eandöleute, die Römer, 
an Gelehrfanfkeit alle andern Wölfer weit Überträfeit(Ölsero de 
Oratore. Lib: I. sect. 15. "„‚Ingenik nostrorum hominum multam 
caeteris heminibes omnium gentienm pruestiterunt.“ — Tuscnal. 
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Quseıt. kib I, © 1. „sed mern :jelichin spniper fait, ommin 
nostres amt Inwenliue por se sapidnlius, quam Grances, asi Ac- 
cepta ab illis fecisse mellora etc... — Zudem habe ich fehon 
im ‚vorigen Hanptſtück die Anſichten Kicero's über das Wahr⸗ 
ſagen ausführlich bekanut gemacht, woraus man ſowbhl feine, 
als Die: Begriffe vieler Anderer, die a meiſterhaft zuſammenzu⸗ 
ftelles neuftand, erfehen  Toma., Mick Die. Außchten der jpätern 
iellemifchen: Magier hetriiſt, ſo: giabt es. in ihren. weitläufigen 
Schriffen allendiugs oft unter den vielen Schlacken herriiche Gold⸗ 
kõrner, mei aber in die Binge gezagene Spulgeichkhten mit 
vielem Ahzerglauben· urtarmiſcht u he eben ſediexhr dr 
B— u. In 
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Wie fehr das Zauberwefen übrigens ke den Rometn dis 
Schwang war, davon giebt unter andern Plimius.' in feiner 
Raturgefihichte vielfältig Zeugniß (XXX. 1. ıc.), der aber vorzüglich 
die auslandiſchen Götter anklagt, d. h. Anrufung auslaͤndiſcher 
Gottheiten mit landesüblichen Gehräuchen, wie er Died auch 
nementlich von Den Druiden in Britannien — vaiam medicorumgne. 
geaus — anführt.. Die Zauberfüufte wurden. in Rom auch gar 
uicht fo ‚geheim geubt, wie in (Griechenland, aber fie geristhen 
bier noch weit mehr in Verfall und Mißbrauch, ‚obgleich fie oft 
fehr ftreng verboten wurden. Cum mulia sacra: suafiperent. Ro- 
zei, magica semper damgarunt, urtheilt Servius. — Die Ber 
fprechung der. Früchte war ſchon durch die zwölf Tafeln ver- 
boten. (Plin. XXVIII. 2). Ws etwas. Achnliches wurden auch im 
Fahre 68 die Bacchanalien unterfagt und 657. die, Menſchen⸗ 
oyfer verboten — da ſpricht Plinius (XXX. 1.) :palamgue in tem- 
pus illud sacra prodigiosa celebrata. — Sulla feßt.den: Tod zur 
Strafe für die, qui susurris magicis kominem  ocniderint, qui 
mala sacrißieia feceriät vel habmerisi, venenaque amaloria. hahu- 
erint. Valerius Maximus (1, 3.) erzählt auch, daß as ‚verboten 
war die sories fwlumar zu' Praͤneſte zu frägen. Inzgwiſchen 
häufte fich mit dem Eindeingen fremder Heilighhümer Die Menge 
der. fremden Zauberkünftier in Row .und. die Beſchlüſſe zus Ver⸗ 
teeiteng derſelben wurden nebſt dem Verhote Der: auständifchen 
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sacre oft wicherholt. Profsmi zitus; superstitionis extersse rca; 
divi sacrum ritas; actum ont de sacris aogyptläls judaelsque pel- | 
lendis etc, — beißt es bei Tacitus. 

Die Zauberei wurde deſſen ungeachtet fo gewöhnlich, daß fie 
mit der Anklage aus ber lex majestatis und andern Beihul: 
digungen, befonders mit der Giftmiſcherei verbunden wird. — 
(„proinde Ita persuasum si Intestakliem, Irrttam, 'Inanem ost, 
kabentem tamen quasdae verllatls umbras, sod in his vonelke 
artes pollere, nen magicas.“ Pin. XXX. 2.). Allein ale Werbe 
und Strafen unterbrücdten weber bie Sache, noch ben Glaube 
an fie, und die Wahrſagungen der Chaldaͤer und Aegypter blice 
im Schwange. So fragte fogar Agrippina bie Ehatbäre (Make: 
fager) über Nero's Pünftige Herrfchaft. Die fchlechte Zeit, dx 
Eittenverderbnig und das finkende Unfehn der Landesgätte if 
nicht ohne bedeutenden Einfluß hierbei geblieben, und die nafir 
liche Neigung, e coelo futera et verissima zu holen äußerte fih 
nad) Plinius je Länger je ſtaͤrker. Die ſchwarze Magie wurde 
endfich allgemeine VWolköfache und die Magie hatte das fonderbar 
Schickſal, daß fie von unten herab von Wahrfagern ımd alt 
Weibern „Cantabrices aniculae“ verbreitet; von oben herab dırd 
eine mißverflandene neupythagoräifche und neuplatoniſche Phil 
fophie genährt, eine ſolche Macht gewann, daß fie die Feinde 
des Chriſtenthums als Waffe gegen daifelbe gebrauchten, da fi 
dafielbe mit der Macht der olympifchen Götter nicht bekaͤmpfe 
fonnten. Bon ber andern Seite war fie von ben Chriſten it 
wenig geleugnet, daß diefe z. B. ben durch die Chaldäer bewirken 
Zauberregem ber legio fulminateix des Zeufeld zuſchrieben. DI 
Zauberfunft bildete bald „nicht mehr den Gegenſatz gegen DE 
griechiſch⸗ römiſche Religion, fondern vereinigte ſich mit dieſer zx— 
einem gemeinſchaftlichen neuen, zur Entkraͤftung der Wunder des 
Chriſtenthums. 

Da nun die Wunder, wie wir ſchon geſehen haben, auch 
bei den Heiden nie fehlten, und überhaupt in der Naturgeſchichte 
und da von kundiger Hand die Kräfte ber Natur auf eine Ball 
gebraucht werden können, die den Großtheil der Welt völlig un 
bekannt ift: fo erflärt-es fih, daß auch die Heiden theild ſolthe 
Wundererſcheinungen hervorbringen konnten, theils aber aub 
hinter dieſen das göttliche Unprincip ſuchten. Deun bie Kenntmi 
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der geheimen Raturfräfte führt weiter und ficherer zu dem 
feften Glauben und ber Anbetung des wahren Urhebers als die 
Untenntniß und die Scheu vor denfelben, die nur Verderben und 
Aberglauben gebiert. Deshalb finden wir bei heller fehenden 
Heiden wicht blos ideale Leiflungen in Kunft und Wiflenfchaft; 
nicht blos eine zum Beiſpiel dienende fittliche Lebensordnung, 
fondern auch eine religiöfe Aufklaͤrung mit wahrer Nächftenliche, 
Die wohl ben größten Theil der Ghriften beſchänt. — Ueberall 
aber, wo fih untundige und mißverflandene Gclufte, gewiile 
Wunder und geheime Künſte zu wirken, bernorthun, ba ftraft 
fich das nengierige und unvorfichtige Wageſtũck von felbft, und 
ſchreibt dies dann irgend einer eingebildeten oder herrſchenden 
Bandeögottheit zu. 

Ein ſehr merfwürbiged Beiſpiel diefer Art erzählt Livius 
(li. « 31.: „ipsum regem (Tall. Hostiliuni) tradant, volventem 
commentarlos Numae, cum ibi quacdanı occulta solemnla sacrißcia 
Jovi elicio facta invenisset, operatum his sacris se abdidisse ; 
sed non rite initum aut curaiem id saczum esse; nec solum 
nallam ei oblatam coelestium speciem, sed Ira Jovis, sollicltati 
prava religione, fulmine ictam cum demo conflagrase.“ Zullus 
Hoftilius las in den Büchern des Numa von der myſteriöſen Kunft, 
höchſt wahrjcheinlich cin elektriſches Feuer zu erzeugen (worüber 
ich bald nachher ein Mehreres ſagen werde). Da er aber bie 
Sache von Grund aus nicht verfland und bei feiner Probe un- 
geihidt zu Werke ging, fo zündete er das Feuer zwar an, aber 
ed verzehrte ihn fanımt dem Haus. Jupiter, in befien Mythe 
Das elektriiche Feuer fymbolifirt war, war alfo der Zandesgott, 
der das freuelhafte Unternehmen des Uneingeweihten beftrafte. 


$. 273. 


Bevor wir die bisher ungeabnten Spuren ber Magie in 
der Mythologie auffuchen, wollen wir der neuplatonifehen Schule 
zu Alerandrien hier Erwähnung thun, welche, für die Geſchichte 
der Magie und die Lehre des Magnetismus höchſt beachtungs⸗ 
werth, nicht übergangen werben darf. Die Reuplatoniker ftanden 
auf dem Scheidewege der alten, ablaufenden und neuen anfan- 
genden Zeitz fie flanden den Moflerien noch näher und wußten 





088 Dritter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


an einem Orte, wie zu Wleraudrien, gaviß nord mehr davon, 
als man gewöhnlich glaubt; fie verbanden die myſtiſche Theologie 
der Aegypter mit der Philofophie der Griechen und die Mei: 
torifche Natur der Therapeuten ift mit dem unterfuchenden phile 
ſophiſchen Scharflinn in dem Reuplatonismms auf eine höht 
merfwürdige Weife vereinigt. Darum wurden die Neuplatoniit 
die befreumdenden Vermittlungsglieder der alten heidniſchen Ball: 
anfichten mit dem neuen chriſtlichen Wiffen und Glauben. Dem 
dag aud) die Kenntnig der Myſterien zur alten Theologie der 
Aegypter und Griechen gehörte, bat fein Alterthumäforige m 
Abrede geftelt. Daher kommt ed auch, daß ber Einfluß te 

neuplatonifchen Philofophie auf die Geftaltung der Theologie m 
Philoſophie des Mittelalters ein fo vorberrfchender blieb, weh, 
wenn man die Sache genaner und ruhiger überficht, gewiß für 
die Fortbildung des Gefchlechts gewichtiger ift, als die ſogenaunſe 
myſtiſche Schmärmerei, welche nur Unfinn und Aberglauben wr: 
breitet haben foll. | 

Die Zufammenkunft der aus Afien mit zoroaftrifchen Sven 
zurüdgelommenen Juden mit griechifchen Gelehrten und ügypl 
ſchen Myſtikern zu Alerandrien, dem Mittelpunkte des Orienls 
und Decidentö, des damaligen geiftigen und weltlichen Hands 
und Wandeld, etwas nach dem Anfang unferer Zeitrechnung, 
veranlaßte jene merkwürdige Schule, in welcher gleichſam alt 
Richtungen der griechiſchen Philofophie mit den contemplatiom 
Anfhauungen der Morgenländer; der jüdifchen Kabbalah mit der 
Heflerion und Speculation des fpätern Abendlandes zufanıme: 
liefen. Die Elemente der Theofophie und Philofophie verfutt 
der Neuplatonismus nach den uralten Zchren der sorientaliſche 
Seher mit poetifchem Platonismus und ariftotelifcher Philoſophit 
in der Form der griechifchen Dialektik darzuftellen. Die morgen: 
ländifche Lehre der Cmanation, die pythagoräifche Zahl der Pat: 
monia, Platon's Ideen über die Schöpfung und die Abjonderung 
von der Ginnenmwelt bilden das eigentliche Gebäude der Mi: 
platoniſchen fogenannten eklektiſchen Schule. - 

Man hat bei der Beurtheilung diefer Schule zu unle: 
fcheiden die oberften Principien der Theologie und Philoſophie 
von den Meinungen und Anfichten über einzelne Zuftände und 
Dinge in der Natur⸗ und Menfchenwelt. Wir wollen hier mul 
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fehen, was für Unfichten die Reuplatonifer über die Maßie 
hatten, was fie von ihr wußten und was wir chwa von ihnen 
lernen Tünnen. Und hierüber finden wir nun fehr Vieles, ſowohl 
über die Natur der. Ekſtaſe und ihre Erklärung, ald mie, wis 
auch in geſchichtlicher Hinficht von ihnen Rarhrichten und Singer: 
zeige über Die alten Myſterien erhalten. Den Dahalt Diefer An⸗ 
ficgten überiehen. wir am. beſten, wenn wir bie Schriften des 
Plotin, Porpbyrius mad Jamblich zur Hand nehmen Miele 
vorragenden Geier bemühten ſich, Bas finfende Heidenthezn zu 
vertheidigen,. ihre Brunbfühe Famen aber der chriftlichen Glaubens⸗ 
lehre von mehreren Seiten fo nahe, Daß fie auf Die Wereheer Dre 
Shriftenthbumd unbewußt einen mächtigen Einfluß ausühten umd 
wuf Jahrhunderte wirften, befonders ging ihre. Anfrhayungsmeife 
durch Disnyfind Aeropagita anf die Myfifer des Mittelakters 
über, nad) denen die Gontemplation und ein vorberrichender 
Quietismus die Aufgabe des Menfchen ifl. - 


$. 274. 
As den vorzüglichften Gründer diefer Schule giebt man 


den Ammonins Sactas an (220 n. Eh.) Er ſagte, daß die 
unter den morgenländifchen Völkern catſtandene, Durch den Her 


- -66 nach Aegypten gebrachte, von den Griechen aber durch ihra 


Zäanfereien verdunfelte und verunſtaltete Philofophie von Plato 


in ihrer Reinigkeit wieder. hergeftellt. fei, und daß mit dieſer 


uralten Philoſophie Die Religionen der Völfer im Grunde überein 
fümen und nur von ben eingemifihten Irrthümern gereinigt 
werden müßten, welches. befonderd Iefus, ein vortrefflicher Mann 
und Feund Gottes, gefhan, der die hohe Kunfl gehabt, die Ein 
bildungsfraft alfo zu reinigen, daß fie Geiſter fehen könne, mit 
deren Hülfe Wunderbares auszurichten fe. (Bruder Th. H. 
S. 211. Büſching a. a. D. ©. 475). | 

Der geiftreichfle unter den Neuplatonitern ift Plotin, der 
felbft in tieffter Betrachtung lebte, oft faftete und in Eklſtaſe ge⸗ 


rieth, worin er jegliches Menfchen Sitte fofort erkannte und die 


verborgenften Dinge ausfand. „Da einft einer ehrbaren Wittzve, 
die mit ihren Kindern, in feinem Hauſe wohnte, ein koſtbares 
Halsband geflohlen wurde und alle Haudgenoſſen vor den Motin 
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geführt wurden, blidte er fie ſcharf an und zeigte dann auf 
einen mit ben Worten: Died ift der Dieb; der cd Dann nad) 
einigem Leugnen auch geftand. So erzählt Porphyrius, fein !r 
benöbefchreiber, auch von füch felbft, daß Plotin einft ploötzlich zu 
ihm gekommen fei und zu ihm fagte: Dein Vorhaben, o Por: 
phyrius, hat nicht im Geiſte feinen Grund, fondern es Fommt 
von einem Pörperlichen Uebel; deshalb ſollte er fich nach Am 
entfernen, wo er dann auch wirftich genas. 

Plotin gelangte, fagt Porpburius in ſeinem geiftigen Liht: 
(dammorio gemi), auch zu der unmittelbaren Anſchauung Gotte, 
der über alles Sein und Denken erhaben ift; denn die Ve: 
einigung mit Gott war das Strebens feiner Philoſophie un 
feines Denkens. Diefe Vereinigung gefchieht durch Die abſtracke 
Contemplation, denn Bott ift nicht außer, fondern in und, nicht 
an einem Orte, fondern im Geifte Gott ift allen gegenwärtig, 
auch denen, die ihn nicht erkennen; aber Die Menfchen flichen 
ihn, und treten aus ihm oder vielmehr aus fich felbft heraus. 
Die Vereinigung mit den Körper ift nur theilweife, wie wenn 
Einer die Füße im Waffer hat, durch Erhebung feines geiftigen 
Centrums, vereinigen wir und mit dem Centrum des Weltall. 
Unförperliche Dinge find nicht durch den Raum getrennt, for 
bern nur durch Verſchiedenheit der Qualitäten; hört diefe Ver 
ſchiedenheit auf, fo find fie fich unmittelbar nahe. Da num Gott 
überall ift, fo find wir ihm nahe, wenn wir ihm gleichen. 
(Aeneat. 6, Lib. 9. c. 8... Die Menfchen atmen und leben 
durch Gott, nicht von ihm loögeriffen, und ihre Wahl befſteht in 
der Hinneigung zu dem Böttlichen von der Anziehung der Fürpe: 
lichen Natur. In diefer Hinneigung ſchwingt fich die Seele In 
bie Region, wo kein Böſes mehr, fondern nur Friede ift, un) 
erhält da ihr wahres Leben in der flillen Berührung mit dem 
Ewigen, wodurch die Schönheit, Gevechtigkeit und Tugend M 
zeugt wird und die wahre Kraft des geiftigen Menſchen: denn in 
der vollfommenen Wereinigung mit Gott ſchaut die Seele in ſich 
und in Gott, verffärt und erfüllt mit dem götklichen Lichte, ohnt 
alle irdiſche Schwere, die nur bei der Verdunklung wieder ihrt 
Macht zeigt. Warum bleibt aber Die Seele nicht for weil fit 
das Irdifche noch nicht verlaffen hat, in welchem fie nur al 
weiten in das höhere Anſchauen geräth, wobei der anſchauende 
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Sek in Auhe iſt und gleichſam über ber Vernunft und dem 
Angefhauten ftcht, und das Erkennende und das Erkannte (Sub⸗ 
ject und Object) find jetzt nicht mehr zwei, fondern eins. Die 
Gere iſt namlich nicht mehr Selbſt (rein ſubjectiv), fonbern fie 
wird anders, das nämlich, was fie auſchaut, fie gebe in das Ob⸗ 
fect über, fowie ein Punkt mit Dem andern in MBerährung ge⸗ 
bracht, ein Punkt wird und nicht wei (1. c. « 10.) Darm 
iſt diefer Zuſtand auch etwas Unbegrekfliches, weil man bad Un: 
gefchaute einem Andern nicht als Verſchiedenes von dem Un- 
ſchauenden verRänblig machen Tan. Daher kam das MWerbot 
bei den Myfterien, den Ungeweihten nichts mitzuthellen von dem 
Gottlichen, weit e& eigentlich nicht mittheilbar iſt, dem es nicht 
ans eiguer Unfhaummg zu Shell wird. 

In der höchften Anſchauung ift die Seele völlig rubend, zu 
nichts mehr hinneigend, das Schöne überfieigend, und über den 
Chor der Tugenden hinaus, fowie einer, der in das Allerheiligſte 
eingegangen ift und die Bildfäulen des Tempels hinter ſich ge» 
laſſen bat, weiche bei dem Wieberaustritt die erften Anfchauungen 
find, die fich darſtellen. Diefes find der Ordnung nach Die zwei 
ten Anſchaumgen, die fich darftelen wach der erſten, innigften 
Anſchauung, deren Gegenftand Fein Bid (Objert) if. Doch if 
dieſe Anſchauung vieleicht wicht einmal eine Anfchauung, ſondern 
eine andere Urt des Gchens, ein Ausfichheraustreten, eine Er 
böhung und Vereinfachung feiner felbft, ein Denken in Rube. — 
Plotin führt weiter aus, daB der Anſchauende dem Göttlichen 
fidy nähern uud ähnlich werden muß, um daſſelbe wahrhaft zu 
erfennen. „Das Auge würbe nimmer die Sonne fehen, wenn 
es nicht fonnenhaft wäre” (Hıosdig 1. c. Lib 6. c. 9.). 

Auch die Wirkungen der Natur geſchehen in den gegen 
feitigen Ausſtrahlungen auf eine geiftige Weife (dynamiſche). Aus 
des ewigen Lichtquelle Gottes nämlich fließen unaufhörlich Bilder 
(Kräfte), Geſtalten oder Beifter aus (gleich den Idolen des 
Heraklit). Das mit Geiſtern (Dämonen) angefüllte AU Tann 
man als belebt betrachten, und mit dem menſchlichen Körper 
vergleichen, in welchem Alles zufammenhängt und in der mannid): - 
fektigften Sympathie ſteht. Der Weife fucht die Harmonie der 
Theile zu erforfchen, und erflaunt nicht, wenn er fie auch in 
den entgegengefehteften Dingen antrifftz wenn er Sterne mit 
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Pflanzen übereinftimmen und Eins durch Das Andere amgezeigt 
findet. Es giebt nur eine einzige Kraft, um? dieſe nannte er die 
magifche Kraft der Natur. 

Zu der Gemeinſchaft Der Geiſter, Die und in mannichfachen 
Geſtalten umſchweben, gelang der Menſch auch nur- Such U: 
ziehung vom den äußern. ſinalichen Reizen. Daher in der Elſtaſe 
sine ſolche . Semwinfchaft :enfolgt,. (die. bang rine Wirkung der 
Geiſter iſt. Plotin ſelbſt Haste dieſe Geifter völlig: in ſeiner Gr 
malt, und ex heilte damit die gefährlichſten Krankheiten und er 
hielt dadurch ainen ſolchen Raf, daß man ihm ſelliſt einen Dümen 
zuſchrieb, vermittelft deſſen er die Zukunft vorqusſagte und, über 
menſchliche Dinge vollbrachte. Sein Vertruuter und Schüle 
Porphyrius hat von ihm merkwürdige Beiſpiele aufgezeichnct 
Er kannte auch ſelbſt feinen Damon und unterhicelt ſich mit ihm 
vertraulich. Als ibn unter andern Aemilius zum Gottesdienſ 
einlud, fagte er: die Geifter müffen zu mir, nicht ich gu den 
Griftern fommen. | 

Mit Hülfe der Geifter (oder durch feine außtrordentliche 
Geifteskraft) vermochte er auch auf feine Feinde einzumirken. A 
zwiſchen ihm und einem gewiſſen Olympius über den erſten Rang 
in der Philofophie ein Streit entftand, fo forderte ihn Olympius 
auf magifche Künfte heraus. Plotis fchlenderte auf ihm feine 
Künfte 108 und fagte feinen Schülern: nun zieht ſich Der Körpe 
des Diympius wie ein Gelbbeutel zufammen, was Olympius nicht 
ohne Schmerz empfand, von feiner Bosheit abftand und dem 
Plotin die flärkfte Geiſteskraft zuerkannte (Porphyr. vita Plıl. 
c. 10.). Uebrigens baute Plotin feine Lehre auf Die Idee de 
allgemeinen Harmonie nad Platon im Geftmahl, gebrauchte aber 
doch auch gewifle Figuren, um die Arzneilunde mut ber Theo⸗ 
ſophie zu vereinigen, und ſchrieb gewiſſen Worten eine beſondere 
heilſame Kraft zu, ſowie auch den harmoniſchen Zäun, Die vor⸗ 
zuglich die böfen Dömonen vertreiben. 


& 275. 


Porphorius, einer der berühniteſten— Etleltiker hatte chniie 
Anſichten. „Das Gemüth, ſagt er, muß gereinigt werden, wa 
es der. Anfchauung Gottes und feiner - Engel theilhaftig ‚werden 
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will. Es giebt gate end bobſe Belfter; die guten leiten Alles zu 
unſern Heil, verhelſen zur Geſundheit und ſtehen uns in unſern 
Gefchaͤſten: mb Bemuhungen bei. Dieſe Geiſter find die Ver⸗ 
mißtler mit Sort und bringen uns ſeine Befehle und bad Wahr⸗ 
fagen. : Denn die guten Geiſter mahnen uns in Sramım: von 
den bevorfiehenden Gefuheen ober durch irgend eine andere Cs 
gebung. ‘(Porph. ‘de abatinentia IL), ': N 

DaB man’die Seele mil Goct vereinigen . me; wer: Bor 
phytius feſt uͤberzeugt; bazu braucht man Ten anderes Opfers, 
fagt er, als das völlig reine Gemuͤth; „durch Die hochſte Reinheit 
und: Reufchheit werden wir Bott näher treten. und in deſſen Bes 
trachtung Eontemplation) die Wahre Kenntuiz und et en 
halten. 

Sehr merkwürdig iſt der Wrief, ben Porphyrias an Anche 
einen ägyptiſchen Priefter, geſchrieben hat (Porphyrii Epistola ad 
Anebonem Agyptlum, in:Jambl. de Mysteriis Aegypt. Edit. Gale. 
Onerli 1678.). :Diefer Ancbo war wahrftheinlich der Name bes 
Anubis, des Sohnes ded Dfiris, welcher in einen Tempel götstich 
verehrt wurde. Die Prieſter führten and die Namen der Dottheit⸗ 
Er letgt in dieſem· Briefe vem Anebo Sauter. Fragen vore übur 
Gott, über die Dümonen, über das Gebet, über bie Natur, über 
Die Mterſcheidungszeichen des Koͤrperlichen von der Gede, obe in 
den Erſcheinmmgen der Elſtaſe Gott, bie Erzengel und: Engel 
mit uns ſprechen, und da Unwiſſenheit von ben göttlichen Diagen 
eine verflöpfte NQuelle und ein Fehler der Frommigktit Bei, ‚in 
wie weit: das Wiffen eder Nichtwiſſen gehe. ber alles diefes 
winfht- er von’ Anebo die Wahrheit: zw vernehmen und zwar: au 
allererſft über das Vorherwiſſen künftiger Dinge. „Denn im 
Schlafe, fügt er, gefangen wir oft zur. Kenntaiß des Zukürnftigen 
und das zwar oft he gewaltige Entrütkung (aine exstaxi tu- 
moltaösa) ,. denn. unfet Korper: if ja in’ Ruhe. Allein .man.en 
kennt doch. nicht immer Sie Dinge fo beftininie als im Baden: ı 

Miele fehen -Tünflige Dinge in einer Begeifterung oder. in 
einer göttlichen. Entzückung, und dirſes zwar als wären fe im 
Wachen und ihre Shine in Thätigkrit. 

Bei jenen, welche in Entzückung gerathen, ſehe 6 Wiaige 
beſonders angersge werden, wenn ſie irgend einen Geſang, oder 
Ane Cymbel, vder eine —* horen; nud Dies vorzuͤglich jete 
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Korybanten nad Mefenden (qui Oorrbanfissıe patianter, aut Sa- 
basio oktinentur), oder auch jene Diener ber Cybele (ut qui 
deorum mafri operastur). Einigen geſchieht Dies, wenn fie Waſ⸗ 
fee trinken, 3. B. bei den Priefteen des Apollo zu Kolsphon; 
Einigen, wenn fie fi) em Gingang einer Höhle fehen, wie bie 
Wahrſager zu Delphi; Andern durch aufficigende Waſſerdaäͤmpfe, 
wie die Prophetinnen zu Branchis; Unbern durch gewiſſe Zeichen, 
wodurch fie in Geweinſchaft Der Geiſter treten ıc.; Andere bin- 
gegert, übrigens wöltig bei fich, werden durch die bloße Phantafie 
brgeiftert, und zwar emtweber dutch Hülfe ber Finſterniß oder 
durch gewiſſe Getränke, oder durch Gefänge, oder durch Anlehnen 
an irgend cinen Gegenftand, an cine Wand, oder in offener 
Luft, oder durch den Einfluß der Sonne und fonft eines Himmels⸗ 
geſtirnes; Andere haben fogar durch die Vögel, Eingeweide x. 
wahrzufagen erdacht.“ 

Er fragt ferner um Die Arten und Urſachen des Wahr: 
ſagens, ob da wirklich Götter und Geiſter ins Mittel treten 
müſſen, oder ob nicht vielmehr unſere Seele aus eigner Kraft 
wahrſagen koönne, daß alles jenes weiter niches ſei, als irgend 
ein im Innern verborgener Funke, ber nur angeregt zu werben 
braucht; oder beficht das Wahrfagen theils aus göttlidder Ein- 
Hebung, und theils aus eigner Seelenkraft? Daß die Urſache in 
der Seele ſelbſt Liege, fcheint fehr wahrſcheinlich zu fein, fährt 
er fort (I. 0. p. 4), weil bei Einigen Dämpfe und Räucherungen, 
bei Aubern Gebete und Weihungen angeftellt werden, gu welchen 
und hinzukommt, daß nicht Alle wahrſagen, ſondern nur zartere 
und. jüngere Menſchen. Eine jede Vahrſagung kommt alfo ent 
weder. aus einer Entzüdung oder aus einer Eranfhaften Geiſtes⸗ 
verwirrung, Tobſucht (insania), oder von zu vielem und langem 
Wochen, oder von einer aufgeregten Einbildyngöfraft in Krank⸗ 
beiten, oder endlih son magifhen Künften Die ganze Natur 
und alle Theile des Weltalls haben eine wechſelswriſe licherein: 
ſtimmungz fie if} gleichſam mur ein einziges Thier; ſie theilen 
fih Daher auch ihre Wordebeutungen mit: -. Dem Porphyrius 
ſcheint es nicht wahrfcheinfich zu fein, Daß Geifler gerade die 
Vermittler des Wahrſagens fein müßten, „dieſes koͤnne auch 
font and ganz natürlichen Urſachen geſchehen; iadem fo bie ganze 
Matur in wechſelsweiſer Uebereinſtimmung ſteht, fo braucht nur 
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Der innere Funke geweckt zu werden, um die Theile des Ganzen 
zu überfchauen. Diefes ifl eine natürliche Eigenfchaft des Men⸗ 
fchen, die fi aber nur in gewiſſen Umflänben entwidelt.” Zu. 
legt flellt er dem Anebo noch die Frage auf: was denn die 
Aegypter für die erſte Urfache aller Dinge annehmen? dann: ob 
etwas allein befichen Fönme, oder mit einem andern, oder durch 
mehrere Dinge; ob fie eine körperliche oder geiflige Anficht ber 
Dinge haben; ob fie Alles von einem oder mehreren ableiten; ob 
die arften Körper mit Eigenfihaften begabt find oder vicht; ob 
fie die Materie für erfchaffen oder unerfhaffen aunchnen? End⸗ 
lich: ob dem Menſchen wirklich ein Schutzgeiſt beigegeben je, 
oder vielleicht gar mehrere, oder ob gar jeden Theil unfers Kör« 
pers ein folder Dämon vorgeiekt ſei? „Denn es fcheine, daß 
einer bie Gefundheit, ein anderer die Schönheit ıc. bewahre, und 
daß allen einzelnen ein allgemeiner vorflche. Der giebt es einen 
Schuägeift für die Seele, einen andern für deu Körper, und 
kommt es vielleicht daher, daß der eine gut, der andere böfe fein 
kann? Ich vermutbe, der cigne Schutzgeiſt fei ein Theil der 
©ece, uud zwar dad Gemüth; und glücklich jei nur jener, mer 
einen weilen Verſtand habe.“ (Suspicor autem daemonem pro- 
prium esse quandam animae partem, videlicet mentem; eumgsic 
esse fellcem, qui sapieniem habeat istellectum L. e. p.L Ciaen 


kurzen und bindigen —— dieſes Briefes ſindet man auch bei 
Auguſtin de aivit. dei, üb. X. c. 11.) .: 


$. 276. 


Alle dieſe Fragen trachtet fein Schüler Janmichn aus 
Coeleſyrien in feinen Werke über die Geheimniſſe der Yeguptes 
zu beantworten. (Jambliohi Chalchdensis ex Coelesyria de my- 
steriis Aegyptiorum). Id) will bier Einiges, was und am mer 
ften angeht, davon kurz ausheben. Dieſer Jamblichus, der wegen 
feiner außesordentlihen Wundercuren und feiner Lehre fo bes 
rüßmt war, DaB .ihn Gunapins den Bewunderungswirdigen 
(Savucoıy) und Proklus den Bdttlichen (I:ior) nannte, aut- 
woortet dem Porphyrius zuerſt (sect. I, cap. 3.) .auf Die Yauge 
über die Götter alfo: „Unfern Seelen ift die Ider Der: Götter 
eingeprägt, fowie die Erkenntniß der. Geiſter, weidse wicht aus 
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der Vernunft oder den VBernunftfchlüffen, ſondern aus reinen 
einfachen Begriffen, die mit der Sedle ewig und gleichzeitig find, 
braucht erfaßt zu : werben.” Als Vermittler zwifchen Gott un 


den Menichen vertheidigt er die Dämonen, weiche. gleichfam in 


verfchiedenen Reihen auf einander folgen, fo daß die den Göttern 
am. nächften. ätheriſch; die Dämonen luftartig, bie Seelen abe 
fhon mehr isdifh find „Je mehr. ein Ding Törperlich und an 
die Körperwelt. gebunden ift, defto mehr bleibt es: örtlich, be 
ſchraͤnkt und abhängig; je mehr unkorperlich, der Gottheit naht, 
defto unbeſchraͤnkter und allgemeine allgegenwärtig wird di 
Seele (sect. I. e. 8.) Die Vorfiht der Götter erftredt fih 
über Alles, und: erfüllet gleihfam wie das Sonnenlicht Alle, 
was befien fähig if. Was die prophetifchen Träume und Bahr 
fagung betrifft, fo find es lediglich die von Plato angenommenn 
Seiten oder Geifter, welche uns bie Zukunft. enthüllen.” Al 
tft er dee natürlichen Fähigkeit der Seele, wahrzufagen, völlig 
entgegen, ‚wie Porphyrius behaupfel. Seine Entwidelung übe 
bie Traͤume und das Vorhemwiffen enthält viel Eigenthümliches 
und Schönes, was wir noch weiter hören wollm. „Es giet 
guta uud böfe. Geifter, und nach ihrer Verſchiedenheit find aub 
die Vorherfagungen wahr ober falſch. Das Wahrſagen ſelbſt if 
nicht ein Werk der Natur ober Kunſt, ſondern ein Geſchenk der 
göttlichen Wohlthätigkeit. Die uns von den Göttern verlichene 
Wahrfagung gefhicht entweder im Sraume, ober in enm 
Zwifchenzuftande des Schlafes und des Wachens, oder auch im 
völligen Wachen; oft ift ed, als hörte man Stimmen ſprechen. 
Zuweilen umfließt ein unfichtbarer Geift den Schlafenden, fo da 
man ihn nicht mit den Augen, aber fonft durch irgend cin 
Empfindung gewahr wird; diefer Ieiftet den wunderbaren Dienſt 
die Leiden dev Seele und des Koörpers abzuwenden. Wenn dit 
von Gott geſchickten Träume vorüber find, fo bören mir cin 
abgebrochene Stimme, die und Ichrt, was zu thun ift; oft hoͤren 
wir fie auch im Mittelzuftende zwilchen Schlafen und Madın- 
Zuweilen erſcheint ein reines und. völlig ruhiges Licht: der Seclc, 
wobei doch die Augen gefchlofien bleiben, indeſſen andere Sinnt 
erwachen, welche ‘die Gegenwart, Sprache und Handlungen dt 
Götter vernehmen.. Allein vollkommen wird es doch unkerſchieden, 
wenn auch Dad. Auge empfindet und ber geſtärkte Verſtand zul 
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jenen zugleich angeregt wird. Alle dieſe Zuftände find göftlicher 
Herkunft, wenn fie etwas Wahrfagendes enthalten, und find mit 
Dem gewöhnlichen Schlaf nicht zu verwechfeln; daher weg mit 
dem Schlaf von den göttlichen Zräumen.” 

„Da diefe Vorbedeufungen der göttlichen Traͤume nicht jeber 
beobachtet, oder fie den menfchlichen Dingen gleichflellt, fo hat 
man auch nur felten oder nie eine ſolche Kenntniß der Zukunft; 
Daher zweifelt man, und dies nicht mit Unrecht, daß in ben 
Zräumen auch eine Wahrheit ſei.“ (Jamblich. 1. c. Sect. IIL c. 2.). 

„Bei der Annäherung einer folchen göttlichen Wahrſagung 
im Zraume fängt fi) an das Haupt zu neigen, und die Augen 
ſchließen ſich unwillkürlich; es iſt gleihfam ein Mittelzuftand 
zwiſchen Schlafen und Wachen. In den gewöhnlichen Träumen 
Schlafen wir feſt und vollkommen; wir fönnen nicht genau unter: 
fheiden, was ſich unferer Einbildung darſtellt. Allein wenn der 
Traum von Gott kommt, dann ſchlafen wir nicht, wir erkennen 
genau alle Gegenſtaͤnde und noch viel deutlicher, als felbft im - 
Haken. Und in diefer Urt von Träumen ift das Wahrfagen 
gegründet. Das Leben unferer Seele ift doppelt; ein Theil 
hängt dem Körper an, ein heil kann fi) davon trennen und 
ift göftlicher Natur (altera corpori annexa, alters divina et se- 
parabilis). Im Wachen gebrauchen wir faft immer nur bie für: 
perlihe Seele; im Schlafe Hingegen werden wir gleichfam von 
jenen Banden des Körpers gelöft, und bedienen und jener freien, 
vom Körper getrennten Seele, und dann erwacht dieſer geiftige 
oder göttlihe Theil alfobalb in und und handelt nach feiner 
eigenen Natur. Weil nun das Gemüth die Weſen betrachtet - 
und die Seele den Grund aller Erzeugniffe ſchon in ſich enthält: 
fo ift e8 Fein Wunder, wenn aus einer allgemeinen Urfache auch 
die Zukunft vorhergefehen wird. Wenn aber die Seele ihre dop⸗ 
pelte Natur mit dem allgemeinen Geift, aus dem fie genommen 
ift, d. i. Das Leben. des Körpers und Verſtandes vereinigt, dann _ 
wird fie ein viel volllommeneres Wahrfagen erlangen; dann wird 
fie mit aller Wiffenfchaft des Allgemeinen erfüllt, fo daß fie auch 
erfährt, was in den obern Welten geichieht.” 

„Wenn alfo die Seele fi mit den Göttern zu vereinigen 
firebt, fo erhält fie die Macht und Fähigkeit, Alles zu erkennen, 
was war und was fein wird; fie erleuchtet alle Zeiten und be 
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trachtet alle ſich ereignenden Dinge, ordnet fie auch fon im 
voraus, wie ed fich geziemt, was zu ordnen, zu heilen und zu 
verbefiern if. Wenn es ſchwache Kranke giebt, fo heilt fie dir: 
felben ; wenn die Menfchen irgend Unordnungen und Fehler be 
geben, fo richtet fie Alles wieder ein. Sie erfindet Künfte, thalt 
Recht und Gerechtigkeit aus, und giebt Anordnungen der Geſete 
So werden durch göttliche Träume in dem Tempel ded Aesaula 
die Krankheiten geheilt; jo ift die Kunſt zu heilen durch di 
Beobachtungen der nächtlichen Erfcheinungen in den göttliche 
Träumen entflanden. Denn Aesculap erlernte die Mebicin vn 
feinem Water Apollo Durch dies Wahrfagen, wodurd auch % 


"Gifte in Krankheiten anzuwenden, eingeführt wurben. Acsulır 


lehrte die Zunft feinen Kindern, und dieſe verbreiteten fie weite. 
Das ganze graße Heer Ulerander’d wäre zu Grunde gegangm, 
wenn nicht Dionyfius im Schlafe die Mittel zur Abwehrun 
namenlofen Unglüdd angezeigt hätte c. Allein (fo endet a 
dieſes Hauptflüd) was hilft es, alles Einzelne zu durchlaufen, 
da ja täglich dergleichen Dinge genug gefchehen, welche ale 
Neben durch ihre wunderbaren Erfcheinungen überflüffig made! 
Diefes fei genug, von der Wahrfagung aus den göttlichen Tran 
men gezeigt zu haben, was es fei, woher ed kommt, und endlich 
wie viel Nutzen fie dem Denfchengefchlecht verfchaffe.” Ebmv 
merfwürdig ift, was er im vierten und fünften Gapitel fast: 
„Die Wahrſager befommen von den Göttern verfchiebene Ev: 
gebungen. Wahrhaft göttliche Eingebungen aber bekommen mıt 
die, welche auch ihr Leben völlig den Göttern weihen, oder di 
ihr eigned Leben in ein göftliched verwandelt haben, ober it 
Leben nad) jedem göftlichen Winke ordnen; die nicht im Dierk 
der Sinne leben (neque sensuum utuntur officlo), welche iht 
Einfihten nicht blos auf fich felbft beziehen und welche ihr 
Kenntniffe nicht freiwillig an den Tag legen. Allein alle dit 
(eben nicht mehr ein menfchliches oder thierifches Leben, fondern 
ein göttliches, von welchem fie befeelt und geleitet werden. 30 
weilen ſchwebt auch ein unfichtbarer, körperloſer Geift ringsum 
die Ruhenden, der nicht durch das Geficht, fondern Durch einen 
andern Sinn und ein andered Erkennen empfunden wird. © 
naht mit Geräufch, umfließt fie allerwärts ohne Berührung und 
wundervoll befehwichtigt Died die Leiden der Seele und des Kit: 
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perd. Biöweilen leuchtet ihnen ein helles und ruhiges Kicht, 
wobei dad Yuge gebunden wird und gelchloffen, die andern 
Sinne aber wach find und wahrnehmen, wie bie Götter in das 
Licht treten, und hören was fie fagen, und wiſſen was fie thun. 
Im Schlafe werden wir mehr von ben Feſſeln des Körpers be: 
freit und genießen des geifligen Lebens der Ideen und ber Er⸗ 
kenntniß, dann wacht die göftlihe und vernünftige Form des 
Geiſtes. Dann wird von dem All die Sede ergriffen, von dem 
fie ein Theil ift, und mit Weisheit erfüle und mit wahrer 
SProphetengabe, um den Urfprung der Dinge wahrzunehmen.‘ 


g. 277. 


„Es giebt aber verfchiedene Arten diefer göttlihen Ein- 
gebungen; daher find auch die Erfcheinungen verſchieden. Ent: 
weder wohnt Gott in uns felbft, oder wir weihen uns ihm ganz. 
Zuweilen werden wir der höchften, mittlern oder unterſten göft- 
lichen Macht theilhaftig, zumeilen ift Gott in feiner bloßen Gegen: 
wart vor und, zuweilen ift ed eine Gemeinfhaft durch Ein: 
gebungen. Wieder nimmt nur die Seele ‘an den Eingebungen 
heil, oder der Körper zugleich mit und fo der ganze Menfd) 
(totam animal). Nach diefer Verfchiedenheit gehen die verfchiebenen 
Zeichen an den WBegeifterten hervor: einige nämlich werden am 
ganzen Leibe bewegt, einige an gewiflen Öliedern, andere bin: 
gegen bleiben völlig in Ruhe; zuweilen wird eine wohlgeordnete 
Harmonie vernommen, ein Tanz, oder ein übereinflimmender 
Gefanz, zuweilen von diefen Das Gegentheil. Zumeilen ſcheint 
ihr Kürper in die Höhe zu wachen, zuweilen in die Breite; zu- 
weilen fcheint er in der Luft zu fchweben. Zuweilen vernehmen 
fie eine gleiche wohlllingende Stimme; wiederum die allergrößte 
Verſchiedenheit durch Zwifchenräume, durch höhere und tiefere 
Zöne ⁊c.“ (Sect. II. c. 4. 5.) Man fieht, wie Jamblich die 
Zuftände des innern Hellfebens bis in Das Kleinfte gefannt und 
wie richtig er die verfchiedenen Abweichungen deſſelben aufgefaßt 
und bezeichnet hat. Die Urfache davon fucht er aber nicht in 
dem Körper oder in der Seele, fondern in Gott allen. „Es iſt 
feine Entzüdung, ſondern eine geheimnißvolle Bewegung (motus 
anagocicus), es ift eine Wermittiung ber Geifter ‚und ein Hauch 

9 * 








612 Dritter Abſchnitt. Zweite Abtheilung. 


Gottes (Enthuſiasmus); es iſt das göttliche Licht und der Geil 
Gottes, der in und wehet und und erleuchtet.“ (Siehe bie Lehtt 
der eregetifchen Gefellfchaft von Stockholm, die Philofophie ii 
Benathan zc.!) Ueber die Behauptung des Porphyrius, deß 
Einige vorzüglich in Entzüdung gerathen, wenn fie irgend cn 
mufifalifches Inftrument hören, erflärt ſich Jamblich folgende: 
maßen: „Was man über die Muſik und ihre Wirkungen zu 
fagen pflegt, wodurch unfere Gemüther bald verwirrt, bald be 
fänftigt werden, wodurd Einige zur Ausſchweifung, Andere zu 
Ruhe und Sanftmuth gelodt werden, und wo bei den vr: 
ſchiedenen Gefängen die Gemüther fo verfchieden geſtimmt werkt, 
fo fcheint mir alles Dieſes natürlich, menfchlich und nichts Gätt 
diches zu fein. — Allein auch die Götter haben ihre cigene Het: 
monie. Und wenn der Gefang und die Muſik Gott gewäht 
wird, dann bekommt ed eine andere Bewandtniß; dann Iren 
wir mit ihrer Harmonie in Gemeinſchaft; dann wird ed rin 
göttliche Muſik; dann theilen ſich die Götter gegenwärtig mit, 
ia dann wird Die Begeifterung gleich viel vollfommener vm 
einer flärfern Macht, von einem ergiebigern Maaße. Auch kam 
man deswegen nicht behaupten, daß die Seele, bevor fie mi 
dem Körper vereinigt war, aus Harmonie beftanden habe. Eid 
werben wir annehmen, daß die Seele damals die göttliche Kir 
monie gehört habe; nachdem fie aber in den Körper gefomma 
und in demfelben die göttlichen Töne wieder vernimmt, fo: 
greift fie Diefelben wieder, wird davon hingeriffen und ſchepft 
nur aus dieſer Harmonie, fo viel fie davon erfaffen kann. Un 
auf ſolche Weife kann jeder die Urfache diefes göttlichen Wahr 
fagens errathen.” (Sect. III. c. 9.). „Uebrigens, fagt Jamblich 
fei die Kraft zum Wahrfagen an keinen eignen Ort gebundt, 
wie Porphyrius zu deuten fcheint, da er vom Waſſer zu Felt 
phon, von den Erddämpfen zu Delphi und von den Walt 
dämpfen zu Branchis ſprach; auch fei fie nicht etwas Kir 
liches, fondern frei und unbegrenzt walte fie in allen Ding, 
welche fie zu faffen fähig find; fic fei überall und immer gegen 
wärfig (c. 12.). Auf das Wahrfagen durch Zeichen (per char- 
cheres) fcheint Jamblich nicht viel zu halten; es könne weil 
zuweilen eintreffen, aber nie mit der Beftimmtheit und Sider 
heit, als bei denen, wo es zur Ehre und in Gegenwart Mi 
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Götter gefihicht. Dieſes fei nur eine oberflächliche Wahrſagung 
vol Fehler und Betrug (fraudibus et errore plena); dieſe mache 
nur einen geringen Eindrud im Gemüthe, weil ihnen Gottes 
Gegenwart fehlt; fie liefert nur halb verftändliche Anfchauungen, 
weil fie wegen ihrer Schwäche noch dazu von den böfen Beiftern 
beunruhigt wird. Denn gleichwie die Nebel der Finſterniß den 
Glanz der Sonne nicht ertragen, vor ihr berfchwinden und in 
ihr Nichts zurückkehren; fo it es mit der Macht der Götter, 
welche alles Gute erfüllt und befcheint, die Rotten der böfen 
Geifter zerſtreut und fie in ihr Reich der Schatten weile. Zu 
einer wahrbaften Wahrfagung zu gelangen, ift mehr nöthig; 


dazu find eine große Heiligkeit, viele und lange Uebungen der 
Tugend und des Gottesdienſtes erforderlich. Denn was Tann 


man Gutes und Vollkommenes von Ienen hoffen, welche durch 
dad Werk eines einzigen Tages die ewige und wahre Beſchaffen⸗ 


* beit Gottes ergründen wollen?‘ 


un.” UT Ca 


Tu u 


$. 278. 


Er verfolgt ferner die befondern Urfachen des Wahrfagens, 
ſowohl die natürlichen; Durch Wäffer ; durch die Sonne und den 
Mond; dur Muſik und Gefänge erregt; als jene künſtlichen, 
aus den Eingeweiden; aus dem Vogelflug; aus den Geftirnen 
wahrzufagen. Er trachtet fie fo viel möglich zu einer Art zurück⸗ 


“zuführen, und beren Endurſache aber doc den Göftern zuzu- 
ſchreiben, welche vermittelft gewiffer Zeichen und Dämonen mit 


den Menſchen zu fprechen pflegen. Daß aber die Dienfchen felbft, 


oder Die Prieſter die Urfache des Wahrſagens fein könnten, ſieht 
' er gleichfam als eine Bottesläfterung an; ohne Gott würden wir 
Nichts vermögen, denn des Menfchen Thun iſt eitel Ding ohne 
Gehalt und in der That nur Spielwerk. Auch könne die menſch⸗ 


liche Seele aus eigner Kraft, gleihfam aus ihrem innern ver⸗ 
borgnen Feuer, wie Porphyrius meine, nicht die Urſache bes 
Wahrfagens werben, denn biefe hänge ja doch nur von Gott ab 
und vermöge ohne denfelben gar Nichts. In Hinfiht des Wahr: 
fagens im Schlafe aber (per quietem) und durch Traͤume laßt 
er auch eine äußere Urfache gelten; „denn da die Wahrheit zu: 
weilen freiwillig und ohne Zwang erfcheint, fo zeigt dieſes, daß 
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eine folche Wahrfagung fowohl von außen ald von den Böttem 
ſelbſt kommen könne; dann ift aber dieſes eine für fich beftehend: 
Sache, und der Erfolg liegt nicht in nnferee Gewalt‘ (per se 
existens causa, non in nostra potestate eventas. Sect. Ill. 
c. 23.). Jamblich wußte alfo auch, daB ed im ruhigen Schlaf 
eine Wahrfagung gebe, daß man ‚aber diefelbe nicht erzwingen 
könne. — Und doch meinen fo Biele, man könne und folle dm 
Somnambulismus erzwingen. Ich Halte ed mit Jamblich, da 
man die Schlafenden fchlafen und in Ruhe Laffen fol, und fi 
nur in foweit leifen und pflegen, als fi) dieſes innere Wahr— 
fagen von felbft entwideln will. „Wir follen beachten, daß die 
Bahrfagung frei fei, und daß fie uns, wenn fie will, die du 
kunft enthüllen wird‘ (quod libera sit divinatio, et quod, quand 
volt, et quomodo vult, futura nobis revelet, cum benevolenti). 

Die Krankheiten und Leidenfchaften können nie die Urſachen 
des Wahrfagend werden, meint Jamblich, denn wie foll denn din 
Berrüdter das fehen, was der Vernünftige nicht ſieht? irgend 
eine Verwandtſchaft aber und Gleichniß können fie mit dem 
Wahrſagen wohl haben. 

„Was die äußern Mittel, wie Räucherungen und dergleichen 
betrifft, fo beziehen fich diefe nicht anf die Seele des Geheri 
(non respiciunt anlmam spectantis), fordern auf Gott. Die Ge 


bete und das Anrufen betreffen auch weniger unfer Gemüͤth und 


nicht den Körper, fondern dieſe Noten werben Gott allan ge 


fungen. Daß aber nicht Alle, fondern vorzüglich nur Einfache: 


und Jüngere zum Wahrſagen geſchickt find, dieſes kommt dahen 


weil dieſe für die Geiſter empfänglicher als Andere find.” 
Was Jamblich in den übrigen Hauptftüden feines Befi 
noch weitläufiger befchreibt, ift meift eine Wiederholung. ur 
eins Tann ich mic doch nicht enthalten hier anzuführen, mei 
Jamblich über das Gebet und deffen Nothwendigkeit gefagt Wi 


wir wollen hierüber die Gedanken eines heibnifchen Philoſophen 


vernehmen, da fie in mehr als einem Betracht zu unferm Sg 
flande gehören, und fehen, ob darin für uns etwas zu lem 
iſt. „Da die Gebete. einen großen Theil der heiligen Gebräuht 
ausmachen, fo find auch fie es, welche der Religion einen alge 
meinen Nutzen und eine unauflösliche Gemeinfihaft der Goͤtta 
mit den Prieftern verfchaffen. Denn da biefe Sache ſchon an 
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fih würdig und lobenswerth ift, fo führt fie auch noch zu einer 
vollkommenen Kenntniß der göttlichen Dinge. Es verfchafft ung 
alfo das Gebet Die Kenntnig göftliher Dinge, die Gemeinfchaft 
und das unauflösfiche Band mit den Göttern, und drittens, was 
das Wichtigfte ift, jene unausfprechliche Innigkeit, welche ihre 
ganze Kraft nur in Gott fegt und unfere Seele in eine fo beglückende 
Ruhe verſetzt. Kein Werk gelingt im Gottesdienfl, wo man 
Das Gebet unterläßr. Das täglich wiederholte Gebet nährt den 
Verſtand und bereitet unfere Seele zu heiligen Dingen vor; er: 
öffnet dem Menfchen das Goͤttliche und gewöhnt ihn allmälig an 
den Glanz des göttlichen Lichtes; es macht und unfere Leiden 
und bie menſchlichen Schwächen erfragen, ziehet unfre Sitten 
langſam nach oben, und vereinigt fi) mit dem göftlichen Wefen, 
verurſacht eine gemeinfchaftliche Leberzeugung und unauflößliche 
Freundſchaft, wärmt die heilige Liebe in unferer Seele und ent» 
zündet Alles, was göttlich iſt; es reinigt alle Widerwärtigfeiten 
der Sede (quidquid animo adversatur, expurgat); es erzeugt 
Hoffnung und treuen Glauben an das Licht; mit einem Wort: 
es verhilft Ienen zu traulichen Gefprächen mit den Göttern, 
welche fih fleißig und häufig darin üben. Aus dieſem leuchtet 
alfo die werfühnende, vollbringende und erfüllende Kraft des Ge: 
betö hervor, wie wirffam es fei, und wie ed dad Band. mit deu 
Göttern unterhalte, wie bad Gebet und die Dpfer einander 
wechſelsweiſe befräftigen, fich die heilige Kraft der Religion mit⸗ 
theilen und velllommen machen. — Es geziemt fich daher nicht, 


Das Gebet ganz zu verachten, oder nur etwas davon zuzugeben 


und anderes zu verwerfen; nein, ganz muß man ed üben, und 
vor Allen müflen ed Iene verrichten, welche fi) aufrichtig mit 
Gott vereinigen wollen.” (Sect.V. c. 26.). Diefe neuplatonifche 
Lehre, von ber ich hier Einiges beſonders und Angehende aus⸗ 
gehoben habe, hat durch alle Jahrhunderte hindurch Vertheidiger 
und Anhänger gefunden, von denen fpätee Gateus, Cudworth 
und vorzüglich Heinrich Morus die berühmteften find. — Ver⸗ 
wandt mit diefer Schule und aus Einer Quelle haben vie Theo: 
fophen des fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts geſchöpft. 
Diefe trieben zugleich die Chemie, vermittelfl welcher fie Die 
größten Geheimniſſe der Rasur zu ergründen behaupteten. Da 
fie über alle menſchliche Weisheit hinaus, nur der göttlichen nach: 





614 Dritter Abſchnitt. Zweite Abtheilung 


eine ſolche Wahrſagung ſowohl von außen als von den Bötten 
ſelbſt kommen könne; dann ift aber dieſes eine für ſich beſtehende 
Sache, und der Erfolg Liegt nicht in nnferee Gewalt‘ (per s 
existens causa, non in nostra potestate eventas. Sect. II. 
c. 3.). Jamblich wußte alfo auch, daß es im ruhigen Schlef 
eine Wahrfagung gebe, dag man aber biefelbe nicht erzmingen 
könne. — Und doch meinen fo Biele, man fönne und folle dm 
Somnambulismus erzwingen. Ich halte es mit Jamblich, dh 
man die Schlafenden fchlafen und in Ruhe Laffen fol, und fr 
nur in foweit leiten und pflegen, als fi) dieſes innere Wat 
fagen von felbft entwideln wid. „Wir follen beachten, daß di 
Wahrfagung frei fei, und daß fie und, wenn fie will, die zu 
Eunft enthüllen wird‘ (quod Mibera sit divinatio, et quod, quane 
vult, et quomodo vult, fatura nobis revelet, cam benevolenta). 

Die Krankheiten und Leidenfchaften Tönnen nie die Urſage 
des Wahrfagens werden, meint Jamblich, denn wie fol denn ein 
Verrüdter das fehen, was der Vernünftige nicht ſieht? irgm 
eine Verwandtfchaft aber und Gleichniß können fie mit dm 
Wahrfagen wohl haben. 

„Bas die äußern Mittel, wie Räudherungen und derglade 
betrifft, fo beziehen fich dieſe nicht anf die Seele des Gcei 
(non respiciunt animam spectantis), fordern auf Gott. Die & 
bete und das Anrufen betreffen auch weniger unfer Gemüt) m 
nicht den Körper, fondern diefe Noten werden Gott allan ge 
fungen. Daß aber nicht Alle, fondern vorzüglich nur Einfache: 
und Jüngere zum Wahrſagen geſchickt find, diefes kommt dahe. 
weil dieſe für die Geiſter empfänglicher als Andere find.” 

Was Jamblich in den übrigen Hauptflüden feines Bali 
noch weitläufiger befchreibt, iſt meift eine Wiederholung. Fu 
eins kann ich mich doch nicht enthalten hier anzuführen, me 
Jamblich über das Gebet und deſſen Nothwendigkeit gefagt bei 
wir wollen hierüber Die Gedanken eines heibnifchen Philoſopher 
vernehmen, da fie in mehr als einem Betracht zu unferm Gegen 
ftande gehören, und fehen, ob darin für und etwas zu lernen 
iſt. „Da die Gebete. einen großen Theil der heiligen Gebräudk 
ausmachen, fo find auch fie es, welche der Religion einen alge 
meinen Nutzen und eine unawfläsliche Gemeinſchaft der Götte 
mit den Prieftern verfehaffen. Denn da diefe Sache Then an 
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fih würdig und lobenswerth ift, fo führt fie auch noch zu einer 
vollkommenen Kenntniß der göttlichen Dinge. Es verfchafft ung 
alfo Das Gebet die Kenntniß göttlicher Dinge, die Gemeinſchaft 
und das unauflösliche Band mit den Göttern, und drittens, was 
das Wichtigſte ift, jene unausfprechliche Innigkeit, welche ihre 
ganze Kraft nur in Gott feßt und unfere Seele in eine fo beglüdende 
Ruhe verſetzt. Kein Werk gelingt im Gottesdienfl, wo man 
das Gebet unterläßr. Das täglich wiederholte Gebet nährt den 
Verftand und bereitet unfere Seele zu heiligen Dingen vor; er: 
Öffnet dem Menfchen das Göttliche und gewöhnt ihn allmälig an 
den Glanz des göttlichen Lichtes; es macht und unfere Leiden 
und die menfchlihen Schwächen erfragen, ziehet unfre Sitten 
langfam nach oben, und vereinigt fi mit dem göttlichen Wefen, 
verurfacht eine gemeinfchaftliche Ueberzeugung und unauflösliche 
Sreundfchaft, wärmt die heifige Liebe in unferer Seele und ent: 
zundet Alles, was göttlich iſt; es reinigt alle Widerwärtigkeiten 
der Seele (quidquid animo adversatur, expurgat); es erzeugt 
Hoffnung und treuen Glauben an das Licht; mit einem Wort: 
ed verhilft Ienen zu traulichen Gefprächen mit den Göttern, 
weiche fih fleißig und häufig Darin üben. Aus diefem leuchtet 
alſo die werfühnende, vollbringende und erfüllende Kraft des Ge: 
betö hervor, wie wirfjam es fei, und wie es Das Band mit Deu 
Göttern unterhalte, wie bad Gebet und die Dpfer einander 
wechſelsweiſe bekraͤftigen, fich die heilige Kraft der Religion mit⸗ 
theilen und volllommen machen. — Es geziemt ſich daher nicht, 
das Gebet ganz zu verachten, oder nur etwas davon zuzugeben 
und anderes zu verwerfen; nein, ganz muß man ed üben, und 
vor Allem müſſen es Iene verrichten, welche fich aufrichtig mit 
Gott vereinigen wollen.” (Sect-V. c. W.). Diefe neuplatonifche 
Lehre, von der ich. hier Einiges beſonders und Angehende aus- 
gehoben habe, Hat durch alle Jahrhunderte Hindurch Wertheidiger 
und Anhänger gefunden, von denen fpätee Galeus, Cudworth 
und vorzüglih Heinrich Morus die berühmteften find. — Ver⸗ 
wandt mit dieſer Schule und aus Einer Quelle haben Die Theo: 
fophen des fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts gefchöpft. 
Diefe trieben zugleich Die Ghemie, vermittelft weicher fie Die 
größten Geheimniffe der Rasur zu ergründen ‚behaupteten. Da 
fie über alle menfchliche Weisheit hinaus, nur ber göttlichen nach: 
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ftrebten und das göttliche Licht und Feuer fuchten, durch welches 
der Menfch allein die wahre Weisheit erlangen könne; fo wurden 
fie auch) die Feuerphiloſophen (philosophi per ignem) genannt. 
Die vorzüglichften derfelben find Theophraſtus Paracelfus, Adam 
von Boden, Oswald Croll, fpäter Valentin Weigel, Robert 
Fludd, Jakob Böhm, Peter Poiret x. Ich werde in der Folge 
noch auf Einige davon zurüdtommen, um dad Merkwürdigſte 
und Lehrreichfte für den Magnetismus nicht zu übergeben. 


Ueber Magie in der Mythologie. 
$. 279. 


Nachdem wir jet eine Menge gefchichtlicher Facta ber Magie 
bei den Griechen und Römern haben kennen gelernt, mag es er 
laubt fein auf den mythiſchen Grund derfelben noch einmal mit 
einem kritiſchen Blick zurüdzufchauen, um einige oben aufgeſtellte 
Behaupfungen: daß z. B. die griechifche Mythologie durchwege 
magifchen Inhalts fei ($. 222.); daß in dem Anthropomorphismus 
die Naturkräfte fombolifiet find (6. 223.); daß fich die Magie 
in der Mythologie reflectire und im höchſten Alterthume cin 
Art Raturphilofophie geweien fei (6. 226.) zu rechkfertigen. Wenn 
die Myſterien ſelbſt übrigens unenthüllte Räthfel geblieben find, 
fo daß man nur inbirect und flüdweife aus den bekannt gewor⸗ 
denen Rachrichten, Hindeutungen und Zeichen auf die innen 
Vorgänge und den wefentlichen Gehalt derfelben ſchließen Tan: 
fo bleibt freifich jeder Verſuch einer Aufklärung immer nur di 
hypothetiſcher. Es mögen daher auch folgende Hypotheſen er⸗ 
Iaubt fein, die freilich von dem gewöhnlichen Standpunkte der 
mythologiſchen Deutungen ganz abfpringen. Ihre Wahrfchri 
lichkeit beruht indeffen nicht auf ganz wanfenden Stügen, dem 
nicht an Dichkungen lehnen fie fih an, fondern an Natur 
begebenheiten, bie das höchſte Alterthum in Symbole einhüll, 
und die die neueſte Zeit durch die magnetifchen Erfahrungen 
bekräftigt. 

Zuerſt wird bie Frage zu beantworten fein, ob bie Nythe— 
logie nicht vieleicht eine mißverflandene Naturwiſſenſchaft en! 
hält, fo daß wenigftens ein großer Theil jener poetifchen Räthſel 
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urfprünglich auf nafurwiffenfchaftlichen Anfichten beruht babe. 
Wäre diefes der Ball, fo würde auch Die Magie und das Heil: 
geſchäft darunter zu verftehen fein. Welche Beweife laſſen ſich 
für das mazifche Heilen — oder die magnetifche Heilkunde in 
der Mythologie auffinden? Dies würde die zweite Frage, der 
eigentlihe Gegenftand der folgenden Betrachtungen fein, : die 
Manchem wohl etwas fonderbar vorlommen und nicht ein voll- 
gültiges Zeugniß ablegen mögen. Sie berühren indeffen mehrere 

auf Katurwiſſenſchaft berubende Wahrheiten, und find geeignet, 
mande dunfeln Beziehungen des phyſiſchen und geifligen Lebens 
aufzuffären. 

„Wenn Iemand durch Naturwiſſenſchaft für das gemeine 
Leben brauchbare Dinge anzumenden fi) bemübt, fo kann er mit 
Zuverficht auf allgemeinen Beifall rechnen. Wenn aber Einer 
Das durch Raturwifienfchaft gewonnene neue Licht gleichfam als 
ein Prometheiſches betrachtet, und es in Diefem Sinne benutzt 
wiffen will, um dunkle Regionen unferd Planeten zu erleuchten, 
fo liegt freilich die Sache nicht fo nahe, wie die Erleuchtung 
eines dunkeln Bergwerkes z. B. Dur die Sicherheitälampe, 
und der Verfuch läßt nicht fo ſchnell ſich ausführen. Indeß die 
Gefchichte zeigt und durch großartige Beifpiele, daß dennoch nicht 
von einer unausführbaren Sache die Rede fei, und es verräth 
daher, um dad Mindefte zu fagen, wenig Einftcht und gefchicht: 
lihe Kenntnig, wenn Jemand über dergleichen Dinge, die ruhig 
erwogen fein wollen, mit eilfertiger Gefchwägigleit, wie über 
eitle, unausführbare Entwürfe abſpricht.“ J. S. C. Schweigger, 
Einleitung in die Mythologie auf dem Standpunkte der Natur: 
wiffenichaft. Halle 1836. 


$. 280. 


Wenn die Mythologie fireng fo genommen werden muß, 
wie fie daſteht, und wie fie gewöhnlich genommen wird, dann 
ift fie ein fonderbares Fabelwerk, fowohl ihrem Inhalt als der 
Entflehung nad. Der Philologie ift fie immer noch der unent- 
widdte Knaul, in welchem alle die feinen Wurzeln verborgen 
liegen, aus denen die Zweige und Blüthen der Sprachen berab- 
fprofien, um die göttlichen und natürlichen Gigenfchaften und 
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Zuftände zu verfinnlichen. Der Poefie ift fie der unerſchopfliche 
Boden, aus welchem die Phantafie den Stoff zu ihren Bildung 
und Gemälden der finnlichen und überfinnlichen Welt fchöpft. 
Für die Religion iſt die Mythologie ein Chaos, in welhm 
Diefer nur noch die verbumkelten Kichtftrahlen einer dur dm 
Sündenfall untergegangenen Sonne der wahren Gottederkenntni 
erblidt, während Iener darin einen kosmiſchen Proceß wahr: 
nimmt, aus welchem endlich durch flufenweife mythologiſch 
Bäuserung der wahre Gottmenfch fich heraus fublimirt. Yan 
man nun die Mythologie nicht blos als das fo fertige Sein 
nimmt, fondern wenn man binter das Sein derfelben zu kommen 
fucht, und ihre Urfadhen auffucht,; wo foll man etwa den rechten 
Faden greifen, um an die rechte Stelle zu fommen? 

Iſt die Mythologie ein zufäliges Werk einer müßigen um 
fpielenden Dichtung, oder iſt fie eine nothwendige Entwicklung 
einer inflinctiven Naturanlage, als halbbewußte Kinderſpracht 
einer in die Wirklichkeit tretenden dunkeln Offenbarung dei gi 
fligen Lebens? Iſt der Grundtrieb die fchöpferifche Phantafı, 
oder ift e8 die Macht der Gefühle und des religiöfen Gemüthe 
welche poetifche oder religiöfe Ideale darin ſymboliſiren? Sind 
die Symbole und Zeichen etwas zufällig Hinzugefommenes od 
willkürliches Menſchenwerk, oder find diefelben die urfprüngligen 
Träger und Deutungen von nothwendigen Kräften, deren Räthiel 
baftigkeit nur darin befteht, daß man ben Schlüffel zu jan 
fombolifchen Bildererflärung verloren bat? — Kurz wie mal 
die Sache nehmen mag, zu einer genügenden Befriedigung 9% 
langt man auf allen den genannten Wegen nicht. Das geiftig 
Zeben ift vorzüglich immer nur von zwei &eiten, von Mt 
poetifhen und religiöfen aufgefaßt worden. Sol denn das er—⸗ 
fahrungsmäßige Erkennen der Natur⸗ und der Geifteskräfte keinen 
Plag finden? Wie, wenn man der Mythologie auch einen willen 
ſchaftlichen Inhalt und Grund zufchreiben wollte? Wie, welcher 
Art und woher würde die Theorie und das Princip zu nd 
men fein? 

‚Der weſentliche Inhalt der Mythologie iſt vorzüglich ei 
nafurwiffenfchaftlicher und Die urfprüngliche Veranlaſſung dt 
Mythen ift eine auf Raturnothwendigkeit begründete phyfikaliſche 
Zeichenſprache“ — Died if ungefähr das Ergebniß der Unter— 
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fuchungen von Schweigger in der angezeigten Schrift, und in 
feiner Geſchichte der älteften Phyſik, fowie in mehreren Abhand- 
Jungen in deſſen Jahrbüchern für Chemie und Phyſik vorzüglich 
im Jahrgang 1826. Wäre dieſes wirklich der Ball, fo entſtehen 
Die Tragen: in welcher Verwandtſchaft und Wpziehung ftehen 
Poefie und Religion zur Natur und zu jener naturwiffenfchaft- 
lichen Mythologie, oder waren jene urfprünglich ausgefchloffen ? 
Wir wollen nun nach biefem neuen Geſichtspunkte diefe Käthſel 
zu löfen verfuchen. Bei dem Schweigger'ſchen Ausdrud natur- 
wiffenfchaftlih und mythologiſche Naturwiflenfchaft möchte ich 
nicht fo ſtreng apobiktifch die Natur als alleiniges Object der 
Mythologie willen. Denn wenn auch die Naturelemente und die 
kosmiſchen Kräfte einen großen, ja vorzügliden Einfluß auf 
mythologiſche Vorftelungen haben müffen, fo tönnen ficher nicht 
alle und jede aus naturobiectiver Grundlage hergeleitet werben. 
Heben den phyſiſchen Kräften des leuchtenden unb wärmenden 
Lichtes, des Eühlenden und Jöfenden Waſſers, der Iebensnoth- 
wendigen, Alles burchbringenden Luft, der nahrungsfproffenden 
Erde, ift der Menfchengeift ein ebenfo mächtige Obiert, wie 
feine Empfindung und Sittlichleit, fein Sinn für Wahrheit und 
Recht, für Schönheit und Tugend. Außer allen biefen fließen 
ihm unwillfürlich fortwährend die göttlichen Ideen zu von Güte 
und Weisheit, von Fülle und Macht, von Sieg und Un» 
fterbfichkeit. 


$. 281. 


Schweigger hat gezeigt, daß eine umtergegangene Natur: 
wiffenfchaft im Alterthum zuſammenhing mit den wichtigften 
religiöfen Beziehungen, und daß fie dadurch auf die Kunft und 
Poeſie den größten Einfluß hatte Nach unfern fchon in der 
Einleitung vorangeſchickten Grundanfichten über den wefentlichen 
Inhalt, über die Raturanlagen und Enhvidelung der Geiſtes— 
träfte, Tann überhaupt von einer Sprache, von Poeſie und He 
figion als iſolirten, für fich beftehenden Dffenbarungen nicht Die 
Rebe fein. Der menſchliche Geiſt iſt eine ungetheilte Einheit 
von Seelenkräften ; der Sinn, der in ſubjective Gefühle und 
Vorſtellungen iunerlich fich entfaltet, faßt die äußere objective 
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Welt auf, die ber Verfland und das Gemüth im Selbſtbewußt⸗ 
fein wieder zur Einheit bildet, aus welcher andrerfeitö der ſub⸗ 
jective Zrieb und Begriff in dem Willen wieder objectiv in die 
Dffenbarung bervortritt. Die Verflandesbefchäftigungen und die 
Semüthezuftände find nach der verfchiedenen Sinnesauffaflung 
obiectiver Gegenflände und nach der eigenthümlichen (individuellen) 
GConftitution, mehr oder weniger deutlich, und der Wille bringt 
den Inhalt diefer Beichäftigung zur Offenbarung. — Run we 
wird der Menſch urfprünglich für Objecte zur finnlichen An 
fhauung gehabt haben? Doc ſicher zunächſt die Natur, in di 
er fo ganz mit Leib und Seele gefebt war. Die unmittelbare 
ideale Anfchauung Gottes, wofür übrigens die äußern Sinn 
auch nicht gemacht find, können wir füglich bier, und von de 
objectiven Außenfeite, ganz unberüdfichtigt laſſen (denn es if 
hier nicht von dem Menfchen im Paradiefe, fondern von dem ge 
fallenen Raturmenfchen die Rede), und Kunftgegenftände mußten 
ia erſt gefchaffen werben. Die urſprünglichen Vorſtellungen find 
daher fiher Bilder von Naturgegenfländen geweſen und die de 
mit verbundenen Gefühle mußten in Luft oder Unluſt beftchen, 
woraus nothwendig die Neigungen oder Abneigungen bed Ge 
müthes und die Verſtandesbegriffe die Richtung beſtimmten zu 
der objectiven Werkthätigkeit. Daß in der jugendlichen Maid: 
beit die Vorſtellungen glänzend und die Gefühle lebhaft voraus 
gefegt werben, ift ganz naturgemäß; Dadurch werben die Com: 
binationen mehr durch die flüchtige Phantafie als durch den 
ruhigen Verfland zu Stande Fommen, und da die Phantafie dei 
jugendlichen Gemüthes eine vorherrfchende Eigenfchaft über den 
mehr männlichen Verſtand ift, fo gebt die Kunft damit auf 
genetifch gleichfam nothwendig der Wiflenfchaft voraus. Wenn 
die objectiven Naturbilder nun vorzüglich die Phantaſiebilder zur 
Thätigfeit anregten, fo mußten. diefe ihrer wefentlichen Beſchaf⸗ 
tigung nach kurz die Bilder in entfprechende Zeichen und Sym⸗ 
bole faſſen, und weniger in wiflenfchaftliche langgezogene Theorien 
des Verſtandes auseinander Iegen, welches überhaupt erft dad 
Geſchäft der Reflerion in einer fpätern Periode wird. 

Die Naturgegenftände find alfo zuerft und zunächſt da 
Material aller finnlishen Anfchauungen geweien, und wenn dabei 
auch die unmittelbare Ginftrahlung Gottes in das. Gemüth dei 
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ihm ähnlichen Gefchöpfes flattfand, fo wurde damit die Phantafie 
und der Verftand von der finnlichen und überfinnlichen Welt 
zugleih in Thaͤtigkeit gefeßt, und wie bie finnlihe Natur zu 
idealen Bildern erhoben, fo wurden die ideellen Anfchauungen in 
den Naturobjecten verfinnfiht. Und fomit ift das Naturwiſſen, 
das Naturwiffenfchaftlihe etwas abfolut Urfprüngliches des menfch- 
lichen Geiftes, gleich wie feine unmittelbare Beziehung zu Gott, 
und die Schweigger’iche Behauptung: „daß eine untergegangene 
Naturwiſſenſchaft im Alterthume zufammenhing mit den wich 
tigften religiöfen Beziehungen, und daß fie dadurch auf die Kunft 
und Poeſie den größten Einfluß hatte,“ ift theoretifch gerecht 
fertiget. 

Zugleich folgt daraus aber auch, daß die Mythologie Fein 
zufälliged Werk einer müßigen Dichtung irgend eines oder 
mehrerer Individuen, fondern daß fie eine nothwendige Ent- 
widelung der Naturanlage der Menfchheit feis aber nicht in einer 
halb bewußten Kinderfprache wird Das geiftige Leben in Dunkeln 
Dffenbarungen ſich ausgefprochen haben, fondern in einer den 
Weſenheiten und ihren Kräften entfprechenden Zeichenfprache wird 
die rege Phantafte und die Macht des religiöfen Gemüths poetifche 
oder religiöfe Ideale fymbolifirt haben. Die Symbole der frei 
arıfchauenden und dichtenden Phantaſie find aber urbildliche Dar⸗ 
ftelungen der Dffenbarungsweife des Geiftes, und wahrhafter, 
als das fuftematifche Reflerionswiffen, daher nicht zufällig fpäteres ' 
und willtürliches und verfälfchtes Menſchenwerk; denn bie fym- 
bolifche Offenbarungsweife findet fich bei den Propheten und den 
Hellfehern immerdar. Ich habe in meiner Schrift über Mag- 
netismus gezeigt, daß die Sprache der Symbole dem menfch- 
lichen Geifte angeboren fei, und Daß die Natur ein offenes Bud, 
von Symbolen und Bedeutungen fi. Die Natur fpricht mit 
ihren Kräften und Geftalten immer auf diefelbe Weife, aber den 
rechten Sinn des Verſtaͤndniſſes haben eben die Schr. Es 
freut mich, daß von einer ganz andern Seite der Forſchung die- 
felben Refultate hervorgegangen find. Wolfgang Menzel, My: 
thologiſche Forfhungen und Sammlungen. 1. Baͤndchen. Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1842. äußert fich alfo: „Aus forgfältiger 
Vergleichung laſſen fich folgende nicht unwichtige Refultate ziehen. 
Einmal wird man inne: mit irgend einem Raturgegenflande ver: 
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bindet fich ein gewiſſes Symbol, und nur dieſes ſo ungezwungen 
und nothwendig, DaB weit entlegene Voͤlker, auch ohne von 
einander zu wiflen, Dafjelbe Bild für diefelbe Sache wählen 
mußten. In dem, was die alten Völker aus der Natur beraus 
gefehen und gedeutet haben, flimmen fie auffallend überein, und 
Tann man baraus felbft für die feinere Naturbeobachtung noch 
manchen Gewinn ziehen. Nur in dem, was fie fpäter, fchen 
von Syftemen befangen, willfürli in die Natur bineinlegten, 
weichen fie greller von einander ab, und der Rapport jend 
poetifchen Magnetismus wird entkräfte. Dennoch laſſen ſich 
manche unerklärt: auf uns gefommene Mythen ober Gebräude 
verfchiedener Völker, die uns einzeln unverftändlich find, nicht 
felten eine Durch Die andere ergänzen und erflären, fofern ihnm 
noch dafjelbe Symbol zu Grunde liegt.” 

-Eine Wiſſenſchaft beruht aber nicht nothwendig auf ©r 
ſtemen und geichriebenen Theorien (die Deswegen auch nicht über: 
liefert werben konnten, weil die Urzeit Feine hatte), d. i. nicht 
auf einer erflärenden Anfchauung; fie beruht ebenfo gut, und 
noch unvertilgbarer, auf der Anfchaulichkeit der Darftellung, alio 
auf der poetifchen Plaſtik. In der Urzeit wird daher die Plaſti 
Naturerfcheinungen und Naturwahrbeiten enthalten und göttliche 
Ideale abyefpiegelt haben. In der Mythologie muß baher Re 
ligion und Poefie, Natur und Sprache zugleich enthalten fein; 
die Erfcheinungen und Kräfte der Natur werden aber den vor 
züglichften Inhalt ausmachen. Zur beftimmten Abfpiegelung und 
Verfinnlichung diente bem dichterijchen Geifte die gefammte Natur, 
die Elementargegenftände der Erde und die Geſtirne unmittelbar; 
aber auch geiftig fittliche und andere menfchliche Motive dürfen 
nicht vergeffen werden. Mittelbarer und willfürlicher iſt ſchon 
die Kunftdarftelung in ber Beftaltung und Umbildung von Natur: 
gegenfländen, die ſchon eine vielfeitigere Bedeutung der Zeigen 
und ihrer Auslegung zuläßt. Das Finden und Deuten der rech 
ten urfprünglichen Zeichenfprache macht daher den Philologen vie 
zu fchaffen, weil der Schlüffel zur Erklärung jener alten Biber: 
rätbfel wirklich verloren gegangen ift, und weil die urſprüngliche 
mythiſche Bedeutung fpäter mannichfach umgebildet, oder Di 
Symbole falfch ausgelegt worden find. 
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Und fomit wäre theoretiſch auch der zweite Schweigger'ſche 
Sap gerechtfertigt: „Der weientlihe Inhalt der Mythologie ift 
vorzüglich ein naturwiffenfchaftiicher, und die urfprüngliche Ver⸗ 
anlaffung der Mythen ift eine auf Raturnothwendigkeit begründete 
phyfikaliſche Zeichenfprache.‘‘ 


6. 282. 


Schweigger hat in den angezeigten Schriften mit höchfter 
Umficht weitläufig nach biftorifchen und poetifchen Quellen Die 
factifchen Beweife zur Befreundung der philofophifchen, Afthetifchen 
und künſtleriſchen Anſichten mit der phyſikaliſchen Auffaffung der 
Mythen zufammengeflellt, worauf ich den Leſer verweilen muß. 
Ich werde bier, auf deffen Unterſuchungen und andere Quellen 
geftunt, zu beweifen verfuchen: daß die Magie fchon in der Urzeit 
(vor der fogenannten Hiftorifchen) in den Myfterien enthalten fei, 
und daß ein großer Theil jener poetilchen Räthiel in der Mytho- 
logie in der That urfprüngli auf naturwiffenfchaftlichen An: 
fihten beruht babe. — Wenn diefe Behauptung der herkömm⸗ 
lichen Annahme widerftreitet, fo frage ich, ob Poeſie und Re 
ligion überhaupt ohne Naturwiffenfchaft möglich find, d. h. ob 
eine wahre, begeifteende, urfprüngliche, poetifche Anfchauung und 
eine im Demuth und Bewunderung der Allmacht und Weisheit 
Gottes gegründete wahrhafte Erhebung zu Gott flattfinden kann? 

Wahrhaft fromm macht Feine, noch fo gelehrte Theologie, 
und wer alle Regeln der Poetit auswendig kann und den Stoff 
feiner Dichtungen in die gefchmeidigften Formen zu gießen ver- 
mag, wenn ber tiefe innere Sinn, die Raturfprache zu verftchen, 
fehlt, da wird Fein wahrhafter Aufihwung zu dem Göttlichen 
ihn fortreißen. Die Menfchheit der Urzeit faßte die Natur und 
das Göttliche in engfler Verbindung auf und ibentificirte die 
Principien beider. Alles blos Oberflächliche ift unpoetifch und 
irreligiös; in Die Ziefe der Natur dringt nur der innere Sinn 
und nur in dem reinen empfänglichen Gemuͤthe fpiegelt dieſelbe 
dad Göttliche ab. 

Die älteften Denkmale des Drients und der Griechen deuten 
auf tiefere Naturanfchauungen; die Phantafie der Dichter nahm 
aus denfelben den Stoff ihrer ernften, wie der ſcherzhaften Bil⸗ 
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dungen, und fo ift der wahre Dichter wirklich nach Plato be: 
rufen, Lehrer der Gegenwart und der Nachwelt zu werden, wei: 
halb der pythiſche Wahnfinn mehr werth fe, als die menſchliche 
fo Hoch angefchlagene Beſonnenheit; denn bei diefen geben fd 
in der fchlichteflen Rede Nachfänge der Vorzeit Eund, wie Vor: 
Hänge der Ewigkeit. 

Allein ift die Mythe gleihwohl ein Gedicht, ift fie deshalb 
etwas Leeres, Erdichtetest Zu einer ſolchen Annahme kann man 
verleitet werden, wenn man die Mythologie blos von Home 
und der Hiftorifchen Zeit herleitet; der Grund und Inhalt de 
Mythologie liegt aber weit hinter Homer, welchen bas Alter: 
thum bedeutungsvoll mit dem Ausdruck: „der weile Dichter" 
als einen Greis darftelt, der nicht blos über das flüchtige 
Jugendalter des Leichtfinne und über den in den Weltgeſchäften 
verftriten Verſtand des Mannesalters erhaben, Weisheit fpriht 
aus der Vergangenheit fchöpfend zugleich für bie Gegenwart 
und die Nachwelt. Gleichwie in der Sprache Homer's alle Eiga: 
thümlichleiten der Alter des Menfchen und die Unſchuld de 
Kindes, wie dad Feuer des Jünglings, die Kraft des Mannes, 
wie die ruhige Befonnenbeit des Greifes fi) ausdrüden, fo ſpit— 
gen fih in den Homerifchen Gedichten die Sagen des Voll 
und die Lehren der alten Mufterien ab, fo daß die Mythologie 
als ein Codex naturwiffenfchaftlicher, religiöfer und poetilhe 
Anfchauungen anzufehen ift, wobei dad Raturmiffenfchaftlick, 
oder beffer bie objective und die religiöfen Beziehungen ben Stofi, 
das Poetifche aber nur die Form ausmacht, welche Form Hama 
zuerft fo fchön und unübertrefflich aufgeftellt bat. Denn feiht 
Herodot fagt: „daß Homer und Hefiod die Abflammung grieht 
fcher Götter angegeben, diefen Göttern Beinamen, Ehren und 
Künfte zugetheilt und ihre Geſtalt bezeichnet haben.“ Herodot 
bezeichnet dieſe feine Anficht blos ald eine indivibuelle, von de 
Priefterlehre abweichende; denn die Priefterlchre von Dodons 
leitete die Götternamen (urfprünglih Eines namenlofen Gotte) 
aus Aegypten ab; alfo die Grundideen der Mythen, worin auf 
Herodot beiftimmt, der nur die weitere Ausfhmüdung dem Home 
und Hefiod zufchreibt. — Allein es ift nicht blos die Rede von 
einer Mythologie, von der griechifchen; ein jedes Stammvoll 
bat feine Mythologie, die Indier, die Aegypter, die Deutihen, 
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überall aber ift fie vorhiftorifch und wefentlich von innerer Gleich⸗ 
artigfeit, wenn auch die rüdgebliebenen Mittel des Verftändniffes 
ungleich und mehr oder weniger dürftig find, wie z. B. die 
deutfche Mythologie die allerärmfte und eingefchränktefte an 
Mitteln ihre urfprüngliche Fülle zu deuten if. In diefer Hin- 
ficht Magt Grimm (deutfche Mythologie) über die Dürftigkeit der 
Mittel bei der deutichen Mythologie. ‚Bald auf abgeflorbenen 
Grund fliehen Bäume, deren oberfte Spitzen frifches Laub treiben, 
bald grünt noch die Fläche unten, aber alle Bäume find verdorrt. 
Selten nur gelingt es einzelne Geftälten aus der fernen Däm- 
merung fo weit heran zu loden, daß ihre Züge ſich vollfommen 
erkennen und befchreiben laſſen.“ Da aber die Phantafie fchon 
urfprünglich die objecfiven Dinge in entfprechende Zeichen und 
Symbole faßte, was das Wefen ihrer Befchäftigung ift ($. 281), 
fo ift auch die Mythe überhaupt hervorgegangen aus der ſym⸗ 
bolifirenden, dichterifchen Phantafie, und nicht etwa ift fie erft 
von Homer und Hefiod und ihrer Zeit erfunden worden. Die 
Mythologie ging hervor aus Naturnothwendigfeit 
nad der Weltanfiht und der Sprache der Völker. 


g. 288. 


Sehr fhön und lehrreich fpricht fich felbft Creuzer über 
das Weſen der fombolifirenden Dichtung aus; obgleih ed gar 
nicht fein Zweck war, die nafurwifienfchaftliche Grundlage ber 
Mythologie darzuthun, fo fpricht er Diefelbe gleichwohl deutlich 
in der Einleitung feiner Symbolik und Mythologie aus, was 
bier zur einleitenden Verfländigung folgen mag. 

„Die Dichtungen und Religionen der Völker, fagt er (Aus- 
gabe von H. Mofer im Auszuge 1822. ©. 22), legen als Factum 
ein allgemeines Zeben der Dinge zum Grunde, ohne Trennung 
des Leiblichen und Geiſtigen. Lebendiged und Menfchliched er: 
kennt diefe Denkart überall aus innerm Zriebe. Der Menfch iſt 
fich Mittelpunft der Welt und aus allen Reichen der Natur 
fpiegeln fein Wefen und Leben fih in ihm zurüd. Die im Alter- 
thum berrfchende Anfchaulichkeit und Bildlichkeit der Schrift und 
Rede, des Denkens und Dichtens, ift nicht als eine willkürliche 
und figürliche, fondern als eine fchlechthin nothwendige Aus: 
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druddart zu betrachten. Der Menfch ſieht fih als Mittelpunkt 
der Schöpfung, erblidt alfo alle Naturen in feiner Ratur und 
fih in allen Raturen. Was alfo der abftracte Verſtand wirken: 
Kraft nennt, das ift ihm Perfon. Was wir Bildkiched nenne, 
ift alfo Gepräge der Form unferd Denkens, dem das Alterthum 
zugethan blieb, dem fi) aber auch der nüchterne Geift in cine 
gebifdeten Zeit nicht entziehen kann. Als Denkmale diefer bit: 
lihen Zeit liegen uns Die alten Religionen vor, deren Grm 
weſen auf Berfonification wirkender Kräfte berubt. Die Element 
der Natur fprachen zum Menfchen; auch fie erfcheint ihm durh 
Freude und Leid rührbar; fie drüdt ihm ihre Empfindungen in 
redenden Bildern aus. Jene Ausbrudsweife bringt nämlid 
mehrere Eingenfchaften in den Brennpunkt eines einzigen Er 
drucks, der ſich auf einmal der Seele darftellt, und vollendet di 
Intuition mit einem Schlage. — Weſentliche Eigenfchaften de 
Symbols find ein Schweben, Unentfchiedenheit zwiſchen dom 
und Weſen, Das einfache Xicht der Idee wird im Symbol ü 
einen farbigen Strahl von Bedeutſamkeit zerlegt; dieſe Bert 
ſamkeit entfteht aber durch die Veberfülle des Inhalts in Te: 
gleichung mit feinem Ausdrude. Die Deutung muß Har ja, 
fie muß, was fie andeuten will, entfchieven fagen. Sene Er: 
greifende des Symbols hängt mit feiner Kürze zufammen, di 
nur nachdrüdtich iſt, wenn fie prägnant ift, wenn fie wie an 
Blitzſtrahl die dunkle Nacht erleuchtend uns einen Blick in eint 
fchrantenlofe Berne eroͤffnet. Doch nur das Michtigfte fu 
bedeutfam werben, was an das Geheimniß unfers Daſeins e 
innert, was das Leben erfüllet und bewegt, darum waren dir 
Alten befonders in wichtigen Lagen des Lebens der göttliche 
Anzeigen gewärtig, die fie Symbole nannten.“ 

„Das eigentlich Symbolifche hält ſich auf der zarten Mitte 
finie zwifchen Geift und Natur; in diefer Beſchraͤnkung kann 6 
gelingen, felbft das Göttliche gewiſſermaßen fichtbar zu machen, 
und es wird fo höchft bedeutfam. Es gehorcht der Natur, fügt 
fih in deren Form und belebt fie; das Unendliche wird ei 
Menfchliches und der Streit zwifchen beiden ift gelöft. Das H 
das Götterfymbol, das die Schönheit der Form mit ber höchſten 
Zülle vereinigt; da die griechifche Sculptur es am vollendetſten 
ausgeführt hat, können wir ed das plaſtiſche Symbol nennm.— 








x 
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Den Charakter der Nothwendigkeit im Symbol kann man auch 
die ſymboliſche Raturfprache nennen; denn dass Symbol ift nur 
eine Erinnerung an das, was als unveraͤnderliches Naturgeſetz 
zu dem Denfchen fpricht; rs widmet Menſchenwerke der Ewigkeit 
durch die Erinnerung an den ewigen Gang der Natur.” 

„Die Griechen kannten aber außer der Kunft auch einen 
Ausdrud höhern Wiflend der Geheimlehre, welche Das Bedeut⸗ 
fame, dad Symbol im Aeußern zu einem verförperten Räthfel — 
alrıyıa — enthält. Dahin gehört vorzüglich die Tempelfymbolif 
des alten Griechenlands und Roms. — Wo die Klarheit des 
Schauend ganz vernichtet wird und nur das Staunen übrig 
bleibt, fo daß eine gewiſſe religiöfe Belehrung vorausgefeßt wird, 
ift das Symbol noch räthjelhafter, wozu fpäterhin der Schlüffel 
oft verloren ging. — Dad Symbol ift immer eine verförperte 
Idee, die Allegorie nur ein allgemeiner Begriff, daher der Mythus 
diefe unter fich begreift, das Symbol nicht, denn hier ift mo⸗ 
mentane XZotalität, dort Kortfchritt in einer Rebe von Mo: 
menten. Der Mythus entfaltet fih am beflen im Epos und 
firebt nur in der Theomythie fih zum Symbol zufammenzu: 
drangen, In der Allegorie ift Freiheit, im Symbol Nothwen- 
digkeit der Natur, beide verbergen eine Wahrheit.‘ 

In der weitern Betrachtung der Geneſis des Mythus 
(8. 31 f.) fpriht er zuerſt von dem biftorifhen Mythus, der 
zum Andenken und aus Dankbarkeit Feſte zc. anorbnete für Die 
Namen ausgezeichneter Wohlthäter — GBötterföhne — und fährt 
dann fort: „Phyſiſche Anläffe zur Entflehung eines Mythus 
mochten wohl noch häufiger fein. Der Charakter oder die Kraft 
eined Thiers, die befondere Geftalt oder Eigenfchaft eined Natur: 
körper und die verfuchte Erklärung pflanzte fi) nach Paufanias 
old Mythus fort. Noch mehr Anlaß gab das verborgene Wirken 
der Naturkräfte, die dem Naturmenfchen fo durch und durch be- 
(ebt waren. Damit war eine Menge von Erzählungen gegeben, 
worin ein phufifches Element oder ein merkwürdige Natur: 
phänomen als handelnde Perfon thätig erfhien. Selbſt die 
Sprache war eine fruchtbare Mutter von Göttern und Mythen; 
noch mehr mußten aus der Hülle des Symbold und. aus der 
Verfchloffenheit der Hierogiyphe Sagen hervorgehen. — So zer: 
theilt fi der Mythus in zwei Hauptäfle, in Sage oder Lehre 
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und Weberlieferung ; dieſe faßt unter fich Die Ueberzeugungen, die 
ſich auf Menſch, Natur und Gott bezogen, die ethiſchen Mythen, 
die phyſikaliſchen Traditionen, die alte Natur: und Sternkunde, — 
endlih Mythen, in denen Speculationen aller Weisheit verfinn- 
licht find.” 

„Die älteften Mythen find nichts als ausgefprochene Sym- 


bofe, fo erfeheinen in dem fombolifchen Drient die Nationen oo 


Thiere.“ 


$. 284. 





Wie der fombolifirende Sinn der alten Raturweisheit, fe | 


ift die Mythe vorhifterifch und die Myſterien gehören einer Vor 
welt an, von der und freilich Feine Zeugniffe übrig find, zu ent: 
fcheiden, ob eine untergegangene, gebildete Welt, oder vielmehr 
der poetifche Urgeift der jugendlichen Menfchheit diefelben gebildet 
habe. Auf ſolche Vermuthungen haben wir nicht weiter einzu: 
schen, wir wollen uns vielmehr umſehen, was die Myſterien 
Naturfundiges, und welche Zeichen fie von Naturmwirkungen für 
die Anfchauung enthalten haben mögen. Dazu follen und Stellen 
aus dichteriſchen und hiftorifchen Befchreibungen des Alterthums 
dienen, fowie die Webereinflimmung der neuen Entdeckungen 
der Naturkunde über die feſtſtehenden Naturgefeße bei der Wandel⸗ 
barkeit und Seltenheit der Erfcheinungen. Daß große Schwierig 
keiten bier. flattfinden, um das Rechte zu treffen, ift offenbar, 
da man fo leicht geneigt ift, das Neue fofort identifch mit dm 
Alten zu halten, wo oft fih nur ein Schein von Webereinftim: 
mung zeigt, und weil das Alte aus der mythifchen Vorzeit von 
den erften Berichterftattern fo dunkel und geheimnigvoll behandelt 
wurde, die aller Wahrfcheinlichkeit nach ficher mehr gewußt haben, 
als fie offenbar machten. Herodot fagt oft: „ich ſcheue mid 
von göftlichen Dingen zu reden,” d. i. von den Mofterien, aus 
denen dann erft die Volksreligion hervorging. Herodot, Pyrhr 
gorad, Empedofled, Orpheus, Thales, Parmenides ꝛc. reift 
vorzüglich nad) Aegypten und dem Drient, um dort fich in det 
Naturlehre und Theologie genauer zu unterrichten. So ſagt 
Herodot ausdrüdlich, daß er, um ſich gründlich über den Hercule® 
mythus zu belchren, zu einem der älteften Tempel nad Tyrus 
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gegangen fei. Selbſt Homer, welchem Herodot nur die weitere 
Ausbildung der griehifchen, aus Aegypten flammenden Grund: 
lage der Mythologie zufchreibt, berüdfichtigt mit großer Zartheit 
naturwifienfchaftliche Myſterien. — Wie Herodot ſtets Aengft- 
Iichkeit verräth, wenn er auf Gegenflände der Myfterien kommt 
und ausdrüdlich fagt, er vermeide von diefen Dingen zu reden, 
fo fpricht felbft Cicero noch es gerade als Grundfag aus, daf 
er gefliffentlich Alles übergehe, was fi) auf die Myſterien be- 
zieht: „ich fchweige von Eleufis, läßt er den Cotta fagen, jener 
heiligen und hehren, wo der Zonen lebte Völker zu der Weihe 
gehen; ich übergehe Samothracien und was auf Lemnos an nädhıt- 
ficher Statt man feiert, durch waldige Zäune geborgen.” 

Selbſt für die Kunft war in der früheften Zeit der Stoff 
aus einer vorhiftorifchen Zeit geboten. „Die alterfhümliche und 
namentlich griechifche Dichtkunſt fchloß fih ſchon vorhandenen 
Gebilden aus einer vorhiftorifchen Zeit an, ſagt Schweigger, 
denen die Damit zufammenhängenden heiligen Sagen, die Miy- 
fterien zur Niederlage dienten.” Plate hebt in dem Buche von 
den Gefegen ebenfalld hervor, daB in Aegypten weder den Ma⸗ 
fern, noch bildenden Künſtlern im Kreife der Religion erlaubt 
war, etwas Neues zu erfinden, was daher vor zehntaufend Jahren 
gemalt oder geformt wurde, fei weder ſchoͤner noch häßlicher als 
das Neuefle, fondern ganz auf diefelbe Weife ausgeführt. Und 
zwar, fügt er bei, nicht, wie man fagt, vor zehntaufend Jahren, 
fondern wirklich.” Dffenbar bezeichnet Plato damit eben nicht 
einen zehntaufendjährigen, fondern einen vorhiftorifchen Typus 
jener Bilderwelt. 

Auch die alten Dichter fchloffen fih, wie Schweigger zeigt, 
an dieſelben Mofterien an, wie bei den griechifchen Tragikern 
ſchon oft hervorgehoben wurde, und namentlich bei Aeſchylus, 
dem Anfpielungen darauf fogar Anklage zuzogen. Erft im Laufe 
der Zeit wurden die Mofterien zugänglicher, worüber ſich fogar 
Plato noch beklagt, wünſchend, daß größere Opfer den Zutritt 
erfchweren möchten; „mit gemeinen 2euten fol man darüber gar 
nicht fprechen, ‚weil fie es nicht zu faffen vermögen, und nichts 
glauben, was fie nicht zu fehen gewohnt find, aud hüte man 
ſich, mit unwiffenden Prieftern und Jünglingen darüber zu 
reden.’ Bei feftlichen Gelegenheiten waren die XZragifer Die 
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einzigen, welche zum Volke von höhern, ernflen Wahrheiten 
forachen in einer Zeit, wo der veligiöfe Cultus ſich blos auf 
Opfer und Geremonien bezog. „In den Mufterien war nur von 
Naturwahrheiten die Rebe, fagt Schweigger, auch ift bei den 
Alten bichterifche Wahrheit von der Wahrfcheinlichkeit im ge: 
wöhnlichen Sinne zu unterfeheiden, weshalb man die alten Dichte 
ohne Kenntniß ber Myſterien nicht verfteht, die ohne tiefere 
Kenntniß der Naturwiffenichaft unzugänglich find.” 

Nun bingen mit den alten Myſterien des Drients und 
Aegyptens auch die famothracifchen Myiterien zufanımen, und mit 
diefen die fpätern griechifchen und römischen. Es findet aljo ein 
fortlaufende, übereinflimmende, mufteriöfe Geheimlehre der Natur: 
Funde und Theologie ftatt, fo daß wir von der Enthüllung irgend 
einer fpätern auf ben Inhalt aller fließen fönnen, was Schweigge 
auch weitläufig gezeigt hat: Aber wie kommt es, wird man 
fragen, daß von diefen Myſterien felbft und von dem fpecdede 
Inhalt derfelben fo gar wenig durch alle die Jahrhunderte durd 
bei fo verfchiedenen Zeiten und Völkern befannt geworben it 
Bon der herfümmlichen allgemeinen ſtreng gefeglichen Schwer: 
famfeit aller Eingeweihten iſt eben die Rede gemein. Ei 
anderer Grund liegt ferner vorzüglich in der Zerſtoͤrung wm 
dem gänzlichen Verluſt aller fehriftlichen Denkmale der Gehen: 
Ichren des höchften Alterthums, fo daß außer den Wotivtafeln 
und einigen zerftreuten Reften von Zeichnungen und Hieroglyphen 
uns nichts übrig geblieben if. Was die perfifchen Einfähe un 
die oft wiederholten barbarifchen Verheerungen in Yegppten um 
Griechenland; was die Vermüftungen durch euer und Pin 
derung nicht gänzlich vertilgt haben, das vollendete bie Rohhei 
der Römer, welche, wie Plinius erzählt, bei der Eroberung van 
Karthago Fein anderes Buch Ins Lateinifche zu überfegen wat 
hielten, als eined, das über den Aderbau handelte, alle übrigen 
Schriften und Bibliotheken wurden an die Meinen afrikaniſchen 
Könige verſchenkt. Das In zerflörenden Kriegen die Weit durch 
ziehende Roͤmervolk lernte nichts von der Miffenfchaft alter unttr: 
jochter Völker, und was fich von der überlieferten Geheimlehtt 
bei ihm vorfand, vernichtete es fogar Durch das Verbrennen der 
Schriften ihres Numa, und was von denfelben zufällig fängt 
verborgen blieb, wurde mb, nach öfter mißlungenen Verſuchen 
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wie wir fehen, doch von den Flammen verzehrt. Numa's von 
Livius ald philoſophiſch (naturwiſſenſchaftlich) bezeichnete Bücher 
fand man in feinem Grabe, fie durften aber nicht befannt gemacht 
werden, um nicht die heiligften Geheimniffe der Staatöreligion 
zu enthüllen. Der damalige Prätor mußte mit einem Eide be: 
theuern, dag jene Bücher nicht befannt werden follten, als ver: 
derblih für die Staatsreligion. Der Senat und die Volk: 
tribunen entichieden, Daß der Kinder Diefer Bücher zu entichädigen, 
die Schriften felbft aber zu verbrennen feien, was Dann aud) von 
den Opferdienern in einem eigens angezündeten Feuer öffentlich 
vor dem Volke gefchah. 

Wenn jedoch hin und wieder von der alten Raturwiffenfchaft 
in fpäterer Zeit bei der Verbreitung des Chriſtenthums etwas 
faut wurde, wie 3. B. von den philoſophiſchen Schulen zur Ver- 
theidigung des Heidenthums naturwiſſenſchaftliche Deutungen der 
Mythen geltend gemacht wurden; fo traten die Ehriften mit einem 
Seuercifer gegen Alles auf, was heibnifche Lehre war und was 
fi insbefondere auf Naturwiflenfchaft bezog. Ale Wunder, bie 
nach ihrer Meinung nicht Gott wirket, find beidnifche Werke des 
Teufels; Naturkundige ud fogar Mathematiker mußten ſich 
flüchten, um ihr Leben zu reiten. Sonach Tann es nicht be: 
fremden, wenn alle Reſte der alten Naturweisheit mit den heid⸗ 
nifchen Zempeln und ihren Sammlungen vernichtet wurden. 


$. 285. 


Wie Naturwiffenfchaft, Poeſie und Religion in der Urzeit 
ihrem innerften Wefen nach genau verbunden waren, fo vereinigen 
die älteften gefchichtlichen Ueberlieferungen alle drei mit einander, 
und insbefondere war die Arzneiwiffenfhaft mit Poeſie und 
Theologie genau verbunden, fo in Aegypten, im Orient und 
Griechenland. Dem griehifhen Hymnendichter Orpheus werden 
auch Gefänge über Arzneiwiflenfchaft zugefchricben. Fragmente 
naturwiffenfchaftlicher Gedichte find von Parmenided und Enipe: 
dokles noch vorhanden. Naturwiffenfchaftliche Deutungen waren 
den erften griechifchen Philofophen eigenthümlich und bie. Götter: 
lehre wurde ald ein Theil ber Phyfiologie aufgefaßt, wie von 
Pythagoras, von Plato und den Stoikern. Plutarch ſtellt (Its 
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und Ofiris) mehrere alterthümliche Erflärungsverfuche bedeutjamer 
phufifalifher Mythen zufammen.. Daß einige fehr ausgedehnt: 
Mythenkreiſe wirklich mit den älteften naturwiſſenſchaftlichen 
Philofophien zufammenhängen, namentli in Samothrace, umd 
dag das Heidenthum feinen Urfprung aus einer mißverflandenn 
Naturwiffenfchaft genommen habe, hat Schweigger gleichfalls in 
feiner Abhandlung über die ältefte Phyſik "gezeigt. 

Gleichwie man aber jene medicinifchen und naturwiſſenſchaft— 
lichen Geheimniffe, Bücher und Symbole der Vorwelt im Gm 
zen, wie in den.Bruchftüden geheimhielt, was 3. B. nod in 
Indien felbft mit den afteonomifhen Wiſſenſchaften gefchieht, ſo 
ift Damit gleichwohl der Uebelftand verbunden gewefer, daß nid! 
nur Fein weiterer Kortfchritt in der erperimentellen Naturforſchung 
. ftattfand, fondern dag auch nothwendig immer mehr Mißverſtaͤnd 
niſſe entftehen mußten. Denn es waren die Gefeße der Heilung 
von Krankheiten, erzählt Diodor von Sicilien, fireng vorge: 
fhricben in den alten heiligen Büchern, und welcher Arzt daven 
abwich oder etwas Neues verfuchte, wurde auf Leib und Lehen 
angeflagt. Die Wiffenfchaft der Vorzeit mußte daher in dm 
Zempeln nicht nur ſtille ſtehen, fondern rüdwärtö gehen von der 
Höhe und dem Glanze, in dem fie früher geflanden haben muß, 
was die vollfommenen Denkmale der Aftronomie, der Baukunf, 
der Malerei, der Mumienbereitung ıc. beweifen, welche alle Kieftre 
phyſikaliſche und chemifche SKenntniffe vorausfegen. Deswegen 
löſt ſich auch das Raͤthſel, daß in Aegypten nach Herodot's Er 
zählung die Heilkunde bei dem Wolfe fo verfheilt war, „dah 
jeder Arzt, außer den Zempeln, für eine einzige Krankheit an 
geftelt ift, nicht für viele, deshalb auch Alles vol won Aerzten 
ift; einige find für die Augen, andere für den Kopf, ander 
für die Zähne, andere für den Unterleib, andere für verborgen 
Krankheiten.” Alle diefe Umftände wirkten weitern Fortſchritien 
fehnurgerade entgegen, und führten immer tiefer endlich zur ganß 
lichen Unwiffenheit, fo daß die ungezähnte Phantaſie die ur 
fprüngfichen Bedeutungen beliebig in Gedichte uud Mährä 
umbilden konnte. 

Will man jebt die Grundbedeutungen herausfinden aus der 
Unzahl der mythifchen Umbildungen, fo muß man nothwendig 
. auf die Quellen der Mythologie ſelbſt zurückgehen, die aber I 
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entfernt liegen, daß man fie nicht bei den Griechen und Römern 
fuchen muß; denn fchon Herodot fagte, daß ihm die bedeutfamen 
Mythen, wie 3. B. vom Hercules, ihrer urfprünglichen Ent: 
ſtehung nad) ebenfo fern zu liegen fchienen, wie fie unferer Pe: 
riode liegen, namlich viele Jahrtauſende. Nun kennen wir jebt 
die Welt in größern Umriſſen, und in den Raturwiffenfchaften 
ftehen wir auf einer in der Gefchichte unerreichten Höhe, von 
welcher wir mit Vergleichung der noch vorhandenen Bruchftüde 
und mit der mühſamen Abwidelung der wie in ein Netz ver- 
widelten hiftorifchen Faͤden wieder die Urbedeutung der Symbole 
ausfinden können. Dieje Löfung find wir aber nur mit Hülfe 
des Magnetismus und der Naturwiffenichaften im Stande zu 
unternehmen, und nicht im Sinne der Literatoren mit Hülfe der 
fchriftlichen MWeberlieferungen. Zur Zufammenfegung des alten 
Textes können und jedoch auch die aufgefundenen Refte von Zei⸗ 
hen an den alten Pyramiden, wie der eingeflürzten Tempel 
dienen, gleich wie die zerftreuten Petrefacten dem kundigen Ratur- 
forfcher die Elemente darbieten, das ganze Urthier zufammenzu- 
fegen und anzugeben, wie in der vorfündfluthlihen Welt feine 
Zebensweife eingerichtet war. Breilich gehört dazu die Gelchr- 
ſamkeit und der Scharffinn eines Cuvier und Goldfuß, wenn 
man die mythologifchen Symbole des Alterthums mit den neuen 
durch Die magnetifchen Erfeheinungen an den langen Baden ber 
Magie in Uebereinſtimmung bringen wil. Daß aber auch die 
zerftreuten Reſte der gefchichtlichen Weberlieferungen und nament- 
lih Die confequente Verfolgung der Magie zu dieſer wefentlichen - 
Uebereinftimmung und einem gewiffen feftftehenden bedeutfamern 
Typus führen, wird uns der Erfolg dieſer Unterſuchungen 
zeigen. 
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Durch die aufgefundene Webereinftimmung des Neuen mit 
dem Alten werden wir zugleich an finnige, in dem höchften Alter⸗ 
thum geltende Süße gemahnt, die insbefondere durch Die magne- 
tifchen Erfahrungen gerechtfertigt werden; daß die Natur näm- 
lich durch ihre einfahen Elemente die größten und 
durchgreifendſten Wirkungen hervorbringt. Das Waf 
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fer, die Luft und das Licht und der allgemeine Erdmagnetismus 
find jene allgemeinen Raturfräfte der geheimen Wirkungen, worauf 
nicht Die geroöhnliche Anficht der Natur und noch weniger ein 
Phantafte führt, Die mit allen himmliſchen und irdifchen Dingen, nur 


aber nicht mit der tiefer und flille wirkenden Ratur fh bu. 


ſchaͤftigt. Eine fpeculative Philofophie wird und ebenfo wenig 
das rechte Verftändnig bringen; denn Ueberzeugung, fagt Ban, 
kommt nicht durch Argumente, fondern Durch Experimente. Di 
mübfame, forfchende, ſtrenge Raturwiffenfchaft unferer Zeit zeigt 
aber die unabweisbaren Gefeße jener allgemeinen Naturwirkungn, 
worauf jene alte Geheimlehre und der neue Magnetismus fü 
ſtützen: daß nämlid) jene in den ägpptifchen und indilde 
Mythen geltende und von Thales behauptete Urkraft des Bat: 
ferd wirklih jene wunderbaren Umbildungen des vegetabiliſchen 
und thierifchen Lebens vollbringe; daß jene mythiſchen Bilda 
der Himmeld- und Erdengötter, des „in dem Donnergemölt hat: 
fhenden Jupiter,‘ wie des ‚in gewoͤlbtem Feld die Erde m: 
ſchůtternden Poſeidon,“ und der Dioskuren geſellige Weditl: 
wirkung in den Pothagoräifchen Gegenfägen der Principien und 
in der Behauptung des Heraklitus gegründet ſei; und daß ml 
lich Streit dad Princip der Erzeugung und Werbrennung di 
Ausgleihung des Streites fi. Die neue Polaritätslchre da 
Elektrochemie und des Magnetismus weift bie Allgemeingiltigkr 
jener Geſetze in ber anorganifchen Natur auf, wie den Rapp 
und die polare Wechfelwirfung des thierifchen Magnetismus in 
der organifchen. 

Des Sonnengotted allregierende Macht, des Segen und keben 


ſpendenden, und zugleich des weithin treffenden, firafenden und 


Verderben ſendenden Apollo, iſt in der 'allbelebenden Kraft de 
Lichts nachgewieſen, deſſen eingreifende Wunderkraft des Zünden 
und Erwärmens ſogar in der Polarität der Farben enthalte 
iſt. Wenn die Einwirkung des Sonnenlichts das magnetiſhe 
Hellſehen, ſowie Stärke der Muskelkraft bewirkt, flimmt dies 
nicht überein mit dem Gott der alten Weiſſagung, der das Bahr 
und Rechte Ichrt den Menfchen nach dem Bilen des „weiöheit 
vollen und mächtigen Zeus?‘ 

Wie jo die allgemeine Wirkſamkeit der Naturelemente ang 
deutet ift in den Gegenfägen, fo zugleich in der Befreundung 
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und allgemeinen Sympathie der überfinnlichen Ober- und der 
finnlichen Unterwelt. Damit ift zugleich der Begriff gegeben, den 
ſchon das höchfte Alterthum, wenn auch poetiſch aufſtellte, daß 
Die ganze fihfbare Natur nur das Abbild einer geiftigen Welt 
fei, wad nun auch durch Die neueſte Philofophie namentlich in 
dem doppelten Charakter des Menfchen begründet wird. Die 
magnetifchen Erfcheinungen geben nun vollends wieder Zeugniß 
von einer allgemeinen Polarität und Sympathie, wie von jener 
munderbaren Doppeltheit der Natur und Des Geifted einer 
ineinander fpielenden finnlihen und überfinnlihen Welt. — Bei 
der poetifchen Auffaffung dieſer Naturwahrheiten. gilt natürlich Die 
Bilderwelt in jeder Beziehung ald Hauptfache in der Urzeit, wo 
die Begriffe gleihfam erft eingefteidet, in entfprechende natur: 
gefegliche Erfcheinungen fombolifch eingebildet wurden, während 
eine von der Natur abgefallene Poefte, in der Nachzeit der My- 
fterien, Alles willkürlich Durcheinander warf. Eine im inne 
Diefer letztern fuchende pbilologifche Methode fucht daher auch nur 
auf einen fehr unfruchtbaren Boden oder treibt gar Danaidenarbeit, 
wenn ihr der Sinn für Naturwahrbeiten ganz fehlt. Der ächte 
Naturſinn und die wahre Bedeutung der Symbole mag indefjen 
fchon in den fpäteren Myſterien gefehlt haben; denn nach Herodot 
fchloffen fich felbft die Myfterien an eine dieſen zu Grunde liegende 
naturfundige Vorwelt an (mad er namentlich von den ſamo⸗ 
thracifchen anführt), und aus diefen Myſterien gingen erft die 
Volksreligionen hervor; in welchen das rechte Verftändnig der 
Natur und die wahre Begeifterung für das Göttliche immer mehr 
verloren ging. — Denn die Natur ift an fich poetiſch, höher 
und tiefer ald Alles, was die Phantafie des Menfchen zu er 
reichen vermag; fie ift in ihren Wundererfcheinungen der bildliche 
Ausdrud der göttlichen Schöpfungen; eine Stimme Gottes, auf 
Die der Menfch aufmerken fol, um fi der Wunder bewußt zu 
werden, die um ihn fortwährend in der Welt geſchehen. Nur ber 
treue Naturbeobachter und Verehrer, der ihre Zeichen erfpäht und 
ihre Stimmen erlaufchet, lernt die verborgenen Gefege der Ratur 
kennen, die ihren Deren verfünden; nur ihn ergreift Das freudige 
Staunen über die Drdnung und Schönheit aller Theile und über 
Die Harmonie der momentanen und fucceffiven Wirkungen, daß 
er in wahrer Anbacht dahin finkt zur Liebe und Anbetung des 
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weiſen, allgütigen Schöpfers, während die übrige Welt wie 
ſchlaftrunken immer tiefer fi von dem Goͤttlichen entfremdet 
und in Verbiendung und Aberglauben verfinft. Darum find von 
jeher auch alle großen Naturforfher wahrhaft fromme Menſchen 
geweien; darum bricht der aus dem Traum des Tages im Schlaf 
erwachende magnetifche Hellſeher durch fein tieferes Einſchauen 
in die geheimen Wirkungen der Natur und ihre Symbole, in 
ekſtatiſche Bewunderung, in poetiſche Ergüſſe und Lobgefäng: 
aus, gleich der poetiſchen Urzeit, in welcher Naturwiſſen, Poeſi 
und Religion noch vereint waren. 

Die wahre Naturkunde führt daher zu Gott, und Verachtung 
der Natur davon ab. „Ein dur die Anhänglichkeit an dei 
Ueberlieferte den neuen Entdedungen in der Natur entgegen: 
firebender Sinn, wie wir ihn in einigen bezeichneten Perioden 
der Weltgeſchichte (und befonders im Mittelalter) wiederholt 
bervortreten und ihn noch heutzutage im Drient und namentlich 
in Indien, eine jeder beffern Belehrung feindliche Herrſchaft be. 
haupten fehen, — eine ſolche Sinnedart führt unmittelbar, chen 
durch Verdunkelung des geiftigen Auges, ab von Gott zu den 
Gögen des Aberglaubens, d. 5. zum Heidenthum bin.” Schweig: 
ger a. a. O. ©. 105. 


$. 287. 


Eine Naturpoefie, die auf fombolifche Perfonification von 
Naturkräften beruht, ſchloß bei dem doppelten Charakter dei 
Menfchen, feiner natürlichen und göttlichen Befchaffenheit nad, 
nicht nur die phyſiologiſchen, fondern auch die pneumatiſchen — 
oder pfuchologifchen Wunder in fih. Ein Wunder ift die Welt 
und alle ihre Wirkungen, das Höchſte und das Miedrigfte bat 
fein Spiel darin. Dichtung ift hier Wahrheit. Alle diefe Yun: 
der führen naturgemäß zu Mythen bin, diefe Urmythen find aber 
die Ausdrücke der Wahrheit ſelbſt; nur das Verſtändniß derjelben 
bat aber den Schlüffel dazu, den die Aufmerkfamkeit und Lie 
bewahrt, und der Stumpffinn und die Verwilderung verliert. 

Das poetifche Naturverftändnig wird daher die Ofinm 
Sotted, das höchſte Ideelle, wie die Elemente der Natur um 
ihre Kräfte fombolifiren; es wird mit der freien inftinciven 
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Empfindung die Wirkungen der Steine und des Pflanzenreiche 
der Erde bemerklih machen, wie die Tosmifchen Natureinflüfſe. 
Es wird die Raum: und Zeitverhaͤltniſſe der Natur in ihren 
Typen feſtzuhalten ſuchen, wie es für die göttlichen Eigenſchaften 
des Geiſtes einen Ausdruck zu finden trachten wird, wozu die 
ſichtbaren Himmelskorper am geeignetſten fein mußten, wie zu 
den nafürlichen die phyſiſchen Dinge und Elemente der Erbe. 
Dies haben auch ſchon die älteften Sefchichtfchreiber erfannt und 
ausgefprochen. Strabo fagt, daß die Alten ihre phufifchen An- 
fihten von den Dingen in Räthfel hüllten und ihren wiffen- 
fchaftlichen Betrachtungen eine Mythe beifügten. Herodot fchreibt 
die weitere Ausbildung der griechifchen. Mythe nach einer alten, 
aus Aegypten flammenden Srundlage dem Homer zu. In Homer 
find phufifalifche Beziehungen in Menge angedeutet, und es gab 
ſchon in der griechifchen Zeit Verehrer des Homer, welche jene 
Beziehungen fanden. Jamblich nennt ausdrüdiih eine von 
Moſchus, den er ald „Phyſiologen“ bezeichnet, abftammende Pro⸗ 
phetenfchufe, weldhe Pythagoras benußt habe. Der alte Hiftoriker 
Sanchoniathon bezeichnet die naturwiffenfchaftliche Anſicht der 
Mythen als die ältefle, indem er von der phönicifchen Kabiren⸗ 
lehre fagt, dag „der erfte Dierophant vor undenPlichen Zeiten, 
Zhabion’d Sohn, dieſelbe mit Einmiſchung phufifcher Beziehungen 
vorgetragen und fie den Drgien und Myſterien feiernden Pro- 
pheten übergeben habe.“ 

Alle tiefern neuern Forſcher der Mythologie fprechen es ent⸗ 
weder gerade oder gleihfam unwillkürlich aus: daß die alter 
thümlihen Mythen eine phyſikaliſche Grundlage haben. So 
nahm Heyne an, daB die aus den alten Kosmogonien und 
Zheogonien ſtammenden Fabeln dazu ausgedacht ſeien, um phyſi⸗ 
kaliſche Lehren zu verſinnlichen, und Herder ſagt, daß ihm ein 
Programm von Heyne: über die phyſikaliſche Grundlage der 
alterthümlichen Mythen, am meiſten Genüge gethan. Creuzer's 
Symbolik und Mythologie geht meiſt auf die phyſikaliſche Grund⸗ 
lage der Symbolik zurück und ſetzt den Mythen eine Prieſter⸗ 
phyſik voraus. Schweigger hat dieſen Gegenſtand erſchoͤpfend 
behandelt, und die naturwiſſenſchaftliche Entſtehung der Mythen, 
der Ideenperſonification und der Naturvergeiſtigung hiſtoriſch 
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und gleichſam experimental nachgewieſen (Einleitung in die My 
thologie), worauf ich den Leſer über das Weitere verweiſen muß. 

Wenn nun die fumbolifche Zeichenfpvache der Myfterien eine 
naturwiffenfchaftliche Grundlage bat, welche mythiſche Zeichen find 
ed dann, die magische Verhältniffe und geheime Naturwirkungen 
anzeigen? Bei der Beantwortung diefer Frage auf dem Gebiete 
der Mythologie befenne ich offen eine gewiſſe Scheu, die mid 
lange davon zurüdhielt. Aber fol ein Verſuch nicht erlaubt fein, 
auf jenem weiten, Iuftigen Felde auch einige Blümchen zu pflüdın, 
wo fo verfchiedenartige Unternehmungen Stoff finden, oft di 
feltfamften Abenteuer zu treiben? Sol ed nicht erlaubt fen, 
dem einmal gefundenen Faden der Ariadne zu folgen und forgiam 
Dinge in dad Gebiet der magifhen Wirkungsfphäre herein zu 
ziehen, wohin fie nach der Analogie und Webereinftimmung mit 
den Erfcheinungen des Magnetismus zu gehören ſcheinen? Nicht 
mehr ganz in der Finfterniß fappend, fondern mit einer gewiſſen 
Sicherheit folgen wir jenem Faden in das Labyrinth? Wice: 
holt bemerke ich jedoch, daß ich bier ausfchließlich dem natur 
wiſſenſchaftlich⸗ poetifchen Gefichtspunft folge, ohnr damit da 
theofogifchen Standpunkt etwa ganz zu leugnen, oder behaupten 
zu wollen, die Heiden hätten nicht auch einen tiefern religioſen 
Sinn gehabt; dag fie mit ihren Mythen nur ein Spiel getrieben, 
oder daß fie Die Naturſymbole felbit umittelbar als Götter verehrt 
hätten, worüber ſchon oben gefprochen wurde. 

Schen wir und zuerft etwas um nah den Symbolen, di 
im Allgemeinen eine phufifalifche Bedeutung haben, und dam 
nach jenen insbefondere, die unmittelbar magifche Verhältniſt 
bezeichnen. 


g. 288. 


Wir haben fchon gefehen, daß die alten Philofophen di 
Theologie ald einen Theil der Phyfiologie (— Phyſik) behande: 
ten, womit offenbar ausgefprochen ift, daß die alterfhümlidt 
Sötterlehre vom naturwiffenfchaftlichen Standpunfte aufgefeßt | 
wurbe, und dies geſchah mit beftändiger Berufung auf Kenntnifl 
einer voraudgegangenen Periode, Wir haben bie Fortpflanzung 
und den Zufammenhang der Geheimichren von Aegypten um 
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dem Drient, aus der vorbiftorifchen Zeit berflammend durch die 
griechifchen und römischen Myfterien, angezeigt und Schweigger 
bat (a. a. D. S. 124) bewieſen, „daß die alterthümlichen Götter: 
geſtalten nicht dadurch entſtanden ſein können, daß man gewiſſe 
Ideen, wie etwa in der Minerva die Weisheit, im Hercules die 
Kraft ıc. ſymboliſch darzuſtellen verſuchte, ſondern daß fie in 
der Natur begründet, und daß man, um ſie zu verſtehen, von 
dem Dichter zu dem Phyſiker kommen müſſe.“ Derſelbe hat 
insbeſondere gezeigt, daß ber ältefte und einflußreichſte Mythen⸗ 
kreis, nämlich der aus Phönicten und Aegypten flammende famo: 
thraciſche, wirkiih auf einer naturwifienfchaftlihen Grundlage 
berube, was er namentlid von den Kabiren und Dioskuren als 
eine naturwiffenfchaftliche Bilderfchrift der Elektricitäͤt und des 
Elektromagnetismus auf das Weberzeugendfte ausführt. 

Die nächften Gegenftände der fombolifchen Einkleidung find 
die allgemeinen Elemente der Natur; das Chaos und die Nadıt; 
die regelmäßigen und Die plötzlich bervorbrechenden Raturfräfte; 
die Elemente des Feuers, der Luft und des Waflerd; die gegen- 
feitigen Beziehungen der Erde und der Himmelskörper ꝛc, deren 
urfprüngliche Sinnbilder von allen Autoren in den mythologifchen 
Perfonificationen anerkannt find. 

Der ewige Grundfloff aller Dinge war das Chaos, welches 
die Nacht (nach Hefiod ift diefe eine Tochter des Chaos, und 
erzeugt mit dem Erebos den Aether und den Tag) aus fich er 
zeugt und durch fich felbft, den Aether, — die Alles umgebende 
Meltluft, befruchtet. Der Himmel — Uranus, und die Erde — 
Titäa, Gäa, erzeugen die Zeit — den Saturn, und die unge: 
ordneten, furchtbar in der Urzeit braufenden Naturkräfte, die 
Zitanen, deren bimmelflürmende Gewalt jedoch Feine nachhaltige 
Dauer batte, daß fie ſchon Uranus in den Tartarus verwies, 
bis fie bei der immer mehr ſich Märenden obern Luft des Him⸗ 
meld — des Jupiter, und bei der zunehmenden Verdickung ber 
Erdrinde ganz in die Unterwelt eingefperrt wurben. Jupiter, 
der dur den weiten Raum feine eleftrifchen Blitze fchleudert, 
reinigt die Luft in den Kampfe der Elemente, und mit dem 
fallenden Regen — jupiter pluvius — entftand Friede und Har⸗ 
monie zwifchen dem Himmel und der Erde. Jedoch die zurüd« 
gedrängten Kräfte fpannen ſich mit negativem Charakter — (fie 
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wurden von der Rhea, der Gemahlin des Saturnus verſteckt) 
und zeitweilig brechen fie wieder hervor — befriegen den Saturn, 
bis Jupiter, ein Kind der Rhea, endlich die geordnete Herrichaft 
erlangt und nur noch periodifh, zu flrafen oder zu verfünden, 
feine gefammelten Blige anzündet und durch den Raum fendet. 
Die Alles verfchlingende Zeit mußte einer regelmäßigen Ordnung 
bes Lebens Platz machen. — Die mit dem Jupiter nieder: 
gefommene Rhea widete ihrem Gemahl einen Stein in ein 
Ziegenfel zum Werfchlingen, und ihre Priefter, die Kureten, 
Korybanten, hielten unterdeffen einen Waffentanz und machten 
mit ihren Schilden und Spießen ein folches Getöfe, daß Saturn 
das Weinen des neugebornen Kindes nicht hörte, wodurch wohl 
die Meteorerzeugniffe angedeutet find; denn die Idäiſchen Daktylen 
werden nach dem einftimmigen Zeugniß aller Miythologen, von 
Strabo in einem gewiffen Verhältniffe zum Eifen gedacht, wel: 
ches die Kureten zuerft gefunden haben follen. 

Die Luft bat ihre pofitiven und negativen, männlichen und 
weiblichen Gegenfäße; fie nimmt alle irdifchen Elcmente in ſich 
auf, entwidelt in ewigen Verwandlungen alle Kräfte aus ſich 
und erzeugt unendliche Kinder bei ungefchwächter Schöne und 
Jugend. Juno iſt die Schwefter und Gemahlin Jupiter’s. — 
„Bei den Naturforſchern bedeutet Juno die untere Luft, worin 
die Wolken fchmeben und der Regenbogen erfcheint. Sie Hatte 
unendliche Nebenbuhblerinnen, die fie in allerlei Geftalten ver- 
wandelte ꝛc.“ K. M. Ramler's Turzgefaßte Mythologie. „Sie 
ift die ältefte Tochter ded Kronos und Schweſter des Zeus 
(St. 16, 432), Okeanos und Tethys erzogen fie, da der all- 
waltende Zeus den Kronod unter die Erde verſtieß,“ d. i. die 
von dem Meer und den Bäffern auffleigenden Dünfte mifchen 
fi) in die untere Luft. Nach Ovid (Fast. 6, 285) ward Dera, 
wie die übrigen Kinder von ihrem Vater verfchlungen und wieder 
ausgefpien. Der zur Sonne auffliegende Adler ift Jupiter's 
Vogel, der in der diden irdifchen Luft die Farben reflectirende 
Pfau ift der Hera Begleiter. 

Die im Innern der Erde verborgene Feuermacht arbeitet 
indeſſen raſtlos als gegenfeitige Spannkraft der überirdifchen 
Luft. (Bulcan, ein Sohn des Jupiter, erhielt die unterirdifche 
Herrſchaft). Wie dad Feuer anfangs als fchwacher Funke er: 
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feheint, fo wird auch Wulcan ſchwächlich geboren; er ift haplih, 
gebrechlich, langſam und hinkend; aber von nervigem Hals und 
ftarfer Bruſt, wenn er erwachſen feine Kräfte gebrauht. Er 
bat fein von ihm felbft gebauted Haus; das iſt unvergänglich, 
und darin bat er feine Werkftatt mit dem Ambos und Bla 
bälgen, die ohne Geflänge auf feinem Befehl arbeiten (It. 18. 
370—72. 470 xc.). Die Cyklopen, Reſte urfprünglicher Natur⸗ 
gewalten (Solger), Kinder des Uranus und der Bäa, fchmieben 
dem Zeus Blitze und Donnerleile, wohnend in vulcanifchen 
Höhlen. Vulcan erfcheint unter den peladgifchen Göttern, den 
famotbhracifchen Kabiren, ald Symbol eleftrifcher Kräfte, wie wir 
fehben werden, und aus des Hephäftos und der Athene gemein: . 
famer Werkftatt foll auch Prometheus das beiebende Feuer geholt 
haben. Uebrigens erfcheint Hephäftos unter jenen dunfeln famo- 
thracifchen Götterwefen, unter den Kabiren und Axieros. Der 
erfte famothracifche Kabir ift Vulcan. So iſt er bei den Etrusfern 
der Blitze werfende Gott, fand in Verbindung mit Veſta und 
hatte mehrere Tempel. Er heißt der Kunftberühmte, Kluge, der 
Feuerbeherrſcher, daher der Lemnifche, wegen der Vulcaninſel 
und des dortigen Orakels. 
Gleich der Erde, der Luft und dem Feuer ift das Waffer 
ein Urelement. Nach Hefiod ift Dfeanos der ältefte der Zitanen, 
Gemahl der Thetys, mit der er 3000 Ströme und ebenfoviel 
Dfeaninen zeugt. Nach Homer ift Okeanos der große, die Erbe 
umfchliegende Weltſtrom, er iſt Der Urquell alles deſſen, was ift, 
auch der Urfprung der Götter, — Iewr ylreoıs (Il. 14. MI.), 
derjenige, der allen Geburt verliehen und Erzeugung. Aus feinen 
Fluthen erheben fi) die aufgehenden Geflirne, Eos und Helios, 
der am Dften fein Sonnenliht und im Weften feine Thore bat. 
Neptun, der Gott des Meeres (vorzüglich des Mittelmeeres) 
und der Infeln, führt den dreizackigen Scepter und fland ſchon 
im Kriege mit den Zitanen dem Jupiter bei; er flürzte den 
hundertarmigen Briareud in das Meer. Die Verwandtichaft des 
Waſſers mit der Luft, das gegenfeitige Ineinanderwirfen der: 
felben im Gewitterflurm des Krieges, wie in der Erzeugung 
lebendiger Pflanzen und Thiere aus der Erde in fchönen und 
häßlichen Geftalten, iſt damit fymbolifirt. Seine Wohnung hat 
er in der Ziefe des Meeres — d. i. feine fehlummernde eigen- 
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thuͤmliche Kraft; bier ſtehen feine Roſſe, aber als Herrſcher dei 


Meeres fährt er mit den fchnelfüßigen fort; fendet Stürme, Mi 
die Erde erfchüttert wird; er giebt auch günflige Winde un 
glüdtiche Fahrt, oder halt fie feit, wie die Macht der Er. 
(Homer It. und Odyſſee). Wie des Iupiter Symbole der elektr 


hen Kräfte der Luft in dem gewundenen Donnerkeil und in 
den Büfcheln der Blitze liegen, fo ift der Dreizad des Natın 


das Symbol der auch in den Wäflern enthaltenen elektriſche 
Kraft. Einzelne Flüffe, wie der Ri (If), Die Meere, Sen, 
Bäche und Duellen find befonders durch Nereiden, Nymphm, 
Najaden, Dryaden, Hamadryaden ıc. bezeichnet. 

Endiih Has Licht, die Sonne, Helios, der Sonnengett 
„der den unfterblihen Göttern Teuchtet und den fterblichen Ha: 
ſchen auf nahrungfproffender Erde’ (Ddpff. 12, 385.). — Bi 
den Aegyptern haben wir ſchon als Sinnbild der Sonne da 
Serapis Eennen gelernt, bei den Griechen war es fpäter Apole 


Helios ift der allfehende Gott (navdeoxns), der Strahlende, Mt 


Entdeder, der Alles umfchaut (It. 3, 277.), beſonders gewahrt 
er das Böſe, Die Frevelthat, „er der Sterbliche fpähet und Gt: 
ter.” Die belebende Kraft der Werwandlungen durch die Sonn 
für Natur, für Körper und Geift, ift in den vielen Kinder, 
die Helios mit Werfchiedenen erzeugt, fymbolifirt. So fin 
Kinder der Sonne, Asklepios, die Kirke, die Phantufa und 
Lampetia, der Phaeton, die Heliaden ꝛc. Nach Servius (u 
Virgit) ift Helios der einzige Zitan an dem Himmel geblicn, 
der die Götter nicht angefeindet hat. — Geopfert wurden ihm 
weiße Widder, weiße Pferde und der Hahn. Er wird alyii 
jung vorgeftellt, Hat eine Strahlenkrone um dad Haupt, und di 
Dfeile des Apollo bedeuteten urfprünglich die Sonnenftrahlen. 


$. 289. 


Es würde mich zu weit von meinem Ziele abführen, wein 
ich bei den verfchiebenen Autoren über die urfprüngliche natur 
wiffenfchaftliche Zeichenfprache Belege zu vorftchenden Furzm 


Deutungen zufanmentragen wollte, die im Wefentlichen ga 


damit übereinflimmen, worüber ic nur auf die angezeigten 
Werke und andere, ald auf Jakobi's Handwoͤrterbuch ber gricchi 
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fchen und römifchen Mythologie; auf Solger's Nachlaß, beraus- 
gegeben von Ziel und Raumer, zweiter Band ıc. vermeife. 
Auch fihon in G. J. Vossil de Theologia gentlli et Physlologia 
christiana, Amsterdam 1668. findet man bie Mythen und bie 
Götterfymbole hin und wieder trefflich erflärt. Ebenſo Tann 
bier nicht weiter eine Vergleichung mit den Mythologien anderer 
Voͤlker angeftellt werden, welche übrigens zu ähnlichen Refultaten 
führen; ber 2efer möge mir auch die allegorifchen Bilder hier 
aufzuzählen erlaſſen, welche fi, wenigftend zum heil, bis zu 
unferer Zeit in der Kunft wie im gemeinen Leben erhalten haben; 
dahin gehören die Beitenfombole der Jahre, Monate und Tage 
nah Stern⸗, Planeten« und Thierbildern; nach den Jahreszeiten 
insbefondere (Flora, Ceres, Proferpina) ; die Sinnbifder durch be- 
fondere Thiere, des Aderbaues — Stier; der Seele — Schmet⸗ 
terling ; der Wachfamkeit — Hahn; des Scharfſinns — Eule ıc. 

Ich zeige Daher nur die unfern Gegenftand unmittelbar und 
näher angehende, weitere naturwiſſenſchaftliche Bilderfchrift nach 
Schweigger, insbefondere näher über die unwägbaren Elementar- 
träfte der Eiektricität und des Magnetismus an. 

Schweigger zeigt (Einleitung in Die Mythologie &.132, 228), 
daß die phönicifchen Kabiren und die griedifchen Dioskuren, 
Kureten, Korybanten, Telchinen urfprünglich diefelben Weſen 
und nur in Heinen Nebenbeziehungen verfchieden fein. Alle 
dife Symbole bedeuten elektrifhe und magnetifche Verhält⸗ 
niffe und zwar unter dem ältern Ramen Zwillingsfener, mann- 
weibliche® Feuer. Dioskuren heißt fo viel, ald Söhne ded Him- 
meld, wenn nämlich Zeus urfprüngfich, wie Herodot fagt, den 
ganzen Himmelöfreis bezeichnet. „Daß nun die Söhne Des 
Himmeld oder Dioskuren beftändig zugleich aufleben und zugleich 
binfterben, während doch eben fo nothwendig immer der eine 
fierben muß, damit der andere lebe, feheint eine Unmöglichkeit. 
Aber na Schulz muß man eine Anfchauung ebenfowenig be⸗ 
greifen, ald man verlange, einen Begriff anzufchauen. Eine 
phyſikaliſche Anſchauung ift nicht mit einer Logifchen zu ver 
wechfeln, und fo ift Damit die Polaritätslchre der Elektricitaͤt und 
des Magnetiomus auf das Zreffendfte angedeutet. Wir können 
die Elektricitäͤt unter dem Bilde zweier unzertrennlichen Indivi⸗ 
duen auffafien, und da der Nordpol eined Magnets bios Durch 
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feine Anziehung zu dem Südpol eines andern Magnets, als 
welcher die ganze Eedkugel zu betrachten, erkennbar ift, um 
ebenfo die eine Elektricität blos mit Beziehung auf die ihr ent: 
gegengefeßte: fo ift bier im ſtrengſten Sinne von zweien fo ähn⸗ 
lichen Brüdern die Mede, die mit einander leben und fterbe, 
während doch nothwendig immer der eine fterben muß, damit 
der andere lebe. Was man alfo für eine Mythe gehalten hat, 
ift der einfachfle, fehlichtefte und zugleich gründlichfle Ausdrud 
einer ftreng wiflenfchaftlih ausgefprochenen Naturwahrhet." 
(S. 119). 

Schweigger führt weiter aus die wörtliche Erklärung de 
Alterthums über Heibungselektricität und Lichterfcheinungen dar 
(Bernftein — Elektron bei Theophraftus und Plinius) und über 
das damit zufammenhängende heilfame leuchtende, nicht brennmtt 
Feuer, welches wundervolle Feuer gleichartig mit. Blig und 
Feuerkugel fchon von Seneca mit dem Hermesfeuer zufammer 
gehörend angegeben wurde. Berner wird zu Diefer Kategorie ge 
zählt die urfprüngliche Bedeutung des panifchen Schreckens un 
des eleftrifchen Sträubene der Haare, worüber die fchriftlihm 
Documente nur fehlen, weil es mufteriöfes Princip war, nidt 
zu fehreiben; aber ganz klar und ſcharf ift der. alte hieroglyphiſch 
Ausdrud, „indem nämlich in naturgemäßer Zeichnung das Zwib 
Iingöfeuer des elektriſchen Funkens auf den gezeichneten (beige 
fügten Abbildungen der Dioskuren nach antiten Munzen) Bi: 
dern dargeftellt iſt.“ (S. 280— 285). 

Ebenfo. treffend iſt die neuere Elektrochemie und Magnen 
elektricität bezeichnet in den Dioskurenbildern nach dem alten 
Heraklitiſchen Sa: daß Streit entgegengefegter Kräfte die Ent? 
ftehung neuer Körper bebinge und daß die Ausgleichung dien 
GSegenfäße Verbrennung genannt werde, was namentlich in dm 
beigefügten alten phoͤniciſchen Kabiren nach Montfaucon auf de⸗ 
Beſtimmteſte bis in das feinſte Detail abgebildet iſt, fo di 
ſogar in der alten Gemme der Strahlenbüſchel der poſitiven 
Elektricität über, an der andern der Lichtſchein der negatioen 
Eleftricität um das Haupt dargeftellt ift, forwie ganz richtig die 
Bewegung von oben nach unten (wie es fich vorherrſchend beim 
Blitze zeigt) durch die Stellung der Figuren ſelbſt bezeichnet 
wird, da eine ber Figuren auf dem rechten Fuße ftehend, rechts 
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um, die andere auf dem linken linksum fich- dreht, wodurch 
offenbar die phufifalifche Bedeutung ausgefprochen wird (S. 181), 
daß die beiden ſtets unzertrennfichen Pole (Kaftor und Pollur), 
gleichzeitig der eine, Nordpol, links — d. h. von Weſt über 
Süd nah Oft, der andere, Südpol, rehts — von Oſt über 
Süd nad Wet ıc. gedreht wird. Schweigger zeigt (S. 262 ıc.), 
daß ſich die bekannten Verſuche mit elektrifchen Strömen mit 
Hülfe diefer Bilder am beften auffaffen laſſen, „daß die Phäno- 
mene des Elektromagnetismus nicht allein den Kenner voll- 
fommen befriedigen, fondern auch bloße Liebhaber der Phyſik 
Tönnen ohne viele Worte vermittelft jener alterthümlichen Hiero⸗ 
glyphenfprache fogleih mit dem Hauptgefeße der dabei vorkom⸗ 
menden wundervollen Bewegungen befannt gemacht werben.” 
(S. 280). 

Hat man einmal das Wort des phufikalifchen Raͤthſels ge 
funden, fo fallen fogleich alle Widerſprüche hinweg. „Und follen 
wir nun noch von denſelben Söhnen ded Himmels, den Dios⸗ 
Euren, ed anführen, daß ihre Schnelligkeit mythifch durch gelb- 
Leuchtende Schwingen, durch weiße Roffe bezeichnet, ihre Gewalt 
aber die empörte See, ja außerden noch das Plögliche, Leber: 
rafchende ihrer Erfcheinung, oben am Gipfel der Maften aus: 
Drüdlich hervorgehoben und der zifchende Zon dabei in der Luft 
Durch das Raufchen ihrer Fittiche dargeftellt wird, während mit 
einmal die Wogenberge niederfallen und die ſchon hoffnungslofen 
Schiffer wundervoll ſich gerettet fehen am fchärfften Rande der 
Erſcheinung.“ (S. 121). 


— 
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Das Altertum fpricht auch ganz Mar von magnetifcher An- 
ziehung und Abſtoßung. So heißt es bei Lucrez in dem fechöten 
Buche von der Natur der Dinge, von der wundervollen Er: 
fcheinung des Magnetſteins: 


„Menſchen bewundern ben Stein, indem eine Kette von Ringen, 
Durch ihm eigene Kraft, herabhaͤngend, er bildet. 

Fuͤnf oft ſieht man an ihm, ja mehrere haͤngend in Reibe, 
Leihhten Winden ein Spiel, da einer ſich unter den andern 
Anbängt, einer vom andern des Steines bindende Kraft borgt. 
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Solche Gewalt ſtroͤmt aus und bringet von ihm durch fie alle. 

Auch zuweilen geſchiehts, daß von bem Steine bas Eiſen 

Sich abwenbet, ihn flieht, und darauf ihn wieder verfolget. 

Hüpfen ſah ich fogar ſamothraciſche eiferne Ringe, 

Feilftaub kochen und wallen in ehernen Schalen, fobald man 

Unterlegte den Stein des Magnets. Mit ſolchem Erregen 

Scheint vor dem Steine bas Gifen zu fliehen durch mächtige Zwietracht 


Der Dichter ſpricht von famothracdihen Ringen, — aliı 
von magnetischen Verfuchen in den älteften Myſterien. Ich werk 
von diefen magnetifchen Ringen der alten Myſterien in ber dolge 
noch weiter ſprechen und fege bier nur noch Schweigger's Be 
merfungen darüber hinzu, daß die Ausleger des Lucrez, Lam: 
bertin und aber, biefen famothracifchen Ringen eine geheim 
Kraft der Unheilabwendung zufchrieben, worauf fich überhaupt 
die Einweihung in jene Myſterien bezog. Beachtenswerth iſt ci, 
daß auch der Priefter des Jupiter dergleichen Ringe trug. 

Auch die Armirung de Magnet und defien wunderbar 
Stärke wird von den alten Schriftftellern angeführt und hierbei 
wird Die Herculesmythe bedeutungsvoll. ‚Der Herculiſche Stan 
bei Plinius ift entfchieden fynonym, dieſer fucht es durch rhefe 
rifche Wendungen begreiflih zu machen, warum der magnetiſche 
Eifenftein im Alterthum bereulifcher Stein genannt werde. Bir 
der Feld wiederhallend, fagt er, gleichfam Sprache gewinnt, ſo 
hat die träge Starrheit des Steind von der Ratur Gefühl um 
gleichfam Hände erhalten im Magnet. Was ift unbezwingbare 
als hartes Eifen? Aber bier giebt ed nach, nimmt Sitte a 
läßt fich ziehen vom Magnet, und während es fonft Alles befiegt, 
läuft es, ich weiß nicht, welchem Nichts nach, und ſobald e 
nahe gekommen, fteht es ſtill, läßt fi) halten und hängt gleic 
fam in Banden. Darum bezeichnen einige den magneildn 
Eifenftein noch mit dem andern Namen ded Herculiſchen.“ Wr 
die Ableitung des Magnets kommt nicht von einer dem Hercults 
geweihten Stadt, fondern weil herculiſch und magnetifch gleich 
bedeutend war. „Hätte Plinius gewußt, ſagt Schweigge 
©. 236, daß der Magnetismus wirklich eine abſolut unhemmbart, 
Alles unwiberftehlich Durchdringende Kraft fei, wodurch bie Dr 
nennung des unwiberftchlichen Hercules gerechtfertigt wird; hät 
er gewußt, daß diefelbe Kraft fo überaus wichtig den Schiffetn 
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werden könne durch aftrologifche Anzeigen, indem fie Die Lage 
des vorzüglich die alten Schiffer leitenden Polatſterns andeutet, 
und dag daher Hercules mit Recht: Aftrolog, Wahrfager und 
Anzeiger (Index) genannt wurde, ja Daß er mit Hecht als Lehrer 
der Schiffahrt bezeichnet wurde, was der Magnetismus wirklich 
ift, indem die Phönicier wirklich größere Seereifen unternommen 
haben, die vorzüglih dem Hercules ſelbſt zugeſchrieben werden, 
zu deren Ausführung er ſtets eined Beinen von Helios in den 
äußerften weftlichen Zändern erhaltenen Gefüßes ober Bechers 
ſich bediente, worin eine nach Norden binziehende Kraft liegen 
muß, weil „darin Helios gefunden ind weſtliche Meer,” ftets 
gegen Norden ſich wendet, während in der That der Magnetiömus 
auf eine bewunderungswürbige Weife täglich nad) dem Helios 
feine Pfeile wendet, was eben der Charakter iſt der täglichen 
Variation der Magnetnadel, die noch heutzutage mit religiöſem durch 
Nebenbezichungen an die famothradichen Myſterien erinnerndem 
Eultus in Ehina verehrt wird; — hätte Plinius gewußt, daß 
Diefe magnetifhe Kraft im beftändigen Kampfe begriffen fei, fo- 
gar mit fich ſelbſt, welches Ießtere ein Hauptzug iſt im Mythus 
som Hercules, der Wunden fchlägt und heilt; Verbrechen be: 
firaft und felbft ſtets darein verfält, immer der Sühne bebür: 
fend; der Ungeheuer als Held bekampft und dann wieder als 
Knecht weibliche Arbeiten verrichtet, weswegen nach Lydus bei 
Den Myſterien ded Heralles, wie er ſich ausdrückt, jenes ſeltſame 
Widerſpiel, d. h. phoſikaliſch ausgedruckt, diefe an daſſelbe Indi- 
viduum gebundene magmwetische Polazität, durch Kleiderverwech⸗ 
felung bezeichnet wurde, indem Männer (Priefter) Frauenkleider 
anzogen, während ja Hercules mit der Omphale felbft Kleider 
wechſelte; haͤtte Plinius gewußt, daß diefe knechtiſch am den Stein 
gebundene hereufifche Kraft „beflügels‘' anftreten kann, und Daß 
alsdann Hercules, „aus dem Schlaf erwarht, indem der Wäifche 
Daktyl (die phöniciſchen Kabiren ald Zwerge) cin Gigant wird, 
mit rafendem Toben die Schiffe vernichtet, die feiner Yührung 
vertraut find, wähemd bei biefem Naturphaͤnomen Blitze aus: 
geftoßen werden aus den hehen dem Meer entfteigenden Säulen; — 
hätte Minius gewußt, daß von einer in tiefer unterirbifcher Nacht 
eimheimifchen, aber zugleich in der Sonne leuchtenden kosmiſchen 
Kraft Hier die Rede fei, welche ſich im Rordlichte durch Selbſt⸗ 
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Solche Gewalt firbmt aus und dringet von ihm by £ fo wären 
Auch zuweilen geſchiehts, baf von bem Steine db’ 7 efen, um die 


Sich abwendet, ihn flieht, und darauf ihn w* iſch und 
Hüpfen fah ich fogar famothracifihe ei, Bee ji 
Zeilftaub Eochen und wallen in ehernen ©- f b 


Unterlegte den Stein bed Magnete. M// f 
Scheint vor dem Steine das Gifen # f: , ben Hercules ald 
fl: / in dem Werke von 

Der Dieter ſpricht vor, ah Paufaniad wur 
von magnetifchen Werfucher 777  . Steines zu Hyettos vr 
von biefen magnetifchen “/, Tempel Heilung fanden. Dis 
noch weiter fprechen „von Kunft, fondern ein rober Stein 
merfungen darüber " ſenhaltiger Bätilienflein, Donnerfkin). 
bertin und Fabe , ni dem Herculescultus ber rohe Stein al 
Kraft der Unb „pmung nicht ganz vernadhläffigt. „Roc iett 
die Einweihu +, if eine Herme des Herculed vorhanden von 
daß au d —* , während ſchon Plinius anmerkt, daß de 

Au a oder Probirftein mit dem berculifchen verwechſelt 
Stärke „nit | 
wirt et zunfeln, unfcheinbaren Stein hebt Claudian in feine 
br’ uf den Magnet als fehr bedeutfam hervor, welder erft 

— Eiſenkraft gewinne; er bringt ſogar kosmiſche Dr 

>08 vn damit in Verbindung und nennt felbſt die Komet 

* in ſolchem Zuſammenhang; im Sturm und im Bi 
print nad ihm deffen Kraft zu berrfchen. An diefes Vorwort 
jaließt Claudian die Darftelung eined Tempeldienſtes an, bi 
gem bie durch den magnetifchen Stein abgebildete Venus in 
aſernes Bild des Mars in die Luft emporhielt, während Luca 
yon einen Bilde des Apollo (welches ald höchſt alterthümlich de 
Daͤdaliſchen Zeit bezeichnet wird) erzählt: „daß ed von ben Prit: 
ftern emporgehoben, vor feinen Augen dann unabhängig von den 
untenflehenden Prieftern gleichfam von der Luft gehalten wurd 
ſolche Laſt tragend durch Tebendige Umarmung.“ 

Die von Heſiod beſungene Beſiegung des Mars durch He 
cules, der als Unterirdiſcher mit dem Helm zu den Füßen, 
charakteriſtiſch für den Erdmagnetismus, abgebildet iſt, ſagt bel; 
ſelbe. Auch Plinius erzählt von einer zu Theben ſtehenden Bi 
fäule des Hercules, die aus Eiſen verfertigt war. „Ganz auf 
ähnliche Art (Schweigger S. 239), wie noch jegt in China ei 
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h tus fih auf die Magnetnadel bezieht, hing ein 
* »peldienft in Aegypten mit dem Magnetismus 


utfchieden aus der Idylle Claudian's ‚hervor 

er zeigt noch ausführlicher, wie Hercules 

7 für Magnetismus gehalten wird; wie 

fer= und Oberwelt angehöre und wie 

‚Sersius durch einen Kranz vom 

„gedeutet wurde; wie er als ibäifcher, 

Daktyl neben der funfzehn Fuß hohen 

zumothraciſchen Mpfterien dargeftellt war. Er 

a „„culed mit Hermes verwandt; wie er ald Kichtwefen 

‚ der byperboräifche Apollo (Rordpolarität) mit dieſem 

„‚ufageted verwechjelt werben Tonnte (S. 245— 246); wie 

.e zwei Herculesfäulen die Doppelbezeihnung des Magnetismus 

bedeuten und urfprünglich Säulen des Briareus genannt wurben, 
ald magnetifche, gigantifche Urkräfte zc. 
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Die idäifhen Daktylen und die Bätylien gehören zu dem- 
felben Mythenkreiſe der Dioskuren. Da diefe nah Strabo in 
Beziehung zu dem Eifen ftanden, indem namentlich die Bätylien 
in Zufammenhang mit den Magnet: und Meteorfteinen -angefehen 
wurden: fo bezogen fich dieſe Mythen offenbar auf die Polaritäts- 
verhältniffe des Magnetismus, und die Mythe fpricht von rechten 
männlichen und linken weiblichen Daktylen (Plinius nennt fie 
„eiſenfarbige Steine in Geftalt eines Daumens“). Der Zahl 
nad) werden fie fehr verfchieden angegeben. Nach Helancius Löfen 
die rechten den Zauber, welchen die linken knüpfen, wie Dies bei 
den elektriſchen Potenzen gejchieht, wo pofitiv und negativ männ- 
liche und weibliche, rechte und linke Polaritäten ſich wie gegen- 
feitige Zauber verhalten. ‚Alles Dies gilt ganz fireng von den 
eleftromagnetifchen Kräften, von welchen mit voller Wahrheit 
gefagt werden kann , daß die rechten den Zauber löfen, welchen 
die linken knüpfen, und umgekehrt. Und da die Kabiren als 
Pygmäen abgebildet wurden, und ein von dem Zinger (Daktyl) 
ftatt von der Fauſt abgeleiteteds Wort noch größere Kleinheit 
ausdrüden follte, fo Fönnte felbft der Name Daktylen in elektro: 
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magnetifcher Hinficht bezeichnend ſcheinen. Denn dies eben ifl 
ed, was bei dem Elektromagnetismus unfer Staunen erregt, daf 
- dabei eine Fülle von hundert auf das Eifen wirffamer Pygman 
(unendlich Heiner Magnete) auftritt, welche auf zauberifche, uns 
unbegreifliche Weife, einzeln neben einander beftehen, ohne fid 
zu hemmen, theils links fich Drebend, theils recht. Da nun 
Kureten nach orphifhen Hymnen die im Gewitter waltenden 
Mächte ſymboliſch Darftelen und mythifch als Söhne der Daktylen 
bezeichnet werden, fo ift hierdurch eine urfprüngliche Abhängigkeit 
der elektriſchen Kräfte von den magnetifchen angedeutet. Aber 
diefe Kureten erzeugen wieder neue idäifche Daktylen, und ed il 
alfo in dieſer Mythe gegenfeitig die Abhängigfeit der elebtrifchen 
von magnetifchen, und dann wieder neuer magnetifcher Erſchei⸗ 
nungen von den elektrifchen ausgedrückt.“ (Schweigger ©. 19). 

Die Bätplien werden auch zu Weiffagungen benußt, wei 
fie als befeelte (Thales) magnetifhe Steine, im höchſten Alte: 
thume, in Aegypten und in Samothrace, ald vom Himmel Gr 
fallene verehrt wurden. Alle Priefter der Cybele trugen cin 
Eleinen Bätylus am Leibe, wahrfcheinlich jeboch nicht gerade einm 
Meteorftein, fondern einen Magnet, deſſen polare Wirkung wohl 
an den Meteorfteinen um fo leichter beobachtet werben konatı, 
weil fie mit dem Magnetfleine auch von gleicher Farbe ıc. find. 
Ueber den Meteoreultus der Alten hat übrigens v. Dalberg in 
einer Heinen Schrift vieles Intereffante zufammengeftellt. Dir 
Verehrung roher Steine und die Belanntfchaft der Alten mil 
den Magneten, ſchon in Aegypten nach Claudian, zeigt deutlich 
dag nicht ein blinder Gögendienft, eine Anbetung des Steim 
gemeint fein konnte, fondern eine geheime Raturmwahrbeit, ven 
welcher es beinahe zur Gewißheit wird, dag die Alten fie bis in it 
feinfte Detail gefannt haben, wovon man Jahrtauſende nicht ci: 
mal mehr einen Traum batte, bis in der neueſten Zeit die phyſ 
kaliſchen Entdedungen bei den Erfcheinungen bed Eiektromagı: 
tismus und wieder in jene Myſterien zuruͤckleuchten. Yür ct 
blos dichteriſche Redensart der Poeten ift der Steincultus aub 
nicht zu halten, weil jener Dienft fehr allgemein war, wir M 
and Aegypten Rammende Dichter Claudian nicht blos DM 
Aegypten redet, fondern auch vom Eros in feiner Idylle fl 
„daß er Alles zu befiegen, felbft im rohen Steine Leben ua) 
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gegenfeitige Zuneigung zu weden vermöge.“ Nach Paufanias 
wurde Eros zu Thespiä gleichfalld unter dem Bilde eined rohen 
Steins verehrt, wobei man offenbar an den vom Eros befeelten 
Stein zu denken hat, und dies zwar um fo mehr, da der Mythus 
von der umnerfchöpflichen beraulifchen Zeugungskraft eben auf 
Thespiä, nämlih auf die funfzig Töchter des Königs im 
Zheöpia fich bezieht. „Erwägt man dann auch noch in diefem 
Zufammenbange, nach der von Diodor von Sicilien aufbewahrten' 
Mythe, daß Hephäftos dem Hercules die Keule und den Harnifch 
gab, fo hat man Grund an eine metallene Keule zu denken, wie 
denn auch Hefiod von einer eifernen Rüſtung redet, Die Hercules 
auf feine Schulter gelegt, während fein Schild Streifen des 
bläulichen Stable durchzogen. Die vorberrfchend bei Meteor: 
fteinen vorfommende pyramidale oder Eegelfürmige Geftalt bietet 
‚einen Anhaltepunkt für die Inotige Keule des Hercules. Auch 
daraus, daß der fchwächliche Harpokrates ftetd als ein Kind dar: 
geftellt mit der Herculeskeule abgebildet wird, ift zu erfehen, daß 
diefe nicht blos rohe Maffe, fondern ein myſtiſches Symbol fei, 
analog jenen Baͤtylien, welche die Priefter der Chbele trugen und 
welche nach Münter's Permuthung wohl nicht felten Magnete 
ftatt Meteorfleine, zuweilen auch eifenfarbige Steine, — idäifche 
Daktylen fein Eonnten. Hercules aber fchließt nicht allein als 
idaͤiſcher Daktyl, welchen Namen er mit jenen Steinen gemein 
bat, und durch die Zufammenftellung mit den Dioskuren und 
andern alterthümlichen Tabirifchen Weſen, fondern auch dadurch 
dem Eabirifchen Mythenkreis ſich an, daß er ald Erretter ange- 
rufen und ausdrücklich den großen Göttern beigezählt wurde.‘ 
©. 241. 
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Nach diefer etwas ausführlichern Darftellung der alten natur- 
wiffenfchaftlihen Lehre von den allgemeinen Elementarkräften und 
von der urfprünglichen Dupkicität der Wirkungsart der Elektricität 
und des Magnetismus insbefondere werden andere Damit zu 
fammenbängende mptbologifche Gegenftände leicht verſtaͤndlich, 
weiche Schweigger gleichfalls ausführlicher dargeſtellt hat. Dahin 
gehören die verfchiedenen Symbole des magifchen Feuers und dic 
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vielfachen Attribute deffelben auch bei andern Gottheiten, als 
das veftalifche Feuer, das unauslöfhli auf dem Altare fort: 
brannte und welches Numa, der Stifter der veftalifchen Myſterien 
nach der alten Kunft, dad Feuer vom Himmel zu holen, wie te 
in den famothracifchen und Fabirifchen Myſterien gelehrt wurde, 
in Rom eingeführt bat. Schweigger zeigt umftändlich, daß dieſes 
Feuer ein elektriſches geweien fei, und dag Veſta dem ſamothraci⸗ 
Shen Mythenkreife zugehöre (S. 139. 169), daß der Zeueraultus 
auch bei andern Gottheiten üblich war: als bei Hermes — Her 
meöfeuer, — Glmeöfeuer noch bei den alten Deutfchen; der 
Blitz der Cybele; die Fackel des Apollo; das Feuer auf Pant 
Altar, der urfprünglich den Myfterien keineswegs ald Waldgott, 
fondern als leuchtender Pan mit gefträubten Haar, als ein gr 
heimes Symbol angehörte; die Feuerflamme auf Pluto's Ham; 
das unauslöfchlic brennende euer in dem Tempel der Athen 
auf der Akropolis, welche nach Homer „über dem Haupte Die 
med’d dad wundervolle euer entzündete. Ganz auf die dert 
angegebene Weife wird das brennende Feuer auf den Hüten dr 
Dioskuren dargeftellt zc., ſowie das Heuer auf dem Helm de 
Dallas, am Gorgonenhaupt, am Hermedftab ıc. 

. Wenn nun das eleftrifche Feuer als ein fo heiliges in da 
Myſterien bewahrt wurde, fo fragt es ſich zunächft, zu welchem 
Zwecke mag diefes geichehen fein? | 

Wenn der nächfte Zwed ein blos religiöfer auf Werchrung 
der Gottheit bezogener gewefen wäre: fo würde ein fo frenged 
Geheimhalten vor den Uneingeweihten nicht nöthig gewefen fein; 
es müffen vielmehr die naturwiffenfchaftlichen Beziehungen und 
die praftifche Anwendung beffelben der Grund jenes ftreng myſte 
riöfen Eultus gewefen fein, aber ein bloß rein naturwiffenfchaft 
licher Grund, wie folhen Schweigger ausfchließlich behandelt, iſ 
mir viel zu wenig. Wenn wir den flreng naturwiffenfcpaftlichen 
Zufammenbang in den Symbolen der Elektricität und des Map: 
netiömus bei jenen Myfterien nachweifen können, foll man dann 
zweifeln, daß die Alten nicht außer phyfifalifchen Zwecken auch den 
praktiſch⸗ mediciniſchen Gebrauch davon gefannt Hätten? Und 
wenn fie die phyſikaliſchen Gefege und Wirkungen jener Kräftt 
gefannt haben, fol ihnen die heilfräftige Natur berfelben ver 
borgen geblieben fein? Ueberall in allen Tempeln war ber heilige 
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Priefterdienft ganz vorzüglich ein therapeutifcher, ein geheimer 
Dienft der Krankenpflege und des Wahrfagend, was wir bereits 
Hinlänglich bet allen Völkern bewiefen haben. Sollen die Elektricität 
und der Magnetismus nicht auch, neben der magnetifchen Mani⸗ 
pulation, als vorzügliche göttliche Wundermittel benugt worden 
fein? An einem folchen wirklichen Gebrauch der eleftromagnetifchen 
Kräfte läßt fi) um fo weniger zweifeln, wenn man einmal auf 
Die Allgemeinheit jener Symbole in den Zempeln aller Drten, 
bei den veftalifchen, eleufinifchen, famothracifchen und ägyptifchen 
Myfterien achtet, uud wenn wir auf mehrere andere damit zu- 
fammenhängende, bekannt gewordene Rebenumflände eine ver 
gleichende Rüdficht nehmen. 


$. 293. 


Die Mipfterien mögen in den Veberlieferungen alte Natur: 
wahrheiten vor dem Wolke bewahrt und behandelt haben, ohne 
Amwenigftend in fpäatern Hiftorifchen Zeiten) vielleicht deren Grund 
ſelbſt deutlich verftanden zu haben. Denn wenn ed unterfagt ift, 
die Erperimente frei zu machen bei dem flarren Verharren beim 
Alten, und nad allen Seiten zu wiederholen, fo kann eine 
beftinimte Einfiht in die Caufalverhältniffe der Naturgefege nicht 
beftehen. Es mag daher allerdings ein mechanifches Feſthalten 
alter Gebräuche flattgefunden haben, ohne füch defien, was ge= 
ſchah, Mar bewußt zu werden, wie es 3. DB. bei dem Nachbeten 
der aftronomifchen Sprüche der heutigen indifchen Brahmanen 
und bei fo manchen Kirchenceremonien der Fall iſt. 

Allein der Gebrauch wurde verrichtet und das Verfahren 
an die Eingeweihten überlicfert. So fehen wir jenes „den Un— 
eingeweihten zu verbergende wundervolle Feuer, in den kabiri⸗ 
ſchen und veftalifchen Myſterien auf das Sorgfältigfte pflegen, 
und wer damit nicht fachgemäß umzugehen verftand, verunglüdte, 
„wurde von den Göttern beftraft.” Plinius erzählt (Histor. nat. 
XXVID. 2.), Zulus Hoftilius habe aus Numa's Büchern verfucht, 
„Jovem devocare acoelo, weil er aber das Verfahren des Numa 
nicht richtig nachgemacht, fei er vom Blige getroffen worden.‘ 
Plutarch fchreibt im Leben des Camillus, dag Numa, der Stifter 
der veftalifchen Müfterien, im Umgange mit den Muſen, das 
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heilige Feuer als befeelendes und belebendes Princip, als ſamo 
thraciiches Heiligthum den Veſtalinnen zu verwahren übergeben 
babe, und fügt bei, „Diejenigen, welche mehr unterrichtet zu fein 
glauben über dieſe Dinge, fprechen auch von zwei nicht groß 
Faͤſſern, von denen das eine offen und leer, das andere voll und 
verfiegelt iſt.“ Das fo verborgene elektrifche Feuer konnte durk 
ein mechanifches Verfahren wahrfcheinlich fehnell in dem elektri: 
fhen Apparat ohne fichtbared Vebertragen auf dem Altar ange 
zündet werben; daher „das mit einer Spitze verfehene, auf einm 
Kegel, oder auch auf einem Sieb von Erz aufgefangene Feuer“ 
verftändlich wird. 

Die oben von Lucrez angeführten eifernen ſamothraciſchen 
Ringe, „die er hüpfen ſah,“ wurden in den Zempeln ſicher nidt 
ohne Zweck aufbewahrt. Die „geheime, Unheil abwenden 
Kraft,” die ihnen zugefchrieben wurde, iſt ſchon der Beweis, daß 
man auch die heilbringende Kraft gefannt hat. Auch trug der 
Priefter ded Jupiter, nach Creech's Auslegung jener Stelle bei 
Zucrez, dergleichen eiferne Ringe an feinem Leibe, wahrſcheinlich 
um feine magifche Einwirkung zu verflärken, wie jetzt die Mag 
netifeure durch dad Zragen von Magneten eine verflärkte Ein 
wirfung auf ihre Kranken behaupten. — Jedenfalls wurbe bie 
Incubation in jenen Tempeln gepflegt, wo jene magnetiſchen 
Ninge fi fanden. Es find aber jene Ringe ordentliche Ketten 
verflärkter und leitender aneinander gereihter Magnete, eine Art 
magnetifcher Batterie geweien, wie Died namentlich Lucrez von 
denfelben bemerkt mit den merkwürdigen Verfen (V. 104146 10) 


„Wie viel ließe ſich nicht von dergleichen Dingen noch fagen? — 
Aber wozu? Du haft nicht weitere Wege von nöthen, 

Und mir ſteht es nicht an, auf ſolche Fleiß zu verwenden. 

Lieber doch mag ich alfbier mit Wenigem Vieles noch faflen. 

Trifft der Gewebe Verbindung bei eigenen Arten ber Dinge 

Alſo zufammen, baß, was hier hohl ift, dorten fi anfüllt . 

Und fo wechſelnd, fo bat bie Vereinigung Dauer und Feſte. 

Einige mögen dann auch wie mit Haken gleihfam und Ringen 
Sneinander geflochten, ſich alfo verkettet erhalten; 

Und fo fcheint e8 der Fall auch hier mit dem Etein umb dem Gifen.” 


Es ift ſchon bemerkt worden, daß die alten Naturforſcher, 
weiche in den Zempelgeheimniffen eingeweiht gewefen zu fan 
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fcheinen, gefliffentlich über die geheimen Beziehungen der nafur- 
wiſſenſchaftlichen Myſterien fchwiegen, ja fchweigen mußten, was 
namentlich von den famothraciſchen Myfterien einſtimmig bezeugt 
wird, In den Zempeln der Demeter und Perfephone zu Athen, 
in deren erflerem die Natur des Samenſpenders Triptolemus fich 
befand, wurden die Moyfterien gefeiert, deren Entfchleierung felbft 
in fpäterer Zeit Paufaniad nicht wagte, und einen Zraum vor- 
fhüßte, der es ihm verbot (Attic. I. 14.). Man würde daher 
dem Heiligthume befonderd zu nahe getreten fein, wenn man ben 
göttlichen Magnet und Die wunderbaren Wirkungen ber eifernen 
Ringe öffentlich preisgegeben hätte. Nicht Alles wurde indeffen 
zu zeigen abfolut verboten; Einiges wurde auch den Unein⸗ 
geweihten gezeigt, Anderes erſt den Eingeweihten, — und fo fan 
ed, daß bei allem Geheimthun mancherlei bekannt wurde. Den 
Ungeweihten durften 3. B. der Bernftein und feine Kraft, wenn 
er gerieben wird, gezeigt werden, auch jene eifernen Ringe wur: 
den nicht fchlechtweg den Augen Aller entzogen. Lag fo auch 
nur Einiges offen da, und ift man über den Zweck und den 
Erfolg des myfteriöfen Mythenkreiſes in anderer Art zur Auf: 
Märung gekommen; laſſen ſich durch eigene Erfahrungen ähnliche 
naturwiffenfchaftliche Mittel und Erfolge nachweifen: fo befommen 
durch folche Sombinationen in der That viele bisher völlig uner« 
kannte Dinge eine hohe Bedeutfamkeit, und jene Myfterien ent- 
hüllen fich immer mehr vor unfern Augen. Diefes ift nun der 
Fall mit jenen ſamothraciſchen Ringen, welche noch zu Plinius’ 
Zeiten bei den Lacebämoniern getragen wurden, die ganz be: 
fonderd an jenen famothracifchen Traditionen feithielten und in 
hohem Grade Verehrer der Diosfuren waren, fo daß Kallimachus 
im Hymnus auf die Pallas die Dioskuren fogar Iacedämonifche 
Sterne nennt. Sehr merkwürdig ift es, daß auch noch zu Pli⸗ 
nins Zeiten in Rom der Verlobungsring ein eiferner fein durfte, 
fowie früher in Athen die Neuvermählten den unter denn Ramen 
Anakes verehrten Dioskuren Opfer brachten, zum Symbol der 
Ausgleihung entgegengefegter Kräfte und mit Beziehung auf 
Erzeugung der Nachkommenſchaft. Da nun Lucrez ausdrücklich 
an der angeführten Stelle von magnetifchen „aneinander hängen: 
den Hafen und Ringen, alfo Ketten, nachher aber von ſamo⸗ 
thracifchen aus Eifen zu magnetifchen Zwedien gemachten Gegen- 
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ftänden, wozu 3. B. der Verſuch mit der Eifenfeile gehörte, 
fpricht: fo verräth fich dadurch die Bekanntſchaft mit den phyf: 
kaliſchen Wirkungen fehr deutlih, und Schweigger mag darin 
den Eleftromagnetismus bis ins Einzelne herausfinden, die mei: 
cinifche Bekanntſchaft verräth ſich Dabei ficher noch mehr. 


$. 294. 


Plato vergleicht (in Ione) die ergreifende Kraft der Porfi 
mit der Wunderfraft der famofhracifchen Ringe, deutet alfo af 
die, fogar den Geift ergreifende Wirkung derfelben, etwa alt 
Hülfsmittel, die Weiffagungen in den Zempeln zu erzeugm! 
Dog der Magnet in den Zempeln eine große Rolle fpielte, if 





fiher; von jenem, ald Venus abgebildeten Magnetſtein habe ih 


fhon gefprochen, der ein eiferned Bild des Mars in die Luft 
emporzog und „durch Iebendige Umarmung“ fefthielt. Aut 
Pauſanias erwähnt eines erhabenen Seffeld oder Thrones von 
Eifen,_melcher in. der Nähe eines dem Apollo geweihten Opfer: 


herdes zu Delphi fand. Plutarch (Iſis und Oſiris) hat am 


merkwürdige Stelle, worin es heißt“ ‚gemäß den Büchern, die 


dem Hermes zugefchrieben werden, fol die Kraft, melde die 


Sonnenumdrehung bewirkt, Horus von den Griechen Apollo ge 
nannt werben; (und bald darauf) die Iſis nennen die Aegypte 
öfter mit dem Namen der Athene, und zwar mit einem Aut 
brude, der bezeichnet: „ich Fam durch mic) ſelbſt,“ was offenbar 
eine eigene Bewegkraft anzeigt. Typhon heißt auch Seth. und 
Smy, Beban, welche Ausdrüde ſtarke, hindernde Gegenwirkung 
bezeichnen. Den Magnet nennen fie des Horus, das Eifen des 
Typhon Gebein, wie Manethos ſagt. Denn wie das Eifen öfter, 
gezogen vom Stein, ihm folgt, öfter aber aber auch abgemand! 
und hingetrieben wird auf die entgegengefeßte Seite, fo aud di 
heilfame, gute und gefegliche Bewegung der Melt Echrt um um 
fährt zurück, erweicht und fänftigt jene rauhe tpphonifche Kraft 
big fie fich umkehrt in fi ich ſelbſt und hinabſinkt in Unbefriedigung 

In dieſer Stelle iſt eine myſtiſche Sprache geführt, die meht 
enthält als blos eine einfache phyſikaliſche Wirkung; es iſt darin 
die Grundidee verſteckt von einer allgemeinen und großartigen 
Wirkſamkeit des Magnetismus, ſelbſt in kosmiſcher Beziehung. 
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Die neuere Raturphilofophie fpricht nicht mehr bios von einem 
Erdmagnetismus, fie bat einen allgemeinen kosmiſchen Magnetis- 
mus erkannt, eine Kraft, die im Bernftein wirkſam, durch das 
Univerfum dringt. 


„und folches verkünden wir freudig, 
Wie Bernftein, anfänglich im Eindifhen Spiele gerieben, 
Lest Nachahmung gelehrt, Drehung magnetifcher loben, 
Daß wir freubiger ſchaun bie verſchlungene Bahn ber Geſtirne, 
Freudiger auch das Gebild ſelbſt doppelt gefchweifter Kometen.” 


(Schweigger, Proben zur Andeutung des dichterifchen Ele 
ments in der Naturwiflenfchaft, in feiner Einleitung in die 
Mythologie.) 


Die Erfahrungen des thierifhen Magnetismus geben Zeng⸗ 
niß, daß die kosmiſchen Kräfte augenblicklich benutzt werden kön⸗ 
nen; nicht blos die Sonne und der Mond find ed, Deren Macht 
belebend, wie zerflörend wirken Tann, fondern auch die Kraft 
der Geſtirne kann fo mächtig concentrirt werden, daß davon Heil 
und Verderben abhängig wird. Als Sort des phufilchen Lichts 
war Apollo bedeutungsvoll auch der Scher mit geiftigem Auge, 
Weiffagender und Drafelfpender; und in den Zendbüchern heißt 
es: „das Zeuer ſchenkt Kunde der Zukunft, Wilfenfchaft und 
lieblihe Rede. Apollo wird auch der Strafende mit Bogen 
und Pfeilen gerüftet (IL. 1. 42 zc.), Zodeögefchoffe verfendend 
genannt, alſo als fchaffender, Leben erregender Gott, und ale 
auflöfender, die Kraft des Menſchen unmittelbar lähmender Gott, 
was ich wieberholt durch die Sonnenwirkung bei Magnetifchen 
faſt buchftäblich beftätigt fand, fo daß in jenem Gegenſatz wohl 
noch etwas mehr enthalten ift, als nach der gewöhnlichen An⸗ 
nahme der Mythologen, blos die entgegengefegte Wirkung: der 
wohlthuenden Lenzfonne und der Peft bringenden Sommergluth. 
Es ift jene durch das Univerfum gehende magnetifche Kraft, die 
im Keinen Gefundheit und Krankheit durch gegenfeitige An⸗ 
regung wirkt, und im Großen die Geftirne vereinigt zu einem 
allgemeinen Schaffen von Leben und Tod. 


42 
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Spuren von dem Gebrauche des Magnets finden fi im 
Altertbum auch bei den Aegypten. So erzählt Plinius, def 
der Tempel der Arfinoe mit Magnetſteinen gewölbt werben follte, 
um ein aus Eifen gemachte Bild der Arſinoe ſchwebend zu er 
balten nach der Anordnung ded Ptolemäus Phuadelphus, welde 
jedoch gleich dem Baumeifter, der ſolches ausführen wollte, dahin 
ftarb, che der Zempel zu Stande kam. Nach Cedrenus und 





Auguftinus wäre fo etwas in alterthümlichen Tempeln wirfih 


ausgeführt worden. Cedrenus nämlich fagt, dag ein alterthüm- 
liches GBötterbild im Serapium zu Alerandrien Durch magnetiſche 
Kraft ſchwebend erhalten werde. Auguſtinus, der jedoch Fanın 
beflimmten Tempel nennt, brüdt ſich fo aus, als ob von einm 
Schweben in der Luft die Rede wäre, ein Mährchen, ſagt 
Schweigger, dad bie Mohammebaner auch von Wohammed's Cart 
erzählen. Dies ift aber nicht unmöglich, was Caſſiodorus ſagt: 
‚daß in einem Tempel der Diana ein eiferner Cupido bin, 
ohne an einem Bande gehalten zu werden.” Er konnte unmittd 
bar von einem in ber Dede angebrachten Magneten getragen 
werden. &o wären alfo auch jene vorhin angeführten Stellen 
zu deuten, wo bad Zragen bedeutender Maffen vom Magnete 
gemeint ifl. 

Im Zufammenhang mit biefen Stellen verdient befonder 
auch noch Beachtung, was Plutarch von den Feſten erzählt bei 
den fogenannten Daphnephorien, die zu Ehren des Horus od 
Apollo zu Theben alle neun Jahre gefeiert wurden, wo mal 
eine eiferne Kugel herumtrug, von welcher andere kleinere hob 
bingen. Auch zu Theben in Böotien ift, nach Pauſanias, „ei 
zu Vorherverfündigungen benußter Altar bes Apollo auf einm 
Steine, welcher den Hercules in Schlaf brachte und als ein An 
deutung gebender bezeichnet wurde.‘ Es ift ſchon gejagt worden, 
Daß die alteſte Benennung des Magnets die bes hercnliſche— 
Steined war; auch von den Bätilien, den Weiſſagung gebenden 
Meteorfteinen bei den Prieftern der Cybele, in denen vorzüglid 
polarifch magnetifche Metalle vorkommen, ift gefprochen worden, 
und in China gehört jetzt noch der Magnet zu dem religiöfen 
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Heiligthümern, indem die Ehinefen die Magnetnadel göttlich ver⸗ 
ehren. „Ganz beſonders viele Opfer, fagt der Miffionär Gützlaff, 
werden dem Compaß gebradht, ein Stud rothes Zeuch wird 
Darüber geworfen, Weihraud) angezündet und Golbpapier in Form 
eines chineſiſchen Schiffes abgebrannt.” 

Bei Diefer Gelegenheit ift es jedenfalls nicht ungeeignet, bier 
einer in Wolfart's Sahrbüchern für den Lebensmagnetismus 
(2. Bd. 1. Heft) erzählten Anſchauung einer Hellfehenden über 
Die frühere Ausübung des Magnetismus bei den Yegyptern, von 
Dr. Wertius mitgetheilt, zu erwähnen, weil darin jene eifernen 
famothracifhen Ringe faft bis ins Einzelne befchrieben werden, 
von denen jene Hellfehende gewiß nichts wußte; „in Beziehung 
auf die Seherin, fagt der Berichterſtatter, bemerfe ich, daß dieſe 
Anfchauung keineswegs durch Mittheilung, Hören oder Lefen 
entflanden ift; obſchon die Hellfehende einen natürlichen Verſtand 
bat, fo möchte fie wohl fchwerlich, ihrer fonfligen Bildung und 
ihren ganz geavöhnlichen Verhältniffen nach, Gelegenheit gehabt 
haben, irgend über dieſen Gegenftand etwas zu leſen oder zu 
hören.’ 

Dr. Mertius fragte die Seherin, „ob wohl der Magnetismus 
in ben allerälteften Zeiten vor Ehrifti Geburt und namentlich von 
den Aegyptern ausgeübt fei. „Nach einer Turzen Paufe fchon 
heute und einige Zage fpäter wiederholt gab mir die Hell- 
ſchlafende folgende Auskunft: In einer großen, fandigen Ebene, 
wo eine fehr reine und gefunde Zuft iſt, in einiger Entfernung 
von einer großen Stadt, fehe ich einen Zempel, worin Aerzte 
ober Briefter die Kranken behandeln. Es find Dieb die Aegypter.“ 
Sie befchreibt nun ausführlih den Zempel, die Bauart, Stel⸗ 
lung von Morgen gegen Abend, die innern Zimmer und Säle. 
Zuerft war es ihr, als trete fie in eine prachtoolle Halle, an 
deren Dede fi) in der Mitte der Halbmond und viele Geſtirne 
befanden. Sodann führte eine Thür zu eingm großen Saale, 
der eine ovale Form, wie der Tempel hatte. Bund herum an 
der Wand des Saals etwa einen Fuß von derfelben entfernt 
ftanden achtzehn Betten oder Lagerftätten für Kranke, oder viel 
mehr Schlafende, die fie darin liegen fah. Die Unterlagen und 
Kiffen waren mit Kräutern gefüllt. Zwifchen zwei Betten, bie 
ungefähr brei Fuß von einander flanden, und givar fe, daß zwei 
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und zwei mit den Füßen zufammenfließen, in einer Entfernung, 
dag man um die Lagerftätte herum gehen konnte, flanden da, 
wo die Köpfe der Schlafenden zufanmenfamen, nach der Geſtalt 
des Saales neun glänzende, polirte, hohle eiferne Säulen von 
etwa drei Zoll im Durchmefjer und drei Fuß Höhe. Jede Süuk 
war auf ein breiediges Geſtell oder Poftament feftgefebt, und 
Diefed war mit Kräutern, die Säulen aber mit Duedfilber ge 
fült, oben mit einem runden Knopf gefchloffen. (Eine andır 
magnetische Seherin des Bendo Bendfen in Kiefer's Archiv giet 
das Queckſilber ald das ftärkfte, die magnetifche Kraft unter: 
flügende Mittel an). Diefe Säulen waren untereinander mit 
Ketten, ebenfalls von polirtem Eifen verbunden, zum Aushängen 
eingerichtet und die Glieder derſelben beftanden aus Dreicdn 
(alfo zum Ifoliren und Verbinden nach den jedeömaligen Br 
dürfniffen). Der Raum, den diefe Säulen bildeten, wurde du 
durch eingefchloffen. Sodann war eine Kette von oben be 
fehriebenen Gliedern durch die ganze Länge des Dvales, weihd | 
alle neun Säulen bildeten, gezogen, die aber ftärker war. Au 
diefer Kette ſaßen nun die Kranken zu beiden Seiten, die Säulen 
im Rüden, mit einer Hand hatten fie die Kette angefaßt, und 
in der andern hatten fie eine Kugel mit furzem Stiel, auf wi: 
cher fich oben ein Kreuz befand. Dies Inftrument hatte chem 
falls den Durchmeffer von drei Zoll, war hohl und mit Kräutm 
gefüllt. Außerdem hatten die Aerzte hohle, eiferne polirte Stäbe 
auch mit Kräutern gefüllt, womit fie die leidenden Zheile da 
Kranken berührten. (Die ägyptiſchen Statuen von Tempeldienem 
haben faft durchgehende ſolche Stäbe in den Händen). Mit ir 
Kugel berührten fie blos die Stirn der Kranken, befonders dr 
-Schlafenden (alfo auf das Gehirn wirkten fie nicht mit fpige 
elektriſchen Strahlenbüfcheln pofitiv — aufregend, fondern mit 
Kugeln negativ — ableitend). Kranken, die an Krämpfen litten 
und in den Betten bed Saals lagen, wurden diefe befonders burd 
Reibung und Berührung mit der Kugel binweggenommen. (Bu 
nach eigenen Erfahrungen auf Prine andere Weiſe leichtet 
geſchieht). 

Wenn nun fo die Kranken der Länge nach an ber Keltt 
faßen, fo übten zwei Priefter die Behandlung aus, fo daß an 
jedem Ende der Kette, beide dieſelbe entweder zur linken ob 
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rechten Hand behaltend, einer dem andern nach der Mitte zu 
entgegenfam. Mit jener Kugel berührte er die Kette, auch. fchüt- 
telte er fie (zur Vermehrung und Fortleitung der magnetifchen 
Wirkung). Die Schlafenden ſah fie in weißen leinenen Ge- 
wändern auf bloßem Xeibe eingehüllt, in den Händen eine folche 
Kugel haltend. Auch die Priefter fah fie in weißen Gewändern 
mit einem Gürtel. Das Behandeln fah fie, als religiöfe Hand- 
lung, immer nur des Abends und bei Schlafenden vorzüglich 
beim Mondichein. Die Priefter, unverheirathet, haben den älteften 
unter fi zum Oberhaupt oder König gewählt, der mit einer 
Krone geziert und mit einer foldhen Kugel und Stab verfehen 
wurde; hieraus fagte fie, fei vermuthlich der heutige Reichsapfel 
entftanden. 

An den zuerft befchriebenen Saal fließen noch zwei andere 
Säle, worin Kranke befonders behandelt wurden. Zwei Ein- 
gänge führten zu dieſen Sälen. 

Eine befondere Bedeutung habe bei den Säulen die Zahl 
neun gehabt, was fich befonderd auch auf ein Sternbild bezogen 
babe. — Die Hellfehende machte bei diefer Anfchauung: die fref- 
fende Bemerkung, daB zur magnetifchen Behandlung im Großen 
eine ſolche Einrichtung, auf Staatskoſten errichtet, ganz zwed: 
mäßig fein würde, wovon ich vollfommen überzeugt bin. Man 
würde damit Zaufende erfparen und die fehwierigften Krankheiten 
magnetifch oft ganz leicht curiren. Auch die Bemerkung fügt fie 
bei, daß im Watican Manches über früher ausgeübten Magnetis- 
mus verborgen und wohl zu finden fei. — Diefer Anfchauung 
ift eine Abbildung auf Steindrud beigefügt. 
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Daß die alten Dichter ganz vorzüglich. Die Lehre vom Magnet 
und vom Bernftein in Yabeln eingehüllt haben, und daß die 
Lehre des Magnetismus und ber Elektricität von einer viel grö- 
Beren Ausdehnung gewefen fei, ald man ſich gewöhnlich vorftellt, 
bat Schweigger weitläufig bewiefen. Wir finden aber auch noch 
andere ins Einzelne gehende hiftorifche Thatfachen der- magiichen 
Wirkungen in der Mythologie angebeutet, welche offenbar mit 
dem thicrifchen Magnetismus übereinflimmen. Gerade dadurch, 
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daß man durch neue Grfahrungen jene mythiſche Raturfprace 
deutlich verftehen lernt und gleichfam die dort angebeuteten Er: 
fheinungen nachmachen Tann, befommt der Hauptfab eine vor: 
züglihe Stüge: daß Naturanfchauungen die Grundlagen der 
Mythen waren, „Opinionum commenta delet dies, naturae judicha 
confirmat.°‘ Cicero. 

Ein Eurzer Einblid in die Mythologie genügt zu beweiſen, 
daß fämmtliche großen und Meinen Götter gleichfam einen magi 
fhen Kreis bilden, und daß entweder phyſikaliſche Erfcheinungen 
im Großen, oder magifche Erfcheinungen und Wirkimgen im 
Einzelnen überall angedeutet find. Wer ſich hierüber gründlid 
und ausführlich umfehen will, den verweife ich auf die eben jet 
ericheinenden Werfe: 1) Etymologiſch⸗ſymboliſch⸗ mythologiſches 
Realwörterbudy von F. Rork. Stuttgart 1843. 2) Mythologiſch⸗ 
Forſchungen und Sammlungen von Wolfgang Menzel. Stutt⸗ 
gart 1842. 1. Bändchen. 

Darin find der Regenbogen und die Biene ganz befonderd 
geeignet, als Proben zu dienen, wie Gegenflände der Ratur im 
Refler der Symbolik und Mythologie aufgefaßt find. Die Ve 
gleichung der nordifchen und füblichen Mythen, mit Aufichliefung 
der ſamothraciſchen Naturgeheimniffe hat Bart (die Kabiem in 
Deutſchland), auf eine fcharffinnige Weiſe unternommen, und 
noch umfaffender bat Jakob Grimm, Deutfche Mythologie,G dt: 
tingen 1835, auch bei den nordifchen deutfchen Völkern, ihr 
Mythologie auf urfprüngliche Naturanfchauung bafirt dargeftellt 


$. 297. 


Wie die allgemeinen Naturkräfte alle Lebenserfcheinungen 
bedingen, fo auch die Gefundheit und Krankheiten, das Leben 
und den Zob der Menfchen. Die mehr aligemeirien, auf di 
großen Götter übertragenen Naturſymbole werden daher auch 
überall Beziehungen auf Das Heil oder Werderben des Menſchen 
andeuten. Die allgemeinen Symbole des Jupiter und der Hera, 
ded Wulcan und Reptun, des Mars und Apollo zc. haben wir 
ſchon gefehen; die ungeorbnneten wilden Raturkräfte der Element! 
haben die griechifchen Sagen mit dem Kampfe der Zitanen br 
zeichnet; der Kampf ber Lapiten und Gentauren find neptuniſcht 
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und plutoniſche Raturkräfte Ebenfo war es nur der Kampf 
Der Elemente, den Homer befang (Rork, Realwörterbuch, Artikel 
Agamenınon, Achilles ıc). Die Ideen des Urſeins, der Nacht, 
des Chaos und der Zeit find in entfprechende Symbole eingebildet, 
wie dad Werden der Dinge durch das wohlthätige Bilden und 
Verwandeln des Lichtes — Eros, und der Mutter Erde — 
Rhea, zu Stande fommt. 

Nur das wohlthätige Licht fchafft Leben, Daher Eros als 
die urfchaffende Liebe — protogenos., Das Leben geftaltet aber 


die vielſeitigſften Erſcheinungen, daher heißt Eros protogenos in 


der Hymne des Orpheus an bie Rhea auch noAvmöppos, und 
infofern ſcheint er auch einerlei Bedeutung zu haben mit dem 
räthfelhaften Proteus — der Vielgeftaltige, der ald Schlüffel- 
bewahrer des Meered genannt wird, wie von Erde und Himmel 
zugleich. „Die Vorftelung, daß Eros geflügelt, gleich einem 
Vogel, aus dem Weltei, weiches Kronos — die Zeit mit der 
Naht — dem öden Raum gezeugt habe, hervorgekommen ſei, 
erinnert an die faft bei allen Völkern, vornehmlich aber in Indien 
vorkommende Vergleihung ber Erde und des Dimmeld mit den 
zwei Hälften eines zerbrochenen Eid. Auch in Indien kommt 
der fchaffende Gott Brahma aus einem Ei hervor, häufig auch 
ald Sonne, ald das Lichtprincip. „Die Idee der ewigen ur: 
anfänglichen, das ganze Weltall burchdringenden Liebe wurde nad) 
und nad) von den finnlichen Griechen eingefchränft. Der Liebeögott, 
feiner hohen Wurde als Erftgeborner unter den Göttern mehr 
und mehr entkleidet, ſank zum Genius der Geſchlechtsliebe herab, 
aber was ihm die Griechen an feiner Würde nahmen, das er 
feßten fie ihm reichlich Durch Reiz und Anmuth.“ W. Menzel. 
„Apollo, der Liht- und Tagesgott hatte die Doppelte all: 
gemeine Eigenfchaft ald zeugendes und durch allzu große Hiße 
auch zerflörendes Princip, auch entgegengeſetzte Aemter. Als 
Fruchtbarkeit fpendende Frühlingsſonne tft er Heerdenbefchüger, 
„weidet felbft die Heerden bed Admetud und des Laomedon, er 
nähret treffliche Stuten,’ heilt Die Wunden, welche der Zod der 
phyſiſchen Schöpfung zufügt, Durch neue Zeugungen, und beißt 
Deshalb Heiland — nuiay — Vebelabwehrer — areöixunos. Als 
Zreund der Harmonie in der Natur baut er die Mauern von 
Troja, und bewirkt, von den Mufen umgeben (Repräfentanten 
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der neun Monate, deren in der Urzeit neun bis zehn ein Mond: 
jahr bildeten) — die Harmonie der Sphären, fpielend die ſieben⸗ 
faitige Planetenleier, daher auch Gott des Geſangs und Seiten 
fpield, den die homerifche Zeit die Götter während ihres Schmaufes 
mit feinem Spicle unterhalten läßt (SI. 7, 602), weil fie die 
eigentliche Bedeutung feines mufikalifchen Charakters nicht mehr 
kannte. Als Gott des Lichtes warb er auch der Seher, Entdecker 
mit geifligem Auge, Weiffagender und Orakelſpender.“ Nork. 
Schon Ottfried Müller hat die Apolloidee als eine dualiſtiſche 
aufgefaßt, fofern fich in feiner Perfon zwei entgegengeſetzte Seiten 
begegnen, die ſich durchaus als die zwei Naturfeiten herausftellen, 
als die fhaffende und auflöfende. Erft fpäter erhielt Apollo durch 
bie bildende Kraft des griechifchen Geiftes eine folche Umwand⸗ 
lung, daß er, mit Zurüdtretung der bloßen Naturfeite, als an 
wahrhaft ideales Weſen, als die fchönfte Göttergeftait Griechen 
lands erfcheint, an deren Bedeutung fi Ordnung und Gele, 
Kunft und Wiſſenſchaft anſchließt. Nork bezeichnet weiter den 
urfprünglihen Doppelcharakter des Apollo nach feinen Haupt 
eigenfchaften, als Beleber und Zerflörer, was fich wieder in ſo 
viele Einzelnheiten: abtheilt, ald cd Monate.giebt, denn die Sonne 
nimmt in jedem Zeichen des Thierkreiſes einen andern Charakter 
an, welches ftetö durch ein befonderes Prädicat von dem Cultus 
bezeichnet wird. Im Wibderlande Karien z. B. warb er der 
Heerdenmehrer, und weil Bock und Widder ein Zodiakalzeichen 
gemeinfchaftlich haben, fo überwindet Apollo um dieſe Jahreszeit 
den bodögeftaltigen Marfyas (den dionyſiſchen Satyr), und 
eignet fi feine Haut zu, weil Bacchus mit ihm Ein Weſen if, 
der neue Repräfentant des Aequinoctialjahres als Verdränger 
des altenıc. — Als Gott der Weiffagung ift er der heifbringendt 
Arzt Znixougiog, der darpöuarrıs, deshalb wurde in den Zeiten 
der Seuchen nach Delphi gefandt (Paufan. 8. 41.); er verkündet 
den Willen des Zeus und heißt auch Prophet des Vaters Zeus 
zu Dodona. Er Ichrt diefe Gabe auch dem Hermes. Deöhalb 
ift er der. Water des göttlichen Arztes Asklepios. Die Weiſ⸗ 
ſagung an den verſchiedenen Orten geſchah, wie wir geſehen 
haben, durch die Prieſterin Pythia auf dem Dreifuße figend, 
von den aufſteigenden Dünften begeiftert; oder durch bad Rau— 
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fhen der Bäume, wie zu Delos; oder Durch begeifternde Quel⸗ 
len, wie zu Klaros u. a. D. 

Auch Aesculap führt mit feinem Vater Apollo gemeinfchaft- 
lich dad Prädicat zutay — Arzt, Heiland. Andere geben dieſem 
den Mercur zum Water (Cicero de nat. deor. c. 22.). 
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Von ebenfo großer Bedeutung für uns ift der Gott Mer- 
ur — Hermes. Cr ift ein Sohn Jupiter's und der Nymphe 
Maja — ded Himmeld und der Erde — urfprünglich gehört er 
als alter ypelasgifcher, arkadifcher Naturgott zu den fegen- 
fpendenden Erdgöttern, verfchmolz aber in ber hellenifchen Mytho⸗ 
logie frühzeitig mit der Heroldsnatur und trat allmälig vor der- 
felben immer mehr zurüd (E. Iacobi, Handwörterbudy der grie- 
hifchen und römifhen Mythologie). Yrüh am Morgen geboren, 
um Mittag fpielt er die Either, ftahl am Abend die Rinder des 
fern treffenden Apollon. Er band den Rindern Tamarisken und 
myrtenähnliche Zweige an die Schwänze, und fi an die Füße, 
um fo alle Spuren zu verbergen (Homer. hymn. in Merc. 75. 
V. 17 etc.). Nach Homer ift es die heilige Heerde der Götter, 
die Apollo weidet; nah Dvid und Apollodor feheint die Heerde 
dem Apollo gehörig. Bei Lucian fliehlt Hermes außerdem dem 
Poſeidon den Dreisad, Dem Ares das Schwert, dem Apollo 
Bogen und Pfeile, der Aphrodite den Gürtel, dem Zeus Das 
Scepter, dem Pluto die Zange. Diefer Schlauhrit und Ver⸗ 
ſchmitztheit wegen in den mannichfaltigften Zügen heißt er auch 
der Vielortige — noAvroonog, der Verfchlagene — döAros, der 
Betrüger; der Gott und Führer der Diebe. Als Hermes die 
Rinder dem Apollo nach langem Sträuben und allerlei Aus—⸗ 
flüchten wiedergegeben, weidete er fie für ihn, erfand die Syrinr 
und ſchenkte fie Apollo dem Sonnengott. Aus Freundfchaft gab 
ihm dafür Apollo den goldenen Stab, den er felbft ald Hirte 
erhalten und womit die Kunft der Rede und ded Weiſſagens ge- 
geben if. 

Nun was mag wohl diefer Stab zu bedeuten haben? Da 
auch die übrigen Eigenfchaften des Hermes damit zufammenhängen, 
fo wollen wir ung um die richtige Antwort näher umfehen. 
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Seiner Gewandtheit und Beredtſamkeit wegen wurde 
Hermed der Verfündiger und Herold, "Eouijs Aoyıos, Aoyov 
ngogmens; die Herolde find die öffentlichen Redner bei Bot: 
fchaften, Verträgen und Volksverſammlungen (II. 1. 333 ff); 
Hermes wird daher der Götter- und Menſchenbote; er iſt „de 
mit fpähendem Geifte gefhmüdte” und Erfinder der mannid- 
fachften Dinge, wie der Leier, der Buchflaben, der Zahlen, 
der Sternkunde, der Opfer, des Maaßes und Gewichts, der 
Gymnaſtik ꝛc. Hermes theilt feine Gaben auch den RMenſchen 
mit (wie er den Odyſſeus dem Zauber der Circe widerfichen 
lehrt) und folche ſtehen unter feinen Schug. Der Pandora giet 
er auf des Zeus Befehl die Gabe der Lüge und des verfchlagenen 
Sinned. Diefer Eigenfchaften wegen heißt er Späher der Nacht, 
xAvroßovAog. — Ad Herold bringt er den Menſchen der Götter 
Gebote und Rath, und ift ihnen der beilbringende Genius, — 
ald dem Sprecher im Rathe und Redegotte wurde ihm die Zunge 
der Opferthiere dargebracht; — damit hängt wohl aud das grie 
hifche Sprüchwort zufammen: "Eoujs Zneiojide, — Hermes iſt 
eingetreten — wenn Einer in der Gefellfchaft das ernſte Mort 
zu führen anfing. — Er beißt auch Geber der Anmut — 
zapıdwins — was auch Wohlthäter und befruchtender Segen 
fpender beißen Tann (klom. hymn. 24, 12.). 

Schon in den erzählten Eigenſchaften erblickt man wie im 
Hercules die Alles durchbrechende magnetiſche, im Hermes die 
intellectuelle Kraft, und wie jener mehr Leib, fo diefer der ge 
flügelte Geiſt. In der Gefchichte des Hermes find auch die gan 
eigenthümlichen Erfcheinungen des magnefifchen Somnambulismus 
perfonificirt, was in dem Kolgenden noch auffallender, und dem 
mit den magnetifchen Erfcheinungen bekannten Lefer ohne weitet! 
Anmerkungen leicht verfländlich fein wird. 

Als Herold der Götter und befonders des Zeug wird er auf 
gefendet, um allerlei zauberifche Dinge zu verrichten. — üyydası 
roöoxıs roẽ dıooc. So geleitet er den Priamus zum Adhile, 
um Hektor's Leiche zu holen, fo daß ihn Niemand bemerkte (I 
24, 336.); flicht den Irion aufs Rad; ſchmiedet den Prometheus 
an den Kaukaſos (mas Andere den Hephäftos thun Laffen); raubt 
die Ehione; verkauft den Herakles; wird von Zeus beauftragt, 
die in eine Kuh verwandelte und von Argos bewachte Jo zu 
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ftehlen; den hundertäugigen Wächter Argos fpielte Hermes mit 
der neu cerfundenen Flöte in den Schlaf. — Im Kampfe mit 
den Giganten tödfet er, mit dem unfidhtbar machenden Helme 
Des Ais bewaffnet, den Hippolytos. 

Wie Herold ift er auch Wagenlenker und Mundſchenk und 
Führer der Träume ald Bote des Zeus — 7y7rwo Örelowr, „der 
den Menfchen Schlaf gichbt und nimmt und den Stab führt, 
womit er der Sterblichen Augen zufchließt, welchen er will, und 
die Schlummernden wieder erwedet.” (It. 24, 345, 445). In 
diefer Eigenfchaft heißt er der Zraumfender, ovesgonounös, der 
Schlafgeber, Unvov ngoorarns, „ein Genius, der ein Horn vol 
Zräume, vol Geflalten der Dinge ausfchüttet.” Man brachte 
ibm daher vor Schlafengehen Zranfopfer (Odyss. 7, 138. Plut. 
Symp. 7, 9.) und der Schlaftrunf felbft, wobei man Gott um 
gute Träume bat, hieß Hermes (Philostrat. Her. 10, 8.). Aller 
Diefer hohen Eigenfchaften halber ift Hermes der Begleiter folcher 
Helden, die unter dem Schuge des Zeus ftehen, auf gefährlichen 
Wegen. So geleitet er den Priamus in das hellenifche Lager 
(It. 24, 461.); den Perfeus, als diefer das Haupt der Gorgo 
bolen fol (Apollod. 2, 4, 2.); den Herafled in das Reich des 
Ais (Odyss. 2, 625.). Als Bote des Zeus zeigt er den Schatten 
Der Verſtorbenen in die Unterwelt die Wege, kehrt aber ſelbſt 
auf den Diymp zurüd, Er führt auch die Perfephone aus der 
Unterwelt zurüd und heißt deshalb bedeutungsvoll der Seelen⸗ 
führer yuxonounög, wuyaywyog, ranlas saw yuyir. — Damit 
hängt zufammen, daß Hermes ber Sriedenflifter, der Gott ber 
Wege und des Verkehrs, der Reifenden wird. Seine Bilder 
fanden fih an den Zhüren der Häufer und Zempel, an ben 
Gräbern und an den Straßen zahlreich aufgeftellt — Daher 
oroopalog — der Thuͤrſteher, der Iateinifche Inder, der deutfche 
Probirftein (Hermes hat den verrätherifchen Battus in einen 
ſchwarzen Stein verwandelt. Die Hermesfteine an den Landfiraßen 
waren meift ohne Arme und Füße). 

Handel und Verkehr bringt Gewinn, Hermes ift daher der 
Gewinn» und Reichthumgeber, nAovrodorns. — Ein unerwartetes 
Glück oder Fund hieß Epuulov, daher ift er auch der Gott des 
Spield. Als Hirtengott und Beſchützer der Heerben: „des länd⸗ 
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lichen Hornviehs Hort und der Roſſ' und der duldſamen Maͤuler“, 
kommt er mit Pan und befonderd mit den Nymphen zufammen. 

Aus dem fchattenführenden Hermes bat die fpätere Mytho⸗ 
logie einen unterirdifhen, wie einen überirdifchen und einen 
irdifehen gemacht, und Cicero nimmt fogar fünf Götter dieſes 
Namens an. Allein Damit find offenbar nur die phyſikaliſchen — 
gleftromagnetifchen Raturthätigkeiten, die in, auf und über ber 
Erde thäatig find, und ineinander überwirken, ſymbolifirt, wi 
dies Schweigger dargethan. Daß Hermes auch in dad Rad 
des Ais der Kührer ift, kommt von feiner vifionären Genius— 
natur, „ber Führer der Träume, als welcher er mit der ſcharf⸗ 
febenden und Klugheit gebenden Augengöttin (üpIaruirs)” Mi 
nerva, übereinfommt, fo wie er auch mit dieſer entfendet wird, 
um die Danaiden von dem Morde ihrer Männer zu entjöhnen 
(Soph. Phil, 133.). Die Flügelſchuhe, die Zafche und der Helm 
machen feine verfchiedenen Eigenfchaften Mar, find jeboch zum 
Theil eine fpätere Zugabe, wie denn Homer den Hermes in an 
genonmener, etwas neuer Geftalt, „wie ein blühender Züngling, 
dem die Wange fih bräunt im boldeften Reize der Jugend“ 
(St. 24, 347.) darftelt. Der leichte, mit breiter Krämpe ver 
fehbene Hut, fpäter auch mit Flügeln verfehen (ftatt deſſen aud 
Flügel in den Locken des Gottes) ift des Götterboten Attribut, 
ebenfo die Flügelſohlen „ſchön, ambroſiſch und golden, die uber 
dad Meer bin in das unenblihe Land ihn trugen, wie im 
Schwung anhaudender Winde’ (I. 24, 340.) Miele, auf 
Symbole der phufifchen Kräfte fich beziehende Mythen, wie auf 
Helios, Apollo, auf Hercules, Pan ıc. werden jetzt begreiflih 
werden, wie 3. B. der nächfte Trabant der Sonne Mercur beißt. 

Als Gott der Beredtſamkeit wird Hermes mit einer Chlamys 
und aufgehobenem rechten Arm abgebildet, ald Gott des Handelö 
mit dem Beutel, ald Mehrer der Heerden und Opferherofd mit dem 
Widder und der Opferfehale; ald Erfinder der Lyra mit der 
Schildkröte. Hiermit find die älteften famothracifchen Myſterien 
fombole angegeben. — Und jener goldene, von Apollo gefchenfte 
Stab endlich? 
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Wenn aud der vorftehenden Gefchichte des Hermes nicht die 
vollftändige Metamorphofe der fomnambulen Erfcheinungen zu 
entnehmen wäre, fo bleibt bei der Betrachtung ber mit dem 
Stabe gegebenen Eigenthümlichfeiten nicht der geringfte Zweifel 
mehr übrig. 

„Zauberſtab, Wunderſtab, der geflügelte Stab, der Schlangen» 
ſtab“ zeigen hinlänglich feine Bedeutung an; allein Darüber liefern 
die Alten ſelbſt die beflimmteften Angaben. Im fünften Gefang 
der Odyſſee befiehlt Jupiter im Götterrathe feiner Tochter Mi« 
nerva, den Telemach mit Klugheit zu leiten, und zu dem theuern 
Sohne begann er: 


„Hermes, denn ftets ja bift bu Verkuͤndiger meiner Gebote 2c.” 

Ihm gehorchte ber thätige Argoswürger . . . . 

Eilte fofort und unter die Füße fi band er die Sohlen. 

Hierauf nahm er den Stab, womit er der Sterblichen Augen ” 
Zufchließt, welcher ex will, und die Schlummernden wieder erwecket.“ 


“Paßdos heißt urfprünglich Ruthe, Stod, Stab; unter Stab 
des Hermes ward vorzüglich die Zauberruthe verftanden, um bie 
Menfchen einzufchläfern und zu erweden (Il. 24, 343. Odyss. 5, 
47. Hymn. Merc. 210, 526.). Der Zauberftab der Eirce (Odyss. 
10, 238. 13, 429... Angelruthe beißt fie in der Odyss. 12, 251. 
Ich wüßte nicht, wie der Magnetftab, welchen Mesmer, Wolfart 
und ihre Schüler beim Magnetifiren gebrauchen, deutlicher bee 
zeichnet werden Tönnte; allein diefe haben in der Regel einen 
Eifen- oder Stahlftab, ald fogenannten Conductor, um in ges 
wiffen Faͤllen die magnetifche Kraft zu verftärfen und zu modi« 
ficiren, einzufchlafern oder aufzumeden. Im Altertum fcheint 
es urfprünglih ein Holsftab geweſen zu fein, aber ficher nicht 
ausfchließlich, denn er wird auch der goldene Stab genannt, oder 
wenigftend der vergoldete. Ebenſo gebraucht der erfahrene Mag⸗ 
netifeur bei verfchiedenen Zufällen der Kranken, verfchiedene Stäbe, 
auch von Holz, und nach Anfchauungen von Helfehern find 
Hafelftäbe, oder von Lorber und Dliven die beften magnetifchen 
Einfchläferungsftäbe. Er gebraucht ferner Zink⸗ oder Glasſtaͤbe. 
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Der Stab im Alterthume hatte verſchiedene Bedeutungen. 
Einmal iſt er der Hirtenſtab, dann Heroldſtab, wie ihn auch die 
menſchlichen Herolde jetzt noch führen; dann iſt er das Zeichen 
der Macht, das oxnnroov, Scepter der Herrſcher und der magiſche 
Stab der Zaubermacht, als welchen man ihn fchon ald Attribut 
bei den ägyptifchen Zempeldienern findet. Woher Hermes feinen 
Stab habe, ift nicht angegeben. Auch ift bei Homer nicht vom 
Schlangenftab die Rede, welcher vielmehr nur dem Aesctulap 
eigenthümlich war. — In dem homerifhen Hymnus ift es „der 
herrliche, goldene, dreiblättrige, fehllofe Stab des Segens und 
Reichthums, den Hermes von Apollo empfängt‘ (V. 559.) 
Nach Apollodor ift es der goldene Stab, den Apollo felbft zum 
Lohn für feine Hirtendienfte erhalten hatte. Daß ber Zauberftab 
auch von Metall geweien fei, zeigt eine Stelle bei Zucian (Dial. 
D. 7, 5.); Hermes erhält diefen Stab (welchen auch andere 
Götter, 3. B. Hades, Iris, Athene und Circe führen) von 
wunderbarer Kraft, mit dem er die Seelen citirt und die Schatten 
in den Hades geleitet, von Hephäftos. — Bei Virgil heißt ee: 

„Der Stab, ber erblicdhene Seelen vom Orkus 
Aufruft, ober hinab in ben traurigen Tartarus fendet, 
Schlummer giebt und enthebt, und vom Tod auch bie Augen entfiegelt." 
Virgil. Aen. IV. 42. 

Der Heroldftab war von Dlivenholz mit goldenen Budeln 
geſchmückt oder ganz vergoldet und heißt bei Hermes und au 
bei Athene geradezu der goldene. Diefer Stab — xroizeor — 
Caducens, ward, wenn man bie friedliche Abficht befonderd br: 
zeichnen wollte, mit Laub und weißen Bändern ummunden 
(oröupuare), und ift dann ber Friedensſtab. Aus diefen orfupaor 
bat die fpätere Zeit Schlangen gemacht, Die fih um den Stab 
gefchlungen unten freundlich vereinigen, oben fich entgegenziſchen. 
Dog Flügelpaar auf dem Stab ift gleichfalls fpätere Zugabt, 
- und Symbol bes fehnellen Boten; der einen ſolchen Stab fra 
gende Hermes ift damit der Friedensbote. Es hat an alleria 
Deutungen übrigens nie gefehlt über dieſe Hermesfchlangen, man 
bat fie 3. B. für Symbole der Klugheit, des Heild, des Lebens, 
der Verjüngung gehalten. Schweigger will (a. a. D. ©. 270) 
den Hermesftab mit den beiden Schlangen, mit dem Mythenkreis 
der Diosfuren combiniren und dadurch die beiben Elektricitaͤten 
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angedeutet wiſſen, indem nach alten Gemmenzeichnungen genau 
angedeutet iſt, was zur Hervorrufung einer der ſchönſten elektro⸗ 
magnetiſchen Erſcheinungen paßt, z. B. die Schlangenwindung 
des Drahtes lebhaft um den Magnet ſich drehend, die im Kreis 
umfliegenden, leuchtenden Funken ꝛc. Der Hermesſtab wird alſo 
durch kleine leuchtende Blitze beflügelt und naturgemäß ſind 
demnach die Flügel des Blitzes mit ihm verbunden. — „Daß 
wir aber zugleich bei demſelben Hermesſtabe an die magnetiſche — 
herculiſche — Kraft denken, läßt ſich rechtfertigen, da der Hermes⸗ 
ſtab mit der Herculeskeule combinirt vorkommt.“ 

Mag dieſe Combination ihre Gültigkeit haben, gewiſſer aber 
iſt jedenfalls die Vergleichung des Schlaf bringenden Zauberſtabs 
des Hermes mit unſern Magnetſtab, womit wir die von den 
alten beſchriebenen magiſchen Erſcheinungen den griechiſchen Goͤt⸗ 
tern vollſtändig nachzumachen im Stande find. 

Nicht minder merfwürdig und ganz daher gehörig ift die 
deutfche Urbebeutung der Wünfchelruthe, worüber wir bei Grimm 
(deutihe Mythologie ©. 545) Folgendes Iefen. ‚Schon eine 
alte Stoffe übertrug caduceus duch Wunsciligerta, nach bem 
Begriff der zauberfräftigen Ruthe Mercur's. An fih führte 
caduceus weder auf Wunſch noch wünfchen. Verdeutſcht: Fluge⸗ 
gerta, virga volatilis — als Zauberruthe vorgeftellt, war alfo 
fehr frühe begründet; es ift Die Gerte, durch deren Befig man 
alles irdifchen Heils theilhaft wird. Die Gabe dieſes Heild geht 
von dem allwaltenden Woutan aus.” In der Einleitung VI. 
führt er zum Beweis der Identität der nordifchen und beutfchen 
Mythologie unter andern an: „Die Benennung Wunfch, ihr Zu« 
fammenhang mit den Wunſchfrauen. Ebenfo merfwürbig ift der 
Ausdrud: WBünfchelweiber geradezu als Schwanjungfrauen ge 
braucht, und Woutan erfcheint im Wünſchelhut.“ 


$. 300. 


Die Herculesmythe in Verbindung mit den eleftromagnetifchen 
Dioskuren hat Schweigger auf das Scharffinnigfte entwidelt, 
ebenfo die mythiſche Verbindung des Hercules und Apollo, den 
er als „den byperboräifchen”‘, Den magnetifchen Nordpol auffaßk. 
Hercules und herculiſcher Stein ift die ältefte Benennung des 
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Magnets, deſſen kosmiſche Bebeutfamfeit Claudian durch den 
Welttragenden, dem Atlas die Laft abnehmenden Hercules vm- 
ſinnlicht, womit die Säulen des Giganten Briareus zuſammen⸗ 
ſtimmen, die gleichfalls Herculesſäulen genannt wurden, ſowie 
damit zufammenhängt, Daß jener erwähnte Altar des Apollo auf 
einem ſchwarzen Steine den Hercules felbft in Schlaf brachte 
und als Andeutung gebender bezeichnet wird, daß nach Paufaniad 
Hercules zu Hyettos in Böotien einen Tempel hatte, voobei die 
Kranken Heilung fanden, während „fein Bild nicht mit Kunſt 
gearbeitet, fondern ein roher Stein ift nach alter Sitte, daß 
nah Plinius Hercules „Aftrolog, Wahrfager und Anzeiger — 
Index — genannt wurde” (was allerdings auch Symbol des 
Schiffahrt leitenden Magnets fein kann); daß Hercules ald Er: 
retter angerufen wurde in Sturm und Noth, daß er Wunden 
ſchlägt und heilt, Turz daß er zu dem famothracifchen Mythen 
reis des Prometheus, der Athene, Eybele, Veſta und de 
Dioskuren gehört. Werftändlich werden dadurch die Sagen von 
feiner göttlichen Abkunft, von BVaterfeite ein Sohn Jupiter, 
mit bimmlifcher und menfchlicher, aber unverwüftlicher Kraft; 
von dem Kampfe, in dem er felbft die unfterblichen Götter niht 
fcheut; von den übermenfchlihen Heldenthaten zum Heile der 
Menfchen, wobei ihm, bei Haß und Verfolgung von andern 
Söttern (Naturkräften), namentlich die Schuggöttin Athene feine 
Helferin wird; vom Herculed am Scheidewege, von feiner eigen⸗ 
thümlichen Bewaffnung (— Beinfchienen, Helm, Lanze, Keult 
und Schild — alles Gefchenke bed Hephäftos; der gofdene Par- 
zer ein Gefchen? der Athene; außerdem das Schwert, Kocher, 
Bogen und Pfeile), von feinen Beinamen — der Unheilabwender 
areSixuxog, der Vieleffer, der idäifche Daktyl, der Waffenwäͤchtet, 
Wurmtödter, der Weiffager, uavrıs, durch Incubation (Plutarch: 
Cicero de divinatione), der Helfer, der Glückbringer ıc 


$. 301. 


Bei den famothracifchen Myſterien fanden alle ſogenannten 
großen Götter in einem Zufammenhange, nämlich in dem fabın: 
ſchen Bilderfreis figurirten auch die Athene, die Cybele, die Dr 
meter, Ceres und Proferpina, Pan ꝛc., und im Sinne der UM 
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fprünglichen Dupkicität werden außer Hephaͤſtos, dem Water der 
Kabiren, und dem Pofeibon, auch Jupiter unb Hercules unter 
dem Kamen der großen Goͤtter combinirt. — Schon dadurch 
ficht man, daß diefe ſymboliſchen Gottheiten urfprünglich ſich 
auf Raturbegebenheiten bezogen. Diodor von Sicilien erzählt, 
daß die ſamothraeiſchen Diyfterien zwar fchon in dunkler vor: 
bifkorifcher Zeit einer durch die erſte große Fluth verwüfteten 
Vorwelt eigenthümlich gewefen, nachher aber aufs Neue geftiftet '. 
wurden von Jupiter, der um feinen mit der Elektra erzeugten 
Sohn Jaſion zu verherrlichen, dieſen zuerft Damit befannt machte. 
Jafion's mit der Göttermutter erzeugter Sohn Korybas, von 
welchem die Korybanten ihren Namen haben, brachte Die Myſterien 
der Böttermutter nach Phrygien, bei welcher Gelegenheit die von 
dem Hermes zum Geſchenke gemachte Laute dahin Fam. Durch 
die ganze Bilderreihe ging überall ein Haupttypus, den erſt die 
Fünftlerifche Phantafie mit neuen Combinationen ausſchmückte, 
oder gewiſſe Einzelnheiten befonberd hervorhob, oder gefchichtliche 
Begebenheiten anknüpfte. Ich will bier nur Einiges, was auf 
Magie insbefondere Bezug bat, noch erwähnen. In der Regel 
deuten zwei Dioskuren bie eleftromagnefifchen Urgegenfäge an, 
aber häufig kommt die Dreizahl, die Vier und mehrere vor. 
Denn bei der Magneteletricität herrfcht Die Duplicität, männlih — 
weiblich, links — rechts, poſitiv — negativ, fowie die Trias und bie 
Duadruplidtät ven Bedeutung find, welchen feheinbaren Wiber- 
ſpruch Schweigger in feinem cdaffifchen Werke gelöft hat. So 
zeigen die Bedeutung der Dreizahl Helios oder Jupiter, Neptun 
und Pluto, die drei Spitzen des elektrifchen Feuers, der Dreizad 
des Neptun. Wie für die Oberwelt zwei männliche, fo find für 
die Unterwelt zwei weibliche Tabirifche Wefen, Demeter und Perfe- 
phone zufammengeftellt, was man auf den mpfleriöfen Bildern 
häufig findet. Demeter wird die Tabirifche GErretterin genannt 
(Paufanias sc), wie wir den Hercules in derfelben Bebentung 
Zennen gelernt haben. So fagt auch Herodot, daß Iſis fo viel 
bezeichne, als die griechifhe Demeter (nah Plutarch kommt 
Ifis- Athene haufig vor), und bag nicht blos zu Sais, fon- 
dern -aller Orten in Aegypten Zaufende von Lampen brannten, 
das einige, göttliche (elektriſche) übrrall thätige Urfeuer anzu⸗ 
deuten. Auch Homer flellt feine Athene in der Odyſſee öfter als 
43 
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Iſis⸗ Athene, als Meersäbcherrfcherin dar, und zwar in zwei: 
facher Geſtalt, theils ‚mit ſchrecklichem Sturm und geichwollmm 
Wogen, bie Frevler verfolgend, theild aber auch den Winden die 
Pfade hemmend, allen umher zur Ruhe fich hinzulegen gebieten." 
Nicht felten ift bei Homer von der Natur des beilbringenden 
Feuers, und von ber ald Feuerkugel vom Himmel herabkommenden 
Athene die Rebe, die unmittelbar darauf 3. B. als den Eig 
verkündender Stern über dem Haupte Diomed's erfcheint. Er 
fpricht von einem „unermatteten, keiner Nahrung bebürfenden 
unfterblichen, ätherifchen Feuer. Wie Athene galt auch Iſis zu 
weiten ald Meereöbeherrfcherin, wie es auf ganz alten Münm 
dargeſtellt ifl; anf einer Maffel’fchen Gemme hält Athene in da 
rechten Hand ein Ruder und neben dem Ruder auch den Ru 
bringenden Hermesſtab, der zwiſchen Mohn gehalten wird, welcher 
Mobn, fowie das Füllhorn in der Hinten Hand auf die kabiriſch 
Demeter hindeutet (Schweiggr S. 308). Hiernach find m 


Allgemeinen magnetifche Elektricitaͤtskraͤfte, fowie der magnetiſhe 


Schlaf insbefondere deutlich genug angedeutet. Auch den Wunde: 
beim des Pluto trägt zumeilen Athene bedeutungsvoll, die zu 
den neun mit dem Blitze bewaffneten Gottheiten gehörte, mit 
welchen fie nach Homer „durch den Himmel fährt, groß genug, 


Zußlämpfer aus hundert Städten zu decken;“ alfo als ein über: 


irdiſches gigantifches Weſen, fowie fie als himmlifche Erfcheinung 
nachher fich auch gleich wieder barg. — Ueberhaupt iſt Minerva 
ihrem ganzen Wefen nach weiffagender Natur. Schon ihre Aut: 


ter Metis — die Klugheit, eine Tochter des Dkeanos und de 


Tethys ward die erfle Gemahlin des Zeus; nachdem fie durch 
Verwandlung in verfehiedene Geſtalten fich ihm zu entziehen ge 
wußt hatte, weifjagte fie dieſem, daß fie zuerft ein Maͤdchen und 
dann einen Knaben gebären würde, dem die Herrfchaft beftimm 
fei; darum verfchlang fie Zeus, als fie noch mit der Am 
fhwanger war und gebar dann biefe felbft (Apollod. 1, 3, 6 
Hesiod. Theog. 886.). Nach Hefiod verfchlang fie Zeus auf den 
Bath des Uranos und dee Bäa, die ihm jene Weiſſagung gaben. 
Im Innern des Zeus geborgen, Fündigt fie ihm Gutes und Böll 
an (900). 

Homer nennt keine Mutter, nach ihm entfpringt fie auf ein 
ebenfo magifche Weife unmittelbar aus dem Haupte des Zuf, 
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daher fie zeıroytreıa — die Hauptgeborene heißt, welches Beiwort 
jeboch verfchieden erflärt wird, 3. B. die am dritten Zage des 
Monates gebornes nah Demokrit, weil fie drei Haupttugenden 
verleihe: recht beratben, richtig urtheilen und gerecht handeln. 
Nach Andern wird fie auch eine Tochter des Hephäftos genannt, 
weshalb ihr und dem Hephaͤſtos zu Ehren das Volksfeſt der 
zalxsia, auch AIvoia und ndrönnos zu Athen gemeinfchaftlich, 
als den beiden Eunftfchügenden Göttern gefeiert wurde. Cbenfo 
kommt Üthene mit Prometheus viel in Werbindung, wie er 3.3. 
auf ihren Rath das Feuer vom Himmel ſtiehlt ıc. 

Nach den Orphikern ift Athene das perfonificirte Zeugungs- 
princip, und als folche® mit Phanes zc. einerlei. Weberhaupt ift 
Athene ald Zochter ded allmächtigen Zeus und der Metis (d. i. 
Klugheit) dasjenige Weſen unter ben olympifchen Göttern, in 
welchem fih Macht und Klugheit vereint, weshalb fie die Staaten- 
fhirmerin genannt wurde, fowie die Göttin der Weisheit und 
der Künfte, vorzüglich der nüglihen Künſte. Ebenſo wird fie 
die fhügende Kriegsgöttin — Pallas genannt; aber nicht freuet 
fie fich, wie Ares, des Männermordes, fondern hält vielmehr bie 
Männer vom Morde ab, wo ed die Klugheit gebietet. Sie trägt 


bei Homer nicht einmal eigene Waffen, fondern leiht fie von 


Zeus (I. 5, 735). Zu Athen war fie die allgemeine Schutz⸗ 
göttin, die Helferin Soregıx — und Heilgöttin, "Yyleıa, mawria, 
der die Schlange, ald verjüngende Kraft, heilig iſt. Merkwuͤrdig 
ift, daß Athene auch bei den Etruöfern zu den Blitzgöttern ge- 
hörte. — So fteht fie 3. B. auf einer Münze des Severus war- 
tend vor Vulcan, der ihr Blitze fehmiedet, auch kommt auf Mün- 
zen die Eule der Athene ald Blitzträgerin vor. Go fagt fie bei 
Aeschyl. Eumen. 826: „fie allein von ben Göttern wiſſe, wo 
der Blitz verfchloffen liege” (Tzetzes zu Lykophron giebt die Sage: 
Athene fei eine Königin geweſen, auch Belanife genannt, eine 
Zochter des Brontos, und habe vermählt mit Hephäftos, den 
Erichthonius geboren). | 

Außer den bekannten Beinamen nach den Haupteigenfchaften 
und den Drten, wo fie verehrt wurde, heißt fie Die Sängerin, 
Andur; die Ländliche, die Beratherin, die Hülfreiche, die Wind⸗ 
ſtillende. Nach fpartanifiher Volksſage iſt ihr Dienft durch die 
Diosfuren aus Kolchis mitgebracht worden (Pausan. 3, 24. 5.); 

43 * 
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fie hatte zu Sparta einen reich mit Erz geſchmückten Tempel und 
eine cherne Bildfänle. Als Pallas heißt fie die kriegeriſche Jung⸗ 
frau — ndrta& — (Jungfrau von Drieand); narlu, die Gefund- 
heit und Sättigung giebt; Ix/oas, nach dem bobonäifchen Seher 
Skiras, daher Die Skirophorien, Hefte, wobei ein weißer Sonnen- 
fhirm — oxipov — durch die Prieflerin ber Göttin, von ber 
Burg zu Athen herab in den Tempel der Athene Skiras ge: 
tragen wurde (Pausan. 1,36. 3.). Taixivın wurde fie nach den 
Zelchinen (worüber nachher), Die aus Kyprod nach Böotien ge- 
tommen und der Göttin auf dem Berge Teumeffos ein Heilig: 
thum gebaut haben, genannt (man bat biefes Wort auch mit 
Zauberei nicht ganz richtig gleichbedeutend genommen); bie Gi- 
ganten, die Gorgo tödtende c. Heilig waren ihr der Dfiven- 
zweig, die Schlange, die Eule, der Hahn. 


8. 8302. 


Es wurde fchon erwähnt, daß Die magnetarigen Metcor: 
feine — bie Bätilien, ald weiffagende Steine von den Prieftern 
der Cybele getragen wurden. Livins erzählt von ben großen 
Feierlichkeiten, womit ein beiliger, als Symbol der Göttermutter 
verehrter Meteorftein aus Peffinus nah Rom gebracht wurde, 
welcher von ben Veftalinnen empfangen und zum Siegestempel 
getragen von Hand zu Hand ging. Schon die Berührung def: 
felben vechtfertigte, fagt Livius, eine Veflalin von zweideutigem 
Ruf in dem Grade, daß fiedann um fo Heiliger erfchien. Daraus 
fehen wir den gleichfalls fehon gemeldeten Zufammenhang des 
veftalifchen Dienftes mit den famothracifchen Myfterien, wie des 
geheimnißvollen Gebrauchs jener Magnetwirkungen in den Tem⸗ 
peln. Traditionen darüber find freilich fo felten, einmal der Ge 
heimniffe halber und des abfoluten Verbots, je irgend Etwas zu 
veröffentlichen; dann wegen der Palladien, die als Götterbifder 
religiös gehalten und aller weitern phyſikaliſchen Unterfuchung 
entzogen waren. Daher fommt ed auch, daß öfter die Veſta 
mit der Cybele verwechfelt wurde. Veſta wurde auch öfter mit 
dem Blig in der Hand abgebildet. Dazu flimmt in dem Werke 
von Raoul Rochette (Monuments d’antiquite figurde. Tab. 58.) 
ein merkwürdiges Bild, welches unverkennbar eine Einweihung 
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in Die Ryſterien der Gottermutter, oder der Eleufinifchen Deme⸗ 
ter, darſtellt. Gleich jenem Straubhaarigen, wie Pan bezeichnend 
genannt wurde, haben bier alle Figuren ſtark nach allen Seiten 
bin gefträubtes Haar mit Ausnahme der myfteriöfen oder Fabiri- 
fchen Demeter, von ‚welcher der Idee nach die Kraft ausgeht, 
und einer Perfon, die kniet, erſt beſtimmt, wie es feheint, zur 
Einweihung in die Myfterin. Won zwölf Köpfen mit lebhaft 
gefträubten Haaren ift bier die Rede. Indem Schweigger dieſen 
Zufammenhbang der Veſta weiter, auch mit Apollo und Hermes, 
zeigt, beißt «8 (a. a. D. &. 166): „In derſelben Combination 
mit Hermes, dem „Bringer des Heils,“ nach deſſen Namen noch 
jest das heilbringende Hermedfeuer, woraus die Volksſprache 
Elmsfeuer machte, genannt wird, fehen wir fie auf Bildwerken 
altgriehifhen Styls, wie unfern Leſern ſchon aus den Kupfer 
tafeln zu Creuzer's Symbolik befannt fein wird, wo auf.ZafellV. 
Figur 3. Veſta mit ihrem Stab in der linken vorfommt, Die 
rechte hinwendend gegen den Hermes, als wolle fie einen Zauber: 
flab ergreifen, womit er, wie Birgit fagt, die Winde £reibt, 
während er diefen in der linken ihr entgenhält. Wir haben 
fyon bemerkt, und auch Münter vermuthet, DaB die Priefter der 
Cybele wohl nicht felten flatt der Heinen Magmetfteine, „die 
ibäifchen Daktylen“ von der Geſtalt eined Daumens, weshalb 
man fie auch Pygmäen nannte, Magnete und Magnetfläbe ge 
braucht .baben werden, wie man denn jene Stäbe in den My- 
fterien fo häufig findet. So viel iſt ausgemacht, daß die Mythe 
der Eybele, mit .welcher jene der Demeter und Ceres fo haufig 
verwechfelt wird, mit jemem Kabirencultus durchaus ibentifch ift, 
und daß damit urfprünglich der eleftrifche Feuer⸗ und Natur: 
dienft ſymboliſirt ift, wobei Die Muttererde (Göttermutter) ins: 
befondere, auf Die Aderrdigion. der allernährenden Kraft der 
mütterlichen Natur in den verfchiedenen Jahreszeiten hinweiſet. 
„Ihre Dämonen find die Kabiren,“ ſagt Lucian (Des syrla 
XV.97.), daher wird die Kabeiro mit den Kabiren in der zeryn⸗ 
thiſchen Höhle durch Hundeopfer verehrt (in Hekate überfegt) 
und zwar an jenen vulcanifchen Drten, wie auf Lemnos, in 
Phrygien ꝛc., daher. fie auch als Derrfcherin der Unterwelt — 
Perſephone in der Ziefe der nächtlichen Erde mit dem innern 
Zeuergoft Vultan, die Leben&wärme für Die übrigen brei Vier- 
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theile des Blumen und Früchte bringenden Jahres vorbereitet ; 
daher die Verbindung der Namen, der großen ibäifhen Mutter, 
ber Thiere zeugenden zc., ber Früchte bringenden (— Gere). Nach 
Schelling ift Eybele der Gegenfap des ſtarren Himmels, bie 
Mutter der Götter entfpricht nach ihm dem Anfang der organt- 
fhen Natur, wie Kronos, Typhon, Moloch der anorganifchen. 
Denn bei ben Aegyptern berrfchten noch Götter der Geftirne. 
Das erfte Princip, die Götter, waren überwiegend, während in 
Griechenland das zweite Princip ber fchaffenden Idealitäat und 
der geifligen Verklärung berrfchte, Daher die herrlichen Geſtalten; 
die griechifchen Götter haben nicht Fleiſch und Blut, aber fie find 
menſchenaͤhnliche Weſen. 

Cybele heißt fie von xzu@n — Höhle, worin fih ihre Prie 
fter, die Kureten, aufbielten, welche, nem an der Zahl, den 
heiligen Dienft und den Waffentanz haltend, mit ihren Schwer 
teen auf Die Schilde fchlagen, welchen Dienſt einige von Kreta, 
andere wahrfcheinlicher von Phrygien ableiten, weil befonders im 
phrygiſchen Gultus jener Kuretentanz unb die orgiaflifche Muſik 
zu fuchen if. So wurden nach Strabo die Kureten, urfprüng- 
lich Priefter, fpäter im Gultus zu Dämonen und Göttern er 
hoben, denen man Zempel errichtete, unb bei deren Namen man 
fhwor. Er giebt zwei Hauptmeinungen an: entweder find Ku⸗ 
reten, Korybanten, Kabeiren, idäifche Daktylen und Telchinen 
ganz biefelben, oder fte find verwandte Weſen und nur in Neben: 
Dingen verfchieden. Darauf kommt er zu dem Endreſultat, daB 
fie im Allgemeinen entbufiaftifch und bacchiſch, d. h. dem orgiaſti⸗ 
ſchen NRaturdienfte angehören, wie er denn bemerkt, daß Die Ku⸗ 
reten viel Aehnlichkeit mit den Satyrn hatten. 

Es war an den Heiligen Bergen der Rhea, wo der Waffen: 
tanz gehalten und Erz zu Tage gefördert wurde, wodurch man 
jenen Zufammenbang mit den Daktylen, d. i. Dämonen von 
Kräften und Künften erlennt, indem fie Waffen fchmiebeten aus 
den von den Knappen gelieferten Erzen, und fo iſt e8 natürlich, 
fagt Strabo (Lib. 10.), daß die ibätfchen Daktylen mit bem fa: 
mothrarifchen Kabeiren verwirrt wurden, benen auf Rbobos bie 
Zelchinen entiprachen; „darin, fagt Strabo, kommen Alle über: 
ein, daß die idäiſchen Daktylen zuerft das. Gifen auf dem Ida 
gefehmiebet; daß fie Diener der Götternmtter geweſen, bie in 
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Phrygien eben dem Ida gewohnt‘, da fie denn Durch Phrygien 
das Gebiet von Troja verſtehen, weil füch die Phrygier die Lan: 
dereien der Zroer, mit denen fie greugten, zueigneten, nachdem 
die Stadt von den Griechen zerflört worden war. Man ver- 
muthet auch, Daß die Kureten und Korpbauten Abkömmlinge 
diefer Daktylen geweſen, nämlich fo: es warm zuerſt hundert 
Kretenfer, dieſe führten des Ramen der ibäifchen Daftylen. Von 
diefen hundert Männern entflanden neun andere, dies waren Die 
Kureten, und von diefen neun erzeugte wiederum ein Jeder zehn 
Kinder, und dieſe hießen dann, wie ihre Großväter, idäiſche 
Doftyien, Andere nehmen drei Urkorpbanten an, wie man 
drei Urkureten und drei göttliche Backhen hatte. Die Priefler der 
Göttin durchfchweiften unter wilden Gefchrei und dem lärmenden 
Getoͤſe dee Handpaufen und Eymbeln, unter ſchmetterndem Schale 
der Hörner und Pfeifen in Waffenrüſtung Wald und Gebirge 
oder führten orgiaſtiſche Zänze auf (Iecian. de saltat. 8.), bei 
welchen fie ſich im effkatifch -religiöfen Taumel wechfelfeitig ver: 
wunDdeten. 

Die Göttin felbft heilte den Wahnſinn (Pynd. Pyth. 3. 
Died. 3, 57.). „Ihre Priefler waren Aerzte — (Cybelae cul- 
tores pathic); Onione, Gemahlin des Alexandros (Paris), 
lernte von ihr die Mantik.“ (Apollod. 3.). Dit dem Cypbelen⸗ 
cultus und mit Den Kabiren wird auch Aestulap in Verbindung 
gebracht. Rach Damascius iſt „Aesculap Fein Hellene, ſondern 
ein Phönicier, denn Sadyk hatte ſieben Söhne, die man für 
Kabiren oder Dioskuren erklaͤrt, der achte aber war Aestulap, 
Esmun; er war fehr ſchön und wurde von Aſtarte, der Götter: 
mutter geliebt. Um dieſer Liebe zu entiagen, verſchnitt ex fidh 
und Die jammernde Bemeinde febte ihn unter die Götter und 
nannte ihn Pan.” 

Ueber den weiten cerealiſchen Sultus, worauf fi z. DB. Die 
Mythen des Triopas und defſen Sohn Erpfichthon (Kornbrand) 
beziehen, welchen letztern die Göttin mit entſetzlichem Hunger 
befiraft; über die Geheimniſſe der nnterirdiſchen Perfephone Fön: 
nen wir mad hier nicht weiter einlaflen, aber von der Zauberei 
der Circe Haben wir ned Notiz gu nehmen, nachben ich Die Aus⸗ 
legung des Cybelenmythus beſenders erſt noch angeführt babe, 
wie dieſen P. Franc. Pomey, Pantheum mythicum, sen fabulosa 
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deorum historla. Idpsise 1759, ganz im Sinne Schweigger’s 
gegeben bat, was zugleich als ein Muſter zur Erzeugung und 
Auslegung von Mythen dienen Tann. 

Ausführlih und nach den Quellen bat die Diosfuren, bie 
Kurcten, Korybanten, Telchinen und Daktylen, fowie die famo- 
thraciſchen Kabiren, Karl Bart abgehandelt in feiner Schrift: 
Die Kabiren in Deutichland. Erlangen 1832. 


$. 308. 


Gybele, heißt es bei Pomey p. 138, ift die Göttin alle 
Deiien, was irdiſch ift, ia fie ift die Erbe felbfl. Sie trägt 
einen Thurm auf dem Kopf und den Schlüffel in der Hand, 
weil fie die gefhürmten Städte trägt und nährt, und weil fie 
ihren Reichthum im Winter verfchließt und dann wieder öffnet 
und austheilt. Sie fährt auf einem hohen Wagen, weil fie rund 
und mit der Schwere ihres eigenen Gewichtes in ber Luft fährt. 
Sie wird von Löwen gezogen, zu zeigen, daß nichts fo wild und 
ungezähmt ift, was nicht durch Fleiß und Humanität gebändigt 
und dienflbar gemacht werden kann. Ihr Kleid ift mit Blumen 
geſchmückt von allerlei Farben, und mit den verfchiebenften Thier⸗ 
bildern gezeichnet, was Feiner weitern Auslegung bedarf. 

Der Name mit verfchiedenen Beiwörtern kommt von ver: 
fhiedenen Urſachen. Urfprünglich eine Zochter des Himmels und 
Srau der Zeit — Saturnus — bat fie ihren Ramen, nad) 
Strabo und Suidad, von einem Berge in Phrygien, wo ihr 
zuerft ein Heiligthum geweiht war (vel und zoü xußoür), weil 
ihre Priefter mit zerrauften Haaren dort wie Rafende tanzten 
und mit fürchterlichem Geſchrei Fünftige Dinge verfündigten. Sie 
bieß Ops — Hülfe, weil fie allen Dingen Hülfe bringt; Rhea 
von oo — fließen, weil fie alle Dinge mit Gütern umfließt; 
Dpdymene, von einem phrugifchen Berge; Göttermutter, und von 
den Griehen Paſithea, nämlich zücı Heois unge — allen 
Göttern Mutter. Sie hieß gute Götkin, auch Fauna, Waldbgöttin ıc. 
Der Ort ihres Heiligthums hieß Opertum, daher Lucanus fingt: 
„nosse domus stygias, arcanaque ditis operti.“ Obwohl in allen 
Zempeln ein gewiffes Schweigen berrfchte, fo war dieſes doch 
bei dem Cybelendienft am firengften beobachtet; denn Gott ehret 
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man durch Stilifchweigen, und befonder& jenen, von dem der 
Anfang aller Dinge ausgeht; daher fagt Plutarch: „die Menfchen 
ehren wir durch das Sprechen, bie Götter dur Schweigen.‘ 
Idaͤa hieß fie gleichfalls von den Berge Ida in Phrygien, wo 
fie befonders verehrt wurde; Peffinuntia — die vom Himmel 
Sefallene hieß fie von einem Felde in Phrygien, wo ihr Bild 
gefunden wurde, weshalb die PYhrygier zuerft ihr ein Heiligthum 
weihten. Bei diefem Heiligthume war es, wie bei dem bacchifchen, 
Eitte, mit ungewöhnlichen Geräufch vieler Inftrumente und mit 
Geſchrei den Gottesdienft zu halten, wobei fonderbarerweife ber 
Zempd nicht mit den Händen, fondern mit Gebeten geöffnet 
wurde. Unter den Bäumen war ihr der Bur und die Fichte 
geweiht, weil aus erflerem die Pfeifen gefchnitten wurden, bie 
Fichte aber wegen des Knaben Attis, den Cybele liebte und den 
fie ihrem Heiligthum zum Vorſteher machte mit dem geforderten 
Gelobniß der ewigen Keufchheit, welches jener aber verlekte, wes⸗ 
halb er, von der erzürnten Göttin in Wuth gebracht, ſich felbfl 
entmannte (ld ab ipsa Cybele factum alt Luddanus) und fid) fogar 
entleiben wollte, was die Göttin dadurch verhinderte, daß fie ihn 
‚aus Erbarmen in eine Fichte verwandelte zum ewigen Andenken 

Die Enbelenpriefter hießen auch Galli — von einem Fiuſſe 
in Phrygien gleiches Namens, defien Waſſer in Wuch verfehte, 
wenn ed getrunken wurde, daher die opfernden Prieſter unfinnig 
fach zerfleifchten und Gallanten genannt wurden. Sie hatten auch 
andere Namen, ald: Kureten, Korybanten, Zelchinen, Kabiren, 
idaifhe Daktylen, wie fie vom Volle genannt wurden, wobei 
jedoch Viele unterfchieden. So follen die Kureten Kretenfer ge 
weien fein, oder Völker von Euböa, die wegen ihrer Zonfur fo 
genannt wurden; fo Daß Kureten und Gefchorerie gleichbedeutend 
waren. 

Korgbanten wurden fie nach Strabo genannt wegen des 
Kopffchüttelns beim Zangen. Die TJelchinen follen von Kreta 
nach Eypern und dann nach Rhodus gekommen (weiches Telchinis 
genannt wurde), berühmte Zauberer geweſen fein; oder wenn 
man Andern glauben will, Menfchen, die fi um dad Gemein: 
wefen und in der Künfte Erfindung verdient gemacht haben; 
Denn fie follen zuerft Bübfäulen der Götter gemacht haben. 
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Kabiren heißen ſie von den in Phrygien unter dem Namen 
Kabiren bekannten Bergen; fie waren Diener der Götter und 
mit mehr Wahrheit, Dämonen, oder auch Götter ſelbſt, wie 
Einige wollen, oder Korybanten, was mit ihnen gleichbedeutend iſt. 

Ddͤiſche Daktylen find der großen Mutter Diener und Bei⸗ 
figer; Idäi beißen fie, weil fie auf dem Berge Ida wohnten; 
Daktylen, weil fo viele waren ald Finger, nämlich fünf männ- 
liche und fünf weibliche; und befonderd auch deswegen, weil fie 
der Göttin befländig und überall dienten, gleihwie wir uns zu 
allen Werken und Dienften der Zinger bedienen. 


g. 304. 


Es gab in Griechenland urfprünglich Fein Zaubergebiet, wort 
eine Macht wider die Ratur und bie Götter fich bewegen konnte. 
Anders aber verhielt es fi) mit dem fabelhaften Auslande, das 
der Grieche mit Wunderweien und Wunderfräften ungemein reich 
ausftattete. Zür fein eigenes Land geftaktete fi die jugendliche 
Vorflellung des Griechen von der göttlichen höhern Macht nur 
dunkle Umriffe. Das fremde Ausland hat feine eigenen aben: 
teuerlihen Schöpfungen ber wundergläubigften Einbilbungskraft, 
wohin auch das gehört, was bei Homer von der Zauberei und 
ben magifchen Kräften fich findet, wo jedody nicht zu überfchen, 
daß Homer durchgehende auf einen hiſtoriſchen Grund feine Dich- 
tungen ſtützt. So find die Sirenen, Bavohnerinnen bes unbe: 
fannten Meer, von einer ungewöhnlichen magifchen Kraft, 
deren Zauber aber nicht in geheimen Künften, fondern vorzüglich 
in der Süßigkeit des Gefanges Fiegt, wobei bie Schwindel er: 
vegende und anzichende Kraft Des Waſſers mitwirkt. Ihre Wir: 
fung ift alfo mit jener des Amphion und des Orpheus zu ver 
gleichen. Wunderweſen find auch die Eyflopen und Läftrigonen, 
deren Urbedeutung wir kennen; die Giganten und Zitanen find 
nur wunderbar, wel man fie in ber Gegenwart nicht mehr findet 
und fie daher in das unbelaunte Land oder gar in ben Himmel 
verſetzt. 

Unter dieſen Wunderweſen führt vorzüglich Circe auf die 
Zauberkunſt und auf ihr Geburtsland, Hochaſien. „Schou 
Prometheus büßt am Kaukaſus, und in die Nachbarſchaft gehört 








Die Magie bei den Römern. 683 


Die verrufene Zauberfamilie, von der im Homer und nachher fo 
oft die Rebe ift, Aetes, Pafiphae, Girce, Medea. Hier zeigt 
fih aus Homer beutlih, wie ungriechifch bie Vorſtellung von 
menfchlicher Zauberfraft ift; Die ganze Familie wird durch einen 
fchon in dem frübeften griechifchen Alterthume fichtbaren Syn- 
kretismus von Helivs abgeleitet, um fie der Götterfphäre näher 
zu bringen und ihre Künfte daher kommen zu laffen. Circe, 
feibft eine Söttin, ift Schweſter bed Aetes, beide Kinder des 
Helios und der Perfe oder Perfeis, Zochter des ODkeanos. Sie 
wird von Helios ins Abendland gebracht. In Kolchis heißt noch 
ein Stüd Land von ihr Kıpxaiorv.” (Wachhsmuth im Athenäum. 
2.3. ©. 218). 

Es wird alſo das Zauberweien ber Eirce mit den anderer 
Bötter verglichen, bleibt aber infofern ausländifch, Daß fie, um 
ihre Verwandlungen zu bewirken, zuvor Zaubermittel mifchte — 
popuaxa Avypu, zavpapueaxos, und ihre Landsleute mit der 
Zauberruthe berühren muß: 


„Zene (Sirce) fest einführend fie rings auf Seſſel und Throne, 
Mengete dann bes Käfes und Mehls und gelblichen Honig 
Shnen in prammifchen Wein ımb mifcht unbeilfame Säfte 
In das Gericht, daß gänzlich ihr Waterland fie vergäßen. 
Aber nachdem fie gereicht, und bie trintenden Freunde geleeret, 
Schlug fie fofort mit bem Stab, und fperrte fie AH’ in ben Kofen. 
Denn glei) waren fie Schweinen an Haupt, an Stimm’ und an Bildung, 
Borftenvoll, nur der Geiſt war ungerrüttet, wie vormals.’ 
Odyss. 10, 234. 


Der fpäter von großer Bedeutung vorkommende magifche 
Ausdruck Nayen kommt fo früh noch nicht vor; auch die fpätern 
üblichen Zauberformeln, den Zauber zu hindern und zu binden, 
Hat die bomerifche Circe noch nicht, welche nachher mit dem Ge 
Deiben der Zauberkunft fo berühmt wurde. 

Mas aber dann von der Circe vorfommt, hatte auch bie 
audgebilbetere Form der Zauberei. So ift fie 3.3. ein feltfames 
und zugleich fchredliches, Doch göttliche Weſen bei Apollodor; 
fie reinigt als folches die Argonauten von der Ermordung des 
Abſyrtus. Wirgil giebt ihe fchon, außer den potemtibus herbis 
auch carmina, zu den Zauberfräutern auch die Zaubermacht des 
Geſangs, und nun gilt fie für eine Erzzauberin der altem Zeit. 
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Medea, Circe's Nichte, kommt bei Homer noch nicht vor, 
nur ihren Vater Aetes nennt er. Indeflen ift Meden, fo vid 
Seltfames auch ſchon in dem abenteuerlichen Kampfe Jaſon's 
gegen den Drachen und Medea's Hülfe ift, im Alterthum Eeines- 
wegd die nachher fo fürchterliche zauberifche Kindesmörderin 
(Wachſmuth a. a. D.). Nah fpätern Sagen hat ſich Medea 
auch in Sriechenland felbft aufgehalten, und fie fol die Mittel 
gefannt haben, feft zu bannen. Jenes Ungeheuer ift. erft von 
den griechifchen Zragikern gebildet worden; die Sage feßte immer 
Neues hinzu und fo wurde Medea von GBeichlecht zu Geſchlecht 
bödartiger, fama crescit eundo — und 3. B. auf dem Arge 
nautenzuge eine Erzzauberin, wie durch ihre Giftmifcherei, durch 
ihre Verwandlungskunſt und durch die magifchen Salben ıc. 

Auch Pafiphae, die Schwefter des Aetes und der Gire, 
hatte Kenntniß von den Zaubermitteln, und mit ihr find die 
Sagen von den ibäifcyen Daktylen in Verbindung zu bringen. — 
Wie aus dem fernen Kolchis Fam den Griechen auch aus dem 
geheimnißvollen Aegypten der Zauberſpuk, ohne jedoch großen 
Einfluß zu gewinnen. Auch die Hekate gehörte beim Hefiod noch 
nicht zu dem Zauberkreis; dieſem ift fie von der Selene noch 
verfchieden. Ihre Macht wird ihr nur von Zeus ertheilt, der fie 
fo fehr ehrte, daß er ihr die Gewalt über die Erde, über das 
Meer und den Himmel ertheilte. Den Sterblichen giebt fie 
Reichthümer; erfiheint orbnend in den Verfanmlungen und im 
Kriege. Das Fabelhafte ihres nächtlichen Dunkels, wo die hol: 
liſchen Hunde, .die Schlangen zc. haufen, findet man auch bei ihr 
erft in der fpätern Zeit. 

Es ift alſo der urfprüngliche Zuſammenhang der Eirce mit 
den phrygiſchen Myfterien einleuchtend, und ed dürfte deshalb 
die Erflärung wohl etwas zu gefücht fein, wenn man den Namen 
mit Hermann (de myth. graec. antig.) für eine „navigatie ia 
orbem facta‘ erflärt. 


8. 308. 


Nach den Unterfuchungen und fcharffuinigen Sombinationen 
von Bart find die Kureten urfprünglich zu unterfcheiden als 
Volt, welches in dichten Bergwäldern und Höhlen wohnte, ſchr 
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verfländig war und zuerft Viehzucht, Honigbau und Pfeilfchießen 
erfand; das zugleich fehr Eriegerifeh, fein Glück in den Waffen 
ſuchte, und daher das Schwert, Schild und den Waffentanz 
einführte. Es wohnte nach Homer’s Ilias in Aetolien, fpäter 
von da vertrieben, in Afarnanien. In religiöfer. Hinfiht find 
die Kureten, wie wir fahen, Miniftranten der Götteermutter unb 
der orgiaftifchen Feſte; bifbeten dann eine eigene Prieſterkaſte; 
find Dämonen, welche den neugebornen Zeus erziehen, und auch 
im Dienfte anderer Gottheiten, von denen 3. B. Uranus, De- 
meter ıc. felbft Kureten genannt wurden. Samothracien iſt der 
Sitz der Kureten, wo fie Anaken heißen und eigentlich ‘als 
elektrifche Kräfte wirkten, wovon wir ſchon oben gefprochen. 

Die Korpbanten handelt Bart noch ausführlicher ab; cr 
beißt fie: „von Dionyfos Wegeifterte, ſchwaͤrmende Miniftranten 
im Dienfte der Göttermutter; auch Dämonen und Schüber bed 
jungen Dionyfos und Zeus.” 

Da Bachus alfo zu dieſem Göfterfreife gehört; fo müſſcn 
wir deffen Mythos insbefondere noch nach feiner nrfprünglichen 
Bedeutung betrachten. 

Die alten Mythographen nahmen drei Dionyfe an: I) den 
indifhen, älteften, welcher Wein und Früchte gefchenkt; 2) den 
Sohn des Dios und der Perfephone, nach Andern ber Demeter, 
welcher Ichrte mit Rindern pflügen, daher er gehörnt abgebilbet 
wird; 3) den Sohn bed Dios und der Semele. Auch die Libyer 
kannten drei Dionyfe. Im Aegypten war Ofiris gleichbedeutend 
mit Dionyfos. Nach dem Weſen der Lehre ober der Begriffe 
nimmt Bart zwei Dionyfe an. In der erften erfcheint der ältere 
ald Zagreus, Iupiter’d und der Perfephone Sohn, und wurde 
von den Zitanen zerriffen. Die Glicder fegte Apollo wieder zu« 
fammen und bewahrte das Herz auf, woraus der zweite Dionyfos, 
von Semels geboren, entfland. Auch diefen verfolgte Here, wes⸗ 
halb ihn Hermes zur Cybele brachte, die ihn faugte und mütter- 
lich aufzog. Oder er wurde auf Ida's heiligem Berge, oder in 
Dodona erzogen von den Hyaden, die nyſſaͤiſche und Dodemäifche 
Nymphen find. Silen der Kurete ift fein Lehrer und Rährer 
und Hermes trägt ihn fehon ald Kind in den Himmel. Rad) 
Andern ließ Jupiter ihn in der Geſtalt eines Bockes nad Nyſſa 


x 
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bringen und durch die Nymphen erziehen, welche dann ald Hyaden, 
die Regen bringenden, unter die Sterne verfebt werben. 

Da Here ihn fortwährend verfolgte, fo wurde er wahn- 
finnig, fam nad) Dodona, um geheilt zu werden; es trug ihn ein 
Eſel, der reden konnte, er kam endlih an den Berg Kybela in 
Phrygien, wo RNhea ihn entführte und weihte. 

Am Grunde waren beibe Dionyfe Ein Wein. Dem von 
ben Zitanen zerriffenen wurde ein fymbolifches Feſt gefeiert und 
die Gefchichte des alten wurde auf den neuen übertragen. Bei 
Zagreus feheint feine Marter und Tod das eigentlich Charakteri- 
fifche zu fein, das Mofterium des Glaubend. Auf ber andern 
Seite ift er der Lebensjäger, der alles Lebendige erbeutet, und 
nach) Suidas wäre Zagreus der unterirdifche, chthoniſche Dionyfos. 
Diefer verbefierte die alten Drgien und gründete neue; und fo 
entftand der Typus der Dionpfosbildr. Man erkannte in dem 
bärtigen den indifchen, Dagegen war der Sohn der Semele weich 
lich, zur Luft geneigt. Den Krieger bezeichnete das Pantherfell, 
den Friedensfürſten ein blumiges, üppiges Gewand und bie 
Mitra, fpäter das Diadem. 

Die Verehrung bed Dionyfos verbreitete fich Durch die ganze 
Welt, er und die Demeter wurden ald Aller Wohlthäter von 
Allen gefeiert. Sein Dienft in Indien, Aegypten und Werber 
afien ift befannt; in Arabien wurde Dionyſos und die Urania 
allein von allen Böttern verehrt. In Perfien wurde dem Bacchus 
ein Feſt gefeiert, als Grüner, Gründer, Wiedererweder, Genius 
des Frühlings. So in Schtbien, Baltrien feierten Frauen die 
Backhanalien nach indifchen und thracifhen Gebräudhen. Non 
Thracien verbreitete fich der Dienft nach Norden bis zu den 
Duellen des Ifter und bis zum Ocean. Die Verbreitung feiner 
Lehre wurde unter dem Bild von Kriegszügen vorgeftelt, und 
es flimmen bierin die Sagen entfernter Völker überein. Rad 
Griechenland erfolgte Die Verbreitung lang vor dem thebanifchen 
Kadmus. Gewöhnlich aber erfcheint Dionyſos nicht als eigentlicher 
Krieger, nicht mit Waffen bezwang er die Völker, fondern durch 
fchwärmerifche Gebräuche; führte Frauen in feinem Gefolge, liebte 
Muftt und Kröhlichkeit, darum begleiteten ihn die Mufen und 
Satyrn. Allenthalben verbreitete ex feine Wohlthaten, lehrte den 
Weinbau und Gerftenfaft bereiten, führte den Getreidebau ein, 
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und Ichrte Ratt des alten einfachen Gultus, einen öffentlichen, 
mit feierlichen Proceffionen, muſikalifchen Zartfpielen und Zänzen. 
Ueberall verband er die Menfchen zu Gefelligkeit und erfchien ale 
Sriedensflifter, aber nur unter den Frommen, Rechtſchaffenen, 
wodurch der Charakter des Reformators deutlich wird. 

Nach ber indifchen Lehre war Dionyfos auf bem Berge Meros 
geboren in einer Höhle. Meron heißt im Indiſchen Schenkel, 
Daher die Sage, Dionyfos fei in dem Schenkel ded Dios entſtan⸗ 
den. Auf Mero reinigte Dionyfos auch fein Heer auf dem Zuge 
nah Indien, und Dort war der Felfen, auf welchen Zeus den 
Typhon zerfchmetterte. 

Mit Uebergehung ber vielen verfchiedenen Namen bei den 
verfchiedenen Völkern, wovon unter andern, Lyſius, Lyäos, der 
Die Seelen vom und zum Himmel führt; Kolonotas, der Gräber 
Herr; Demetrius, dee Geftorbene; Likritus, der Auferſtandene, 
Amphietes, der Wiederkehrende; Hyes, Herr der feuchten Natur ıc. 
bedeutungsvol find, fol hier nur kurz das Weſen und die Ur: 
bedeutung des Dionyfos angezeigt werden. 


$. 306. 


„Dionyſos war mit der Demeter auf das Innigfle vereinigt, 
ihr Damon und Mitherrfcher im Buſen der eleufinifchen Deo.‘ 
(Bart ©. 123). Das war die Ifis, des Prometheus Tochter, 
des alten Kabiren, alſo gleich mit den ägyptifchen Kabiren. — 
Sen Weſen, fagt Diodor, it Mannichfaltigkeit. Die Orphiker 
nennen ihn den materiellen Weltgeift, welcher außgegangen von 
dem Einen, fih der Welt gleichwie die menfchlihe Seele den 
einzelnen Theilen bes Leibes mittheilt. Er ift Vater Afterion’s, 
des Rieſen, des Afen, des Kureten, welcher die Torpbantifche Hyle 
beberrfchte. Hyle ift der wilde Zumult, welcher die aus ber 
Gottheit herabfteigende Seele betäubtz fie bildet, durch Ideen 
gefehwängert, alle Körper; fie ift jener Göttertrant, Nektar, das 
finnlih Erregende. Der Seift in ihm ift Dionyfos; der einige, 
unvergängliche Gott, der nach dem Geſchick fich der Weränder: 
lichkeit unterwirft, in Zuft und Waſſer, in Erde und Sternen, 
in Pflanzen und Thieren erfcheint, der Zagreus unter dem Bilde 
der Zerreißung. In der Mythe der vielen Geſtalten ift Die Lehre 
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vom Tod und Wuferftehung verhüllt. Alſo ift er Schöpfer und 
Bildner der aus dem Allgemeinen hervorgehenden Individuen, 
der Wiedererwecker und Formgeber im ewigen Kreislauf. 

Nach der orphifchen Lehre (bei Makrob. Saturnalla I. 18.) 
wurde er als Demiurg dargeſtellt mit Attributen, welche die vier 
Elemente andeuten, denn er waltet in allen. Erde und Himmel 
find. fein Leib, biefer if der Veränderung unterworfen, der Geift 
aber ewig, Nur verändert wird der Leib, nicht zerflört; ver 
Färt wird er einft bervortreten aus bem Grabe. Denn ber be 
grabene Dionyſos felbft ſtand wieder herrlich auf; flieg hinab in 
das Reich der Zodten, der Dämon der Demeter, daher fein in- 
niges Verhaͤltniß zur Perfephone. Der Phallus ift das Pfand 
der Wiederkehr, Symbol der ewigen Zeugung und Auferftehung 
bes Fleiſches (Piutarch. Isis). 

Die Lehre des Dionyſos einigte ſich nach ſchweren Kämpfen 
mit jener. des Apollo. Nach Creuzer (Symbolik III. 156) if 
des Lykurgos Mythe ein Kampf für den alten Glauben des 
Lichtes, als Einheit (Apollo's Cult ift älter ald der des Dionyfos) 
gegen die vorbringende Herrfchaft der Sinnenwelt; gegen den 
leichter zugänglichen, aber auch leichter mißverftandenen Gottes⸗ 
euft, bis man endlich in beiden Ein Weſen erkannte. Dionyfos 
batte in Delphi fein Grab und feine Auferftehung, Apollo hatte 
ihn am Parnaf begraben, welcher beiden Göttern geheiligt war. 
Da war an den bachiichen Höhlen ein delphiſches Orakel; es 
wurben zweijährig beiden Backhanalien gefeiert, und man bielt 
fie als ein vermifchtes Weſen; Andere behaupteten, es fei Ein 
Weſen (Macroh., Arnob., Lucan., Suidas). Dionyſos if, wie Apollo, 
Prophet, body erfahren in der Mantif (Pausan., Plutarch.) und 
in Thracien batte er bedeutende Drafelfige; einen 3. B. auf dem 
Gipfel des Pangaus, wo, wie gu Delphi, eine Priefterin ſprach 
und dem Water des Auguſtus das hohe Geſchick feined Sohnes 
verfündet wurde (Herodot., Sueton. Octavian.). Dionyfos war 
mit Apollo Vorfteher der Mufen, Lehrer und Beſchützer des Ge: 
fanges und der Dichter. „Apollo infpirirt Die Seher, Bacchus 
. die Schwärmer.“ (Plutarch) Dionyſos führt die Seelen zurüd 
zur Urquelle, und Apollo Iohnt feine frommen Verehrer, indem 
ee fie von der Erde nimmt. Dionyfos wird von der Nacht, Nyſſa, 
ernährt, er heißt Nyſſäus, Nyktelius, der Nachtverborgene: Apollo 
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ift der Latona Sohn, die auf der Nachtinſel Buto ernährt. In 
Aegypten war Horus ein Sohn des Dfiris, fowie auch Attika 
einen von Dionyſos geſchenkten Apollo kannte. Uber auch bes 
Dfiris Bruder war Horus, der wie Zagrend zerriffen wurde und 
wieber auferfland. Apollo bezeichnet Die Einheit, Delphos heißt 
der Eine, der fih nur offenbart, wenn er in die Vielheit, in 
Die fichtbare Welt tritt. Licht iſt Symbol der geiftigen Einheit, 
wenn es in die Zeit und den Raum bervortritt, dann wird es 
Horus, Sohn’ des Vaters Dfirid. Eine Dunkle deiphifche Lehre 
fagte: Apollo fei die Fülle; Dionyfos die Beraubung, der Mangel, 
Darum werde jener durch neun Donate des Jahres gefeiert, diefer 
in den drei Wintermonaten: da ericheint er dann als Aides, 
Nyktäus, der nächtlichen, binabfteigenden Sonne verglichen, der 
den abgefchiedenen Seelen iu der Unterwelt leuchtet, bis fie die 
Zeuerläuterung beftanden und auffleigen aus dem Haufe der 
Sehnſucht und Noth zu der Fülle des himmlifchen Lichtes. 

Wenn ſchon Plutarh den Apollo und Bachus als wahr⸗ 
fagende Gottheiten darftellt, fo findet fich nad) obiger Vergleichung 
die Bezeichnung in Bezug auf den magnetifchen Somnambulismus 
fehr treffend, bei welchem die Efftafen in zwei verfchiedenen Haupt⸗ 
formen ſich zeigen; eine belle, milde, lichtartige in Klarheit; bei 
einem ruhigen Leibe eine fein fittliche Gemüthsſtimmung; das 
innere Schauen eined aufgefchloffenen Sinned durch einen freien 
Willen ald pofitives Handeln fich offenbarend; während die andere 
Zorm etwas Gefpannted, Dämonifches bat, das mit Leichtfinn 
und Scherz, mit Muthwillen und Spott, ja häufig mit wech⸗ 
felnder Raferei auftritt. Iene zwei Hauptformen der magnetiſch⸗ 
fomnambulen Erfcheinungen find daher in der Mythe des Apollo 
und Bachus vortrefflich eingelleidet und in Räthfel verhüllt, Die 
nur dem Kundigen verftändlich find. Da ift Phyfifches an Meta⸗ 
phyſiſches geknüpft, Geſchichtliches mit Religiöſem verhüllt, Gött⸗ 
liches im Natürlichen reflectirt. 

Ueber die weitere Vergleichung, über den Cult des Dionyſos 
und die Weihen, über die Drei Hauptfeſte des Dionyſos, Die ſich 
auf die Geburt, den Zod und Auferftehung beziehen, fowie über 
Die Ausartung des Cults in Schwärmerei muß ich auf Bart's 
Werk felbit verweilen, fowie auf Schelling’s Unterfugungen über 
die famothraciichen Gottheiten. 

44 
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Verwandt mit den Korpbanten und Kureten find bie Lel⸗ 
chinen und Daktylen, fagt Bart, häufig werden fie für identiih 
gehalten. Sie kommen in dreifacher Beziehung vor: 1) As 
Landbauer und Götterdiener der Urzeit. Ein Stamm wanderte 
aus Kreta nad) Eypern und von da nach Rhodus. Nach Anden 
waren fie ein Urvolk im Peloponnes, 1070 vor Erbauung Rom; 
fie wurden von da vertrieben und flohen auf eine Infel, vol 
von Schlangen, darum Ophiuſa, nah ihnen aber Zelhini, 
fpäter Rhodus genannt. Rhodus verließen fie wieder, weil ſie 
eine Ueberſchwemmung der Infel vorausfaben, und zerfireuten ſich 
dann nad) verſchiedenen Gegenden. Bart glaubt, daß ihre War 


derungen, namentlich das Auswandern von Kreta in Verbindung 


fiehen möge mit den Mythen von Upis, der einft über die Halb⸗ 
infel herrſchte. Diefer war ein Sohn bes Telchin oder de 
Phoroneus, den Einige für den Sohn des Inachus, Andere für 
einen Zeitgenoffen des Ninus, auch Water der Jo — Iſis hielten. 
Apis aljo war ihr Bruder, Dfiris, der griechifche Dionyfos, Fam 
nad) Aegypten, wie Korybas in dad Land der Zyrrhener. Gef 
der heilige Auguftin (de civit. Del. 18,5.) läßt ihn nach Yegypta 
gehen. Nach der Sage auf Rhodus waren bie Telchinen dert 
Eingeborene. Nah Diodor wurden fie Dämonen des Dften gr 
nannt, weil fie wegen einer Verfündigung an der Aphrodite in 
der Erde verborgen wurden; den weftlichen Theil ber Infel hatten 
die Giganten inne. 

2) Wurden die Zelchinen als Zauberer und bösartige Di 
monen angefehen. Nach Strabo Püczavoı xul yanzıs, nah 
Suidas nornpol xui Bdaxavoı daluovas. WIE folche werden ſi 
auch für Söhne der Thalaffa, des Meeres oder bes Poſeidon ge 
halten, weshalb ihnen Euſtathios die Geftalt von Meernixen ohne 
Füße, aber mit Schwimmhänden beilegt. Sie können Hayıı 
Regen und Schnee herbeiführen und abwenden; allerlei Geftaltm 
annehmen (Diod. 5, 55.). Stygiſches Waſſer vermifchen fie mit 
Schwefel, um Thiere und Gewächfe damit zu verderben (Grui 
14.). Schon ihr Blick, das böfe Auge ift verderblich (Orid 


— 
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Metamorph.). Wir haben bier bereitd dad ganze Hexenweſen 
vorgebildet. 

„Die Zelhinen, fagt Bart S. 140, waren demnach für 
Pofeidon, was die Kureten für Zeus, wurben gleich diefen von 
ihrem Pflegling geftraft und flehen neben den Giganten, wie 
dDiefe neben den Zitanen. Sie verkündeten eine große Fluth, 
verließen die Infel und zerftreuten fich in viele Länder, oder fie 
wurden von den Söhnen des Helios aus dem väterlichen Lande 
vertrieben, das nun Die Heliaden einnahmen, und irrten wie vom 
Wahnſinn Befangene auf dem Meere umher.” Zauberer wurden 
fie auch nach dem Worte IAryeım — Zäufcher genannt, weil fie 
ihre Geftalt veränderten und Künfte wußten, fo daß Andere diefe 
böfen Nachreden nur aus Neid über ihre Kunftfertigkeiten erfannen 
und fie ald Zauberer und Dämonen verfchrieen, was ganz in dem 
verketzernden Geifte jeder Neulehre ift. 

3) Die Telchinen werden ald erfindungsreiche Künftler ge- 
fehildert, die heilfame Einrichtungen machen und Bötterbilber 
verfertigen. Sie bearbeiten in den ibäifchen Höhlen Erz und 
Eifen, fchmieden die Sichel dem Kronos, womit Diefer den 
Uranos entmannte (das Allgemeine des Himmeld geht in eine 
beftimmte Herrfchaft der Zeit über), den Dreizack Neptun’s (die 
dreifache elektrifche Herrichaft des Meeres als Indifferenz zwifchen 
Luft und Erde, oder ald Dreifpige des elektrifchen Feuers). Auch 
bildeten fie das unheilvolle Halsband, welches Hephäftos der Her: 
mione gab (Diod. IV. 65.). Die Iegtere Beziehung mag Ver: 
anlaffung gegeben haben, fie mit den ibäifchen Daktylen zufammen- 
zuftellen, fowie ihre Herkunft mit den SKureten; denn Strabo 
fagt (10.): „von den neun Zelchinen auf Rhodus heißen Die: 
jenigen, welche die Rhea nach Kreta begleiteten und bafelbft den 
Zeus aufzogen, Kureten.“ — Sie heißen Telchinen der Ziefe, 
Söhne Poftidon’d; aus der Ziefe des Meeres fleigen fie und 
Fampfen in dem Heere Dionyfos; Die fehnellen Zelchinen folgen 
ihm auf Seepferden (Pausan. IX. 19.). Es gab Götterbifder 
des Apollo, der Here, Athene, Die man Telchina nannte, worin 
wohl der Begriff des Zaubers liegen mag, auch gab es eine tel⸗ 
chiniſche Hera, wie es eine Fabirifche Demeter gab. 
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Die aus Phrygien flammenden Daktylen; ihre Zahl und 
Urt ald Zauberer, Erfinder der Künfte und als Heilkünſtler Haben 
wir oben ſchon Tennen gelernt. Der Name von dem Berg Ids, 
wird von Andern von der Mutter Ida und dem Vater Daltulos 
hergeleitet; ebenfo verfhhieden wird die Zahl angegeben. Nah 
der Zahl der Finger der Hande, fünf männliche und fünf mal 
liche (Sophofles). Pherekydes hat zwanzig rechte und zweiund 
dreißig linke; Andere nehmen hundert an, weil hundert Männt 
von Kreta gefommen; einen ganzen Schwarm hat Orpheus dır 
Argonaute; Paufaniad fünf, nämlich Hercules, Epimedes, Patar, 
Sofon, Idas. Kelmis, oder der Telchine Skelmis heißt nah 
Heſychius ein Kind, eine Art Kadmil, wahrfcheinfich der durd 
Worte und Gefang bezauberi. „Telchin, auch Damananını 
heißt der Gewaltige, Bandiger — vorzügli, der Stiere an dm 
Pflug jocht; Epimedes heißt der Nachdenkende, Rathſchluß fi’ 
fende; die Namen Jaſon, Paian, Idas⸗Akeſidas bezeichnen Hei 
künſtler. Amon wird Bergläufer genannt, er ift in dem Her 
des Dionyſos; ſchwingt die korybantiſche Lanze, auf ber Zus 
als Kind fchlief, während durch den Wiederhall zufammm: 
ſchlagender Schilde feine Geburt verborgen wurde. Idäiſche Finger 
ift gleich mit eiferne Finger. Gaukler waren fie, Zauberer, Magier, 
Krankpeitöbeichwörer, Wahrfager ; fie befehäftigten ſich mit Zauber: 
liedern, Weihen, Diyfterien und fegten, da fie ſich in Samothrat 
aufbielten, die Einwohner in großes Erftaunen. Als Zaubert 
traten fie auch in Italien auf (Plutarch.); man fagte, die linken 
knüpfen den Zauber, die rechten löfen, und Daktylen fangen, war 
ein gewöhnliches Sprühwort, um eine vergebliche Mühe audit 
drüden. Schon ihre Namen waren magiſch, fchredende Er 
ſcheinengen zu verfcheuchen. Dahin gehört wohl der Gebraud 
der ephefifchen Runen, deren Erfindung ihnen zugeſchrichen 
wird, fowie dem Hercules die Erfindung der phrygifchen Buk- 
ftaben. Auch die Erfindung der Zahlen ſchrieb man ihnen zu, 
fowie der Mufitnoten und der Tonleiter; fie brachten die erftm 
Inftrumente nach Griechenland. In Kreta erfanden fie dei 
Feuer. Sie waren Schnelläufer und Tänzer, und Daktylus 
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hieß eine eigene Art Tanzes, Daktylon ein großes Heilkraut ıc. — 
Bon ihnen flammen die erften Weifen ab, Orpheus war ihr 
Schüler, der die Myfterien nach Griechenland brachte.” (Bart.) 
As Miniftranten der Eybele wurden fie fhon genannt, auch bat 
Schweigger fie ald magnetifche Kräffe und Geifter gezeigt, was 
insbefondere vom Hercules gilt. 

„Indem wir Daktylen und magnetifhe Kraft in enger 
Verbindung denken (fagt Bart ©. 150), find wir dabei nicht 
befchränkt auf den Magnetftein, und unfere Anſichten von Natur 
Träften, fondern biiden auch auf den Magnetismus in feiner 
ganzen Bedeutung. Dann wird Mar, wie Eingeweihte, die fich 
Daktylen nannten, das Volk dur Zauberfünfte in Erflaunen 
fegen, ald Heilkünſtler Wunder thun konnten. Daran knüpfte 
fih dann fo Manches andere, was Priefterfchaften des Alter 
thums zu treiben und zu wirken pflegten; Gultur des Landes 
und der Sitte; Förderung der Kunft und Wiffenfchaft, Myſterien 
und geheime Weihen: das thaten die priefterlichen Kabiren, und 
warum nicht auch geleitet, unterftügt durch die geheimen Geifter 
Der Natur? So knüpfte ed fih an den religiöfen Sinn; ein 
Beifpiel ded Ineinanderfchlingend der Begriffe giebt Hercules.“ 
Dart geht dann in cine nähere Betrachtung der Herculesmythe 
ein, zeigt, wie ed fchon den älteften Forſchern ſchwer geworben 
fei, die Gewohnheit, Alles zu perfonificiren, richtig zu erklären, 
namentlich deſſen Gcnealogien, von denen acht angenommen wer⸗ 
Den; als die indifche, Agyptifche, iwaifche, phönicifche, griechifche, 
tyriſche ꝛc. Bart zeigt dann die Entftchung und Bedeutung der 
Namen (urfprünglicd) Alkäos, Alkide — verwandt mit Alkis), er⸗ 
zahlt feine Geſchichte und Heereszüge (in welchen Viele einen 
Kampf der Sonne und der Naturfräfte fuchen, andere ver 
jchleierte gefchichtliche Begebenheiten fehen) nach Iberien, nad 
Keltien und Germanien, in die Alpen und nad Italien, nad 
Nordoften zu den Schthen, zu den Hpperboräern (die goldenen 
Aepfel zu holen). Hercules verbreitet Cultur und milden 
Cult, bricht die Lehre von der ewigen Verdammniß (Durch Das 
Herausholen des Gerberus aus der Unterwelt), fleigt durch 
Seuerläuterung zum Himmel auf; überall fuchte er Die Menfchen- 
opfer abzubringen. Als roher Süngling, ehe er den Prometheus 
gelöft und den Chivon und Atlad gefprochen hatte, war er ein 
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Gegner der Orakel, nachdem er älter und verfländiger gewordm 
war, wurde er ein großer Philoſoph und zeigte fich hocherfahren 
in der Mantik und Dialektik (Plutarch.). „In ber Mythe de 
verfuhhten Diebſtahls des delphiſchen Dreifußes erblickte man 
den Feind des Orakels, beſſer den Verſuch des klüger gewordenen, 
den Volksſinn begreifenden Hercules.” Schweigger ſieht in ihm 
ben entgegengeſetzten Magnetpol des Apollo, Daher er auch de 
byperboräifche Hercules genannt wurde. „Durch Befreiung de 
Prometheus und. dur Errichtung von Altären für den Krone 
erfcheint er ald Vermittler des alten und neuen Glaubens.” Nah 
der Schweigger’fchen Idee, ald dad Gemeinnügigmacen de 
Elektricitaͤtskraͤfte, jeboch mit der myſteriöſen WWerfchleierung in 
den Zempeln, von benen dem Hercules in allen Ländern cin 
Menge geweiht waren. Damit würde feine Selbftwerbrennung 
ebenfo gut, wie durch die ethifche Wiedergeburt des Menſchen, 
zu deuten fein; fowie Herakles ein religiöfer Heros, fo zeigt m 
die Macht und Werwandtfchaft mit den Urgöttern — Wrkräfte, 
er flieg in Pluto's Reich (als Vertrauter, noch als Schatten — 
die fchlummernde magnetifche Erdkraft), fleigt als Geift auf zum 
Vater Zeus in den Olymp, wohin ihn Athene einführt, wo auf 
Hebe (die dad Schöne und Ordnung bildende, ewig jugendlih 
Kraft) ihn an Kindesftatt annahm und Here fich verföhnte. 


$. 309. 


Nicht durch Gewalt, fondern durch Weisheit, fagt Luran, 
und Weberredbung hat Hercules ſich die Völker unterworfen. & 
war Aleris, Alexikakos, der Abwender bes Böſen; Soter, da 
Heiland; Melos Eumelos, der gute Hirt; der Prophet Mantikiet; 
Daphnephoros, der Lorbeerträger, weil das Kauen der Lorber: 
blätter die Gabe der Weiffagung weden ſollte. Weil er diem 
mußte, war er ein Dort der Dienenden und fein Tempel At 
Aſyl für Sklaven. Er ift aber auch der ſchreckliche, gewaltige 
Titan. Bon feiner unbezwingbaren Kraft ift er Adamanos, da 
Sieger; Aftrochiton, der SterngeBleidete, Feuerherr; Hippodetid, 
der Roffebändiger (was ſich Alles auf Elektricität und Magnet 
mus bezieht, und wobei die Dioskurenbilder angedeutet find) 
Die Sabiner nannten ihn dins fldius, gleichbedeutend mit Dioskur 
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Darum wurde er und Mars für Ein Weſen gehalten; cr war 
dem Apollo gleich, Muſagetes; Bruder der Perfephone; die 
Chaldäer nannten den Stern Mard- Herald. Gr war ber 
Menfchheit Hort, der Blitze ſchleudert, Eräftiger als fein Water; 
er war dad Symbol der Macht der Natur, — der Gott der 
Natur heißt Liber, Hercules, Mercur, ald Erzeuger, Allweiſer, 
Allmacht. 

Es iſt ſchon oben gezeigt worden, daß die Myſterien von 
Samothrace ſich vorzüglich mit Naturforſchung befchäftigt haben. 
Man kannte die Polarität des Magnets und die ungleichnamigen 
an⸗ und abziehenden Kräfte Der Magnet war in Aegypten 
Die Knochen des Horus und Eifen jene des Typhon. Daffelbe 
will der Grammatifer Dydimus bei Clemens von Wlerandrien 
fagen, wenn er den Apollo einen Sohn des Magnets nennt, 
den durch Die magnetifhe Kraft Erzeugten, denn der alte pelas⸗ 
gifche Apollo ift der Horus. Klaudian fingt: „Der Magnet ift 
Die Alles wirkende Kraft, welche den Samen aller Dinge in fich 
trägt; Mondes: und Sonnenfinfterniffe; die Erfcheinung der 
Kometen, der Winde Sturm, Erdbeben, Donnerwetter, Regen- 
bogen, Alles kommt von ihr durch fie.” Das ift nicht Der 
einfache Magnet, feßt Bart hinzu, es iſt das Nafurgefeg, Die 
Iebendige Kraft, wie die Alten fprechen, welche abftoßend und 
anziehend die Theile der Welt fchafft und zufammenhält, Durch 
welche die Geſtirne getrieben werden und wieder gehalten in ihrer 
Bahn ſich umfhwingen, indem die ungleichnamigen Pole einander 
fuhen. Der Magnet ift das Symbolum diefer Kraft, und wie 
er Welten fchafft und lenkt, fo zeugt er auch Menſchen, Hyme⸗ 
näus, der Ehegott, ift fein Sohn (Servius ad Aeneid. IV. 127.). 
Die Zeugung ift die höchſte Kraftäußerung ded Magnetismus, 
und Diefe Kraft war Herakles, der Lebenögeift in ihm iſt der 
Magnet (Houxkeiug AlFov nreüua. Clem. Alex. Strom. VIII. 704). 
Gaia ift feine Mutter (nach Orpheus), denn die Erde giebt den 
Magnetftein und ift die Duelle der magnetiihen Kraft, felbft 
ein großer Magnet (Euler, Stevin). Er iſt aus der Nacht, 
Nyſſa, hervorgegangen, gewedt von Amun, dem Verborgenen, 
Maia ift feine Mutter (er wird, wie die Natur erwacht) und 
Aphrodite, die noch im Urſtoff fhäumende, und Perfephone, die 
Zauberin in der Ziefe, und Afleria, welche zuerſt Die ſchwarze 
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Naht briht. Er iſt der eiferne Sohn der Allmene (Lucian), 
deren Name die zweimal Starke, der Enkel Elektryon's (b. i 
verwandt mit der eleftrifchen Kraft), Darum fchleudert er Bike 

Herakles hat das Weltei mit feiner Kraft erfüllt (denn in 
Erebos Schooß gebar die Nacht das Ei, aus welchem Eros 
beroorging, der Gott in Doppelgeftalt), daß es durch Reibung, 
den magnetifchen Stoß und Widerftand, borft. Der Knoten der 
Schlangen am Hermesftab, hieß Herculesknoten Symbol der 
Anake, des allwaltenden Naturgeſetzes. — Alſo Heruules iſt e, 
welcher die noch fluthende Materie mit dem ordnenden Gall 
einiget und feftet durch die Kraft der Anziehung ungleichnamiger, 
männlicher und weiblicher Polarität; daB fie die Zaubertochter 
gebiert, der ſchönen Erſcheinungen Mutter, und er Tnüpft die 
wieder im höhern Geiſtermagnetismus mit dem einen Geift, daf 
er eins in ihr, durch fie fich mittheilt dem Mannichfaltigen. 
Als Urprincip aller Bewegung wird er in einer von Spanhein 
zu Kallimachos gegebenen Infchrift der Begleiter aller Göfte 
genannt, d. i. aller jener die Welt ordnender Kräfte. 

Herakles ift Heilfünftler; durch Die magnetifche Kraft, durch 
den verwandten Galvanismus fprudeln die Heilquellen. Er ill 
Zauberer, heilt durch Magie und Sympathie. Here ift feine be 
fländige Gegnerin, weil die Luft nie magnetifch wird. 

Bart zeigt nun weiter, wie die Grundidee in der Herafle- 
mythe nach den Lehr- und Glaubensfuftemen abweichen Tonak. 
So in Indien ald Parabrahma Birmah — und Wiſchnu db 
Gentripetale und Gentrifugalfraft. Buddha, als Herakles, Kraft 
der Anziehung und Abſtoßung, iſt gewiß aus der phyſiſchen Lehre 
erft auf das Ethifche übertragen. So in Xegypten, in Samt 
thrace zc., wo in den Daktylen die Kräfte mehr geheilt (in 
mannichfachen Wirkungen erkannt wurden), ald in Aegypten, wo 
Herakles die ganze magnetifche Kraft, ale Semberaftes, dt 
pofitive, als Semphukrates — die negative gewefen zu fein ſcheint. 
In Samothrace war ber eine der magifche Zauberer, ein andir 
der Heilfünftier; einer bewältigte Alles mit Riefenftärke, ein Ir 
derer hauchte der Seele weifen Rath ein (im Hellfehen). 

„Daß jedoch nicht jede Mythe und Kunftdarftellung, nicht 
jedes dem Herakles gegebene Attribut und Beiwort ſich auf 
magnetifche Kraft beziehe, bedarf Faum der Erwähnung. Dil 
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Bedeutung war cin Myfterium, um fo treuer bewahrt, je geeig- 
neter der Magnetismus ift, Wunder zu wirken. Durch die 
poetifche Bearbeitung fo verfchiedenartiger Elemente, der Natur 
und der Gefchichte, des Handeld und der Religion, mußten bie 
Mythen von Herakles eine Vielſeitigkeit erhalten, welche jeder 
Deutung Anhaltspunkte bietet.’ Bart a. a. D. ©. 194. 


$. 310. 


Daß die Alten auch das Dagnetifiren mit den Händen ver- 
flanden haben, d. h. daß fie die Wirkungen gefannt haben, welche 
duch Berühren, Auflegen und Streichen mit den Händen er- 
folgen, geht nicht blos indirect aus ben vorliegenden Unter⸗ 
fuchungen hervor; fondern dazu giebt ed directe, beftimmte Be 
weile, theild mit klaren Worten ausgefprochen, theild durch Bilder 
und Zeichnungen. — Die zulest befchriebenen Zelchinen, Teryiveg 
ftatt Heryives, welche ald Zauberer und beherende (Auaxavoı) 
Menfchen befchrieben werden, fiheinen ihren Namen geradezu von 
der Urbedeutung des Wortes IAyw, Streicheln, Streichen, fanft 
berühren, mulcere, und nicht von einem Orte zu haben. Denn 
unter 3Ayw wird auch betäuben, einfchläfern verftanden (fiehe 
G. Ch. Cruſius, Vollſtändiges griechifch- deutfches Wörterbuch 
über die Gedichte des Homer und der Homeriben. Hannover 1836, 
Artilel Ir). Vom Stabe des Hermes heißt ed: ardoms 
önara FEycı, womit er der Männer Augen einfchhläfert, Odyſſ. 
5,47. 24, 3. I. 24, 343. IAEas 000€ pasıva, die hellen 
Augen bezaubernd, It. 13, 435. (E8 ift nit von dem Todes⸗ 
Dunkel zu verftehen). Zweitens heißt Hryeır metaphoriih — 
bezaubern, meift im böfen Sinne, Iemand ganz der Geifteökraft 
berauben, ihn einnehmen, täufchen, blenden, betbören, zıra von 
der Circe, Odyſſ. 10, 251, 320. von den Sirenen. Odyſſ. 12, 
40. voor, die Befonnenheit rauben, It. 12, 256. Eew de Huuör 
23094, fie waren von der Liebe bezaubert. In Fr. W. Nie 
mer's griechifch -deutfchem Wörterbuch beißt ed: ‚„„HEAyw, mulcere, 
ftreiheln, leife mit den Händen fractiren, zuerſt vom Wundarzt 
und feiner Manipulation, wozu auch die Incantation gehörte, 
daher für diefe mit, und fo zunächft befprechen, bezaubern, eigent: 
lich und figürlih. Die Uebertragungen gehen theild von bem 
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Begriffe des mulcere, flreiheln, antaften aus; theild von da 
Incantation der Bezauberung durch Gefang. Daher von Rei, 
und Vergnügung des Geſangs und der Erzählung, fobann vm 
der durch Zauberlieder hervorgebracdhten Wirkung, als Zäufhun, 
baher es oxordw erklärt, von Schwindel, Einfchläferung, Ent: 
kräftung. — Dan kann mit Recht an cine Manipulation un 
Somnambulismus denken, wie beim Magnetifiren erfolgt, un 
fon Solon, Eleg. 5, 62. Eennt ed. Auch ift es begreiflich, de 
jene Schamanen und Songleurs bei Heilung von Krankheita 
jened Händeauflegen nächft dem Beſprechen crercirten. Der 
der Behandlung durch Streihen, Reiben ıc. mit den Hand, 
babe ich fchon oben bei den Aegyptern und Griechen Mehrerd 
angeführt, wozu, wenn ed nöthig wäre, noch Vieles zufammer 
getragen werden Tünnte. 

Auf alten Dentmälern finden fi Bilder und Zeichnunge, 
die offenbar gewille Stellungen und Geften darftellen, wie & 
beim Magnetiſiren kranker Perſonen gefchieht, und welde 
fchwerlich eine andere Bedeutung gegeben werden kann. Gelk 
Bilder finden ſich auf ägyptifchen Votivtafeln in Reliefnachkib 
dungen bei Sammlungen von Wlterthümern, auf Hieroglypher 
und Zeichnungen ägppfifcher Tempelbilder, auf Vaſen und Nun 
zen, fo bei Montfaucon, Champollion, worüber ich auf die 
66. 169— 177. zurüd verweiſe. Denon (die Weltgemäldegaleri, 
oder Geſchichte und Beichreibung aller Länder und Völker; af 
dem Sranzöfifchen. Stuttgart 1840. Aegypten) — enthält mehre: 
ſolche ganz deutliche Abbildungen, die der mit dem Magnetiöms 
Bekannte leicht erkennen wird. In U. 3. Millin’s mpthele: 
gifcher Galerie finden ſich in den überaus reichhaltigen Abbil 
dungen von mehr ald 750 antiken Denkmälern, Statuen, ge 
fchnittenen Steinen, Münzen und Gemälden auf 191 Drigind: 
Fupferblättern, foldye auf magnetifche Manipulation hindeutende 
Bilder. — In dem Naritätencabinet des Athen. Kircher befindet 
fi unter andern eine mit hieroglyphiſchen Figuren gezierte Hand, 
weiche nach dem Ausſpruch älterer Schriftfteller auf einer Stang: 
in sacris Isidis herumgetragen wurde. In Ch. O. Müller, Mo- 
numents de l’art antique I. livraison II, Planche No. 14. iſt di 
Goͤttin Artemis Leucophryne abgebildet. Zwei geflügelte Genien 
halten über dem Kopf der Göttin eine Art Wedel; die Göttin 
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hält zwei Magnetſtaͤbe in beiden Händen. Wor ihr find zwei 
liegende Männer, der erfte hält die rechte Hand an einen Magnet 
der Goͤttin, der andere fiheint einen Magnetring in der Linken 
Hand zu halten und die rechte firedt er nad dem Diagnetftab 
aus. Mit der Unterfchrift uayırwr. 


& 811. 


Es finden fih noch andere übereinftimmende Aehnlichkeiten 
der alten Mythen mit den eigenthümlichen Erfcheinungen bes 
Magnetismus, 3. B. die Bedeutung und der Gebrauch der Edel⸗ 
fteine, deren elektrifche Kräfte in den zarteften Modificationen der 
wundervollen Erfcheinungen erft die neuere Naturkunde aufgedeckt 
bat. Es ift wohl etwas mehr, ald ein leeres phantaftifches 
Seit, wenn Orpheus die Wirfung der Edelfleine fo weitläufig 
befchreibt: wenn den verborgenen Kräften der Ratur nachfpürende 
(freilih oft fchmwärmerifche) Raturforfcher fo viele verfchiedene 
Heilkräfte berfelben angeben (mie diefe weitläufig Voß befchreibt 
in dem oben angezeigten Werke: de Theologia gentili Tom. II.) 
Der Hohepriefter felbft trug auf der Herzgrube das mit den 
zwölf Edelſteinen befegte Schild, wodurch göttliche Weiffagungen 
erzeugt wurden. — Mehrere Beobachtungen liegen vor, nad 
Denen magnetifche Hellfeher beflimmte Wirkungen verfchiedener- 
Edelfteine angegeben haben; unter andern erwähne ich nur der, 
Helfeherin Wittwe Peterfen von Bende Bendfen (Kieſer's Archiv 
9. 11. und 12. Band), welche mit aud) noch andern Somnant- 
bulen die Wirkungen der Brillanten und anderer Subflanzen 
angab, und unter den ftärkflen namentlich den Diamanten hervor- 
hob; die Wittwe Peterfen gab fogar Peine, eigens conftruirte, 
fehr tröftig wirkende Baquete an, fowie auch ich eine ähnliche 
hellfehende Kranke behandelte, wozu z. B. Quedfilber und Borar 
als beſonders kraͤftige Stoffe bezeichnet werden, Diefelbe Hell⸗ 
fehende ſprach auch von einer befondern Wirkung des Wachholders 
und Lorbeers zum deutlichen Hellfehen, wie wir Died z. B. bei 
den beiphifchen ıc. Weiffagungen gefehen haben. 

„Die Kryftallelektricität hat zuerfl Haüy erfannt und gezeigt, 
Daß diefe eleftrifchen Kruftalle nicht felten eine Ausnahme zeigen 
von den fonft durch die ganze Kryſtallwelt Durchgehenben Ge⸗ 
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feßen der Symmetrie, woraus eben folgt, daß die eleftrifhe Kraft 
eine wefentliche fein müffe, Hinfihtlih auf Kryftalbildung über- 
haupt, weil fic auf wefentliche Gefege Derfelben Einfluß zu haben 
vermag. Haüy fpricht mit Begeifterung von den Kleinen Kry⸗ 
ſtallen des Boracitd, die eine ahtfahe Elektrifir 
mafchine darftelen. Man Pönnte fragen, fagt er zum Schluß 
des erften Theils feiner Phyſik, ob bei der bewunderungdwürdigen 
Zufammenftellung unferer künſtlichen Mafchinen unter der Mannich⸗ 
faltigkeit der Erfcheinungen, welche fie dem erflaunten Yuge dar- 
bieten, etwas mehr geeignet fein konnte, das Intereffe der Phyſiker 
zu erregen, als diefe Fleinen, Durch die Kruftallifation ausgeführten 
elektriſchen Inftrumente es find, diefe Vereinigung fo beftimmter 
und entgegengefegter Wirkungen zufammengedrängt in einem 
Kruftalle von Faum zwei Millimeter (noch nicht eine pariſer 
Linie) Dide. Und auch bier bietet ſich und dic fchon oft ge 
machte Bemerkung dar, daß diejenigen Erzeugniffe der Natur, 
welche fih unfern Blicken entziehen zu wollen ſcheinen, nidt 
felten Diejenigen find, weldhe uns gerade am meiften zu zeigen 
haben.” (Schweigger a. a. ©. ©. 110). 

Daß die Aftrologie in den Mofterien der Alten überall cinen 
Haupttheil ausmacht, ift befannt; daß die Stellungen und Be 
wegungen der Himmeldkörper bei allen Angelegenheiten des Le 
ben, fogar bei der Nativität von fo großer, einflußreicher Be- 
deutung waren, tft nicht weniger eine allgemein bekannte hiftorifche 
Thatſache. Sollten den mit den ftille wirkenden, geheimen Ratur: 
Eräften wohl bekannten Myſtagogen die Wirfungen der Geftirne 
auf den Franken Menfchen unbekannt geblieben fein? Auch hier 
gegen fpricht die Geſchichte der älteften Philofophie, und wenn 
nun unfere magnetifhen Hellſeher beinahe cinftimmig von der 
mächtigen Wirkung der Sonne und de Mondes nicht nur 
(worüber ich felbft mehrere Beobadhtungen gemacht und in meiner 
Schrift: der Magnetismus im Verhältnig zur Natur und Reli« 
gion mitgetheilt habe), fondern von einzelnen Sternen und Stern: 
bildern fprechen, wie fehr beſtimmt 3. B. jene Wittwe Peterfen, 
fo findet jedenfalls eine höchſt auffallende Uebereinſtimmung der 
äfteften Mythen mit den neueften Magnetwundern flatt, worüber 
der feine Klügler und hochgebildete Gelehrte Lächeln, der mühſam 
forfchende und treue Selbftbeobachter aber flaunen mag, über die 
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Unwiffenheit und Geringfchägung auf der einen, wie über die Weis⸗ 
heit, und überall, im Größten wie im SKleinften, Thätigkeit und 
Drdnung ſchaffende Allmacht des Schöpferd auf der andern Seite! 

Schließlich darf ich auch jenes Leuchtens und jener Lichtfcheine 
nicht vergeffen, welche unfere Somnambulen bald bei den ihnen 
erjcheinenden Genien und Schußgeiftern, bald an ihrem Magneti- 
feur, und an andern, befonderd elektrifchen Gegenftänden zu er- 
bliden behaupten. Wem fallen da nicht die Teuchtenden Hörner 
des Mofes ein? wen nicht jener alte Ausdrud: „Hörner bes 
Heils“, womit die Hörner ded Jupiter Ammon übereinftimmen, 
fo daß ſchon ältere Ausleger jened wundervolle magifche Licht in 
den Myfterten („das die Häupter der Menfchen umleuchtet zu 
großer Vorbedeutung,“ Plinius), als ein ungewöhnliches, höheres, 
den Uneingeweihten zu verbergendes Feuer, andere als ein elektri⸗ 
ſches angefchen haben. „Jene um das Haupt bervorbrechenden 
leuchtenden Strahlen mit den eingeflochtenen leuchtenden Locken 
der Athene” pflegte man durch leuchtende Hörner, wie des Mon- 
des anzubdeuten. Durch leuchtende Mondhörner wurde insbefon- 
dere jenes heilbringende Doppelfeuer der Dioskuren bezeichnet, 
die ald Zwillingöfterne bekannt find, und in Abbildungen mit 
Sternen über ihrem Haupt bezeichnet werden. Damit flimmt 
überein das Hermeöfeuer (Elmsfeuer) und der leuchtende ‚Stab 
des Hermes umd deſſen Flügel, und die Mondhörner mit Flügeln 
gehören gleichfalls als merkwürdige Symbole dahin. Jener 
Zauberftab flimmt wohl auch in diefer Hinficht mit dem hell⸗ 
machenden Magnetſtab ganz überein, ‚der, nach Virgil, die Winde 
treibt und den Sturm beruhigt‘, wie er auch „Schlaf ausgießt.” 

Diefed Leuchten, welches wir fehon bei den efftatifchen Brah⸗ 
manen kennen lernten, kommt bedeutungsvol öfter, nicht bloß bei 
Hermes, bei der Athene :c., fondern auch bei dem erfindungsreichen, 
göttlichen Odyſſeus vor. 

„Siehe, des Polybos Sohn Eurymachus ſprach zur Werfammlung, 

Reizend Odyſſeus Herz, und gab ein Gelächter den Kreunben: 

Hört mein Wort, ihr Freier der weit gepriejenen Fuͤrſtin! 

Daß ich rede, wie mir das Herz im Buſen gebietet. 

Nicht ohn’ einigen Gott kam der in bie Wohnung Odyſſeus; 

Voͤllig fcheint mir an jenem ein Glanz wie der Kadel zu fhimmern, 

Dben vom Haupt, auf dem kein einziges Härchen zu fehn ift.” 

(Odpffee 18, 348). 
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Ueber dieſes Leuchten in Hiftorifcher und naturwiſſenſcheft 
licher Hinficht habe ich ein Mehreres in dem Werke, der Mayr: 
tiömus im Verhaͤltniß zur Natur und Religion, angeführt. 
©. 100 und 273. Schon vor zweihundert Jahren bat Barthel 
über das Leuchten ber Menfchen und Thiere cine interefate 
Zufammenftellung geliefert. Wir werden in der Folge von ük- 
lichen Erfcheinungen noch öfter hören, und uns dabei überzeugt 
halten dürfen, daß dieſes Leuchten, wenn es nicht ein wicrklih 
elektrifches Licht ift, immer ein ſubjectives Phänomen der efflal- 
ſchen Zuftände bleibt und dem Wefen nad) Eins, überall ſich nch 
den Zeit- und Volksbegriffen geftaltet, fo daß den Drakel ver: 
Fündenden Griechen der geflügelte Hermes, oder der hellleuchtende 
Apollo ald Genius erfcheint, oder Minerva „die himmlifche Göttin 
im Glanze, die dad Dunkel zerftreut, wie den modernen Em 
nambulen ein Engel, ein Heiliger, oder die himmlische Hutter 
als Führer erfcheinen. 

Die Zuftände der menfchlichen Natur bleiben die gleiche, 
aber die Eigenfchaften fiud verfchieden und wechfeln nad da 
Umftänden der Zeiten und Orte. Die Zuftände find verborgen, 
aber die Eigenfchaften treten an das Licht, die daher auch cin 
verfchiedene Beleuchtung und fomit eine verfchiedene Bedeutung 
zulaffen, die nur dann eine richtige wird, wenn man auf dm 
Grund der fubjectiven Zuftände, oder auf die Grundurfachen feht 
zurüdgeht. 

Wir glauben nun, dag wir mit Rüdficht auf die Mythen 
der Alten, von gleichen übereinftimmenden pfychologifchen Eigen 
fehaften und Erfcheinungen unferer heutigen magnefifchen Gm 
nambulen mit jenen der alten magifchen Drakelmahrfagung mi 
Recht auf die wefentlich gleichen innern Zuftände ſchließen für 
nen, und daß wir fo durch treue Beobachtung, Vergleichung md 
Zufammenftelung bed Neuen viele Näthfel des Alten wirflid 
gelöft haben. Wir glauben aber auch den Beweis geliefert zu 
haben, daß Magie oder Magifches in der Mythologie woirklid 
enthalten fei; daß die Mythologie von dem Standpunkte dr 
Naturforfchers in vieler Hinficht allein die richtige Aufklärung 
erhalte, weil darin nicht blog religiöfe oder gefchichtliche, fondern 
vorzüglich auch naturwiffenfchaftliche Rätbfel enthalten find. Der 
wir fanden den Sat, ben ſchon Strabo mit Beziehung auf I 
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ſamothraciſchen Myſterien ausſprach und von dem unſere Unter⸗ 
ſuchungen ausgingen, beſtätiget: „daß nämlich die Alten ihre 
phyſiſchen Anſichten von den Dingen in Raͤthſel hüllten, und 
ihren wifjenfchaftlihen Betrachtungen eine Mythe beifügten.‘ 

Als Schlußmotto’3 mögen die Ausfprüche gefeierter Mythen⸗ 
forfcher, gleichfam ald Rechtfertigung unfered Unternehmens von 
Seite der Mythologen felbft folgen. 

„Auffallend ift, wie zu allen Zeiten alle Völker in Träumen 
gewifle Ideen mit denfelben Bildern bezeichnen. Es fragt fi 
daher, ob nicht eben jene Sprache, welche im jetzigen Zuflande 
der Menfchen eine fo niedere Rolle fpielt, die eigentliche wache 
Rede der höhern Region fei, während wir, fo wach wir und 
glauben, in einem mehrtaufendjährigen Schlaf oder wenigftens 
in den Nachhall feiner Träume verfunfen, von jener Sprade 
Gottes, wie Schlafende von der lauten Rede der Umftehenden, 
nur einzelne dunkle Worte vernehmen.” v. Schubert, Symbolik 
bes Traums. 

„Denn wir den Vilderftyl der Alten nicht verftehen, fo er- 
klärt ſich dic daraus, daß wir jener Region, in welcher bie 
Bilderſprache geichaffen worden, ganz entfremdet find. Weil fie 
nun den ganzen Sprachausdrud der früheften Zeit ausmacht, und 
gleichfam mit jenen Völkern felbft entitanden ift, fo find auch alle 
Mythen poetiſch⸗ſymboliſch⸗metaphoriſche Wergeiftigungen einer 
ausgezeichneten materiellen Naturkraft, oder Raturverlörperungen 
eines unendlich Geiſtigen.“ Steinbed, der Dichter ein Seher. 

„Es ift möglich, daß der Begriff der Unbewußtheit in der 
Mythenbildung Manchem dunkel, ja magiſch vorfomme, aus 
feinem andern Grunde, ald weil diefe Mythen bildende Thätigkeit 
in unferm heutigen Denken Teine Analogie bat; aber fol die Ge⸗ 
fchichte nicht auch Das Fremdartige, wo unbefangene Forſchung 
Darauf binführt, anerkennen?“ Ottfr. Müller's Prolegomena. 


Vierter Abſchnitt. 
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g. 312. 


Judem wir jetzt zu der dritten und letzten Periode der Geſchichte 
der Magie übergehen, erinnere ich den Leſer auf die 66. 124. 125. 
zurüdzufehen, wo ich zu zeigen verfuchte, wie in den drei Haupt 
perioden, der orientalifchen, der griechifch-römifchen und der ger: 
manifchen Zeit die Magie fich charakteriftifch nach dem nationalen 
Geiſte der Völker geftaltete; wie die Uebergänge derfelben und 
die Verbreitung allmahlig geihah, und wie namentlich das ger: 
manifche Geiftesleben feine Wurzeln in die griechifch » römifden 
Elemente ſenkte und mit der eigenthümlichen, mächtigen Self: 
kraft, den vielfeitig gefammelten Stoff in einem dauernd 
Sährungsproceß zu neuen Keimtricben hervorbildete. Es wurde 
gezeigt, wie mit der germanifchen Zeit eine ganz neue Leben 
richtung aufging, fowohl nad) der materiellen Naturforfchung alt 
ganz bejonderd in geiftiger Hinficht mit der kampfvollen Yuk: 
bildung der chriftlichen Glaubenslehre. 

Wenn man bedenkt, wie das germanifche Volk in ber Kin: 
heit feines Auftretens und feiner erften Entwidelung in den vr 
fhiedenen neu eroberten ändern, eine fo vicljeitige Anregung 
erhielt und bei dem almäligen Untergang des Nömerthum 
nicht nur deſſen geiftigen Erwerb ſich ancighete, fondern auf 
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von der arabifhen Bildung Elemente überkam, wozu ganz be 
fonders auch noch die alerandrinifche Schule einen fehr bedeutenden 
Einfluß übte, für die philofophifche Geiftesrihtung ſowohl als 
für die neue Religionslehre, fo wird es begreiftich, wie die Magie 
bei den Germanen fo vielfeitig in Wuchs und Auswuchs hervor. 
trieb; wie fe in allen Geflalten der orientalifchen und griechifch- 
römifchen Zeit aufwucherte, vorzüglich jedoch in einem religiöß- 
chriſtlichen Gewande erfhien. Da nämlich das Chriftenthbum an 
dem germanifhen Stamm vor Allem den Anhalt und Aufwuchs 
gewann, und da für die Geflaltung des Magiömus insbefondere 
das Ghriftenthum ein ſehr wichtiger Wendepunkt wurde ($. 45.), 
fo ift die Geichichte der Magie in Diefer Periode von ber Ge⸗ 
fehichte und der Entwidelung der Idee des Ehriſtenthums nicht 
zu trennen. Denn der mythologiſche Proceß ſchloß fich mit den 
Griechen, wie Scheling fo ſchön zeigt, und das Chriſtenthum 
wird Mittelpunkt aller Geſchichte. Auch das Chriſtenthum ift 
nichts Fertiges, es ift im Werden und im Ausbreiten des Lichtes, 
welches von Chriſtus ausging, dem Brennpunkte aller Geſchichte, 
in welchem fich die einzelnen Strahlen und was bie Weifen der 
alten Welt erforfchten, ald Princip fammelten, dag nun auch den 
Unmündigen das Myfterium eröffnet und das Wert der Wahrheit 
gepredigt werden konnte. Kon Chriftus ging das Licht des 
ewigen Wortes aus, das ſich in die Peripherie der Welt über 
alle Völker zu der allein glückſelig machenden Idee, zur Erlöfung 
des ganzen Menfchengefchlechtd, verbreiten foll, das daher ein 
jedes Volk und Individuum fi) anzubilden und zum Maren 
Bewußtſein zu bringen bat. Das Myftifche, im dunkeln Gefühle 
Schwebende ſoll geläutert und begreiflih, der Glaube gewußt 
werden; Chriftus felbft jagt: „nichts iſt fo verbergen, das nicht 
offenbar werde; was ich. euch dunkel fage, ſollt ihr im Lichte und 
anf den Därhern verkünden.‘ 

Die Univerfalgefchichte zeigt nicht nur ein Fortfchreiten der 
Menfchpeit in der Civiliſation, fondern nach nehr in der Ent- 
wickelung der werfchtebenen Geiſteskraͤfte nach allen Richtungen, 
in welchen Die Urideen, der Wahrheit und Güte, ber Schönheit 
und Zugend aus dem fuhjertiven Grunde in die objertive Dffen- 
barung hervortreten. Die wichtigſten Wölfer find immer die 
jenigen, welche auf der jedesmaligen Entwidelung ben eigenthüm⸗ 

45 
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lichen Geiſt — ober Inhalt einer jener Ideen am reinſten und 
vollſtaͤndigſten ausbrüden. Volker, bei Denen keine jener Urideen 
in einem anhaltenben Sharafter fi) ausprägt, ermangeln alle 
Geſchichte, und fie fhwinden wie Schatten auf dem Schauplah 
der Welt vorüber. Wir haben fo nur drei geſchichtliche Urvaͤter 
. nach denen wir unfere Geſchichte der Magie betrachten, bie Drien 
talen, die Griechen und Roͤmer und die Germanen. Diele Bil: 
fer haben fich durch ihre geiflige Bedeutſamkeit über alle andern 
emporgeſchwungen und mit einer eigenthümlichen Kraft auf eine 
gewiffen Entwidelmmgöftufe den Brennpunkt einer Zeitidee ge⸗ 
bildet, welche nie mehr in ber Gefchichte ganz verſchwindet, fon 
dern immer auf andere Nachfommen übergeht, die fie nur in 
einer andern Form, aber vielfeitiger unb verfhlungen mit dem 
Wurgeln ihrer eigenthümlichen Lebenskraft zum Worfchein bringen. 
„Feſten Ganges, gleich einer Succeſſion von Dymaftien eind 
Reiches fchreitet nun die Sefchichte an einer Kette von Voͤllen 
dahin, deren jebed auf ben Trümmern bes andern in fleigende 
Mächtigkeit und immer längerer Dauer die Weltherrſchaft an ſich 
reißt und feine Zeit hindurch bie Spige des Weltgeiſtes bilde, 
bis es von einem andern verdrängt wirb; von den Affyrern bi 
auf die Germanen herab, dem Wolfe der gegemvärtigen Welt 
periobe, in welchem die Einheit wieder auseinander zu fallen 
fcheint in eine Mehrheit von Staaten, unter denen bald die, 
bald jener überwiegt, die aber alle ein eng verflochtenes Syſtem 
bilden, nach einem unftchtbaren Mittelpunkt gravitiren und von 
einem Geſetz der gemeinfchaftlichen Entwidelung beherrſcht werben.” 
C. Fr. Haug, allgemeine Geſchichte. 

Es ift ein welthiftorifches Factum, dag mit der Erſqheinm 
Chriſti die Germanen als Volk zuerſt auf die Schaubühne de 
Belt traten, ein Umſtand von einer fo tiefen Bedeutung, di 
wir das Germanenthum nicht gründlich verſtehen, wenn wir nicht 
befonderd unfen Blick darauf Hin richten. Zur vollkommenen 
Ausbildung jemer göttlichen Ideen in ber Gntwidelung DM 
Menſchheit fehten fich gleichfam Chriſtenthum und Germanenthen 
einander voraus. Das Sermanenthum nämlich hatte eine Drgan⸗ 
ſation, das Ehriſtenthum in ſich fo tief aufzunehmen, wie fi 
anderes der geſchichtlichen Wölker; freilich Tonnte Das Samenkom 
nur in den toben, unbebauten Beben verfenft werden, wo ® 











Die Magie bei den Germanen. 07 


erft nach langem Schlummer keimen und im ungleichem Blaͤtter⸗ 
wer? bervortreiben Tonnte, nachdem ber leichtfinnige ibeale Grieche 
und der Teibedgeübte muskelſtarke Römer Ihre Zeit bereitö aus⸗ 
gelebt hatten, ohne jene tiefe, den ganzen Menfchen ergreifende 
Ghriftusichre recht zu erfaften und in fi aufzunehmen. Dazu 


. war bad germanifche Volk beftimmt, weiches nun Die Rolle, Das 


Rad der Weltherrſchaft zu treiben, übernimmt. Daß nun auch 
unfer Gegenftand damit in der engften Verbindung fleht, wird 
ſich uns bald von felbft aufbrängen. 


g. 318. 


Wir haben bei den vorhergehenden mythologiſchen Betrach⸗ 
tungen dad Refultat gewonnen: bag eine Naturforfchung mis 
Ausſchluß aller Geheimthnerei erft mit ber Idee ber allgemeinen 
Menicyenliebe, mit dem der Dienfchenverachtung entgegenfämpfenden 
Chriſtenthum möglich gemacht wurde. Dadurch wird naͤmlich bag 
für Alle gefchriebene große Buch, die geſammte Natur, zugänglich 
und das Chriſtenthum wird die Weltreligion nicht blos zur voll» 
fommenen Entwidelung aller Urideen des Geiftes, fondern auch 
zum Auffchliegen ber Rasur und zum rechten Gebraud) ihrer 
Kräfte. Denn der Ruhm des wahren Chriſtenthums beftcht 
darin, daß es fih, im Verhältnis zu andern Religionen aufgefaßt, 
nicht trennen Täßt von Cultur und Wiſſenſchaft; von Ausbildung 
Des Geiſtes und von Naturforfhung. Deshalb haben ſich fhon 
die erften Apoſtel Iediglih an ſolche Völker gewandt, denen es 
nicht an der nöthigen Vorbildung zur Auffaſſung höherer Wahr⸗ 
beiten fehlte, denen fie nicht umſonſt fagen konnten: „forſchet 
und unterfuchet Alles, und das Gute behalte.” Ghriſtus ſelbſt, 
wie wir oben geſehen haben, erſchien erſt zu einer beſtimmten 
Zeit und bei einem beſtimmten Wolke, um dad Wort des Waters 
dem fündigen Gefchlechte zur Wicberbringung zu offenbaren. 
Wie die frühere Erſcheinung Ehrifli ben Zweck verfehlt haben 
würde, das Hauptgefeg — die allgemeine Menſchenliebe geltend 
zu machen, fo würde die fpätere Erfcheinung eine Verſaͤumniß 
geweien fein; denn die Verfinſterung und Berwirrung bes menſch⸗ 
lichen Geiftes Haste den hoͤchſten Gead erreicht und bie Ratur 
war ben Menfchen ſtatt ein Wohnplatz und Werkzeug bes Beiftes, 
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lichen Geiſt — oder Ihe Zeiftigen Thieren, und „fir 
vollftändigften ausbrüd” ‚zm deit, als fie Gott nicht er 

in einem anhaltende „+ , ſind.“ (Galat. 4, 8.). 
Geſchichte, und fie —— keine höhere Weisheit, als die 
der Welt vorüber 7.0 die ihm das Licht der Natur und 
‚nah denn we 4 —— beſaß und ohne das göttliche 
talen, die @ ” 2 Scqhwaͤche und Sündhaftigfeit nicht m 
ber haben’ 7 AR Natur ein verfiegelte® Buch, ein Babel. 
emporge? 7 —* izrem Reiche ganz verfallen; der Sinn und 
gewifler irrt; Peine Erkenntniß des Lebenszweckes un 
Bidet Sr, rechten Gebrauche. Der Menſch war bfind un 
derr ji I sm gegen dad Reich der Natur, fie wollten auf dem 
ei⸗ ⸗ * in den Himmel ſteigen und das Auge fand nur 
7 een Licht, ans allen Gegenftänden ſpukten daͤmoniſh 
Br; pie Laute der Natur waren flrafende Stinmen, di 
zu in Furcht und Schreden zu ſetzen, Zweifel und Wahn, 
er , Zrieden und Wahrheit zu bringen; und wo di 
—* aehmende Hand anpackte die Elemente zu nützen und bi 
r anrträfte zu zwingen, da wurde das Unternehmen im Kampfe 

Aehut oder zurückgeſchlagen. 

„Aber die adamiſche Seele hat gelüſtet nach der Hertſchaft 
des außeen Regiments, und ihren Willen von Gottes Einheit 
abgebrochen .und in dieſer Welt Herrſchaft eingeführt, allda der 
Wille in ein Monftrum verwandelt warb; der wahre Geiſt ver 
blich, das Licht Gottes erlofh und Die Idee ward ſtumm und 
wirklos in ibm. Diefem Geile kam nun Jeſus, Da er die 
Menſchheit annahm, zu Hülfe, er. brachte das Licht wieder in die 
Finſterniß. In Diefem Kichte ſtehet Die Seele wieder in ihrem 
zuerft gehäbten Vaterlande, als in ihrem Urfprung, da der Gef 
Gottes wirkte, allda fteht fie im Schauen und mag alle Dinge 
erforfchen, und fie verfleht Die Sprache der Natur und wirft 
wit ihren Kräften. Im Wahne — Adam's — ift Feine Vol: 
fommenheit, Gottes Geift muß in feinem Sohne der Kührer fein, 
fonft ftcht er mr im äußern Mufterio, ale in dem äußern Him- 
mel des Geſtirns, aber hat nicht Die göttliche magifche Schule, 
welche: nur in einem einfältigen Findlichen Gemüthe befteht. Der 
aänßere Führer (Die theoretiiche Vernunft) arbeitet nur im Spiegel, 
‚aber der innere (von Gott geleitete Sinn) leuchtet im Weſen, 
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ſtehet die Wahl bei Gott; welcher die himmliſche Schule 

der wird ein Magus (ein Schöpfer aus Selbſterkenntniß) 

uhſamts Laufen, und ob er ſich ſehr bemühen muß, fo iſt 

.oh von Bott ergriffen und wird vom Beiligen Geifte ge 
.ıeben.”’ Jak Böhme. 


$. 314. 


Bei allen vorchriftfihen Wölkern war die Welt wie ner 
zaubert, durch das Chriftenthum fol fie entzaubert mb die wahre 
Magie wieder bergeflellt werden. Die Religionen waren bei den 
alten Völkern in einen Geftirncultus ausgeartet, und die fosmi- 
fhen Potenzen wurden vergöttert; felbft bei den Juden gefchah 
die Offenbarung noch durch Symbole und durch natürliche Kräfte, 
Die wahre Verföhnung der fiefgefallenn Menſchheit mit Gott; 
die Erlöfung bes Geiftes aus den Banden der Natur; die Schei- 
dung des Sinnlühen und Veberfinnlichen, des Thieriſchen und 
Söttlichen, des Scheine und der Wirklichkeit; Die Ideen von 
Wahrheit und Güte, von Recht und Zugend, von Beſtimmung, 
Freiheit, Sitte und Unfterblichfeit wurden erft durch die reine 
Lehre des Menſchgewordenen Ghriftus möglich gemacht. Allein 
wenngleich durch die Nachfolge und den wahren Glauben an 
Chrifti Worte ein Jeder mit ihm „heute“ in das Paradies kommt, 
fo kann der Inhalt jener Lehre felbft nach dem ganzen genannten 
Umfang als Aufgabe für die geſammte Menfchheit erfl im Laufe 
der Zeiten vollfommen entwidelt werden. "Da nun bag Germanen: 
thum vorzüglich beſtimmt fcheint, das Ehriftentyum nach jenem 
Umfang allfeitig zu verwirklichen und herauszubilben, fo iſt es 
leicht einzufehen, daß auf den Fußſtapfen der griechifch-römifchen 
Bildung die. erften Anfänge überall nur, unvollkommen ausfallen 
fonnten; daß alfo auch die Magie bei den alten Deutfchen von 
der Art war, dag man nicht blos von den heibnifchen Deutfchen, 
fonden auch von den dKriftlihen mit Plinius fagen Fonnte: 
„Maglam attonite celebrant tantis caercmonils, ut eam dedisse 
Persis videri possit.“ Der Zauberglaube war bei den .nordifchen 
Völkern ohnehin allgemein und die wiffenfchafffichen Verſuche, 
Die alten &ötter und das Dämonenweſen aufzuflären; bie Wir: 
Lungen der Naturkräfte von jenen des Geiſtes auszufcheiben; 


beſeitigt; Der Glaube nämlich, die Madt der Götter dur 
heime von der Natur und ihnen ſelbſt unabhängige mag“ 
Kräfte zu beichränten, was bei den Griechen und Röman dc 
charakteriſtiſche Zug ift, wo Medea, Circe, Erechtho, Canidie M 
Horaz) über ale Göttermacht, über die Geflirne und das Eht 
fal der Menfchen gebietend, von dem Wolf geglaubt und yon)“ 
Dichten gefchildert wurden. | 
Der Trieb, Dad Weſen der Dinge vom Grund aus zu ! 
forfchen, liegt in feinem Volke fo tief, wie in dem germaniidt 
Der Deutſche ergreift das Kleinſte wie das Größte, das Ra 
liche wie das Geiftige mit Eifer und verfolgt es mit unermi 
lichen Fleiße. Er fpürt auch dem Schein nach, und wo al 
der geringfte Lohn zu Hoffen ift, da verfolge er die Wege, U 
zur Erkenntniß führen. Mit dem Chriftentkum überkommt da 
germanifchen Wolke auch der Klang und der Eulturzug der bede 
hiſtoriſchen Geiftesrichtungen, die wir in dem orientalifchen älteſtn 
J dealismus und im dem griechifch römifchen jüngeren Realismr 
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der Weltauffaffung zufammennehmen tönnen. Diefe beiden Grund⸗ 
anfichten wurden nun auch ganz vorzüglich auf das Gebiet des 
deutſchen Zauberglauben® übertragen; welch ein Feld der Urbeiten 
und Mühen lag da vor ihnen, den entgegengefegten Principien 
zu nahen; Die beibnifchen und chriſtlichen Elemente zu feheiden; 
Göttliche und Natürliches zu begreifen; Glauben und Wiffen 
zu trennen, und endlich die Erfcheinungen der wahren Magie 
Avon den Gefpenftern der Phantafie zu unterfcheiden 3 


g. 315. 


” Die chriſtliche Religion ift auf das Princip der Einheit 
Gaottes gegründet. Gott ift der Eine, ewige moralifche Beherr⸗ 

fcher der Beifter, wie der Schöpfer der phpfifchen Natur. Es 

mußte daher der Zauberglaube, fo ahnlich ee der Grundidee und 
‚ bee Zendenz nad) mit dem alten heidniſchen blieb, eine ganz 
andere und neue Form annehmen. Die Idee des Satans, als 
böſen Principe, ald eines vom Schöpfer abgefallenen, urfprünglich 
gut geweſenen Engeld, hatte das Chriftenthum von dem Juden⸗ 
thum übernommen; diefer, mit freiem Willen begabte, in feinem 
Irrthum und Selbfiherrfchaft verharrende, überall nur Böſes 
ftifternde Geift der Finſterniß, der auch in bem orientalifchen 
Parfismus eines von den zwei Urprindpien war, hatte nach dem 
chriſtlichen Begriff, nach der Erfcheinung des Meſſias feine Herrichaft 
verloren, benn der Meſſias war ja der Mann, welcher ber liſtigen 
Schlange den Kopf zertrat. Der Triumph des Meſſias ift es 
ja, daß er das Reich deö Zeufeld zerflörte und die Mächte ber 
Sinfterniß uberwand, ben Einfluß des Böfen auf den wiederge: 
bornen Geift ganz aufhoh. ‚Dazu iſt erſchienen der Sohn Got: 
te8, Daß er die Werte bed Zeufeld gerftöre.” Johannes 1. 3, 8. 
Die Werke des Fleifches und der Finfternig find die Sünden 
und Abweichungen von dem Belege, weil fie von den Heiden, 
den Kindern ber Finfternig, begangen werden. „Wer ift weife 
und ug unter euch, der zeige mit feinem guten Wandel feine 
Werke. Jakob 3, 13. „So laflet uns ablegen die Werke der 
Zinfterniß und anlegen die Waffen des Lichte. Dffenbar find 
die Werke des Fleifches, als da find: Ehebruch ꝛac.“ Galat.5,19. 
‚Und euch, die ihr weiland Fremde und Feinde waret durch Die 
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Vernunft in böfen Werken. Koloff. 1, 21. „Ziehet den alten 
Menfchen mit feinen Werken aus. Ron Natur find wir all 
untüchtig zum Guten; aus natürlichen Kräften kann kein Menſch 
gute Werke thuu, fondern fie find Früchte des Glaubens, und 
diefer ift eine Wirkung des heiligen Geifted, und wer den Glauben 
nicht hat, ift lebendig todt; der rechte Glaube aber ift durch die 
Liebe thätig.“ Epheſ. 2, 11. 5 ıc. 

Da alſo die Idee des Satans in das Chriftenthum über: 
ging, fo war der fo tiefgewurzelte Zauberglaube nicht unmöglih 
gemacht und dadurch nicht ganz verdrängt, dag Chriftus ber 
alten Schlange den Kopf zertrat. Denn wie die Zähigkeit und 
gleichſam die Untödtlichkeit der Schlange immer wieder auflet, 
und wie der böfe Geift unfterblih und argliftig zu allen Ber: 
führungsfünften aufgelegt ift, fo Tonnte mit dem neuen Teſta⸗ 
mente, obſchon es eigentlich nichts Pofitives und Begünſtigendes 
für Zauberei enthält, der Zauberglaube aus der Religion nidt 
befeitigt werden. Der befiegte, aber nicht zernichtete Höllengott 
behielt wenigftens feine Furchtbarkeit; die Reize der fündlihen 
Lüfte zu böfen Handlungen, gaufelhafte Vorfpiegelungen und 
fchädlihe Werke; unerflärbare Erfcheinungen außerhalb des ge 
wöhnlichen Naturlaufs; räthfelhafte Krankheiten, Landplagen x. 
wurden, wo nicht dem Zeufel felbft, doch wenigftens den Ein⸗ 
flüffen überfinnlicher Dämonen zugefchrieben, der Teufel aber kan 
vorzüglich durch die erften chriftlihen Aſceten und Einfiele 
wieder zur Herrſchaft, und fein Reich nahm in den Gemüthern 
der Chriftgläubigen fo wieder im Laufe der Jahrhunderte zu, 
dag in Mittelalter daſſelbe durch eine Reihe von Lehrfägen und 
dogmatiſchen Sophiftereien befeftigt und nad) höhern und niederern 
Rangſtufen eingetheilt: wurde, bis gegen Ende des funfzehntn 
Sahrhunderts endlich der Herenhammer die Zauberei und ſchwarzt 
Kunft auf eine bisher in der Gefchichte unerhörte Höhe ftelte 
und dem Zeufel eine folche furchtbare Macht zufchrieb, daß das 
Chriſtenthum mit allen Waffen feiner ausgedehnten Rüſtkammer, 
mit Feuer und Schwert zu Felde zog und fich nicht mehr ſicher 
ftellen konnte, und beinahe in eine fürmliche Damonomagie um: 
gewandelt wurde. 
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g. 316. 


Bevor wir zu der fpeciellen Betrachtung der Magie und 
der philofaphifchen Anſichten darüber bei den Deutfchen über- 
geben, wollen wir der religiöß-gläubigen Ummandlung durch das 
Chriſtenthum noch vorerft gedenken, wie biefelbe fich in der erften 
Zeit, gleichſam naturgemäß geftaltete. Denn die Erfcheinungen 
der Ekſtaſe insbefondere find es, worüber nicht blos die Ideen 
des Neuplatonismus von der divinatorifchen Natur des Menfchen 
in bie erſte chriſtliche Philoſophie übergingen, fondern auc die 
chriftliche Theologie konnte die heibnifchen Beſtandtheile nicht fo 
bald ablegen, daß das Damonenthum ganz befeitigt geblieben 
wäre. Die deutſchen Jahrbücher für Wiffenfhaft und Kunft 
von Ruge 1842, enthalten in den erſten Blättern eine Pritifche 
Abhandlung über den Einfluß der heidniſchen Naturreligionen 
auf die Geflaltung der erften chriftfichen Theologie, welche auch 
für uns in Hinficht auf Magie ein mehrſeitiges Intereffe hat. 

Es heißt unter anderm dort: Schon in der phrygiſchen Ratur- 
religion fanden fih Efftafen, fo daß man den Montanismus 
3. B. in Beziehung zu derfelben fegen zu müſſen geglaubt hat, 
was indeffen eben nicht nothwendig iſt. Beide Religiowsformen 
haben einen fehwäarmerifchen Charakter, aber die Principien . find 
bei beiden durchaus verichieden, Da jener des Montanismus ˖we⸗ 
fentfih im Chriſtenthum wurzelt und die Verwandtſchaft nur in 
der Außern Erfcheinung befteht und allenfalld in Den bedingenden 
Eigenthümlichkeiten des Schauplages, der Nationalität ıc. Die 
phrygiſche alte Natwrreligion ſpricht fi aus, wie wir ſchon ge: 
fehen haben, in. dem afcetifchen und orgiaftifchen Zreiben bei den 
kleinaſiatiſchen Völkern; ein Ringen und Streben im Gebränge 
wilder Kräfte Eonnte fich nicht aus der Sinnlichkeit und dem 
Rauſch geiftig erheben, daher die wilden, fchwärmerifchen Feſte. 
Bon der andern Seite waren fie hingegen durch ihre firengen 
Religionsgebote an Bewältigung ihrer Lüfte, auf Buße gewiefen. 
In dem fihwärmerifchen Treiben der Montaniften erkennt man 
zwar denfelben Charakter, daſſelbe Ringen des religiöfen Lebens 
nad) finnlihen Darfielungsformen; aber bier ſucht man nicht 
feine Befriedigung in der durch Sinnentaumel und Askeſe ange: 
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ſtrebten Bewältigung der dunkeln Mächte bed ummittelbaren 
Naturlebend, fondern in den chiligftifchen räumen von dem be: 
vorftehenden nahen Ende der Dinge und von den Kreuden dei 
bimmlifchen Jeruſalems, zu deſſen Pforten die Askeſe der Schlüſ— 
ſel fein follte. Die Gegenflände der Schwärmerei, die Begriffe 
waren andere, als in dem phrygiſchen Cybelendienſt; den Natur: 
dienft hatte der Montanismus überwunden, obgleich nod fein 
ſchlecht inniger Gegenſatz des Heibnifhen und Chriftlichen flatt- 
fand; denn das Heidnifhe ging in alle Richtungen des Lebens 
ein und der Schauplatz iſt nur anders geflaltet, wie 3. B. di 
orphtfchen Dichtungen und die ſibylliniſchen Orakel. Insbeſondert 
Spricht fich das Heidniſche In dem dualiftifhen Syſteme ber Pi: 
loſophie aus, welche Die ftreitenden Erſcheinungsformen des Geiſtes 
audeinanderhält, wo aber dynamiſche ineinanderwirkende Mächte, 
nicht atomiftifch getrennte fpröbe Gegenſätze aufgefaßt werden 
müflen. Im Montanidmus find jüdiſch⸗chriſtliche Beſtandtheile, 
keine eigentlich heidniſche mehr, obgleich die orientalifchen, aͤghpti— 
fhen und griechifchen Einflüffe überall ſichtbar blicben; fie ge 
börten dem allgemeinen Charakter der Zeit und der nationalen 
Bildung an und koͤnnen nur als folche verfianden werben. Dir 
Mifhung und die daraus entflehende Gährung der Wolkögeilter 
bedingen die eigentbüümlichen Anſchauungen und die Erklärung 
jener fih Dem Wefen nach gleichen Erfcheinungen. Denn die 
von den Montaniften fo hoch angefchlagenen Ekſtaſen waren 
niedere magnetifch fomnambule Erfcheinungen, weil fie durchwege, 
wie die heidniſchen Orakel, mit Bewußtloſigkeit der Subjekt 
verbunden waren, und die Weiffagungen ihrer Srauen, von denen 
fie vorzüglich zwei mit ſich berumführten, von fehr zweideutiget 
Art geweien find, da fie dad Ende der Dinge verfündigten, und 
Marimilla fogar behauptete, daß nach ihr Leine Prophetin mehr 
fommen würde. 


g. 317. 


Die Auslegung der apoftolifchen Schriften, beſonders De 
Paulus durch die philofophifchen Ralfonnements, tragen auch bi 
ben Kirchenwaͤtern dad Gepräge ber platonifchen Philoſophie und 
des Neuplatonismus. Die ipumvein-rob noıhreu rüg daroms 
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des Plate (Ton) und die Auslegung der ekſtatiſchen Reden der 
Mantiter (Zimäus) erinnern ganz an bie AZungenrebner des 
paulinifhen Briefes an die Korinther. In dem Reuplatoniömus 
ift die Divination bei Plotin, Philoſtratus ıc., die im Schlafe 
mit dem Göttlichen verfehrten, von derſelben Art, Daß der grie- 
chiſche Einfluß überall in den chriftlichen Theorien fichtbar wird, 
was bei den Montaniften am auffallendften ift, bei denen noch, 
wie bei den grierhifchen und römifchen Heiden, die Prieflerinnen 
der Proferpina und Geres, die Sibplien, Pptbien, die Hiero⸗ 
phantiden, Prophantiden zc., Weiber Die begeifterten Prophetinnen 
waren, die ald vorzüglich geeignete Offenbarungsorgane angeſehen 
wurden. Zwilchen Die beidnifchen und chriſtlichen Erfcheinungs- 
formen ſtellten ſich die Zherapenten bei Philo gewifiermaßen in 
die Mitte, 

In den erften zwei Jahrhunderten, im erften paulinifchen 
und im zweiten bei Den Montaniften, berief man fich immer auf 
die innere Prophetengabe der göttlichen Offenbarungsweiſen, wo⸗ 
bei vorzüglich zwei Parteien die herrſchenden waren, jene bes 
Paulinismus und Patrismus, oder des Judenchriſtenthums. Die 
erfte flügte fi) auf die Unmittelbarkeit ihrer Dffenbarungen und 
Viſionen; die andere fuchte ihre Stüge in der unmittelbaren 
Berbindung mit Chriftus. An Belämpfern diefer Anfichten fehlte 
ed auch nicht. Schon Die Clementinen erklärten die vifionären 
Zuftände und die paulinifchen srruorlaı und ünoxaivıpes alb 
Damonifhe Wirkungen. Nach ihnen quillt dem Propheten die 
Erkenntniß von Innen heraus, und Die dem Petrus unmittelbar 
gewordene Offenbarung (Matth. 16, 16.) ift der Typus alles 
ächten Erkennend der Wahrheit, wobei zwar auch die Wirkung 
von übernatürlichem Einfluß ift, nur aber daß Petrus feine Ein- 
ficht dem Zvepyeiv, der Kraft Gottes verdankt. Die daͤmoniſchen 
Einfichten find Zveeyonyıdvor. 

Die Mittel, Ekſtaſen zu erzeugen, warm übrigend ganz 
natürliche; ald der Opferrauch, Die mpfteriöfen Cerenonien und 
Vorbereitungen, wie ehemald bei den Drafeln, wobei theilweife 
die Natururſachen als Krankheitsentwidelungen erkannt, wie 
von den Siementinen, 3.8. bei dem fchwärmerifhen Wahnſimn; 
theils ald unmittelbare Einwirkungen Gottes geſchildert wurben, 
3. B. die pauliniſche Viften von den Montaniften. 
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ber’. an hat öfter behauptet, daß bie Drafel nach der Er: 
I ung Chriſti aufgehört hätten, wogegen fchon bie Kirchen: 
Me daburch fprechen, daß fie Die Vorherverkündigung der Drapı 
und Sibyllen als Beweiſe für die göttliche Religion Chrifti an- 
ihren. Juſtin der Märtyrer, Eufebius, Lactantiug, Hieronymue 
Ambrofius, Auguſtinus, der heilige Clemens von Alerandrien x 
ſprechen alle von jenen Weiffagungen. — Irenäus hätte weil: 
fogende Frauen, berien er gebot, wahrzufagen, was in Krampf: 
anfällen aber nicht immer folgfam geſchah. Montan und feine 
Anhänger rechneten das Wahrfagen zu den geiftigen Gaben und 
rühmten ſich Öffentlich ihrer prophetifchen Gefichte; Irenaͤus 
widerfpricht ihnen nicht und Tertullian iſt ihr Verehrer. Er be: 
f&greibt (de anima c. 9.) eine ſolche Wahrſagerin mit folgenden 
Worten: „es befindet fi) bei uns eine Schweſter, welche pi. 
Gabe der Offenbarung befigt: fie fällt gewöhnlich bei. dem Sonn. 
tagsgotteddienfte in Efftafe, worin fe mit. Engeln und Geiſtern 
Umgang bat, ja zuweilen mit dem Herrn ſelbſt. Sie erforſchet 
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2 \niger Herzen und heilt Andere mit Arzueien. Das 
ligen Schrift, das Singen der Hymnen, dad Beten 
4 * Ff zu Geſichten, in denen ſie auch einmal von den 
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Unter Erlten werden eigentlich die alten Gallier und Gin 

warter verftanden. Die Celten find nach Grimm ven den denf- 
ſchert und nordifchen Stämmen aus dem viel breiten Steh, ben 
fe früher in Europa einnahmen, nad dem weſtlichen Ende ge 
dueängt worden. Wir wollen darunter alle norroefllichen Voller 
werftehen, weil fie fi nachher entweber ‚über alle jene Länder 
werbreiteten oder doch mit den Ureinwohnern vermifchten. Ale 
Diefe Völker nun, ald die Gallier, zum Theil auch die Spanier, 
die Britannier und Belgier mit den alten Germanen, wollen wir 
hier , da wir Feine ſpecielle Mythologie fihreiben, und auch nicht 
eine eigentliche Gefchichte, zufanımenfaffen und, Reben, ob ſich auch 
bei ihnen etwas Magiſches findet 

Vor Allem muß hier bemerkt werden, daß man nicht etwa 

glaube (wie es von einigen Schriftſtellern ſelbſt für: gewiß ange⸗ 
nommen wird), alle diefe. Völker hatten ihre Magie von den 
Kamen erlernt; alle hatten :vielmehr ihre refigiöfen, magifchen 
Gebräude lange vor dem Ginbruch der Römer in dieſe Laͤnder; 
fie haben ihre Gebräuche nicht einmal mit’ jenen der Römer ver- 


118 Bletoer Abſchintt. Erſte Abchatung. 


miſcht, worüber ich vor Allem auf Grimm's deutſche Rythologie 
verweiſe, welcher die urſprüngliche Echthelt der nordiſchen Götter: 
lehre und ihre Stammverwandefchaft mit Deutſchland auf das 
Evidenteſte nachwelft, und die große Einſtimmigkeit aller nordiſchen 
Völker in Poefie, Religion und Sprache zeigt; auch iſt zweierlei 
von Grimm feftgeftellt: daß die nordiſche Mythologie echt ſei, 
folglich auch die deutfge, und Daß die deutfche alt fei, folglich 
auch die nordifche. 

Plinius und Zacitus haben vor dem @infall der Römer in 
diefen Ländern gelebt, und obgleich fie nach den erften Rüflungen 
der Römer von der Magie biefer Völker fchrieben, fo ift doch 
gewiß, daß diefe in fo kurzer Zeit römifche Sitten und Gebräue 
nicht angenommen haften, ba fie gegen jene im ſchrecklichſten Haf 
entbrannt, fich Jahrhunderte lang wehrten, nicht einmal ihre 
Sprache verftanden und von jeher abgefagte Feinde der Römer 
waren; wie denn befonderd die Germanen von jenen auch ni 
unterjocht wurden. Man findet bier zwar Gebräuche, die fd 
naturgemäß von der Einfachheit dieſer Wölker herleiten laſſen, 
wie man fie überall findet; aber römifche und griechifche Tempe 
des Aesculap, des Apollo zc. findet man nirgends, und bie 
Namen der Götter, die Tacitus bei den alten. Deutfchen nennt, 
ſind nicht deutſch, fondern nur nach römifchen Begriffen und 
Sprache auf die deutfchen Götter übertragen, die fie in ihren 
Heinen verehrten, die aber bei ihnen nicht griechiſch⸗roͤmiſche, 
fondern deutſche Ramen hatten, worüber ich auf Grimm verweiſc, 
der ald Betätigung unferer oben ausgefprochenen Grundanfihten 
über Mythologie ausführlicher darthut: daB aller Sage Grund 
Mythus, d. i. Götterglaube fei, wie er vom Wolf zu Volk in 
unendficher Abſtufung wurzelt. Gage und Geſchichte laufen auf 
der Grenze ineinander, aber ber Sage Unterlage tft der Mythus. 
„Während die Gefchichte durch Thaten der Menfchen hervor 
gebracht wird, fehwebt -über ihnen die Gage als ein Schein, dr 
dazwiſchen glänzt, als ein Duft, der fih an fie ſetzt. Die 
Gage wird unaufpörlich wiedergeboren, die Gefchichte wiederholt 
fi) nie; die geflügelte Sage erhebt und ſenkt ſich, ihr weilendes 
Niederlaſſen iſt eine Gunſt, die fie nicht allen Voͤlkern erweiſt 
Wo ferne Greigniffe verloren gegangen wären im Dunkel der 
Zeit, da bindet fich die Sage mit ihnen mb weiß einen Theil 
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davon zu hegen. Wenn aber Mythus und Geſchichte inniger 
aufammentreffen und ſich vermäblen, dann fehlägt das Epos ein 
Gerüfte auf und webt feine Faden.” Grimm a. a. O. Einleitung. 

Die celtiſchen Dberften oder Vorſteher hießen Druiden und 
bei den Galliern auch Semotheen. Sie wareu Richter, Priefler, 
Aerzte, Geſetzgeber und Wahrfager. Cine höhere Wiſſenſchaft, 
ja ſelbſt Weisheit, ſchreibt den Druiden auch Pomponius zu. 
„Dieſe, ſagt er, geben vor, die Größe und Geſtalt der Erbe und 
des Weltalld, die Bewegung des Himmeld unb der Gefliene und 
Alles, was die Götter wollen, zu verſtehen. Sie Ichren die Vor⸗ 
nehmſten des Volkes lange und heimlich in Höhlen ımd abge 
legenen Orten. Eine ihrer Hauptiehren ift auch unter dem ger 
meinen Wolle bekannt, nämlich daß die Seelen unflerblich find.” 
In fpatern Zeiten fcheinen fie in Britannien noch weit mehr 
Anſehen erhalten zu haben, als felbft in Gallien. Sie theilten 
aber ihr allgemeines Amt, wie es fie die Natur gelehrt hatte, 
fpäter auch in mehrere Claffen, fo daß die eigentlichen Druiden 
fi) wur mehr mit der Gefehgebung, andere nur mit der Unter⸗ 
ſuchung der Raturgegenflände und dem Arzneiweſen, und die 
Barden mit der Dichtkunſt befchäftigten. 

Man findet bei den Druiden den Zuftand aller alten Ratur- 
voͤlker wieder, wie wir ed im Morgenlande bei den Aegyptern 
und Ifraeliten ıc. gefunden haben. Sie hatten Die Leitung und 
oberfte Führung des Volks in ihrem ganzen Umfange, wie bort 
Die Prieflerärzte, vereinigt inne, und felbft ihre Gebräuche flim- 
men mit jenen völlig überein; denn ihre Grundlehren und Ge- 
bräuche theilten die Druiden gleichfalls nur den Eingewrihten 
mit, fowie fie nur in heiligen Hainen und abgelegenen Orten 
ihren Unterricht gaben (Caesar. Lib. TIL c. 14.). Bei den gottes⸗ 
dienſtlichen Verrichtungen war der Druide wie die Aegypter unb 
Pythagoraͤer mit einem weißen Kleide angetban (Plinlus XXX). 
Krankheiten heilten fie durech magifche Gebräuche, und indem fie 
mit den Göttern Umgang zu haben vorgaben, fo fagten fie auch 
Die Zukunft voraus; gleichwie ihre Weiber, die fogenannten Al⸗ 
runen, Alraunen, durch ihre WBeiffagungen und Zaubereien und 
ſelbſt auch Durch ihre Heilungen verwunbeter Krieger, ſowie in 
Hünficiftung bei Gebärenden fo gerühmt waren. Wie diefe wei. 
fogenden rauen der Druiden in großem Anſehn fanden, geht 
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eines Theils auch daraus hervor, daß ſelbſt der Kaiſer Aurelian 
fich bei denſelben berathete (Vepiscus Asurelian. c. 44.). Gie 
fannten auch Mittel, die Efftafe zu erzeugen, und als eines der 
vorzüglichften magiichen Mittel, ia als ein faft allgemeines für 
alle möglichen Wälle, gebrauchten fte die Eichenmiftel, die fie zu 
einer beftimmten Zeit und mit gewiffen Ceremonien einfammeltn. 
Indem fie unter Eichen wohnten und daſelbſt ihren Gotteödient 
verrichteten, fo glaubten fie, daß ein Kraut auf ihren baligm 
Bäumen gewarhfen, ein befonderes Geſchenk des Himmels ki, 
ja wohl gar, daß dieſe Miftel das Zeichen fei, welchen Baun 
fih die Gottheit ausgewählt habe. Deswegen verrichteten fr 
nach Plinius auch ihre heiligen Gebräuche nie ohne einen folge 
Miftelzweig (Plin. Lib. XVI. c. 44. „Nihil kabent Draidae [is 
suos appellant magos] visco et arbore, in qua gignatur li 
modo sit robur] sacratias. Jam per se roborum eligunt lucs 
nec alla sacra sine ea fronde conficiunt.“) Heilige Waffer un 
Haine, wie der Bodenfee (Wobandfee, der Odenwald, Odindwal) 
kommen bei den Deutfchen in Menge vor, und vorzüglich warm 
ed geheiligte Bäume, unter Denen die Germanen ihre heiligen 
Dpfer verrichteten und wo ihre begeifteeten Barden weiſſagten 
Diefen Bäumen wurde nicht mit Unrecht eine magiſche Kraft 


zuerkannt, da manche Arten, wie der Lorbeer, der Hollunder, di | 


“ eigenthümliche Kraft befist, in Schlaf gu verfegen und mi: 
fagende Träume zu erzeugen, und da bie Bäume durch bie Ar 
fchen magnetifirt, in ihren Wirkungen verftärkt werden. 

Eine ganz vorzügliche Wirkſamkeit eigneten fie aud dm 


Monde zu. Des Mondes offenbare Verwandlung und Geſtalter 
veränderung, das fichtbare Auflehen oder Zurücfinfen gemife 


ThätigkeitBäußerungen bei Pflanzen und Thieren, was ihnen an 
Menfchen felbft ſehr auffallend war, hatte fie, wie alte andım 
Naturvölker, über Vieles belehrt. — Ob vielleicht die vielen, 8 
ſonders jet noch in mehreren Gegenden Deutſchlands bri dem 
Belle üblichen fumpathetifchen Heilungen durch den Mond neh 
von den Druiden berrühren? Merkwürbig ift übrigens, DI 
gerade in Frankreich das Arzneiweſen am längften mit Dem 
Priefterthum vereinigt blieb. Denn verfchiedene Spitäler fand 


unter der Leitung von Prieftern, die zugleich Aerzte waren. DT 


und wieder iſt dies noch jet der Fall. 
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Eine fehr merkwürdige Erzählung finde ich bei Pomponius 
(De situ orbis, Lib. IH. c. 6.) von den Prieſterinnen auf ber 
Infel Sena im britannifchen Meere. „Dieſe Infel, fagt er, war 
wegen eines Drafeld eines gallifchen Gottes fehr berühmt. Die 
VBorfteherinnen defjelben, welche eine ewige Kenſchheit geloben, 
neun an der Zahl, werden Gallicenen genannt. Man hält fie 
mit befondern Eigenfchaften begabt: nämlich daß fie durch ihren 
Sefang dad Meer und die Winde aufregen, und fi, in was 
für Thiere fie wollen, verwandeln; daß fie Krankheiten heilen, 
Die bei andern unheilbar find; daß fie die Zukunft wiflen und 
dieſelbe vorherſagen. Wlein fie find nur Schiffern zugethan und 
auch diefen nur infomweit, wenn fie felbige um Rath fragen.“ 
Von den Druiden in Gallien und England fpridt Plinius 
(30, 1.), daß fie wahrfagten und Krankheiten heilten. „Galleos 
utique possedit et quidem ad nostram memorlam. Nam Tiberli 
Caesaris principatus sustulit Druldas eorum et hoc genus vatum 
‚medicarumque. Britannia hodieque attonite eamı celebrat tantis 
caeremonlis, ut dedisse Persis videri possit.“ 


g. 310. 


Was hier von den Druiden gefagt ift, gilt mehr ober 
weniger auch von den alten Deutfchen; freilich ift uns von beiden 
auch nur das Auffallendfte der Wergeffenheit entzogen worden, 
fo daß und alfo nur einige dem Magnetismus ähnliche Er⸗ 
fheinungen, nicht aber ihre befondern Gebräuche und Ver⸗ 
fahrungsarten genauer berichtet werden. Ron ben deutfchen 
Böttern: Sonne, Mond, Wodan — Woutan — Donar ꝛc. haben 
die Wochentage ihre Namen, — worüber Grimm, welcher im 
fünften Eapitel feiner deutfchen Mythologie den Zufammenbang 
zwifchen dem Priefteramt und den wahrfagenden Frauen Dis, 
Deis, Aurinia, Wliruna x. ausführlicher zeigt. Die Priefter 
waren Vorſteher der heiligen Haine — Godi und hatten neben 
dem Gottesdienft zugleich das Richteramt, in den Feldzügen fo- 
gar gebührt ihnen allein, nicht den Zeldherrn, die Zucht. „Der 
Gottheit Wagen berührt allein der Priefter, ihre nahende Gegen- 
wart wird von ihm erfannt. Was die innern Gebräuche betrifft, 
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fo wurden fie wohl auch bier fo geheim gehalten, daß fie kan 
Fremder zu fehen bekam. 

In einem ähnlichen Unfehn, wie bei den Römern die Si— 
bullen, ftanden bet den Germanen gewiffe weiffagende raum, 
deren Rathſchlaͤge man als heilig befolgte und deren Antworten 
für untrüglich angefehen wurden. (Tacitus de morib. Germ. «8. 
editio Ernesti. „‚Inesse quin etiam sanctam aliquid et provide 
patant: nec aut consilia earum adspernantur, aut responsa negli- 
gunt.“ Tacitus führt befonders eine unter dem Namen Veltde 
an. Sie find auch unter den Ramen Alrunen, Xlurinne, 
Alioruna bekannt, weldes man nicht für einen Eigennamen, 
fondern ald einen allgemeinen Namen für alle weiffagende Zram 
zu verftchen bat. „Alraun iſt ein zauberhafter Geift, raunm 
beißt jeut noch heimlich reden, runian susurrare.’ Grimm. Acd 
notat. 7. Aurinlam putem fulsse Aluriniam, non proprium nomes, 
sed commune omnium sagarım fulsse. 

Von diefer Weleda der Deutfchen fihreibt Tacitus: „Ds 
fie eine große Herrfchaft ausübe; denn von Alters her hielt man 
die meiften rauen der Germanen für weiffagend, und bei übt 
handnehmendem Aberglauben felbft für göttlih. Das Anſchn 
der Veleda ftand im höchften Rufe; denn fie fagte den Deutſchen 
einen glüdlichen Ausgang der Dinge, den Legionen aber ihren 
Untergang voraus.” (Tacit. histor. IV, 61. Ea virgo (Veled) 
late imperitabat: vetere apud Germanos more, quo plerasgi 
foeminarum fatldicas, et, augescente superstitione, arbitrane 


Deas. Veledae auctoritas adolevit. Nam prosperas Germa: 
res et excidium legionum praedixerat. — 65.). Als die Kölnt 


mit den Zencterern ein Bündniß fehließen follten, entboten fe: 
arbitrium habebimus Civilem et Veledam, apud quos-pacta sa- 
cientur. Sic lenitis Tencteris legati ad Civilem et Veledam misi 
cam donis, cuncta ex volantate Aggripinensium perpetravet. 
Sed coram adire, alloqulque Veledam negatum, arcebale 
aspectu, quo venerationis plas Inesset. Ferner erzählt er a. a. d. 
wie felbft die Römer Gefandte mit Geſchenken an bie Ve 
geſchickt haben. „Man durfte ſich ihr aber nicht völig nahen 
oder fie felbft forechens zu fehen befam man fie auch nicht, mi 
fie dadurch mehr Verehrung gewann. Sie ſelbſt wohnte auf 
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einem Thurme, von wo gleihfam ein Götterbote den herab» 
gelaffenen Rath und die Antworten hinterbrachte.” 

Won den weifen, prophetifchen beutfchen rauen handelt 
Grimm im zwölften Gapitel der deuffhen Mythologie: „Das 
Geſchaͤſt und Beftimmung der Halbgöttinnen ift im Allgemeinen, 
daß fie den obern Göttern dienen, den Menfchen verfündigen. 
Es ift ein bebeutfamer Zug unfers Heidenthums, daß zu dieſem Amt 
Frauen auderlefen werden. Die jüdifche und chriftliche Anficht bilder 
bier einen Gegenſatz, Propheten weiffagen, Engel, erfcheinende 
Halige verfündigen und richten Gotted Befchle aus. Die grie⸗ 
chifchen Götter bedienen ſich männlicher und weiblicher Boten, 
Bei den Deutichen ſcheinen Ausſprüche des Schickſals im Munde 
ber Frauen größere Heiligkeit zu erlangen. Nur ald Ausnahme 
treten weiffagende Männer auf. Damit haͤngt vielleicht auch 
zufammen, daß die Sprache Lafter und Zugenden durch Frauen 
allegorifirt. Hauptgeſichtspunkt ift Die Beſtimmung, von ben 
Göttern den fterblihen Menfchen Heil oder Unheil, Sieg oder 
Tod anzufagen, nicht was die Götter für fich felbft auszurichten 
haben. Ihre Weisheit erfpäht, ja fie lenkt und ordnet Verflech⸗ 
tungen unſers Schickſals, warnt vor Gefahren, räth im Zweifel; 
fie heißen darum kluge weife Frauen.” — Die Dis, Wlirunen, 
Nornen, Faen, Valkyrien, von denen ed heißt, daß fie durch 
Luft und Waffer ziehen; die Gabe zu fliegen und zu fchwimmen 
ift ihnen eigen ; fie Fönnen Die Geftalt eines Schwans annehmen, 
Daher auch die Schwanjungfeen; — Bertha, die fchwanfüßige 
Königin. 


$. 320. 


Schon ans diefen wenigen Nachrichten geht fehr viel Merk: 
würdiges hervor; denn erftend wohnte Veleda auf einem Thurm, von 
deffen Innern wir leider nichts wiffen; aber wichtig iſt es, daß 
fie felbft in der Nähe Niemand ſprach, und ſich in ihrem magi- 
fhen Schauen nicht ftören ließ. Zweitens muß fie wirffich in 
hohen Anſehen wegen ihren wichtigen Orakelſprüche gemwefen 
fein, indem man ihr fo große Geſchenke darbrachte. Dies thaten 
nicht allein die Deutfchen, welche ihr einmal auf der Lippe fogar 
ein dreirudriges Admiralfchiff zuführten (Tacit. histor. V, 22.), 
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ſondern ſelbſt die Römer als Feinde; denn Tacitns ſagt a 
drücklich: die Römer hätten ihre durch Geſandte Geſchente zuge⸗ 
ſchickt; und Cerealis ſchickte ſogar heimliche Boten, und ließ die 
Veleda und ihre Angehörigen erſuchen, fie möchte doch dem rö⸗ 
mifchen Volke billigermaßen das Durch fo viele Niederlagen widrige 
Kriegsglüd zumenden. Auch, zu Velpaftan’s Zeiten ift bie Weleda 
noch göttlich verehrt worden. (Tacitus de morlbus Germanorum 
e. 8.). Nach der Veleda wurde eine Jungfrau, Ganna genannt, 
ald eine weilfagende verehrt. Die Cimbern wurden, wenn fie 
ind Feld zogen, von alten wahrfagenden Frauen begleitet, welche 
weiß gekleidet und mit bloßen Füßen einen chernen Gürtel trugen. 
Dos Blut der Gefangenen wurbe in einen Opferkeſſel gebradit, 
woraus fie weiffagten. Diefer Opferkeflel erinnert an die fpätern 
Hexenkeſſel, wo dem alten deutfchen Donnergotte, dem Donar, 
ein Bock geopfert wurde. Vor diefem Bod verbeugte ſich das 
Bolt, wodurch fpäter die Anbetung dieſes Bode von den Hexen 
als Zeufel begreiflich wird. Denn die alten Preußen hatten die 
alte Bodäreligion bis ind funfzehnte Jahrhundert behalten, die 
dem Gotte Peron, dem Donnergotte, Bodsopfer brachten. Der 
flavifche Gott Zriglan wird mit zwei Ziegenhäuptern vorgeftellt. 
Die Germanen opferten wie bie Perfer Pferde, und Odin hatte 
zwei Wölfe und zwei Raben als befländige Begleiter; fie werben 
fpäter zum Hellewolf und Sellerabe, wie Donar’s Bock zum 
Hellebock, womit die doppelte Art der Wahrfagung der alten 
Sermanen bemerfenswerth ift, nämlich die einer reinen Magie, 
wie bei der Veleda, und einer unreinen, wilden, wie bei den 
cimbrifhen Menfchenblut opfernden Priefterinnen. 

Auch dur Looſe glaubten fie die Zukunft zu erforfchen; 
dies war aber eine fehr einfache Verfahrungsart. Sie fchnitten 
nämlich einen Zweig von einem fruchttragenden Baume in 
mehrere Peine Stüde und freuten fie, mit gewiffen Zeichen ver: 
fehen, von ungefähr auf ein weißes Kleid. Wenn man nun 
heimlich oder öffentlich berathete, fo bob der Priefter der Se 
meine, oder felbft der Hausvater, unter Gebeten jedes einzelne 
Heid auf und legte ed, nach den verfchiedenen Bezeichnungen aus 
(Taeitus c. 9.). 

Sie hatten aber noch eine Menge andere Arten wahrzufagen, 
von denen die merfwürdigfte jene ift, vermittelft welcher fie durch 
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dad Geräufh und das Wirbeln des Waſſers in Entzüdung ge 
riethen und weiffagten. Es werden auf eine ſolche Art die Augen 
und Ohren, und die Nerven überhaupt auf eine geheimnißvolle 
Weiſe bewegt, erfchüttert und geſtimmt, fo daß man fi an bie 
bezaubernden Nereiden, Nympben und Riren erinnert; dieſes 
wäre vielleicht fogar ein Mittel, viele Rervenübel zu heilen und 
ganz vorzüglich zum Schlafwachen hinneigende Perfonen in einen 
hellern Zuftand zu verfegen, wie dies einige Erfahrungen auch 
wirklich beflätigen. 


g. 321. 


Die magifchen Gebräuche verbreiteten. fich fpäter auch unter 
Das gemeine Volf, wo zum Theil fchon das Chriftenthum bes 
ftand. Die Heiden legten mit der Belehrung ihre alten Ge⸗ 
bräuche und Sitten nicht fo leicht ab, wie Die Kleider, und der 
religiöfe Eifer der Priefler vermochte das überhband genommene 
Zauberweien nicht zu unterdrüden. „Heidenthum und GChriften- 
thum haben, feit fie fi) berührten, d. h. nach der Belehrung, 
wechielfeitigen Einfluß aufeinander geübt: das Chriftenthum, in- 
Dem es heidniſche Ideen herabzuwürdigen trachtete; das Heiden⸗ 
thum, indem es ſuchte, ſich unter chriſtlichen Formen zu bergen. 
Der ſiegende Glaube ging darauf aus den beſiegten ganz zu ver⸗ 
tilgen, der beſiegte ſtrebte noch ſeine geflüchtete Habe gleichſam 
in des feindlichen Heeres Mitte zu ſichern, dort wurden heidniſche 
Sagen in ihrer Echtheit entſtellt, hier ſchmiegten ſie ſich, inner⸗ 
lich weniger angegriffen, unter chriſtliche Namen. Einzelne chriſt⸗ 
liche Mythen, zumal des alten Teſtaments, mengten ſich in die 
geiſtliche Sage des Mittelalters, beſonders unter dem Volk. So 
ſind Elbe und Rieſen zu Teufeln, Nachtfrauen zu Hexen ver⸗ 
fälſcht. Aber auch Woutan iſt ausgeartet in einen fürchterlichen 
Jaäger, Halda und Bertha in Kinderſcheuchen. Woutansraben 
gehören dem Teufel, aber die Thaten von Rieſen ſind auf Heilige 
übergegangen.“ Grimm. 

Später trat auch die weltliche Macht in das Mittel und 
ftellte fih mit Gewalt aller Magie entgegen. Schon die Oſt⸗ 
und Weſtgothen erließen fehr fcharfe Gefeke, die unter dem 
Namen der falifchen befannt find. Eine der Magie verbachtige 
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Frau wurde nun als Zauberin und Here dem Feuer übergeben 
Es geſchah dies zuerft im fechsten Jahrhundert unter Chüberig 1, 
wo zwei Weiber, der Hererei angeklagt, lebendig verbrannt wır: 
ben (Cantz, de cultibus magicis I. c. 3.). Darauf folgten bil 
neue Verordnungen und Schrediensbefehle von Goncilien un 
Königen wider die Heren und Magier, nach denen hervorgeht, 
daß damals größtentheild die Frauen magifche Künfte trieben. 
Eine nicht geringe Anzahl Menfchen, insbefondere an Krampf 
übeln leidende Frauen find ſchon fehr früh ein bedaurungsmürdige 
Dpfer einer blinden Religionswuth geworden, welche durchweg 
für Befeffene und vom Teufel Geplagte gehalten wurden, mi 
dem fie einen Bund gemacht haben follen. — Wir werden ii 
Herenweien noch näher kennen lernen, indeffen mag fchon hie 
erwähnt werden, daß die falifchen Gefete von magifchen Knüpfa 
und Bündniffen (ligataris) ſprechen, — von denen fihon di 
griechifchen und vorzüglich die Iateinifchen Poeten fangen; vn 
Zauberformeln; von nächtlichen Zufammenkünften, wobei fie ihm 
Dämonen Feſte gefeiert haben follen. Diefe feharfen Werbe 
halfen übrigens nicht viel, fie feuerten nur noch mehr zu 9 
beimen Verbindungen an, woraus am Ende wirklich ſchreclicha 
Unfug gefhah, fo daß es in der That nothwendig wurde, dm 
Unwefen Einhalt zu thun. Nur wurde noch immer wenig Unter 
ſchied gemacht zwifchen fchuldlofen Kranken, die an ſchwern 
Krämpfen oder andern Geiftesübeln litten, und zwifchen (went: 
ftend in Etwas) fehuldigen Heren und Herenmeiftern. So wur 
den zu Karl des Großen Zeiten im Jahre 914 eine große Na 
verbrannt, welches dann durch Jahrhunderte fortdauerte. 


g. 322. 


Am achten Jahrhundert wurde Spanien von den Saracenca 
befeßt; dieſe brachten auch die arabifche Gelehrſamkeit mit 6 
nad Europa, welches fie mit einem neuen Lichte erleudtee. 
Es herrſchte bei ihnen ſchon feit Langer Zeit die pythagoräfht 
platonifche, eklektiſche und ariftotelifche Philofophie. Sie geht 
zwar vor, mehr Anhänger des Ariſtoteles als des Ppihagors 
und des Plato zu fein; allein bei ihnen wohnte vielmehr der 
Geiſt des letztern. Der myſtiſchen Philofophie Thophail's, ze 
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Avicenna, des Avempan, Avicebran ꝛc. fegte man auch noch 
andere geheime Wunderlehren zu, und dieſe ſollen zu Salamanca 
und Toledo öffentlich vorgetragen worden fein (Tiedemann. L c. 
p. 8). Diefen öffentlihen Vortrag der Magie wollen zwar 
Einige beftreiten, indem dieſes nur von einer Höhle zu verflchen 
wäre, worin die Vorträge gehalten wurden. Indeſſen fcheint es 
doch wirklich der Kal geweien zu fein und es ift fogar wahr: 
ſcheinlich; denn erftens ift es bekannt, daß die Araber der Magic 
fehr ergeben und diefelbe mit großem Eifer auf eklektiſche Weife 
Durch fehr viele Schriften vertheidigten. Zudem war fie bei ihnen 
auch nie in übelm Ruf, und ed find Feine Gefege bekannt, wo⸗ 
Durch derfelben auf irgend eine Art widerfirebt wurde. 

Im elften Jahrhundert kam die arabifche Gelehrſamkeit nach 
Frankreich, England und Deutfchland, indem viele nach Spanien 
reiften, um die arabifchen Lehrer zu hören. Dazu trug auch viel 
Das Lefen der Kirchenbücher bei, über deren Lehren der fih zu 
erbellen beginnende Geift einigen Zweifel zu hegen begann, wel« 
chen zu löſen fie einer Philofophie bedurften. Auf ſolche Weile 
brachten fie die vorzüglichften arabifchen Bücher mit ſich nach 
Haufe und die Magie gewann ein neued Anfehen, und erhielt 
felbft ein philoſophiſches Kleid, welches aber noch mit allerhand 
bunten Farben und Bändern ausgeftidt war. Es flanden nun 
philofophifche Schriftfteller auf, welche aller Augen auf fi 
zogen. Die Philofophie erhob ihr Haupt und wurde ſchon von 
Raimund Lullus, Alerander von Hales und ihren Schülern, Albert 
Magnus, Thomas von Aquin u. U. öffentlich gelehrt. Alle dieſe 
Männer kannten die arabifchen Schriften recht gut und die Magie 
erhielt nun eine Menge WVertheidiger, die das Zabelhafte von 
Wahrheit, Trug und Zug oft durch die herrlichſten Anfichten zu 
fcheiden verftanden. Beſonders wäre auch für uns viel Schönes 
und Lehrreiches von jenen auszubeben, welche mit wahrhaft philo- 
fophifchem Geifte die Sache befchauten und unterfuchten. Auf 
Diefe Weile find die Schriften des Albert Magnus, Roger Baco, 
Thomas von Aquin u. U. von fehr bedeutendem Werth. Albert 
befennt ganz offen, er babe magifche Verſuche gemacht (Albert. 
Magn. Opp. T.Ill. de an. p. 23. Lugdun, 1651.), und in feiner 
Naturlehre und Raturbefchreibung fpricht er viel und oft von 
Sympathie, Antipathie, Geftirneinflug und andern. magifchen 
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Dingen. Eine beſondere Erwähnung verdient Pomponaz (De 
nataralium effect. admirandorum causis seu de incant. liber, 
auctore P. Pomponace. Basel 1517.). ‚Alle Wunder, fagt er, 
die man der Magie und dem Zeufel zufchreibt, find entweder 
Betrug oder natürlich. Es giebt Menfchen, die durch ihre 
Willendfraft die wunderbarftien Erfcheinungen und Deilungen 
hervorbringen. Um dieſes aber zu vollbringen, muß man Glau⸗ 
ben und Liebe haben, und dringendes Verlangen, dem Kranken 
zu beifen; deswegen ift auch nicht jeder dazu geſchickt. Auch Die 
Kranken müflen Glauben haben.” Die Kinder feien mehr em- 
pfänglich, fagt er, die magifche Wirkung zu empfinden. Inbeflen 
räth er dies Mittel geheim zu halten. 

Zu derfelben Zeit Famen auch die Amulete und das Zragen 
der Namen von Heiligen auf, wodurch man fi) von den ſchwer⸗ 
fin Krankheiten zu heilen und zu bewahren vorgab, was man 
aus den Büchern der alten Aerzte und Araber herausfand. Diefen 
legte man eine chriftliche Bedeutung bei, wodurch oft die ver- 
wirrteften und abergläubifchften Formeln herausfamen, daß der 
aufgeklaͤrteſte Geiſt philofophifch denkender Männer diefem Uebel 
nicht mehr Einhalt thun konnte. Ein paar folcher heilender Kor: 
meln von einer noch deutlichern und beffern Art find folgende: 

„Caspar bringt Myrrhe, Weihrauch Melchior, Balthafar 
So. Wer bei fih trägt diefe drei Namen der Könige, wird 
durch Ehrifli Tugend von der Fallſucht befreit.‘ (Tiedemann 
p. 102). ine andere ift folgende. Man ergriff den epileptifchen 
Kranken bei der Hand und ſprach ihm Ieife ind Ohr: „Ich bes 
ſchwöre dich durch die Sonne und den Mond und das heutige 
Evangelium ꝛc., daB du auffteheft und nicht wieder zur Erde 
falleft; im Namen bes Waters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes. Auch Blutflüſſe follen auf ähnliche Ars geheilt worden 
fein. Hierbei fieht man offenbar eine magnetifche Verfahrungs⸗ 
art, denn das Halten an der Hand und das leife Sprechen ins 
Dhr, wodurch das Gehirn behaucht wurde, find fehr Fräftige Be⸗ 
bandlungsarten. Zu dem kommt noch die geiflige Wirkung, das 
Anfprechen des erwartungsvollen und gefpannten Gemüths durch 
fo mächtige und heilige Worte. 
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Man kann die Magie der damaligen Zeit in drei heile 
unterfcheiden; die erfte berubt auf Zauberei und macht einen 
Dact mit dem Teufel. Die zweite hat es mit Geftirneinfläffen, 
mit Sympathie und Antipathie zu thun; fie halt auf die Wirk⸗ 
famfeit verfchiedener Worte und auf andere magifche Gebräuche. 
Eine dritte Art bat man gleichfalls zur Magie gerechnet, deren 
Verehrer durch Ertöbtung der Sinnlichkeit, durch Frömmigkeit 
und Reinigung des Herzens zu überfinnlichen Anfchauungen, ja 
ferbft zu Gott zu gelangen bekannten, die myſtiſche Magie Die 
erfte Art bat mit beiden letztern nichtö zu thun; mit der zweiten 
war meift bie dritte verbunden, die aber zur dritten Urt ge 
hörten, pflegten felbft die zweite nicht felten zu verachten. 

Welches Anfehn die Magie jener Zeit gewann, geht befon- 
derd auch daraus hervor, daß fich nicht blos gemeine Leute und 
heimliche Doctoren, fondern fogar Kaifer und Könige dazu be⸗ 
kannten. Kaifer Friedrich II. im dreizehnten Jahrhundert foll 
magifche Künfte ausgeübt haben, und nach ber Inquifition fol 
Rudolph U. und Karl V. derfelben fehr zugethan geweien fein. 
Marimilian I. und der gelehrte Kurfürft von Brandenburg, 
Joachim I., hatten fogar den Johannes Zrithemius zum Lehrer 
der Aftrologie, welcher der eifrigfte Vertheidiger der Magie ge- 
wefen ift. (Cantz, de cult. mag. I. 4. — Tiedemann, p. 110, 
Möhfen, Gefchichte dev Wiffenfchaft in der Mark Brandenburg.) 
In Frankreich war Katharina von Medicid den Magiern fehr 
gewogen. 
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Paſſavant hat in feinen Unterfuchungen über den Lebens⸗ 
magnetismus und das Hellſehen Mehreres von der SRagie ber 
nordifchen Völker zufammengeftellt, wovon wir bier auszugsweiſe 
Einiges benutzen. — Es heißt dort ©. 305, zweite Auflage: 
„Die die in Nebel gehüllten Urfagen aller Völker, fo fprechen 
auch die germanifchen und flavifchen Völkerſtämme von Sehern 
und Geherinnen, denen magifche Kräfte zu Gebote ftanden. Die 
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Weiffagungen in der Edda find denen mancher morgenländifcher 
Seher aus der Urzeit ähnlich. Es wandelt Ddin felbft zur alten 
Mole, der Scherin im äußerflen Norden. Wolfe ift der fhügende 
Geiſt der Erde, die urerfie Seherin. Der ältefle Theil der Edda 
beißt von ihr Voluspa, das Geficht Der Wole. — Aus dem 
langen Zodesfchlummer durch das Gotteözauberlied herauf be 
ſchworen, weiffaget fte auf dem Hünengrabe der Welt Untergang. 
Vor dem Ende der Zeit, um die Abenddämmerung der Götter, 
werde Loke — (der Böfe), aus feinen Banden frei, mit dem Zeur: 
riefen zum Kampf mit den Göttern ziehen und alle Geburten 
der alten Nacht werden fich erheben, das Reich des Lichts zu 
zerflören. Uber wenn die Göttermacht vorüber, dann fchafft am 
neuen Morgen Allfedur Götter und DMenfhen aufs Neue aus 
der Zülle feiner Herrlichkeit.” Nachdem Paſſavant die Geſchichte 
des zweiten Gefichts der Schotten und nad) Boethius Geſchichte 
von Schottland: das weiffagende Gefiht Macheth’s, welches 
Shafefpeare zu feiner Tragödie benußte, als ein wirklich hifter- 
ſches Factum angeführt, welches buchftäblich in Erfüllung ging, 
fährt er fort: unter den Lappländern und Finnen haben fid 
zauberifche Gebräuche mit vielerlei heidnifchem Aberglauben ver 
mifcht, noch lange nach ihrer Belehrung zum Chriftenthum und 
trotz den ftrengften Verboten magifcher Umtriebe, bis nahe an 
unfere Zeit erhalten. Die geringe Anzahl der Geiftlichen, di 
Beichränktheit ihres Wirkens in den weitläufigen, menfchenarmen 
Gegenden, die wilbe, wüfte Natur, der rauhe Himmel, die Ein 
ſamkeit, das Zägerleben, die tiefe Wurzel der alten Gewohnheit, 
Alles trägt dazu bei, jene zähen Reſte des Götzenthums zu er— 
halten. — Sturlefon, Saro, 3. Ziegler, Dlaus Magnus, 
P. Claudi, Tornäus, Joh. Scheffer, Prof. zu Upfala, erzähl 
Vieles von diefen Zauberwefen, manches Falſche mit Leichtgläubig: 
feit aufnehmend, anderes abergläubifh mißdeutend, übrigen 
genug ded gut Beglaubigten, woraus fich merfwürdige Thatſachen 
ergeben. 

Die Kunde der Magie war ehemals im hohen Nord 
GSegenftand fürmlicher Unterweifung und die Edelften ſchidten 
Söhne und Töchter zu berühmten Zauberkundigen. Ihre Wer 
beit legten fie nieber in den Runen, dieſem uralt nordiſchen 
Sanskrit. ine befchränktere Tradition pflanzt fich, ſeit im 
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großartige erloſch, von Eltern zu Kindern fort, daher mag die 
Sage von Haus: und Stammgeiftern entflanden fein (gleich den 
Zaren und Penaten Latiums), die fi) von Glied zu Glied 
vererben. 

Einige eignen fich die Schergabe mit Mühe zu, bei andern 
findet fie fich ungefucht und von Kindheit an. Denktwürbig ift, 
was Zornäus fagt, welcher die Sehergabe, wie ehemals meift 
gebräuchlid war, für Zeufelöwert hält. „Etliche befigen die 
Zauberfunde von Natur, welches erfchrecdtich if. Denn an wel: 
chen der Zeufel bequeme Diener und Werkzeuge vermuthet, die 
greift er in der Kindheit ſchon mit Krankheit an, ihnen in be 
wußtlofem Zuſtand viele Einbildungen und Gefichte vorſtellend, 
woraus fie, nach Maßgabe ihres Alters, lernen, was zur Kunſt 
gehörig. Diejenigen, fo zum anbernmal mit folder Krankheit 
befallen werden, befommen noch mannichfaltigere Geſichte, woraus 
fie noch mehr Künfte faffen. Ballen fie zum drittenmal barein, 
welches mit fo heftigen Zufällen verbunden ift, daß fie dabei in 
Todesgefahr kommen, fo werden ihnen alle Zeufelsgefihte und 
Erfcheinungen gezeigt, woraus fie die vollkommene Wiffenfchaft 
der Zauberfunft erlangen. Und diefe find dermaßen darin unter 
rihtet, daß fie auch ohne das gebräuchliche Zaubergeräth fern 
enffegene Dinge fehen Tonnen, auch wohl fehen müſſen, fie 
mögen wollen oder nicht, fo ganz find fie vom Zeufel einge 
nommen.‘ 

Davon erzählt er gleich ein Beilpiel, wie ein 2appländer 
feine Wahrſagerpauke, über welche Tornäus zuvor öfters Klagen 
und Strafreden hielt, ihm felbft ausgeliefert, traurig befennend, 
auch ohne diefelbe fehe er dennoch Alles, was in der Zerne vor: 
gehe; er wiſſe nicht, wie er ed machen folle mit feinen Augen. 
Dabei habe er ihm Alles mit den Fleinften Umfländen erzählt, was 
ihm (Zornäus) auf feiner Reife nach Lappland begegnet. 

Ihr vornehmftes Zaubergeräth ift diefe Wahrfagerpaufe, 
welche fie Kannus oder Duobdas nennen ($. 159.). Sie hauen 
deren Boden im ganzen Stüd aus einem diden Baumſtamm, 
deffen Zafern von unten nach) oben mit dem Sonnenlaufe in 
gleicher Richtung gehen. Die Pauke wird mit einem Thierfell 
bezogen, und in den Boden Löcher zum Handgriff gefchnitten. 
Auf dem Hell find mancherlei Bilder gemalt, oft Chriftus und 
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Weiſſagungen in der Edda find dener r — * und Ya 
Scher aus der Urzeit ähnlih. E⸗ „iz giageftelten, Länder 
Wole, der Scherin im äuferft 7.5 lerlei Zeihen je nad 
Geiſt der Erde, die urerfte Pauke ift ein Zeiger be 
heißt von ihr Voluspa ber aus einem Bündel metal: 
langen Tobeöfhlumm „ a iſt meiftens ein Rennthier- 
ſchworen, weiffaget ” 7, pe mit ſcheuer Ehrfurcht, umhülen 
Vor dem Ender „7. ET, befonder6 vor der Berührung eines 
werde Role — ( 3 — * was in der Ferne vorgehe, 
tiefen zum * _ DICH A bie Jagd oder andere Gefchäfte ine 
der alten 9 le —* ‚a Ausgang eine Krankheit nehme, was 

zerſtoͤren. a die und dergleichen, fo knien fie nieder und 
















neuen 9 Au die Paufe, anfangs mit leifen, dann mit 
de , zplägen, rings um ben Beiger herum, entweder 
des z ner Richtung oder auf cin Zeichen fortbewegt 


vo FH Id Tzuen zut gefuchten Antwort dient oder bis der Wahr: 
[2 17 AT pin Ekſtaſe fält, wobei er gewöhnlich die Pauke auf 
* — Dabei finge er mit lauter Stimme ein Lied, 
1} Zogke nennen; auch die umfchenden Männer und Weiber 

24T gefänge, welche Daura heißen, und worin der Name des 

Dr von dem fie etwas zu erfahren verlangen, oft wiederkehrt. 
dem ekſtatiſchen Zuſtande liegt der Wahrfager eine Weite, 
viele Stunden ſcheintodt am Boden mit entfteltem Geſicht, 
meilen mit ausbrechendem Schweiße. Unterdeffen fegen bie 
Umftehenben ihre Incantation fort, welches dazu dienen fol, bag 
dem Scher nichts von feinen Viſionen aus dem Gedächtniß ent- 
falle; zugleich hüten fie ihn forgfältig, daß nichts Lebendiges ihn 
anrühre, nicht einmal eine Müde. Wenn der Wahrfager wieder 
zum Bewußtfein erwacht if, erzählt er nun feine Gefihte, be: 
antwortet die ihm vorgelegten Anfragen und giebt unverfenn: 
bare Merkmale feiner gehabten Anſchauungen ihm ferner, unbe 
kannter Dinge. Nicht immer gefchieht die Drakelbefragung fo 
feierlich und volftändig. Im alltäglichen Dingen, zum Behufe 
der Jagd 3. B befragt. der Lappe den Zeiger feiner Pauke, ohne 
die fomnambule Krife hervorzurufen. Daß umgekehrt Einige 
dieſes Geräth ganz entbehren Eönnen, wobei ein höher entwideltes 
Ahnungsvermögen ihnen zu Statten kommt, ift fchon erwähnt 
worden. Glaubi erzählt, daß zu Bergen in Schweden ein deut: 
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4 derr in Deutfchland made. Der inne babe ver 
% ‘Die Kunde zu geben, habe dann wie ein Beraufchter 

; ‚o im Kreiſe berumzufpringen begonnen, worauf er 
⸗ ‚ae Erde gefallen, nach einer Weile wieder erwacht ſei, 


. verlangte Antwort gegeben babe, die ſich mit der Zeit 

wahr und genau erwiefen habe. Daß endlich Manche mitten 

ın Wachen, ohne convulſiviſche und bemußtlofe Zuftände, hell⸗ 

fehend zu werden vermögen, fcheint der angeführte Bericht des 
Zornäusd außer Zweifel zu feben. 

Der Gebrauch, den fie von ihrem Sehvermögen und ben 
Zauberfünften machen, ift meiftens ein guter und unfchuldiger: 
Heilung kranker Menfhen und Thiere; Erforſchung Tünftiger 
oder ferner Dinge, die in dem befchränkten Kreife ihres Dafeins 
ihnen wichtig find. Manche jedoch wenden die magiſche Kunft 
zur Beihädigung Anderer an und die Schriftfleller wiffen vieles, 
nur allzu fabelhaft Klingended von ihren Herereien zu erzählen. 
Diefen Mißbrauch verwerfen aber die Andern und wollen bie 
Divination nit mit diefen Gräueln verwechfelt wiffen; eine 
Gerechtigkeit, welche ihnen von den Berichterftattern nicht widerfährt, 
indem diefe alle Wunder der Magie ohne Unterfchied dem Satan 
zufchreiben, wie die neuern der Einbilbung. 

Diefelbe Art der Drakelbefragung herrſcht noch jetzt bei den 
beidnifchen Völkern des nordöftlichen Rußlands, nur iſt es bier 
ein eigener Priefterfland, die Schamanen, welcher den Scherdienft 
ausübt. Diefe Schamanen, weldye das Wolf bei Krankheiten, 
Diebftählen, oder um Zraumbeutung befragt, legen dann einen 
eigenen Drnat an, führen die Zaubertrommel, befchwören ihre 
Dämonen, gerathen in wahnfinnige Zuflände, Zudungen, Ohn⸗ 
macht, und fprechen alddann das Drafel, wovon wir ſchon oben 
(6$. 159. 160.) gefprodhen haben. Die Schamanen ftehen immer 
noch in großem Anſehen im ganzen nordöftlihen Sibirien, nir- 
gende aber ift ihr Einfluß fo bedeutend, als bei den Tſchuktſchen, 
wo fie eined ganz unbedingten, blinden Vertrauens genießen und 
Diefed zuweilen auf eine furchtbare Weiſe benugen. Man findet 
bei ihnen verfchiedene Formen der Magie und des Entrüdtfeins, 
wie fie im Heidenthume in frübern Zeiten allgemein waren, aber 
jened urfprüngliche Vermögen ber Sehergabe nur in feinem 
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tiefften Verfall, eine dem Wahnſinn ähnliche, wilde Begeiſterung, 
hervorgerufen durch betäubende und berayfchende Mittel und in 
Verbindung mit einem zerflörenden Mberglauben, von welhen 
beherricht, die entrüdten Schamanen noch vor unlängſt Menſchen⸗ 
opfer zur Sühne der Götter verlangten. 

Diefe angeführten Zaubereien können auf jene trüben &: 
fheinungen des Hexen⸗ und Zauberweiend im Mittelalter an 
Licht werfen, welche ald Nefte aus dem beidnifchen Cultus un 
der beidnifchen Magie anzufehen find, wie dieſe ganz befonbei 
bei den nordifchen Völkern fi) am längften erhalten haben un 
wie dieſes von dem zweiten Gefihte und den fogenannten 
Zaigheirm bekannt ift, von dem bier eine kurze Mittheilung nad 
©. ©. Horft (Deuteroftopie 2. B. &. 198 u. f.) folgen fol, fo 
wie wir dann auch noch die nordiichen Elfen Tennen zu Immm 
haben. 

Von den brei Schidfalsgöttinnen enthält die Edda nach 
Srimm einen abgefchloffenen tieffinnigen Mythus. Sie heifen 
gemeinfhaftlich Nornir, Rorn, einzeln aber Urbhr, Verdhandi, 
Skuld, Wergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Diefe dei 
Jungfrauen beftimmen jedem Menſchen feine Lebenszeit. Nah 
ber Edda giebt es gute und böfe, und außer jenen breien nad 
mehrere; einige Nornen flammen von den Göttern, andere von 
ben Elben, andere von den Zwergen. „Wie die Normen zu 
Drlög verhält fich parea zu fatum, fagt Grimm, wovon italiid 
fata, franzöſich fee, deutſch fein, feine abgeleitet wird. Diet 
Feen feien urfprünglich von Verkündigung des Schidfald benannt, 
find aber bald überhaupt geifterhafte Frauen geworden. Von 
den romanifchen Feen gehen eine Menge Sagen, die mit dm 
deutichen Volksglauben zufammentreffen, woraus jene Mährden 
von den weifen Frauen 20.” 
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Der Trieb, die Zukunft zu erforfchen und mit den überfint 
lichen Mächten in Gemeinfchaft zu kommen, ift dem Menden 
gefchlecht fo tief eingepflanzt, daß ſchon Cicero mit Recht ſagen 
fonnte: gentem quidam nullam video, neque tam humanam atque 
doctam, neque tam immanem, tamque barbaram, quae non sigt- 
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ficari futura et a quibusdam intelligi praedicique posse censeat. 
Aber auch die Leidenfchaft ift der menfchlihen Natur angeboren, 
die Feffeln der Freiheit zu fprengen und fich über die Beſchrän⸗ 
tungen der Gegenwart zu erheben, felbft auf die Gefahr Hin, 
wenn ed nicht gufwillig gefchieht, den Mächten der Zinfternig 
anheim zu fallen. Diefe Leidenſchaft ift bei rohern Nafuren und 
Völkern, fobald fie einmal gewedt ift, um fo heftiger und rück⸗ 
fichtöfofer, wenn fie weder der Lichtflrahl der Religion durch⸗ 
leuchtet, noch ihre fanfte Wärme die Sitten gemildert bat. Die 
Vorſtellung eined langen Lebens, des Reichthums, der Ehre, ent- 
zündet die Phantafie und diefe fehreitet, wie cin empörtes Element, 
in wilder mantifcher Begeifterung über Thier⸗ und Menfchenopfer, 
Durch die Hölle nad) dem Himmel. Es ift bekannt, wie das 
Heidenthum, beſonders in gewiſſen Uebergangsperioden und beim 
Verfall ded angeflammten Nationalgeiflee in rafenden Mantien 
über Chimären brütend die Natur gleihfam umkehrt; die un: 
ſchuldige Thierwelt mit roher Graufamteit mißbraucht und alles 
Menfhlihe mit Füßen tritt. Wer darüber nähere Aufſchlüſſe 
fucht, findet fie in mehreren ältern Schriften über das Hexen⸗ 
unwefen, befonderd auch in Peucer’s größerm Werfe, de Divi- 
natione, bei Albert Magnus, die geftriegelte Rodenpbilofophie zc. 

Bon den nordifchen Heiden haben fich folche Zaubergebrauche 
in Island, bei den Lappen und in Hochfchottland fortgeerbt, 
welche geträumte Güter von der Hölle zu ertrogen firebten, fich 
willfürlich und eigenmächtig in Befig des zweiten Gefichts zu 
verfeßen, wenn ihnen folched von Natur verfagt war, und Dazu 
gebrauchten fie Mittel, nicht blos von alberner und abgefchmadter, 
fondern haufig von der furchtbarften Ark der hölliſchen Magie. 
Denn wo man Gott nicht Fannte oder fich von ihm in Bosheit 
abgewandt hatte, da kehrte man ſich dem Reich der Dämonen 
zu und forderte die finftern Mächte heraus, um den Phantafie- 
gelüften und dem unbändigen Wahn zu genügen, unbefümmert 
um die weitere Zufunft und das endliche Geſchick der Seele. 
So ging es durch die Zeiten herauf vom Beginn bed Chriften- 
tbums bis zu Ende des Mittelalters, von dem fhottifchen 
Zaigheirm bis zum Herenhammer, — von denen wir jenen nzuerſt 
und dieſen zuletzt beſchauen wollen. 
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Der Taigheirm war ein Höllen⸗Zauber⸗Katzenopfer, dad | 


feinem Urfprunge nach aus der älteften heidnifchen Zeit herſtammt 


und den unterirdifchen Göttern geweiht geweſen zu fein ſcheint, 


von denen man fich bei nächtlichen Opfern befondere Gaben un 
Güter erfichet. Dur das Chriftentyum wurden diefe Opfe 
anders modificirt, und ftatt den unterirdifchen heidnifchen, wurk 
nun den böllifchen Mächten, oder wie man fich in den Ho 
landen von Schottland und den weftlichen Inſeln ausdrüdt, 
„den ſchwarzen Kagengeiftern”‘ Opfer dargebracht. Woher dit 
Dpfer nah den weftlichen Infeln gefommen find, ift unge, 
am wabrfcheinlichften jedoch vom tiefften Norden ber, wie die 
f&hottländifchen unb weftlichen Infeln überhaupt von lan, 
Norwegen und den Farderinfeln bevölkert wurden und bi} in die 
fpätern chriftlichen Sahrhunderte hinein von dieſen Ländern db 
bangig und mit ihnen verbunden blieben. In jenen entfernten 
Nordländern, fowie in Grönland, berrfcht nach Ddänifchen und 
ſchwediſchen Gelehrten und Miffionären, und ſelbſt nad an 
ältern isländifchen, der Glaube jetzt noch an Zauberer, Dr 
fhwörer und Geifterfprecher, woraus leicht auf die heidriſhe 
Vorwelt und eine in ihrer Art ausgebildetere Damon: um 
Zauberlehre zu fehließen iſt. Horft handelt (Deuterofkopie I 2. 
©. 25 ıc.) von ben nationalen Sitten, Gebräuchen und Ver 
ſtellungen von Hochfchottland und den weftlichen Inſeln mit 
biftorifchen, klimatiſchen Bemerkungen, woraus hervorgeht, da 
jene Zänder in der Urzeit, ehe die Eultur den Boden vereiit 
und der Natur Fruchtbarkeit und Reize abgetrotzt hatte, meld 
fie in jenen fchauerlichen Gegenden nicht hatte, von aller Bel 
gleichſam abgefchnitten, mit ewigen Neben bedeckt, graͤßlichen 


unaufbörlichen Stürmen ausgeſetzt, wohl geeignet waren, al 


das Gemüth dee Menfchen zu brüden und bei dem Mangel M 
äußern Reize auf die Phantafie fo zu wirken, bag bie innem 
Anfhauungen und Vorftelungen jene eigenthümliche grotelf 
dunkle Kärbung behielten. Denn nad Howel fieht „man a 
manchen Drten weber einen Vogel in der Luft, noch ein Thin 
auf Erden oder auch nur einen Wurm am Boden Friechen; kaum 
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ein grünes Gräschen, blos ein ſchwarzes mit Moos überzogenes 
Erdreich; eine rauhe, feharfe, melancholiihe, Schnupfen und 
Flüſſe verurfachende Luft und eine Reihe unebener, wilder Berge 
und Felszacken ıc.” Es find aljo jene Gegenden gleichſam die 
natürliche Heimath des zweiten Geſichts ſchon von den älteften 
Zeiten ber; fchon Eäfar und Plutarch fprechen von jenen Infeln, 
daß ed wüfte, melancholifche Einöden feien, wo Viſionen und 
Sefpenftererfcheinungen bei den unglüdlihen Bewohnern etwas 
Gewöhnliches find, die in unaufhörlicher Furcht und Schreden 
ihre trüben Zage zubringen. Plutarch nennt in Diefer Beziehung 
ausdrüdlich die britannifchen, oder genauer, die hinter Britannien 
gelegenen Infeln. Da lag das unbefannte Land ber Fabeln und 
Mythen, jened mufteriöfe, von Goethe befungene Thule, das bie 
Alten als die äußerfte Grenze der Erde nach Norden bezeichneten. 
Bon jeher waren jene Gegenden allgemein wegen ber Gefpenfter- 
vifionen berüchtigt. Auch Eufebius (de Praeparat. evangel, 
Lib. V. c. 9.) fpridht davon, daß hinter Britannien viele Infeln 
gelegen feien, wovon mehrere mit Dämonen und böfen Geiftern 
angefült wären, welche Donnerwetter, Stürme, Platzregen ıc. 
erregten und ben Leuten, ben einheimifchen fowohl, als. den zu 
fällig dahin gerathenen, allerhand Blendwerke vorgaufelten, um 
fie in Verwirrung und Angſt zu bringen und ihnen an Leib 
und Seele zu fchaben. 

Mehrere hundert Sabre fpäter wiederholt Beba Venerabilis 
in feiner englifchen Kirchengefchichte dieſe umb ähnliche Behaup⸗ 
tungen beftätigend. Namentlich erzählt er von der bis zum 
achten Iahrhundert faft gänzlich von Menfchen, Früchten, Bäu⸗ 
men und Gewäaͤchſen entblößten Infel Lewis, eine ber größern 
weftlihen Infeln: daß fie ein rechter Sammelplatz und Lieblings: 
aufenthalt für alle Arten von böfen Geiftern und fchadenfrohen 
Gefpenftern geweſen fet, welche dort ihre teufliichen Gaukelſpiele 
getrieben hätten. Nur erft ald der fromme Eudberecht auf Die 
Inſel zog, um den Zeufel mit feinen Gehülfen davon zu ver- 
jagen und dad Land zu cultiviren, zogen die Dämonen nad) 
ſchweren Kämpfen nach und nach ab. Über wenn zuvor Baupt- 
fächlih nur diefe Infel ihr Sammelplag und Lieblingsaufenthalt 
geweſen war, fo zerftreuten fie ſich nunmehr auf ſaͤmmtliche übrige 
Infeln in der Nähe, ja fie nahmen fogar auch von den benach⸗ 

47 


138 Wierter Abſchnitt. Erſte Abtheitung. 


barten feſten Lande Beſitz. „So ſchen wir hier denn (ſagt 
Horſt) ſaͤmmtliche britanniſche Inſeln, ja ſogar Hochſchottland 
ſelbſt, auf einmal von Dämonen überſchwemmt, indem es dieſe 
Teufel ebenſo machten, wie der Schwarm von mehreren Legionen 
Dämonen, welche Salomon bei Babylon in einen kupfernen 
Keſſel verſenkt Hatte, und die fich, fobald ber Keffel, in der Hoff: 
nung, Schaͤtze darunter zu finden, aus der Tiefe herausgeholt 
und unter freiem Himmel eröffnet wurbe, auf der Stelle über 
ganz Aften verbreit 

Nach der Altern Geiftertheorie wies man namentlich auch 
jeme entlegenen Infeln ben abgefchiebenen Seelen und den ver: 
dammten Geiftern bis ins fiebzehnte Jahrhundert herauf an, wo 
fie als Plag» und Klaggeifter hauſen und den Lebenden bald in 
menfchlichen Geftalten, bald unter thierifchen Gefpenftern und 
hoͤlliſchen Zarven der Phantafie erfcheinen. Auch auf den Kardern 
bauften folche fehabenfrohe Geifter, und follen fogar Menſchen 
entführt Haben; erft fpäter wurden fie nach und nach gefahrlofer, 
und die Geifterracen aller Karben, Feen, Zrollen in Stan: 
dinavien, die Wraiths in England und Schottland werden nad 
Einführung des Chriftentbums allmälig gefelliger auch auf jenen 
öben und abgelegenen Infeln und wüften Orten, wo ſchon nad 
Jeſaias 13, 21. Kobolde Haufen und Feldgeifter hüpfen. — Auch 
wird Die zwar modificirte Anlage zum zweiten Geſicht erklaͤrlich, 
welches in jenen Gegenden vorzüglich noch jetzt, wie wir oben 
6. 86— 134. geſehen, angetroffen wird. 
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Zu dem Opfer: und Beichwörungsart des Zaigheirms (nad) 
Horſt's Deuteroffopie) waren ſchwarze Katzen erforderlich, bie 
den unterirdifchen, oder fpäter den chriftlichen Dämonen darge 
bracht wurden. Es war entfprechend bie Mitternachteftunde 
zwifchen Freitag und Sonnabend zu den ſchrecklichen Gebräuchen 
und Unrufungen beftimmt, und das Opfern wurde vier ganze 
Tage und Nächte fortgefegt, ohne daß man Nahrung zu fich 
nahm. „Nachdem die Katzen allen Zeufeln geweiht worden 
waren und folchergeftalt dadurch bie ihnen zugefügte Schmach, 
ja der ihnen verurfachte Schmerz, magiſch⸗ſympathetiſch, auf dieſe 
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übertragen war, wurde fofort eine davon gefpießt und unter ent- 
ſetzlichem Bejchrei bei langſamem Feuer gebraten. In dem Yugen- 
blide, ald das Gefchrei nachließ und die letzten Todeszuckungen 
des Thieres eintraten, mußte augenblidlich die zweite gefpießt ' 
werden, benn es durfte nicht eine Minute Stiüftend geben, wenn 
es die Hölle bändigen follte, und fofort drei volle Lage und 
Nächte. Konnte ed der Beſchwörer noch langer aushalten, bis 
zur abfolut nothwendigen phyſiſchen Erſchöpfung, fo mußte er es 
noch Sänger fortfeßen.” Nach einiger Dauer bed Opfers ſtellen 
fih hölliſche Geiſter ein in der Geftalt Schwarzer Kaben. Es 
kommen immer mehrere ſolcher Kagen, und das Geheul berfelben, 
verbunden mit dem der am Spieße gebratenen und der zum fort« 
geſetzten Opfer vorräthigen, war fürchterlich. Endlich erfchien 
eine Kate von ungeheurer Größe mit fürchterlicden Drohungen. 
Wenn dann der Zaigheirm vollendet war, forderten die Opferer 
den Lohn ded Opfers von den Geiftern, der in verfchiebenen 
Dingen beftand, in Reihthum, in Rachkommenſchaft, in Nah: 
rung und Kleidern c. Die Gabe des andern Gefihts, welches 
fie vorher nicht gehabt hatten, war aber die gewöhnliche Folge, 
welche fie dann auch bie zum Tode behielten. Man fieht hierin 
ganz die Verwandtichaft mit den nordaftatiichen Schamanen und 
mit den Proceduren der Heren bed Mittelalters. 

Einer der legten Taigheirm in den fehottifhen Hochlanden 
war nad) Horft um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts auf 
der Infel Mul. Die Einwohner zeigen noch jetzt die Stelle, 
wo Alan Maclean, damals Zauber- umd DOpferpriefter, mit 
feinem Gehülfen Lachlain Maclean ftand, die beide Menfchen 
von entidloffenem, unbeugfamem Charakter und von ſtarkem 
Körperbau, jung und unverheirathet waren. Spuren und Denk⸗ 
male heibnifcher Opfer vorzugsimeife in England und Schottland 
finden ſich bis lange in bie chriftliche Zeit hinein. So fand man 
beim Wiederaufbau der St. Paulskirche zu London Weberbleibfel 
von mehreren Thieren, welche der Diana bei ihrem nächtlichen 
Dienft geopfert zu werben pflegtn; ja es blieben noch Spuren 
einer folhen Verehrung bis zur Regierungsperiode Eduard’s 1. 
und Marien's übrig. Auch Apollo wurde noch in einem ber 
früheren Zeiträume des Chriftnthums zu Thorney, jetzt Weſt⸗ 
minfter, verehrt. Daß namentlich auch bie Göttin Diana in 
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Britannien verehrt war, fieht man u. a. daraus, daß derſelben 
während der Verfolgung unter Diodetian von den Einwohnern 
zu London graufame Opfer gebracht wurden. (Vergl. Donce's 
Erläuterungen zu Shalefpeare. Bd. 1.). 

Mertwürdig ift das Opfern der Kaben, die fchon im Xlter- 
thum und namentlich bei den Aegyptern befonders beachtet wur: 
den. Nicht blos in Schottland, fondern in ganz Europa wurden 
Katzen bei zauberifchen Ceremonien ald ein vorzügliches Vehikel 
gebraucht, die mit den böfen Geiftern in einem nähern Zufammen- 
bang gehalten wurden. 

Allan Maclean hielt fein Opfern bid zum vierten Tag aus, 
wo er dann an Leib und Seele erfhöpft war und in Ohnmacht 
fant, aber von diefem Zage an, wie fein Gehülfe, das zweite 
Geſicht bis zum Tode behielt. Im Volle war der Glaube fe, 
daß dad zweite.-Geficht eine natürliche Folge der Feier eine 
Taigheirms fei. 

„Die hölliſchen Geifter ſtellten fi) indeffen auch fchon früher 
ein und zwar in Geflalt ſchwarzer Katzen. Die erfte 
während des Opfernd erfcheinende fagte, nachdem fie einen wüthen: 
den Bli auf den Opferer gefchoffen: Lachlain Der, Das heißt 
mit einer Kate fehlecht umgehen! Allan, Der Oberaufſeher, warnte 
den Lachlain, was er auch immer fehen und hören möge, nicht 
zu wanfen und den Spieß ohne Unterbrechung zu drehen. End⸗ 
ih erfhhien jene Kage von ungeheurer Größe und fagte, nad) 
dem fie ein fchredliches Gehen! erheben, zu Lachlain Der: Wenn 
er nicht aufhöre, bevor ihr großöhriger Bruder hier fei, fo werde 
er Gottes Angefiht nimmer fehen. Lachlain antwortete, daß, 
wenn auch alle Teufel aus der Hölle kämen, cr nicht aufhören 
werde, bis das Werk vollendet fi. Am Schluß des vierten 
Zages faß auf jedem Ende der Balken am Dache der Scheune 
eine ſchwarze Kate mit feuerglübenden Yugen, und man hörte 
ein über alle Maßen entjegliches Geheul, ganz deutlich bis jenfeits 
der Meerenge von Mull in Morven.” Allan war durch die 
ſchrecklichen Erfcheinungen durch vier Tage ermattet, zu Ende 
des Dpferd nur noch mächtig den Preis des Opfers mit zwei 
Worten zu fordern, welhe Wohlftand bedeuteten. Lachlain, 
obgleich der jüngere, doch flärfer an Seele, war noch völlig bei 
fih, verlangte Nachkommenſchaft und Reichthum, und jeder erbiclt, 
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was er gefordert hatte — Als Allan auf dem Todtenbette lag 
und feine chriftlichen Freunde in ihn drangen, fih vor ben 
Striden ded Satans zu hüten und fi gänzlid davon loszu⸗ 
machen, entgegnefe er mit großem Muthe, dag, wenn Lachlain 
Der, der ſchon geftorben war, und er noch länger hätte die Waf⸗ 
fen führen können, fie wohl den Satan felbft noch von feinem 
Throne geftoßen hätten, und jebenfalld aus feinen Reiche die 
beften Vögel würden gefangen haben. 

Als endlich Allan’d Leihenbegängnig an den Kirchhof Fam, 
fahen die mit dem zweiten Geficht begabten Perfonen Lachlain 
Der in einiger Entfernung ganz gerüftet an der Spike eines 
Haufens fehwarzer Kagen ſtehen, und Jedermann konnte den 
Schwefelgeruh, den jene Katzen ausftrömten, ganz eigentlich 
riehen. Allan ift auf dem Grabflein in ganzer Rüſtung aus- 
gehauen, und an feinen Namen Eettet ſich noch jetzt die Geſchichte 
des Taigheirm. 

Kurz vor jener Zeit hatte auch Cameron von Lochiel einen 
Taigheirm vollbracht; dieſer erhielt von den hölliſchen Geiſtern 
einen kleinen ſilbernen Schuh, der jedem neugebornen Sohn ſeiner 
Familie an den linken Fuß angelegt werden mußte, welcher Muth 
und Standhaftigkeit vor dem Feind erhielt, welcher Gebrauch 
fortdauerte, bie Lochiels Haus 1746 in Feuer aufging. Dieſer 
Schuh paßte allen Knaben, bis auf einen, der nachher auch vor 
dem Feinde zu Sheriff Muir floh, weil er von feiner von einem 
andern Stamm fommenden Mutter einen breiten Fuß geerbt 
hatte. — (Diefe Gefchichte iſt auch in der Abendzeitung 1824. 
April, weitläufiger enthalten). 
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Das Wort Zaigheirm foll ebenfowohl eine Waffenkammer 
bebeuten, ald das Gefchrei von Kaben, je nachdem ed auöge: 
fprochen und betont wird. Auch iſt es.fehr wahrfcheinlich, daß 
der Taigheirm ald Beſchwörungsact in näherm Zufammenhang 
mit dem altnorifch=teutonifchen Trollen⸗ und Elfenglauben fland, 
indem, wie fihon bemerkt, die fchottländifchen und weſtlichen 
Inſeln vom Norden bevölfert wurden, wo der heidniſche Dä⸗ 
monen=, Götter: und Geifterglauben, Zauberei, Beichwörungen 
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eigen, OS zu Den eueft, Seife hon der Bed, 
Vonzerr —X —— her 
alteſt Seiten Ein ben Aſcrirdiſchen Götter, dergeirahne Opfe 

R fein, WURDE in der riſtlichen deit aber in Eine Ci 
der —ã ngewanderr J i 
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Bud ſelbſt ift, alle hölliſchen Gaben auch nur aus einfacher 
plumper Münze, aus fo oder fo vich Kopfflüden, Ortsgulden, 
und wenn Satanas fehr zufrieden war und ſplendid bonorirte, 
Goldgulden und Aitenthaler, welche ſich nach kurzer Zeit in 
5. v. Kinderdred, oder wie ſich Francisci zu feiner Zeit ungentein 
äfthetifch darüber ausdrüdte, in Roßäpfel verwanbelten.” 


$. 329. 


Die nordifche Mythologie ift ein Werk der Skalden, d. i. 
der altnordifhen Sänger. Wie überall bie Religion der Heiden 
von der Pocfie ausging, fo auch dort, und zwar gab auch dort 
die Kosmogonie den Grund der Religion, deren Groteskes von 
der wilden Phantaſie der Dichter und von der Befchaffenheit des 
Landes zeugt, wo fie entfland. Die phyſikaliſchen Allegorien 
beweifen auch bier die urfprüngliche freue Raturbeobachtung, 
welche der Mythologie vorherging. Man ficht dort in der 
nordifchen Naturdichtung die Weltentflehung aus der ungefchicbes 
nen Nebelmelt (Niflheim) aus dem Zobe des Winters (die 
Ymersriefen), in Das Leben des Frühlings hervorgehen. Auch dort 
find, wie bei den Griechen, die Naturkräfte in Giganten, Zitanen ıc. 
in Riefengeftalten fyombolifirt, die Rieien der Finſterniß (Narfi), 
deren Zochter Die Nacht, ſchwarz und düfter, die mit dem Aether 
(Nagelfari) einen Sohn Audur (Stoff, Vorrath), dann die Erde 
gebar, und mit Dellingar (Dämmerung) den Tag. Gonne und 
Moud (Sool, fpäter Odin, und Maan), Winde und Waſſer 
find mit Riefen fymbolifirt, die um den Abgrund ber Zeit lagern 
und Die Herren ded Himmeld, der Erde und der Unterwelt find. 

D. 2. Wolf handelt in feiner Mythologie der Feen und 
Elfen, 2 Theile, Weimar 1828 (eine weitläufige Recenfion darüber 
in Horſt's Deuteroflopie) ausführlih von dem Glaffen, Gat⸗ 
tungen und Gegenden der nordiſchen Elfen nad gefchichtlichen 
und literarifhen Quellen. Zaufend und eine Nacht ıc. ergänzt 
und vollftändig überfegt von Mar. Habicht, 8. H. von der 
Hagen und E. Schall. Breslau 1825. Die Götter des Nordens 
von Geneday, die Schriften von Procopius, Iornandes, Stag- 
nelius, Rahbeck, Afzelius, Thiele, Nierup, die Edda ıc. ent⸗ 
halten den reihen Stoff der alten Sagen und Volksmeinungen 
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über die Elfen in den nordifchen Ländern, wo meift jet noch 
nad) Arndt's Verficherung (Reifen durch Schweden) die Alfar — 
Alfen, Elfen im Andenken des Landuolld von Schweden und 
Norwegen leben. Auch wird noch heutiges Tags in den Eddas 
und Sagas zwifchen weißen und ſchwarzen Elfen unterfchieden 
(fiehe insbefondere Nierup's Wörterbuch der flandinavifchen My- 
thologie, aus der dänifchen Handfchrift von Sander. Kopen- 


hagen 1816.). 


„Unſere beidniichen Vorfahren, fagt Thorlacius (Skandinavi⸗ 
ſches Mufeum für 1803.) glaubten, daß die ganze Welt mit 
Geiftern verfchiedener Art angefüllt fe. Sie fehreiben ihnen im 
Allgemeinen diefelben Eigenfchaften zu, wie Die Griechen ihren 
Dämonen und Halbgöttern. Diefe Weſen wurden nad ihren 
Wohnorten in himmlifche und irdifche eingetheilt. Die erſten 
waren den Denfchen zugethan, daher fie auch weiße Alfen, oder 
Lichtalfen genannt wurden; die lestern, die nach ihrem Aufenthalt, 
in dichten Wäldern, in Höhlen, auf Bergen und Zellen; oder in 
der Luft, in der See ıc. benannt wurden, betrachtete man als 
eine Art Dämonen, Spartalfar (Schwarze Alfen, ſchwarze Geifter, 
Zrollen ıc.), welchen Namen befonderd die unterirdifchen von den- 
felben erbielten.‘ Gegen die Züde diefer Geifter, Die mit den Zeufeln 
des Mittelalterd viele Achnlichfeit haben, nimmt das Landvolk 
bisweilen noch heutiges Tages zu fogenannten Klofas, einer Art 
Geifterbanner feine Zuflucht. Auch ift bekannt, daß Die Eifen 
Könige und Königinnen haben. Der Elfentanz ift zum Sprüd: 
wort geworden. „Elfdans, Eifentanz, heißt es bei Dlaus Magnus, 
nennen die Einwohner die Kurzweil der nächtigen Geifter, Hier: 
bei fpringen, toben und tanzen folche Geifter bisweilen fo tief 
ind Erdreich hinein, Daß es, worauf fie treten, bisweilen gärings 
(jählings) für große Hige einfallet, der Rafen ganz verdorret 
und fein Grad nicht mehr bringe. Die neuern ſkandinaviſchen 
Dichter haben dagegen das Ellefolk, oder dad Hulldravolf, wic 
in Norwegen die Elfen genannt werden, viel geifliger ibealifirt; 
fo fingt Stagneliuß: 

Sag’, kennſt du der Elfen fröhliches Bott? 

Cie weilen an Fluſſes Rand; 

Sie fpinnen aus Mondſchein ihre Feſttagskleid 
Mit lilienweiß fpielender Hand 2c.” 
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Wolf läßt die Feenlande der Romantik in drei Gatfungen 
zerfallen: 1) in Avalen, Ocean, wo bie Infeln der Seligen; 
2) diejenigen Länder, welche gleich dem Palaft der Pari-Banon 
in der morgenländifchen und europäifchen Poefte fi unter der 
Erde befinden; 3) Diejenigen, welche, wie Die Reihe der Dfehinen, 
wie Oberon's Befigungen, in Wifdniffen, in Dichten Walbungen, 
in Zhälern und Bergfchluchten, auf. entlegenen Wiefengründen sc. 
fich befinden. Ä 

Berühmt find die ftandinavifchen Elfen oder Dianenjungfern, 
deren ſchon Saro und noch ausführlicher Dlaus Magnus gebentt. 
Sie find von fehönem, majeflätifchem Anfehen, haben wallendes 
Haar und zeigen fi) am meiften in dichten Waldungen. Ihre 
Wohnungen find prächtig, aber mit Zauberei errichtet und nad) 
dem Wunſch der Einwohner bald äußerlich fichtbar, bald unſicht⸗ 
bar. Sie erfcheinen meiftens zu Dreien in Geſellſchaft. Sie 
willen dad Zukünftige und werden vom Volk oftmals über Leben 
und Zod und andere Zuftände um Rath gefragt. Saro und 
Dlaus Magnus erzählen Beifpiele, daß fie fchwedifchen Königen 
weſentliche Dienfte geleiftet haben. Zuweilen theilen fie auch 
Geſchenke den um Rath Sragenden aus, 3. B. golddurdwirkte 
Borten, magifche Waffen, Fur; fie erinnern ganz an die heid⸗ 
nifchen Göttinnen, die auf goldenen Zhronen bei ihren Audienzen 
figen, oder an die Alrunen, oder an die Parzen des Alterthums. 
Natürlich konnten ſich Die Begriffe über jene fabelhaften Weſen 
im Laufe der Zeit und der beginnenden Eulturentwidelung nur 
allmälig der Lehre anpaflen und das Götterperfonal verwandeln; 
Das Alte Eonnte nicht auf einmal verdrängt und das Neue nicht 
plöglich Gegenſtand der reinen Verehrung werden. Daher fo 
viele Spuren alter aufeinander folgender Rüderinnerungen faft 
aller nordifhen Länder, und namentlih Sfandinaviend, an eine 
Dagewefene heibnifche Vorzeit. 

Eine große Role fpielen im nordifchen Volksglauben die 
Zwerge oder Trollen, die nach Arndt auch noch bis zur Stunde 
im Glauben des gemeinen Mannes fortleben. Nicht nur Die 
flandinavifchen Volksmährchen und Balladen, fondern auch die 
fchottifchen befchreiben ihre Thaten und flellen fie ald eine Art 
Elementargeifter dar, wie fie Paracelfus Bergleute, Gnomen, 
Pygmaͤen nennt, ein nedifches, aber zufriebenes, nicht bösartiges 
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reiches WVölfchen, das Matthiſſon in feinen Elementargeiftern und 
Gnomen recht charakteriſtiſch ſchildert: 

„Wild ſauſt, aus tiefem Schacht, 

Vom hagern Greif bewacht, 

Im Sturm der Gnomen Trupp 

Hervor zum Hexenklubb, 

Indeß, wie Satans Heerhorn tönt, 

Des Blocksbergs Kuppe furchtbar droͤhnt, 

und ſich mit Geiſterſchaaren kroͤnt.“ 


Walter Scott glaubt, daß dieſen Weſen noch etwas Hiſte 
riſches zu Grunde liege, indem fie ſich auf die unterjochten Finnen 
beziehen, welche vor ber Ankunft von Sremdlingen ſich des Landes 
unter Ddin’d Anführung bemächtigend, Skandinaviens frühere 
Befiker waren. — Waren es vielleicht Lappen, bie ohnehin von 
Feiner Statur, von jenen Fremblingen nad) dem höhern Rorden 
vertrichen wurden?! — Die Kampfgenofien Ddin’s fahen cin 
Volk, welches die Bergwerke des Landes beſſer zu bearbeiten 
verftand, als fie, bie fie deshalb in umterirdifche Geiſter verwan⸗ 
beiten, die fih im Innern der Berge und Felſen aufhielten und 
unermeßliche Reichthümer befaßen. Hiernach flimmen diefe flan- 
binavifchen Pygmäen ganz mit dem ibäifchen Daktylen überein, 
und es kann alfo auch diefer Glaube vrientalifchen Urfprungs 
fein; auch erflärt es fih, warum ber Volksglaube fo vieler Wal: 
fer der alten und neuen Zeit diefe Bergmännlein, Pygmäen x. 
annahm. 


$. 330. 


Eine dritte Geiftergattung find die Niffen oder Kobolde, 
welche Wolf zu der Zrollenfamilie rechnet, was in Skandinavien 
der Fall fein Tann, aber in Deutfchland machen die Kobolde, 
oder die Frabteufel, die Spuf-, Schreck⸗ und Poltergeifter cine 
eigene Claſſe aus, die von bämonifcher Art, ihre Verwandtſchaft 
mit den Zeufelögefpenftern verrafhen. Im Gegentheil find die 
Niffen Skandinaviens durchaus von gutem Naturell, wie ſchon 
ihre Ramen, 3. B. Riffe God Dreng, guter Iunge, im Däni- 
fchen, Zomtegubbe, der Hansalte, im Schwediſchen beweifen. In 
der Vorzeit verfahen fie bisweilen das Kaftenmeifter« oder Kirchen: 
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baumeifteramt, wobei fie den Namen Kirkegrimm führten. Die 
ftandinavifchen Niſſen find aber nicht mit dem fchoftifchen Fa⸗ 
miliargeiſt Brownie zu verwechfeln, welcher die Gabe der Weiſ⸗ 
fagung hatte, und welchem nach Walter Scott auf den weftlichen 
Infeln und in den Hoclanden die Hut und Beichiemung eines 
befondern Glans oder einer vornehmen Familie zugeichrichen wird; 
jede Familie hatte da ihren eigenen Hausgeiſt. Ueberhaupt find 
Die hochfchottifchen Länder und Infeln gleichfam der claffifche 
Boden ded Ungeheuerlihen, wo von den lirzeiten ber eine natio> 
nale Mimatifche Geifterwelt herrfchte; wo gleihfam ein befonderer 
Rapport der Menfchen mit der überfinnlichen Welt ſtattzufinden 
fihin. Schon Dſſian läßt feine Hunde heulen, weil fie die 
Geifter der erfihlagenen Herren vorüberzieben fehen. Hier thut 
ſich eine Zauber- und Wunderwelt ohne Gleichen auf. National 
und Familiengeifter Haufen unter allerhand wohl bekannten Na⸗ 
men, in Gebirgen und Einöden und äußern einen entichiebenen 
Einfluß auf die Bewohner des Landes. Außer jenen Familien⸗ 
geiftern, wie fie Wolter Scott bei den verfchiebenen Clans be 
fchreibt, giebt ed auch andere, mehr magifche,. Die kommen und 
verfhwinden, wie Shakeſpeare's Hexen, gleich Blafen der Erde, 
Andere räthfelhafte Heftalten wecken divinatoriſche Träume und 
lüften den Vorhang der Zufunft, fpielen und fingen in ben 
Räumen ded Himmeld, daß man ihre Lieder auswendig lernte. 
Ueberhaupt war Schottland bis zur Zeit des fpätern Mittelalters 
das Land von Phantafieweien aller Karben und Ränder, ffandi- 
navifche, norifche, angelſächſiſche und teutoniſche Geſpenſter und 
Geiſter miſchten fi mit den alten caledoniſchen Nationalweſen; 
Zairied oder Teen, Elfen, Kobolde, Zwerge, Wraiths herrichten 
nirgends in fo bunten Reiben wie in Schottland und auf ben 
fchottifchen Infeln, und bei Feinem andern Wolke griffen fie fo 
ins wirkliche Leben ein, ald auf diefem claſſiſchen Geifterboben, 
wo, wie wir ſchon oben ($. 134.) gefehen, alle Bebingniffe auf eine 
ausgezeichnete Weife gegeben waren. Horſt bemerkt (a a. D. 
S. 45), daß bei keinem Volke die pneumatologiſchen Vorftellungen 
einen folchen praktiſchen Einfluß auf das thätige Leben nad 
feinen verſchiedenen Zuftanden verfchafften, wie in Schottland. 
„So war 3.3. der Feen⸗ unb Efenglauben, wovon Der deuffche 
Hexenhammer nichts weiß, und ber ſelbſt in den füdeuropäifchen 
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Hexenproceſſen, in Spanien, Italien und Frankreich gar nicht, 
oder äußerſt felten vorfommt, in Schottland öfterd mit dem ba- 
maligen gemeinen Herenglauben verknüpft und ald Theil und 
Ingredienz der bei Feuer und Schwert verpönten Zauberei, Gegen- 
ftand crimineller Unterfuhungen und Verdammungsurtheile.. In 
den fchoftifchen Herenprocefien fpielen die grünen ſchalkhaften 
een und Elfen häufig mehr oder weniger die Rollen, welde 
zufolge des deutfchen Herenhammerd in dem übrigen Europa 
damals die fchwarzen, ſcheußlichen Buhl» und Gefellfchaftsteufel 
der Hexen fpielten.” 

In einer noch im Jahre 1696 vom Bifhof Dr. Fowler 
herausgegebenen Schrift ſteht, daß eine gewiffe Anna Iefferies 
ſechs Monate Feine andere Nahrung zu fi) nahm, ald welche ihr 
von einer Meinen Art von Geiftern, Fairies oder Elfen genannt, 
dargereicht wurde. Der Umgang mit dergleichen Elfen war gar nicht® 
Seltenes. Iene Anna-Iefferies faß einmal, als fie neunjehn Sabre 
oft war, in einer Gartenlaube und ſtrickte, als ſechs Heine Elfen 
geün geBleidet über Die Hede zu ihr kamen, worüber fie fo er: 
ſchrak, daß fie Convulſionen bekam und zu Bette gebracht werden 
mußfe, wohin ihr die Elfen nachfolgten und erft nach einiger 
Zeit durch das Kenfter entwichen. Gemeiniglich erfchienen fie als 
grüne Sagerburfchen oder als leichte Mufitanten, bisweilen auch 
in kriegeriſcher Geſtalt. Auf den Orfneyinfeln wurden nad 
Brand's Beichreibung von Orkney die Elfen oft von Kopf bis 
zu Fuß geharnifcht gefehen; fie entführen Durch geheime Kräfte 
Menſchen, und Unglüdsfälle werden ihnen zugefchrieben, was 
man nach John Sindair no im vorigen Jahrhundert glaubte, 
wo noch fogar ein dem philofophifchen Skepticismus ganz er: 
gebener Geifllicher einmal, ald er in der Nacht nach Haufe ging, 
von den Elfen erfaßt und durch Die Lüfte entführt wurde, wobei 
er viele Meilen duch ‚‚ätherifhe Gefilde und flodige Wolken 
zurücklegte, und endlih an der Thür feines Haufes wieder zur 
Erde kam, da er dann in der Folge öfters feinen erftaunten Zu: 
hörern die wunderbare Begebenheit auf der Kanzel erzählte.‘ 

Man fieht hieraus die vollfommene Uebereinſtimmung mit 
den Gefchichten der Herenprocefie, nur find bier dic Krampf: 
paroryömen umgleich weniger heftig und die Elfmgeifter eines 
fanftern und beffern Naturells, unb weniger abenfeuerlich, ale 
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bei den Befeffenen die Zeufel des Mittelalters; übrigens ſtimmen 
beide Geifterracen in ihren Wirkungen ganz überein, und Die 
fchottifchen Heren des fechözehnten Jahrhunderts gleichen ganz, 
in den gerichtlichen Proceffen, den deutfchen des fiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts, fogar die Namen: Elfen, Elben, fahrende Kinder kom⸗ 
men auch bei den Deutfchen vor. So ward 3.3. eine fchottiiche 
Here Alifon Pearfan 1586 verbrannt, weil fie mit den Elfen 
oder guten Nachbarn und mit der Elfenkönigin Umgang ge 
pflogen. „Als fie Frank war, fei ihr ein grüner Mann erfchienen, 
eröffnete fie felbft bei dem gerichtlichen Inquiſitionsproceß, und 
babe ihr Gutes verfprochen, wenn fie ihm treu fein wolle. Sie 
habe ſich aber gefürchtet und Laut gefchrien; da aber Niemand 
gekommen fei, habe fie gefagt, ed möchte gut fein. Ein andermal 
war er als ein Iufliger Bruder in Geſellſchaft vieler Männer und 
Weiber zu ihr gefommen, welche alle bei Muſik, mit Effen und 
Zrinken guter Dinge waren. Sie fei einmal felbft mit: den 
Eifen fortgezogen, und als fie einmal etwas offenbarte, hätte ihr 
einer einen tüchtigen Schlag gegeben, wodurd ein Mal in der 
linken Seite zurüdgeblieben fe. Ein Vetter von ihre fei von 
den Elfen in die Berge gefchleppt worden, der ihr von Allen 
Bericht erftattete, wie die Elfen oder Die guten Nachbarn in 
Dfannen ihre Salben Eochten. Ihr Eife fei ein junger Mann 
und würde ihr noch erfcheinen, ehe fi) Das Gericht einfände. 
Auch babe er ihr befohlen zu beten, daß fie nicht von den Elfen 
weggefchafft würde.” 

Von den deutfchen Elfen fagt Grimm: „Unſere mannichfache 
Sage von IZwergen, Elben und Riefen übertrifft die claſſiſche, 
fie iſt heimifcher, zutraulicher, naiver. Was hätte das Alterthum 
unferm lieblichen Mythus vom flilen Volt an die Seite zu 
fegen. — Das arme Kindermährchen lag ihnen mehr fremd, das 
wir, weil es uns für entbehrte geiflwollere Dichtungen unferer 
Vorzeit Erfag geben muß, zu überfchägen faft gezwungen find. — 
Die Wichte und Elbe bilden eine eigene, unabhängige, gefonberte - 
Geſellſchaft. Sie haben etwas Vecbermenfchliches zu ſchaden und 
zu helfen. Sie erfcheinen ald Zwerge oder ungeftaltet, haben 
aber das Vermögen, fi) unfichtber zu machen. Die beiden Be- 
nennungen flimmen mit Dämon überein, etwa wie Genius. 
Waifh ift ein weiblicher Geift, With — Geiſt, Dämon. Elbe, 
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Alf, Up, Eifenvolk — als bieiche, graue, haͤßliche Geſtalten 
gleichen fie den chriſtlichen Teufeln“ (ſ. Grimm a. a. O. S. 250 ıc.) 


g. 331. 


Die nordiſchen Voͤlker hatten ſo gut als die ſüdlichen ihre 
Waſſer⸗, Feld⸗ und Waldgeiſter, ihre Nixen, Meeriungfern ⁊c, 
womit fie das Land und die Natur allſeitig belebten. Auch dieſe 
Art Geifter befigen die Gabe der Mantik und der Vorfehungs- 
kunſt. Beiſpiele hiervon enthält Wolf's Mythologie der Feen 
und Elfen, Walter Scott von den Hochlanden, Horft, in Me 
morabilien, II. Heft und Zauberbibliothek ıc., und von ben Fa⸗ 
röern ıc., vorzüglich Debes, Faeroa reserata. London 1676. — 
Hippert, Andeutungen zur Philoſophie der Geiftererfcheimungen, 
deutſch. Weimar 1825. Grimm, deutſche Mythologie. — Dieſe 
Geiſter fanden mit den Lebenszuftänden einzelner Perfonen und 
ganzer Familien in einer geheimnißvollen Verbindung, voaren 
jedoch häufiger auf den englifchen Infeln, wo fie befonbers auf 
den Faröern die Menfchen entführen, was in Schweden und 
Rorwegen feltener vorkommt. In Deutichland gab es Zwerge, 
Bergmännlein, wilde Srauen, Kobolde und Niren, wie man fie 
in den Sagen ber Gebrüder Grimm ausführlih kennen lernt. 
Die nordifchen Niren gleichen in vielen Stüden den griechifchen 
Najaden, wie diefe find fie die befchügenden Bewohner der Heinen 
Landgewäffer, und mifchen ſich oft in die Angelegenheiten der 
Menfchen, vorzüglich lebender Iunglinge und Mädchen, und 
fpielen daher in den Volksmaͤhrchen, die ihnen gewöhnlich einen 
fchalkhaften Charakter beilegen, eine große Role, aber ziehen 
die Menfchen auch in das Waſſer und töbten fie. (Das Ein- 
blicken in das fpiegelnde Waſſer erregt Schwindel, es entſtehen 
Hallueinationen und die betaͤubende Wahnvorſtellung treibt den 
Menſchen ins Wafler, der darin erfäufl.) Die Nokken ober 
Nifken gehören zu ber böfen Gattung der Elfen in der norbifchen 
Mythologie; wie bie Walfyrien furchtbar fchöne Weſen, weber 
Töchter des Himmels, noch der Höfe. Sie find die ſchönen 
Jungfrauen Odin's, fitendb mit Helm und Panzer auf flüchtigen 
Roffen. Eine Hauptrolle fpielen bier die unterirdifchen Nixen, 
welche Menſchen entführten, und es find eine Menge Erzählungen, 
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daB Hebammen und fogar fürftliche Frauen entführt wurden, um 
irgenb Einer von den Ihrigen bei Geburtsſchmerzen bülfreiche 
Hand zu bieten, wofur ſolche Srauen alddann von den Nixen 
allerhand koſtbare Geſchenke erhielten, 3. B. goldene Ringe, 
Halsketten mit diamantenen Schlöffern ꝛc., welche durch ihre 
magifhen Kräfte der ganzen Familie Glück und Segen brachten. 
Die Elben kommen in Deutfchland auch unter dem Namen der 
fahrenden, fliegenden, der guten Kinder, der Holberchen ꝛc. vor. 
Die Verwandtfchart dee deutfchen und nordifchen Elfen ift auch 
Dadurch offenbar, daß in dem bfutigen Drama der uropälfchen 
Herenprocefie die Keen und Elfen diefelbe Rolle in England und 
Schottland zc. fpielen, und in criminellee Hinfiht unter diefelbe 
Kategorie gehören, ald wie in Deutfchland und Frankreich die 
Herengeifter oder die Gefellfchaftöteufel. Die Elben hatten, wie 
die alten Alcunen der Druiden, ihre Zauberwerte vorzüglich in 
Wäldern und eine gewilfe ſympathiſche Wahlverwandtfchaft mit 
Bäumen pflanzte fich im Volksglauben fort. Merkwürdig ift es, 
Daß auch die deutfchen Elben fich vorzüglich unter dem Hollunder- 
baum zu verwandeln pflegten, wie Dies fpäter auch in den Heren- 
procefien vorkommt, und wie wir dieſen Baum mit bem Lorbeer 
fchon bei den griechifchen Orakeln Tennen lernten. Unter dem 
Hollunderbaum pflogen die Heren ihre Elfen zu begraben, unter 
gewiffen Ceremonien, die zeigen, daß man fie ald gefährlich an- 
ſah. Wer in der Zeit der Herenprocefie zufällig oder aus Ver⸗ 
fehen unter einen Hollunderbaum Fam, den ergriff unwillfürlich 
Furcht und Entfeben und er geriet wohl felbft in Entzückung. 
Von den flavifchen Völkern fpricht Palady (Gefchichte von 
Böhmen. Prag 1842. 5 Bande): „daß fie ſich in den älteften 
Zeiten nicht wefentlich von den Deutfchen in ihrem Geifterglauben 
unterſchieden.“ Die Slaven waren von jeher, fagt er (I. 57.), 
nicht wie Die Deutſchen und Sarmaten, ein eroberndes, kriegeriſch⸗ 
nomadifched Wolf, fondern friedliebend an feſte Wohnfige ges 
wohnt, dem Aderbau, der Viehzucht, den Gewerben und bem 
Handel ergeben. Im Gefühl gemeinfamer Abflammung nannten 
fie fich untereinander Serben, d. i. verwandte Leute, und wurden 
auch von ihren weftlichen Nachbarn mit dem allgemeinen Namen 
Wenden bezeichnet. Die Lebensweife des harmlofen Volks bietet 
nichts, was fie von den Germanen befonders unterfihieb, doch ift 
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ihre Vorliebe für Muſik, Gefang und Tanz fihon früh zum 
nafürliden Hang geworden. Man glaubte an einen höchſten 
Gott (Bob), den Schöpfer der Welt, den Urquell des Lichts und 
des Blitzes. Diefer erhielt, wie es fcheint, bei den verfchiedenen 
Stämmen verfchiedene Namen, Perun war der befanntefle. Ueber: 
dies verehrten fie eine Menge Damonen, Diafi genannt. (Difen 
find .in der nordifchen Mythologie männliche und weibliche, gute 
und böfe. Die legten heißen Biaft.) Nicht allein jede Natur⸗ 
erfcheinung, fondern auch menfchliche LZeidenfchaften, wurden von 
der Einwirfung folcher Diafen hergeleitet.‘ 


Zweite Abtheilung. 


Die Magie des Mittelalters. 


Zauberei des Hexenweſens; die Derenprocefie; das Beſeſſenſein; 
die epidemifchen Krämpfe. 


$. 332. 


Wie wir die mantiſche — prophetifehe, Anlage der Ratur 
des Menfchen in aller Zeit und nach den Rationalvorftelungen 
bei allen Völkern des Alterthums nachgewiefen haben, fo ſehen 
wir biefelbe zulegt in dem zweiten Geficht von felbft entitanden, 
und Fünftlicd hervorgerufen in dem Taigheirm ꝛc. bei den nordi⸗ 
fhen Völkern in unmittelbarem Zufammenbang mit den Eifen- 
glauben, wo gewiffe geheime geiftige Mächte mit dem Leben des 
Menſchen notbwendig bedingt Untheil haben, deren innere 
Weſen und Wirken jedoch nach unbelannten Gefegen beftchet. 
Diefe innere Naturanlage ift bei den deutſchen Völkern von be 
fonderer Tiefe, und wenn fie dem Weſen nach fi auch immer 
gleich bleibt, fo bekommt die Weußerung nun durch das Chriften: 
thum eine völlig andere Ausprägung der vielfeitigften und mannich⸗ 
faltigften Kormen. Eine Parallele der heidniſchen und chriftlichen 
Magie in ihrem Üebergang führt und zur gründfihen Einſicht 
der folgenden Umgeftaltung der Magie im Mittelalter, wo fie in 
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der gänzlichen Entartung zu jener nbentewerliden Macht der 
fhwarzen Kunft wird, die über Himmel und Hölle, über Leben 
und Zod gebietet. Dabei haben wir jenes Gefpenft der Heren- 
zauberei insbefondere nach feiner Entflehung, feiner Entwidelung 
und feinem Ende zu betrachten, um ein richtiges Urtheil über 
jene merfwürdige Zeit zu gewinnen. 

Die Mantik und Sehergabe war ben Heiden eine Gewißheit, 
wie der mächtige Einfluß damonifcher Kräfte, welche gleichfam 
unmittelbar mit dem Leben, wenn auch auf eine geheimnißvolle 
Weife zufammenbingen. Je nachdem man fich jene Kräfte au 
Weſen gebunden vorftellte, wie 3. DB. die Feen und Elfen, fo 
glaubte man, daß diefe auch die eigentlichen Befiger der Weif- 
fagungegabe feien, welche fie dem Menſchen auf eine fympathetifche 
Weiſe mittheilen, wenn dieſer auf irgend eine myfleriöfe Art, 
entweder zufällig oder abfichtlich mit ihnen in eine nähere Bes 
rührung kommt. In der beidnifchen Magie giebt es demnad) 
nicht Wunderbares, die eigentliche Zeit der. Wunder fängt erft 
mit dem Chriftentyum an. — Denn bei den Heiden gehörten 
die Dämonen gewiffermaßen zur Sphäre ber realen Welt; das 
Sinnliche und Meberfinnlihe waren nicht fo abfolut getrennt, 
wie das Ghriftentyum den Himmel von der Erde fchied, das 
Ewige von dem Zeitlichen, das Geiflige von dem Natürlichen 
trennte. Die Ideen von Wahrheit und Güte, von Schönheit 
und Zugend, von Lohn und Strafe der Handlungen, von Un- 
fierblichkeit rüdten in ihrer Schärfe ganz aus dem Natürlichen 
der Zeit und des Raums in das Gebiet des Weberfinnlihen. Da 
aber alles Ideelle ein Bild in der Vorflelung haben muß: fo 
ſchuf die menſchliche Phantafie dann jene Ideen perfonificirt nad 
ihrer Art, in finnfichen, natürlichen Bildern, um fie feftzuhalten, 
und fo entftanden jene bizarren Geftalten, welche bis dahin bie 
keckſte Phantafie nicht erreicht hatte. Wie Das Geiſtige in das 
Natürliche hineingezogen, fo wurde dieſes in das Unnatürliche 
verwandelt, und da bei dem unaufgellärten Verſtande in der ge- 
börigen und erfahrungsmäßigen Unterfcheibung des Wirklichen 
von dem Scheinbaren, der natürlichen und geifligen Kräfte — 
des Innern und Aeußern, die Phantafie freies Spiel hatte, fo 
wurde Göttliche und Menfchliches, Geift und Natur, Ueberſinn⸗ 
liches und Sinnliched durcheinander gemifcht und meift fo ver: 
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wechſelt, daß jene bunte Welt der Wunder und der Zauberei ent⸗ 
ſtehen konnte. Man vermochte da nicht zu unterfcheiden, wie 
Homer fingt: 
„Ob nun vielleicht ein kundiger Seher geweiffast, 
Oder auch ſelbſt ihr Herz aus eigener Regung fie antrieb; 

ob irgend eine ungewöhnliche Erſcheinung von frembem Ein⸗ 
fluß oder nach einem phyfiologiſchen Geſetze erfolgt ſei. — Dem 
Heidenthum waren ihre Götter und Geiſter, ob von guter ober 
böfer Beichaffenheit, nech mehr bloße Naturweſen, und in einem 
wehr unmittelbaren Iufammenhang mit dem Menfchen, ia fie 
waren gewiffermaßen von menfchlicher Abkunft, aus dem Natür⸗ 
lichen idealiſirt. Im Chriſtenthum waren die Geifter abfolut 
verfchiedene Subſtanzen, aus einer andern Welt in die Natur 
bereingreifende Weſen, aber nichtödefloweniger von mächtigem 
Einfluß, der aus einer ganz fremden Welt nur um fo furdtbarer 
erfcheinen mußte. Der Glaube an Zauberei und magifche Künfte 
konnte dort, wie bier allgemein werden und fogar auf die Staatö- 
regierung Einfluß gavinnen, aber die Incantationes magicae ber 
Römer wurden durch Staatsgeſetze ſchlechtweg als fchädliche 
Künfte verpöntz die Gerenprocefie der Chriften hingegen wurben 
ducch die Inquifition, als das oberfte geiftfiche Gericht, ab- 
geurtheilt, das bei der Zauberei dem Zeufel und feinem Deere 
Widerftand leiſten wollte; dad nicht eigentlich den Zauberer als 
mit Freiheit Thadlih wirkenden Menſchen, oder den Betrüger, 
fondern den von einem übernatürlichen Geiſte Bezauberten, Be: 
fefienen verdammte. Dort war mehr der menfchliche Betrug als 
fchäblich verboten, hier wurde der Menfch ſelbſt, als Mittel ober 
ſchädliches Werkzeug des böfen Keindes, oder als identifch mit 
diefem mit dem Tode beftraft. Nach Anſicht ber Heiden findet 
bie Einwirkung der Geifter blos von außen her flatt, nach jũdiſch⸗ 
riftiicher Tehren die Zeufel in den Leib des Menfchen ein, und 
wenn der Zauber aufhören fol, muß er fürmlich mit (geiftlicher) 
Gewalt wieder ausgetrieben werden. Einem Blöbfinnigen haben 
e& bei den Heiden die Elben angethan, den verſchmitzten Wahn: 
finnigen befigt der Teufel. Elben ſtehlen den Heiden die Kinder 
und tragen Wechfelbälge an deren Stelle; bei den GChriften ſteckt 
ber Teufel in dem Wechſelbalg. Die Zeufel befegen aber, wie 
die Menfchen, auch die Häufer und Schlöffer ala Poltergeifter; 
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bei den Heiden hat hoͤchſtens der Heine Dann, dad graue Maͤnn⸗ 
hen ꝛc. dort feinen ſtillen Aufenthalt, nur zu neden, oder gar 
Hülfe zu leiften, nicht zu fchreden und zu ſchaden. 

Auch bei den Griechen und Römern hatte Die Magie einen 
ganz andern Charakter, als in dem fübifch- chriftlichen Glauben, 
wo der Teufel eine Hauptrolle fpielt, während dort Homerifche, 
Virgififche und Dvidifche Götter auftraten und die Zauberei in 
Schönen Phantafiegemälden beftand, Die Zanberfünfte wurden 
dort nicht den Wirkungen der finftern Mächte zugefchrieben, fon- 
dern Leuten, bie mit den Göttern und Dämonen in vertranter 
Berührung umgehen. Die alten Deutfchen und nordifchen Elfen 
nähern ſich ſchon mehr ber chriftlichen Geifterwelt, ja fie bilden 
gewiffermagen die Grundlage und ben beidnifchen linterbau zu 
der nachfolgenden Herenperiode. Hier verfland man unter Zau⸗ 
berei ſchon richkiger, geheime Kräfte ſchädlich wirken zu laſſen, 
was man böfen Menfchen ober gefunkenen Weſen, nicht den 
böhern Wunder wirkenden Göttern zufchrieb, die nur Gutes wir: 
fen. Bei den alten Deutfchen zaubern höchitens jene Mittelmefen 
zwifchen Gott und Menſchen, altfluge Riefen, böfe Riefinnen, 
liſtige Elben und Zwerge, denen ihre Kunſt aber angeboren 
fheint. „Eigentlicher Zanberfünftler ift der emporſtrebende Menfch; 
dem heilbringenden Gebrauch feiner Kräfte zur Seite hat fich ein 
verderblicher entwidet. Unmittelbar aus den heiligften, Das 
gefammte Wiſſen des Heidenthums in fich begreifenden Geſchaͤften, 
Sottesdienft und Dichtkunſt, muß zugleich aller Zanberei Ur⸗ 
fprung geleitet werben. Opfern und Singen tritt über in bie 
Vorftelung von Zauberei; Priefter und Dichter, Vertraute der 
Götter und göttliher Eingebung theilhaftig, grenzen an Weif: 
fager und Zauberer. Grimm a. a. D. S. 579. Zauberei und 
Zauberer kannten die alten Deutjchen, aber in dem angegebenen, 
nicht in dem fpätern Begriff, wo Zauberei und Teufelei einerlei 
iſt. Eigentlich verfiand man geradezu nur das Wunderbare bei 
gewiffen Menſchen unter Zauberei, und bad altjächfifche Wort 
Wikken, Wigelen beißt Zaubern ober Wahrjagern, „noch heute, 
fagt Grimm, heißt Wilken, Wicheln zaubern, Willer Wahrfager 
und Wichler Here, Wahrfagerin.‘ 


796 Vierter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


$. 333. 


Es giebt fein Gut in der Welt, welches nicht feinen Gegen- 
fag bat, oder nicht durch den verkehrten Gebrauch fchädlich wer: 
den kann. Die Dffenbarung der chrifllichen Religion ift das 
größte, der Menfchheit zu Theil gewordene Geſchenk Gottes, 
welches die Vernunft erleuchten und dad Herz veredeln- fol. 
Allein die Vernunft irrlichtelirt und Das Herz ift ein Belialsſtück; 
oder folget das Herz den Augen und prüfe der Verftand bie 
Ziefe und die Bewegungen des Herzens? Ja, es giebt Leute, 
deren Herz immer den Irrweg will, fagt der Pfalmift, und der 
Narren Herz ift wie ein Zopf, der da rinnet! 

Welche Verirrungen des Verftandes fehen wir aus der neuen 
Religionslehre entflehen, und welchen Mißbrauch der Vernunft 
zu den widerfinnigften Handlungen; flatt des wahren Glaubens 
an das erhabenfte Weſen der Weisheit, Allmacht und Liebe, er 
wuchs das Ungeheuer eines fragenhaften Aberglaubens und des 
empörendften Fanatismus! Es ift wunderbar, wie Religione- 
begriffe überhaupt den menfchliden Geift fo ganz zu Widerfinn 
und Irrthum führen können, aber kaum glaublich fcheint es, 
dag die chriſtliche Religion in den erflen Zeiten der Belehrung 
von dem Heidenthum faft alle Bekenner feined Namens völlig 
zu Verbiendung und Wahnfinn zu verleiten vermochte. Gemein 
und Vornehm, Jung und Alt, glaubte mehr an eine übernatür: 
liche Geiſterwelt, ald an Soft und die finnliche Natur; die Phan⸗ 
tafie bildete fih einen Himmel und eine Hölle und füllte fie mit 
entgegengefegten Geiftern an, denen zu ihrem ewigen Streife die 
Erde und der Menſch gleichfan zum Zummelplag angewiefen 
war. Die Srommen und die Ruchlofen gingen mit Geiftern 
ihres Gleichen in gefelige Verbindungen ein, ja fogar ehelichen 
Umganz pflog man mit den Geiftern. Kolternde Gewiſſensangſt 
trieb Unglückliche zu Bebenntniffen von Sünden und Viele Flag: 
ten fich über Verbrechen an, die fie nicht begehen konnten, was 
die Weifen des Volks, die gelehrten Theologen, Aerzte und 
Zuriften im eifrigften Wettftreit und mit fophiflifcher Klugheit 
als unbeftreitbare Thatfachen darzuſtellen und zu beweifen fuchten. 
Der Glaube an Zauberei und Zeufelsbündniffe flieg zu einer 
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ſolchen Höhe des Wahnſinns und ber allgenıeinen Verwirrung 
des Chriftenvolfö, DaB man dem Teufel die willfürliche und ge 
waltfame Beſitznahme von fchuldigen und unfchuldigen Menſchen 
zuſchrieb, und dabei doch gegen die Wehrlofen, Unglüdlichen, Die 
Befeffenen zu Felde zog; an ihnen die Kennzeichen, Gattungen 
und Stufen der Zauberei auffuchte und feftfegte, und über fie 
alle erdenffihe Zortur verhängte, um endlich viele Hundert: 
taufende mit Feuer und Schwert dem wiberftrebenden Tode zu: 
zufreiben. . Der Herenhammer enthält jenes denfwürdige Monu- 
ment der Wunderzeit und der höchfimöglichen Stufe ber Ver: 
bindung und des fürchterlichften Aberglaubens, welche bas 
Menſchengeſchlecht auf Erden erreicht hat. Die ganze Natur 
war in eine wirffiche Zauberweit verwandelt; Niemand traufe 
feinen eigenen Sinnen mehr; das Leben war ein Spiel der Dö- 
monen; an feftbeftimmte Geſetze der Raturerfiheinungen dachte 
man nicht mehr; Alles ift Wunder von übernatürlichen Geiftern 
bewirkt, die aber nicht den Geiſt Chriſti, Die Liebe, fondern die 
Schreden der Hölle und die Zyrannei zum Gefolge hatten. 

Und fo ift denn auch der Begriff der Magie jener Zeiten 
ein ganz anderer geworden, als er urfprünglich die Kunft, die 
Natur zu erforfchen und ihre geheimen Kräfte zu benutzen, be 
zeichnete. Jetzt galten alle ungewöhnlichen Raturerfcheinungen 
für Werke der Zauberei, weiche entweder ummittelbar gewiſſen 
Seiftern, oder mittelbar von Geiftern Befeffenen zugeſchrieben 
wurden. Streng genommen, verfland man unter Magie und 
Zauberei aber alle jene Wunder und Wunderkünfte ald Werke 
des Teufels. 

ragt man nach der Möglichkeit der Entflehung eines fo 
furdhtbaren Zauberglaubens, fo haben wir die Elemente deffelben 
in der eben vorhergegangenen Heidenwelt einerfeitd und in ber 
durch das Chriſtenthum berbeigeführten Gemüthsſtimmung andrer- 
feits ſchon erkaunt. Dadurch waren die Motive gegeben, den Geift 
von der finnlichen Natur in eine abfolut überfinnliche Welt hin⸗ 
über zu führen, welche die Idee der Unfterblichkeit und Freiheit 
eigentlich erft für das Leben nach dem Zode,. oder für die Törper- 
Iofen Weſen beſtimmt hatte. Auf diefe Weile fießt .man den 
Zauber- und. Wunderglauben allmälig aus den Wurzeln in ben 
verfehiedenen Kormen der Zeit: und Nationalbildung sum Baum 
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Derfonen ald vollgültige Species facti annahm und beurtheilte — 
da hatte in der That die fchwarze Kunft ihre höchſte Blüthe und 
der Teufel den Gipfel feiner Macht erreicht, und der Name Here 
wurde dad Schredbild von Jung und Alt, wie für Klein und 
Groß. — Denn jeßt war bie Zeit, die leider ald ein ſchreckliches 
Zeugniß über die Verirrung und die gänzliche Entartung bes 
menfchlichen Geiftes in der Gefchichte daſteht, wo die Deren nicht 
mehr weiffagende Frauen, fondern jene boshaften wahrfagenden 
Zauberinnen hießen (quae nunc pessimam incantatricem ei sagam 
notat, fagt Keisler, olim a radice Haegse, mulier sapiens erat, 
prudens, ac ratione valens“). 

Die ganze Chriftenwelt des ſechszehnten und fiebzehnten bis 
in das achtzehnte Jahrhundert hinein war fo in dem Begriff des 
Herenwefens verfenft, daß alle Claffen und Stände für wahrhaft 
behert gehalten werden koͤnnen; denn wer ſich nicht ſelbſt dafür 
hielt, wurde von Andern für bebert befchuldigt und angellaat; 
alle ungewöhnlichen Ereigniffe und Wirkungen der Natur waren 
ein Hexenwerk, wie der Blitz und Hagel, wie Dad Sauerwerden 
der Milch, das Verwerfen der Schweine, wie allerhand unge: 
wöhnliche Krankheiten bei Menfchen und Vieh, ald Krampfe, 
Lähmungen, Geſchwülſte und. Impotenz ve. Als eine befondere 
Art Hererei galt auch, daß allerhand natürliche Dinge, wie 
Faden und Schnüre, Knäuel und Garn, Scherben, Rägel und 
Nadeln in verfchiedene Theile des Leibes, ja fogar lebendige 
Thiere, wie Eidechjen, Kröten und Mäufe, Raupen und Fröſche 
in den Bauch hinein gezaubert wurden. Die Heren kochten ihren 
eigenen Brei und bereiteten ihre Butter und Salben, womit fie fi) 
unfichtbar machten. Sie machten die Herenbutter — cooperante 
diabolo, aus den aurorufarbigen ausgebrochenen Stoffen der 
geftohlnen und auf den Blocksberg durch die Luft mitgenommenen 
Kinder. Unter fi) hatten die Heren und Zauberer einen weit 
verbreiteten geheimen Bund; fie hatten einen eigenen Cultus in 
feierfihen Zügen durch die Lüfte, mit luſtigen Zänzen und Ge- 
lagen an abgelegenen Orten, vorzüglich in Einöden und auf 
Bergeshöhen. Der Blodöberg war in Deutfchland der vorzüg- 
lichſte Verfammlungsort der aus ber ganzen Ehriftenheit verfam- 
melten Genoffen unter der oberften Leitung Belzebub's, mit dem 
fie ein Bündnig fchloffen, das fie, mit ihrem Blute in fein Buch 
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eingefehrieben, verfiegelten, und mit dem fie fogar fleifchlichen 
Umgang pflegten. Sie hatten befondere Feier⸗ und Feſttage, wie 
den Freitag — der Hexenſabbath; aber ihre Zug war Die Nacht, 
und die Hauptfeſtnacht im Jahre war die Walpurgisnacht am 
erften Mai auf dem Blocksberg. Ihre Fahrten machten fie auf 
Stöden, Befenftielen, oder auf Geisböcken bei Wind und Wetter. 
Wie fie dad Zukünftige vorberfagten, fo wußten fie alle Geheim⸗ 
niffe der Reichen und Bürften, und man zweifelte nicht mehr an 
der Wahrheit, wenn eine vermeinte Here diefe oder jene unbe 
fcholtene Perfon der Zauberei befchuldigte; denn fie hatte fie ja 
in ihren nächtlichen Gefichten erfannt. Weber durch die Wieder: 
berftelung der Wiffenfchaften im funfzehnten und ſechszehnten 
Sahrhundert, noch durch die Reformation wurden Die einmal fo 
tief eingewurzelten Meinungen von der Hererei und dem Einfluß 
böfer Geiſter auf die Natur und den Menfchen ausgetilgt, viel⸗ 
mehr dauerten fie in allen Ländern unter den Proteftanten wie 
unter den Katholiten fort, und zu Glarus in der Schweiz wurde 
noch 1780 eine Here hingerichtet. Die aufgeflärteften Gelehrten 
und Naturforfcher drangen nicht duch, das Licht zu verbreiten 
und den allgemeinen Wahn zu zerflören; fie konnten nur vorbe- 
reiten, die Macht des Zauberglaubens allmälig zu brechen und 
unfchädlich zu machen. Denn ed walteten unter allen Gebildeten 
nirgends Zweifel über den Einfluß des Zeufeld: 

„Selbſt des Menſchen allerhoͤchſte Kraft, 

Seine Kunſt und Wiſſenſchaft, 

Ließ nun in Blend⸗ und Zauberwerken 

Sich von dem Luͤgengeiſt beſtaͤrken.“ 


Die Geſchichtsforſcher ſammelten emſigſt alle Zaubermährchen 
und das Collegium logicum irrlichtelirte hin und ber, und der 
Philofoph trat herein und bewies, ed müfle fo fein. Im Jahre 
1484 war der Herenproceh durch eine Bulle des Papſtes Inne 
centind VIII. formlich in Deutfchland eingeführt und eine im 
Jahre 1489 unter dem Titel: Malleus maleficaram, Hexenhammer, 
unter öffentlicher Autorität erfchienene Schrift wurde der Goder 
des Verfahrens bei den Hexenproceſſen. Da war „von dem 
Rechte, dad mit und geboren iſt, leider nie die Frage; Vernunft 
werd Unfinn, Wohlthat Plage. Und der Geiſt der Mebicin ift 
leicht zu fallen, man duschftudirt die groß” und kleine Zelt, 
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um ed am Ende gehn zu Laffen. Berühmte Werzte hielten bie 
ins achtzehnte Jahrhundert Hinein die fogenannten Beſchreiungs⸗ 
und Zauberfehäden nicht für natürliche Syniptome oder für ruch⸗ 
loſe Kunftftüde rachfüchtiger Menfchen (dergleichen in den Heren: 
proceflen genug vorfommen), fondern für unmittelbar Durch den 
Teufel bewirkte Krankheiten, ja fie hielten die Zrutenmale für 
die fichern Beweife folcher übernatürlicher Erfcheinungen, wie man 
fie beim Alp auf der Bruft, oder audy bei Krämpfen, an ver: 
ſchiedenen Theilen des Leibe zumeilen als blaue und gelbe Flecke 
antrifft. 

Das oberfte Gefeb der Theologen fland in Moſes — Erod. 
6. 22, 18. „Die Zauberer ſollſt du nicht leben laſſen.“ 
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Nach dem Herenhbammer — dem theologifch «juridifchen Com⸗ 
mentar des Criminaleoderes der Zauberbulle, wurde der Glaube 
an die Buhlteufel und an die Bemeinfchaft mit dem Hexenheer 
in allerlei Unzucht und Uebelthat ein unverwerfliches Ariom, und 
der Feuertod ein unumftößliches Hecht und Gebot. Der allge 
meine Aberglaube trug daher vorzüglich bei, die durch Mährdhen, 
durch religiöfe Schwärmerei, durch Sinnestäufchung und Krank⸗ 
beiten aufgeregte Phantafie vollends verrüdt zu machen, wie man 
in den Bekenntniffen bei der Inquifition der Hexenproceſſe größten: 
theils einen partiellen firen Wahnſinn der Inquiftten wahrnimmt. 
Die Bezauberung der Sinne bei fo bewegten Gemütbern war 
nicht ſchwer, um dad Blendwerf des Scheind zur Wirklichkeit, 
oder den wirklichen Sinneseindrud für Schein zu halten. Denn 
die Illuſion wird bleibend, obgleich anfangs als bloße Täuſchung 
erbannt, wenn man fie Jemanden wiederholt vorredet, oder aud, 
wenn man biefelbe anlügt, ober Das Scheinbifd auch nur feflhätt, 
wie fchon Menge bemerkte: daß die Figuren fi) in Bewegung 
feßen, wenn man fie lange anſieht. Darum find die Selbſt 
befenntniffe von Geſichten und Erfiheinungen von Menfchen, 
Thieren und Zeufeln leicht zu erklären; die erzählten Fahrten 
durch bie Lüfte finden analoge Erfcheinungen bei den magnetifchen 
und andern Viſionen, und die Gemeinſchaft gerade mit den 
Gegenftänden der Furcht und der Einbildung mit ihren Her: 
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Hängen ſtammt aus berfelben Quelle. — Von den verzerrten 
Bildern und Vorftellungen der Verwandlungen der Thiere und 
Menſchen, von Gejpenftern und biutfaugenden Vampyren (Grab⸗ 
geifter), welche vorzüglich in Ungarn und Serbien mit dem craf- 
feften Uberglauben gleichfam epidemifch waren, von dem Cultus, 
Herentänzen und Mahlzeiten ıc. ift es weniger zu verwundern, 
daß fich ſolche Phantaftegebilde erzeugen Tonnten, ald daß man 
fie allgemein wirklich glaubte; wobei indeffen die Angeklagten 
meiftend dieſe Anfchuldigungen, wenigſtens anfangs, in Abrede 
ftellten und oft nicht einmal durch Die Zortur fi das Bekenntniß 
derfelben erpreſſen ließen. Es gab aber auch allerlei Bücher und 
Schriften, welche Ichrten, wie man mit Geiſtern in Gemeinfchaft 
fommen könne; fo gab es eigene Herenpulver und Salben, die 
eine Art Somnambuliömus erzeugten, wozu befäubende Kräuter, 
wie Aconit, der nad) Cardanus das Gefühl des Fliegens erzeugt; 
Hyosclamas, Taxus, Hypericum und Asa foelida, Schwefel und 
Spießglanz genommen, fo wie auch Räucherungen gemacht wur: 
den. Mit den Salben, worunter Narcotica, Knoblauch ıc. Fam, 
rieben fie ſich flarf ein, befonders auch die Genitalien, wovon 
nymphomanifche, bufterifche, fomnambule Exfcheinungen die ge: 
wöhnlichen Folgen waren. Denn hinter dem Vorhange diefer 
Zauber und Wunderflüde ſtak der unlautere Damon im natür: 
lichen Zleifche, der nicht gebändigt wurde. Nah Jung Stilling 
( Theobald, oder die Schwärmer L ©. 244) fließen befonders die 
religiöfen Entzüdungen oft aus fehr unreinen Quellen. So er: 
zeugte nach ihm fich eine fanatifche Geſellſchaft in den dreißiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts folche Entzückungen auf eine 
magnetifche Weile und fortgeſetztes Meiben und Kneipen bed 
Zeibes, und jene Entzüdten wurden für WBiedergeborne gehalten. 
Es kam alfo Iediglich auf Die Auflöfung an, ob man bei dem 
aufgeregten Gefühls⸗ und Phantafieleben einen Herenfput und 
Teufelsverkehr oder ein Vorbild der Heiligkeit gelten laßt; denn 
jene waren nicht immer mit blos ſündlichen Trieben und niedern 
Selüften behaftet, fo wie diefe nicht immer einen geläuterten 
Verſtand und reine Liebeswerke zeigten. Krämpfe und allerlei 
tranfhafte Erfcheinungen waren bei beiden Arten von jeher in 
Geſellſchaft, weiche man nur bort der Gewalt der Hölle zufchrieb, 
und deshalb wie einft Moſes den Teufelsdienſt ſammt feinem 
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ganzen Anhang mit Feuer und Schwert vertilgen zu müſſen 
glaubte. Es waren mit jenen Krämpfen häufig fo ungewöhnliche 
Erfcheinungen gepaart, wie man fie immer und jett haufig beim 
Magnetiömus beobachtet, welche man in jener finftern Zeit nicht 
als Kolgen abmormer Raturproceffe zu beurtheilen im Stande 
war, fondern überall das böfe Princip vorausfegte; die Krämpfe 
und die damit verbimdenen Erfcheinungen ald Werke des Zeufels 
und die Damit behafteten Kranken als Beſeſſene und Zeufels- 
genoffen anfah. So leſen wir in den Herenprocefien, daß be 
den fürchterlichften Trampfhaften Verzerrungen ber Glieder nicht 
nur allerlei Gefihte, die, wie man glaubte, nur der Teufel wiffen 
konnte, Die tiefiten Geheimniffe offenbarten; daß ſolche für be 
zaubert Gehaltene in den fchredtichften, tobfüchtigen Bewegungen 
(wie beim Beitstanz, der Epilepfie) nicht nur zu Boden flürzten, 
fondern den Mauern und Wänden entlang in die Höhe fliegen, 
fi in die Luft erhoben, in Sprüngen, Zänzen und Drehung 
den Leib und die Glieder auf eine ganz unbegreiflihe und jedem 
gefunden Menfchen unmögliche Weife auf und ab, bin und ber 
zu ſchnellen und zu verdrehen pflegten, ohne Schaden zu leiben; 
daß fie durch die Zortur und den Schreden, wie in ber Kata⸗ 
Iepfie — oft gegen alle äußern Reize, gegen Stoß und Stich, 
gegen Kneipen und Brennen ganz unempfindiih waren, und 
fogar unter den entſetzlichſten Martern der Zortur einfchliefen 
und Feine Schmerzen empfanden; Daß ihnen — wie bei Hyſteri⸗ 
fhen — der Bauch gleich einer Zonne, ohne zu zerfpringen, 
auflief und dann wieder eingezogen wurde, als wäre er gänzlich 
verfchwunden, plößlich jeboch wieder wie ein Blaſebalg, floßmeife 
und mit dem fauteften Getöfe auf- und niedermogte, ſich fenkte 
und anſchwoll; daß folche Behexte allerlei Materien und Werl: 
zeuge zuweilen ausbrachen und aus verfchtedenen Theilen bes 
Leibes zum Vorſchein brachten: wie Würmer, Eierfchalen, Haare, 
Zub, Garn, Stecknadeln, Nägel und Gläfer; daS Andere im 
Gegentheil die längfte Zeit Feine Nahrung zu fig nahmen und 
bach bei Leibe und Kräften blieben. 

Den natürlichen Hergang bei dieſen Erfcheinungen erficht 
man aus den attenmäßigen Berichten der Hexenproceſſe, biefes 
fürchterlihen Schaufpield der Verbiendung, ebenfo Mar, wie aus 
ben befondern biographifchen Nachrichten und den Berichten ber 
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muthigen Bekaͤmpfer des Hexenglaubens; als des Tartaretti (Dei 
congresso notturno delle lamie libri ire. S’aggliungone due 
dissertazioni sopra l’arte magica. Roveredo 1750.), Maffei dell⸗ 
Dſſa, Balthafar Beer (die bezauberte Welt. Amfterdbam 1693.), 
Chriftian Thomafius (de crimine maglae 1701. — Kurze Lchrfäge 
von dem Lafter der Zauberei mit beigefügten Actis magicis von 
Johann Reichen 1703. — De origine et progressu inquisitionis 
contra sagas 1712. — aud) deutfch, Unterfuhung vom Urfprung 
uud Zortgang des Inquififionsprocefjes wider die Deren. — Frei: 
mütbige Gedanken, oder Monatögefpräche, Gefchichte der Weis⸗ 
heit und Thorheit), Wier (de Praestigiis daemonum), Reginald 
Scot (Discovery of Witcheraft. London 1602.), Nicolai (de 
magicis artibus, tractatus singularis philosophico -theologieus et 
historicus 1649.), Fried. Spee (Cautio eriminalis, sive de pro- 
cessibus contra sagas, liber ad magistratus Germaniae hoc tem- 
pore necessarlus etc. Rintel. 1631. — deutſch, Gewiſſensbuch 
vom Proceffe gegen die Hexen. Zeigte zuerft den phyſiologiſchen 
Grund der falfchen Phantafiegebide). Alle Diefe zeigten. und be⸗ 
fehrieben den natürlichen Grund und Hergang jener Erfcheinungen, 
wie die fatanifhe Verfolgung von Seiten der Gerichte. Kein 
Land und Volk blieb zurück, dieſes verfluchte Schaufpiel, wie es 
Semler nannte, mitzumarhen, jede Religionspartei wetteiferte um 
den Vorrang der Herenverfolgung, Humnderttaufende wurden bin» 
geopfert, und das Unglück breitete feine Flügel der Finfterniß 
allgemein aus. Nicht blos Kranke, fondern. auch Kinder von 
neun bis vierzehn Jahren wie das Greifenalter traf der Würg⸗ 
engel; nicht einmal fremde Worbeireifende, ja „blinde Maͤgdlein 
wurden nicht verſchont;“ Leute von Stand, Anſehen und Ver: 
mögen wurden häufig aus Neid, Rachſucht und Haß der Hererei 
befchuldigt, weil fie ihr Verſtand aufgeffärter, ihr Fleiß reicher, 
und ihr Stand fie geehrter machte. Das Betheuern der Unſchuld 
ward für Züge gehalten, der Kummer und das Eutſetzen bei der 
Anklage für Beweis der Schuld, und wer ınuthig bei der Wahr- 
beit blieb, dem preßte das fiundenlange Foltern endlich die Lüge 
aus dem Leibe; denn der Zod macht ja einem folchen Jammer 
ein Ende. Schon Hauber (Acta scripta magica) lieferte dieſes 
Verzeichnig mit der Bitte an die Lefer, befonderd Diejenigen, 
weiche die Ziefe dieſes Satand nicht einfehen und noch immer 
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meinen, als wenn in der Lehre von der leiblichen Gewalt des 
Teufels etwas Göttliches und Wahres wäre, „per viscera 
Christi‘° zu bedenken: wer wohl fein Leben noch behalten Haben 
haben winde, wenn diefem Mordbrennen nit Einhalt gc- 
ſchehen wärt. 


$. 336, 


Die Grundlagen des Zauberglaubens im Chriftenthume uber: 
haupt Haben wir bei den vorhergehenden Heidenvölkern ſchon 
kennen gelernt; wir haben jetzt die weitere Ausbildung des Wun- 
der- und SHerenglaubens im Chriftenthume felbft bis zu den 
Herenproceffen noch näher anzufehen, welche Feine ifolirte Gr: 
ſcheinung, fondern gleichfam ald eine nothwendige Entwidelung 
tief verfenfter Keime zu betrachten find. 

Die Idee zweier fich widerftreitender Principien entſtand 
fihon fehr früh im Drient. Die feheinbar ſich widerſtrebenden 
Kräfte der Natur, und ebenfo das moraliſch Böfe erzeugte in 
den Philoſophen Die Annahme zweier entgegengefeßter höhere 
Urwefen, neben dem Guten das Böfe, die in der Natur und auf 
den Menfchen auf geheimnißvolle Weife einwirken. Auf Diefer 
Annahme berubte befonderd die Religionslehre des Zoroaſter, 
deffen Drmuzd Urheber des Lichts, und Ahriman Urheber der 
Finfternig und des Böfen war. Beide Principin hatten dienf- 
bare Geifter. Die AUmfchafpands und Izeds waren Die guten 
GSeifter, unter Ahriman’s Herrfchaft fanden die boshaften Dame. 
„Die Vorftelung des abfolut Böſen, des Teufels und teuflifcher 
Geifter, welche nachher im Volksglauben fo großen Umfang ge: 
wonnen und fo fefte Wurzel gefchlagen hat, war unferm Heiden: 
thum fremd. Einen durchdringenden ibealiflifchen Unterſchied 
zwiſchen gutem und böfem Geift kennt weder die indifche um 
griechifche, noch Die deutſche Götterlehre. Grimm &. 549. 

Es fcheint gewiß, Daß die Juden während ihrer affyrifchen Ge⸗ 
fangenfchaft vorzüglich Die Idee de Satans und der guten umt 
böfen Engel angenommen haben. In der Schöpfungsgefchichte 
fpricht Mofes nichts vom Teufel oder Satan, fondern nur von 
der Schlange, „welche Lifliger war benn alle Thiere auf dem 
Felde, Die Gott der Herr gemacht hatte. Zwar liegt die Ider 
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eines verführeriihen Princips unleugbar in dem Begriff der 
Schlange und der Teufel als Widerfacher Gottes und Urheber 
des Böfen ift urfprünglich in der jüdifchen Religion enthalten, 
wenn gleich faft gar nicht offen ansgefprochen bis zu Dem baby: 
loniſchen Ertl. Denn das Wort Satan kommt nur uneigentlid 
ein paarmal im alten Zeflament bei Samuel vor (2. 19, 22.), 
wo David ſprach: „was habe ich mit euch zu fchaffen, ihr Kinder 
Zereja, daß ihre mir heute wollt zum Satan werden.” Dann 
1. Chron. 22. „Der Satan ftund wider Ifrael und gab David 
ein, daß er Ifrael zählen ließ.” ‚Durch des Teufeld Neid ift Der 
Tod in die Welt gekommen.’ Weisheit 2, 24. — Erft bei Hiob 
tritt nun Satan in Perfon auf, „und er fchlug ihn mit böfen 
Schwären‘ (2, 7,), und er mifchte fi) völlig „unter die Kinder 
Gottes und Tieß fich fogar mit dem Herrn in ein Zwiegeſpräch 
ein, das offenbar ganz nach orientalifhen Begriffen lautet. Hiob 
1, 6—13. „Der Herr fprad zu Satan: wo kommſt du ber? 
Satan antwortete: ich habe das Land umber durchzogen. Der 
Herr ſprach zum Satan: Haft Du nicht Acht gehabt auf meinen 
Knecht Hiob? denn es ift feinesgleichen nicht im Lande, fchlecht 
und recht, gottesfürdtig und meidet das Böſe. Satan anf 
wortete dem Herrn: meinft du, daß Hiob umfonft Gott fürchtet? 
Haft du doch ihn, fein Haus und Alles, was er hat, ringsumher 
verwahrt. Du Haft das Werk feiner Hände gefegnet und fein 
Sut bat fi) ausgebreitet im Lande. Uber rede deine Hand 
aus und taſte an Alles, was er bat, was giltö, er wird dir im 
Angefiht den Gehorfam auffagen. Und der Herr ſprach zu dem 
Satan: fiehe Alles, was er bat, fei in deiner Hand; ohne allein 
an ihn felbft lege deine Hand nit. Da ging der Satan aus 
von dem Herrn.” Im zweiten Capitel hält Satan daſſelbe Ge⸗ 
ſpräch mit dem Herrn mit dem Verlangen, daß er feine Hand 
ausrecke und Hiob's Gebein und Fleiſch antaſte, worauf der Herr 
dieſen in Satan’d Hand gab, mit der Bedingung, fein Leben zu 
fhonen. ‚Da fuhr der Satan aus vom NAngefiht des Herrn 
und flug Hiob mit böfen Schwären von ber Fußſohle an bis 
auf feinen Scheitel. Dffenbar hatte der fromme und fehwer 
kranke Hiob fomnambule Gefichte, was die ganze Unterredung 
des Satans mit dem Herrn zeigt, und auch anderwärts deutlich 
ausgefprochen wird: fo Die Unterredung mit feinem Weib 2, 9.5 
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dann „zu mir iſt gekommen ein heimliches Wort, da ich Geſichte 
betrachte in der Nacht, wenn der Schlaf auf die Leute fällt; da 
kam mich Furcht und Zittern an und alle meine Gebeine cr: 
ſchraken. Da der Geift vor mir überging, fanden mit die Haare 
zu Berge, da ftand das Bild vor meinen Augen und ich Fannte 
feine Geſtalt nicht.” (4, 12 — 16). Dann heißt es weiter: „Wenn 
ich mit mir felbft rede, fo erfchredft du mich mit Träumen und 
machſt mir Grauen.” (7, 14.) ‚Denn bie Schredniffe des Au: 
mächtigen find auf mich gerichtet und feine Pfeile ftedien in 
mir.” (6, 4.). | 

Das ganze merfwürdige Buch Hiob haben fihon mehrere 
ältere Erklaͤrer, wie Michaelis, Döderlein, Hufnagel, von nicht 
höherm Alter als bie Zeit des Erild angenommen, und Horft 
(Dämonomagie I. 25.) fagt: „von diefem Zeitpunft an, als Die 
Juden unter den Verehrern der zoroaftrifchen Lehre Ichten und 
damit befannt wurben, finden wir, zum Theil fogar in einem 
gewiffen Widerfpruch mit ihren frühern Religionsanfihten, ba 
ihnen manche Annahme berrfhend, deren Urfprung auf keine 
andere Weife, ald durch bie Einwirkung zorvaftrifcher Lehren auf 
fie Hiftorifch befriedigend erflärt werden kann. Hierher gehört 
vor Allen die Annahme des Satand, fowie der guten und böfen 
Engel.’ Vergl. auch I. E. C. Schmidt, Handbud) der Kirchen: 
geſchichte I. S. 13 ıc. Alle die verſchiedenartigen Einwirkungen 
von dem Wefen und Wirkungen ber böfen Geifter, wie fie bie 
zu uns her beftehen, wurden durch das Chriftenthum mobificirt. 
Der Teufel ift jüdiſch, chriſtlich, heidniſch, abgöttiſch, geſpenſtig, 
Alles zuſammen. Indem die Heidengötter verſchwanden, neigte 
das Chriſtenthum zum Dualismus bin, den die Philoſophie — 
gnoftifh — in einem allgemeinen Princip vom Guten und Böfen 
Darzuftellen trachfete. „Der Name Teufel ift undeutich, fagt Grimm, 
und nichts ald das beibehaltene du@ßoros, ebenfo ift unfer Engel 
dem Wort und Begriff nach entlehnt.“ Ziebil, Tieval, Diefal 
wird von der Vulgata für daemonlam gebraucht, und bei Ulfitas 
ift Diebaulus, Satana und Unhultho mit damöro» überfeßt. 


$. 337. 


Unter Engel verfland man im alten Teſtament dem Grunb: 
tert nach ein Amt, eine Botſchaft auszurichten, baber Boten, Ge 
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fandte Gottes, weshalb auch bie Lehrer und Prediger im alten 
und neuen Zeflamente Friedensverkündiger hießen. So wollen 
Einige bei Efaia ©. 33, 7. unter Engel des Friedens die Boten 
der Affyrer an die Juden, und diefer an jene verfichen. Im 
alten Zeftament find die Erfcheinungen in den Geſichten Engel 
genannt, fo bei Mofes, Abraham ıc. „Der Hagar erfcheint der 
Engel zum andernmal und verfpricht den Ismael zum großen 
Volt zu machen.” 

„Dte Zehre von den Engeln ift in den meiften Stüden mit 
Dunkelheit umgeben, fagt Bottfried Büchner (Bibliſche Real: und 
Verbalconcordanzien 1757.), die Vernunft fieht hierbei nicht weit, 
und bie Erfenntniß, welche wir aus ber Schrift nehmen, iſt eben- 
fans ſchwach. Wir wiffen nicht einmal, was eigentlich ein Geiſt 
fei und wie er einen Körper bewegen könne? Ob diefe Art Ge⸗ 
ſchöpfe ebenjo denkt, wie wir, wie fie einander ihre Gedanken 
offenbaren, liegt ebenfalls unter ber Unwiſſenheit begraben. Die 
Vernunft findet zwar an dem Dafein der Engel, nachdem die 
Schrift folches deutlih offenbart, nichts Ungereimtes, fondern 
fieht ein, daß es mit der Güte, Weisheit und Allmacht Gottes 
nicht flreite, dergleichen Gefchöpfe hervorgebracht zu haben. Viel 
weiter aber kann fie nicht Fommenz fie muß mit Wahrfcheinfich- 
feiten fich befriedigen und thut weislich, wenn fie den göttlichen 
Ausſprůchen Glauben beimiffet und fi} in dem bemüthig beruhigt, 
was ihr der gute und weife Gott bat wollen wiſſen laſſen.“ 
Das heißt eigentlich fo viel, DaB man objective Geiſter ebenfo- 
wenig leugnen als beweifen kann; daß es aber auch gar nichts 
Widerfinniges hat, folche in dem großen Haushalt Goftes anzu« 
nehmen, und irgendwie auch eine objectto von ihnen ausgehende 
Wirkung auf den Menfchen zuzulaſſen. Weber diefen Gegenftand 
enthält eine ältere Schrift von %. Burnet (Archaeolog. phil. 
p- 68) folgende, wohl zu beberzigende Anſicht: „Facile credo, 
plares esse naturas invisibiles in rerum universitate, sed harum 
omnium familiam quis nobis enarrabit? Et gradus et cognationes 
et discrimina et singularum munera! quid agunt, quae loca habi- 
tant? Harum rerum notitlam semper ambivit ingenium humanum, 
nunquam attigit. Juvat interes, non diffiteor, quandogue in 
animo, tanquam in tabula, majoris et melioris mundi imaginem 
contemplari, ne mens assuelacia hodiernae vitae minutlis se cen- 

49 
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trahat nimis, et tota gubeldat in puslllas cogliationes. Bed ve- 
ritati interca vigilandum est, modusque servandus, ut certa ab 
incertis, diem a nocte distinguamus.‘ 

Ganz ficher find die den Menfchen treibenden Impulfe der 
Geiſter nicht fo häufig, ald man oft glaubt, denn Die pſycholo⸗ 
gifchen Vorſtellungen von allerlei Erfiheinungen geben aus der 
ungetheilten Natur des Iebenden Menſchen, größtentheils nach 
einem phyſiologiſchen — immanenten Proceffe hervor, wie id 
dies in der Schrift: Der Magnetismus im Verhaͤltniß zur Ratır 
und Religion, gezeigt habe. Es wäre demnach auch gar fo un- 
gereimt nicht, wenn man den unmittelbar göttlihen Einfluß auf 
den Menſchen annähme, ohne denfelben von Engeln übertragen 
zu laffen, welcher Einfluß fi) dann erſt in der Vorftellung bes 
Menfchen, nach feinen angenommen Begriffen, ausgeftaltet als 
Izeds der Drientalen, ald Engel der Juden, ald Dis der Deut- 
ſchen, als Heilige des Mittelalters. 

Es bat auch bibliſch Beinen Grund, Daß jeder Menfch feinen 
gewifien Schußengel haben follte; denn man ficht, daß ein Engel 
vielen Menſchen (Daniel3, 28.) und wieder viele einzelnen Men: 
fhen zum Schub geweſen find. So flug ein Engel von dem 
Wort, das David zählen ließ, fiebzigtaufend Mann durch Pefkilen; 
(2. Samuel. 24, 16.). Ein Engel ſchlug in dem Lager der Xi: 
forer Hundertfünfundbachtzigtaufend Mann. — Im Gegentheil wer: 
den bie Engel auch in der Vielzahl für befondere Zwecke ange: 
nommten, und ebenfo iſt damit auch ein uneigentliher Sprach; 
begriff verbunden, womit etwas Chrwürdiges, KWortreffliches, 
Gutes ꝛtc. ausgebrüdt wirb, 3. B. „David gefiel dem Achis als 
ein Engel Gottes“ (1. Sam. 28,9.) — „Und mein Herr ift weile 
wie bie Weisheit eined Engels“ (2. Sam. 14, 20.) ‚Denn 
mein Herr der König ift wie ein Engel Gottes, daß er Gutes 
und Böfes hören kann.” — Bei den Juden hieß der Vorſteher 
in ben Spnagogen ein Engel der Gemeine. Diefer mußte einen 
vollkomnmenen Bart haben, ein geborner Jude fein und alle andern 
an Weisheit, Geſchicklichkeit und Heiligkeit, die Schrift auszm 
fegen, übertreffen. — So ift auch der Engel des neuen Tele 
mente der altefte Lehrer, dad Haupt ber Gemeine (Dffenb. 2, L 
8. 12. 18. €. 3, 1. 7. 14.). GChriftus iſt der Erggefandte und 
Großbote (Ebr. 3, 1.), der unerfchaffene Engel (der auch in der 
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Wolkenſaͤule vorherzog (2. Moſ. 23. 20.), der die Geſandtſchaft 
über fih genommen, die Menfchen zu erlöfen. In der Schrift 
ift er überall zu verftehen, wo göttliche Namen, Werke, Eigen: 
ſchaften und Ehre dem Engel beigelegt werden. Chriſtus wird 
als der Engel ded Bundes auch ſchon im alten Teſtament ver- 
flanden, ber Engel des Lichts, der in Fleiſch erfchienen, um ben 
Menfchen den Bund der Gnade von Gott anzufündigen, „ber 
Engel aus Zaufenden.” Hiob. „Bald wird fommen der Herr zu 
feinem Tempel, den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, deß 
ihr begehret.“ (Malach. 3, 1.). 

Die Engel erfiheinen in verichiedenen Geftalten und mit 
fombelifchen Zeichen, deren erhabene Bilder vorzüglich in der 
Dffenbarung Johannis gefchildert werden. 3. 8. C. 10. der 
flarfe Engel, der vom Himmel herabkam mit einer Wolle be 
Meidet, und mit einem Regenbogen auf feinem Haupte, und fein 
Antlig war wie die Sonne, und feine Füße waren wie Feuer⸗ 
faulen. Dann C. 16. die Engel mit den fieben Schalen, auszu⸗ 
gießen den Zorn Gottes. ©. 20. Der Engel, der den Schlüffel 
zum Abgrund und eine große Kette in feiner Hand hatte, den 
Drachen, die alte Schlange zu binden. Unter böfem Engel ift 
auch der Begriff eines gottlofen Menfchen, des falfchen Propheten 
verftanden, 3. B. Alexander der Schmied (1. Zim. 4, 14.). Engel 
des Abgrunds, der Finfternig, Gefandte Des Teufeld, oder der 
Satan ſelbſt. Aber fo allgemein auch der Begriff bei den Juden 
befonders zur Zeit der Erſcheinung Ehrifti war, fo gab es doc 
auch Zweifler genug, wie bie Saducäaer, welche metbodifch ben 
Teufel und die Geifter Seugneten, — was aber nicht hinderte die 
guten und böfen Engel und Geifler von da an allgemein in dem 
Religionsbegriff aufzunehmen. Denn jegt werben fie die Offen- 
barer des Willens Gottes, feine Diener und Boten, die Voll⸗ 
zieher feinee Gebote und Strafgerichte, die Wollbringer verfchiebe- 
ner Berrihtungen, fogar bei den Erfcheinungen der Natur, z. B. 
ein Engel bewegte den Teich Bethesda (Joh. 5, 4.). Die böfen 
Engel find ebenfo zahlreich ald die guten, denen Gewalt und 
Macht zuerfannt wird, ihrer ift Legion (Marc. 5, 9.), fie haben 
fogar eine gewiffe Rangordnung, Belzebub ift der Teufel Dberſter 
(Matth. 12, 24.). 
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Nachdem die Juden die affprifchen Begriffe von guten un 
böfen Geiftern, von fchadenfrohen und Verderben bringendm 
Dämonen fi) angeeignet hatten, fo flieg der Glaube an di 
Zahl und Macht derfelben im gleichen Verhältniffe mit dem Ve— 
fall der Religion, und zu Chrifti Zeit hatte er eine ſolche Hehe 
erreicht, Daß es ebenfo nothwendig geworben iſt, den Menſchen 
von Innen, ihm Herz und Sinn zu reinigen, als von Außen 
ihn von den Geiftern zu befreien. Chriftus brachte den Gafe: 
begriff nicht in bie Religion, er fand ihn fchon vor, und fein 
Erlöfungsgefchäft befland ja darin, daß er den Menfden zur 
wahren Zugend führte und ihn von der Macht des Zeufls be⸗ 
freite. Denn ber Fürft der Finfternig — der in de dit 
baufet — wird von dem Gott des Friedens unter unfere Fü 
getreten (Röm. 16, 20.). In der Bosheit hatte der Böſt an 
fürchterliche Sertigkeit; was hat er dem guten Hiob nicht fir 
Unglüd gebracht, und dem David für ein Herzeleid gemaht, 
daß er Das Volk zählen ließ. Uber was vermochte er gegen 
Chriſtus? Seine Verfuhungen hatten fih fogar an den inne 
göttlichen Kern gewagt; Chriſtus wied aber dieſe falfchen Bar 
fpiegelungen unwillig von fih, und feine Macht und Anice 
wurde fo groß, daß er die in Andern Befik genommen habenda 
Teufel austrieb und die Beſeſſenen von diefer Höllenplage be 
freite.. Nur mit angeflrengtem Widerftreben verlaffen india 
die Zeinde den Menfchen, und fie weichen auch nicht für imm 
fpurlos. Die Zeufel der zween Befeffenen, die aus den Zen 
gräbern kamen und fo grimmig waren, daß fie Die Gegend da 
Sergefener ganz unficher machten, baten den Herrn, in m 
Heerde Säue fahren zu dürfen, wenn er fie austreiben welt 
„und die ganze Heerde flürzte fih mit einem Sturm in 
Meer und erfoff im Waſſer,“ (Matth. 8, 28.) — eine für de 
Anthropologen nicht minder wichtige und intereffante Begebenkt 
als für den frommen Släubigen. — Bezeichnend und bedeutuns 
vol find folgende Stellen in den Evangelien ferner, deren fpeal; 
anthropologifche Auslegung ich hier dem Lefer überlafle, " 
3. B. der Zeufel füet unter den guten Weizen Unkraut (Nur 
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13, 24.). Geht unter Verſtellung in einem Engel des Lichts 
(2. Kor. 11, 14.), umber wie ein brüllender Löwe und fucht, 
welchen ex verfählinge (1. Betr. 5, 8). Er macht die Menfchen 
auch Ieiblich Frank, wie das Weib, welches den Geift der Krank⸗ 
beit hatte achtzehn Iahre, frumm war und nicht wohl auffchen 
fonnte (2uc. 13, 11.). Er verblendet die Sinne — „bis fie 
wieder nüchtern wurben aus des Teufels Steid, von dem fie 
gefangen find zu feinem Willen‘ (2. Zimosh. 26.). Bedeutungs⸗ 
vol find ferner folgende Stellen: „Machet die Kranken gefund — 
treibet die Zeufel ans.” (Matth. 10, 8). So fagten fie von 
Sohanne: er hat den Zeufel (C. 11. 18.). Zu Chriſtus, er treibe 
die Zeufel aus durch Belzebub (12, 27.). „Ziehet an den Har- 
niſch Gottes, daß ihr beftehen Tünnt gegen die Anläufe des Teu⸗ 
feld (Epheſ. 6, 11.), und nehmet den Helm des Heil und das 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. — Der Ten: 
fel wird Etlihe von Euch ind Gefängniß werfen. Wer Sünde 
thut, der ift vom Teufel.“ — Es wurde übrigens metaphorifch 
auch in der Schrift Teufel genannt, wer einen lügenhaften, ver: 
leumderifhen Sinn bat. Des Teufels Tiſch find die Gößen- 
mahle, welche den Bögen und zugleich den Zeufeln geopfert wur: 
den. Falſche Götter, wie Einige wörtlich überfegen, find nichts 
anders, ald Zeufeldlarven. (1. Kor. 10,20.) Die Argiift führt 
den Namen Schlange; die teuflifche Grauſamkeit wird unter 
einem Löwen vorgeftellt. (1. Petr. 5, 8.). Dad Reich in den 
Kindern des Unglaubens unter dem Begriff eines Yürften. (Job. 
12, 31.). Der Zeufel hat übrigens nicht fowohl eine Gewalt, 
als die göttliche Zulaffung. 

Wenn die Gottlofen den fünften Zügen des heiligen Geiftes 
wiberftreben und die Gnabe von fich floßen, bis fie Gott in 
ihrem Dünkel dahin rennen läßt und fie zu dürren Stätten wer: 
den; fo hat in folchen Ungläubigen der Teufel fein Werk, darinnen 

er feine Wohnung aufichlagt. Werden die Frommen auch aus 
Gottes weifen Abfichten wie Hiob verfucht, fo küſſen fie Die Vater⸗ 
band Gottes mit Demuth und vertrauen, daß denen, die Gott 
und den Nächften lieben, Alles zum Bellen dienen muß. (Röm, 


>’ 8, 38). Der heilige Geiſt verfritt fie, daß der hoͤlliſche Löwe 


1. d 


nichts über ſie vermag. Sie waffnen ſich mit den geiſtlichen 


1* Waffen aus dem Zeughaufe Chriſti (Epheſ. 6, 11.), beten herzlich, 
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feid nüchtern und wachſam. (1. Petr. 5, 8.); widerflehen im 
Glauben, meiden die Sünde (1. Joh. 3, 8.) und überwinden 
alte geiftlichen Zeinde durch des Lammes Blut (Dffenb. 12, 11.), 
daß fie freudig ausrufen: „Gott fei Dank, der und den Ging 
gegeben hat Durch unfern Herrn Iefum Chriſtum.“ (1. Kor.15, 37.). 

Je nachdem ed trüb oder hell im Innern des Menfchen ift, 
geftalten fich die objectiven Impulfe zu entiprechenden Bildern; 
fobalb es file im Innern ift, legt fih der äußere Sturm be 
Welt. „Nur wo die Maſſe ſchwer und geftaltlos herrfcht und 
zwifchen unfichern Grenzen die trüben Umriſſe wanfen, bat die 
Furcht ihren Sig, fagt Schiller, jeden Schredniß der Natur iſt 
der Menfch überlegen, fobald er ihm Form zu geben und es in 
fein Object zu verwandeln weiß. So wie er anfängt feine 
Serbftflänbigfeit gegen die Natur ald Erfcheinung zu behaupten, 
fo behauptet er auch gegen die Natur ald Macht feine Würde, 
und mit aller Freiheit richtet er fi) auf gegen feine Götter. 
Sie werfen die Gefpenflerlarven ab, womit fie feine Kindheit 
geängfligt hatten und überrafchen ihn mit feinem eigenen Bi, 
indem fie feine Vorftellung werden.” Der Begriff des Göttlichen 
und Geiftigen richtet fi) nach der individuellen und nattonellen, 
nach der gefchichtlichen Befchaffenheit der Culturfloffe, und wenn 
jede Vorftellung oder Gedanke, den ein Menfch fast, fich nad 
deſſen Eigenthümlichkeit mobdificirt und jebes Factum in ein eigen: 
thümliched Licht geftelt wird, fo ift darin Doch der objects 
Grund noch nicht allemal enthalten, welcher die Vorftelung und 
den Gedanken veranlagt, oder mit andern Worten, das Motiv 
zu ben Vorſtellungen Tann eine äußere geiftige Kraft fein. Bar 
wi den Menfchen für ein ifolirtes in der großen Schöpfung 
allein daftehendes Weſen balten; wer will eine Verſchiedenheit 
und Mannichfaltigkeit geifliger Kräfte leugnen, und wer kenm 
die Mittel und Wege, womit der Schöpfer und Regierer bear 
Melt auf die Menfchen einwirftt? — Aber die Geifter und der 
Zeufel find das nicht, wie fie den Meiften in Kleifh und Sie: 
bern erfchienen, fie find weienlofe Phantafiegebilde, aber nicht 
phyfiſch Häumliches, für weiches fie fo häufig gehalten werben ; 
denn das Geiftige fchließt den Begriff des Räumlichnatürlichen 
aus. Auch ald Schatten oder Sinnenfchein kann Fein Geift in 
die Natur treten, weil er des materiellen Stoffs ermangelt, al 
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Reflector oder als Reflex die Empfindung von Außen zu affı: 
irn. Was ift alfo äußerer Reiz oder innerer Keimtrieb zur 
Ausbrütung und Ausgeburt aller Fabeln und Larven ber Völker 
und Individuen? 
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Nicht blos die Vorſtellung von Geiftern und ihrer Ein- 
wirkung auf die phyfifche und geiftige Natur des Menfchen über: 
baupf hat fich nach orientafifch »jübifchen Begriffen in das Chriften- 
thum fortgepflanzt, fondern es waren auch ſchon Die verfhiebenen 
Arten der Magie ein Erbtheil aus der älteften Zeit, aus Aegypten 
ber, wie zum Theil aus dem eigenen Vaterlande, was wir fchon 
oben gefehen haben. Aflrologie, Nativitätsflelung, Beſchwörung 
find fchon bei Jeſaias aufgezeichnet. „Tritt nun auf mit Deinen 
Beihwörern, heißt es C. 47, 12., und mit der Menge deiner 
Zauberer, unter welchen du dich von deiner Jugend auf benrüht 
Haft, ob du dir möchteſt rathen, daß hertreten und dir helfen 
die Meifter bes Himmeldlaufs und Die Sternguder, die nad 
den Monden rechnen, was über dich fommen werde, denn du bift 
müde von der Menge deiner Anfchläge. Schon Pharao's Hof: 
zauberer find als echte Herenmelfter bekannt, die Waffer in Blut 
verwanbelten, und Froͤſche und allerlei Ungeziefer zum Vorſchein 
brachten. Wie fchön antwortet hierauf Jeſaias ©. 8, 18.: 
„Wenn ſie euch fagen, ihr follet Die Wahrſager und Zeichendeuter 
fragen, die da ſchwatzen unb Disputiren, fo ſprecht: ſoll nicht ein 
Volk feinen Gott fragen? oder fol man die Zodten für die Le 
benbigen fragen?” 

Schr merkwürdig gefchah ſchon Damals die Geiſterbeſchworung 
des Nachts und am liebſten in abgelegenen Höhlen, und ebenfo 
merkwürdig gefchieht auch blos von zauberiichen Weibern Er- 
wähnung, fo die Here zu Enbor bei Samuel 18,7., und Mofeb 
Strafgeſetze ſprechen ausdrücklich von Weibern, „Die Zauberinnen 
ſollſt du nicht leben laſſen,“ jedoch find die Männer nicht aus⸗ 
geſchloſſen, wie z. B. 20, 27. beißt ed: „wenn ein Mann oder 
Weib ein Wahrfager oder Zeichendeuter fein wird, die ſollen des 
Todes ſterben.“ 
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Da nun der Geifter- und Zauberglauben ſowohl hiſtoriſch 
als philoſophiſch fo tief gewurzelt ift, fo iſt es auffallend, wie 
ältere und neuere Hermeneutiker denfelben wegzuerklären und in 
ber Theologie auszuftreichen fi bemüht haben. Die bieherigen 
derartigen Verſuche der Theologen und Philoſophen beruhen alle 
auf fehr morfchen, höchſt einfeitigen Stützen und brachten höch⸗ 
ſtens einen täufchenden Schein vor fi), während der Teufel als 
Widerſacher hinter allem fchönen dialektiſchen Disputiren fein Weſen 
treibt. — Mir wollen jet feben, wie der Geifter- und Zauber: 
glauben fich im Ehriftenthum allmälig ausbildete und umgeftaltete, 
bis er in ber Hexenperiode des Mittelalters endlich ganz in Aber: 
und Unglauben auseinander ging, 
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An den erften Zeiten bed Chriſtenthums unterfchied man 
wenig zwifchen Nafürlichem und Uebernatürlichem. Alles Unge 
wöhnliche war ihnen etwas Magifched, oder jedes Wunderbare 
war ein damonifches ober theiftifche® Ereigniß, und da man die 
Naturgeſetze nicht kannte, fo gehörte beinahe Alles in den Wunder⸗ 
kreis und jeber erklärte fich die Erfcheinungen auf feine Weiſe 
Ein Hauptgegenfag von den Heiden bildete ſich aber in ben 
Vorftelungen der Chriften, daß fie Die heidnifchen Götter insge⸗ 
fammt als jene böfen Weſen erflärten, welche alles Zeib und 
Ungemach verurfachten, und zwar dergeftalt, Daß der Zeufel, 
darüber ergrimmt, daß feinem Reiche durch Chriftum Abbruch 
gefihehe, mit feinem ganzen bämonifchen Heer und mit aller 
Gegenwirkung des Heidenvolkes ſich zu rächen ſuche. (Münfcher's 
Dogmengefchichtee Meyer, Historia diaboll, seu comment, de 
diaboli malorumque spirituum existentla etc. Zübingen 1780.). 
„Die Dämonen, fagt Zatian (Orat. ad Graec.) find die Stifter 
der Übgötterei, und laſſen fih, um ihren Hochmuth zu fättigen, 
von den Heiden als Götter verehren.‘ Den Zeufel nennt ea 
aowrolovos dalumr. — Von ihnen rühren alle Wunder her, welche 
zur Beflätigung des Götzendienſtes gefchehen, und fie find bie 
Ucheber der Brakel, wodurd fie die Menfchen mit neologiſch⸗ 
mmatifchen Ausſprüchen äffen (Athen. leg. — Tertull 

C. 22.) Durch ihre Hülfe gefchehen die magifchen 
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Künfte (Clemens Alex. oohort. ad gentes). Sie fuchen den Men: 
fchen auf allerlei Art zu ſchaden, durch Landplagen, Mißwachs, 
Hungerönoth, Krankheiten und andere böfe Zufälle (Origenes 
advers. Cels. VII. $. 31.). Der Zeufel und die Dämonen ober 
Heidengötter, feine Gehülfen find unaufhörlih geſchäftig, die 
Menfchen zum Unglauben und Sündigen zu verführen. Iuftin. — 
Ihrer feinen Beſchaffenheit nach vermögen fie die Seele und den 
Zeib anzugreifen. Tertullian. — Juſtin fagt fchon ausdrücklich: 
gegen die Chriften hegen fie-den tödtlichften Haß, weil fie ihrem 
Hohmuth nicht fchmeicheln, fie nicht verehren, und weil fie im 
Stande find, diefelben im Namen Jeſu und durch das heilige 
Kreuz zu verjagen. 

Man hatte von den Dämonen in der erften Zeit einen fo 
grobſinnlichen Begriff, daß man fie für Wefen hielt, die fogar 
der Rahrung bedürfen, weldhe in dem Dampf des Weihrauchs 
und der Opfer beftand, was fogar der fcharffinnige Drigenes 
(Exhortat. ad Myrt. T. I. p. 572. Editio Huet.) behauptete, 
womit auch frühere Lehrer, Zertullian, Athenagoras ıc. überein» 
flimmen. Die Möglichkeit, die böfen Geifter durch Erorcismen 
und durch das Kreuz zu verzagen, lehrten Zertullian, Lactantius, 
Gregorius (vergl. Horſt's Dämonologie I. ©. 45, wo die Stelle 
1. Mof. 6, 2. „die Söhne Gottes fahen die Töchter der Men- 
fchen, wie fie fchön waren‘, worunter man Engel und Rieſen 
verftand zc., angeführt ift). 

Die abenteuerlichften Behauptungen von Gnoftifeen und 
Chriſten finden fich ſchon in den drei erften Jahrhunderten, u.a. 
3. B. daß ein Damon, oder gar eine Legion derfelben der Seele 
bei der Geburt zugetheilt werde. Man unterhielt eine eigene Art 
von heiligen Leuten oder Geiſtlichen, die ſich ausſchließlich mit 
dem Dämonenwefen und mit den Beſeſſenen befchäftigten, wobei 
ſchon Wunder auf Wunder geichahen, was fo arg war, daß ber 
heilige Auguftin lehrte, die Wunder müßten nun aufhören, nad 
Dem das Chriſtenthum allgemeiner ausgebreitet worben fei, Damit 
die Menfchen geiftig und innerlih würden, und nicht mehr fo 
am Yeußern hängen blieben; wovon er jedoch fpäter wieder in 
feinem Werke de civitate dei infofern zurückkam, daß er felbft 
mehrere Wundergefchichten feiner Zeit, beſonders von Heilungen 
folcher Befefienen erzählt. — Zur Zauberei in der ältern Zeit 
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wurde auch ſchon ber Blick gezählt, ein magiſches Wirken iu 
Berührung, was in der alten Sprache entſehen hieß. Die wi: 
fenden und fpähenden, die kundigen Vates hatten ihre cyan 
Zaubergebräuche, Zauberweifen zu fingen, Segendformen, m 
Grimm zeigt, wie ſchon im Alterthum unfere heutigen Ausorik: 
befchreien, befhwagen, berufen, befchwören für Zaubern gan 
3. B. Segen, GSegenärinne, Zauberin, Galan, Galdr hich 
gefprochener Zauber, was an fich etwas Unſtraͤfliches war. Gil, 
Sascinare, Beſchreien, Galdorcraͤft, Magia, Galdera, Mir 
Incantare, enohanter, einfingen. Ein leifes Herfagen, Murmdı 
Iamurmarare — war gleich mit Beſchwoͤrung, und raunm hit 
jegt noch heimlich reden, susurrare; Zifpern, Zaubern, Zauber 
geifter ift gleichbedeutend. Arten des Zauberns waren übrigens 
das Deuten und Werfen des Loofes, dad Wahrfagen mit dem 
Becher, das Heilen durch Zauber. Hexenfeſte und Hepenfahrte 
ſchreiben fih, auf Bergen und Wäldern zu beſtimmten Zuiten 
aus früher Heibenzeit, wo bie ungebotenen Gerichte gehalten 
wurden; bie erſte Mainacht, die Werfammlungen auf Vida 
unfer Eichen und Linden, auf dem Broden — Blodöberg ıı. 
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Der eigenflihe Glauben an Zauberei und Hexerei in da 
Sinne der fpätern Zeit Datirt ſich ungefähr von dem virfn 
Jahrhundert ber, als der directe Gegenfag von Heiden: un 
Ehriftenthum aufhörte und die heidniſchen Götter nur mit 
biftorifche Geltung hatten. Jetzt wurden die Engel und Zarfl 
höhere Weſen mehr geiftiger, übernatürlicher Art als bie frühm 
überhaupt mehr mit den Menfchen verkehrende Dämonen. N 
Teufel hauſte von jet an nicht mehr ganz freiwillig in den & 
feffenen, der Menfch wurde gewiffermaßen feiner Tücke und Si 
ben Halberfelbft Schuld und ein Zeufelsverbündeter. Während M 
Ausbildung diefer Anſicht ging jedoch ein feltfamer Gährumgepr" 
voraus, den platonifche Philofophie und Chriſtenlehre, Ungluf 
Freidenkerei und Wberglaube aufregten, um gleichſam in Bet 
flreit wider das reine Chriftentgum anzufämpfen, als feste U 
firengung des nun in Europa verfinfenden Heidenthums. 2 
übernafürlichen Wunbderfräfte der Ehriſten erweckten immer mit 
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den Abfall von dem Heidenthum und vergrößerten die Zahl der 
eifrigen Nachfolger. Dagegen ſtrengten auch die Heiden ihre 
magiſchen Kräfte an, und hielten den Chriſten ihre Göoͤtterſprüche, 
GSeheimniffe und Wunder vor, und einem Apoſtel und heiligen 
Martyrer ſtellten diefe irgend einen Zauberheiden entgegen. Beide 
Zheile raumten einander ihre Wundergefchichten, nur mit bem 
Unterfhied ein, daß die Ehriften der Heiden Wunder mit Hülfe 
des Zeufeld verrichten ließen, während die von ihnen vollbradhten 
Werte Gottes fein. Jede Partei nahm ihre Beweiſe von der 
unmittelbaren Erfahrung aus der Bunft des Himmels. Der 
Kampf war hikig und das Feuer fing ſchon an zu lodern und 
mit den Bögen wurben auch manche Schriften, wie 3. DB. jene 
des Epikur, den Flammen übergeben. Bei dem Wachsthum und 
der Zunahme ded Un⸗ und Aberglaubens behielt jedoch das 
Chriftenthum Die Oberhand, und fein hoher, göttlicher Geift flieg 
im Gonflicte ſowohl in theoretifcher als praktiſcher Beziehung 
immer fiegreicher hervor, aber im volften Eifer Tonnte er doch 
die alten Flecken und Lappen des Aberglaubens nicht von ſich 
werfen. — So erzählt Theodoret (Historia eccles. L. 5. c. 21.), 
Daß der Bifhof Marcellus in Syrien im vierten Jahrhundert 
mit Hülfe des Praͤfecten einen Zempel bed Jupiter babe ver- 
brennen wollen, aber ein ſchwarzer Zeufel habe das Heuer immer 
wieder audgelöfcht. Jetzt ſetzte Marcelus ein Gefäß mit Waſſer 
auf den Altar und nach einem Gebete und dem Zeichen des 
Kreuzes brannte das Wafler wie Del und das Goͤtzenhaus gerieth 
in Flammen. Auch die Kräfte der Heiligen fingen ſchon an auf 
phyfiſche Subſtanzen übertragen zu werden, namentlich erzählt 
Der fraͤnkiſche Gefchichtfchreiber Gregor von Tours im fechöten 
Jahrhundert von der Wunderkraft eines heiligen Dels gegen 
Krämpfe und Beſeſſene. Es wurden nämlich an gewiſſen Feſt⸗ 
tagen die Dämonifchen in den Kirchen völlig rafend, daß fie zum 
Schreden der Gemeinde die Lampen zerfchmetterten. Sowie aber 
das Del auf fie fiel, fo wich der Damon und fie kamen wieder 
zu fi) ſelbſt (Histor. Franc. Lib. 10. Ruinart's Ausg.). Se 
fammelten ſich allmälig Die Materialien zu dem echten Hexen⸗ 
glauben der fpätern Zeitz denn Zauberer und Zauberinnen des 
vierzehnten, funfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts kannte 
man in der erften Periode bes Chriſtenthums noch nicht. Mächtig. 


T80 Vierter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


hatten indeffen offenbar, obgleich unwillkürlich, die Kirchenväter 
Dazu beigetragen, welche bie Dämonologie nach ihrer Zeit und 
Denkart behandelten, wodurch namentlih dem Zeufel Das große 
Thor geöffnet wurde. &o hatte z. B. Hieronymus felbft (Opp. 
T. 4. Vergl. Horſt Dämonomagie I. 55.) im fünften Jahr: 
hundert bei feinem lebhaften Temperament oft auf eine feltfam: 
Weife mit den Teufeln zu Tämpfen, bie ihn fogar einmal füchtig 
Darüber auspeitichten, daß er (wegen feines fehönen Lateins) nicht 
ein Chrift, fondern ein Ciceronianer fei, woraus er nachher frei- 
fih einen bloßen Zraum machte. Er glaubte au immer in 
feiner engen Zelle zu Bethlehem die Pofaune des Engels zu 
hören. „Was ald eine gute Lection auf die fpatern Zeiten 
gewirkt bat, bemerkt Horft, denn da fingen die Schriftfteller fo 
zu fehreiben an, daß fie die Zeufel nicht mehr zu peitfchen nöthig 
hatten.’ — Die Ideen Yuguflin’s wurden wenigflens aud Dazu 
angewendet, um die Möglichkeit eined Geſchlechtsumgangs mit 
den Hexen zu beweifen (de civitate dei. Lib. 15. c. 23.) Un- 
glaublihe Dinge von Beſeſſenen erzählt befonderd Gregor der 
Große (Dialogen; vergl. Thomaſius' hiſtor. Unterf. von Dem 
Urfpr. ꝛc. der Herenproceffe). 

Die erfte Spur von einem förmlichen Pact mit dem Teufel 
im juridifchen Sinne, was eigentlich erft der Zauberzeit des zwölf: 
ten und und Dreizehnten Jahrhunderts angehört, finden wir nad 
Schmager (Gefchichte der Hexenproceffe) und Thomafius, bei 
Bafilius den Großen, indem er einen SHaven, der behauptete, 
mit dem Teufel einen Bund gemacht zu haben, wieder „in inte 
gram reſtituirte.“ Der Begriff der Möglichkeit eines ſolchen 
Bündniffes war alfo fehon viel früher vorhanden, wobei ein 
gegenfeitiger Vertrag gefchloffen wurde, ‚gegen Geld, Ehre und 
Reichthum dem Zeufel die Seele zu verfchreiben. So hatte fi 
fogar ſchon der heilige Theophilus (Acta SS. 4. Fehr. Wergl. 
Seiler und Horft) „dem Teufel eigenhändig verfchrieben, auf 
fein flehentliches Gebet aber erhielt er durch den Beiftand der 
heiligen Iungfrau endlich glüdficherweife bie fatale Handſchrift 
wieder, bei deren Anblid ihn Graus und Entfegen ergriff.” — 
Sole einzelnen Züge find ſchon früh, wenn aud vereinzelt 
" vorausgegangen und flreuten den Samen zu den fpatern Blüthen 
bes teuflifchen Zauberglaubens aus; denn bis gegen Das zwölfte 
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Jahrhundert war dann wieder von den Chriften ernfllih der 
heidnifche Wahn verworfen, daB Menfchen mit böfen GBeiftern 
etwas bervorbringen fünnten. Die Zauberopfer, die Zodten- 
befchwörung, das Traum. und Sterndeuten wurden als heibnifche 
Reſte damals eifrig bekämpft, Daher man ſolchen Unfinn, den 
Betrug oder die Einfalt peinlich zu beftrafen mißrieth. Der 
rechte Glaube an die Herenzauberei, die fpähende Inquifition und 
die Beftrafung der Teufelsbündniſſe fehrieben fich erſt von diefer 
Zeit ber. _ 

Das Ausfliegen und Umreiten der Zauberer durch die Luft, 
gewöhnlich bei Nacht, biöweilen doch auch bei Zag, kommt fihon 
im fünften Jahrhundert vor, ift altheidnifchen Urſprungs von 
übelberüchtigten rauen. Unter den Befchlüffen des Concikiums 
von Ancyra in der Mitte des fünften Jahrhunderts ift von 
Weibern die Rebe, welche fi) einbilden, des Nachts mit der 
Diana und Herodiad auf allerlei Tieren weit in der Luft umher 
zu reiten (Conell, ancyr. bei Mans, Semler Th. 1. ©. 138. 
Fuchs, Bibl. der Kirchenverf. Th. V., wo von andern heidnifch- 
damonifchen Wundern bei Brunnen, Bäumen und Steinen bie 
Rede ift.) Die gemeinfamen Zufammenkünfte zu Spiel und Luft, 
zum Kochen und Schmaufen, führt auch Grimm aus früher 
Zeit fhon an. Das falifche Geſetz fpricht fchon von Hexenkeſſel⸗ 
trägern. Ihre Zufammenkünfte hatten fie ganz beſonders bei 
Salzquellen, was ſchon Tacitus anführt (Ann. 13, 57.). „Wenn 
etwa die Frauen oder Priefterinnen die Bereitung des Salzes 
verwalteten, der Salzkeſſel alfo unter ihrer Aufficht ftand, fo 
wäre ein Zufammenhang des Salzfiedend mit der fpätern Vollks⸗ 
anficht von der Hererei nachgewiefen. An gewiflen Zefltagen 
ftellen fi) die Heren in den heiligen Wald auf dem Berge ein, 
wo das Salz fprudelt, Kochgeräthe, Löffel und Gabeln mit fi 
führend. Nachts aber glüht ihre Salzpfanne. Halle in Defter- 
reich ı. bedeutet Salzaha, Sale, oder auch Hütte bei der Sa⸗ 
Line, — woher der Volksglaube, daß die Unholde auf Befen, 
Dfengabel oder Reis über Berg und Thal gen Halle ritten.‘' 
Grimm 589. Auch die nächtlichen Fahrten weift Grimm aus 
Der Edda ıc. nah. Sie follen Wölfe beftiegen und Schlangen 
gezähmt haben. Weber diefe Herenfahrten und Zufammenkünfte 
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Nachdem die Juden die aſſyriſchen Begriffe von guten und 
böfen Geiftern, von fcehadenfrohen und Verderben bringenben 
Dämonen ſich angeeignet hatten, fo flieg der Glaube an di 
Zahl und Macht derfelben im gleichen Verhältniffe mit Dem Ver: 
fall der Religion, und zu Chrifti Zeit hatte er eine ſolche Hök 
erreicht, daß es ebenfo notwendig geworben ift, den Menſchen 
von Innen, ihm Herz und Sinn zu reinigen, ald von Außen 
ihn von den Geiftern zu befreien. Chriſtus brachte den Geifter: 
begriff nicht in die Religion, er fand ihn fehon vor, und fein 
Erlöfungsgefchäft beftand ja darin, daß er den Menfchen zur 
wahren Zugend führte und ihn von der Macht des Teufels be: 
freit.e Denn der Fürſt der Finſterniß — der in der Luft 
baufet — wird von dem Gott des Friedens unter unfere Füße 
getreten (Röm. 16, 20.). In der Bosheit hatte der Böfe eint 
fürchterliche Sertigkeit; was hat er dem guten Hiob nicht für 
Unglüd gebracht, und dem David für ein Herzeleid gemacht, 
dag er Das Volk zählen ließ. Aber was vermochte er gegen 
Chriftus? Seine Verfuhungen hatten fi fogar an ben innern 
göttlichen Kern gewagt; Chriftus wies aber diefe falſchen Vor⸗ 
fpiegelungen unwillig von fih, und feine Macht und Anfchen 
wurde fo groß, Daß er die in Andern Befig genommen habenden 
Teufel austrieb und die Beſeſſenen von diefer Hölfenplage be: 
freite. Nur mit angeflrengtem Widerſtreben verlaffen indeſſen 
die Feinde den Menfchen, und fie weichen auch nicht für immer 
fpurlos. Die Zeufel der zween Befeffenen, die aus den Todten⸗ 
gräbern kamen und fo grimmig waren, daß fie die Gegend ber 
Gergefener ganz unfiher machten, baten ben Herrn, in eine 
Heerde Säue fahren zu dürfen, wenn er fie austreiben wollte, 
‚and die ganze Heerde flürzte fih mit einem Sturm in das 
Meer und erfoff im Waſſer,“ (Matth. 8, 28.) — eine für den 
Anthropologen nicht minder wichtige und interefjante Begebenbeit, 
als für den frommen Släubigen. — Bezeichnend und bedeutungs- 
vol find folgende Stellen in den Evangelien ferner, deren fpecielle 
anthropologifhe Auslegung ich Hier dem Xefer überlaffe, wie 
3. B. der Teufel füet unter den guten Weizen Unkraut (Matth. 
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13, 24.). Geht unter Verſtellung in einem Engel des Lichts 
(2. Kor. 11, 14.), umher wie ein brüllender Loͤwe und ſucht, 
welchen er verſchlinge (1. Petr. 5, 8.). Er macht die Menſchen 
auch leiblich krank, wie das Weib, welches den Geiſt der Krank⸗ 
beit hatte achtzehn Jahre, frumm war und nicht wohl aufichen 
fonnte (Luc. 13, 11... Er verblendet die Sinne — „bis fie 
wieder nüchtern wurden aus des Teufels Strid, von bem fie 
gefangen find zu feinem Willen” (2. Timoth. 26.). Bedeutungs⸗ 
vol find ferner folgende Stellen: „Machet die Kranken gefund — 
treibet die Zeufel ans.” (Matth. 10, 8). So fagten fie von 
Johanne: er hat den Teufel (C. 11.18.). Zu Ehriftus, er treibe 
bie Teufel aus durch Belzebub (12, 27.). „SZiehet an den Har- 
niſch Gottes, daß ihr beftehen könnt gegen die Anläufe des Teu⸗ 
feld (Epheſ. 6, 11.), und nehmet den Helm des Heils und das 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. — Der Teu⸗ 
fel wird Etlihe von Euch ind Gefängniß werfen. Wer Sünde 
thut, Der ift vom Teufel.“ — Es wurde übrigens metaphorifch 
auch in der Schrift Teufel genannt, wer einen lügenhaften, ver- 
lenmderifhen Sinn hat. Des Teufels Tiſch find die Götzen⸗ 
mahle, weiche den Bögen und zugleich den Zeufeln geopfert wur⸗ 
den. Falſche Götter, wie Einige wörtlich überfegen, find nichts 
andere, ald Zeufeldlarven. (1. Kor. 10, 20.). Die Argliſt führt 
den Namen Schlange; bie teuflifche Graufamkeit wird unter 
einem Löwen vorgeftelt. (1. Petr. 5, 8.). Dad Reich in den 
Kindern des Unglaubens unter dem Begriff eined Yürften. (Io. 
12, 31). Der Teufel bat übrigens nicht fowohl eine Gewalt, 
ald die göttliche Zulaffung. 

Wenn die Gottlofen den fanften Zügen des heiligen Geiſtes 
widerſtreben und die Gnade von ſich ſtoßen, bis fie Gott in 
ihrem Dünkel dahin rennen läßt und fie zu bürren Stätten wer- 
den; fo hat in folchen Ungläubigen der Teufel fein Werk, darinnen 
er feine Wohnung aufſchlägt. Werben die Frommen auch aus 
Gottes weifen Abſichten wie Hiob verfucht, fo küſſen fie die Vater: 
band Gottes mit Demuth und vertrauen, daß denen, die Gott 
und den Rächften lieben, Alles zum Beften dienen muß. (Rom. 
8, W.). Der heilige Geift vertritt fie, daß der hölliſche Löwe 
nicht8 über fie vermag. Sie waffnen fi) mit den geiftlichen 
Waffen aus dem Zeughauſe Chrifti (Epheſ. 6, 11.), beten herzlich, 
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ſeid nüchtern und wachſam. (1. Petr. 5, 8.); widerſtehen im 
Btauben, meiden die Sünde (1. Joh. 3, 8.) und überwinden 
alle geiftlichen Feinde durch des Lammes Blut (Offenb. 12, 11.), 
daß fie freudig ausrufen: „Gott fei Dank, der und den Sieg 
gegeben hat durch unfern Herrn Iefum Chriftum.” (1. Kor. 15, 37.). 
Je nachdem es trüb oder bel im Innern ded Menfchen if, 
geftalten fich die objectiven Impulfe zu entiprechenden Bildern; 
ſobald es ftile im Innern ift, legt fich der äußere Sturm ber 
Welt. „Nur wo die Maffe fchwer und geſtaltlos herrſcht umt 
zwifchen unfichern Grenzen die trüben Umriſſe wanfen, bat die 
Furcht ihren Sitz, fagt Schiller, jedem Schredniß der Natur ft 
der Menfch überlegen, fobald er ihm Form zu geben und ed in 
fein Object zu verwandeln weiß. So wie er anfängt feine 
Selbftftändigkfeit gegen die Ratur ald Erfcheinung zu behaupten, 
fo behauptet er auch gegen die Natur ald Macht feine Würde, 
und mit aller Freiheit richtet er ſich auf gegen feine Better. 
Sie werfen die Gefpenfterlarven ab, womit fie feine Kindheit 
geängfligt hatten und überrafchen ihn mit feinem eigenen Bild, 
indem fie feine Vorftellung werden.” Der Begriff des Göttlichen 
und Geiftigen richtet ſich nach der individuellen und nationellen, 
nach der gefchichtlichen Beſchaffenheit der Eulturftoffe, und wenn 
jede Vorftelung oder Gedanke, den ein Menfch faßt, ſich nad 
deffen Eigenthümlichkeit modificirt und jedes Factum in ein eigen 
thümliches Licht geftellt wird, fo ift darin doch der objectiwe 
Grund noch nicht allemal enthalten, welcher die Vorftellung und 
den Gedanken veranlaßt, oder mit andern Worten, das Motiv 
zu den Vorſtellungen Tann eine äußere geiftige Kraft fein. Wer 
wid den Menfchen für ein ifolirtes in der großen Schöpfung 
allein daſtehendes Weſen halten; wer will eine Verſchiedenheit 
und Mannichfaltigkeit geifliger Kräfte Leugnen, und wer kennt 
die Mittel und Wege, womit der Schöpfer und Regierer der 
Welt auf die Menſchen einwirft? — Aber die Geifter und der 
Teufel find das nicht, wie fie den Meiften in Fleiſch und ei: 
dern erfchienen, fie find weſenloſe Phantafiegebilde, aber nichts 
phyſiſch Räaumliches, für welches fie fo häufig gehalten werben; 
denn das Geiftige fchließt den Begriff des Räumlichnatürlichen 
aus. Auch als Schatten oder Sinnenfchein kann fein Geiſt in 
die Natur treten, weil ex des materiellen Stoffs ermangelt, als 
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Reflector oder als Reſlex die Empfindung von Außen zu affi⸗ 
ciren. Was iſt alſo äußerer Reiz oder innerer Keimtrieb zur 
Ausbrütung und Ausgeburt aller Fabeln und Larven ber Völker 
und Individuen? 
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Nicht blos die Vorſtellung von Geiſtern und ihrer Ein— 
wirfung auf die phyſiſche und geiflige Natur des Menfchen über- 
haupt hat fich nach orientalifch »füdifchen Begriffen In das Ghriften- 
thum fortgepflanzt, fondern ed waren auch ſchon Die verfchiebenen 
Arten der Magie ein Erbtheil aus der älteften Zeit, aus Aegypten 
ber, wie zum Theil aus dem eigenen Waterlande, was wir fchon 
oben gefehen haben. Aftrologie, Nativitätsftelung, Beſchwörung 
find fchon bei Iefaias aufgezeichnet. „Tritt nun auf mit Deinen 
Beichwörern, heißt es C. 47, 12., und mit der Menge deiner 
Zauberer, unter welchen du dich von deiner Jugend auf benrüht 
haft, ob du dir möchteſt rathen, daB hertreten und dir helfen 
bie Meifter des Himmelslaufs und die Sternguder, die nad 
den Monden rechnen, was über dich kommen werde, denn du bift 
müde von der Menge deiner Anfchläge. Schon Pharao's Hof: 
zauberer find als echte Herenmelfter bekannt, die Waffer in Blut 
verwandelten, und Froͤſche und allerlei Ungeziefer zum Vorſchein 
brachten. Wie fhön antwortet bierauf Jeſaias C. 8, 18.: 
„Wenn fie euch fagen, ihr follet die Wahrfager und Zeichendeuter 
fragen, die da ſchwatzen und Disputiren, fo ſprecht: foll nicht ein 
Volk feinen Gott fragen? oder fol man die Zodten für die Le 
bendigen fragen ?’' 

Schr merkwürdig gefchah ſchon Damals die Geiſterbeſchwoͤrung 
des Nachts und am liebſten in abgelegenen Höhlen, und ebenfo 
merkwürdig gefchieht auch blos von zauberifchen Weibern Er- 
wähnung, fo die Here zu Endor bei Samuel 18, 7., und Mofeb 
Strafgeſetze fprechen ausdrüdiich von Weibern, „die Zauberinnen 
fonft du nicht Leben laſſen,“ jedoch find die Männer nicht aus⸗ 
"gefchloffen, wie 3. B. 20, 27. heißt eb: ‚wenn ein Mann ober 
Weib ein Wahrfager oder Zeichendeuter fein wird, die follen des 
Todes ſterben.“ 








TI6 Vierter Abſchnitt. Zweite Abthellung. 


Da nun der Geifter- und Zauberglauben fowohl hiſtoriſch 
als philoſophiſch fo tief gewurzelt ift, fo ift es auffallend, wie 
ältere und neuere Hermeneutiter denfelben wegzuerflären und in 
der Theologie auszuftreichen ſich bemüht haben. Die bisherigen 
derartigen Werfuche der Theologen und Pbilofophen beruhen alle 
auf fehr morfchen, böchft einfeitigen Stügen und brachten bad 
ſtens einen täufchenden Schein vor fi), während der Teufel als 
Miderfacher hinter allem fchönen dialektiſchen Disputiren fein Weſen 
treibt. — Wir wollen jeßt fehen, wie der Geifter- und Zauber: 
glauben fih im Chriſtenthum allmälig ausbildete und umgeftaltete, 
bis er in der Hexenperiode des Mittelalters endlich ganz in Aber 
und Unglauben auseinander ging, 
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Sn den erften Zeiten des Chriftenthums unterfchied man 
wenig zwifchen Natürlichem und Uebernatürlichem. Alles Unge 
wöhnliche war ihnen etwas Magifches, oder jedes Wunderbar: 
war ein Dämonifches oder theiftifche® Ereigniß, und da man die 
Naturgeſetze nicht Tannıte, fo gehörte beinahe Alles in den Wunber: 
kreis und jeder erBlärte ſich die Erfcheinungen auf feine Weiſe 
Ein Hauptgegenfag von den Heiden bildete fi) aber in den 
Vorftellungen der Chriften, daB fie die heidniſchen Götter insge⸗ 
ſammt als jene böfen Weſen erklärten, welche alles Leib und 
Ungemach verurfachten, und zwar dergeftalt, daß der Zeufel, 
Darüber ergrimmt, daß feinem Reiche durch Chriftum Abbrud 
geſchehe, mit feinem ganzen dämonifhen Heer und mit aller 
Gegenwirkung des Heidenvolkes fich zu rächen ſuche. (Münfcher's 
Dogmengefihichte. Meyer, Historia diaboli, sen comment. de 
diaboli malorumque spirituum existentla etc. Zübingen 1780.). 
„Die Dämonen, fagt Zatian (Orat. ad Graec.) find die Stifte 
der Abgötterei, und laſſen fih, um ihren Hochmuth zu fattigen, 
von den Heiden ald Götter vercehren. Den Teufel nennt a 
nowrolovos dalumr. — Von ihnen rühren alle Wunder her, weld« 
zur Beftätigung des Götzendienſtes geſchehen, und fie find bie 
Ucheber der Orakel, wodurch fie die Menfchen mit neologifd- 
epigrammatifchen Ausſprüchen äffen (Athen. leg. — Tertell 
apolog. C. 22). Durch ihre Hülfe geichehen die magifchen 
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Künfte (Clemens Alex. ookort. ad gentes). Sie ſuchen den Men⸗ 
fchen auf allerlei Art zu fchaden, durch Landplagen, Mißwachs, 
Hungersnoth, Krankheiten und andere böfe Zufälle (Origenes 
advers. Cels. VII. $. 31.). Der Zeufel und die Dämonen oder 
Heibengötter, feine Gehülfen find unaufhörlich geſchäftig, die 
Menfchen zum Unglauben und Sündigen zu verführen. Juſtin. — 
Ihrer feinen Befchaffenheit nach vermögen fie die Seele und ben 
Zeib anzugreifen. Zertullian. — Juſtin fagt ſchon ausdruücklich: 
gegen die Chriften hegen ſie den tödtlichflen Haß, weil fie ihrem 
Hochmuth nicht fchmeicheln, fie nicht verehren, und weil fie im 
Stande find, diefelben im Namen Jeſu und durch das heilige 
Kreuz zu verjagen. 

Man hatte von den Dämonen in der erflen Zeit einen fo 
grobfinnlichen Begriff, dag man fie für Weſen hielt, die fogar 
der Nahrung bedürfen, welche in dem Dampf des Weihrauchs 
und der Dpfer beftand, was fogar der ſcharfſinnige Drigenes 
(Exbortat. ad Myrt. T. I. p. 572. Editio Huet.) behauptete, 
womit auch frühere Lehrer, Zertullion, Athenagoras ıc. überein- 
flimmen. Die Möglichkeit, die böfen Geifter durch Exorcismen 
und durch dad Kreuz zu verzagen, Ichrten Zertullian, Zactantius, 
Gregorius (vergl. Horſt's Dämonologie J. ©. 45, wo die Stelle 
1. Mof. 6, 2. „die Söhne Gottes fahen die Töchter der Men- 
ſchen, wie fie fhön waren”, worunter man Engel und Riefen 
verftand zc., angeführt ift). 

Die abenteuerlihften Behauptungen von Gnoftifeen und 
Chriften finden fich ſchon in den drei erften Jahrhunderten, u.a. 
3. B. daß ein Dämon, oder gar eine Legion berfelben der Seele 
bei der Geburt zugetheilt werde. Man unterhielt eine eigene Art 
von heiligen Leuten oder Geiſtlichen, die fich ausfchließlich mit 
dem Dämonenwefen und mit den Beſeſſenen befchäftigten, wobei 
fhon Wunder auf Wunder gefchahen, was fo arg war, daß der 
heilige Auguſtin Ichete, die Wunder müßten nun aufhören, nad: 
dem das Chriftenthun allgemeiner ausgebreitet worden fei, damit 
die Menfchen geiftig und innerlich würden, und nicht mehr fo 
am Aeußern hängen blieben; wovon er jeboch fpäter wieder in 
feinem Werke de civitate dei infofern zurüdtem, daß er felbft 
mehrere Wundergeſchichten feiner Zeit, befonderd von Heilungen 
folcher Beiefienen erzählt. — Zur Zauberei in der ältern Zeit 
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wurde auch fehon der Blick gezählt, ein magiſches Wirken ohne 
Berührung, was in ber alten Sprache entfehen hieß. Die wil: 
fenden und fpähenden, die Tundigen Vates haften ihre eigenen 
Zaubergebräuche, Zauberweifen zu fingen, Segensformeln, umd 
Grimm zeigt, wie ſchon im Altertum unfere heutigen Ausdrücke 
befchreien, befchwaben, berufen, befhwören für Zaubern galten, 
3. B. Segen, Segenärinne, Zauberin, Galan, Galdr hieß ein 
gefprochener Zauber, was an fich etwas Unfträfliches war. Galbra, 
fascinare, Beichreien, Galborcräft, Magia, Galdera, Mage. 
Incantare, enchanter, einfingen. Ein leifes Herfagen, Murmeln, 
Inmurmurare — war gleich mit Befhwörung, und raunen heißt 
jeßt noch heimlich reden, susurrare; Fifpern, Zaubern, Zauber- 
geifter ift gleichbedeutend. Arten ded Zaubernd waren übrigens: 

das Deuten und Werfen des Looſes, das Wahrfagen mit dem 
Becher, Das Heilen Durch Zauber. Herenfefte und Herenfahrten 
fgreiben fih, auf Bergen und Wäldern zu beſtimmten Zeiten, 
aus früher Heidenzeit, wo bie ungebotenen Gerichte gehalten 
wurden; die erſte Mainacht, die Verfammlungen auf WBiefen, 
unter Eichen und Linden, auf dem Broden — Blodöberg x. 


g. 341. 


Der eigentliche Glauben an Zauberei und Hererei in dem 
Sinne der fpätern Zeit Datirt ſich ungefähr von dem vierten 
Jahrhundert ber, ald der directe Gegenfag von SHeiden- und 
Chriſtenthum aufhörte und Die heibnifchen Götter nur mehr 
Hiftorifche Geltung haften. Jetzt wurden die Engel und Zeufd 
höhere Weſen mehr geiftiger, übernatürlicher Art als die frühern, 
überhaupt mehr mit den Menfchen verkfehrende Dämonen. Der 
Teufel hauſte von jetzt an nicht mehr ganz frawillig in den Be 
feffenen, der Menfch wurde gewiffermaßen feiner Züde und Sür 
den halber ſelbſt Schuld und ein Teufelsverbündeter. Während der 
Ausbildung diefer Anficht ging jedoch ein feltfamer Gährungsprockf 
voraus, den platonifche Philofophie und Chriftenlehre, Unglaube. 
Freidenkerei und Wberglaube aufregten, um gleichfam in Wett 
flreit wider das reine Chriſtenthum anzukaͤmpfen, als letzte Un: 
ſtrengung bes nun in Europa verfinfenden Heibenthums. Die 
übernofürlihen Wunderfräfte der Chriften erwedlten immer mehr 
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den Abfall von dem Heidenthum und vergrößerten die Zahl der 
eifrigen Nachfolger. Dagegen firengten auch die Heiden ihre 
magischen Kräfte an, und hielten den Ehriften ihre Götterfprücde, 
Geheimniffe und Wunder vor, und einem Apoſtel und heiligen 
Martyrer ftellten Diefe irgend einen Zauberhelden entgegen. Beide 
heile raumten einander ihre Wundergefchichten, nur mit dem 
Unterfchied ein, daß die Chriften der Heiden Wunder mit Hülfe 
des Zeufeld verrichten ließen, während die von ihnen vollbrachten 
Werke Gottes feien. Jede Partei nahm ihre Beweife von der 
unmittelbaren Erfahrung aus der GSunſt ded Himmel. Der 
Kampf war bitig und das Feuer fing ſchon an zu lodern und 
mit den Bögen wurden auch manche Schriften, wie 3. B. jene 
des Epikur, den Slammen übergeben. Bei dem Wachsthum und 
der Zunahme ded Un⸗ und Wberglaubens behielt jedoch das 
Chriſtenthum die Oberhand, und fein hoher, göttlicher Geift flieg 
im Gonflicte ſowohl in theoretifcher als praktifcher Beziehung 
immer fiegreicher hervor, aber im vollften Eifer konnte er doch 
die alten Zleden und Lappen des Aberglaubend nicht von ſich 
werfen. — So erzählt Theodoret (Historia eccles. L. 5. c. 21.), 
dag der Bifhof Marcelus in Syrien im vierten Jahrhundert 
mit Hülfe des Präferten einen Tempel ded Jupiter babe ver- 
brennen wollen, aber ein fihwarzer Teufel habe das Feuer immer 
wieder auögelöfcht. Jetzt feßte Marcellus ein Gefäß mit Waſſer 
auf den Altar und nach einem Gebete und dem Zeichen des 
Kreuzes brannte das Waſſer wie Del und das Götzenhaus gerieth 
in Slammen. Auch die Kräfte der Heiligen fingen ſchon an auf 
phyfiſche Subflangen übertragen zu werden, namentlich erzählt 
der fraͤnkiſche Gefchichtichreiber Gregor von Zours im fechöten 
Jahrhundert von der Wunderkraft eines heiligen Deld gegen 
Krämpfe und Befeffene. Es wurden nämlich an gewiflen Feſt⸗ 
tagen die Dämoniſchen in den Kirchen völlig rafend, daß fie zum 
Schreden der Gemeinde die Lampen zerjchmetterten. Sowie aber 
das Del auf fie fiel, fo wich der Damon und fie kamen wieder 
zu fich felbft (Hister. Franc. Lib. 10. Ruinart's Ausg.). So 
fammelfen fi allmälig die Materialien zu dem echten Hexen⸗ 
glauben der fpätern Zeitz denn Zauberer und Zauberinnen des 
vierzehnten, funfzehnten und fechözehnten Jahrhunderts kannte 
man in der erflen Periode bes Chriſtenthums noch nicht. Mächtig. 
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wurde auch fehr —— Actaͤrlich, bie Kirchenvãter 

Berührung, r Mnologie nach ihrer Zeit und 

ſenden und uch namentlih dem Zeufel Das große 
te z. B. Hieronymus felbft (Opp. 


bergebt” — ⸗ 
Zaubergebr RL ar 


Grimm ? 4omagie I. 55.) im fünften Jahr⸗ 
befchreir EA FA en Temperament oft auf eine feltfame 
z. B. or —* za kaͤmpfen, die ihn fogar einmal tüchtig 
gefpr we md, daß er Wegen feines ſchoͤnen Lateins) nicht 
fasc ar din Giceronianer fei, woraus er nachher frei: 
iv e — * machte. Er glaubte auch immer in 
Ir r a Zeile ji Bethlehem die Pofaune des Engels zu 
' als eine gute Lection auf die fpätern Zeiten 
pr jet, bemerft Horft, denn ba fingen die Schrifffleller fo 
—* on, daß fie die Teufel nicht mehr zu peitſchen nöthig 
pf u Die Ideen Auguſtin's wurden wenigftend auch dazu 
— um die Möglichkeit eines Geſchlechtsumgangs mit 
Heren zu beweifen (de civitate dei. Lib. 15. c. 23.) Un: 
ben ginge Dinge von Beſeſſenen erzählt beſonders Gregor ber 
ge (Dialogen; vergl. Thomafiud’ Biftor. Unterf. von dem 

pr. °C. der Hexenproceſſe). 
Die erfte Spur von einem förmlichen Pack mit dem Teufel 
im juridifchen Sinne, was eigentlich erſt der Zauberzeit des zwölf: 
ten und und dreizehnten Jahrhunderts angehört, finden wir nad) 
Schmager (Geſchichte der Herenproceffe) und Thomaſius, bei 
Bafilius den Großen, indem er einen Sklaven, der behauptete, 
mit dem Zeufel einen Bund gemacht zu haben, wieder „in imte- 
grum reſtituirte.“ Der Begriff der Möglichkeit eines foldyen 
Bündniffes war alfo fehon viel früher vorhanden, wobei cin 
gegenfeitiger Vertrag gefchloffen wurde, gegen Geld, Ehre und 
Reihthum dem Teufel die Seele zu verfchreiben. So hatte fid 
fogar fchon der heilige Zheophilus (Acta SS. 4. Fehr. Wergt 
Semler und Horft) „dem Zeufel eigenhändig verfchrieben, auf 
fein flehentliche® Gebet aber erhielt er durch den Beifland der 
heiligen Jungfrau endlich glüdlicherweife die fatale Handſchrift 
wieder, bei deren Unblid ihn Graus und Entfeken ergriff.‘ — 
Solche einzelnen Züge find ſchon früh, wenn auch vereinzelt 
" vorausgegangen und flreuten den Samen zu den fpätern Blüthen 
bed teuflifchen Zauberglaubens aus; denn bis gegen Das zmölfte 
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Srhundert war dann wieber von ben Ghriften ernftlich der 
Jeidnifche Wahn verworfen, daß Menfchen mit böfen Geiftern 
etwas hervorbringen könnten. Die Zauberopfer, die Zodten- 
beihwörung, das Traum⸗ und Sterndeuten wurden als heidnifche 
Reſte damals eifrig bekämpft, Daher man folchen Unfinn, den 
Betrug oder die Einfalt peinlich zu beftrafen mißrieth. Der 
rechte Glaube an die Herenzauberei, die ſpaͤhende Inquifition und 
die Beftrafung der Zeufelsbündniffe fehrieben ſich erſt von diefer 
Zeit ber. 

Das Ausfliegen und Umreiten der Zauberer durch die Luft, 
gewöhnlich bei Nacht, bisweilen doch auch bei Zag, kommt ſchon 
im fünften Jahrhundert vor, ift altheidnifchen Urfprungs von 
übelberüchtigten Frauen. Unter den Beichlüffen des Conciliums 
von Ancyra in der Mitte bes fünften Sahrhunderts ift von 
Weibern die Rede, welche ſich einbilden, des Nachts mit ber 
Diana und Herodias auf allerlei Thieren weit in ber Zuft umher 
zu reiten (Concil. ancyr. bei Mans, Semlr Th. 1. ©. 138. 
Fuchs, Bibl. der Kirchenverf. Th. II., wo von andern heibnifch- 
damonifchen Wundern bei Brunnen, Bäumen und Steinen die 
Rede ifl.) Die gemeinfamen Zuſammenkünfte zu Spiel und Luft, 
zum Kochen und Schmaufen, führt au Grimm aus früher 
Zeit Thon an. Das falifche Geſetz fpricht ſchon von Hexenkeſſel⸗ 
trägern. Ihre Zufammenkünfte hatten fie ganz befonders bei 
Salzquellen, was ſchon Zacitus anführt (Ann. 13, 57.). „Wenn 
etwa die rauen oder Priefterinnen die Bereitung des Salzes 
verwalteten, der Salzkeſſel alfo unter ihrer Auffiht fand, fo 
wäre ein Zufammenhang des Salzfiedend mit der fpätern Vollks⸗ 
anfiht von der Hexerei nachgewieſen. An gewifien Feſttagen 
ſtellen fi) die Heren in den heiligen Wald auf dem Berge ein, 
wo dad Salz fprubelt, Kochgeräthe, Löffel und Gabeln mit fi 
führend. Nachts aber glüht ihre Salzpfanne. Halle in Deſter⸗ 
reich ıc. bedeutet Salzaha, Sala, oder auch Hütte bei der Sa⸗ 
line, — woher ber Volksglaube, daß die Unholde auf Beſen, 
Dfengabel ober Reis über Berg und Thal gen Halle ritten.“ 
Stimm 589. Auch die nächtlichen Fahrten weift Grimm aus 
der Edda ıc. nah. Sie follen Wölfe beftiegen und Schlangen 
gezähmt haben. Ueber diefe Herenfahrten und Zufammentünfte 
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enthält Grimm a. a. D. im Anhang fehr intereffante Belege 
nach Hiftorifchen Quellen. 


g. 342. 


Die Zauberperiode vom fechöten bis dreizehnten Sahrhunbert 
ſchildert Horft (Dämonomagie I.) ausführlicher. Alle Arten des 
Zauberglaubens bildeten fih durch fo viele Jahrhunderte durch 
immer phantaftifcher und reichhaltiger aus, bis fie zulegt im 
Hexenhammer in ein fürmliched Syſtem gebracht wurden. Das 
Charakteriſtiſche dieſer Zeit fcheint vorzüglich die beftimmtere Geſtalt 
und Leibhaftigkeit zu fein, in ber ſich ber Teufel, früher doch 
innmer noch mehr ein Phantafieweien, jetzt Törperlich ausbildete, 
und ſich namentlich neben die Heiligen in aller feiner Macht und 
Wichtigkeit hinſtellte. Statt vieler hebt Horft die furätbaren 
Teufel des frommen Guthlac, nach deſſen eigener Befchreibung, 
and. „Sie hatten dide, breite und große Köpfe, lange Hälſe, 
hagere, gelbe Gefichter, einen langen, fehmuzigen Bart, Pferde⸗ 
zäbne, feurige Augen wie Koblen (die fchwarzen glühenben 
Kohlenaugen kommen fpäter öfter und namentlid in dem Wer: 
nichtungsproceh ber Templer vor), einen glühenden Schlund, 
breites Maul, Enotige Knie, krumme Beine, geſchwollene Knöchel, 
umgelehrte Füße.“ Und nun erft der Kampf mit diefen fcheuf- 
lichen Unholden! Wenn Guthlac betete, ober frommen Gontem: 
plationen ſich überließ, fo holten fie ihn immer aus feiner Zelle 
weg, fledten ihn in Sümpfe, riffen ihn durch Heden und Dom: 
büfche, peitfchten ihn mit eifernen Geißeln, führten ihn auf ihren 
gräßlichen Flügeln bald hoch in die Luft, bald wieder in bie 
Tiefe der Erde, dann in ein Gewäfler oder wieder in eine Feuer: 
höhle, wo fie die Seelen peinigen. Durch Anrufung des heiligen 
Bartholomäus rettete er fich endlich vor dieſen Plagteufeln. — 
Bekannt find die Erfcheinungen von Verfuchteufeln anderer Ein- 
fiedler, wie bes Antonius, Macarius ıc. 

Am achten Jahrhundert, wo man bereit anfing, die Dog: 
matik ſyſtematiſch zu bearbeiten, fihritt nebenher der Aberglaube 
rafch bis zur äußerſten Verwirrung fort. Johannes Damafcenus, 
zuerft im Dienfte eines faracenifchen Khalifen, zulegt Mönch im 
Kloſter Saba zu SIerufalem, ein Schriftfteller von hohem Auf, 
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fpricht nicht weniger von Zeufeln ald fliegenden Drachen, von 
langen, glühenden, tannendiden Schlangen, die durch bie Lüfte 
fliegen, durch Zenfter und Schornfleine dringen und mit ihren 
Verbündeten gefchlechtlichen Umgang pflegen. Auch fpricht er 
ganz im Geiſt der fpätern Hexenzeit, von Zauberei, wodurd 
Menichen und Thiere gequält werden, ja wodurch fogar Kinder 
im Mutterleibe bezaubert, bei der Geburt getödtet und anbern 
Die Leber im Leibe weggefreflen wird. (Einige wollen jeboch Diefe 
Dinge unächten Schriften diefed Autors zufchreiben.) 

Von Verwandlungen in Thiere, womit die Deren des Mittel- 
alters ihr Zauberfpiel trieben, kamen auch ſchon in früheren 
Jahrhunderten, jedoch noch unbeflimmtere Phantafiewefen vor, 
wie die Bärenfappen, die Wehrwoölfe. Im Templerproceß kamen 
Die Kater: und Bodöverwandlungen auf; auch die Verwandlung 
von Naturproducten, wie Aepfel ıc. in Kröten kamen vor. Diefer 
Zhiermetamorphofe, bei der fehr viel Spuk und Böſes gefchah, 
erwähnt unter andern Zuitpränd (Descriptio legationis ad Niceph. 
Phocam , herausgegeben von Beroni, Eanifius u. A.), welcher 
zuerft Biſchof zu Cremona, Damals Faiferlicher Gefandter zu Kon: 
fkantinopel und im Jahre 963 Dolmetſcher zu Rom war. Be 
fonder& bei den Bulgaren feien die Bezauberungen und vorzüglich 
Bezauberungen des weiblichen Gefchlechts einheimiſch. Es fehlte 
jedoch keineswegs an hellen Köpfen, Die diefem Teufelsunweſen 
Einhalt zu thun fich beſtrebten. So widerfprach namentlich 
Ratherius, im zehnten Jahrhundert Bifchof zu Verona, ausdrück⸗ 
lich diefen phantaftifchen Vorſtellungen, und feine verfländigen 
Bemerkungen bierüber fehimmern wie Lichtfunken, fagt Horft, 
in der allgemeinen Verdunfelung der Zeit (Auszüge feiner Schrif- 
ten von Dachery, Spiclleg. T. I.) 


$. 843. 


Mit der Zunahme und dem Dienft der Heiligen flieg auch 
die Macht und Zahl des Teufels, und faft möchte man fügen, 
ift die Geſchichte des Teufels das Intereffantefte dieſer Zeiten. 
In Wiſſenſchaften und Künften, in Arbeit und Kämpfen, in 
Steg und Abenteuern fpielt der Teufel zu dieſer Zeit eine Haupt⸗ 
rolle in der Welt, und an Wunder, die der Teufel wirkt, zu 
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glauben, war ebenfo Sache des Glaubens, wie an Gott Water 
und Sohn. Daher fam es, daß man lieber gleichſam ſtill 
fehweigend mit dem Böfen Bundniffe einging, als feinen Zorn 
und Verfolgung zu reizen. Bei den Zeufelöbündniffen gelobt 
der Menſch auf immer ihm zu dienen, fo viel Böſes und Unheil 
zu fliften, ald er nur kann, Dagegen verfpricht der Teufel allen 
möglichen Schuß und Wohlftand gegen Feind und Freund. Dan 
Contract unterfchrieb er gewöhnlich mit eigenem Blut, dagegen 
bezeichnete ihn der Teufel mit einem Male, das gegen Std 
und Stoß sc. fügen und kugelfeſt machen ſollte. Diefe Mal 
mußten die Schindersfnechte ausforfchen bei der Inauifition. Der 
Zeufel pflegte dem Hauch mancher mit ihm Werbündeten eine 
ſolche magifche Kraft beizulegen, daß ihm fein Mädchen wider 
ftehen konnte, auf welche er es beſonders abgefchen hatte, fie 
wurben rafend in ihn verliebt, fobald er fie angeblafen hatte und 
fein Hauch die Nafenlöcher traf. Diefe Praris fcheint in Frank⸗ 
rei) erfunden, und dort auch vorzüglich in Gebrauch geweſen zu 
fein. Der Glaube an ſolche Bündniffe und Unzucht blieb fe 
bis gegen das fiebzehnte Jahrhundert. Noch 1689 ſchrieb cin 
berühmter Lehrer zu Jena: „de nefando Lamiarum cum diabole 
coltu.* 

Solche Bündniffe wurden auch im Großen geſchloſſen, fogar 
Gemeinden und Städte verftanden fi, den Zauberern und Teufels⸗ 
kuͤnſtlern jährlich etwas anzubieten, damit wenigftens Die Wetter: 
macher, wozu vorzüglich Frauen und oft verlümmerte alte Mütter 
chen gezählt wurden, den Feldern keinen Schaden durch Hagel 
und Mißwachs zufügen möchten. In Agobard’s Schriften (Bi 
fhof von 2yon F 841.) Contra judicla dei. — Henke's Kirchen: 
gefchichte Th. II. findet man die Schilderung jener Zeit, mit dem 
eifrigften Bemühen, diefem Unfinn zu fleuern, was jedoch als 
eine Stimme in der Wüſte verhallte. Auch andere Kirchenhäupter 
widerfeßten ſich dem allgemein um ſich greifenden Wahnſinn, wie 
Hincmar, Erzbifhof von Rheims, Rabanus Maurus, Erzbiſchef 
von Mainz ꝛc., der viele Schriften hinterließ, unter denen jan 
de magicis artibus für unfern Gegenftand von Wichtigkeit ift. — 
Zu jenen artibus magicis zählte man auch in jener Zeit die Er 
zeugung von Ungeziefer, Würmern und Engerlingen. Durch Be 
fhwörungen glaubte man jedoch dieſe durch die Macht des Zeufels 
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beruorgebrachten Gefchmeiße zu vertilgen, weil die Kraft Gottes 
und feiner Heiligen flärker fei. Horſt führt a. a. D. nach Rays 
nald und del’ Oſſa Beifpiele an, wie zu Laufanne, und fpäter 
noch im funfzehnten Iahrhundert zu Troyes in Frankreich, „bei 
der Kraft der heiligen Kirche gemeinfchädlichen Thieren, welche 
die Gärten und Feldfrüchte verzehrten, beim Glockenſchlag Eins 
nach einer andern Gegend zu ziehen geboten wurde, widrigenfalle 
man fie mit dem Bannfluch vertreiben werde.‘ 

Aber nicht blos Belohnungsabfindungen, noch mehr wurben 
Strafen gegen die böfen Zauberfünfte verhängt, was um fo natür- 
licher erfcheint, weil boshafte Menfchen und Betrüger unter Ver- 
ſtellung von Befeffenheit und Wuth die Straßen unficher mach⸗ 
ten, Raub, Mißhandlung und Todtſchlag vollbrachten. Denn 
nie, ſcheint es, ift das Sittenverberbniß höher geftiegen als im 
neunten und zehnten Jahrhundert; die frechfte Verachtung aller 
Sefege und Drönung, Meineid, Unverfchämtheit gegen Ehre und 
Zucht war befonders in den füblichen Ländern und in Italien an 
der Tagesordnung, wo aud) die Kirchenzucht ſich in dem traurig» 
ften Zuftande befand. Leider traf das Schwert der Gerechtigkeit 
felten die Schuldigen; auch entiprachen die boshaften Zauberer 
und die Unterſuchungs⸗ und Nechtömittel jener Zeit der Wunder 
vollfommen. Dan gebrauchte die Ordalien und Gottesurtheile, 
welche die Schuldigen entdeden follten, in der religiöfen Meinung, 
Gott werde die Unfchuld nicht ſinken laſſen; allein ein fehredlicher 
Mißbrauch und Betrug trat an die Stelle des gerechten Richters 
und einer ruhigen Unterfuchung. Alles, was von dem gemöhn- 
lichen Leben etwas abwich, wurde für Zauberwerf, und wer Durch 
irgend etwas ſich auszeichnete, für einen Schwarzkünſtler ge- 
halten; Gelehrte wurden nicht felten als ſolche angefchuldigt, ja 
einmal ein Papft, Sylveſter II., der fih nur duch Hülfe der 
fhwarzen Kunft fo emporgefchwungen haben follte. 

Nachdem fo der Unfinn feine Höhe erreicht hatte, fing es 
im elften und zwölften Jahrhundert an, etwas heller zu werden. 
Mancherlei Ableitungen nach. Außen, wie die Kreuzzüge, beffere 
wiſſenſchaftliche und religiöfe Aufklärung, oft der Wig vertrieben 
die ſchrecklichen Teufel und die furchtbare Zauberei. Der Zeufel 
wurde in Kabeln, Balladen und geiftlichen Komödien häufig mit 
der Rolle eines liſtigen Schalks außgeftattet, der ald feiner Be 
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trüger viel Spuk treibt, aber leicht mit Hülfe eines Heiligen 
oder mit Vorhalten einer Reliquie, oder Durch dad Kreuzmachen 
davon gejagt werben konnte. 

Diefe herabwürdigende Geringfhäßung ließ fih der Zeufe 
aber nicht lange gefallen; in dem breigehnten Jahrhundert füngt 
er wieder an, fich mächtiger zu regen. Neue Arten Reber mit 
neuen Namen traten auf, die Beguinen, Lollharden, ©piritualen, 
Waldenfer, Texeranten (Weber) ꝛc. Ein junge® Mädchen von 
den Zereranten in der Gegend von Zrier, welche Gegend be: 
fonderd der Zauberei wegen berüchfigt war, wurbe im breizehnten 
Jahrhundert verbrannt, aber ihre Zauberlehrmeifterin und ruchloie 
Verführerin entging, ald man fie eben haſchen wollte, an einem 
Zwirnfaden durch das Fenſter dem Scheiterhaufen. Semler 
a. a. D. — Uuf alte Weiber hatte man es jeßt befonders ab- 
gefeben, weil fie nicht geftehen wollten, ald Kröte erfchienm zu 
fein, oder eine folche gefehen zu haben; denn die Kröten traten 
jet als verfappte Teufel vorzüglich auf das Zaubertheater. Zr 
zeichnete fih zu jener Zeit befonderd aus, denn Dort herrſchten 
mancherlei abweichende und auch freie Slaubendmeinnngen. Auf 
einer 1231 zu Trier gehaltenen Synode wider die Kegerei, if 
die Rede von: „tribus in ea urbe scholis eorum.* (Horſt). — 
Der Teufel erfchien nun zuerft bei den männlichen Ketzern, unter 
der Geſtalt von Katern und Böden; bei den weiblichen von 
Kröten und Gänſen, und zuletzt von Katzen. — Bon folden 
Kröten und Gänfen fchreibt felbft Gregor IX. an den Prinzen 
Heinrich — Kaiſer Friedrichſs Sohn — ald „außerlich geübten 
Scheingeftalten des ZTeufeld, weil feine innere Herrſchaft durd | 
Jeſum Chriſtum befiegt iſt.“ (Semler I. S. 583). Nachdem man 
bei Trier mehrere Zauberinnen und drei Ketzer verbrannt hatte, 
„so nahm dies Verbrennen, wie ſich Semler ausdrückt, vom 
Jahre 1232 an, in der dortigen Gegend bis an den Rhein hin 
ſo ſehr überhand, daß man endlich zu Mainz ernſtlich Klage 
darüber anhörte, daß Viele ganz unſchuldig verbrannt würden, 
weil fie nichts bekennen wollten von der Kröte, wo Dann an 
„Ansfried“ felbft geftund, daß er viele unſchuldig angegeben 
babe. Man ging von den alten Weibern und bem gemeinn 
Manne nun auch zu den Edlen und Grafen über, und befchul: 
digfe fie der Zauberei mit folcher Uebertreibung, daß man ernſtlich 
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dem Uebel Einhalt thun mußte. Ein Beifpiel von dem Aberwig, 
der Größe und Allgemeinheit des Ketzerglaubens zeigt folgende 
Stelle aus einer Bulle des genannten Papftes Gregor IX., wo es 
beißt: „Novitio praecedenti oocurrit miri palloris home, nigerri- 
mos habens oculos, adeo extenuatus et macer, quod consumptia 
carnibus sola cutis relicta videtur- ossibus superducta. Hunc 
novitius osculatas, sentit frigidum sicut glaciem, et post osculam 
catholicae memoria fidel de ipsius corde totaliter evanescit. — 
In demfelben Sinn heißt es dann weiter: Completo convivio, 
per quamdam statuam, quae in scholis hulusmodi esse solet, 
descendit retrorsum, ad modum canis mediocris, cattus nlger, re- 
torta cauda, quem a posterloribus primo novitius (aljo der Vi⸗ 
fionär zuerſt, der die andern anfledte), post magister, deinde 
singuli per ordinem osculantur, qui tamen digni sunt et perfecti. 
Et tunc singulis per loca sua positis, diotisque quibusdam car- 
minibus, ac versus cattum capitibus inclinatis — parce nobis, 
dicit magister etc. — His ita peractis extinguuntur caudelae et 
proceditur foetidissimum opus luxuriae etc.* (Horft a. a. O. 
©. 94 und 111). 


g. 344. 


Segen Ende des dreizehnten Jahrhunderts eriftirten bereits 
eine große Menge Zauberbücher in allerlei Sprachen, beſonders 
viele gab es in den Niederlanden und in Deutfchland, deren 
wefentliher Inhalt in der Kunft den Zeufel zu bannen beftand. 
Dadurch wurden die Zeufelöfurcht, der Aberglaube und die Ge. 
fichte von Geiftern allgemein. Wie die religiöfen Ceremonien 
foft nur für das Geifterwefen mißbraucht wurden, fo befland das 
Art der Juſtiz jegt vorzüglich in der Inquifition. Bei dem 
überhandnehmenden Klofterleben bildete ſich befonders Damals die 
Schwärmerei und das Vifionswefen von den Erfcheinungen der 
Heiligen und des Zeufeld in feinem ganzen Umfang aus. Nach 
den Berichten von Raynald, Aimericus, Param zc. bei Hauber 
(Biblioth. magica und Horft, Dämonomagie und Zauberbibliothef) 
ſtand der Unfinn zu jener Zeit ſchon auf einer fehr breiten und 
hoben Stufe. Eine Nonne Marcela z. B. wurde vom Zeufel 
fehr verfolgt, aber ihr bringt der Engel Gabriel ein Grid Holz 
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aus dem Paradies, mit defien Rauch fie den Zeufel vertrid. -- 
Der Erzbifhof Edmund von Canterbury wurde auch vom Zeuftl 
fehr verfolgt, da erfchien ihm ein Kind mit der Schrift auf de 
©Stirne: Jesus Nazar. Rex Judaeorum. ine Unzahl ähnliche 
Erzählungen giebt ed von Mönden. Es ift merkwürdig, deß 
die Vifionen von Heiligen und Engeln den Geruch einer garifi 
frommen Heiligkeit, die Gefichte von Thiergeſtalten und Teufch 
hingegen gewiffermaßen ben Abfall von Gott mit fid) bradte 
Wie ausgebreitet die Zauberei damals ſchon war, bei ix 
Nachricht von Raynald, „daß beſonders in Deutichland un 
Italien die Menſchen in ſolcher Menge. zur Zauberei ſeien wr: 
führt worden, daß die ganze Erde zuletzt überſchwemmi und vom 
Zeufel würde verwüſtet worben fein, wenn man nidt in dein 
beiden Ländern bei dreißigtaufend Ketzer verbrannt hätte" 
Man ficht hieraus, daß man die Serenverfolgung mt Ir 
vecht dem viel fpätern Papft Innocenz VIII. und feiner Heratult 
zufchreibt, welche Beſchuldigung zum Theil ſelbſt Thomaſius ul 
Beer ıc. als die muthigſten Befämpfer des Zauberglaubens Mr 


gebracht haben. Daß der Verfolgungsprocef ſchon im vierzeinin 
Jahrhundert, wo der Glaube an Zauberei fehr allgemein min 


ein gangbares, gleichfam chriftliched Hecht war, bemeiſt une 
andern vorzüglich der Templerproceß im Anfang des vierzehnfen 
Jahrhundert und eine Menge Schriftfteler, wie Semler, Bein 
Gottf. Wahrlieb (Nichtigkeit ber vermeinten Herereien und W 
Herenproceffed. Halle 1720.), Köhler (Unterfuchungen über da 
Koh. Zauft. Leipzig 1791.) und vorzüglich, Tiedemann's gelehrt 
Unterfuchung: Disputatio de quaestione, quae fuerit arliam nıgk 
origo, Marb. 1784. 

Von jekt an wurde nämlich Kegerei und Zauberei une 
eine Kategorie gebracht; das Sehen oder die Viſion eints I 
feld galt als wirklicher Umgang mit ihm und als Abfall w? 
Glauben. Eine fehr merkwürdige Stelle hierüber hat Ray 
die alfo lautet: „Valde rationabiliter posset ecclesia statt 
quod talia facientes, etsi non haberent errorem fidei in inte 
lectu, si facerent haec praecise propter aliquod pactum cam —* 
mone habitum, velut haeretici punirentur, et forsitan expede 
ut propter gravitatem poenae homines a talibus arcerentur.“ 
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Irgenb eine Meinungsabweichung von dem orthoboren Glau⸗ 
ben war übrigens fhon hinreichend, um unter die Keber gezählt 
zu werden, wie die Albigenfer, Waldenfer, Stedingenfer, Mani⸗ 
chäer, wozu jeder Anderdgläubige gerechnet wurde. Dahin gehört 
auch indbefondere der Templerproceß, d. i. die gerichtliche „An⸗ 
klage“ und die Proceduren, um diefen berühmten Orden zu ver- 
nichten. Es wurden zwei Hauptcaffen von Beichuldigungen 
vorgebracht, welche die Aufhebung defjelben zur Folge hatten; 
1) Verleugnung Gottes und Chrifti, in Artikel I— XII. 
2) Zeufelödienft und Zauberei in Artikel XIV — LVII. — Unter 
vielen Büchern ift eine Hauptfchrift über die Templer: Proceß gegen 
den Orden der Zempelberen, aus den Driginalacten der päpftlichen 
Commiffion in Frankreich von Dr. &. Moldenhawer, Hamburg 
1792., und ein gründlicher Auffag über die Aufhebung des Dr: 
dens von Fr. Münter in Henke's N. Magazin Bd. 5. — Ohne 
es den Zemplern zu beweifen, nahm man an, daß fie Feinde 
Gottes feien; daraus folgerte man: daß ihr aͤußeres Chriftenthum 
gottesläfterifche Heuchelei, und dag fie dem Zeufel in Geftalt 
eines ſchwarzen Katers dienten gleich ihren Mitgenoffen, wie bie 
Manichäer, Stedingenfer ıc. Gegen legtere hatte fchon Gregor IX. 
als gegen Undhriften, Keber und Zauberer ein Interdict erlaffen 
im Jahre 1232 (Henke's Magazin 4. Bb.). Sie wurden von 
dem Dorfe Steding, auch die Keßer von Ofterftedten fo genannt 
(v. Halen's Gefchichte des Herzogthums Didenburg. Bb. 1. — 
Ritter de pago Steding et Stedingis haeret. Viteb. 1751.) 


$. 345. 


Nachdem der Zauberglaube fich bis hierher bereits nach allen 
Formen angelegt und nad allen Richtungen ausgebreitet hatte, 
fo flieg er nun im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert zu 
feiner Vollendung. Jetzt ruhte das ſchwarze Verhängniß auf 
Autorität und Gefeß der geiftlichen und weltlichen Macht, der 
Aberglaube brachte dem Zeufel Opfer, und der Aberwitz verfolgte 
Die unglücklichen wahnfinnigen Heren und verbrannte fie als 
Ketzer. Denn vom vierzehnten Jahrhundert an wurde Zauberei 
und Keberei immermehr unter einer Kategorie betrachtet, deren 
Vermittelung der Teufel unterhielt, welcher unter allerlei Thier⸗ 
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geſtalten und bizarren Idolen angebetet wurde. Eine Beſchul⸗ 
digung, aus Verdacht oder Feindſchaft, galt für Anklage, dieſer 
folgte der gerichtliche Proceß und dem Proceſſe die Folter und 
der Feuertod, gleichviel, ob der Angeklagte bekannte oder nicht; 
im erſten Falle iſt er ja ſchuldig, im zweiten als ein verſtockter 
Ketzer zu beſtrafen. Nie findet der ſchon $. 286. ausgeſprochene 
Sat deutlicher feine Begründung, ald damals, der alfo laute: 
wo der Sinn für Raturwahrheiten fehlt, da führt er zur Ber 
dunkelung des Geifted und zum Heidenthum. Nie war wohl die 
Verdunfelung des menfchlichen Geiſtes fo allgemein und fo flod- 
finfter, wie im vierzehnten, funfzehnten und fechdzehnten Jahr⸗ 
hundert; aber nie fehlte auch fo ganz unb gar aller Sinn für 
Naturbeobahtung, für ihre Sprache und Geſetzmäßigkeit. Alle 
Laͤnder, alle Stände, alle Köpfe waren auf eine faft unbearaf: 
liche Weiſe in des Teufels Logik verftricdt, von des Teufels Furcht 
befeffen und zu Rath und Thaten, von Wahn: und Blodfinn, 
von Politit und Rachgier getrieben, die den gefelligen Wohnfit 
der Erde zur wirklichen Hölle machten. 

Vom dreizehnten Iahrhundert an wurde befonders das jüt- 
liche Frankreich für Die Pflanzichule der Ketzerei und aller Teufels. 
fünfte gehalten, wozu vorzüglich feine Lage am mittelländifchen 
Meer und in der Nähe von Spanien beitrug, welches als das 
verrufene Zauberland der faracenifchen Keber galt. So verfekt 
Die ältefte Erzählung den Herenfabbath nach dem füblichen Franf- 
reich, und Alphons de Spina (Fortalitii ßdei Lib. V., wovon 
Wolf's Biblioth. hebraica vollftändige Nachrichten enthält) be- 
richtet als gleichzeitiger fehr gewichtiger Zeuge und fpäfer Ingei- 
sitor haereticae pravitatis (eigentlich ein getaufter Jude), daf 
verkehrte Frauen ‚‚mulieres perversae“ in Dauphine von den 
Dämonen verführt wurden, „quomodo daemones illudunt foeminas, 
quae Bruxe, vel Kurgone vocantur,“ ded Nachts in Einöden 
einen Bock auf einem Felfen, „ubi est caper quidam In rape,“ 
mit brennenden Fackeln anbeten, „adorant illum caprım, oscu- 
lantes in ano suo. Idqye captae plures earum ab ingeisitoribas 
Adei et conviciae ignibus combaruntar.“ Der berüdhtigte Hexen⸗ 
fabbath, von Arras wurde 1459, um welche Zeit auch A. de Spina 
lebte, von Männern befuht — (Sauber Biblioth. mag. I. St. 
&.65. — Cove historia liter. script, ecclesiast. Vol. I. p. 177). 
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wogegen er in der erſten, aͤlteſten Zeit nur von Hexen gefeiert 
wurde. Dieſe Feier dauerte in Frankreich, beſonders in den ſüd⸗ 
lichen Provinzen bis in das ſiebzehnte Jahrhundert. Unter 
Karl IX. wurde der große, wie Rinaldo gefürchtete Zauberer 
des trois Echelles hingerichtet, der trogig vor dem Köntg fagte: 
daß er in Frankreich dreihunderttaufend Mitbrüder habe, die man 
nicht alle, wie ihn, würde verbrennen können. (Sauber II. p. 454). 
Licbeshändel zwifchen Geiftern und Dienfchen find Indeffen 
fhon ältern Urſprungs. Elben ftahlen ſchon Jungfern, und 
Männer lebten in heimlicher L2iebe mit Elbinnen. Allein die 
groben Vorftellungen von Incabus und Succubus find nicht deut: 
fhen Urfprungs, obwohl fie fpäter mit dem Alb und Nachtgeift 
vermengt wurden. Der Begriff der unzüchtigen Buhlfchaft ber 
Heren ift fpäterer und fremder Herkunft, wodurch dem Teufel 
freie Macht über Die Zauberin verliehen wird. Der Zeufel wurde 
gewöhnlich der Ledige, der LKeidige genannt. Dieſe Herenbünb+ 
niffe flammen aus Frankreich und Italien ber. — Der Teufel 
erfchten meiſtens in der Geſtalt eines flattlichen Jünglings, oder 
in einer fchwarzen Schredengeftalt, Daher er auch der Schwarze 
ſchlechtweg genannt wurde; die Heren ſtellten ihn fih auch in 
einer Thiergeftalt vor; der ſchwarze Bock, den die Deren ver: 
ehrten, hat ein Hohes Alter; bei Schwüren und Wünſchen im 
funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert ift eine häufige Formel: 
Daß ihn bee Bock ſchänd, beim Bocksſchädel. Auch als Wolf, 
als Hund oder Kae, daher der Höllenhund, auch Des ſchwarze 
Mode, ald Schlange, Wurm, Drache, in Zliegengeflalt, als 
Raupe, der Fliegengott. Mährchen erzählen von Geiftern, die 
als Fliege in einem Glas verfchloffen find. Er wird auch im 
früher Zeit zweien Geräthen verglichen, dem Hammer und Riegel, 
nah Grimm fon bei den heidniſchen Goͤttern, wo Hamar, 
Hammer mit Zod und Düvel verglichen wurde, Donner und 
Zeufel; Meifter Hämmerlein ift mit böfem Geift einerlei. Höllen- 
riegel, Höllenbrand ıc. Schon Hieronymus gebraucht malleus ftatt 
Teufel in einem Briefe an Damaſus. (Wie trefflich paßt da ber 
Hexenhammer und die Zäuberbulle als Höllenziegel, nämlich fie 
fperrt völlig die Hölle zu, daß die Zeufel dafür in der belt 
haufen). Seine bekannten Merkzeichen find der Pfardefuß, ber 
Bodäbert, dad Horn, die Hahneunfeder, Ochjenfchwang ıc. 
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Im füdlichen Frankreich war beſonders die Gegend von Nar⸗ 
bonne das europäifche Zauberland, während Die Saracenen iu 
Spanien hauften, wo es von jeher viele Manichäer gegeben bat. 
Nach der damaligen Vorftelung hatten die fpanifchen Magier di 
Tiefen der Zauberei erihöpft, und was wirflihe Mittheilung 
von Zaubergebräuchen von baher etwa nicht bewirkte, Das cr 
ſetzten bei der irritablen Gemüthsart der franzöſiſchen Bemwohne 
jener Länder die Lieder, Romane und geiftlihen Komödien, in 
denen verzauberte Prinzen, Schwarze Kohlenbrenner und behexte 
Winzer vorfamen. — Vom füblihen Frankreich aus verbreitet 
fih der Zauberglaube nach zwei Haupfrichfungen, auf Der einen 
Seite nad) Italien, auf der andern nad Paris und nad dem 
nördlichen Frankreich und nach Lothringen. Won Italien aus, 
wo dad Herenwefen zu Ende des funfzehnten und Anfangs de 
fech8zehnten Jahrhunderts vorzugsweife in Oberitalien wüthete, 
und wo in einer päpftlichen Bulle befonderd Verona genannt 
wird, drang das Herenwefen dur Tyrol nach Oberdeutſchland, 
wo dann in Baden und Würtemberg, im Elfaß und in den 
Gegenden von Speier und Worms die erften Scheiterhaufen er⸗ 
richtet wurden. — Die Verwandlungen des Zeufeld und be 
Zauberer in Thiere, ald Hunde, Kate, Böde und Kröten ı. 
famen ſchon im füdlichen Frankreich häufig vor, und die Inqui⸗ 
fitoren nahmen die wahnftnnigften Angaben und Beichuldigunge 
zu Protokoll. Limborgh, Hist. Inquisit. Lib. I. Auch Menard. 
Histoire de la ville de Nismes. 

Der Papft Johann XXI. beklagt fich bitter in einer Bulk 
L317., daß verfchiedene feiner eigenen Hofleute, foger fein eigene 
Arzt, fih dem Zeufel ergeben und böfe Geifter in Ringe, Spicgel 
und Zirkel bannen, um in der Nähe und Ferne, „nefarlis opera- 
tionibus, magicis artibas horrenda maleficia, incantationes et con- 
vocationes daemonum“ auf Die Menfchen zu wirken, ja daß fid 
feine Zeinde diefer Zaubermittel ſogar bedient hätten, um ihn 
felbft aus der Welt zu fchaffen. Iene Bulle enthält Das Com: 
mifforium an die zur Unterſuchung diefer Verbrechen ernannten 
Richter, wobei noch angeführt iſt, daß jene Zauberer kleinert 
Bilder und Spiegel gebrauchen, „Conflari imagines plumbess 
vel etiam lapideas fabricarunt, malignos spiritus invocarunt, ei 
per eos contra salutem hominum molirentur, aut eos interinaende 
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violentia carmisis etc.* — Noch 10 Jahre fpäter beklagte ſich 
derfelbe Papft über den unfeligen Hang der Menfchen zu den 
Zauberfünften. Es herrfche eine folche Finfterniß, fagt er, daß 
mehrere, solo nomine Christianos, das wahre Licht verlaffen und 
mit der Hölle Pact machen und von den Dämonen Rede und 
Antwort fordern, .„‚daemones nempe immolant, hos adorant, fa- 
bricant imagines vel speculum, vel phialam, magice daemones 
illibi alligantes. Ab his petunt responsa, recipiunt et pro im- 
plendis pravis suis desiderlis auxilia postulant.““ (Horfl, Damono- 
magie I. 115. nach Raynald ad ann. 1327.) Papft Johann hatte 
Urfache ſich zu beflagen, denn zu jener Zeit bediente man ſich 
nicht blos abergläubifcher Mittel zur Zauberei, fondern wirklicher 
Gifte zu teuflifchen Verbrechen, befonderd unter den Großen und’ 
an Höfen, wovon Ziedemann a. a. D., Meiner, biftorifche Ver⸗ 
gleihung des Mittelalterd Th. IN. ©. 254 und Horft a. a. D. 
miehrere Beifpiele anführen. Diefe Verbrechen und der Aber: 
glaube nahmen fo fehr überhand, daß die Sorbonne auf Anregung 
des trefflihen Kanzler Gerfon im Jahre 1398 fiebenundzwanzig 
Artikel gegen die Zauberei, gegen den Aberglauben von Bildern 
in Spiegeln und Steinen, von Dämonen und Geiftern zc. zur 
Belehrung und Beruhigung des Volks bekannt machte. Gerfon’s 
eigener Auffag führt den Zitel: de Erroribus circa artem magicam. 
Mehr davon bei Meinerd und Ziedemann a. a. D. Auch zu 
Zangres wurde 1404 eine eigene Synode gehalten, vorzüglich um 
Der Ausbreitung der Zauberei zu fleuern. 
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Endlich erreichte der Zauberglaube im funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert feine ganze Höhe, fo daß er in der Zolge nur mehr 
Durch Ausbreitung feine Macht und durch die heilige Sanction 
feine Würde bekräftigte. Das Auszeichnende diefes Jahrhunderts 
ift, DaB von nun an vorzüglich nur mehr das weibliche Geſchlecht 
der Zauberei befehuldigt wurde, nachdem noch Einige, und zwar 
Hochgeftellte Männer, wie der Minifter Philipp des Schönen, 
Enguerrand de Marigny, die Jungfrau von Orleans ıc., fowie 
Aegid de Rez, Marfchall von Frankreich, der hundertundfechözig 
Kinder und ebenfo viele ſchwangere Frauen umgebracht haben fol, 
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1440 hingerichtet wurden; ferner baß der Hexenproceß nun fürm- 
fih eingeleitet wurde durch die Zauberbulle Innocentius VIEL, 
und daß endlich durch den Hexenhammer die Tyrannei der Ketzer⸗ 
gerichte Rechtskraft erhielt, die Geißel des Verderbens zu fchwin- 
gen, und dem Zeufel Die volle Herrfchaft einzuräumen. 

Wie wir geſehen haben, waren der Hexenglaube, die Hexen: 
procefje und Hinrichtungen von Zauberern fihon vorbergegangen, 
Innotent ift alfo nicht eigentlich der Urbeber, wohl aber der Ber 
gründer und Verbreiter der Herenproceffe und des nun zum Ge 
fe erhobenen Glaubens von den Künften des Teufels und ihren 
Wirkungen. Die Zauberbulle feßte die außerordentlichen Gerichte 
ein, wodurdy alle der Zauberei Verdächtigen nicht etwa bios mit 
weiſer Unterfheibung über Schuld und Unſchuld vorgefordert und 
unterfucht wurden, fondern woburd der Anklage die Furcht und 
Schreden und meift die Strafe auf dem Fuße nachfolgte. — 
„Furchtbare Anordnung! — Schredliche Zeit, verzweiflungsvolle 
Ausſicht, welche für Europa und insbefondere für Deutſchland 
eröffnet wird. Gewiß ein in der Geſchichte einziges Actenftüd, 
dem, fo viele Tollheiten der menfchliche Geift auch ſchon ausge: 
brütet bat, ſchwerlich ein ähnliches, folächerliches und fo graufen- 
erregenbes hiftorifches Document an die Seite gefeßt werden 
kann.‘ Horft. 

Der Inhalt der Bulle vom 4. December 1484, dem erfien 
Scöpfungswerke des erſten Regierungsjahres Innorentius VL. 
ift folgender. Der Papſt bezeigt feine Betrübniß, daß in vielen 
heilen von Deutichland, wovon Oberdeutichland, Salzburg und 
Mainz, Köln, Zrier und Bremen, namentlich angeführt werben, 
mehrere Perfonen beiderlei Gefchlechts uneingeden? des eigenen 
Heils, von dem katholiſchen Glauben abweichen, fi) mit Dä- 
monen und Buhlteuſeln (incubus et succubus abuti) vermifchen, 
fi alsdann mif ihrer Hülfe zauberifcher Mittel und teuflifcher 
Künfte bedienen, Menſchen und Thiere quälen, unfäglich viele 
Uebel anrichten, die Früchte der Erde ſelbſt, Weinberge, Gärten 
und Wieſen verderben; die Männer impotent, die Frauen un: 
fruchtbar machen („me actus conjugales reddere valeani“) und 
unfäglich viele andere Laſter (guam plurima nefanda excessas et 
orimlaa) ausüben. Der Papſt ertheilte alfo kraft diefer Bulle 
dreien abgeorbneten Predigern die Wollmacht, in jenen Gegenden 
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den Gläubigen das Wort Gottes zu eröffnen, die Keber auszu⸗ 
fpähen, Ercommunicationen, Cenſur und Strafen, Interdicte 
und Suspenfionen, oder noch Stärkeres gegen alle Appellation 
(„ac alias etiam formidablliores sententias omni appellatione post- 
posita“) zu verhängen; er befichlt dem ehrwürbdigen Bruder, Bi⸗ 
fchof zu Strasburg, daß er felbft oder durch einen Andern das 
Vorgemeldete öffentlich kundmache, fo oft er von Seiten der 
Inquifitoren wird erfucht fein; dag er nicht geſtatte, den Inhalt 
des gedachten apoftolifchen Brief durch irgend eine Gewalt zu 
beeinträchtigen oder fonft auf irgend eine Weiſe zu verhindern, 
zu widerfprechen oder zu rebelliren, von was für Uemtern, Wür⸗ 
den, Vorzügen, Adel und Hoheit, Stande und Privilegien fie 
fein mögen. „Si quis autem haec attentare praesumpserit, in- 
dignationem omnipotentis Dei ac beatorum Petri et Pauli apo- 
stolorum eius se noverit incursurum.* — Nach dem Driginal ift 
Die Bulle in Hauber's Bibliotheca mag. Bd. 1. St. 1. und in 
Horſt's Damonomagie 2. Bd. abgedrudt. 

Durch diefe Verordnung befamen die Inquifitoren leichtes 
Spiel, denn ihrem Gutdünfen durfte Niemand widerfprechen. 
Es handelt fi ausdrüädiih von Leuten, ‚welche mehr verftehen 
wollen, die ſich nicht ſcheuen zu behaupten: folche Werbrechen 
Dürften nicht beftraft werben. Alſo jeder Widerſpruch, den 
Noth und Recht, Einfiht und Wahrheit vorbringen, ift im vor 
aus verpönt, und nicht einmal ein Obertribunal und Appellation 
fol flattfinden! Sp allgemein der Herenglaube auch damals war, 
fo gab es doch Leute genug, die tiefer fahen; die Vernunft und 
Gefühl genug hatten, fo viel Unfinn nicht gut zu heißen, fo viel 
Elend und Schreden einzufehen, das über die Menſchen berein- 
brechen mußte. Bisher hatte Volt und Obrigkeit dem Papfte 
die Jurisdiction nur in Glaubensſachen zuerfannt, aber nicht 
über Verbrecher, dergleichen die Zauberer fein follten. Auch hatte 
man ſchon früher feit einigen Jahrhunderten mehreren Kebern 
den Proceß gemacht, fie der Zauberei angeklagt; denn Keberei 
und Zauberei fing man erft jetzt an unter einen gemeinfamen 
Begriff zu bringen. Der Herenproceß war bis dahin noch nicht 
förmlich autorifirt, und die Richter felbft konnten von einen 
Dbergerichte zur Verantwortung gezogen werden, wie ed vom 
Parlament zu Paris gegen die Zauberrichter von Arras wirklich 
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geſchah; die weltliche Obrigkeit hatte noch allein das entſcheidende 
Wort. Durch vorſtehende Bulle wurde nun Ketzerei und Hexerei 
untereinander vermiſcht, „wer anders glaubt iſt ein Zauberer, 
und wer behext iſt, iſt ein Ketzer oder ein Verbündeter des 
Teufels.“ Dadurch erlitt das Rechtsverhaͤltniß eine höchſt ge: 
fährliche Veränderung, indem die Macht der Inquifitoren über 
alle Gewalt erhoben wurde. Kein Wunder alfo, daB jene Bulle 
bei Verftändigen aller Stände, felbft bei Seelforgern und Pre 
digern, fo heftigen Widerfpruch fand, wie in der Einleitung zum 
Herenhammer ausdrücklich Klage geführt wird, „daß fogar Pre: 
Diger des göttlichen Wortes fich nicht feheuten, Dad Volk zu ver: 
fihern: es gebe Feine Heren, oder es fei nichts mit ihren Kün- 
fien, dem Menfchen und Gefchöpfen zu fehaden, durch welche un- 
vorfichtige Reden der weltliche Arm nicht felten gehindert werde, 
dergleichen Zaubereien zu beflrafen, wodurch dieſe ſich fo fehr 
vermehren, und die Ketzerei fo mächtig beftärkt werde.‘ 


$. 347. 


Malleus maleficarum, zu deutſch der Herenhamnier, bezeichnet 
vortrefflich in beiden Sprachen bie Bedeutung bed Inſtruments 
Ein Hammer gehört zum Schlagen, er zermalmt, was er trifft. 
Hier iſt es der Hammer für Ketzer, was mit Uebelthäter einerlei 
gehalten wurde, und zwar, da es heißt: maleficarum, fo find die 
Heren die böfen ketzeriſchen Weiber (,„haereticae pravitatis“), 
welche der Hammer zermalmen fol, den wir alfo ſchon etwas 
genauer betrachten müffen. 

Dieſes ominöfe Buch erfchien zuerft wahrfcheinlich 1489 auf 
625 Seiten in 4. zu Köln, als die ältefte von Sauber bezeichnete 
Ausgabe, wovon fpäter mehrere Ausgaben, aber nie ind Deutfche 
überſetzt herauskamen. — Der vollftändige Zitel lautet: 

Malieus Maleficarum 
in tres partes divisus, in quibus 
I. Concurrentia ad Maleficia, 

II. Malefciorum effectus, 

II. Remedia adversus Maleficia, 
et modus denique procedendi ac puniendi maleficas abunde con- 
tinetur, praecipue autem omnibus inquisitoribus et divini verbi 
concionatoribus ulllis ac necessarius. 
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Die Verfaſſer waren die vom Papſt beſtellten und in der 
Zauberbulle genannten Inquiſitoren: 1) Jacobus Sprenger, ordinis 
praedicatorum et Theologiae Professor zu Köln, 2) Johannes 
Gremper, clericus Constantien. dioeces., magister In artibus, und 
3) Henricus, Inftitor in Alemannien. Sie werben ausdrücklich 
Inquisitores haereticae pravitatis genannt. Nach Beder und 
Hauber follen auch noch Andere mit beigetragen haben. In ber 
dem Buche vorgefegten Apologie fagen die Verfaffer ausdrücklich, 
daß fie mehr gefammelt, als felbft gefchaffen haben, um fich nicht 
felbft ald die Urheber anzugeben. Als ihre Gemährsmänner wer- 
den angeführt: Dionyfius Areop., Chryfoft., Joh. Damaſc., Hi- 
larius, Auguftinus, Gregor I., Remigius, Alb. Magnus, Thom. 
de Aq., Bonaventura, Rabbi Mofe, die Vitae sanctorum patrum, 
Coneilla, Jura canonica, Biblia sacra etc. Außer diefen heiligen 
Stügen werden noch folgende weltliche Schriftfteller genannt, 
deren Werke die Verfaffer benugt haben. M. Pfellus, de natura 
daemonam, Martin Plaufeus, Biſchof zu Tübingen, de Maleficiis, 
Bart. de Spina, de Iudificatione daemonum. Dem Buche wurde, 
wie bilig, die päpftliche Bulle vorgefegt, und zugleich eine von 
den fanatifchen Verfaffern gewiffermaßen der theologifchen Facultät 
zu Köln abgenöthigte Approbation. Endlich wußten fie fih vom 
Kaiſer Maximilian, der über das Zauberweien felbft Zweifel 
begte, fogar ein Diplom zu verfchaffen, und „nun war Alles in 
Drdnung, fagt Horft, nun Eonnte ihren graufamen, die Menfch- 
heit empörenden Maßregeln Fein Widerfpruch mehr entgegengefegt 
werden. Armed bejammerungdwürdiged Vaterland, dir galt es 
jegt vor allen Ländern.” Denn um fich die allgemeine Herrfchaft 
zu verfhaffen, ale Hinderniffe zu befiegen, und alle Gemüther 
gleihfam zu betäuben, beburfte es einer ausführlichen Schrift, 
welche die Möglichkeit nit nur, fondern die Wirklichkeit aus der 
Schrift, den Kirchenvätern, aus philofophifhen und theologifhen 
Sägen und Autoritäten ex professo über allen Zweifel erhaben, 
audeinanderfegt; die Ausfprüche diefer Schrift mußten Rechtskraft 
befommen und die oberherrliche Betätigung « 

Hexenproceſſe als eine hochwichtige Angelegenheii 
Chriftenheit, ja des ganzen Menfchengefchlech 
bringen. Der Herenhammer war nur ber Cc 
Alles Mar und beutlih auseinandergefegt wird, 
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gehört. Gprenger und feine Gehülfen haben dad Hexenwefen in 
ein ordentliches Syſtem gebracht, welches auf den Grund des 
päpftlichen Befehle geglaubt und unter den gefeblihen Schirm 
der weltlichen Obrigkeit geftellt, nach der Willkür von ein paar 
fhlauen Herenrichtern befolgt werden mußte, wogegen weder 
Vernunft und Unfchuld, noch Ehre und Anſehen widerjprechen 
durfte, ja nicht einmal eine Appellation an den Schlüffel Petri 
zu Rom fand flatt, um jede Rettung unmöglich zu machen und 
dem WVerderben nirgends eine Schranke übrig zu Lauffen! 


§. 348. 


In dem Hexenhammer iſt nun der Begriff der Hexerei ſyſte⸗ 
matiſch beſtimmt. Hexen, Zauberer und Zauberinnen find Leute, 
welche Sott verleugnen, ihm und feiner Gnade entfagen; die mit 
dem Zeufel einen Bund machen, fi ihm mit Leib und Seele 
ergeben, und mit ihm Unzucht treiben; bie feine, mit den Degen 
gefellige Zufammenkünfte und Sabbathe befuhhen, von ihm Gift. 
pulver und als feine Untergebene Befehl annehmen, Menſchen 
und Thiere zu quälen und zu töbten; welche durch teuflifhe — 
Zauberfünfte Gewitter machen, die Saaten, Wiefen und Weder 
beſchädigen und die Kräfte der Natur verwirren. Malefici wer 
den die Zauberer nach Iſidorus wegen ihrer abfcheulichen Bosheit 
genannt, weil fie mit Hülfe Des Zeufeld fogar die Elemente in 
Verwirrung bringen. Wie die Heren eigentlich der vorzügliche 
Segenftand find und diefe auch mehr weibliche Gefchäfte treiben: 
als des Nachbars Kühe melken, Herenbutter bereiten, Wahr: 
fagen ꝛc., und alfo vorzüglich die eigentliche Zauberei treiben, fo 
iſt doch auch Das männliche Sefchlecht im Hexenhammer nicht zu 
überfehen; dieſes hat es aber mehr feiner Natur gemäß mit 
Hauen, Stehen, Schlagen und mit Zodtfchießen zu thun. 

Der Hexenhammer ift nach der vorausgeſchickten Apologie 
in drei Haupttheile abgetheilt, verfchiedene Haupfs und Reben- 
fragen enthaltend, jedoch fehr verwirrt und durcheinandergeworfen 
mit Häufig unterlaufenden Widerfprühen. Ich kann bier nur 
eine fummarifche Weberficht geben, etwas ausführlicher ift ein Aus» 
zug in Horſt's Dämonomagie Theil 2, enthalten. 
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Die erſte Abtheilung enthält achtzehn Hauptfragen über 
Alles, was fich bei der Zauberei zufammen einfindet, nämlich 
1) der Zeufel, 2) der Zauberer oder die Here, und 3) die gött⸗ 
tihe Zulaffung. Der Zeufel ift die Hauptperfon, „durch deffen 
Hülfe gefihieht nämlich die Zauberei bei Gottes Zulaffung. Der 
Glaube daran ift orthodor, die Behauptung des Gegentheils ift 
Keperci. Dies ift der oberſte Grundfag, durch eine Menge 
Gitate bekräftigt, die Macht ded Zeufeld in natürlichen, Törper- 
lihen Dingen zu beftätigen, jedoh mit dem pfiffigen Zufag, 
„DaB ed Keberei fei, zu glauben, Gott wäre nicht der flärkere 
und die Natur wäre nicht eigentlich fein Werk, Der Teufel 
hat nur durch Gottes Zulaffung Gewalt, und fo wirkt er direct 
oder durch Zäufchungen. Sprenger läßt auf feine Weife auch 
Dhantafietäufchungen zu, aber die häufigen find Zeufelökünfte, 
„es ift Daher Kegerei der Phantafie mehr, ald dem Teufel zuzu⸗ 
ſchreiben.“ Wenn die Heren glauben mit der Diana oder He⸗ 
rodiad auf der Fahrt geweien zu fein, fo ift es eigentlich mit 
dem Zeufel, der auf die Seele wirkt, und dann glaubt die Here 
doch, wenn auch in der Phantafte, an den Teufel und an die 
Luftfahrt. Nach Grimm jchloffen ſich Zauberinnen zunächft an 
den gefpenftigen Zug ber Gottheiten, „an jenes wüthende Heer, 
dem man elbifche und böfe Wefen aller Art zugefellte. Zauberinnen 
aber mußten vorzugsweiſe Göottinnen beigeſellt werden, aus wel⸗ 
chen die Bekehrer eine roͤmiſche Diana oder eine jübifche Herodias 
fabelten. Herodias wahrſcheinlich, weil ſie Spiel und Tanz liebte.’ 
Deutiche Myth. S. 594. 

Das göttliche Gefeg befichlt nun nicht blos, mit Zauberern 
feinen Umgang zu unterhalten, fondern auch diefelben zu tödten, 
ergo — müffen fie aufgefucht und weggefchafft werden. Zeuge 
oder Ankläger ift nun ziemlich einerlei; bei der Serenentdedung 
ift jeder Zeuge oder Ankläger als legal, wie bei Maieftäts- 
verbrechen zu betrachten. (If Died alles nicht echt teuflifch?) 

Die zweite Abtheilung enthält Die Fragen über bie wefent« 
lichen Stüde der Keberei, über Stand und Wiffen. „Unwiſſen⸗ 
heit ift nicht ganz zu entichuldigen, weil man bie Unwiſſenheit 
hätte beſiegen ſollen.“ 

Auf die Frage, wie der Teufel mit den Hexen wirke, wird 
geantwortet: „Der Teufel wirkt zwar auch allein, wie bei Hiob, 
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aber die Heren find ihm doch nothwendige Inflrumente zu Förper: 
lichen Handlungen, weil der Zeufel ein geiſtiges Weſen ift, der 
nur Inſtrumente bedarf, feine Kräfte auszuüben. — Manche 
haben grünliche Augen, deren Anblid fchon verlegt.” Natürliche 
Dinge haben auch allerlei geheime Wirkungen, welche die Hexen 
Eennen und Damit allerlei Wunder verrichten, 3. B. fie legen 
etwas unter die Zhürfchwellen, und beheren Menfchen und Wich, 
ja tödten fogar, ohne Daß gerade jedesmal der Teufel dabei if. 
Die Hexen bezaubern auch zuweilen durch ihre tiefenden Augen. 
„Denn triefende Augen find entzundete Augen, dieſe entzünden 
die Luft, und Diefe wiederum gefunde Augen, befonders aber, 
wenn man fi mit den triefenden Augen in gerader Linie 
befindet.‘ 

Die dritte fchönfte und hochwichtige Frage ift: ob durch die 
Buhlichaft mit dem Zeufel wirkliche Kinder gezeugt werden! — 
Diefe Frage kommt in den meiften Hexenproceſſen vor. Die 
Sache ift in Furzer Antwort gar keinen Zweifel unterworfen, und 
nicht daran glauben, ift Kekerei. 

In der fünften Frage handelt es ſich über ben Einfluß der 
Geſtirne auf Pflanzen, Thiere und Menfchen, natürlich mit Hüffe 
des Zeufeld, deſſen Namen, als Diabolus, Belial, Belzebub, 
Fliegengott etymologifch erörtert werden. 

Eines der unterhaltendften Eapitel ift Die Beantwortung der 
fechsten Srage, warum das weibliche Gefchlecht der Dererei ver: 
züglich ergeben fei. Hierin fehlt auch luſtiger Moͤnchswitz nid. 
„Die heiligen Kirchenväter, beißt es, follen immer behauptet 
haben, daß drei Dinge im Guten und Böfen weder Maß noch 
Ziel zu halten wüßten: nämlich die Zunge, ein Geiftlicher umd 
ein Weib. Bei der Zunge liegt es am Zage; der heilige Geil 
ertbeilte den Apoſteln feurige Zungen; bei den Predigern iſt die 
Zunge gleich den Zungen der Hunde, die des armen Lazarus 
Schwären ledten. Ebenſo giebt es bei allen Menfchen und auch 
bei den Geiftfihen böfe und heillofe Zungen, denn ſchon der 
heilige Bernhard fagte: mostri praelati facti sunt Pilati, nostri 
pastores facti sunt tonsores (unfere Schafhirten, Schaflcheerer). 
Bon Weibern ift es offenbar, ſchon der weile Salomon bat fein 
Glaubensbekenntniß von ihnen abgelegt, und was fchon der bei: 
lige Chryſoſtomus von ihnen fagt, klingt auch nicht gar fein: 
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„Heirathen ift ſehr mißlich, ſagt er, denn was ift ein Weib 
anders, ald eine Feindin der Freundſchaft, eine unvermeidliche 
Strafe, ein nothwendiges Uebel, eine natürliche Verſuchung, ein 
wünfchenswürdiges Unglück, eine häusliche Gefahr, eine immer- 
währende Zhränenquelle, ein Uebel der Natur mit fchimmerndem 
Firniß überzogen.” Seneca fagt: „ein Weib liebt oder haft, es 
giebt Fein drittes. Wenn ed weint, fo gehts mit Betrug um; 
denn zweierlei Thränen benegen Die Augen der Weiber, einige 
find Zeugen ihres Schmerzes, andere ihres Betrugs und ihrer 
Verfchmigtheit.” Aber von guten Weibern ift auch des Ruhmes 
Fein Ende, fo dag Männer und ganze Länder durch fie errettet 
und felig geworden find. Wllein der Herenhammer lenkt von 
diefem Lob bald wieder ab, und läßt unmittelbar darauf folgen, 
dag die Frauen aus folgenden Gründen der Hexerei ergebener 
feien ald die Männer: 1) wegen ihrer Zeichtgläubigfeit, 2) wegen 
ihrer ſchwachen Complerion, vermöge deren fie überhaupt für 
Dffenbarungen empfänglicher find (alfo fol ihnen die Schwäche 
und eine höhere von Gott ertheifte Eigenfchaft zugerechnet wer: 
den), 3) wegen ihrer fchlüpferigen Zunge, ihres Worwiges, zus 
folge defjen fie den Teufel verfuchen (I. e. um Rath fragen), ſich 
zu tief mit ihm einlaffen, bis fie nicht mehr zurüdfönnen. Cine 
große Menge Lafter werben dem weiblichen Gefchlechte dann vor- 
gehalten, als Zankſucht, Neid und Halsftarrigkeit (weil fie aus 
Adam’s krummer Rippe gefchaffen) ; ſchon im Paradies ging Eva 
mit Betrug um und es fehlte ihr an Glauben, denn femina 
fommt von fe — Glaube, und minus — weniger. 

Eine Art Fortſetzung ift Die achte und neunte Frage; die 
zehnte Frage lautet: ift es Gaukelei oder Wahrheit, wenn bie 
Hexen die Menfchen in allerlei Zhiere verwandeln? Hier geht 
Wahres dem Falſchen voraus, um jenes deſto fcheinbarer wider 
legen zu tönnen. „Eine wirkliche Verwandlung, heißt es, fcheint 
unmöglich, denn zwei Weſen verfchiedener Natur Tünnen nicht in 
Demfelben Subject fein, wie der heilige Auguſtin ſagt. — Der 
Zeufel kann aber die Phantafie fo disponiren, daß der Menſch 
fich und Andern ein Thier zu fein feheint. Dabei findet fogar 
eine törperlihe Verwandlung flatt, nämlich des Geſichts, wie 
Die heidnifche Here Circe an den Gefährten des Uyſſes bewirkte, 
was auch nur eine Verblendung der Augen war. — Ein braves 
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Mädchen wies die Anträge eined ausfdhweifenden jungen Men- 
ſchen ftandhaft von ſich, Diefer ging aufgebracht zu einen Juden 
und ließ es beberen, und Das arme Geſchöpf wurde in ein Pferd 
verwandelt, aber es war Feine weientliche Verwandlung, ſondern 
Baufelei des Teufels, der die Augen des Mädchend und der 
Uebrigen fo verbiendete, daß fie ein Pferd zu fein ſchien. Man 
führte fie zu dem heiligen Macarius, über deſſen Augen ber Teufel 
eine Gewalt hatte, diefer erfannte fie für ein wirkliches Mädchen 
and nicht für ein Pferd, umd löfte Die Hexerei glücklich.“ (Wir 
naiv und fromm!) 

Wenn zuweilen Wölfe Menfchen anfallen und Kinder aus 
der Wiege holen (Wehrwolf, Lykanthropie, Kynanthropie — Be 
fefienheit und Verwandlung in Wolfs- und Hundsnatur ꝛc), fo 
find es bisweilen wirkliche Wölfe, bisweilen geſchiehts aber durch 
Zauberei des Teufel. Gott der Herr drohte ja bei Moſes 
3. 9. 16, 5 ıc. mit wilden Thieren. Der Zeufel disponirt auch 
die Phantafie zum Wolfewahn, und im erften Fall kann der 
Zeufel in Wölfe, wie in wirkliche Schweine übergehen; im an⸗ 
dern Fall ift e8 nur Schein. — (Der Herenbammer enthält auch 
Philoſophie.) 

Die elfte Frage handelt von zauberiſchen Hebammen, welche 
die Früchte beſchädigen, unzeitige Geburten befördern, die Kinder 
in die freie Luft oder unter Schornſteine tragen und fie dem 
Zeufel weihen. — Die zwölfte und dreizehnte Frage banbelt von 
ber Bulaffung Gottes — ein erbauliches Raifonnement. — Vier: 
zehnte Krage: Wie muß man bie Herengreuel betrachten und was 
über fie predigen? — Die Heren find von Gott abgefallen, 
Apoſtaten und Ketzer, verdienen alfo vor allen andern Verbrechern 
bie allerſchwerſten Strafen. Als Ketzer fchon verdienen fie Kirchen: 
bann, Gonfiscation der Güter, Zobeöftrafe. Iſt der Ketzer cin 
Laie und weigert ſich abzufchmwören feinen Irrthum, fo wird a 
verbrannt, Wird ſchon ein Falſchmünzer mit dem Tode beftraft, 
wie vielmehr ein Fälfcher des Glaubens. Geiflliche werben ent 
weber zum Tode verurtheilt, oder Iebenslänglih in Kerker ge 
worfen. Die Hexen aber als Abgefallene follen nicht mit bem 
Leben davon kommen, wenn fie auch, ihre Verbrechen bereuen und 
abſchwoͤren. (Sehr chriſtlich liebevoll.) 





Die Magie des Mittelalters, 808 


Funfzehnte Frage ober Capitel. — Unſchuldige und fonft 
nicht gefährliche Leute werden auch bisweilen behert, theils um 
ihrer eigenen Sünden, theild um der Sünden ber Zauberer willen. 
Sechszehntes Capitel: Vergleihung und Erläuterung des vorigen 
mit andern Arten von Verbrechen und Aberglauben. 

Siebzehntes Capitel: Wergleichung der Teufels⸗ und Hexen- 
werke. Die Heren find fchlimmer als ber Teufel ſelbſt. — Acht⸗ 
zehntes Gapitel: Wie wider die fünf Beweife, daß Gott dem 
Zeufel Feine fo große Macht geflatte, Menfchen zu bezaubern, 
was manche Laien beweifen wollen, gepredigt werden müfle. Hier 
machte der fünfte Einwurf den Inquifitoren viel zu fchaffen ; 
warum namlich die Richter, welche gegen Die Hexen und Zau⸗ 
berer inquiriren und fie verbrennen laffen, nicht vor allen andern 
von ihnen behext würden, was dann der zweite Theil des Hexen⸗ 
hammers beantwortet, worin nur zwei Hauptfragen enthalten 
find: 1) wie man fich vor Zauberei zu hüten babe, in ſechs 
Capiteln, 2) wie man bie Zauberei wieder löfen und aufheben 
tönne, in acht Gapiteln. 

Dreierlei Arten von Menſchen kann die Hererei nichts an- 
haben: 1) Obrigkeitlichen Perfonen, 2) den Geiftlichen mit bem 
andächtigen Gebrauch der Kirchenmittel, umd 3) Heiligen, welche 
unter befonderm Schutz ber Engel ſtehen. Natürlich find Die 
Ingquifitoren und Richter die erflen unter dem Schug Gottes. 
Beſondere Beichäbigungen bed Teufels an Unfchuldigen — koͤrper⸗ 
lich und geiſtig. — Der Zeufel ftellt den frommen Jungfrauen 
vorzüglich durch Hexen nad. Won zwei zu Ravensburg durch 
die Verfaſſer verbranntn Hexen (eine war eine Kupplerin) be 
kannte die eine: fie hätte viel auszuftehen gehabt vom Zeufd, 
weil fie ein andächtiges frommes Mädchen in der Stadt hätte 
zu feinem Willen verführen follen. Einmal hätte fie an einem 
Feſttage fie zum Beſuche zu fich gebeten, wo ſich Dann der Zeufel, 
in Geſtalt eines feinen jungen Herrn, mit ihr ſelbſt befprochen 
hätte. Die fromme Jungfrau hätte fich aber immer mit bem 
heiligen Kreuze gefegnet, wenn er ihr zu nahe getreten wäre, 
und fo hätte er endlich fein Vorhaben aufgeben müflen, wovon 
fie viel Dual Hätte ausſtehen müſſen. Solche erbauliche Er⸗ 
zählungen aus ihren eigenen Erfahrungen geben bie Autoren bes 
Derenbammerd mehrere. „1. 
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Das zweite Capitel handelt von der Art und Weile, wir 
bie Hererei getrieben wird, eines ber wichtigften und intereffan- 


teften Capitel. Es enthält zugleich eine Befchreibung des Hexen⸗ 


glaubens zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts. „Es giebt drei 
Arten von Heren: 1) ſchädliche — maleficae, Die nicht wieder 
beifen — entzaubern Fönnen, 2) foldhe, die Niemand ſchaden, 
3) fehädliche, Die aber audy wieder entzaubern fönnen. Unter der 
erften Art find die allerfhädlichfien die — Kinderfreflerinnen, 
dies find die allermächtigften, die Hagel», Donner: und Stum- 
wetter ſchaffen, durch die Luft fahren, und die ih auf der Folter: 
bank unempfindlich machen (fiehe hierüber meine Schrift: Der 
Magnetismus im Verhältnig zur Natur und Religion ©. 131), 
ia fie bezaubern oft fogar die Richter und ſuchen fie durch Mir: 
leib zu verwirren. Sie berauben Thiere und Menfchen der Zeu⸗ 
gungskraſt, Haben durch Hülfe des Zeufeld Offenbarungen von 
zukünftigen Dingen, die fie beflimmet vorausfagen:ı. Ben 
fie die Kinder nicht frefien, fo verfolgen fie diefelben auf allerla 
Art, ſtürzen fie ind Waſſer, wenn fie an Bächen fpicken; aud 
machen fie Pferde ſcheu und ſtetig; dieſe Claffe treibt mit dem 
Zeufel Unzucht.“ Der Contract des Bündniſſes mit Demfelben 
wird genau befchrieben, was enfweber an einem Hexenſabbath 
auf eine feierliche Weife, oder im Stillen privat gefchieht. — 
Im erften Kalle beftimmt der Zeufel als Großmeifter (in den 
Herenproceffen gewöhnlich der kleine Magifter genannt) Den Ort 
und hält den Borfig; Die ältern Hexen präfentiren die Candide⸗ 
innen dem Kürften der Hölle. Es entflcht ein Examen über den 
Slauben und die Züchtigkeit, und der Neuling verfpricht dem 
Teufel Treue und Gehorfam. Der Teufel Ichrt fie Dagegen aus 
den Knochen und Gliedern neugeborner, am liebften ſchon ge 
taufter Kinder Zauberfalben und Getränke zu bereiten und Pul— 
ver zu fertigen zum’ Verderben von Vieh und Menfchen; vie 
Alles haben die Autoren des Herenhanmers ſelbſt erfahren. 
Eine Kinderfrefferin erzählte Folgendes vor Gericht, wa⸗ 
zur nähern Würdigung der Gefchichte der Hexenproceſſe von 


Wichtigkeit ift. „Wir flellen, erklärte fie, bauptfächlich Kindern 


nach, oft werden folchen bei den Eitern todt gefunden, da glauben 
die einfältigen Leute dann, "fie hätten fie erdrüdt, oder woären 


fonft auf eine nafürliche Urt umgefommen; aber wir find es, die 
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fie umbringen. Darauf flehlen wir fie aus dem Grabe und 
kochen fie mit Kalt, bis ſich alles Kleifch von den Knochen Löft 
und zu einer Maffe geworden if. Wir machen aus den feften. 
Theilen eine Salbe, und fühlen mit dem Flüſſigen eine Flaſche; 
wer dann Davon mit den gehörigen Geremonien trinkt, der gehört 
zu unferm Bund und bat das Hexen bald begriffen.” Eine 
ähnliche Erzählung von den Ceremonien der Abſchwörung machte 
ein junger, zugleich mit feiner Srau eingezogener Mann den Ver: 
faffern des Herenhammers felbft; dafür wurde das junge Ehe: 
paar aber gemeinfchaftlih der gerechten Strafe des Scheiter: 
baufens übergeben, wobei jedoch vor der Hinrichfung der Ehe- 
mann noch äußerte, daß feine Frau lieber würde auf der Folter 
fih in Stüden zerreißen, ja felbft verbrennen laffen, als befen- 
nen; was auch geſchah; der Mann erlitt aber fehr bußfertig den 
Zod. — „Eine Frau in Bafel hatte fieben Jahre mit den Teu⸗ 
fel Umgang, der wöchentlich dreimal an ihres Mannes Seite mit 
ihr Unzucht trieb. Gott erbarmte fih aber noch über die arme 
Seele diefer Ruchlofen, denn fie warb von uns ganz kurz noch 
vor Ablauf der Zeit, wo fie dem Zeufel verfallen wäre, glüd: 
Licherweife entdedt, ergriffen und verbrannts fie erkannte bußfertig 
ihre Sünde.” 

Bon der Art, wie die Heren ihre Zuftfahrten machen, han- 
beit das dritte Gapitel. Wenn man diefe Fahrten der bloßen 
Dhantafie zufchreibt, fo ift es ſchnurſtracks gegen Gotted Wort, 
„Hat ja der Zeufel unfern Herrn Chrift felbft auf die Zinne des 
Tempels geftelt und ihm alle Reiche der Welt gezeigt.” Auch 
hat ein guter Engel den Habakuk beim Schopf genommen und 
Durch die Luft weggeführt. Vor der Fahrt befchmieren die Heren 
mit ihrer Salbe irgend ein Inftrument; einen Befenftiel, Ofen: 
gabel, oder etwas Leinwand, und fo werden fie gleich weggeführt, 
was bei Tage, aber Doch vorzüglich des Nachts geſchieht. — 
Ueber das Wettermachen von böfen Weibern, wenn ed an Waſſer 
fehlt, mit ihrem eigenen Urin, werden fehr artige Gefchichten er: 
zählt. — Im vierten bis fiebenten Capitel wird von dem buhle⸗ 
rifchen Umgange der Heren mit dem Teufel gehandelt, im achten 
wieder von der Verwandlung der Menfchen in Thiere; daran 
zweifeln ift Keßerei. „War nicht Nebufadnezar in einen Stier 
verwandelt und frag Heu?“ Neunted Eapitel: Der Teufel ftedt 
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bei ſolchen Verwandlungen den Menſchen in den Köpfen ober in 
dem Leibe. — Verbiendung der äußern und innern Sinne, wobei 
ſehr gelehrt die Orte kranioſtopiſch angegeben, wo die verfchiede- 


nen Geelenkräfte ihren Sit haben, 3. B. die Gedaͤchtnißkraft m 


Hinterkopf bis in der Mitte oben, wo bie Phantafte ihre Drgan 
hat, der Sensus conmunis bat feine Zelle nach dem Vorderkopf 
bin, wo die Phantafie oft mit Blitzesſchnelle das Bid, 3. 9. 
eines Pferdes aufftellt, daß der Menſch fchwört, ein folches zu 
ſehen. „Der Zeufel weiß dies fo gefchieft zu machen, daß nicht 
Anmal Kopfichmerzen dabei entftehen, folhe Wunder wirft ca, 
aber es find Feine wahren Wunder, die thut nur allein Gott.” 
Das zehnte Capitel handelt von den leiblichen Befigungen 
des Zeufeld und enthält eine Dämonologie im Geiſte des Hexen⸗ 
bammerd, das elfte und zwölfte, Wiederholungen über Hebammen, 
Kinderfrefien und von Kinderopfern, Die dem Teufel gebracht 
werden; das dreizehnte enthält das Geſpräch eines Vaters mit 
feiner achtjährigen Tochter über die berrfchende Dürre umd den 
Regen, den letztere machen zu können behauptete, was ihr die 
Mutter mit angebrohtem Stillſchweigen gelehrt habe, ja fogar 
Donnerwetter und Hagel Fönne fie machen. Died erfuhren die 
SInquifitoren, es wurde bie gottlofe Mutter zur Haft gebracht 
und von ihnen (den Verfaſſern des Hexenhammers) verbrannt, 
„das Mädchen aber wurbe gerettet. — Vierzehntes Capite: 
Wie die Heren das Vieh bezaubern. Nach Sprenger gebt du 
Herenmelten der Kühe fo zu: „die Heren floßen ein Mefier in 
die Wand, nehmen zwiſchen die Knie einen Milcheimer und rufe 
den Zeufel an, er möchte ihnen von der Kuh, die Diefem eder 
Ienem gehört, die Mil verfchaffen. Der Teufel melkt nun ge 
fhwind die Kub und bringt der Here die Milh, wo es dam 
ausfieht, als wenn fie Diefelbe aus dem Mefferftiel herauszicht 
womit der Zeufel Die Here nur täufcht, ber die Milch durch di 
Zuft brachte.” — Auf ähnliche Urt brachten die Hexen Butte 
aus vorbeifließenden Waſſer, befonderd gute Maibutter, und der 
Zeufel ſtiehlt frommen Menſchen für fie Wein aus den Kellen. 
Vieh beberen fie Durch Anrühren, ja Durch bloßes Anblicken; fie 


machen zu folchen Zwecken allerlei zauberifche Inftrumente, Bü | 


der, beſonders Kröten, Eidechfen und Schlangen xc., und lege 
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fie unter bie Thürſchwellen, verderben damit die Milch und machen 
Das Vieh krank.“ u 

Fuufzehntes Sapitel: Herendonnerwetter, Vieh⸗ unb Saaten- 
befehadigungen, Als einmal ſchreckliche Gewitter von Ravensburg 
bis Salzburg die Zänder vermüfteten, ſchrie das Volt laut über Die 
Heren, die das Unglüd verurfachten. „Wir ließen, fagt Sprenger, 
ein Paar übel berüchtigte alte Weiber einziehen, folterten fie, und 
da zeigte ed ſich, Daß wir wirklich Die rechten getroffen hatten, 
fie befannten Alles.“ Daß fie verbrannt wurden, verſteht ſich 
von felbft. — Sechszehntes Capitel: Die Zaubereien von Män- 
nern beftehen hauptſächlich in drei Claſſen: 1) Bogenſchützen, der 
Zeufel beforgt und lenkt die Pfeile, daß fie treffen, 2) und 
3) Schwerter: und Mordinftrument-Bezauberer, um fie zu ſchär⸗ 
fen, oder den Gegnern ftumpf zu machen, wozu fie fich allerlei 
Zauberlieder, Segenfprüche, des Neſtelknüpfens zc. bedienen. Zu 
großem Leidweſen der Hexenmeiſter wurden dergleichen Leute 
häufig von den großen Herren in Schug genommen. 

Des zweiten Theild zweite Haupffrage, wie die Zauberei zu 
heben ſei? 

Die Mittel find Lörperliche und geiflige; von erftern ift der 
Rau ein Hauptmittel; von letztern das ſich Segnen und Kreuz 
machen — eine weitläufige Unterfuchung auf faft hundert Sei⸗ 
ten, mit gelehrten Abhandlungen über Bezauberungen und Ent⸗ 
zauberungen. | 

Der dritte Theil enthält endlich den Griminalcoder, wie 
gegen die Heren und Ketzer inquiriet werben fol, in fünfund: 
dreißig Sragen ober Abfchnitten, worin vom Procefanfangen bie 
zum Urtheil umfländblich gehandelt wird. Es gehört zum Be- 
greifen des ganzen Geiftes ded Herenhammerd, daß wir auch die 
Strafgeſetze Tonnen lernen, worüber ich noch kurz das Folgende 
ausziehe. 


$. 349. 


Erſtes Capitel ober Frage, wie der Hexenproceß eiuzuleiten 
fit — Die Unterfuhung ann auf ein bloßes Gerücht, daß 
Hexen da oder dort find, ohne vorhergegangene Denuncdation an⸗ 
fangen, denn die Pflicht des Richters iſt Hier ſchnell zu helfen. 
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Zweite Capitel, von ben Zeugen; zwei bis drei find hinlänglich; 
der Richter darf Zeugen auffuchen, ihnen Eide abfordern und 
öfter eraminiren. Die Zeugen müffen nach Capitel 3. und 4. 
feine hohe Eigenfchaften haben. Ercommunicirte, infame, ent- 
laufene, Tiederliche Knete; Mitfehuldige werden in Glaubens 
fachen jeder Art ald Kläger und Zeugen angenommten, ja in Er: 
mangelung befierer Zeugen werben Keßer und Hexen gegen 
andere ihres gleichen unverwerflich angefehen, wenn fie wider die 
Beichuldigten zeugen; die Frau kann wider den Mann und um- 
gekehrt, und die Kinder gegen die Eltern zeugen. — Nach Ca: 
pitel 5. find Feinde, wenn es nicht Gapitalfeinde find, 3. 8. 
Durch das Trachten nach dem Leben, ald halbe Zeugen anzufehen; 
Das ift, ihre Ausfage macht einen halben Beweis, kommt fie 
mit der Yusfage eined Andern überein, fo macht eö einm ganzen 
Beweis. 3. B. Michel's Lies fagt aus: daß ihr Peter’: Berbel, 
mit der fie fich gezantt, das Kind behert habe; halber Beweis. 
Ein anderer Hallunfe zeugt, daB Peter’s Berbel vor ſieben 
Jahren feiner Kuh die Mich genommen habe, ganzer Beweis 
Berbel wird des Laſters der Hererei überwiefen und verbrannt. 

Das fechste Capitel lehrt, wie der Proceß fortgeführt werden 
fol. Hierbei kommen nun allerlei intereffante, höchſtwichtige 
Fragen an die Angeklagte vor, 3. B. ob ihr bekannt fei, daß fie 
Leute für 'eine Here halten? warum fie ſich auf dem Felde oder 
im Stall habe fehen laſſen? warum fie das Vieh berührt Habe, 
welches darauf Frank geworben? warum ihre Kub mehr Mid 
gebe, ald drei oder vier anderer Leute? 

Siebented Capitel: Ob die Befchuldigte für eine Here zu 
halten? Achte Capitel: Wie die Here zur Haft zu bringen? 
U. a. heißt es bier: „es ift fehr vatbfam, eine ſolche Gefangene 
fofort von der Erbe aufzuheben, wenn man ihrer habhaft wird, 
daß fie nicht den Fußboden berührt, fie könnte fi) durch Zauber 
fonft wieder befreien.” Deshalb wurden Die Heren auch fpäter 
noch, 3. B. nach Horft in den Herenthurm zu Lindheim — 
fhwebend aufgehangen — verbrannt. Neunted und zehntes Ca: 
pitel: Weitere Procedur bei der Sefangennehmung; ob eine Wer: 
fheidigung zu geflatten? was unter Umftänden gefchehen kann, 
aber die Sache ift delicat. Wenn namlich der Defenfor feinen 
Clienten über die Gebühr vertheidigt, fo. wird er billig für noch 
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ſchuldiger gehalten, als der verdächtig Ungefchuldigte, dann ift er 
ein Hexen⸗ und Keberpatron. (Kein Wunder alſo, daß das Ge 
drange zu der Herenvertheidigung eben nicht flarf war.) Eiftes 
und zwölftes Gapitel: Verfahren bei unbefannten Namen und bei 
Beindfehaften. — Hierbei find allerlei Lift und juridifche Kunſt⸗ 
griffe erlaubt. Dreizehntes Capitel: Was der Richter vor dem 
Verhör in der Folterkammer zu beobachten babe Hexen, die 
dem Zeufel viele Iahre lang mit Leib und Seele (mit Krämpfen 
und Kämpfen) ergeben gewefen find, macht er oft auf der Folter: 
bank fo feft und unempfindlih, dag fie fich lieber alle Glieder 
zerreißen laſſen, al& etwas befennen. Andere, die nicht fo treu 
waren, verläßt er, diefe find dann leicht zum Geſtändniß zu brin- 
gen. (Der empfindfame Unglüdliche zieht den Zod den Folter: 
fhmerzen vor.) Vierzehntes Capitel: Weber Zortur und ben 
Modus zu foltern; fehr Iehrreih, 3. B. um die Here zum frei 
willigen Geſtaͤndniß zu bringen, kann man ihr das Leben ver- 
fprechen, was aber nachher nicht gehalten zu werden braucht. 
Bekennt die Here nicht den erften Tag, fo feßt man die Folter 
am zweiten und dritten fort. Hierbei ift aber wichtig die Unter⸗ 
fheidung von Zortfegen und Wiederholen; das Foltern darf 
nicht fortgefeßt werden ohne neue Indicien, aber wiederholt durch 
Urtheil darf es werden. 3. B. der Richter publicirt nach der 
erften Folter: wir verurtheilen Dich, daß morgen die Folter fort- 
geſetzt werden fol. — Funfzehntes Capitel: Fortſetzung über 
Gautelen und Kennzeichen einer Here. — Hier ift unter andern 
das Beinen ein wichtiges Zeichen, wenn nämlich eine Here, dazu 
aufgefordert, nicht augenbliclich Zhränen vergießen Tann. — Die 
Geiftlichen und Richter legten ihre Hände auf den Kopf der 
Angeklagten und befchworen fie bei den heißen Thraͤnen der aller 
glorreichften Jungfrau ꝛc., daß fie im Kalle der Unfchuld anf der 
Stelle häufige Thränen vergieße, im Namen Gottes des Va⸗ 
ters ıc. — (Wer will noch nur an Gott und nicht auch) an den 
Zeufel glauben?) — Man bat die Erfahrung gemacht, daß die 
Hexen umfoweniger weinen können, jemehr die Beſchwörungen 
wiederholt wurden. — Weiter muß fich der Richter in Acht neh⸗ 
men, die Heren etwa zu berühren, er trage geweihte Kräuter und 
Salz bei fih; auch darf er fie nicht recht anfehen, denn es kam 
vor, daß durch das Anfehen fich aller Zorn und Grimm bei den 
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Gerichtsperſonen verlor und fie Die Hexen wieber in Freiheit 
feßten. Dan laffe alfo die Here rüdlings in die Stube führen 
ober tragen. — Man muß auch der Here alle Haare abjcheeren, 
und zwar auf den geheimften Dertern, ohne dieſe Vorſicht find 
Manche nicht zum Geftändnig zu bringen. — In Deutfchland 
wollte man das Haarabſchneiden nicht für ehrbar halten, klagen 
die Herenhämmerer, was anderwärts weniger Widerfland fand. 
(Wurde das Erbarmen zum Schweigen gebracht — das Scham: 
gefühl gegen Sitte und Ehrbarfeit empörte ſich in ber deutſchen 
Bruſt und wurde laut). 

Sechszehntes Kapitel. Fortſetzung. Siebzehntes Gapitel: 
Reinigungsmittel auf Seiten der Hexen und von der Probe mit 
glühendem Eiſen. Die Feuerprobe wird widerrathen, wei «6 
Kräuter giebt, die vor dem Feuer ſchützen, welche Die Gern 
kennen; auch Fann der Zeufel felbft durch Mittel das glühende 
Eifen unſchaͤdlich machen. — Achtzehntes Capitel: Auf wie viderlei 
Art Verdacht die Todesftrafe zuerkannt werden müſſe. Zmwanyig. 
ſtes Capitel: Weber die erfte Art ein Urtbeil zu fällen. Einund⸗ 
zwanzigſtes und zweiundzwanzigſtes Gapitel: Weber blos berüuchtigte 
Deren zu fragen und zu urtheilen, was Alles bereit aus dem 
Vorbergehenden bekannt. Vierundzwanzigſtes Capitel: Verfahren 
bei ſtarkem Argwohn von Keberei, Abſchwoͤrungsformeln, bie der 
Pfarrer in der Kirche Öffentlich zu lehren bat. — Fünfund⸗ 
zwanzigſtes Gapitel: Verfahren gegen ſtark Verdächtige. — Hier 
kommt der graue Herenfittel vor, den Verdächtige beim allen⸗ 
falfigen 2oslaffen an Sonn» und Feſttagen vor der Kirchthür 
büßend fragen mußten. Es war ein weiter grauer Kittel, wir 
ein Möndyshabit, aber ohne Kappe, mit fafranfarbigen ledernen 
Kreuzen, die drei Hand breit lang und zwei breit ausgefchlagen 
waren. — Sechsundzwanzigſtes und ſiebenundzwanzigſtes Capitel: 
Bortfegung und wie ein Ketzer zu behandeln fei, der zwar einge: 
flanden, aber nachher ſich befehrt habe, Achtundzwanzigſtes Ca⸗ 
pitel: Wie aber, wenn ein Bekehrter dann wieder in Keberri 
verfallen und zum zweiten Mal befehrt. Neunundzwanzigſtes bis 
zweiundbdreißigftes Capitel: Aehnliche Fragen, bei Eingeftänbnifien 
und abwechfelndem Leugnen; bei Verſuchen zu flühten. Drei: 
unddreißigftes Eapitel: Worficht beim MWerfahren gegen Perfonen, 
weldhe von ſchon verbrannten oder verurtheilten Heren angegeben 
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worben waren, weil oft ber Zeufel aus ihnen rede. (Faſt bie 
einzige Spur von Menſchlichkeit, — Vierunddreißigſtes Ga- 
pitel: Wie zu verfahren, wenn eine Hexe ſich wirklicher Zauber 
mittel bedient hat, wie bei Hebammen und Schüßen. Es werben 
bier folche verftanden, die entzaubern und entheren. Endlich 
fünfunddreißigftes Capitel: Wie Zauberer und Heren zu behan⸗ 
bein, Die an ein hohes Gericht appelliren. Jede Appellation muß 
erfchwert werden; muß ſich der Richter zuweilen eine folche ge⸗ 
fallen Taffen, fo braucht er den Proceß deshalb nicht gefchwind 
aus den Händen zu geben. 

Diefe Furze Inhaltsanzeige des Herenbammers enthält alles 
Weientliche, und Tann und ebenfo gut ald ein Heiner Geſchichts⸗ 
abriß deö damaligen Glaubens und der Rechtöpflege, als wie zu 
einee Geſchichte der Herenprocefie insbefondere dienen, von denen 
wir nun fchon Fürzer handeln Dürfen. — O tempora, o mores! 


$. 350. 


Wenn durch die Bulle des Innocenz VIIL der fürchterlichften 
Zyrannei auf Jahrhunderte Das weite Thor geöffnet wurde; wenn 
Leib und Leben, Ehre und Gut der Willkür unwiflender, fanati» 
fchee Hexenmeiſter preisgegeben war, daß Niemand mehr in fei« 
nem Haufe, ja nicht einmal im Schlafe, um rubig zu träumen, 
füher war, fo ift allerdings ein ähnlicher Schredenszuftand der 
Dinge in der Gefchichte unerhört. Denn die Bulle und der 
Herenhammer hatten nicht eine vorübergehende, fondern die nad). 
baltige Wirkung, daß Katholiten und Proteflanten, dag alle 
Stände und beide Gefchlechter an chronifcher Geiſtesverwirrung 
litten, und gleihfam an dem allgemeinen Wahnfinn Theil nahe 
men. Allein erwägt man ruhig, daB in der Gefchichte wie in 
der Natur Alles einen fleten, gewiflen, gefegmäßigen Gang bat, 
fo war es, wie ich bereitö oben angezeigt, auch hier gleichſam 
eine natürliche Entwidelung ber Zeit. Innocenz, der nach) Fleury 
„dieſen Namen ohne Zweifel deshalb angenommen hatte, um an« 
zuzeigen, was er hätte fein follen;” den andere und fpätere, ber 
ſonders proteftantifhe Schriftfteller, „einen ſchaͤndlichen Heuchler, 
feine Bulle einen verfluchten Kriegsgeſang der Hölle; bie Ins 
quifitoren Henkersknechte, vafende Büttel, morbfüchtige Un: 
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menfchen 2c.” nennen, Innocenz war ein Kind feiner Zeit; Die 
Hexerei hatte ſich ange Zeit vor ihm herangebildet; Ketzergerichte 
und Herenproceffe fanden fchon lange flatt, und was Dem römi- 
ſchen Stuhl bisher nicht gelang, fein Princip der geiftlichen Ober: 
berrfchaft über die weltliche zu behaupten, Died fegte Innocenz 
durch. Hererei und Keberei galten fchon lange für Gefchwifter, 
und den Teufel ald allgemeinen Feind, der die verftedte Zrieb: 
feber hinter beiden war, gegen den die Geiſtlichkeit eigentlich in 
einem ewigen Kriege liegt, glaubte man am beften zu beftegen, 
wenn man feine Verbündeten angriff und vernichtefe. Und in- 
fofern könnten jene Verdammungeurtheile, die man auf Innocenz 
fehleuderte, nur dann begründet fein, wenn der Papft den ullge 
meinen Glauben nicht getheilt hätte; wenn er Plüger als die 
Andern geweſen wäre, einzufeben: daß erſtens die Keber Feine 
Zeufelöverbündete, und zweitens, daß die Hexen Feine Keßer 
find. — Die Idee der Zauberei war eine Krankheit jener Zeit, 
und wer möchte behaupten, daß es bei einer folchen allgemeinen 
Unwiffenheit und Verwilderung nicht ruchlofe und boshafte Men- 
fhen genug gab, die allerlei Kunftflüde zu erfinnen und zu 
treiben, auf Gefundheit, Gut und Leben Anderer zu fpeculiren, 
fich zur Lebensaufgabe machten; die wider Gefek und Ordnung, 
wider Zucht und Sitte zu Felde zogen, denen das Heiligfte und 
defien Diener ein Greuel war. Es fragt fich daher, wovon fol 
Dagegen eine Wehr und Hülfe ausgehen? Ginzelne Einſichtsvolle 
und Qutgefinnte Fonnten lehren und predigen, ihre Stimme ver- 
halite in der Wüſte; der weltlichen Obrigkeit fehlte es an Kön⸗ 
nen und Wiffen, was Trug und Zug, was menfchlich oder teuf: 
liſch iſt; über Meinung und Glauben fland ihr Fein Recht und 
feine Macht zu. Lag es daher nicht zunächſt an der Geiftlichkeit, 
die Anſehen, Kenntniffe und Gewalt am meiften befaß; lag es 
nicht an dem Oberhaupt der Kirche, auf Mittel zu finnen, dem 
allgemeinen Webel und Verderben Einhalt zu thun? Ein Andere 
ift das Wollen und ein Anderes der Erfolg der That. Wer 
will richten, daß Innocenz nicht wirklich dad Gute gewollt habe, 
wenn gleich feine Bulle fo viel Mißbrauch), fo viel Unglüd und 
Elend über die Menfchheit gebracht hat? Das wahrhaft Wunder: 
bare liegt viel mehrim Hexenhammer, als in der Zauberbulle, wie 
nämlich ein folches Gemiſch von Unfinn, von theologifcher, fopbi- 
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ftifcher und juridifcher Faſelei zum allgemeinen Geſetzbuch auf 
vier Zahrhunderte werden konnte; denn gegen Ende des ficb- 
zehnten Iahrhundertd waren die Hexenproceſſe noch im Gange 
und die Scheiterhaufen nicht ausgelöfeht. 150 Jahre nach ber 
Reformation berrichte ſelbſt bei den AIuriften im Allgemeinen 
noch derfelbe Zauberglaube, wie im Hexenhammer, wovon Die 
legte Ausgabe von Carpzov's Criminalpraris 1758. Zeugniß 
giebt. — B. Carpzovii practica nova rerum criminalium, editio 
Boehmer. 3 vol. fol. — Der Grund diefer langen Nachwirkung 
lag in der religiöfen Glaubensherrſchaft, Die bei Katholiken und 
Droteftanten dem Princip nach diefelbe blieb; bei beiden ſtand Die 
Dämonologie auf derfelben Bafıs, nämlich auf Der höllifchen; dag 
der Teufel eine unfägliche, wenigftend ebenfo große Macht, wie 
Gott Vater befigt, oder dag Gott dem Teufel Alles zulafje, die 
Menfchen zu verführen, zu befigen und zu bezaubern. Nun ift 
ber Menfch in gar Nichts fo Tangfam, wie in Glaubensfachen, 
fo fchwer er dazu kommt, recht zu glauben, fo ſchwer wirb es 
ibm, wieder Davon los zu werden, wenn er fidy einmal barin 
feftgewurzelt hat, gleichviel ob fein Glaube auf Wahrheit ober 
auf Schein beruht. Da nun bie Stimmen Ginzelner, fo ein- 
dringend, fo überzeugend und wohlmeinend fie auch immer waren, 
an verftocdte Ohren tönten, und nur felten. Gehör und Ge 
horſam fanden, fo iſt es auch zu begreifen, wie erft burch viele 
Mühe nach und nah der Sinn eröffnet und dem Verftänbnig 
das Licht der Wahrheit gebracht werben konnte, was durch Auf. 
klaͤrung nicht fowohl blos der theologifchen Irrthümer, als vie. 
mehr. der Naturerfcheinungen und ihrer Geſetze nah und na 
möglich wurde. Hierüber haben ſich eine große Menge Ratur- 
forfcher, Theologen und Rechtsgelehrte in gegenfeitiger Unter- 
flügung einen unfterblihen Ruhm erworben, den Hexenwahnfinn 
und Unfinn zu heilen, die Bande der Zauberei zu löſen, bie 
Keberei von Lafter und Naturwirkung zu unterfcheiden, kurz dem 
Herenproceffen ein Ende zu machen. Paracelfus, van Helmont, 
Baco, Wier, Beder, Thomafius, Spee, Molitor, Zartaretti, 
Reginald Scott, del’ Dffa, Reihe, Hauber zc. find die Schrift. 
fteller, welche mutbig und kühn ihrem Zeitalter voranleuchteten, 
der unmenſchlichen Zyrannei bes Teufels entgegentraten und den 
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Hexenhammer dem Roſt und der Rüſtkammer des Aberglaubens 
überlieferten. 


g. 351. 


Mit der ausführlichern Darſtellung des Inhaltes des Heren- 
hammers ſind uns die Bedingungen, die Mittel und das Ziel der 
Hexenproceſſe bekannt geworden; wir find daher einer weitläufigern 
Gefchichte derfelben, was ohnehin nicht unfere Aufgabe ift, überhoben. 
Da aber bie dabei vorfommenden magifchen Erfcheinungen uns näher 
angehen, fo müffen wir doch noch den wirklichen Hergang bei ein paar 
ſolchen Procefien ſpeciell kennen lernen, wodurd wir theils das 
Vorbergegangene beftätigt finden, theils einzelne Begebenheiten näher 
kennen lernen werben. Ich will befonders zu biefem Zwecke drei 
Proceſſe ausheben, welche die Zeiten und Die Nationalitäten charat- 
terifiren. Diefe find 1) der Hexenproceß von Arras in Frank⸗ 
reich 1459, alfo noch vor der Zauberbulle; 2) der Hexenyrotch 
zu Mora in Schweden 1670, und 3) der Proceß über bie Klofter- 
frau Maria Renata zu Würzburg 1749. Der erfte giebt fchon 
Zeugniß von den dämonifhen Zuſammenkünften der Buhlteufel 
männlichen und weiblichen Geſchlechts. Was bei jenen Zufanmen: 
fünften, wohin die Heren durch Wüſten plöglich in der Nacht 
geführt wurden, vorkommt, überbietet Alles, was Wberglaube, 
geile Sinnlichkeit und eine verborbene Phantaſie nur aufbieten 
Tönnen; denn vornehme Herren, Prälaten, obrigfeitliche Perfonen 
hatten die Heren bei jenen Zufammenkünften gefehen. Der Zeufel 
führte fie jedoch auch wieder ebenfo plöglich in ihre Betten zurüd, 
in denen fie bei Tagesanbruch erwachten. Wenn der Proceß zu 
Arras an Juſtizgreuel bie folgenden überbietet, fo fteht ihm jener 
zu Mora an Grauſamkeit nicht nach, und überfrifft ihn als Be 
weis ded allgemeinen Glaubens an Zauberei, an WBeiberunften 
bei den Ausfagen, und einer anftedenden, gleihfam allgemeinen 
Beiftesverwirrung, denn fogar Kinder wurden in die Unter: 
fuhungen gezogen; 3. B. einmal ein Kind von vier Jahren, 
welches in dem Verhör fagte: „es wifle noch feine Lection nicht 
auswendig, die ihm wäre aufgegeben worden.” Mehrere Kinder 
befommen mit den Weibern gleichzeitig die feltfamften Zufälle 
von Krämpfen und Obnmachten, worin fie von Herentänzen und 
vom Blofula — dem deutichen Broden, wo fie zufammenfamen, 
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erzählten. Es entfland in Schweden eine allgemeine Furcht, da 
der König eine Unterfuhung nad Mora ſchickte, wo die Inqui⸗ 
fition bei der Folter, Die Sicherheit der Beweife zu ſchaffen, nicht 
fehlte und zweiundſiebzig Weiber mit funfzehn Kindern zum Tode 
verdammte und viele Andere mit ſchweren Strafen belegte. Faſt 
alle verurtheilten Schlachtopfer bekannten das unfinnigfte Zeug, 
was fie mit dem Teufel in allerlei Geflalten und Kleidern ge- 
trieben, gefchafft und gegeffen haben, der ſich nicht nur mit ihnen 
vermählt, ſondern fogar von einem Priefter babe taufen laſſen. 


g. 852. 


Einer kurzen Erwähnung verdient bier der Poceß der Jung⸗ 
frau von Drleand zu Rouen 1431., von der ih in dem Werke: 
der Magnetismus im Verhältniß zur Natur und Religion, weit 
Läufiger gefprochen. Das flile, fromme Hirtenmädchen, das Allen 
Half und gab, die Heldenjungfrau, die Frankreich vom Inter 
gange und von der Unterjochung befreite; Die prophetifche Seherin, 
welche im Umgange mit Heiligen unerhörte Thaten kühner Feld⸗ 
herrn vollbrachte und babei die Keinde fchonte, mußte ber Unge⸗ 
rechtigfeit und dem Uberglauben unterliegen und das fchöne junge 
eben durch die Flammen bed Scheiterhaufens, als Zauberin an» 
geſchuldigt, verlöfchen laſſen. Sie hörte fchon dreizehn Jahre alt 
im Garten ihres Vaters eine Stimme und eine Geftalt ſtand in 
hellem Glanze vor ihren Augen. Es erfihien ihr die heilige 
Katharina und Margaretha, die ihr riethen und die Befehle 
Gottes audrichteten, daß fie fih in das Innere von Frankreich 
begebe und die Belagerung von Drleand aufhöbe, um ihrem 
Könige Karl VII. dadurch das ganze Reich wieber zu gewinnen, 
was auch nach allen überwundenen unendlichen Hinderniffen und 
Schwierigkeiten wirklich geſchah und ausgeführt wurde Non 
ben Engländern, ihren Beinden, enbfich gefangen, wurde ihr der 
Droce gemacht, weil fie nur durch Zauberei folche große un⸗ 
erhörte Thaten verrichten zu koͤnnen angeflagt wurde, welche 
Anklage ihre eigenen Landsleute und das geiftlihe Inquifitions⸗ 
gericht annahmen und bie fromme Jungfrau frog ber Erman⸗ 
gelung jedes Scheins irgend einer Schuld auf bie empörenbfle 


Weiſe verbammten. 
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Schiller Hat in feinem bramatifchen Gedicht die Jungfrau 
von Orleans, weniger biftorifch wahr, als poetiſch groß darge: 
ftellt, und namentlich durch den ſchwarzen Ritter in jenem Stück 
ein wahres Kunſtwerk gefchaffen. Diefer ſchwarze Ritter if 
weſentlich, nicht zufällig gewählt, er charakterifirt freu und vor: 
trefflich jenes Zeitalter der innern Verdunkelung durch Die außer: 
Anfchauung des auf Erden Herrfchaft übenden Böfen, des Teu⸗ 
feld, der der Menfhen Sinn und Herz beſtrickte. Wie be 
deutungsvoll find jene Stellen im neunten Auftritt des dritten 
Aufzugs: 

„Verhaßt in tieffter Seele bift du mir, 
Gleichwie die Nacht, die beine Farbe ift. 
Di wegzutilgen von bem Licht des Tags 
Troeibt mich die unbezwingliche Begier. 
Deffne dein Bifir. 
Der ſchwarze Ritter antwortet ihr: 
Schweigt dir die Stimme bed Prophetengeiftes ? 
&ie redet laut in meiner tiefften Bruft, 
Daß mir das Ungläd an der Seite ftebt. 
Wer bift bu, boppelzüngig falfches Weſen, 
Das mich erſchrecken und verwirren will? 
Was maßeft du dir an, mir falich Orakel 
Betruͤglich zu verkuͤnden? 
Wen fuͤrcht' ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Giegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und kaͤm' die Hölle felber in die Schranten, 
Mir foll der Muth nicht weichen und nicht wanken. 
Toͤdte, was fterblich ift! 
erwiedert der Schwarze. 
Ein truͤglich Bild 
Der Hoͤlle war's, ein widerſpenſt'ger Geiſt, 
Heraufgeſtiegen aus dem Feuerpfuhl! 
Der bie Verwirrung ſandte, wird fie loͤſen, 
Nur wenn ſie reif iſt, faͤllt des Schickſals Frucht. 

Schiller ſtellt Johanna als die von Gott Begeiſterte dar, 
als ein Weſen, die Heldenthaten thut, die aber auch ebenſo 
ſchuldlos zu dulden und zu ſchweigen, das Schickſal ganz zu 
tragen weiß, bis ihre Zeit gekommen. 
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„er darf mie Halt gebieten, 

Wer bem Geift vorfchreiben, der mich führt, 
Der Pfeil muß fliegen, wohin 

Die Hand ihn feines Schügen treibt. 

Der Himmel ſprach, drum ſchwieg Ich, 

Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick.“ 


Daß Schiller die Idee des innern, fehöpferifchen, göttlichen 
Geiſtes im Gegenſatze des Wahns und des Mißkennens alles 
Höheren bei diefer Tragödie wirklich vor Augen hatte, zeigt fein 
Gedicht, das Mädchen von Drleand: 

„Das edle Bild ber Menfchheit zu verhöhnen, 
Im tiefften Staube wälzte dich der Spott, 
Krieg führt der Wis auf ewig mit dem Echönen, 
Er glaubt nicht an ben Engel und den Gott. 
Doc wie du felbft aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbft eine fromme Schäferin wie du, 

Reicht bir die Dichtlunft ihre Goͤtterrechte — 
Mit einer Glorie hat fie fih umgeben, 

Di ſchuf das ‚Herz, du wirft unfterblich Leben. 
Es liebt bie Welt das Strahlende zu ſchwaͤrzen 
Und das Erhab’ne in ben Staub zu ziehn. — 
Den lauten Markt mag Momus unterhalten, 
Ein edler Sinn liebe edlere Geſtalten.“ 


$. 853. 


Hauber hat zuerft nach Enguerrand de Monſtrelet's Chronit 
Den Proceß von Arras, deutfch im erften Stüd feiner Bibl. mag. 
mitgetheilt, und darnach Horft im I. Th. der Dämonomagie. 

„Im Sabre 1459 trug fih in der Stadt Arras, oder im 
Zande Artois eine fchredliche Begebenheit zu, welche man Vau⸗ 
Doirie nannte, ich weiß nicht warum. Man fagte aber, daß ge 
wiſſe Leute, Männer und Weiber, bei Nacht durch Hülfe des 
Zeufeld weggeführt würden von ber Stelle, wo fie wären, und 
plöglih an gewiſſe abgelegene Orte in Gehölze oder Wüſte⸗ 
neien Tamen, allwo ſich Männer und Weiber in fehr großer An⸗ 
zahl befänden. Sie träfen dafelbft einen Zeufel in Geftalt eines 
Mannes an, defien Geficht fie niemals zu fehen befämen; und 
Diefer Zeufel laͤſe oder fagte ihnen feine Gebote und Ver—⸗ 
ordnungen, wie und auf was für Weife fie ihn müßten anbeten 
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und ihm als ihrem Herrn dienen. Hiernächſt ließe er fich von 
einem SIeglichen unter ihnen Füffen, und darauf gäbe er Jedem 


etwas Geld. — Und zuleht theile er ihnen Wein und Eſſen u 


großer Menge aus, womit fie ſich belufligten. — Darauf ergrife 
auf einmal ein Jeder die Seine, und würde dad Licht ausge 
Löfcht, worauf fie fich fleifchlich mit einander vermifchten. — Uni 
wenn dies gefchehen, befände ein Jeder ſich plöglich wieder an 
feinem Drt, woher fie gefommen.” 

„Wegen diefer Thorheit wurden verfhiedene vornehme Lrutı 
der Stadt Arras, wie auch andere geringe Leute, vornehme Ba: 
ber und dergleichen eingezogen und gefangen genommen, welde 
denn dermaßen gequält und fo entfeglich gefoltert wurden, daf 
Einige bekannten, es babe ſich mit ihnen .ebenfo zugetragen, wie 
es oben gefagt worden. Und überdem geflunden fie, wie fie in 
ihren, Verfammlungen viele vormehme Leute, Prälaten und andere 
obrigkeitliche Perfonen in Yemtern und Stäbten gefehen und «: 
kannt hätten, nämlich nach der gemeinen Sage ſolche, welche dir 
Verbörer und Richter ihnen vorher nannten und in Den Mund 
legten, fo daß fie Diefelbigen wegen ber vielen Dual, Marta 
und Zormenten angaben und ausfagten: fie hätten fie wirklich 
und gewiß auch daſelbſt gefehen. — Einige nun von denen, 
welche alfo angegeben waren, wurden glei darauf eingezogm 
und fo fehr und fo lange und graufamlich gefoltert, Daß fie « 
endlich auch geftchen mußten. — Und wurden die geringen Leute 
auf eine unmenfchliche Weife gerichtet und die Meiften verbrannt. 
Einige Andere, welche reicher und mächtiger waren, fauften fd 
durch viel Geld los, um die Strafe und Beihimpfung zu ven 
meiden, die man ihnen anthät. Nun waren auch Ginige unter 
den Vornehmſten, die ſich von denen, fo fie verhörten, überreden 
und verführen ließen, ald welche ihnen zu verfichen gaben und 
verfprachen, daß fie weder an ihren Leibern noch an ihren Guter 
folten einigen Schaden nehmen, wenn fie die Sache geftchen 
würden. Andere erlitten die Qualen und Zormenten mit be 
wunderungswürdiger Geduld, wollten aber Nichts zu ihrem und 
Anderer Nachtheil geftehen. Aber fehr Viele gaben den Richtern, 
und allen denen, die fie von ihren Qualen befreim konnten, 
haufig Geld, Andere räumten dad Land und thaten ihre Unſchuld 
dar, daß man fie endlich in Ruhe Lich.” 
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„Und hierbei ift nicht zu verfcehweigen, was viele rebliche Leute 
genugfam erkannten, daß diefe Art der Anklage eine Sache ge 
weſen, welche von einigen boshaften Leuten erfunden vworben, 
um etliche Vornehme, wider welche fie einen alten Haß trugen, 
aus einer heftigen böfen Neigung in Schaden und Unglüd zu 
bringen oder fie zu befchimpfen, und daß fie Dedwegen zu allererft 
blos Liederliche Leute haben gefangen nehmen laſſen, welche fie 
durch allerhand Pein und Marter gezwungen, einige Vornehme 
anzugeben, welche fie ihnen in den Mund legten, die, nachdem 
fie auf ſolche Weife angeklagt wurden, gefangen geſetzt und ge- 
peinigt wurden, wie gefagt ift. — Welches denn nach dem Urtheif 
aller redfihen Leute eine gar verkehrte und unmenfchliche Sache 
war, welche gar nicht zur großen Befchimpfung derer diente, bie 
Damit befehuldigt wurden, fondern zu großer Gefahr der Seelen 
derer, die durch folche Mittel andere ehrliche Leute befchimpfen 
wollten.‘ 

Man hat noch eine andere alte Erzählung von dieſem grau: 
famen Herenproceß, die nicht ganz fo freimüthig und fo ehrlich 
ift, ald die voranflehende. Aber gerade defto intereffanter ift fie, 
weil das eigentlih Empörende in der Sache, die ungeheuern 
Suftizungerechtigkeiten, die Beftechungen und Loskaufungen mit 
Geld u. f. w. auch durch fie beflätigt wird. — Jakob Meyer 
erzählt die Begebenheit nämlich, in feinen Annal. Flandriae Lib, 
XVL sub Philippo Bargundione ad Ann. 1459: „In dem Jahre 
1459 Iefen wir, daB zu Arras etwas Erfchredliches gefchehen 
ſei. Daß fehr Viele unmenfchli mit Feuer verbrannt worben, 
welche des Nachts heimliche Zufammenkünfte mit dem Teufel ges 
habt haben, von dem fie vieles Geld bekommen. Es find fehr 
viele vornehme Männer und Brauen auf die Ausſfage derer, 
welche verbrannt worden, gegriffen, Einige find gefangen geſetzt 
und mit den allergraufamften Martern belegt worden, Andere 
haben ſich durch großes Geld losgekauft, Etliche find aus dem 
Land gegangen, Einige aber find in den Martern alfo beftändig 
gewefen, daß fie nichts befannten. Man erzählt, Daß etliche von 
den Richtern fo abfcheufich boshaft gewefen, daß fie Einige, denen 
fie Zeind waren, haben angeben laſſen, daß fie mitjchuldig feien, 
indem fie die Beklagten durch Zortur zu folhem Angeben ge 
zwungen haben. Man feßet hinzu, eö feien bei folgen naͤcht⸗ 
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lichen Zuſammenkünften Maͤnner und Weiber aus allen Ständen 
geweſen, und haben den Teufel, welcher ihnen in menſchlicher 
Geſtalt erſchien, waͤhrend er bei den Zuſammenkünften, wovon 
bereits die Rede war, das eine Mal als Bock, das andere Mai 
als Kater auftrat, angebetet, doch haben fie niemals fein An- 


geficht gefehen, und haben darauf auf feine Worte und Befehle 
gefhworen; fie haben fich bei einer von ihm zubereiteten Mahlzeit 


Iuftig gemacht, und hernach, nachdem alle Lichter ausgelöfcht, habe 
ein Seglicher mit der Frawen, bie er naͤchſten befommen, zuge 
halten, und feien darnach, nicht ohne teufliſche Huülfe, wieder an 
die Drte, wo fie bergefommen, gebracht worden.‘ 

Zu dieſer Hauber'ſchen Weberfegung fett Horft Folgendes 
binzu: „Schon bei diefem Hexenproceß machte übrigens ein In- 
quisitor haereticae pravitatis, Peter Brüffard, den Büttd. Dean 
man befchulbigte dieſe vorgeblichen Zauberer und Zauberinnen zu: 
gleich auch des Waldenfismus und Manichäismus. Limbordy fagt: 
„Die Meiften wurden auf Begehren Peter Brüſſard's, eines In 
quifitoren, ins Gefängniß geworfen. Diefe wurden durch di 
Marter der Zortur überwunden und befannten Alles, was mar 
ihnen Schuld gab; unter anderm, daß fie fih dem Teufel a: 
geben, ihn angebetet hätten u. f.w. Sobald fie aber zum Feun 
verdammt waren, proteftirten fie gegen Alles und fchrien mit 
lauter Stimme öffentlih: daß fie unfchuldig fterben müßten! Ei 
wären nie auf dem Zeufeldfabbath in Waldefien geweſen, fonden 
fie wären von den Richtern unmenfchlicher Weife betrogen worte, 
welche ihnen mit vielen Schmeicheleien verfprochen hätten, dei 
fie ſogleich der Folter entledigt, auch ihnen alle Strafen erlafim 
fein ſollten, wenn fie die ihnen impufirten Verbrechen nur ge 
ftehen würden.” 


$. 354. 


Der Inquifitionsproceß zu Mora in Schweden ift der größte 
und fhredlichfte in Europa, ſagt Horft, der darüber folgende 
Bemerkungen macht, die ich, ihm folgend, bier mittheilen werde, 
da ich das ganze Actenſtück nicht auftreiben Tonnte. Hauber's 
Bibliothek Bd. DIE. enthält Nachrichten, außerdem Berker in 


feiner bezauberten Welt Bd. IIE nad einer 1672 in holländiſchet 








-w _—- -.—- — 


Die Magie des Mittelalters. 821 


Sprache über dieſen Proceß erſchienenen Schrift. Außerdem ſind 
mehrere Schriften in ſchwediſcher und lateiniſcher Sprache darüber 
erſchienen. Der Engländer Joſ. Glanvil hat in ſeinem Saddu⸗ 
caiömus oder Atheismus triumphans einen Auszug aus den Pro⸗ 
tofollen des Proceſſes mitgetheilt, womit er den unwiderleglichen 
Beweis von wirklicher teuflifcher Zauberei geliefert zu haben be 
bauptet. — Es ift in diefem Proceß Alles fo ungeheuerlih, fagt 
Horft (Zauberbibliothef I. S. 212), daß man gar nicht weiß, 
was man: darüber denken fol. Das Erflaunen wählt, wenn 
man bedenkt, daß Schweden damals in Hinficht der Geſetzgebung 
feinem Lande in Europa nachſtand; dag die Proceffe in diefem 
Zande fonft nie fo graufam waren, daß fie früher, als in den 
meiften andern Ländern niedergefchlagen wurden, daß die Inqui⸗ 
fition vor faft allen öffentlichen Beamten und Geiftlichen der 
Provinz Dalekarlien flattfand; DaB eine ganze Menge als Heren 
angeklagter Weiber in ihren unfinnigen Ausſagen beinahe völlig 
übereinftimmen ıc. 

Im Jahre 1669 nämlich Außerten fich zu gleicher Zeit bei 
mehreren Kindern zu Mora, dieſem dur Guſtav Waſa und 
Guſtav III. fo berühmten Orte, fowie in der umliegenden Gegend 
feltfame Zufälle; Die Kinder fielen in tiefe Ohnmachten, litten an 
heftigen Nervenübeln und Krämpfen, verzerrten die Gefichter, 
fprachen und phantafirten wachend, und im Paroxysmus vom 
Blokula und den dortigen Hexentänzen ıc. 

Blokula war der Sammelpla der ſchwediſchen Heren, auch 


Blakula genannt, ein Meeresfelfen zwiſchen Smaland und Deland, 
‘wörtlich ſchwarzer Berg. Nah Joh. Weſthovius, Praefat. ad vitas 


sanctor. hieß eine Wind und Wetter machende Meerfrau Blakula; 


Arnmnkiel I. fehlt eine Meergöttin Blakylle auf. Grimm a. a. D. 


©. 592. 

Die Sache machte ungemeined Aufſehen, man fand die Ur- 
face davon in Zauberei und das Uebel rührte nach dem allge 
mein in der Provinz verbreiteten Gerüchte daher, Daß bie 
moraifchen Heren die Kinder nach einem unbelannten, in der 


Hexenſprache Blokula genannten Orte ſollten mit fih geführt 


haben. Der König ſchickte eine Commiffion nad) Mora, die mit 
den öffentlichen Richtern und mit faft fammtlichen Predigern der 
Provinz ein Gefammtgericht bildeten, um die Sache an Ort und 











822 Vierter Abſchuitt. Zweite Abtheilung 


Stelle zu unterſuchen. Die ganze Bevölkerung von Mora war 
offenbar verrückt, die Richter zugleich mit ihr von der Seuche 
befallen, und die Inquifition, wobei bie Folter nicht Das letzte 
Beweismittel war, endigte ſich damit, Daß zweiundfichzig Weiber 
als der Zauberei überwiefen, nebft funfzehn der ältern Kinder 
zum Tode verdammt, fehsundfunfzig mit andern fehweren Stra 
fen belegt und fiebenundvierzig anderen in die Unterfuchung ver- 
wicelten Perfonen eine weitere Unterfuchung der Sache bewilligt 
wurbe. — Haft alle zum Tod verurtheilten Schlachtopfer be 
Fannten folgende Unfinnigkeiten: „Der Ort, wohin fie Die Kinder 
mitgenommen hätten, heiße Blokula und fei nur ihnen bekamt 
Hier erfcheine der Teufel nnter allerhand Geftalten, gemeiniglich 
aber in einem grauen Rod, rothen Beinkleivern und Strümpfen; 
er babe einen rothen Bart, trage einen hohen Hut mit ane 
Menge bunten Bändern (wie ed in Schweden Sitte war), der: 
gleichen er auch an den Beinkleidern trage. Nach Blokula führen 
fie durch die Luft, jedoch müßten fie ihre eigenen ober auderet 
Leute Kinder, die fie zur Nachtzeit (alfo im Traume) raubten, 
mitbringen, wobei fie wenigftens funfzehn mitbringen zu müſſen 
bemerkten, weil der Teufel fonft fie hart ſchlage. Auf der Fahrt 
ritten fie auf allerlei Thieren, bisweilen auch auf Menſchen, auf 
Spießen und Stoöcken. Wenn fie auf Böden ꝛc. ritten um 
bätten viele Kinder bei fich, fo leiten fie dem Bode eine Stange 
in den Hintern, worauf die Kinder alddann ganz bequem reiten 
fönnten. — Hätten fie und die Kinder auf dem Herentanıplat 
zu viel genommen, fo müßten fie fih auf dem Heimweg öfters 
aus der Luft herunter erbrechen, das Erbrochene fei aurorafarbia, 
wie weiche Butter, und werde oft in ben Koblgärten gefunden; 
Died fei Die eigentliche Herenbutter. Zu Blokula müffe ſich jer 
Here in den Finger fihneiden und ihren Namen mit dem eigene 
Blute in des Teufels Buch ſchreiben. Darauf ließe fich de 
Zeufel durch einen Geiftlichen, den fie dahin citiren müßten, 
taufen. Der Zeufel gäbe ihnen darauf ein Beuteldhen mit ob: 

gefeilten Glodenfpähnen, woran ein Stein befeftigt fei, und dies 
Beutelhen müßten fie ind Waller werfen mit den Worten: wx 
diefe Spähne nie wieder zur Glode kommen, fo komme mem 
Seele nie in den Himmel. Dann fange die Mahlzeit an, um 
der Zeufel bewirthe fie gewöhnlich mit Kohlſuppe, Sped, Haft: 
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brei, Mil, Butter und Käfe (lauter ſchwediſche Gerichte). Nach 
dem Eifen werde getangt,’wobei ed an Streit und oft an Schlä- 
gen nicht fehle. Wenn der Teufel recht ſpaßhaft fet, fo ließe er 
ale Heren auf langen Spießen vor fich herumreiten, zöge ihnen 
dann plöglich die Stangen unter den Beinen weg und prügle 
fie dermaßen damit ab, daß fie braun und blau nad) Haufe kom⸗ 
men, er lache dabei, daß fich ihm der Bauch ſchüttle. Die Kin- 
ber ſchlage er zu Zeiten bei diefer Gelegenheit, daß Die meiften 
fo elend und Trank davon fein. — Bisweilen fei der Teufel 
aber fehr gnadig, er fpiele allerhand ſchöne Stüde auf der Harfe, 


- umd nehme diejenige Here, die ihm am beflen gefalle, mit fich 


auf die Seite. Ale haben es befannt, beißt es im Protokoll, 
dergleichen Schande mit dem Teufel getrieben zu haben; er bat 
auch leibliche Kinder dadurch, aber aus ihrer Ehe würden Feine 
lebendige Kinder, fondern nur Schlangen, Eidechfen und Kröten. 
Einige, ſagt dad Protokoll, haben ausgefagt, Daß der Zeufel zu- 
weilen krank würde, dann müßten ihm die Heren zur Ader laflen 
und Schröpflöpfe ſetzen; ja er. fol fogar einige Mal dem ode 
nahe geweien fein, worüber zu Blokula großes Wehllagen ent- 
fanden. 

Ebenſo erbaufich waren auch die Fragen der Richter, wie 
unfer andern: ob fie auch gewiß wären, daß fie perfünlich vom 
Zeufel weggeführt worden feien, oder ob es ihnen nur im Zraume 
oder bei Ohnmachten vorgekommen fei; wie ed möglich fei, daß 
fie mit dem Körper durch den Schornftein oder gar durch Fenſter⸗ 
fiheiben durchfönnten, worüber die Heren oft treffliche Ant⸗ 
worten gaben. 


§. 355. 


Der zu Marbois in England berühmte Herenproceß unter 
der Königin Elifabeth kann als eine wahre Parallele zu dem von 
Mora gezählt werden. Zur Erinnerung dieſes graufenvollen 
Proceſſes wurde bis ind achtzehnte Jahrhundert hinein zu Hun- 
tangbon alle Jahre eine fogenannte Herenprebigt gehalten. Eng⸗ 
land ift aber auch das Land, wo die Spufgeifter ſchon von jeher 
zu Haufe waren, wie wir bereits oben weitläufiger gezeigt haben. 
Die Hererei fehlte bier ebenfowenig, und übertraf die andern 





824 Vierter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


Drte an Unfinn bei weitem noch mehr. &o wurde das weibliche 
Geſchlecht bier früher als anderwärts' der Zauberei wegen ge- 
fürchte. Schon bei der Krönung Richard's I. oder Richard's 
Löwenherz 1189 war kurz vor dem feierlichen Krönungsact ver: 
ordnet, daß fich dabei weber Iuden noch Weiber fehen laſſen 
folten (Hume's Gefhichte von England Th. I C. X) Wal 
ohne Zweifel die erften, wie es in den damaligen Verordnungen 
gewöhnlich beißt, den Herrn Chriftum gefreuzigt, alfo Chriften: 
feinde, Ießtere der Zauberei wegen verdächtig und Heren wären. 
Am Sabre 1303 wurde ein Bifchof von Coventry zu Rom 
einer Reihe großer Verbrechen angeklagt, unter anderm: „qued 
diabolo homagium fecerat et eum fuerit osculatus In tergo.“ Bo- 
nifaz VIII fprach ihn frei. Die nämliche Beihuldigung laſtet 
gewöhnlih auch auf den fpätern Gern. — Grimm a. a. D. 
S. 601. — Jakob I. war dem Zeufeld- und Herenglauben fo 
ergeben, daß er felbft eine Damonologie fehrieb, worin er zunaͤchſt 
gegen einen feiner eigenen Unterthanen, Reginald Scott, und dann 
gegen Joh. Wier, ald Vertheidiger der Heren auftrat. Es if 
dieſes Tönigliche Wert in Form und Inhalt dem Herenhammer 
ſehr ähnlih. Ihn Hatte eine Here felbft, der er dafür Das Leben 
fhenkte, unterrichtet, und das Hexenweſen wurde fo bei Hofe 
Modefache; jener Herenproceh zu Marbois war größtentheild eine 
Folge davon. Die succubus und Incubus befamen einen König 
zum Vertheidiger, der die Wahrheit derfelben fogar nach der 
Bibel 1. Mof. 6. nachwies. In Hinficht der Buhlteufel kommen 
viele Benennungen vor, bie fehon von Alters ber einen Klang 
hatten: die Fairies, Feen, Peris und Elfen. Diefe Vorftelungen 
erhielten fi auch nach Walter Scott deswegen länger in ihrer 
Mannichfaltigkeit in England, weil fih auch griechifche, orien- 
talifche und teutonifche Begriffe einmifchten, weil der Hexen⸗ 
hammer den Zeufelöglauben dort nicht fo feft zu einer alle 
Andere verfihlingenden Norm zu Stande brachte, wie in Deutfd- 
land. Indeffen auch die englifchen Fairies zündeten die Scheiter: 
haufen an. So hatte nach Hippert (Theorie der Geiſterkunde, 
aus dem Englifchen) eine wahrfcheinlich plethorifche Franke Frau 
allerhand Wifionen im Schlafe und im Wachen, wobei fie mit 
der Königin der Elfen und mit den guten Nachbarn — ſynonym 
mit Eifen, Umgang pflegte. Im folhen Entzüdungen ſah fie 
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ihren Vetter Simpfon, den die Elfen in die Berge gefchleppt 
baten; fie erhielt eine Salbe von den Elfen, die jede Krankheit 
heilt, und deren Ertrag felbft der Erzbifhof von St. Andrews 
nicht verfchmähte. In der gerichtlichen Klage gegen fie wird ge- 
fagt: daß, als fie mit einigen anderen Perfonen Tran? geworden 
wäre und zu Bette gelegen häfte, ein grüngekleideter Mann zu 
ihr gekommen fei (grün ift Die Farbe der Elfen und een), der 
ihr Gutes gegen ihre Treue verfprochen habe. Sie habe aber 
vor Furcht gefchrien, weil aber Niemand gekommen fei, fo habe 
fie gefagt, nur wenn er in Gottes Namen gelommen, wolle fie 
zufrieden fein, worauf er fortgegangen: Ein anderes Mal wäre 
er ald Iuftiger Bruder in Gefelfchaft von Männern und Frauen 
erfchienen, fie babe fich aber gefegnet, und bei ihnen verweilt und 
fuftig bei Muſik und Effen verhalten. Die guten Nachbarn habe 
fie die Salbe über dem Feuer kochen geſehen ı. Sie wurde 
endlich ald Here an einem Pfahl gebunden verbrannt. 

Bon Alters ber berühmt ift das Deafil der Engländer. 
Gleich dem Zauberkreis der Druiden ift daffelbe, was Darin be 
ftand, daß die Perfon, welche das Deafil macht, um eine andere, 
welche der Gegenftand der myſteriöſen Zeierlichkeit ift, dreimal 
berumgeht und zwar in ber Richtung des Sonnenlauft. Durch 
dDiefed Herumgeben geriethen fie, wie die Schamanen, in Efftafe 
und verfündigten verborgene Dinge Durch dad Deaftlgehen 
wurde die. Sehergabe des zweiten Gefichtd auch an Andere über- 
tragen, befonderd wo eine bervorftechende Anlage oder eine 
myſtiſche Stimmung ftattfand. 


$. 356. 


In Dänemark war einer der merkwürdigſten Hexenproceſſe 
zu Kioge, der unter den Seltfamkeiten einer der außgezeichnetften 
unter andern dadurch war, Daß fogar nach dem membrum virile: 
diaboli inquirirt worden fein fol. In Deutfchland wurben Die 
großen Herenprocefie im Trierſchen, zu Köln, in Bamberg, an 
andern Orten von Oberdeutfchland; in fürftlihen und gräflichen 
Zändern, fowie in den freien Reichsſtaͤdten eingeführt. Der Leer 
yoirb mich überheben, mehr hierüber druden zu lafien, da er 
wohl fihon binlänglich unterrichtet fein wird, Wer ein Mehreres 


328 Vierter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


die fogenannten Chriſten glaubten an dieſe Dinge) ; 2) dag man 
gegen das zauberifche Gefchwaber der Punktirkunft, der Zauber 
fpiegel, der Becher«, Schalen- und Zaffenwahrfagerei, geiftliche 
Waffen ergreife; 3) daß man die Gnadenmittel bewundere (I!), 
wie au bier Renata endlich den Klauen des Zeufeld entriſſen 
worden fei. (Man ſieht, der Redner hatte den Herenhammer gut 
ftudirt). 

Mit dem Procch der Ema Renata erlofh das Feuer ber 
Scheiterhaufen, aber nicht der Spuk der Befeflenheit. Denn in 
dem Klofter zu Uinterzell waren noch lange ‚nachher mehrere Non⸗ 
nen, bie fich für befeffen hielten; Zucht und Ordnung war fo 
verfhwunden, daß Geiftlihe und Männer zu jeder Stunde ins 
Kiofter gingen; überall fuchte man Zeufelöbefhwörer auf, aber 
feine Aerzte. 

Es geht aber aus den Verhören der Renata und Anderer 
Berichte deutlich hervor, daß eben jenes Befeffenfein nichts anderes 
war, al6 die Symptome von Krankheiten, wie fie in Klöſtern 
von jeher, nur vielleicht häufiger als außerhalb, immer angetroffen 
werden. Alle klagten über Reigen und ungewöhnliche Be 
wegungen im Bauche, über das Auffleigen eined Kopfes nad 
den Herzen und Halfe; über Angft, Bellemmungen und Stimm- 
Iofigkeit noch vor dem Ausbruch der wirklichen Eonvulfionen und 
der häufig damit verbundenen Raferei, in weldyer fie dann gegen 
alles Heilige der Sachen und Perfonen den beftigften Wider: 
willen äußerten. Solche Kranken antworteten treffend in ber 
Perſon der verſteckten Sefpenfter oder des Böſen, wenn fie davon 
befefien, manchmal mit Geheul und Nachahmung der Thiere, und 
wußten die Beichwörer durch Unzeige ihrer Unwiſſenheit oder 
Veröffentlihung ihrer Fehler in die größten Verlegenheiten zu 
fegen. Aehnliche Erfcheinungen mit einer unübertrefflihen Mimit 
und mit einer Raffinerie habe ich bei Magnetifchen öfter beob- 
achtet, und jeder erfahrene Arzt wird Erempel davon kennen. 
So antwortete eine Befeffene bei Kerner einem berühmten pre: 
teftantifchen Zheologen, ald er mit den Worten fie befchwor: 
„Geiſt, der du ein Nichts bift, ich befehle dir, fahre aus,‘ ganz 
in ironifcher Gelaffenheit: „dies ift das Dümmſte, was ich ie 
gehört.” Die Parorysmen endeten in jenem Klofter mit On: 
machten, heftigen Durchfällen (was als Auswürfe des Zeufels 
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angefehen wurde), mit allgemeinen Schweißen, worauf Ruhe, 
Heiterkeit und periodifche Gefundheit wiederkehrte. Das Unge 
wöhnlichfle, mad man nur der Macht des Böfen zufchreiben zu 
müffen glaubte, waren die furchtbaren Anfälle von allerlei Ge⸗ 
berden, Grimaffen, Berdrehungen mit Sprachlofigfeit, oder mit 
Geſchrei, Katalepfie, Epilepfie mit allerlei prophetifchen Gefichten; 
dann die Art der Anftedung und Uebertragung der Krämpfe und 
Geſichte an die Mitfchweitern; ferner jene Crfcheinungen des 
Alps; der Unempfindlichleit gegen -außere Reize und zuweilen 
des langen Entbehrens aller Nahrung, fowie jene Nägel und 
Nadeln auch nicht fehlten, die aus dem Leibe hervorfamen, wie 
wir dies Alles ſchon häufig genug anderwärtd ganz in derfelben 
Art geſehen haben. 


$. 357. 


Gegen ‚Ende des fiebzehnten Jahrhunderts wurde der Heren- 
glaube wanfender und man fing an, ihn mit Schärfe und Macht 
zu befämpfen, und zwar in Deutfchland, wo es biöher von Heren 
wimmelte und wo der Rauch der Scheiterhaufen alles wahre 
Geiſtesleben erſtickte. Was aber Diefer Wahnglaube in Deutfch- 
land und dann auch in Frankreich und Stalien verlor, fand er 
im tiefern Norden und im Oſten von Europa, in Liefland, in 
Dolen und Rußland, in Serbien und der Wallachei, wo die 
blutfaugenden Vampyre am Fängften hauften und ein Aberglaube 
von der abgefchmadteften Art berrichte. ‚Ein Wampyrgefpenft ift 
eine verftorbene, im Grabe fortlebende Perfon, welche des Nachts 
ald Gefpenft aus Dem Grabe hervorgeht, um den Lebendigen das 
Blut auszufaugen, wodurd) fie ihren in der Erde liegenden Kör- 
per im Wachsthum und bei vollfommenen Wohlſein vor der Ver⸗ 
wefung beſchützt.“ Amtlicher Beriht der d. Meburgyia den 
7. Jan. 1732. von den blutfaugenden Vampyrgeſpenſtern, nebfl 
einer einleitenden Erzählung in Horſt's Zauberbibliothet. Th. I. 
©. 251 und %h. 5. ©. 3851. — Diefer Vampyrismus hatte 
einen veränderten Modus des Strafproceſſes, ald bei den Heren, 
denn bier wurden die Todten inquirirt und verbrannt. Es heißt 
nämlich in jenem Berichte (der als Gefchichtserzählung für viele 
andere gelten Tann): ‚Nachdem P. Plagoymig ein paar Tage 
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ſpiegel, der Becher⸗, Schalen⸗ und ——e— 57 £ 
Waffen ergreife; 3) daß man bie Gnabenmi p \ € 
wie auch bier Renata endlich den Klauen / 
worden fei. (Man fieht, Der Redner ste 
ſtudirt). 4% 
Mit dem Brock der Ema Ner; 5 
Scheiterhaufen, aber nicht der Spuf 
dem Klofter zu Uinterzell waren np, 9 
nen, die ſich für beſeſſen bielten— Hl 


I s 


verſchwunden, daß Geiſtliche ur f 
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Feine Aerzte. il ‚tische Blut durch 
Es geht aber aus der A, unnfe man den Lad: 
Berichte deutlich hervor, ? 3* schlagen, zu Staub und 
war, ald die Symptor ‚ dem Ortschirurgen, der die 
von jeber, nur vielleid . 
werden. Alle Plagf . wefllihen Lande der Wunder, die 


wegungen im Bau’ gar an ben Univerfitäfen vorgefragen 
dem Hergen und ” ce dort doch zuerft wieder, wozu wohl bie 
Iofigkeit no vo „ Unruhen und Kriege mit den Mauren bie 
der häufig dar PL Dagegen erhielt fi im Oſten ein, wo 
alles Heilige , F siderfi nnigerer Aberglaube, wo die Phantafte auch 
willen aͤuß * wurde, am laͤngſten, ja er iſt bis jetzt noch nicht 
Perſon de” nden, indem bie deutſche Aufklärung bisher nicht 
beſeſſen, FR ringen vermochte; denn Diefe bat Die Heren und du} 
mußten „ efen gegen jede Wehr und Waffen, und ganz ver: 
Verö⸗ —* die Cultur der Naturkunde von dem vaterländifchen 
jege Fl pertrieben. Deutiche hatten fich jenem verderblichen Aber: 
un‘ fon in den ſchlimmſten Zeiten der Hexerei muthig unt 
a —** kaͤmpfend entgegengeſetzt, von Denen Einige genannt 
gerben verdienen. 


t 


$. 358. 


Um die einmal autorifirten Herenprocefie im Gang zu er: 
zalten, wurden von den folgenden Päpften zuweilen Bullen in 
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‚_ % 4 ‘en; fo die erſte ſchon von Alexander VL, 
y 2 "apcenz VIII. Allein im ſechszehnten Jahr⸗ 
Ge, % -allmälig zu erwachen, und es regten 
* A % Sentfchland gegen jene wahnfinnigen 
S ; Seftlichen Obrigfeiten gegen die 


4 zu widerfegen anfingen. 
> zuerft, wo der Doge 
"»ten und ihn baten, 

„arius beizüsgeben, 

ıhnen den Nuntius, 

um entweder felbft oder 

= „rend. Als zu Brescia und 
mm . „vrrichter eine Menge gefährliche 





. RT ‚er verurtheilten, befahl der Rath zu 
> ‚„» zu vollzichen, auch follten nicht einmal 
5 % „soften ausgezahlt werden. Dieſes feſte Ein- 
% „ee dem Papſte, er fand dieſes Betragen der 


„errfchaft der Kirche zuwider, und erließ eine neue 

‚ın er den Keßermeiflern wieder die volle Gewalt ein- 

- Allein die Zeit war fhon zu weit vorgerüdt, und bie 
PR ner zeigten weniger Bucht, als die Römer Hoffnung. 
zu Wopſt bekam anbere wichtige, ableitende Gefchäfte und bie 
allgexdeine Verfolgung von Zauberern Fieß immer mehr nad. — 
In Deutſchland hatte die Reformation ben päpftlichen Keber- 
rich kern ohnehin Einhalt gethan, und in den Ländern und Städten, 
WED man Lutber’s Lehre annahm, hörten die Keßergerichte mehr 
und mehr auf) jedoch nicht ganz; denn nad) Luther's Tod wuchs 
wieben der Schwärmerei Die Sreidenkerei r und damit loderten die 
Scheiterhaufen noch einmal vor ihrem gänzlichen Erlöſchen wieder 
ſtärker auf. Wer fih dem Keberglauben jetzt widerfeßte, und 
Dies war nicht blos bei Proteftanten, ſondern felbft bei Katholiken 
immer häufiger der Fall, der wurde ſelbſt für ketzeriſch erklärt, 
was ſogar Päpften und mehreren Cardinälen widerfuhr (Stäud« 
Iin’s Geſchichte des Skepticismus Bd. I. Mehrere Gelehrte 
Wurden, wie Steph. Dolet, Gottf. Valer au Paris, Jordan 
Brunus 1600, als Gottesleugner zu Rom hingerichtet. — Auch 
Die Gelehrten hatten dabei nicht immer bie rechte Mittelftraße 
gefunden zwifhen Stauben und Wiffen, zwifchen Sanatismus und 
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Atheiömus, und wenn viele von ihnen das Hexenweſen wenigftens 
in feiner Uebertreibung beftritten, fo hatten fie felbft Der Magie 
und Dämonologie nicht ganz entfagt; befonders hielten Die fran- 
zöſiſchen und italienifchen Schulen daran fefl, wie Pomponaz, 
Sardanus, Cäfalpinus, Cosmus Rugieri, Thom. Sampanella. — 
Einer der aufgeflärteften und freifinnigften Köpfe war Bobinus 
(Colloquium de abditis rerum sublimium causis, de magorım 
daemonomania 1603; Universae naturae Theatrum, in Bam: 
garten's halliſcher Bibliothek Bd. TIL), deſſen Anfichten über Re 
ligion und Kirche zu feinem Heil erſt nach feinem Tode bekannt 
wurden, ber jeboch, bei allem Zweifel und Naturalismus, von 
Aftrologie und Dämonen keineswegs frei war. Won ähnlicher 
Art war 9. Cornel. Agrippa von Nettesheim, ein Lobrebner 
magifcher Künftes Mich. Noſtradamus, Hofarzt Heinriqhh's 11. 
und Katharina von Medicis, hatte den Ruf eines Propheten und 
Magiers. Seine Orakel und Prophezeiungen hatten einen weit 
verbreiteten Ruf, Adelung's Geſchichte der Narrheit enthält 
feine „Vrales centuries et propheties,“ in denen man felbft die 
Geſchichte der franzöfifhen Revolution gefunden zu Haben be 
hauptete. 

Unter den Deutſchen waren es vorzüglich eine Menge, die 
mit Gründen und Muth dem Hexenglauben entgegentraten. Einer 
der erſten war Cornel. Loos, Prieſter zu Mainz, welcher ſich 
kraͤftig gleichſam der ganzen bezauberten Weit widerſetzte und die 
Ungereimtheit der Herenproceffe zeigte (Dauber, Bihl. mag. Bb.1.). 
Gefangen eingezogen, mußte ce widerrufen, fprach aber wieder 
dagegen, fobald er auf freiem Fuß war, er wurde aufs Nax 
feftgefegt und mußte widerrufen und fihmweigen, um nicht ſelbſt 
verbrannt zu werden. Er flarb 1598. 

Joh. Weier oder Wier, Leibarzt des Herzogs von Cleve, 
fchrieb fehr freimüthig und beiehrend gegen die Herenverfolgung. 
Seine Schrift wirkte ungemein zu Wehr und Gegenwehr, um 
wurde zu feiner 2ebenszeit mehrere Mal aufgelegt. — De Prae- 
stigiis daemonum, Incantationibus et Veneficlis Libri VI. Basil. 
1563. — Auch der Arzt Thomas Craft zu Bafel in feine 
Schrift, de lamlis, seu strigibus 1577, wirkte wohlthätig, obſchon 
er fi übrigens gegen Calvin erflärte. 
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Als im fiebzehnten ‚Jahrhundert der Zauberglaube feinen 
Culminationspuntt erreichte und ganz allgemein wurde, als der 
Zeufel und: die Hexen überall hauften, auf dem Felde wie zu 
Haus, im Stall und in der Kirche, in der Luft und der Erbe, 
als Wetter und Hagel, Dürre oder Regen, Feuersnoth, Vieh⸗ 
fterben nur von den Heren kamen; als der Zeufel in den Schlöfe 
feen und den Ganzleien, in den Hathhäufern, ja an meiften im 
den Köpfen der Menfchen hauſte, da wurde auch Die Zahl ber 
Männer größer, welche der Finſterniß des Aberglaubens ein Ziel 
zu feben und den endlichen Triumph der Vernunft zu fichern, 
alle Kräfte aufboten und ſich dadurch einen unfterblihen Ruhm 
erwarben. 

Adam Tanner, ein Jeſuit in Baiern, rieth den Richtern 
bei den Herenprocefien eine größere Vorficht und beſſere Beweiſe. 
Als er aber 1632 in. Tyrol flarb, verfagte man ihm, fchreibt 
Horft, ein chriftliches Begräbniß, weil man einen haarigen Teufel 
bei ihm fand, den er in ein Glas gebannt hatte, welchen man 
dann ald einen Floh erkannte, den er in einem Mikroſtop auf 
bewahrt hatte. — Friedrich Spee, Jeſuit, zeigte eine feltene 
muthvolle Weisheit, der zuerſt aus eigner Erfahrung an die 
Regenten, Richter und Geiftlihen fih wandte, und ihnen. bie 
Grauſamkeit und Unvernunft des Aberglaubens vorftellte. Er 
ftarb während bed Dreißigjährigen Kriegs und ſchrieb ein vor- 
treffliches Werk unter dem Zitel: Cautio oriminalis, sive de-pro- 
cessibus contra sagas, liber ad magistratus Germaniae hoc tem- 
pore necessarius, tum autem consiliarlis prineipum, ingaisiteribum, 
advocatis, confessariis reorum, concionatoribus, oeterisque leota 
utiis. Rintel. 1631. Autore hoerto theologo orthodoxe, Gin 
Jahr darauf erfhien zu Köln und Frankfurt baffelbe Werk zu- 
gleih und dann noch öfter. Deutſch iſt ed zu Bremen 1647 
berausgefommen: Gewiſſensbuch von Proceffen gegen Die Hexen 
von Joh. Seifert, ſchwediſchem Yeldprediger. 

Der treffliche Kurfürft von Mainz, Joh. Philipp, erhielt 
Spee's Andenken; er fagte von ihm, er babe fich ihm als Ver⸗ 
faffer jener Schrift genannt, mit dem Belenntniffe, daß er die 
grauen Haare, bie er fhon im blühenden Alter trug, den Heren 

verdanke, bie er zum Scheiterhaufen begleitet babe; dem tiefen 
verzebhrenden Kummer über die Bekenntniſſe, die ihm fo vie 
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Schlachtopfer des Aberglaubens gemacht Hatten. (Vergl. Seibnitz 
Theodicee. Th. 1. $. 96.) Beinahe noch abſcheulicher wuͤthete 
der Hesentenfel noch im fiebzehnten Jahrhundert in Frankreich, 
wovon man in einer Schrift die befte Belehrung findet, bie zu 
Rouen 1606 unter den: Zitel herauskam: Disoours ex6crakle des 
sorclers, ensemble leur procts, falt depeis deux ans en divers 
enärolts de la France etc. par Hen. Bagset, grand jege m 
comte de Bourgogne. ine andere trefflihe Schrift ift von 
Gabriel Raube: Apologie pour les grands hommes, faunsement 
soapsennes de magie. Paris 1625 — eine neuere Ausgabe 1772. 
Diefen heilfamen Bemühungen widerſetzte fi) der fpanifche Sefuit 
det Rio, der im entgegengefeßten Geifte fchrieb: Disquisitiones 

magic. Lib. VI. und den craſſeſten Aberglauben vertheibigte, ber 

dann durch das fiebzehnte Jahrhundert mit einer unglaublichen 

Weppigkeit fortwucherte, fo daß, was Krieg, Hunger und Peſt 

nicht wegnahm, das räumte ber Herenglaube auf, welcher, um 

den Zeufel zu beftrafen, denfelben in den ‚‚Herenleutm" auf: 

ſuchte und mit dem Grundfag fo gegen fie verfuhr: daB, wenn 
unter zweihundert Perfonen auch nur eine wirflidhe Hexe ge- 
troffen würde, fo wäre ſchon Profit. Go ift unter andern aud 
von Kepler mitgetheilt, daß cr vom Kaifer nach Regensburg be 
rufen wear, um über bie Kalenberverbefferung fein Gutachten ab 
zugeben, unb obgleich er felbft fehr kränklich war, plötzlich ab⸗ 
gerufen wurde, um, bei aller Uinficherheit zn reifen, nach feinem 
Vaterlande Würtemberg heimzukommen, wo feine arme, alte 
Mutter ats Here verbrannt werben follte. Es gelang ihm end⸗ 
lich mit großer Mühe diefelbe von bem Gcheiterhaufen zu retten. 
(Monumentem J. Keplero dedioatum. Ratisb. 1808 — Vergi 
Horft Dämon. I. S. 214). — Die zwei Haupffchriftftelle, 

welche den Herenproceffen ein Ende machten, find aber vorzügfih 
der Theolog Balthafar Beder und ber Juriſt Chrifl. Shomeaftus. 

Am Schluß des fiebzehntn Jahrhunderts trat Weder mit de 
neuen Lehre auf, welche die Gewalt und Wirkſamkeit der Geiſtet 
auf die Körperwelt leugnet. Seine Schrift: de vaste apye 
de volmaaken (flarfe Spelfe der Vollkommenen 1670.) brachte 
ihn Thon in den Verdacht der Irrlehre. Sen Buch, Die be 
zamberte Welt — zuerſt hollaͤndiſch 1091 zu Amſterdam, beutic 
1888 — machte ein ſolches Aufſchen, DaB in zwei Monaten vier 
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taufend Exenplare abgeſetzt wurben. In den Niederlanden ware. 
zu feiner Zeit die Hexenproceſſe zwar ſchon abgeſchafft, aber Die 
Geiftlichen widerſetzten fich Dort nachbrüdlicher als irgendwo feiner 
Lehre und fprachen für die Wirklichkeit der Seufelomacht und der 
Zeufelsbefigungen. Beder behandelte fchomungslos den Hexen⸗ 
glauben als Pobelwahn und forderte den böfen Halbgott der 
Shriften, den Teufel, fürmlih heraus, um an ihm Race zu 
nehmen, wenn er es vermöchte. Beder flritt mit den fchneidend- 
ften Waffen der Gartefifchen Philofophie und mit feiner minder 
glüdfichen Eregefe. Allein nicht blos feine klare philofophifche 
Wiſſenſchaft, fondern fein menſchliches Gemüth bewog ihn, bie 
Menfchheit von dem fhimpflihen Teufelswahn zu befreien. Die 
Unverlegbarkeit des Becker bei der Herausforderung des Zeufels 
kegten feine Gegner fo aus: Daß derfelbe ihm gerade aus Kift 
fein Spiel nicht verderbe, weil er bei dem Unglauben am meiften 
gewinne. Beder erfocht den Sieg jedoch nicht ſogleich; Kirche 
und Schule, Confiftorien und Synoden traten gegen ihn auf, 
und er wurde 1693 felbft feines Amtes entfeßt und wegen des 
heiligen Zeufeldeiferd als Antidiaboliter mit den Deiften und. 
Atheiften in eine Claſſe verſetzt. 

Shrift. Thomaſius vermochte ald Rechtögelehrter mehr zu wir- 
gen «als fein menfchlich gefinnter theologifcher Mitftreiter, ihm 
arlang, was der Andere noch nicht ganz burchfegen konnte. Seine 
Schriften find in Hinficht der Hexenproceſſe daffifh, es find 
folgende: de erimine magiae dissert. 1701, ausführlicher deutſch — 
Zhomafius Furze Lehrfäße von dem Lafter der Zauberei mit bei. 
aefügten actis magleis, von Joh, Reichen 1703 — de arigine et 
progressu processus Iiaquiskorli contra sagas 1712 — auch 
Deutid — vom felben Jahre. Auch feine übrigen juriſtiſchen 
Schriften behandeln vielfach diefen Gegenſtand — als: die furl 
ſtiſchen Hande, drei Theile. Durch ihn wurden eine Menge 
Schriften herausgegeben, worunter folgende die wichtigften: Joh. 
Reichen's unserfihledliche Schriften vom Unfug des Hexenproteſſes 
1703; deffelben fernerer Unfug der Zauberei 1704 — Webfter, 
Uinterfuchungen der Heyereien, aus dem Engl. 1719. — Goettf. 
Wahrlieb, Nichtigkeit des vermeinten Hexenproceſſes. Halle 1729. 
Beaumont, Trattat von Geiſtern, Erſcheinungen und Hexereien 
Ant. Pratorius, von Zauberei und Zauberern. Allein mehr als 
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bie Theologen und Juriſten mit allem Muth und Eifer, mit 
allem Verftand und Wiffenfchaft zur Bekämpfung des Aber⸗ 
glaubens auszurichten im Stande waren, das gelang endlich den 
Gelehrten der Naturkunde. Die fleißige Bearbeitung der Natur: 
geſchichte, die Verfuche und Erfahrungen in der Phyfiologie und 
Experimentalphyſik find es ganz vorzüglich, welche die Erle: 
nungen als natürliche Begebenheiten barftellten, die man bi 
dahin nur geheimen Künften oder dem Teufel zugeichrieben hat. 
Die Schriften von Erxleben, Bunte, Fiſcher, Murhard übe 
Naturgefchichte und Phyſik, Euler's Briefe über verſchiedene 
Gegenſtaͤnde aus der Naturlehre, 1792; das große Magazin für 
Die Naturgefchichte de6 Menfchen. Zittau 1788. Halles natür 
fihe Magie; Martius, Unterricht in ber natürlichen Rage; 
Wiegleb, Blumenbach und fo viele Aerzte haben endlich den Junker 
gelöft und den Wberglauben, wenn auch nicht überall und für 
immer ausgerottet, doch in feinen Folgen für das ganze Geſchlehht 
unſchaͤdlich gemacht. 


$. 359. 


Nachdem wir den Hiftorifchen Entwickelungsgang der Ham 
proceffe und die hauptfächlichften Eefcheinungen bei demſelben habcı 
kennen gelernt, fo ift «8 bier der Ort nicht, weiter auf bad & 
biet der theologifchen und philofophiichen Dispute darüber ein 
gehen, auch nicht weiffäufiger auf die Secten Rüdficht zu nehm, 
welche mehr oder weniger zu dem Gebiete der Magie gehirm 
wie die Geifterbefchwörer und die Geifterbanner, die Schapgräbt 
und die alchemiftifchen Goldmacher, die aftrologifchen und herm 
tifchen Myſtagogen, wie die Rofenkreuzer ıc., Die Rativitätöftel, 
bie Illuminaten und KRartenfchläger, die Nekromanten und Spief‘ 
propheten ꝛc., welche im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
an der Tagesordnung waren. In Hauber’s und Horſt's Sch 
ten findet der Lefer über alle dieſe Dinge Vieles gefammeli 
Letzterer fleilt namentlich in der Dämonomagie eine Vergladun 
an über alle Arten des Zauberglaubens der chrifklichen und hir 
nifchen Völker und Zeiten. Indem ich bald hernach auf Einign 
über die zur Magie gehörende Myſtik bes Mittelalters noch vr 
fonders Rüdficht nehmen werde und von den philoſophiſchen, ih 
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Magie, von höherm Belange handelnden, Schriftftellern in ber 
lebten Abtheilung ein Mehreres mittheilen will, fo möchte ber 
Leſer doch vielleicht noch wünfchen, ein treues Bild des fo lange 
berrfchenden Zauber und Herenglaubens mit allen Erfcheinungen 
des Zauberwefens und der damit zufammenbängenden Gebräuche 
urid Folgen gleichfam In nuce zu befiten. Ich wüßte mit der 
größten Mühe dazu dem Lefer nicht befjer zu dienen, ald wenn 
ich ihn auf Grimm's Wert — deutfche Mythologie Capitel 27, 
überfchrieben: Zauberei — verweife. Da aber dieſes umfangreiche 
und inbaltfchwere Wert Manchem unzugänglich fein dürfte, fo 
win ich daraus einen gedrängfen Auszug geben. 


$. 360. 


Zaubern heißt höhere, geheime Kräfte ſchaͤdlich wirken Laffen. 

Auf Die güfigen, vermöge ihrer Natur Wunder thuenden Götter 

geht dieſer Begriff nicht; erſt den gefunkenen verachteten bat man 

Zauberei zugefchrieben. Mittelweſen zwiſchen Menfchen und 

Böttern, altkluge vielfundige Rieſen, Liflige Elben und Zwerge 

zaubern, nur feheint ihre Fertigkeit mehr angeboren, ſtillſtehend, 

feine errungene Kunft. Eigentlicher Zauberkünftler ift der empor: 

firebende Menſch: wenn bei dem heilbringenden Gebrauch feiner 

Kräfte fich ein verkehrter, verderblicher Gebrauch entwidelt. Un: 

mittelbar and den heiligften, das gefammte Wiffen des Heiden: 
tbums in ſich begreifenden Gefchäften, Gottesdienft und Dicht 
funft, muB zugleich aler Zauberei Urfprung geleitet werben. 
Opfern und Bingen tritt über in die Vorſtellung von Zauberei, 
Hriefter und Dichter, Vertraute der Götter und göftlicher Ein- 
gebung theilhaftig, grenzen an Weiſſager und Zauberer. &o bei 
allen Völkern, auch bei unfern Vorfahren, neben dem Bötter- 
eultus Webungen finfterer Zauberei, ald Ausnahme, nicht als 
Gegenfag. Die alten Deutfchen kannten Zauber und Zauberer, 
und auf dieſer Grundlage ruhen zuerſt alle nachher entfprungenen 
Vorftelungn. Schärfen und verwideln mußte ſich aber die An⸗ 
ſicht, feit nach Einführung des. Chriftenthums alle Begriffe und 
Gebräuche der Heiden für Trug und fündhaftes Blendwerk er: 
klärt wurden. Die alten Götter traten zurüd und wandelten 
fich in Teufel, was zu ihrer Verchrung gehört hatte, in teuf- 
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liſche Gaufelei. Mit der Zeit erzeugten ſich Ucherliefeumgam 
unmittelbarem Zufammenhang bed böfen Feindes mit dem Er 
der Zauberei; die umerbörtefte, graufamıfle Werwirrung pri 
Phantafie und Wirkfichkeit ift daraus hervorgegangen, dei 
floffen verübte und eingebildete Zauberfünfte ineinande, bit 
"weber in der Beſtrafung, noch felbft in Der Begehung ia 
werden konnten. | 
Spaͤhen und fehen, als ein Vorausfehen, gehörte ud = 
Zaubern. Ohne alle leibliche Berührung wirb burd da N® 
Blick eingewirkt, was in der alten Sprache Entſehen hi * 
aber der ſpähende kundige Vates Zauberweiſen ſingt, Eur 
formeln ſpricht, ſo mußten ſchon im Alterthum Ausırl. r 
unfere heutigen, befchreien, beſchwatzen, berufen, beide: 
Zauberei gelten. (Nachweifungen in der Edda zc.) | 
Ein Theil der Weiffagekunft beruhte auf dem Bar? 
Dauten bed Roofes. Gleich dem lateiniſchen sortilegim, 4 
legus. Cine Art Weiffagungen gefchah mit dem Becher (0 
44, 5. Aus der Iateinifchen Benennung Caucus — für Scpe 
foll Cauculator — Cuclearlus entfpringen, daher gaugaları, & 
kel, Gaukler, welches Andere von joculator herleiten, weik! 
milde Bedeutung Zafchenfpielerei zu fprechen ſcheint, DU ® 
noch jebt mit dem Begriff der Gaufferei verbindet, als mit 
dige, geübte Zauberfünfte. 
Die verfehiebenen Benennungen bes Zaubers haben u 
bie Begriffe, thun, opfern, fpähen, weiffagen, fingen, mu 
kochen, heilen und loſen geführt. — Sie zeigen, daß ©” 
Männern wie von Frauen getrieben wurde. — Unfer ‚fie 
Alterthum bat es aber ſchon vorzugsweife Frauen zugeſchricha 
Der Grund liegt in innern und äußern Verhäftniffen. 6° 
nicht Männern, war dad Ausleſen und Kochen Fräftige © 
mittel angewiefen, wie die Bereitung ber Speife ihnen ori 
Salbe fertigen, Linnen weben, Wunden heilen! mochte ihre l⸗ 
weiche Hand am beſten verſtehen. Die Kunſt, Buchſtaben. 
ſchreiben und zu leſen, wird in älteſter Zeit hauptſãchlich Bra 
beigelegt. Den unrubigen Lebenslauf der Männer fuͤllte —8 
Jagd, Aderbau und Handwerk; Weibern verliehen Erſchu 
und behagliche Muße alle Befähigung zu heimlicher ZA“ 
Das Einbildungsvermögen der Frauen ift wärmer und ampfün 


a 
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tan eher, von jeher wurbe in ihnen eine innere heilige Kraft der 
Ki kin neillagung verehrt. rauen waren Priefterinnen, Wahrſagerin 
rag N germanifche und nordifche Ueberlieferung hat uns ihre Namen 
(td ihren Ruhm erhalten. Ie nach Verſchiedenheit ber Volks⸗ 
„nenung berühren fih Nornen und Völven, Valkyrien und 
schwanjungfrauen mit göttlichen Wefen oder Zauberinnen. Auf 
In aA fen Allen zufammen, auf einer Miſchung natürlicher, fagen: 
 „ Jafter und eingebildeter Zuftände beruht die Anſicht des Mittel: 
Sa (ters von der Hererei. Phantafie, Tradition, Belanntfchaft mit 
ubray eo Heilmitteln, Armuth und Müßiggang haben aus alten Weibern 
Enm 3 uberinnen gemacht; die drei letzten Urſachen auch aus Hirten 
auberer. 
mi Das Chriftentfum bat den Begriff Zauber übender Weiber 
in, Kr als heidniſchen vorgefunden, aber vielfach geändert. Bis auf bie 
vs tjüngfte Zeit ift in dem ganzen Hexenweſen noch ein offenbarer 
u Mlufammenhang mit den Opfern, Volksverſammlungen und der 
inida aGeiſterwelt der alten Deutfchen zu erfennen. Diefer Sa, aus 
ie ſich die Ungerechtigkeit und Ungereimtheit der fpätern Hexen⸗ 
(wu-Iyerbrennungen von felbft ergiebt, muß vor Allem bewiefen wer: 
‚keöden. Schon unfere älteften Volksrechte, zumal das falifche, willen 
ir EE von Zufammenkünften der Hexen zum Kochen. Wer ſich hergiebt, 
da # den Deren ihr Geräth zu fragen, wird verächtlich, ſolches waren 
vi Die Keſſelträger. Zu ihren Verſammlungen nehmen fie aber 
haufig einen Spielmann, der ihnen zu Mablgeit und Tanz aufs 
um) pfeifen muß, ohne gerade Theilnehmer ber Zauberei zu fein. 
2,88 Die Shakfpearefhen Heren kamen zum Kochen zufammen, 
a’ fie aber neben ben alten Wahriagerinnen der Cimbern ꝛc. zu 
-# nennen, fcheint gewagt. Es giebt aber andere Verknüpfungs⸗ 
159 punkte der älteften an die jüngere Zeit. Insbefondere find Die 
m Galzquellen in unmittelbare Beziehung auf die fpätere Hererei 
2 zu bringen. (Vergl. Tacit. Ann. 13, 57). — Solcher falzhaltigen 
‚# Zlüffe gab es ſchon damals in Deutfhland ohne Zweifel, fie 
£  guollen auf Bergen, in heiligen Wäldern; man betrachtete ihren 
si Ertrag ald der nahen Gottheit unmittelbare Babe, die Gewin⸗ 
#4 nung und Austheilung bes Salges als ein heilige Geſchaͤft; wahr- 
=  fcheinlich waren Opfer und Volksfeſte mit dem Salzſieden ver: 
F bunden. Wenn nun etwa Frauen oder Prieflerinnen bie Be⸗ 
reitung des Salzes verwalteten, wenn der Salzkeſſel unter ihrer 
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Aufficht und Sorge ſtand; fo wäre ein Zuſammenhang des 
Salzfiedens mit der fpätern Volksanſicht von ber Hexerei nad) 
gewiefen: an gewiflen Befltagen ſtellen fih die Hexen in dem 
heiligen Bald auf dem Berge ein, wo dad Balz fprudelt, Koch⸗ 
geräthe, Loͤffel und Gabeln mit fich führend, Nachts aber glüht 
ihre Salzpfanne. Diefen Vermuthungen zu flatten kommt ein 
Gedicht, die Wiener hs, 428,154" von Stricker (fiche Grimm 
©. 589). 

Stand aber bie altheidnifche Zubereitung und Yustheilung 
des geheiligten Salzes in Bezug auf Opfer und Vollsverfamm- 
ungen, welche auch häufig miteinander verbunden waren, fo Ich 
ren und beftätigen ihn auch alle übrigen Eigenthümlichkeiten ber 
Derenfahrten. 

Es ift bekannt, daß allgemein in Deutichland ein jährlicher 
Hauptauszug ber Hexen auf die erſte Mainacht (Walpurgis) an- 
gefeut wird, d. h. in die Zeit eines Opferfeſtes und ber alten 
Maiverfammlung des Volle. Am erften Mai wurden noch lange 
Jahrhunderte vorzugsweife die ungebotenen Gerichte gehalten, auf 
diefen Tag fiel das fröhliche Maireiten — das heißt, den Som« 
mer in das Land reiten, was in Dänemark auf den WBalpurgid- 
tag geſchah. Solcher Maifpiele gedenken alte ſchwediſche und 
dänifche Chroniken öfters, ed war eine große allgemeine Volks⸗ 
luſtbarkeit; Adel und König nehmen nicht felten Theil Daran, 
die jungen Männer ritten voran, dann der Maigraf mit zwei 
Kränzen über jede Schulter, das übrige Wolf nur mit einem; 
es wurden Lieder gefungen, alle Iungfrauen bildeten einen Kreis 
um den Maigrafen und er wahlt ſich eine darunter zur Maünde, 
indem er den Kranz auf fie wirft (f. Grimm 449). — Der erfte 
Maitag ift einer der hehrften bed ganzen Heidenthums. Werben 
aber zwei oder drei Hexenfefte genannt, auf Balpurgis, Johannis 
und Bartholomäi, fo erfcheinen wiederum die übrigen Gerichts: 
tage des Mittelalters. Dänifche Hexenprocefle nennen Walborg 
aften, ©. Hans aften und Mariä befögelfesbage aften. Seine 
ehrliche Gerichtözeit hätte das Volk nicht den Hexen eingeräumt, 
wären Diefe nicht in althergebrachtem Beſitz geweſen. 

Noch deutlicher trifft die Dertlichkeit; die Hexen fahren an 
lauter Pläße, wo vor Alters Gericht gehalten wurde oder heilige 
Dpfer gefchahen. Ihre Werfammlung findet flatt auf der Wieſe, 
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am Eichwafen, unter der Linde, unter der Eiche, an dem Birn- 
baum; in den Zweigen des Baumes fißt jener Spielmann, deſſen 
Hülfe fie zum Zanz bedürfen. Zuweilen tangen fie auf dem pein⸗ 
lichen Richtplag unter dem Galgenbaum. Meiſtens aber werden 
Berge ald Drte ihrer Zufammentunft bezeichnet, Hügel, oder bie 
böchften Punkte der Gegend. 

Der Ruf einzelner Hexenberge erſtreckt fich über ganze Reiche, 
wie nad) Göttern, Opfern, Gerichten hohe Berge genannt find. 
Faſt alle Herenberge waren Opferberge, Malberge, Salzberge, 
Ganz Deutfchland kennt den Broden oder Blodöberg (die ältefte 
Benennung 160 — Broderöberg, Andere ſchreiben Brodelöberg 
und Blockersberg, Blocksbarg). — Ein Beichtbuch des funfzehnten 
Jahrhunderts redet von den Zauberinnen, die auf den Bredisberg 
waren. Man nennt noch den Huiberg bei Halberfladt; in Thüͤ⸗ 
ringen fahren fie zum Horſelberg bei Eifenach, oder zum Juſel⸗ 
berg bei Schmalkalden; in Weftphalen zum Köterberg bei Corvei, 
zum Wedingsftein — Wedingflein, wo Wittefind oder Witte 
bauft, bei Minden; in Schwaben zum Schwarzwald oder zum 
Heuberg bei Balingen; in Franken zum GStaffelftein bei Bam⸗ 
berg. Der ſchwediſche Sammelplag heißt Blokula, auch die nor 
wegifhen Heren fahren nad) Blakalla. — Die neapolitanifchen 
streghe verfammeln fi unter einem Rußbaum bei Benevent, 
das Volk nennt es bie beneventifche Hochzeit; gerade an biefem 
Drt fland jener heilige Baum der Longobarden; bier hänge die 
Hexerei wieder deutlich an altheidnifchem Cultus. Italieniſche 
Hegenberge find der Barco bi Ferrara, der Paterno di Bologna, 
Spirato della Mirandola, Zoffale di Bergamo. In Frankreich 
wird der Puy de doͤme bei Elermont ausgezeichnet. Die fpanifchen 
Hechizeras halten ihren Tanz auf der Haide von Buraona, im 
Sande von Sesilla, im Gefilde von Cirniegolo. 

Ein Theil der Karpatben zwifchen Ungarn und Polen beißt 
polnifch Babia gora — Altweiberberg. — Merfwürdig, wie durch 
ganz Europa bin die Wallfahrten der Heiden zu Opfern unb 
Seften von dem Chriftenthum in einförmige, überal ähnliche 
Zauberei umgewandelt werben. — Bei nächtlichen Bergoerſamm⸗ 
lungen Tönnen noch andere heibnifche Vorſtellungen berückfichtigt 
werden. Rieſen und Elben haufen auf Bergen; Plinins V, 1. 
fagt vom Atlas in Mauritanien: Incolarım neminem  interdie 
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oernl, sliere ommla — noctibus micare crehris Ignibus, aegipanum 
satyrorumque lascivia impleri, tihlarım ac Sstularum cante, tym- 
panorum ei cymbalorem sonita sirepere. 

Die Heren gehören zum Gefolge ehemaliger Göttinnen, die 
von ihrem Stuhl geflürzt, aus gütigen, angebeteten Weſen in 
feindliche, gefürchtete verwandelt, unflät bei nächtlicher Weile 
umirren umd heimliche, verbotene Zufammenkünfte mit ihren An⸗ 
haͤngern unterhalten. Wenn auch der große Haufen für Die neue 
Lehre gewonnen war, einzelne Menfchen blieben eine Zeit lang 
dem alten Glauben freu, und errichteten insgeheim ihre heid- 
nifchen Gebräuche. Ron ſolchen Heidnifchen ging nun Kunde 
unb Ueberlieferung unter den Chriften, die Dämonologie des 
Alterthums miſchte fi Hinzu und aus Wirklichkeit und Ein⸗ 
bildung erzeugte ſich die Vorſtellung nächtlicher Hexenfahrten, bei 
welchen alle Greuel der Heidenſchaft fortgeübt wurden. 


§.. 361. 


Zauberer ſchloſſen ſich alſo zunächſt an ben geſpenſtigen Zug 
der Gottheiten, an jenes wüthende Heer, dem man elbiſche und 
böfe Weſen aller Art zugeſellte. (In Schweden und Norwegen 
wird das wilde Heer, Züge von Kriegsſchaaren ıc. jetzt noch zu⸗ 
weilen gefehen, nirgends haben ſich bie alten Sagen aber befier 
als dort erhalten.) — Bauberinnen mußten vorzugsweife Göttin 
nen beigeordnet werden, aus welchen bie Bekehrer eine vömifche 
Diana ober jüdifche Herodias gefabelt Hatten, denen jedoch das 
Volk die bergebrachte einheimifche Benennung nie ganz entzog 
Wie nahe lag es, wenn Frau Holba (eine celtifche Abundia), 
vormals im Reigen ber Elben und Holden erfchienen war, fie 
nun felbft in eine Unholde zu verkehren und von Unholben ge 
leiten zu laſſen. — Zu ber entwidehten Anſicht flimmt voll: 
fommen, baB der thüringifche Horfelberg Aufenthalt der Holda 
und ihres Heeres, zugleich aber Sammelort der Hexen war. 
Kaiſersberg läßt bie nachtöfahrenden Weiber nirgend anders als 
am Wenusberg zufammentommen (Frau Venus mit ihrem Ge 
finde), wo gutes Leben, Tanzen und Springen if. — Dieſe 
Nachtfrauen, blanken BRütter, dominae uoctumae, bonnes dames, 
lamiae eive geniciales feminae, waren urfprünglich daͤmoniſche, 
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elbifche Weſen, die in Frauengeſtalt erfchienen und den Menfchen 
Wohlthaten erwiefn. Holda, Abundia, welchen noch ein dritter 
Theil der ganzen Welt unterthänig ift, führen ben Tanzreigen 
an, und aus dem Iuftigen Elbentanz — dem Hüpfen ber Irr⸗ 
lichter, Teitet Grimm die Idee der Herentänze hauptfählich ab, 
wenn auch die Kefttänze heibnifcher Maiverſammlungen mit dabei 
angefchlagen werden können. In dieſe Geifterfhaar verfegte nun 
der chriſtliche Volkswahn zugleich auch menfchlidhe Zaubereien, 
d. h. dem Heidenthum anhängige, übelberüchtigte Frauen, alte, 
phantaftifche Weiber. „Et si aliqua femina est, quae se dicat, 
cum daemonum tarba in similitudinem mulleram transformats, 
certis noctibus equitare super quasdam bestias, et in eorum con- 
sortio (daemonum) annumeralam esse. Quaedam sceleratse ma- 
lieres retro post satanam conversae, daemonum illusionlbas se- 
ductae, credunt se noctarnis horis cum Diana paganorum dea vel 
cum Herodia et innumera multitudine mulleram equitare super 
quasdam bestias, et multa terrarum spatia intempestae weoctis 
silentio pertransire, ejusque jussionibes velut dominae obedire et 
certis noctibus ad ejus servitiam evocarl.“ (Aus Burkhard von 
Morin’d Sammlung der Deerete vom Unfange des Aften Jahr⸗ 
hunderts.) 

So dachte man ſich damals die Hexenfahrten und die gewiß 
noch heidniſchen Benennungen — Nachtfara, Nachtfrowa, Nacht⸗ 
rita kommen mit jenen altnordiſchen Queldritha, Myrkridda 
überein. — Jene quaedam hbestiae find Kälber und Böcke: 
‚fo farent etlich mit der (Nacht) Zar auf Kelbern und auf Pecken 
durch Stein und durch Stecken,“ auch die Katzen. Grimm fügt 
dann ©. 596 andere entfcheidende Zeugniſſe aus franzöfifchen 
Gegenden über die Beſchaffenheit ber Nachtfahrten bei, alle bem 
dreizehnten Jahrhundert angehöremd, deren Analogie nit zu 
verfennen, mit allen bereits genannten Erfcheinungen und Um⸗ 
ftänden. Hier find aber die Nachtfrauen noch gute gefellige Dies 
nerinnen, bie mit ben Hexen zogen, die bed Nachts in der Fremde 
Beſuche machten, Glück bringen, kleine Arbeiten verrichten, das 
Haudgeräthe unterfuchen, die Kinder in ber Wiege ſegnen; es 
war aber diefer Aberglaube noch ganz heidniſch, denn es durfte 
Chriftt Name nicht audgefprochen werden, aber für teuflifch galt 
er noch nicht. Etwas fpäter aber — im dreizehnten Jahrhundert 





844 Vierter Abſchnitt. Zweite Abıkeilung. 


beißt «6 von dem St. Germanus, aus deffen Lebensbefhreibung 
in Acta sancterum, und in der Legenda aurea C. 102., nachdem 
ee von den Nachtfahrten zc. geſprochen: „siryges in spedie ve- 
telarım apparent. Vetularem autem nostrarum' desipientia opi- 
nlonem-Istam mirahlliter disseminavit et provexit, atque animis 
mulierem allarum incrediblliter inüxit — — et ad unum dicam, 
pene omnes reliquias idolatriae retinuit et reservavit et adkuc 
promovere non cessat aullis ista fatuitas.‘ 

Die allmälige Eindrängung des Zeufeld erläutert ſich leicht. 
Sein Begriff war den Deutfchen urfprünglih fremd, fie hatten 
ihn ſchon früh durch Ucbertragung auf ein weibliches Wefen zu 
popularifiren gefucht. Umgekehrt mußte nun Alles, was fie von 
Frau Holda erzählen, da mit der Zeit die chriſtliche Vorſtellung 
eine männlichen Teufels überwog, auf ihn Anwendung finden. 
Aus der Botmäßigkeit und dem Gefolge jener unholden Nacht⸗ 
frau traten die Heren über in die Geſellſchaſt des Teufels, deſſen 
ſtrengere, fchärfere Natur das ganze Verhältniß in ein bösartiges, 
fündhaftered fleigerte. Jene nächtlichen Zauberfahrten beruhten 
noch auf der gemeinfamen Unterwürfigkeit, welche der alten Göt- 
tin gebührte; jebt entiprang die Idee eines buhleriſchen Bünd- 
niffes zwifchen dem Zeufel und jeder einzelnen Here. (Grimm 
weifet den Baden des Zufammenhangs auch bier nach. S. 598). 
Liebeshändel unter Geiſtern und Menihen werden durch ihren 
traufichen Umgang herbeigeführt. Niemals gefdhieht Meldung 
von Koboldinnen, nie wird erzählt, daß Kobolde Frauen nad)- 
fielen. Elbe hingegen fehlen Iungfrauen und Männer leben in 
heimlicher Liebe mit Elbinnen. — Die Vorftelungen von Incuben 
und Sutcuben fcheinen undeuffchen Urſprungs, obwohl fie ſich 
nachher mit Alp und Nachtgeift vermengt haben. Dem fpätern 
Begriff der Hexen iſt unzüchtige Buhlſchaft weientlich, fie be 
Rregelt das geichloffene Bündniß und verleiht dem Teufel freie 
Macht über die Zauberinnen, ohne diefen Greuel Fommt über 
baupt Feine Hexe vor. (Anmerk. Das griechifche Alterthum hatte 
feine Fabeln vom Umgang der Götter mit Sterbliben, unfer 
Heidenthum von Verbindung der Holden mit Schwanfrauen und 
Efbinnen; zulcht Tonnte Die weit rohere Vorſtellung eines wirk⸗ 
lichen. Verkehrs des Teufels mit Menfchen Glauben finden). 
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Die Herenbündniffe und Buhlfchaften find vermuthlich darch 
Verfolgung und Verbreitung der Ketzereien entflanden, aus 
Sranfreih und Italien her in der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
bundertd. — Meberlieferungen von einem Bunde des Zeufeld mit 
Männern waren fchon früher, wenigftens feit dem zehnten Jahr⸗ 
hundert im Deeident verbreitet, um fo eher Tießen fie fi) auf bie 
Frauen anwenden. Die ältefte fichere Erwähnung . finde ich 
(Grimm) in Italien, was gerade zu der vermutheten Einführung 
der ganzen Vorftellung der Keberrichter und Canoniften flimmt, 
etwa in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Es heißt u. a.: 
mulier striga debet igne cremari, confitetur se crucem fecisse ex 
pallis et talem crucem pedibus cemoulcasse, — se aderasse 
diabolum, lili genua flectendo pueros tactu stricasse et fasci- 
nasse, adeo quod mortul faerint. Audivi a sacris quibusdam Theo- 
logis, has mulieres, tactu vel visu posse nocere .... 

Das Anbeten und Küffen des Bocks oder Katers wirb ge- 
rade auch den Kebern Schuld gegeben (Keber von Kape, Kater), 
deren Kamen fogar Davon hergeleitet worden ift (catarl dicamtur 
a cato, qula osculantur posteriora cati, in cujus specie, ut dicmat, 
apparet eis lucifer). — Diefe Parodie der göttlichen Anbetung kann 
an die Bodsopfer der Heiden erinnern. Widderopfer, geopferte 
Böcke bei Bonifacius Epifl. 82. — Ziegenopfer ber Longobarben, 
welche nad) Gregor dem Großen, Dialog 3, 28. dem Zeufel 
caput caprae darbringen. Alphons de Spina jchreibt: „perversae 
mulieres concurrere de nocte in quadam planitie, ubi est .aper 
(1. caper) quidem in rupe, qui vulgariter dicitur el Boch de 
biterne, et quod ibl convenimt candells accensis et adorant illum 
aprum, osculautes eum in ano suo. — Durch die Inquifition ber 
Geiftlihen, durch die zu gleicher Zeit in den Berichten einge 
drungene Förmlichkeit des canonifchen und römiſchen Proceſſes, 
zuletzt noch durch Innocenz VIII. Bulle, den Malleus maleficarum 
und die peinliche Halsgerichtsordnung wurde vier Jahrhunderte 
lang die Verfolgung und Veturtheilung der Zauberinnen .ge- 
fteigert und zahllofe Schlachtopfer fielen in faft allen Theilen 
Europas. Auch früher find Zauberer und Hexen verbrannt wor- 
den, die Ammnales Corbei, a. 914. fügen ausbrüdlidy: multse sagse 
combustae smat in territorio nostro. — Mehrere der alten Wolbs- 
rechte feßen Strafen auf Zauberei — 3. B. das falifche — aber 
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es lagen doch wirkliche Uebelthaten zum Grunde, Mord und Ver⸗ 
giftung; angeſchuldigtes Wettermachen haben wohl wenige mit 
dem Leben gebüßt. Den Wahn eingebildete Zauberer, Männer 
oder rauen, verbrannt oder getödtet zu haben ſah man für heid⸗ 
nifch und teufliich an, aber wegen der bloßen Nachtfahrt war es 
nicht erlaubt, Grauen peinlich zu belangen — nec possibile est, 
beißt es, ut heminem mulier vivum intrinsecus possit comedere. 


$. 362. 


Hexenproceſſe And aus dem funfzehnten Jahrhundert wenige 
vellftändig, aus dem fechögehuten, fiebzehnten und achtzehnten find 
fie reichlich; bekannt gemacht, durchweg dad nämliche Verfahren 
in wndegreiflicher Einförmigfeit, immer derfelbe Ausgang. An 
fangs leugnet die Angeklagte, gefoltert bekennt fie, wad Alle vor 
ihr audgefagt haben (die Henkeröformel lautet: du ſollſt fo Dunn 
gefoltert werben, daß die Sonne Durch dich feheint). Dann wird 
fie aufs fchnellfie verdammt und verbrannt. Diefe Uebereinſtim⸗ 
mung factifch grundloſer Ausſagen erflärt fih aus dem fortge- 
pflanzten, die Phantafie des Volks erfüllenden Wahnglauben. 
Weientliche Punkte find folgende. Der Zeufel ericheint in Ge 
ftalt eines flattlichen Iunglings, febergefhmüdt und buhleriſch; 
erft als es zu fpät ift, gewahrt die Here des Pferde: oder Gaͤnſe⸗ 
fußed. Er zwingt fie dann, Gott abzufagen, kauft fie um und 
fegt ihr einen Namen bei, fowie er ihr feinen Namen entbedi. 
Ihrem Ldb wird ein Beichen eingebrüdt, defien Stelle fortan 
unempfindlich iſt. Zumeilen naht er ald Maus, Krähe, Fliege, 
wandelt: ſich aber bald in menſchliches Anſehen um. Auch bei 
wiederholter Buhlerei emipfangt Die Here nur Pleine Geldgefchente, 
was er al& glängendes Gold gab, war heimlich befehen Koth. 
Zu gewiflen Lagen beftellt er fie oder holt fie ab zu nächtlichen 
Fechten, die in Gefellfchaft anderer Hexen und Zeufel gefeiert wer: 
den. Nachdem fie ſich mit ber Hexenfalbe (aud Kräutern, doch 
gewöhnlich aus dem Fett ermordeter, ungetaufter Kinder) Füße 
und Achſeln befchmiert hat, befchreitet fie Steden, Rechen, Befen, 
Spinnrocken, Kochlöffel oder Dfengabel und fährt, eine Kormel 
murmelnd, zum Schornftein hinaus, über Berg und Thal durch 
die Lüfte. Holt fie der Buhler ab, fo fiet er vorn auf dem 
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Stab, oder er zeigt ſich als Bod, den fie befleigt, oder fie Faber 
mit NRoffen, die aus dem Boden kommen. Am Sammelplat 
findet fie viele Hexen, meiſtens lauter Nachbarinnen, zuweilen . 
laͤngſt verftorbene Frauen, einige Bornehme verlarot. Ihre Lieb⸗ 
haber find aber nur Diener bes oberfien Teufels, ber in Bocks⸗ 
geftalt mit ſchwarzem Menfchengeficht, ernfthaft auf einem hohen 
Stuhl oder fleinernen Tiſch in der Mitte des Kreiſes figt, dem 
alle durch Knien und Küffen Ehrfurcht bezeugen. Er macht auch 
Herentöniginnen. Das unerfreulihe Mahl erhellen fchwarze Fak⸗ 
fein, die an einem Licht angezündet werden, das dem großen 
Bol zwifchen den Hörnern brennt. Ihren Gpelfen mangelt " 
Salz und Brot, getrunfen wird aus Kuhflauen und Roßkopfen. 
Sie erzählen fih dann, was fie Uebles gethan und befchließen 
Neued. Wenn dem Zeufel ihre Unthaten mißfallen, fchlägt er 
fi. Nach der Mahlzeit, welche weder fättigt noch nährt, begiant 
der Zanz. Auf einem Baum fit der Spielmann, feine Geige 
ift ein Pferdetopf, feine Pfeife ein Knüttel ober Katzenſchwanz, 
fie drehen beim Tanz einander den Rüden zu; Morgens ſicht 
man im Gras Ereisförmige Spuren von Kuh⸗ und Bocksfüßen 
Wenn der Tanz aus ift, fehlagen fie einander mit Schwingen 
und Mangelhölzern; zulegt brennt fich der große Bod zu Aſche, 
Die unter die Deren audgetheilt wird, um damit Schaden zu 
fliften. Eine junge Here wird nicht fogleich zu Mahl und Zany 
gelaffen, fondern beifeits geftellt, um mit einem weißen Gteden 
Kröten zu hüten. Die Heimreife erfolgt wie die Hinfahrt. Der 
Ehemann, welcher unterbefien einen ins Bett gelegten Stock für 
feine ſchlafende Frau gehalten bat, wird von Allem nichts ger 
wahr. Die Unthaten der Heren. beziehen ſich hauptfächlich auf 
Vieh und Getreide ihrer Nachbarn. Fremden Kühen melken fie 
die Euter aus, ohne ihnen nahe zu kommen; fie fleden ein Meſ⸗ 
fer in eine Eichenfäule, hängen einen Strick daran, weraus fie 
die Milch fließen laſſen (Goethe's Kauft in Auerbach's Keller), 
oder fie fchlagen eine Art in die Zhürfäule und melden aus dan 
Arthelm. Gute Miih wandeln fie in blaue oder biutige;. fell 

eben Milch geftoßen werden, fo geräth Feine Butter, daher Heißt 
eine Here überhaupt Milchbiebin, Molkenſtehlerin. Verzauberte 
Milch peitfche man in einem Zopf oder man fahre mit einer 
Sichel darin herum, jeden Streich oder Schnitt wirb die Here 
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empfinden. — Mit ihren Beſen in Bäche ſchlagend, Waſſer in 
die Luft ſpritzend, oder Kiefel ausfehüttend, Sand gegen Gonnen- 
untergang fläubend, verurfachen die Heren Sturm und Dagel, 
der Getreide und Obſt des Nachbarn zu Boden fchlägt; fie fireuen 
auch teuflifche Afche auf die Felder. Indem fie Schemelbeine 
verbinden, können fie gebrochene Knochen Abwefender heilen. 
Sind fie bei einer Trauung, fo Enappen fie während des Segens 
ein Schloß zu und werfen es ind Wafler, das heißt Neftel, 
knüpfen. &o lange das Schloß nicht wiedergefunden und ge 
öffnet wirb, find die Eheleute untüchtig. Indem bie Hexen Pup⸗ 
pen oder Bildern Stiche verfehen, können fie Menſchen töbten; 
auf Kirchhöfen graben fie die Leichen junger Kinder aus und 
fehneiben ihnen Singer ab, womit fie zaubern. Aus ihrer Ver⸗ 
miſchung mit dem Zeufel gehen nur elbifche. Weſen hervor, die 
Elben oder Holder genannt werden. Bald follen ed Schmetter- 
linge fein, bald Hummeln, bald Raupen oder Würmer; fie heißen 
gute ober böfe Dinger, Holderchen, Holdiken c. Sie ſchaden 
damit dem Vieh, ober verweifen fie in den Wald auf Baume, 
geaben fie unter Hollunderbüfche ein; wie die Elbe das Laub ab- 
frefien , feeffen fie den Menſchen, dem fie zugedacht find. Es 
giebt neun Arten von Unholden. — Nicht felten erfcheint der 
Teufel in Geſtalt des Albs oder Schmetterlings. Zuweilen opfern 
fe ihm ſchwarzes Vieh, ihre Töchter aber ſchon bei der Geburt. 
Sie finden fi gern auf Wegſcheiden zufammen; fte koͤnnen Durch 
das Schlüſſelloch in Haͤuſer aus und ein; wo. drei Lichter im 
Zimmer find, bat die Here Gewalt; dem Blodenläuten find fie 
gram. Wor Gericht darf man fie nicht die Erde berühren laſſen, 
weil fie ſich fonft plögfich verwandeln; fie find unvermögend, 
eime..Bähre zu vergießen;s ind Waſſer geworfen ſchwimmen fie 
oben (Plinius VII, 2. easdem praeterea non posse mergi ne veste 
quidem ‚degravatas). Der Zeufel, erzählen fie, verbeiße ihnen 
eine Eifenftange zu bringen, damit fie finfen können, bringe ihnen 
aber dann nur eine Nadel. Gelingt es den Heren, den Richter 
, nzubliden, fo wird er mitleidig umd Tann fie nimmer ver- 
dammen. 
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Charakterifiifh ift nun, daß alle Heren, ihrer Kunft und 
der Macht ded Zeufeld ungeachtet, in Elend und tiefer Armuth 
ftedden bleiben; es kommt Fein Beifpiel vor, daß eine ſich reich 
gezaubert, und für den Verluft himmliſcher Seligfeit zum wenig. 
ften weltliche Breuden erworben Babe. Diefe Weiber fliften Uebel, 
ohne daß es ihnen nüßt, höchftens können fie nur Schadenfreube 
empfinden. Ihre Buhlerei mit dem Böfen fchafft ihnen immer 
nur halbes Behagen. Diefer eine Zug hätte über den Grund 
aller Hererei die Augen öffnen follen. Das Ganze gründete ſich 
blos in der Einbildung und dem erzwungenen Bekenntniß ber 
Armfeligen; wirklich war nichts, ald daß fie Kunde heilender 
und giftiger Mittel hatten, daß fie ihren Zräumen lebten und 
fihb Salben bereiteten. Aufgefordert, die Namen ihrer Genoffin- 
nen anzugeben, bezeichneten fie haufig Verflorbene, aus Schonung 
oder um der linferfuchung auszumweichen; was fie Uebles aus⸗ 
fagten, wurde buchftäblich ald Wahrheit. angenommen. Es kommt 
vor, daß Heren geftanden, Leute getödtet zu haben, bie noch am 
Leben waren; niemals fiel den Nichtern ein, zu erwägen, wie es 
doch gefchebe, daß unzählige Herenverfammlungen an lauter bes 
fannten gangbaren Orten nicht von Zeugen überrafcht worben 
feien. In den Herenfagen war die Zeufelöverfchreibung, Ab⸗ 
fagung Gotted und Anbetung des Dechfen Fegerifch; alle andern 
Glemente fcheinen überwiegend heidniſch. An alten Göttercultus 
önnte felbft noch der Bod und das Opfer ſchwarzer Thiere er- 
innern. Es ift merkwürdig, dag nach einer dDalekarlifchen Ueber: 
lieferung bei dem Herenfeft der Teufel nicht den Hochſitz ein- 
nimmt, fondern unter dem Tiſch gebunden an einer Kette liegt. 
Bon diefer Kette erzählen die Heren vielerlei; wenn fih ihre 
Glieder abnugen, dann kommt ein Engel und löthet fie neu zu⸗ 
fammen. 

Mit der Kraft ded Salzes wurde mancher Zauber getrieben. 
Haft feheint es, al& dürfe man Zuſammenhang zwifchen jenem 
Salzfieden, Salzbrunnen und dem Verbrennen des Bods, dem 
Mitnehmen und Ausftreuen feiner Afche annehmen. Die Nacht⸗ 
fahrt, der Zadelzug, dad Durchdringen verfchloffener Käufer ift 
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genau wie bei dem holdiſchen Heer; Namen der Buhler, Be. 
fchwörungsformeln, gezeugte Holde, Reihentänze, alles dies ift 
elbifh. Das Geisblatt heißt in Niederdeutſchland Albranke, 
Hexenſchlinge. Man nennt überhaupt rankendes Geſträuch, ver: 
ſchlungene Zweige, Herenfchlupf, und glaubt, Daß eine verfolgte 
Here oder Alb jedesmal dadurdy entrinnen könne. 

Die Stärkung der Here durch) Berührung mit bloßer Erde 
kann an heidnifchen Riefenglauben gemahnen. Zeit und Drt der 
Verfammiungen find wie bei den Feſten und Gerichten des 
Heidenthums, auch die Anwendung des Roßhaupts bei dem 
Herengelag ift theils auf andere Sagen, theild auf die verhaßten 
Pferdeopfer zurüdzuführen. Die Art bes Zaubers, Das Herz 
efien, das Wettermachen, das Reiten duch die Lüfte gründen 
fih auf uralte, weitverbreitete Weberliefeenngen. 

Was aber in unfern Herenfagen ſchon zurüdtritt: dag fic 
den Leuten dad Herz aus dem Leibe eſſen, ſteht in der alter. 
thümlichen ferbifchen Volksanſicht ganz voran (der fpätere Vam⸗ 
pyrismus). Gleich alt ift die Meinung, bag der Geift aus der 
entichlafenen Zräumerin als Gchmetterlingsgeftalt fahre. Die 
Seele wurde überhaupt einem Schmetterling verglichen. Irrlicht, 
Schmetterling und Here find gleichbedeutend. Der Alb erfcheint 
als Schmetterling, Phaläne, Nachtoggeli; als teuflifches Thier; 
Holden und Elbe der Heren find Schmetterlinge Auch noch 
anderer Thiere erwähnt unfere einheimifche Sage, wie der Schlange, 
der Kabe, des Wieſels, der Maus. 

Auch die Ausfahrformel ſtimmt zu deutſchen; gewoͤhnlich 
heißt e6: „Auf und davon, Hui oben hinaus und nirgend an.“ 
Ein nordifher Zauberer nahm ein Geisfell, wand ed um fein 
Haupt und ſprach: „Ed werde Nebel und werde Zauber.” Das 
Stecken⸗ und Befenreiten gründet füch ebenfalld auf alte Sagen. 
Eine irifche Sage erwähnt der Binfen und Halmen, aus denen, 
fobald man fie befchreitet, Roffe werden. Bei Hartlieb find die 
Unholden auf Rechen und Dfengabeln, auf Befen, Dfenftäben 
und Kälbern, auf Krüden und Böden reitend vorgeftellt. 

Auch der Heren Widerwille gegen die Glocken ift heidniſch. 
Gebet der Frommen und Glodenläuten hindert ihre Anſchläge. 
Sie nennen die Glocken bellende Hunde. In das hoͤchſte Alter⸗ 
thum hinauf geht das zauberhafte Hagelmachen und Saatverderben. 
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Wie von gütigen Göttern das Gedeihen der Früchte ausgeht, 
wie von den Mähnen ihrer Hoffe Iuftreitende Valkyrien heilfamen 
Thau auf das Gefilde nieberträufeln laſſen, fo trachten bösartige, 
zauberübende Weſen danach, Alles was grün ift, zu vernichten. 
Die griechifchen Eumeniden verderben mit ihrem Geifer die Saat. 
In den römifchen zwölf Tafeln war eine Strafe verhängt wider 
den „qui fruges excantassit, sive alienam segetem perlexerit.“ 
„HAudis adhuc anliquitas credebat, et attrahi imbres cantibus et 
repelli. Seneca. Im achten und neunten Jahrhundert legte man 
das Wettermachen mehr Zauberern als Zauberinnen zur Lafl. 
Die norwegifchen Zauberweiber verfahren noch gerade fo, wie die 
Sinnländerinnen (d. i. isländifche oder grönländifche Coloniſten). 
Dgautan hatte einen Wetterbalg, wenn er ihn fehüttelte, fo brach 
Sturm und Wind aus, wohin er feine Wuth Tehrte, daher wehte 
guter Wind. Schön iſt die elbifche Vorftelung, daß 27 (3><9) 
Valkyrien durch Die Luft reiten, und wenn fich ihre Roſſe ſchüt⸗ 
teln, aus den Mähnen Thau in die tiefen Thaler, Hagel auf bie 
hohen Bäume niederfräuft, d. h. ein Zeichen fruchtbaren Jahres, 
So fällt jeden Tag Morgenthau auf die Erde aus dem fchäu- 
menden Gebiß des Roſſes Krimfari (Thaumähne). 

Heilige Berge und Hügel gab ed in Menges doch ſcheint 
dabei Fein elementarifcher Cultus zu walten; man verehrte fie 
wegen der Gottheit, die darauf ihren Sig hatte, wie Woutans⸗ 
und Donnersberge. Hin und wieder flanden einzelne Steine 
und Wellen, oder mehrere nebeneinander, zuweilen Treisförmig ge- 
ordnete in Verehrung. Diefer Steindienft zeichnet eigenthümlich 
den celtifchen Glauben aus, weniger den deutfchen. 


$. 364. 


Da nad der Anficht des Heidenthums die ganze Natur für 
lebendig galt, unter allen Gefchöpfen aber vielfacher Wechfel und 
Hebergang der Geftalten geglaubt wurde; fo folgt von felbft, dag 
Einzelnen ein höherer Werth beigelegt, ia dieſer bis zur göft« 
lichen Verehrung gefteigert werden Tonnte. Götter und Menfchen 
wandelten fih in Bäume, Pflanzen oder Thiere, Geifter und 
Elemente nahmen Thierformen an; es lag ganz nahe, den Cul⸗ 
tus, deſſen fie theilhaft waren, ber abgeänderten Befonderfichkeit 
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ihrer Erſcheinung nicht zu entziehen. Unter dieſen Geſichtspunkt 
gebracht, hat eine Verehrung der Bäume oder Thiere nichts Be⸗ 
fremdliches. 

Von göttlich verehrten Gewächſen und Geſchöpfen zu unter⸗ 
ſcheiden ſind aber ſolche, die heilig und hoch gehalten wurden, 
weil fie in naͤherm Bezug zu Göttern oder Geiſtern ſtanden. 
Dahin gehören zum Dpfer dienende Pflanzen oder Thiere, 
- Bäume, unter denen höhere Weſen wohnen, Thiere, welche fie 
begleiten. 

In wie hohem Anſehen Wälder und Bäume bei den heib- 
nifchen Deutfchen ftanden, hat ſchon Tacitus gezeigt. Einzelnen 
Gottheiten, vieleicht allen, waren Haine, in dem Haine vermuth- 
lich noch befondere Bäume geweiht. Ein foldher Hain durfte 
nicht von Profanen betreten, ein folder Baum nicht feines 
Zaubes, feiner Zweige beraubt und nie umgehauen werden. — 
Sacrum nemus, nemus castum, bei Tacitus. Auch einzelnen Dü- 
monen, Elben, Wald» und Hausgeiftern find Bäume geheiligt. 
Unter einzelnen heiligen Bäumen hat gewiß eine Zeit fang nad) 
der Belehrung das Wolf fortgefahren, Lichter anzuzünden und 
Peine Opfer darzubringen, wie es fie noch heute befranzt und 
Reigen darunter führt. Dies hieß in den kirchlichen Verboten: 
vota ad arbores facere aut ibi candelam se ut quodlibet munus 
deferre; arborem colere prohibitum. Burkhart's Sammlung der 
Decrete. 

Bei den Longobarden kommt die Verehrung des ſogenannten 
Blutbaums oder heiligen Baums vor. Bei den Deutſchen ſteht 
unter den heiligen Bäumen obenan die Eiche, auch der Hollunder. 
In Nieberfachfen Heißt sambucus nigra Elhorn. Alſo haben 
unfere Vorfahren den Ellhorn auch heilig gehalten. 

Das Leben der griechifchen Dryaden und Hamadryaden iſt an 
Bäume gebunden ; mit dem Verwelken und Abfterben der Bäume 
nehmen fie ab und hören fie felbft auf; jede Verlegung der Aeſte 
und Zweige empfinden fie ald Wunden, und gewaltfames Um—⸗ 
bauen macht ihnen plöglic ein Ende. Diefer Glaube an Geifter 
bewohnter Bäume war nicht weniger unter den Celten heimifch. 

Zu den heiligen XThieren gehören die Pferde. Die Zucht 
reiner und geweihter Roffe diente zu heiligen Gebräuchen, na- 
mentlich zu Opfern, Weiffagungen, und für den Umzug der 
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Götter bei den norbifchen Xölfern: proprium gentis, et 
quorum quoque praesagia admonitus experirl. Pablice alunter. 
Tacitus Germ. 9, 6. Der Pferdeopfer und des davon unzer- 
trennlichen Pferdefleiſcheſſens ift von den nordiſchen Völkern 
öftere Erwähnung gethan. Nur Hausthiere waren opferbar; 
Doch gab es gleichwohl einige unter den wilden Thieren, die ber 
Menſch mit Scheu betrachtet, vor allen der Bär, der Wolf und 
der Fuchs. 

Götter und Böttinnen pflegen fich gern in Wögel zu ver- 
wandeln, aber auch den Riefen war biefe Gabe eigen. Die grie 
chiſche Vorftellung bat geflügelte Götter, die jüdiſche beflügelte 
Engel, die altdeutfche Jungfrauen mit Schwanenflügeln. Nordiſche 
Götter und Riefen legen ein Adlerkleid, Göttinnen ein Falken⸗ 
Fed an. Das euer wird als rother Hahn gefchildert. Die 
Menden errichteten nach ihrer Belehrung Kreuzbaͤume, brachten 
aber, heimlich noch heidnifch gefinnt, über dem Kreuz zu oberft 
auf der Stange einen Wetterhahn an. 

An der Spige des wilden Gevögels ſteht der Adler als 
König. In den Fabeln fcheint der Nabe die Rolle des Wolfes 
und Zuchfes zu übernehmen; er befigt die Freßgier jenes neben 
der Klugheit diefed. Den altlatinifchen Völkern war der Specht 
befonderd heilig. Bei den Griechen der Adler als Königsvogel 
und die Eule der Minerva. Keinem andern Vogel aber wird 
allgemeiner die Gabe der Weiffagung beigelegt, als dem Kukuk, 
deffen laute gemeffene Stimme im neubelaubten Hain erfchallt. 
Auch der Storch, die Schwalbe und einige andere Vögel gehören 
bierber. 

Schlangen ſcheinen durch die Schönheit ihrer Form, durch 
die Gefahr ihres Biſſes vor andern Thieren Scheu und Ehr- 
furcht zu gebieten; eine Menge Sagen erzählt man von Ver- 
taufchung der Geftalt zwifchen Menfchen und Schlangen; hierin 
liegt faft ein untrügliches Zeichen des Cultus. Won den Longo⸗ 
barden wird mit dem Baumcultus zugleich von einer Schlangen, 
verehrung Meldung getban, welche, obwohl fchon getauft, noch 
den alten heibnifchen Ritus beibehielten. „Sive bestiali mente 
degebaut bestiae simulacro, quae vulgo vipera nominatur, ßecte- 
bant colla, quae dehite suo debehant flectere creatori. (ein 
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olam viperam auri metallo formatam summi pro magnitudine dei 
sepplici devotione venerari vidobantur. 

Hier haben wir nun ein merkwürdiges Beifpiel eines aus 
Gold gefchmiedeten Goͤtzenbildes, und wiederum das Beſtreben 
des Bekehrers, den heiligen Stoff beizubehalten, aber in chriſtliche 
Form einzugeſtalten. Denn es beißt: Unde usque hodie, sicut 
pro voto arbores votum, ita et locus ille census, devotiones 
ubi viperae videbantur, dignoscitur appellar. — Bon Haus: 
fhlangen und Unten geben noch jet Meberlieferungen. „Won 
Kupfer fchmiebet man das Gold mit eined Unkens Aſchen.“ 
Darum hieß ein Alchemift Unfenbrenner. Unter Unke wird Rana 
portentosa, oft aber auch Schlange verftanden. 


8. 365. 


Die gewöhnlichen Zaubermittel laſſen fi) auf ben bekannten 
Spruch zurüdführen: „Krut, Steine und Wort hant an Kräften 
grogen Hort,‘ der und das enge Band zwifchen Zauberei, Heil- 
Funft und Poefie beflätigt. Aus Steinen und Kräutern werden 
beilfame und giftige Kräfte gewonnen, Sprüche und Lieder kön⸗ 
nen Segen oder Verberben bringen. Zwiſchen Befhwörung und 
Gegen dürfte man unterfcheiden, jene für die Anrufung des Bei: 
flands höherer Weſen, diefen für die bloße Ausſprechung ſchützen⸗ 
der Worte (jene aber auch gebietend), jene für fehädigend, auf« 
regend, diefer für heilend. Beide aber mifchen fih. Segen ift 
undeutſch, obwohl früh mit dem Chriftenthum eingeführt, und 
aus signum (crucis), signare entflanden. Segen werben laut 
bergefagt, Beichwörungen leife gemurmelt. — (Grimm bat im 
Anhange und Zerte viele Diefer Kormeln gefammelt und ebenfo find 
in Horſt's Zauberbibl. mehrere enthalten). Unrufungen des Mon⸗ 
bes, Formeln, den Tod und Winter auszutreiben ıc., 3. 8. 
„Bis Gott willfommen neuer Mon, holder Herr, mad mir 
meines Geldes mehr; haufig werben elbifche Weſen angerufen, 
obgleich oft durch chriftliche Namen erfeßt oder untermifcht. Die 
mannichfaltigftien Wirkungen wurden durch Jaubergefang erreicht, 
Menſchen getöbtet und erweckt, Stürme hervorgerufen und be 
fünftigt, Krankheiten verurfacht und gehoben, Berge geöffnet und 
geihloffen, Bande gefprengt, böfe Geiſter herbeigerufen — „mit 
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Helf ains alten Weibs beſprach er den böfen Geiſt.“ — Todte 
wurden aus den Gräbern gerufen. Sollten nicht die Sacrilegia 
super defunctos etc. — Zodtenlieder fein? (fragt Grimm). Es 
gab Formeln zum Zeftigen, wie zum Erweichen und Zäuben der 
Waffen. Pfeile wurden audgefegnet, und wie vor Geiftern 
Schlöffer, Thüren auffpringen, die Nachtfrau durch verfchloffene 
Thüren fährt, fo weichen bloßer Befprehung Schloß und Rie 
gel. — Neuvermählte werden verzaubert. — Die Here kann durch 
bloßes Hermurmeln eines Spruchs während der Trauung bie 
Frau unfruchtbar machen. Noch andere Bindungen und Knüpfun- 
gen — nefaria ligamenta, die als heilfame oder fchädliche Mittel 
angehängt wurden (Anhang XXXII. ıc. und ©. 629): ligaturae 
collo suspenduntur — phylacteria — ſchũtzende Angehänge, Amulete, 
häufig von Blech, aud von Glas, Holz, Knochen, Kräutern, 
Silber und Gold, bloße Bänder: und Fadenverfnüpfungen. Auch 
geheime Schriften und Runen wurden angehängt gegen Be: 
[hadigungen für Vieh und Menſchen, gegen Zieber und Pet. 
„Inscriptiones et ligaturae magicae artis Insignia sunt, admoneant 
sacerdotes, non ligaturas ossium vel herbarum culquam adhibitas 
prodesse, sed hacc esse laqueos et insidias antiqui hostis.“ — 
„Turpe est, fagt ein Anderer, fabulas nohis referre, et longum 
est sacrilegia computare, quae ex hujusmodi de ossibus mor- 
tuorum atque cineribus etc, cum carminibus iucantata com- 
perimus.“ — Die bunten Farben gemahnen an den Virgilifchen 
Vers: „terra tibi haec primum triplici diversa colore Licia cir- 
cumdo,“ und „necte tribus nodis ternas, Amarylli, collares.“ 
Die geheimen Kräfte der Steine waren dem Mittelalter aus 
Marbod’8 (+ 1123) Liber lapidum und Albert Magnus befannt. 
Zauberhafte Steine fommen nicht in die Hände armer Deren, 
aber in dem Suchen und Kochen von Kräutern befteht ihre Haupt⸗ 
tunft. Darum ift stria, Zauberin, venefica faft gleichbedeutend 
mit herbaria oder Yapuaxwreu. Die vorzüglichiten Zauberfräuter 
find: die Betoniawurzeln, eigentlich eine frühe Schlüffelblume, 
das Bilfenkraut, Dofte — Origanum und Antirrkinum — fichern 
gegen Zauber, Frauenflachs — Ruffraut — Zehrwurz — Arum — 
Farrnkraut, Gundermann. Die Kukuksblume beim Hexenfeſt 
fiehbt man am erften Mai auf Wiefen abgepflüdt. Der Genuß 
des Kerbel macht Alles doppelt ſehen. Schlafapfel, Schlafkunz, 
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ein moosartiger Auswuchs am wilden Rofenflrauh — Hagedorn 
unter das Kiffen gelegt, läßt den Schlafenden nicht erwachen, 
bis man fie wegnimmt; in der Edda heißt es Schlafdorn. — 
Einige verwechfeln es mit der Mandragora oder Alraun, deren 
Wurzel man mit einem Hund aus der Erbe ziehen läßt. — Die 
weiffagenden Galläpfel auf den Eichen, die ben Gelten heilige 
Miftel, der Schenbaum, die Verbena waren zauberfräftig. Oft 
werden mehrere Kräuter zufammen angewendet, fieben, neun; 
dreierlei Holz macht behextes Waſſerſieden; aus fieben Kräutern 
beftebt Die Herenfalbe. 

Es giebt allgemeine Sicherungsmittel gegen die Hexerei 
Auf eine Frage der Here darf man nicht antworten; auf ihre 
Anrede nicht danken, fo auch ift es dienlich für Gefchenfe nicht 
immer zu danken. Vor einer Here Haus wird Dreimal ausge 
fpudt. Brot, Salz und Kohlen find Schugmittel gegen den 
Zauber. Dem Kreuzzeichen weichen Deren und Zeufel, man 
fieht darum in der erflen Mainacht fo viele Kreuze an ben 
Zhüren; ebenfo feheuen fie die Glocken. 

„Dies find die eigenthümlichen Erfcheinungen im Gebiet der 
Zauberei (fo befchließt Grimm dieſes Capitel). Viele, die meifteu 
Zaubermiftel laufen über in Mberglauben, zwifchen weldhem und 
ber eigentlihen Zauberei feſte Grenzen abzufteden unmöglich 
ift. — Heren waren dem höhern Alterthum Priefterinnen, Aerz⸗ 
finnen, fagenhafte Nachtfrauen, die man ehrte, fcheute, endlich 
geringfchägte, aber noch nicht zu verfolgen trachtete. Als im 
Verlauf der Zeit Einmifchung des Zeufeld bei jeder Art von 
Zauberei angenommen wurde, fiel auf alle perfönlidhen Verhält. 
niffe ſtrafbare Schuld, feine althergebrachten Zaubermittel behielt 
aber das Volk noch großentheild bei in dem unfchuldigen Sinn 
bed Aberglaubens, den nur leichter ald vorher ein Anflug von 
Hererei treffen Eonnte. Am deutlichflen begegnen einander Zau⸗ 
berei und Aberglauben in den Weiſſagungen.“ Grimm bat im 
Anhange zu feinem Werke eine große Menge hierher gehörige 
magifche Gebräuche, Anfichten, Sagen von verfchiedenen Völkern 
und Zeiten gefammelt unter der Weberfchrift „Aberglaube,“ 
wovon ich ferner noch das Folgende ausziehe, da die vifionären 
Erſcheinungen, die magiſchen Gebräuche und ſympathetiſchen Hei- 
Jungen x. in mehrfacher Hinſicht zur Gefchichte der Magie ge- 
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hören. Ich folge wortgetreu dem Autor, entnehme indeflen nur 
bruchſtückweiſe einzelne mir befonderd auffallende ober wichtige, 
bierher gehörige Stellen aus der fehr reichhaltigen Sammlung, 
die allein 162 Seiten füllt. 


Aberglaube. 


$. 366. 


Unter Aberglaube ift nicht der gefammte Inhalt des heid⸗ 
nifchen Glaubens, der ald Wahn, ein falfcher Glaube erfcheint, 
zu verftehen, fondern die Beibehaltung einzelner heibnifcher Ge⸗ 
brauche und Meinungen. Der befehrte Chriſt verwarf und ver 
abfeheute Die Götter der Heiden, in feinem Herzen blieben aber 
noch Vorſtellungen und Gewohnheiten haften, die ohne offenen 
Bezug auf die alte Lehre der neuen nicht unmittelbar zu 
widerftreben fchienen. Da wo das Chriftenthum eine leere Stelle 
gelaffen hatte, wo fein Geiſt die roheren Gemüther nicht fogleich 
durchdringen Tonnte, wucherte der Aberglaube. Es giebt zwei 
Arten des Aberglaubens, einen thäfigen und leidenden, jener 
mehr das augurlum, sortilegium, diefer mehr dad omen der alten 
VBölfer. Wenn dem Menfchen ohne fein Zuthun von höherer 
Dand ein auffallendes Zeichen gegeben wird, folgert er baraus 
Heil oder Unheil. Entfpringt das Zeichen aber nicht von felbft, 
lockt er ed erſt durch feine Verrichtung hervor, fo befteht ein 
pofitiver Aberglaube. Das Chriftenthum bat natürlich dem po⸗ 
fitiven, der mit heidnifchen Bräuchen unvermifht war, cher zu 
feuern vermocdht, ald dem fehuldlofen, negativen Aberglauben, der 
wie Gefpenfterfurcht auf das menfchliche Gemüth wirkte. 

Gebrauche des thätigen Aberglaubens haben immer praßtifche 
Zwede. Der Menſch will ſich von einem gegenwärtigen Uebel 
frei machen, 3. B. ein Siechthum entfernen, feinen Feind weg⸗ 
fchaffen, oder er will fein künftiges Glück wiſſen und fichern. 
Hierbei ift nicht zu überfehen, wie oft nach Werfchiedenheit der 
Zeiten und Völker die nämlichen Bräuche veränderte Beziehung 
und Deutung empfangen. Diefe Bewandtniß hatte ed auch bei 
den Abfichten der Zauberei. Was unfere Worfahren bofften ober 
fürchteten, bezog fi) mehr auf Krieg und Sieg. Der heutige 
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Landmann ſorgt um fein Getreide und Vieh. Wenn die heib- 
nifhe Zauberei durch ihren Hagel das feindliche Heer verdirbt, 
fo macht die Here Wetter für des Nachbard Ader. Ebenfo pro; 
phezeit fich der Bauer gedeihlichen Ader aus dem Zeichen, Das 
in der Vorzeit Sieg bedeutete. Aber auch Landbau und Vieh— 
zucht reichen in ein hohes Altertbum und eine Menge aber: 
gläubifcher Gebräuche, Die mit ihnen zufammenhängen, zeigt fid 
unverrüdtt durch lange Jahrhunderte. Daneben find ale Rich— 
tungen des Aberglaubens auf häusliche Verhältniffe, auf Geburt, 
Freien und Sterben natürlich und faft unwandelbar in dem Lauf 
der Zeiten; der Aberglaube bildet gewillermaßen eine Religion 
für den ganzen Haudbebarf. 

Ein Hauptftüd des Aberglaubens find die Weiſſagungen. 
Der Menſch möchte den Schleier lüften, den Zeit und Raum 
über feine wichtigften Angelegenheiten geworfen haben; durch An⸗ 
wendung geheimer Mittel glaubt er Auskunft zu erlangen. Er: 
laubte und unerlaubte Weiffagungen waren von jeher ein Ge 
fchäft des Priefters und Zaubererd; jene gehören zur Religion, 
dDiefe zum Aberglauben. 

Vorzüglich bezieht fich aber alle Weiffagung auf Erforſchung 
Fünftigee Dinge, denn fie find die ungewiſſeſten. 

Um verborgene Dinge aufzubeden, ließ man einen Erb- 
fehlüffel, der in die Bibel, oder ein Beil, das in eine Kugel ge: 
fle@t wurde, bei Nennung des Namens in Bewegung gerathen. 
Ich vermuthe das Umlaufen des Lotterholzes, welches Sprud: 
fprecher (Rotterbuben, Sreiharte) trugen, geſchah auch, um zu 
weiffagen. Als Ueberreft des judicium casei kann betrachtet werr: 
ben, daß man des Diebſtahls Verdächtige von einem gefegneten 
Käfe effen ließ; dem wahren Dieb bleibt der Bilfen im Halle 
fteden. Noch andere Mittel, Fünftige Dinge zu wahrfagen, 
fonnten auch auf Erforſchung der Diebe oder Miffethäter über: 
haupt gerichtet fein. 

Das Loos war die ehrwürbdigfte und gerechtefte Art allır 
Weiffagungen. Ein ſchwieriges bedenkliches Geſchaäft follte da- 
duch über die Willkür oder Leidenfchaft, der Menfchen erhoben 
und geheiligt werden, 3. B. bei der Austheilung des Erbes, 
Ausmittlung ded Schlachtopfers u. f. w. ofen entſcheidet alſo 
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über eine Ungewißheit, der Gegenwart, Tann ſich aber auch auf 
bie Zufunft erfireden. Anfangs in der Hand des Priefters oder 
Richters gelegen, wurde es hernach Behelf der Zauberei, und von 
sors ift sortilegus, sorcier hergeleitet. 

Es gab zwei Weifen: der Priefter, der Hausvater warf das 
2008 und deutete das gefallene, oder er hielt es der Partei zum 
Ziehen bin; jened ging auf das Künftige, dieſes auf Schlichtung 
des Gegenwärtigen. Zacitus befchreibt uns die erftere Urt. 

Eine ganze Reihe von Weiffagungen ift durch Griechen und 
Römer in das übrige Europa verbreitet worden. Wichtiger find 
die eigenthümlichen, nicht aus diefer Duelle fließenden Gebräuche 
europäifcher Völker ; entweder gingen dabei befondere Verrichtungen 
vor, oder die Weiſſagung wurde natürlichen Dingen abgelaufcht, 
abgehorcht, abgefehen. 

Die alten Polen weiffagten Sieg aus dem Maffer, das in 
ein Sieb gefchöpft ihrem Heer, ohne burchzulaufen, voraus: 
getragen wurde. 

Nach einer Ueberlieferung ließen die Normannen ihrem Heer 
eine wunderbare Fahne vortragen, aus deren Zeichen fie Sieg 
oder Beſiegung entnehmen Tonnten. 

Von der Weiffagung aus beilbringendem Roſſegewieher ift 
fhon gehandelt. Abergläubifche horchen Weihnachts zwölf Uhr 
auf Scheidewegen, an Grenzfteinen; vermeinen fi e nun Schwerter- 
geklirr und Pferdegewieher zu hören, fo wird im künftigen Früh⸗ 
jahr ein Krieg entflchen (wie man aus dem Pferdegewicher Des 
wüthenden Heered Krieg weilfagt). Mägde horchen um jene Zeit 
an der Schwelle des Pferbeftalls auf das Wichern ber Hengfte, 
und vernahmen fie es, fo wird bis zum 24. Juni ein Freier er 
fcheinen. Andere legen ſich Weihnachten in die Pferbefrippe, um 
künftige Dinge zu erfahren, 

Aehnlich ift die Weiffagung aus dem Gansbein, ‚und was 
müſſen nicht die Bruftbeine der Kapaunen, Gänfe und Enten 
für Prognoftica herlehnen. Sind diefelben roth, fo urtheilen fie 
eine anhaltende Kälte, find fie aber weiß, klar und durchſichtig, 
fo werde das Wetter im Winter erleidlih fein.” So auch bie 
Martinsgans. ‚Ihr guten alten Mütterlein, ich verehre euch 
das Bruftbein, daß ihr Talendermäßig daraus wahrjagen lernet 
und Wetterprophetes werdet. Das fürberfte Theil beim Hals 
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bedeutet den Vorwinter, der binterfle Theil den Rachwinter, 
das Weiße bedeutet Schnee und gelindes Wetter, das andere 
große Kälte.” 

Dhrenklingen, garrula auris, Aöußoc, war am rechten Ohr 
glüdtih. „‚Absentes tinnita aurium praesentire de se receptum 
est. Plin. Brauen- und Wangenjuden. 

Zuerft vom menfchlichen Angang. Für unbeilbringendb ge- 
halten wird die Begegnung eined alten Weibes, einer Frau mi 
fliegenden Haaren, oder mas baffelbe fagen will, aufgelöfter Kopf. 
binde. Wem frühmorgens ein altes Weib begegnet, wer zwifchen 


zwei alten Weibern gehen muß, deffen Zag ift unglüdlih. Stößt 


ein Jäger Morgens auf eine Alte, fo legt er fich zu Boden und 
fie muß über ihn berfchreiten, um den Schaden zu verhindern. 
Nah ſchwediſchem Aberglauben ift alle Begegnen der Frauen 
ſchlimm, nur nicht das einer Hure, wie bei Chryfoftomus die 
napsevog unglüdlichen, zopyn glüdlichen Zag bedeutet. Hierzu 
flimmt: Jungfrau und Priefter find übles Zeichen, Hure gutes. 
Diefe lebte Bezeichnung führt offenbar auf den Begriff ciner 
Here, das fliegende, Iosgelaffene Haar mehr noch auf den einer 
Nachtfrau, Wahrfagerin, heidnifchen Prieſterin. Beftätigt wird 
dieſe Anficht auch durch den böfen Angang des fpinnenden Wei- 
bes, da die Here Seldfpinnerin, d.h. Norne, Parze iſt. 

Die plöglihe Erfcheinung einer heiligen Perſon unterbridt 
und vereitelt irdifche Gefchäftee Begegnende waren gehalten, 
ihnen Ehre zu erweifen, vielleicht fchrich das Heidenthum in 
diefem Fall die fofortige Erfüllung eines Ritus vor? Das Omen 
des beidnifchen Prieſters übertrugen die Chriften auf den chriſt⸗ 
lichen; das der heidnifchen Priefterin oder weifen Frau mußte 
auf Nachtfrauen und Heren übergehen, weil der Klerus Frauen 
von fih ausfchloß. 

Warum cined Blinden (einäugigen), Hinkenden und Bettlers 
Ungang für übel, eined Höderigen und Ausfägigen aber für gut 
galt, warum eines Gehenden Begegnung ungünfliger ausgelegt 
wurde, ald eines Reitenden, die eined Waflertragenden ungünftig 
ſchien, ift nicht Mar. Deutlicher fcheint, daß man ſich von keinem 
Weibe das Schwert reichen laſſen mochte, und daß in der Edda 
die Begegnung zweier Kriegemänner Sieg verfündet. 
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Thierangänge (Begegnungen) haben ihren Urfprung in dem 
Hirten und Jägerleben, fie find auf Naturanſchauung und fagen- 
hafte Meinungen” von den Zreiben der Thiere gegründet. 

Noch feiner ausgebildet als der Angang vierfüßiger Thiere, 
war die Beobachtung der Vögel, denen freiere und ungehemmtere 
Bewegung durch die Luft an fih fchon etwas Wunderbare und 
GSeifterhaftes verlih. Die Griechen hatten eine umfaffende 
olwwıorıxn, die Römer foftematifhe Aufpicien und Augurien. 
Auch den deutfchen Heiden galten Vögel für Boten der Götter 
und für Verkündiger wichtiger Nachrichten. „Welcher Vogel hat 
dir das in die Dhren getragen?‘ heißt: „Wer hat dir diefes weiß 
gemacht, in den Kopf gefegt. „Das hat mir ein Vogel ge 
fungen x.” Neugriechifche und ferbifche Volkslieder werben nicht 
felten eröffnet durch fliegende, fich nach verfchiedener Seite dre⸗ 
bende und unterredende Vögel. Won dem weiffagenden Rufe 
des Kukuks ift ſchon gehandelt. Er gehört auch zu den Angang, 
da Reifenden feine Stimme unvermuthet in dem Walde erfchallt. 
Vögel, deren Begegnung weiffagfam ift, heißen Wegvögel. Wie 
früher Diefer Aberglaube unter den deutſchen Völkern flatte 
fand, zeigt: Hermigifel, König der Warner, erblidte über Feld 
reitend einen Vogel auf einem Baum und börte ihn Trähen. 
Auf Vogelgefang ſich verftehend, fagte der König zu feinem 
Gefolge, es werde ihm fein Tod nach vierzig Tagen geweiffagt. 

Weiffagende Ameifen, Bienenfhwärme, an Häufer fih an⸗ 
hängend, bedeuten Feuersbrunſt oder Unheil. Bekannt find die 
fhon im Lager des Drufus erfchienenen. Plin. 11, 18. 

Dft können Ieblofe Dinge, zumal Elemente, ein Omen er 
geben. Das niefende Licht, der überfpringende Brand bedeutete 
Säfte, erlöfchendes Licht, Tod, Rofen brennendes, Glück Del oder 
Weir verfchüttet, Waſſer unter den Tiſch gegofien, war ben 
Altern jenes ein günftiges, diefed ein ungünftiges Zeichen. Wenn 
der Tiſch, die Balken knarrten, 3098 man daraus bie ſchlimmſte 
Vorbedeutung. Verſiegendes oder fleigendes Waffer bedeutet 
Sterbfall oder Hungerönoth. Praſſelndes Feuer, verfchüttetes 
Salz verfündigen Streit, losfpringende Splitter Gäfte. 

Zagwählerei herrfchte bei Juden, Griechen und wahrfchein- 
fich allen Heiden. „Nullus observet, prebigte Efigius, qua die 
domum exeat, vel qua die revertatur, nullus ad inchoandum 
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opus diem vel lunam attendat.“ Die alten Deutſchen ſcheinen 
vorzüglich den Mittwoch und Donnerstag geheiligt zu babe, 
nach ihren größten Göttern Woutan und Donar. Dagegen gel⸗ 
ten Mittwoch und Freitag für verworfene Hexentage. Nach den 
Hexenacten erſcheinen die Teufel zumeiſt Donnerstags und 
Dienstags; aber auch Montag gilt für unglücklich zu neuen 
Beginn; am Dienstag fol man ausreifen, an ihm Ehen fchliehen, 
glücklich ift der Sonntag. 


Krankheiten. 


g. 367. 


Die Arzneitunde bes Heidenthumsd war halb priefterlih und 
halb zauberifh. Prieftern verfchaffte Erfahrung und höheres 
Wiſſen Keuntnig der natürlichen Heilfräfte, von der Weihe ihres 
Standes gingen bülfreihe Segendfprühe aus. Noch Das ganze 
Mittelalter hindurch fehen wir auch chriftliche Geiftliche vorzug% 
weife im Beſitz der Arzneien und der Gabe ihrer Anwendung. 
Ein Theil jener heibnifchen Xehre mußte aber auf Die wein 
Männer und Frauen übergehen, die ſich Durch Beibehaltung abe: 
gläubifcher Gebräuche und Mißbrauch wirklicher Heilmittel da 
Ruf der Zauberei zuzogen. Gleich der Hexerei fallt aud di 
alte Heilkunde bauptfächlih Yrauen zu, und aus Demfelben 
Grund. — Ein Arzt hieß gothifch Lekeis, angelfächfifch Kanır, 
altnordifch Läknir, ſchwediſch Läkare, das englifche Leech ift zum 
Begriff eines Bauern» oder Vieharzted herabgefunfen. Lachenäre, 
Lachenärinne drüdt Zauberer, Zauberin aus. — Schon cin 
der nordifchen Afinnen galt für die erfahrenfle Yerztin. Unte 
dem Volke giebt es noch heute alte Frauen, die das Böten, 
Streichen, Gießen und Gegnen treiben. Merkwürdig iſt, daß 
Helformeln von rauen nur auf Männer, von Männern nur 
auf Frauen übertragen werben follen. Vorzüglich find es Schi 
fer, die für Eluge, arzneitundige Männer gelten, früherhin auf 
andere Hirten und Jäger. 

Halbgöttinnen, weiſen rauen wohnt heilende Kraft bri. 
Sreöcentia empfängt die Gabe, alle Krankheiten zu heilen, nad) 
dem altfeanzöfifchen Gedicht (Mden. n. r. 2. 71. 73.) blos den 
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Ausſatz. Auch Königinnen des Alterthums iſt das Wermögen 
zugefchrieben, beftimmte Krankheiten durch ihre Berührung zu 
heilen; im Rother 32° 33* beftreicht die Königin Lahme und 
Krumme mit einem Stein. Königen von Franfreih und Eng⸗ 
land wird eine ähnliche Kraft beigelegt. Gebiert eine Frau fieben 
Söhne hintereinander, fo kann der fiebente durch einen Schlag 
mit der Hand allerlei Schaden heilen; nach Ettner's Hebamme 
906 heilt feine Berührung Kröpfe. Nach franzöfifhem Aber⸗ 
glauben der fünfte Sohn. 

Unfere heutige, nicht aus dem Volke bervorgegangene Arznei» 
gelehrſamkeit hat allmälig beinahe alle deutfchen Benennungen 
der Krankheiten verdrängt und durch griechifche oder römifche 
Wörter erſetzt. Da jene oft noch auf Die Vorftellung des Alter 
thums von den Krankheiten und ihrer Heilung führen, fo wirb 
es nöthig fein, wenigftens die bedeutendften anzuführen. 

Krank hat im Mittelalter nur den Sinn von debilis, in- 
firmus, nicht von aeger, und für dieſes gilt fiech, gothiſch ſiuks, 
altd. ſioh; morbus wird folglich nicht Durch Krankheit ausgedrüdt, 
fondern durch Sucht, gothiſch fauhts, altd. ſuht, altnordiſch 
fott, während wir mit Sucht jest den fittlihen Begriff von 
Hang, heftigem Verlangen verbinden, und nur noch in den Zus 
ſammenſetzungen Schwindfuht, Gelbfuht u. a. feine alte Be 
deutung behalten. 

Ehriftlih war es, die Sucht für eine Schickung Gottes, 
heidnifch, fie für eine Einwirkung der Geifter und etwas Eibifches 
zu halten. Sie wird darum auch perfonificirt; fie ſtößt an, fant 
an, überfällt, greift an, überwältigt den Menfchen: dulumv Zneyoae. 
Gleich dem Tod und dem Schidfal nimmt fie weg. 

Es verficht fih, dag auch bei Thierkrankheiten Geifter wal⸗ 
ten. In der Formel IV. wird der Steffo mit feinen neun Jun⸗ 
gen befchworen, aus Fleiſch und Haut des fporlahmen Roffes zu 
weichen. Die Wuth des Hundes foll von einem Wurm ber 
rühren, der ihm unter der Zunge fißt; diefer Wurm kann aus« 
gefchnitten werden. Eine Pferdekrankheit heißt der blafende Wurm, 
was an die blafenden Holden erinnert. Nach dem Volksglauben 
kann die Here ihre Elbe oder Holden fowohl in Menfhen als 
Zhiere zaubern. 


864 Vierter Abſchnitt. Zweite Abthellung. 


Unter der Menge abergläubifcher Heilarten zeichne ich fol- 
gende aus. — Es war uralter Brauch, den Sieben zu meſſen, 
theild zur Heilung, theild zur Erforfchung, ob das Uebel wachfe 
oder abnehme. Hierher fönnte man ſchon aus dem Buche ber 
Könige I. 17, 21. II. 4. 34. nehmen, dag Elias und Elifa über 
dem entfeelten Kinde fich meflen, und es dadurch wieder beleben. 

Bon dem Waflerfchöpfen und Gießen der Mugen Frau. Geg- 
nen des Schlags mit einer Hade auf der Schwelle c. Man 
heilte aber auch, indem man Kinder oder Vieh durch ausgehöhlte 
Erde oder einen gefpaltenen Baum gehen und riechen ließ. Das 
hielt allen Zauber ab, oder vernichtete ihn oder wirkte ſympa⸗ 
thetiſch. Will es nicht gehen Iernen, laßt man es dur Ranktn 
des Brombeerſtrauchs Frieden, bie in die Erde gewachfen find. 
Kranke Schafe müffen durch eine gefpaltene junge Eiche kricchen. 
Diefes Schlüpfen durch den Eichfpalt, burdy die Erde fcheint auf 
den Genius des Baums, der Erde, das Siechthum oder den 
Zauber zu übertragen. Von welchen Krankheiten man auf folde 
Meife genas, wird nicht berichtet. Noch im vorigen Sahrhundert 
heilte dad englifche Landvolk fo die Brüche. Krankheiten und 
Heilmittel werden auch in die Erde vergraben, 3. B. in den 
Ameifenhaufen. Hierher gehört eine Heilung der Epilepfie in 
zehn Iahrhunderten durch eingegrabene Pfirfichblüthen, wie fie 
Ratherius in feinen praeloquils ungläubig meldet. 

Beachtenswerth ift dieſes Webertragen der Krankheit auf 
Bäume, d. b. auf den Geift, der in ihnen wohnt. Unter den 
Beſchwörungsformeln beginnt man mit den Worten: Zweig id 
biege dich, Fieber nun laſſe mih! Weſtendorp verzeichnet fol. 
genden nicberländifchen Brauch. Wer vom falten Fieber genefen 
wil, gehe Frühmorgens zu einem alten Weidenbaum, Tnüpfe 
drei Knoten in einen Aft, und fpreche dazu: „gö morgen, olbe, 
it geef ö de Folde, gö morgen olde;" dann kehre er um und 
laufe, ohne fih umzufehen, eilends fort. Die Gicht wird 
auf Frau Fichte übergetragen. — Eine Menge fympathetifcher 
Mittel heilen oder ſchaden. So wird Gelbfucht unheilbar, wenn 
eine gelbfüßige Henne über den Siechen fliegt; geheilt aber durch 
das Schauen in ſchwarzes Wagenfchmer. MWeberfpannen der 
Kanne, des Bechers bringt Herzgeſpann hervor; Weidedrehen 
krummen Hals oder Leibſchneiden. Auf Roſe oder Rothlauf ſoll 
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man unten fchlagen Laffen. Weber den Kopf ſchwer redender 
Kinder ein Brod brechen, den ausgeriffenen Jahn in eines jungen 
Baumes Rinde fhlagen. Wider Schluden, Ohrenzwang, Zahnweh 
beftehen unter dem Volke viel folcher Mittel. 

Mafferquellen und euer haben. Kraft, die Gefundheit zu 
erhalten oder berzuftellen; befonderd aber die Duelle, welche der 
Gott oder der Heilige aus dem Feld gefprengt bat. Den Grä- 
bern der Heiligen wurde im Mittelalter unmittelbares Heil- 
‚vermögen beigemefien. Rafen und Zhau auf ihnen heilen. Die 
Legenden find voll der wunderbaren Rettungen, welche wall 
fahrtenden Siechen am Grabe bed Heiligen zu Theil wurden. 
Eine unglaubliche Menge von Kranken nahm zu diefem Mittel 


ihre Zuflucht. 


Sympathetifher Aberglaube. 
$. 368. 


Wenn Weiber Garn fieden, follen fie dabei Tügen, fonft wird 
es nicht weiß. 

Eltern follen den Kindern Feine Klappern Faufen noch ſchen 
ken laſſen, ſie lernen ſonſt langſam und ſchwer reden. 

Das Neſtſtroh nehme man aus einem Ehebette, wenn es 
Hähnlein geben fol, von des Mannes, Hühnlein, von ber 
Frauen Seite . 

Eine .ledige Wiege fol Niemand wiegen, fonft wiegt man 
dem Kinde die Ruhe weg. 

Die Nägel an der Beinen Kinder Hände fol das erftemal 
die Mutter abbeißen, fonft lernen fie ftehlen. 

Sol ein Kind hundert Iahre alt werden, muß man ihm 
aus drei Kirchfpielen Wevatter bitten. 

Läßt man ed unter einem Jahre in den Spiegel fchauen, fo 
wird es ſtolz. 

Kinder, die in der Zaufe fchreien, fterben bald und werden 
nicht alt. 

Eine flilende Mutter gebe drei Sonntage ſchweigend aus 
der Kirche und blafe jedesmal ihrem Kinde in den Mund, fo 
kommen ihm die Zähnchen leicht an. 

55 
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Haubwurzel aufs Dach gepflanzt, fehlägt der Donner nicht 
ins Haus. 

Wer die gelbe Sucht hat, laffe den Schmierkübel von eines 
Fuhrmannd Wagen fehlen und fehe hinein, fo vergeht fie. 

Der Vater gebe dem Kinde gleih nah der Zaufe ein 
Schwert in die Hand, fo wird es kühn und beherzt. 

Blaue Kornblume auf Frohnleichnamstag ausgeriffen,, ſtillt 
Naſenbluten, wenn man fie in der Hand hält, bis fie erwärmt. 

Dhrenzwang vertreibt fih eine Frau dadurch, daß fie eines 
Mannes Hofen um den Kopf winbet. 

Hollunder vor die Stallthüre gepflanzt, bewahrt das Wich 
vor Zauberei, 

Wer eine Schnure bei ſich trägt, womit ein Bruchfchneider 
einen gefchnittenen Bruch verbunden hat, bebt die fchwerfte Laſt 
ohne Gefahr. 

Ein Stück Holz von einem aus der Erde gegrabenen Sarg 
ind Kraut geſteckt, verhütet die Raupen. 

Man lange Nichts über Die Wiege hin, wo ein Kind Tiegt. 
noch Kaffe man fie offen flehen. 

Stocher aus einem Splitter Holz, worein der Donner gr 
ſchlagen, vertreibt Zahnweh. 

Wer Samen ſaen will, hüte ſich, ihn auf den Tiſch zu le— 
gen, ſonſt geht nichts auf. 

Wer den Schlucken hat, ſtecke ein bloßes Meſſer in eint 
Kanne mit Bier, und trinke einen guten Trunk in einem Odem 

Wer nicht wohl kann ſchlafen, Kind oder alt, dem lege man 
einen Ruhewiſch unter dad Kopfkiſſen, das iſt Stroh, was Tag⸗ 
frauen unter den Rüden legen; man muß ihn aber diefen Zeuten 
ftinfchweigend wegnehmen. 

Bein Brauen lege man einen Strauß großer Brennneſſeln 
aufs Faß, fo Tchadet Fein Donner dem Bier. 


Ein Weib, die den Schnupfen hat, fol in des Mannd 


Schuhe riechen. 

Es iſt nicht gut, ein Thier mit der Ruthe zu ſchlagen, mit 
welcher man cin Kind gezüchtigt hat. 

Mit einem gefihälten Steden ſchlage man weder Vieh noch 
Muiichen, denn was damit gefchlagen wird, muß verdorren. 
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Wenn man die Schuhe verkehrt zu Haupten des Wette: 
ſteckt, drüdt der Ab nicht des Nachts. 

Alte Weiber fchneiden oft einen Fuß lang Rafen aus, ben 
unmittelbar vorher ihr Feind betreten bafl, und hängen benfelben 
in den Schornftein, dann muß ihr Feind abzehren. 

Mer große Wengften hat, rühre an die große Zehe eines 
Zodten, fo wird er frei davon. 

Stirbt Iemand im Haufe, fol man die Bienenkörbe rüden, 
Effig und Wein rütteln, fonft flehen Bienen, Effig und Wein ab. 

Die erfte Arznei fol die Wöchnerin aus des Mannes Löffel 
einnehmen, es gedeiht befier. 

Sn den Kindeöwehen fol die Kreifende bed Mannes Pan- 
toffel anziehen. 

Drei Salzkörner ind Milchmaß bewahren die Milch vor 
Hexerei (Sauerwerden). 

Das erſte Warmbier für die Wöchnerin darf Niemand 
foften, ed muß mit ben Fingern verfucht werben, fonft befommt 
fie Leibreißen. 

Gegen den Anfprung (eine Art Röthe) des Kindes hole man 
ein Stück Holz aus dem Mühlrad, zünde ed an und räuchere 
Damit die Windeln, das Kind wafche man mit Wafler, das vom 
Mühlrad abfpringt. Was vom Holze übrig bleibt, iſt in fließend 
Waſſer zu werfen. 

In der Baumblüthe Fein Kind zu entwoͤhnen, ſonſt bekommt 
es graue Hagre. 

Drei Knöpfe in einen Faden geknüpft und in einen Sarg 
gelegt, macht von Warzen frei. 

Wer einen Leibſchaden hat, waſche ihn, waͤhrend man zu 
Grabe läutet, mit friſchem Bachwaſſer. 

Wegebreit unter die Züße gelegt fhügt vor Ermüden. 

Mer ein Wolfsherz bei fich trägt, den frißt der Wolf nice. 

Segen Schwäche der Kinder: ihr Harn wirb in einem 
Topfe aufgefangen, in diefen das Ei einer kohlſchwarzen Henne, 
ungehandelt erfauft, gethan, neun Löcher ind Ei geflochen, und 
nun der Zopf mit Leinwand zugebunden, in einen ungeſucht ge 
fundenen Ameifenhaufen nad) Sonnenuntergang eingegraben. Wer 
einen folhen Zopf findet, bediene fich feiner nicht, er würde die 


eingegrabene Krankheit befommen. 
55 * 


368 Binte Abſchnitt. Zweite Abtheilung 


Peer si in veri genitoris indusium nigrum seu macelaten 
Involvatur, si epilepsia ipsum angat, nunquam redibit, 

Nimmt ein. Kind ab, fo bindet man ihm einen Faden rother 
Seide um den Hals, fängt eine Maus, zieht ihr den Faden mit 
einer Nadel durch die Haut über den Rückgrath und fäft fe 
laufen. Die Maus verborrt, dad Kind nimmt wieder zu. 

Menn eine alte Zrau das Herzgefpann fegnet und bött, 
haucht fie die fchmerzhafte Stelle Freuzweife an, ftreicht fie, binde 
Salz und Roggenmehl darauf und fpridt dann die Kormel auf: 
„Hertgefpan, ik fegge dir an, flüg van den Ribben, affe Jeſu⸗ 
van den Kribben!“ Iſt der Kranke mit Krämpfen behaftet, io 
fol er fih an einen Pflaumenbaum auöftreden, wobe gefagt 
wird: „rankebom ftand, plumkebom waffe!‘ 

Es giebt Leute, die durch Beſprechen (Hermurmelung einer 
gewiſſen Formel) im Stande find, ein Pferd im vollen Lauft 
aufzuhalten, einen wachſamen Hund fehweigen zu maden, dei 
Blut zu flilen, dem Feuer zu wehren, daß es um ſich greife. 

Beim Erbfenpflanzen nehme man vor Sonnenuntergang 
einige Erbſen in den Mund, und bafte fie während dem Pflanzen 
ftilifchweigend darin, fo find Die geftedten vor den Sperlinge 
fiber. 

Die Eiche if ein weiffagender Baum. Cine Fliege in Gil- 
äpfeln bedeutet Krieg, ein Wurm Theuerung, eine Epint 
Peſtilenz. 

Johannistag vor Sonnenaufgang ſtillſchweigend Eichenhol— 
auf den Leib geſtrichen, heilt alle offenen Schaden. 

Wer Warzen hat, nehme eine große braune Schnecke u 
nagle fie mit einem hölzernen Hammer an den Thuͤrpfoſten; ve 
trocknet fie, fo dorrt auch die Warze ab. 

Ein Bund wilden Thymian oder Doften bei die Di ge 
legt, hindert das Beheren. 

Mäler am Geficht vertreibt, wenn man bie Hand cine 
Zodten darauf legt und daran erwarmen läßt. | 

Mit Regenwaffer, das auf Leichenfteinen ftchn blabt, vr 
treibt man Sommerſproſſen. 

Das Pferd erlahmt, in deſſen friſchen Fußtritt man em 
Nagel Schlägt. 
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Sol eine Glutkhenne Hühner ober Hähne brüten, fo mache 
man ihr Neft aus des Weibes oder Mannes Bettftroß. 

Wer Fieberfroft hat, gehe flillfchweigend, und über Fein 
offer, zu einer hohen Weide, baudye dreimal feinen Athem 
hinein, keile das Loch fehnell zu, und eile unumgefehen und ſtill⸗ 
fchweigend heim, fo bleibt das Fieber fort. .. | 

Junge Maiblumen vor Sonnenaufgang gepflüdt umb über 
das Geſicht gerieben, verhindern Sommerfproffen. 

Braunmwurz, die Weiber binden fie dem Vieh an, Maden 
und Würmer zu vertreiben; haben feltfamen Aberglauben damit. 


$. 369. 

Jene Verzüdungen, die in den Hexenproceſſen fo vielfältig 
vorfommen, find bei allen zu Krämpfen geneigten Perfonen etwas 
fehr Allgemeines, ja fie können fogar epidemifch und anſteckend 
werben. Wir fahen fie bei den Brahmanen und hei den Drafeln ıc., 
wie beim Beitstanz und dem Wahnfinn, und die damit verbun- 
denen Gefichte geftalten fich nach den individuellen Verhältniſſen 
und der Gewohnheit der Phantafiethätigkeit. Häufig gefellt fich 
ein. halbwacher Zuftand zu einem Bruftframpf, und es entfteht 
jenes befannte Alpdrüden. Irgend ein Thier, oder Ungeheuer, 
ein Miefe oder Kobold fhreitet heran und legt fih auf die be- 
klom mene Bruft, in welcher die Eirculation ſtockt und die Muskel⸗ 
action gehemmt ift, daß der davon Befallene Fein Glied rühren 
Tann. Schon bei dem gewöhnlichen Alp, der befonders in ber 
Jugend bei überfültem oder verdorbenem Magen leicht entftcht, 
entdedt man zuweilen, was auch bei fehr heftigen Krämpfen ge: 
fchieht, nach dem Anfall Anfchwellungen oder blaue Flecken, oder 
gar Blutungen an gewiffen Stellen. Die örtliche Congeftion 
der Säfte mit einer -fehr heftigen Zufammenpreffung berfelden 
durch Krämpfe veranlaßt jene bangen Gefühle, und einen Schmerz, 
der noch lange nachklingen kann, wenn auch die damit verbundene 
Vifion und der Anfall verſchwunden find. „So fah Jemand, 
daß ein Geift ihn angriff, und nachdem diefer verſchwunden war, 
fühlte er an der angegriffenen Stelle einen Schmerz mehrere 
Tage lang; bei Andern waren diefe Stellen wirklich geſchwollen. 
Dog man einem folden ben Befpenfterglauben nicht nehmen kann, 
ift nicht zu verwundern, da er ſich den firirten Schmerz und bie 
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Geſchwulſt auf andere Weiſe nicht erflären kann. Auch Ichrt Die 
Erfahrung, daß Menfchen wegen großen Schredend am ganzen 
Körper anfchwellen. In jener Geifternifion firirte fih nun Der 
Schreck auf den Theil, der vom Geifte berührt worden fein ſoll.“ 
Diefe Stelle, von einem orthodoren, Tatholifchen, fehr aufge- 
Härten Geiftlihen 2. Phil. Ed. Lillbopp (Ueber Die Wunder Des 
Chriſtenthums und deren Verhältnig zum thierifchen Magnetismus. 
1. Th. ©. 110), wiſcht die Dunkelheit und die in jener Herenzeit 
unter den Theologen herrfchende Werbiendung mit wenigen Stri- 
hen weg, und läßt das Licht der gefunden Vernunft und ber 
erprobten Erfahrung leuchten. 

Eine andere Erfcheinung der Zauberei war die zumeilen 
beobachtete Unempfindlichfeit gegen die flärkften äußern Meise, 
was man ben Zeufelsfchlaf nannte Wir haben ſchon gefehen, 
daß beim Starrframpf, im Wahnfinn und in der Entzüdung 
dieſes nichts fo gar Seltenes ift, was bei der völligen Negation 
des äußern Sinnenpols nicht fehr ſchwer zu begreifen if. Ba 
magnetiſch Hefehenden wird dieſes öfter beobachte. In Paris 
bat vor einigen Jahren eine SHellfehbende das Abnehmen einer 
verhärteten Bruft ſich felbft im Schlafe verordnet, unb als 
diefe auch nachher im Schlafe weggenommen wurde, war fie 
fehr verwundert darüber, denn fie hatte die Operation nicht 
empfunden. Solche zeitweilige Empfindungslofigfeit babe ich 
felbft öfter gefehen, und das magnefifch-fchlafende Fräulein 9. 
konnte ich Eurze Zeit nah einer Verrenkung des Schenkel auch 
nur dadurch über zwanzig Meilen weit in zwei Tagen bringen, 
dag fie faft die ganze Zeit während des Fahrens fihlief. Dieſelbe 
Hellfehende fegte einer andern Kranken eine brennende Mora 
auf die Herzgrube und eine andere auf die Hüfte, welche im 
Schlafe nichts davon empfand. Wenn bei der beftigften Marter 
der Zorfur eine folche Empfindungslofigfeit eintrat, fo bat man 
ähnliche Erfcheinungen ganz in derfelben Art auch noch in ber 
neuern Zeit ohne alle Zauberei beobachtet. Horft (Zauberbibliorkek. 
9. Bd. ©. 395) erzählt, daß ein Kaufmann Loͤhnig aus Schle 
fien unter Kaifer Paul's Regierung zu bundertfünfundfiebenzig 
Knutenhieben verurtheilt worden fei. Zugleich erhielt ein zweiter 
dreißig, ein dritter funfzig Hiebe, wovon Löhnig den erflern vor 
fih flerben, den andern mit den Füßen wegftoßen ſah. Und als 
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Die Reihe endlich an ihn Fam, verlor Löhnig von dieſem Augen⸗ 
blid an unter den Streichen der Knüte dad Bewußtſein und 
alle Empfindung. Er erhielt Die volle Zahl der Hiebe, es wur⸗ 
den ihm beide Nafenlücher aufgerifien und die Stirn gebrand- 
markt, und Löhnig hatte von diefem Allen nach feiner Verſicherung 
nichtd empfunden. Heim erzählt mehrere Falle (Archiv für prak⸗ 
tifche Medicin und Klinit von Horn. 6. Bd. Nr. 3.) von tem- 
porärem Berlufte des Bewußtfeind und der Empfindung bei fonft 
gefunden Individuen. Unter andern befam rin Soldat von zwei 
Unterofficieren funfzig Prügel, die er aushielt, ohne ein Zeichen 
von Schmerz von fi zu geben umd ohne filh zu rühren. Nach 
denn Aufhören fagte der Mighandelte zu Dem commandirenden 
Dfficier: ich bitte um Verzeihung, dag ich in Ihrer Gegenwart 
eingefchlafen bin. Gin ähnliches, aber noch auffallenderes Bei« 
fpiel „erzählt Horft a. a. D. Es gab Menſchen, die ſich will- 
fürlih in eine Starrſucht und äußere linempfindlichfeit verfegen 
fonnten, wie 3. B. der berühmte Cardanus. Won ‚Heiligen find 
viele deran tige glaubwürdige Bälle aufgezeichnet, mie dieſe befon- 
ders bei ihrer Marter gezeigt haben. 

So erzählt der heilige Auguſtin (de civitate Dei. L. 14. 
c. 24.) „Es war ein Priefter, Namens Reſtitutus in Calama, 
welcher nad) Belieben dadurch, Daß er einen Jammerton nach⸗ 
ahmte, fo fi) den Sinnen entzog, und einem Zodten gleich lag, 
Daß er nicht nur Kneipen und Stechen gar nicht fühlte, fondern 
auch einmal ohne fchmerzliche Empfindung und ohne nachherige 
Wunde mit Zeuer gebrannt wurde. Man bemerkte auch feinen 
Athen bei ihm und cr ſelbſt fagte, daß er nur laute Stimmen wie 
aus ber Ferne hörte.‘ Als im J. 1461 die Huffiten in große Ver- 
folgung geriethen, wurde zu Prag ein gar anfehnlicher und frommer 
Mann auf die peinliche Zolter gebracht. Da begab fih dann 
dDiefes Merkwürdige mit ihm, daB er auf der Leiter ausgeſpannt 
gepeinigt wurde und alle feine äußern Sinne, wie ein Zodter, 
verlor und gar Feine Schmerzen empfand, alfo Daß auch die Hen- 
fer vermeinten, er wäre todt, ihn von ber Reiter abliegen und 
binwarfen auf die Erde. Nach etlichen Stunden kam er zu ſich 
fetbft, verwunderte fih, warum ihm die Seiten, die Hände und 
Zuße fo weh thaten. Nachdem er aber die Striemen«, Stiche, 
Brand» und Blutmale an feinem Leibe und die Inſtrumente der 
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Henker geſehen, hat er daraus abgenommen, was vorgegangen 
war. Er erzählte dann einen ſchönen Traum, welchen er während 
ber Marter gehabt hatte. Er fei aufeine fhöne anmuthige Wieſe 
geführt worden, in deren Mitte ein Baum fland mit vielen berr- 
lichen Früchten. Auf demfelben waren mancherlei Art Wögel, 
die fehr Schön fangen. Mitten unter diefen Vögeln aber ließ fi 
ein Jüngling fehen, welcher mit einem Nüthlein dieſelben alfo 
regierte, daß Feiner fich unterfland, aus feiner Ordnung zu wei- 
hen. Er fah auch drei Männer, die diefen Baum befahen, und 
es war zu verwundern, daß das Jahr hernach ebenfo viel Män- 
ner, weldye den vorigen glichen, zu gartten der Kirche gewählt 
wurden.” Horft a. a. D. 4. Bd. ©. 3 

Ueber das lange Faſten haben wir * mehreren Krankheiten 
viele Erſcheinungen, die oft an das Unglaubliche reichen; bei den 
Indiern ſahen wir es als ein gewöhnliches Mittel, in Ekftaſe zu 
kommen; bei ſehr Frommen und Heiligen iſt es eine häufige Er- 
ſcheinung, wie wir ſchon weiter oben geſehen haben. Was nun 
jene Materien und Inſtrumente betrifft, Die bei den Deren aus 
verfchiedenen heilen des Leibes hervorfoninien, fo ift auch Dice 
Erfcheinung uralt und in unferer Zeit nicht ohne Beifpiel- Hier 
ift aber der Spuk ein zu grobfinnlicher, ald daß man zu über- 
natürlichen Urfachen feine Zuflucht nehmen müßte. Der Zeufel 
lehrt wahrfcheinfich vielmehr die artes fallaces, mit den Nägeln 
und Nadeln ꝛc. Verſteck zu fpielen, ale daß er fie felber aus der 
Hölle bringt, oder fie fliehlt, um heute das fromme Kind und 
morgen die böfe Here zu martern. Weberall aber find diefe Stoffe 
weder im Leibe gewachſen, noch durch ein Wunder in Ddenfelben 
hineingekommen. Zafchenfpieler verfchluden Steine und Glaͤſer, 
Meſſer und Gabeln, und geben ſolche Dinge beliebig von fich, 
wie vor kurzer Zeit einer in Amerika zum Erftaunen Uller zeigte, 
aber doch endlich daran ftarb, wo man dann eine große Menge 
jener Sachen in dem Magen fand. Im Wahnfinn und bei 
Kränpfen nehmen Kranke nicht felten allerlei Stoffe zu fid; 
andere fteden Nadeln und Nägel in die Eingänge ded Leibes, 
wohl auch in das Fleiſch — und es gefchieht auch gar nicht 
felten, daß Kranke, um die Aufmerkſamkeit oder dad Mitleid 
Underer auf fih zu ziehen, irgend eine Heldenrolle fpielen, und 
eine Tugend in großen Schmerzen und Leiden, in Schwäche und 
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Dein zu affectiren. Diefed Errare humanım oder Stedenpferd 
Tann eine eigene Xiebhaberei fefthalten, ed Tann aber auch, wie 
historia lehrt, durch Mißbrauch untergefhoben werden. Ganz 
unlautere Abfichten fpielen vieleicht noch öfter hinter dem Vor⸗ 
bang, um etwas fehr Natürliche zu erreichen, wozu in der That 
Nägel und Nadeln fhon das Mittel geworden find, wie denn 
vor einigen Jahren ein berühmter und ſehr vorfichfiger Arzt zu 
Kopenhagen lange Zeit bindurd bei einer Perfon eine große 
Menge Nadeln aus dem Leibe und vorzüglich aus den Harn« 
organen kommen fah, und felbft herausnehmen half, bis er, nicht 
Durch die vorfichtige Beobachtung, fondern durch Zufall Hinter 
den Betrug gekommen ift. Es find auch gerade die Nadeln und 
Nägel, die ein folches Auffchen immerbar gemacht haben. Schon 
Wier erzählt dem I. Rufus nach, daß eine befefiene Magd in 
Conſtanz nach fehr heftigen Schmerzen in der Gebärmutter eine 
Menge ſolcher Sachen von fich gegeben habe. Famulam culusdam 
civis a Daemonio compressam, eique tandem per poenitentiam 
valedixisse, ac postea tantos in utero sensisse cruciatus, ut In 
singulas fere horas infantem se crederet enixuram: inde clavos 
ferreos, ligna, vitra confracta, crines, lapides, ossa et huiusmodi 
ex matrice excrevisse. Bei den Haaren, Cierfchalen, bei dem 
Garn, felbft bei Glas und Steinen, die auf unbekannte Weife 
zum Vorfchein gefommen find, fand man ſchon weniger Zauberei; 
der Teufel muß wohl mit den Nägeln und Nadeln feine Zwede 
befjer zu erreichen wiſſen. Kurz bie Fundſcheine und bie visa 
reperta find bei Frauen ohnehin meift fehr ſchwierig volftändig 
zu erlangen und dad Umgehen nit Nadeln ift ja ihr Handwerk. 
Jedoch fchon in jener Herenzeit findet man diefen Gegenſtand 
auf eine ähnliche Weife beurtheilt, wie eine in Horſt's Zauber« 
bibliothek abgedrudte Abhandlung über eine Anleitung, die 
Herenproceffe einzurichten, beweifet (a. a. D. 3. Bd. ©. 119): 
Instructio pro formandis processibus in causis strigum, sorti- 
legioram et maleficiorum. Romae 1657. Es heißt dort: „Et ideo 
si perquirentur singuloram lecti, praecipue ex pluma confecti, 
nec mirum quod quandoque reperiantur acus, nam ubi sunt mu- 
lieres, acus ubique abundant et facile est, quod per accidens 
spatio alicujus temporis multae acus in praedictis mobilibus In- 
trocludantor. Neque forsan ab re est considerare, daemonem 


872 Vierter Abfchnitt. Zweite Abtheilung. 


aliquando lalia supponere potuisse absque participatione, ut inde 
credantur maleficium commissum et sic aliqua persona indebite 
damnum patlater, quemadmodum videmus In actu exoreismi non- 
nullorum obsessorum, qui videntur evomcere acus, clavos et di- 
versa involucra, quae tamen impossibile est obsessos in corpore 
kabere, prout non habent etc. Ex quibus patet, quam circum- | 
spectus esse debeat judex circa hujusmodi reperta, cum de fa- 
eili, vel potuerint supponi, vel esse naturalia, vel (jeßf er feiner 
Zeit zu Liebe hinzu) facta opera daemonis sine alicujas ministerio.“ 


$. 370. 


Es gab im Mittelalter noch andere verwandte Erfcheinungen, 
die ihren Grund ebenfalls in religiöfer Schwärmerei hatten. Da⸗ 
bin gehören jene Efftafen der Conpulfionärd auf dem Kirchbofe 
St. Medard zu Paris ($. 89.), wo fie am Grabe des Diakons 
Paris die heftigſten Convulfionen und allerlei Gefichte Hatten, 
die der Form nach mit jenen ber Beſeſſenen fehr viele Achnlichkeit 
batten. So follen fie gegen die Stiche und Stöße mit fpigigen 
Pfählen und eifernen Barren und gegen die Erfehütterungen der 
fhwerften Laften unempfindfih und unverlegt geblieben fein. 
Die Gemeinfhaft mit Geiftern und allerlei Viſionen fehlten dort 
auch nicht. In mancher Hinfiht hatten ſchon die fogenannten 
phrygiſchen Propheten oder Montaniften mit diefen Convulfionärs 
ähnliche Erfcheinungen, welchen felbft Irenaus und Zertullian 
nicht widerſprachen. Bei Einfiedlern und in Klöftern waren 
Convulfionen und Efftafen ſchon nach dem fünften Jahrhundert 
nichts Seltenes. Nie waren aber die Zudungen und die Auf: 
regung fhredhafter, als bei jenen ſich felbft geißelnden Büßern 
und in der Zanzwuth, einer Volkskrankheit im Mittelalter, wic 
fie Heder befchreibt. (Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit 1832.) 

Jene Geißlergefelfchaft trat im dreizehnten Jahrhundert in 
Italien auf. Zuerſt ergriff es die Einwohner von Perugia, dann 
die Römer, endlich faft alle Völker Italiens. Nachdem Lafter 
und Verbrechen Italien gefchändet hatten, überfiel fie eine große 
Reue und die Furcht Chriſti kam über fie, daB Edle und Unedle, 
Sreife und Sünglinge, felbft Kinder von fünf Jahren nackend 
tagweife durch die Städte zogen, mit Geifeln ans ledernen 
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Riemen, womit fie ſich unter Seufzen und Weinen heftig auf 
die Schultern ſchlugen, bis das Blut flog, und laut um Barm⸗ 
berzigfeit ſchrien. Auch des Nachts zogen fie mit brennenden 
Kerzen bis zu Zchntaufend mit Prieftern und Bahnen umher. 
Am ausgebreitetften traten fie in der Mitte des vierzehnten Jahr: 
bunderts in Folge des ſchwarzen Todes auf. Die Geißeln der 
Kreuzbrüder in Weftphalen waren Stöde mit berabhängenden 
Strängen, die vorn eiferne Stacheln haften, damit geißelten fie 
fi, bis ihr Körper grün und blau aufſchwoll. 1374 fah man 
in Aachen Schaaren von Männern und Frauen aus Deutfchland 
fommen, die Hand in Hand Kreife fihloffen und ihrer Sinne 
nicht mächtig, in wilder Raferei flundenlang tanzten, bis fie er 
ſchöpft niederfielen. Dann Hagten fie über große Bellemmung 
und ächaten, bis man ihnen den Unterleib zufammenfchnürte oder 
durch Fauftfchläge und Fußtritte ihn zufammenpreßte. Einige 
fhauten in der Verzüdung den Himmel offen; es traten Krämpfe, 
epileptifche Zucdungen mit unheimlichen Verzerrungen ein, und 
ſolche, die zufällig gegenwärtig waren, wurden Damit angeftedt, 
fo daß fie umwiderftehlich in blinder Wuth mit hineingezogen 
wurden. An zweihundert Jahre erhielten fich die Beifpiele Diefer 
Zanzmuth. Die Gefchichte des Veitstanzes und feine Anftedung 
ift befannter, fowie in verfchiebenen Ländern anftedende Krämpfe 
mit Vifionen öfter erfchienen. 


g. 371. 


Ueber die 1760 in Amerifa entftandene Sette der Jumpers 
oder Springer führt Zholud folgende hierher gehörige Thatfachen 
an (Tholuck, vermifchte Schriften I. Th. ©. 91). Ihre gottes« 
bienftlichen Uebungen werden von den wunderbarften convulfio: 
nären Geberden begleitet. Noch bis jetzt ift bei den religiöfen 
Zufammentünften der Methodiften, Die im Freien gehalten werben, 
der unter dem Namen Jerking bekannte Ausbruch entfeßlicher 
Krämpfe, ähnlich den hyſteriſchen Rrämpfen der Frauen, nichts 
Ungewöhnliched. Der merkwürdige epidemifche Lachreiz gehört 
ebenfalld dahin, den fie in gottesdienftlichen Handlungen hatten. 
rauen lachten oft zwei Tage lang, dag fie vom Satan ange 
fochten, nicht widerfichen konnten. Wesley, ihr Stifter, hatte 
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diefen Lachreiz das erſtemal ſchon zwölf Sabre früher eines Sonn- 
tags bekommen, ald er mit feinem Bruder auf den Wieſen 
umberging und fie geiftliche Xieder fangen. Beide Tonnten un- 
geachtet ihrer Anftrengung nicht aufhören, daß fie fih nach Haufe 
begeben mußten. Worzügliches Aufjehen machte Die arme 2, 
von der fie gewiß wußten, daß fie fich nicht verſtellte. Noch 
nie, fagt er, habe er Jemand gefehen, der auf fo ſchreckliche Weiſe 
vom böfen Feinde hin» und bergeriffen wurde. Bald lachte fie 
laut, daß fie faft erftichte, bald brach fie in Fluchen und Gotte: 
läfterungen aus, dann flampfte fie auf den Boden mit fo unge 
heuerer Kraft, daß vier bis fünf Lente fie nicht haften konnten 
(wie die Beſeſſenen). Endlich rief fie mit ſchwacher Stimme 
Chriſtum um Hülfe an und die Heftigkeit der Krämpfe hörte 
auf. Weil diefe Krämpfe ſich Durch Lachen äußerten, hielten fie 
diefelben für eine diabolifhe Erfcheinung. 

Bon derfelben Gattung find jene feltfamen zauberifchen Vor⸗ 
fälle in den Waiſenhäuſern zu Amfterdam und Horn, die voll. 
kommen den unglüdlichen Kindern von Mora verglichen werden 
Tonnen. Der niederländifche Geſchichtſchreiber P. C. Hooft er 
zahlt vom Jahre 1566, dag bie Waifenkinder zu Amſterdam fe 
entfeglich gequält worden feien, daß einem Die Haare zu Berg 
ftehen möchten, denn viele Kinder, von böfen Geiſtern befeffen, 
wurden nicht allein auf allerlei Art gepeinigt, fo daß es nad 
ihrer Befreiung ihnen ihr ganzes Leben hindurch noch anklebtte, 
fondern fie Fletterten auch, wie die Katzen, an Wänden und 
Dächern in die Höhe und machten foldhe abfcheulihe Geſichter, 
dag auch die beberzteften Männer fi davor entſetzten. Ei 
konnten fremde Sprachen fprechen, und erzählten Dinge, fo fih 
in dem nämlichen Augenblid andermärts, felbft in den Gerichte 
Ruben zutrugen. Sie machten befonderd viele heillofe Streik: 
vor den Häufern gewiffer Weiber, die man beöwegen für Zaw 
berinnen ausſchrie. 

Im Waiſenhauſe zu Horn trug fich in demfelben Jahre mit 
der Geſchichte zu Mora, nad) Franz Kniper in feinem Werft 
von den Zeufeln, Folgendes zu, was ihm Beder nacherzäßft. 
Anno 1670 wurde eine große Anzahl Waiſenkinder beiberlei Se: 
ſchlechts, doch meiftentheild ungezogener Art, mit einer befonbern 
Seuche befallen, wofür verfchiedene doctores medic. feinen Rath 
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gewußt haben. Die Kinder fielen plöglich nieder, und waren fich 
nicht mehr bewußt; fie wurden erbärmlich gezerrt und zerriffen, 
frampelten mit den Füßen, fehlugen mit den Armen und dem 
Kopf auf die Erde, Enirfchten mit den Zähnen, heulten und belle 
ten wie Hunde. Einigen ging der Bauch fo heftig auf und 
nieder, ald wenn ein lebendiges Thier darin gewefen wäre. Wenn 
fie flile lagen, waren fie fleif wie Holz, und man konnte fie 
berumtragen, ohne daß fich die Glieder bewegten; fie blieben oft 
ftundenlang in dieſem Zuftande. Die Paroxysmen ftedten andere 
Kinder an, wenn fie zufahen, oder wenn fie auch nur bad Heulen 
hörten, und fie traten faft jedesmal bei Andachtsübungen ein, 
bei der Predigt oder in den Betflunden. Jemehr man Gott um 
Hülfe bat, defto fehlinnmer wurden die Paroxysmen. Zur Zaften« 
zeit waren dieſe Kinder die ausgelaſſenſten und von ihren Zus 
füllen befreit (weil fie Sreude und Freiheit befamen), was man 
für damonish anfah. Als man endlich die Kinder aus dem 
Waifenhaufe nahm und bei Bürgern unterbrachte, befanden fich 
dieſelben augenblicklich wohler. 

In dem Maädcheninſtitute der Antoinette Bourignon, die 
wir gleich näher kennen lernen werden, zu Ryſſel 1640 — 1650, 
frugen fich gleiche zauberifche Vorfälle von beherten Mädchen zu, 
deren mehr ald funfzig nach und nad felbft befannten, daß fie 
heren könnten, nachdem die erfte, eines Fehlers wegen eingefperrt, 
Mittel zu entfliehen gefunden, und bei dem Verhör erklärt hatte, 
daß der Zeufel fie befreit habe. 
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Wir haben ſchon gefehen, wie die bivinatorifche Naturgabe 
des Menſchen geweckt und häufig durch Sympathie mitgeteilt 
wurde: fo bei den SIndiern, bei den Samuel'ſchen Propheten» 
ſchulen der SIfraeliten, bei den griehifchen Korpbanten, bei den 
nordifchen und deuffchen Druiden, bei dem Zaigheirm und bei 
den begeifternden Zänzen der Schamanen, wie bei den Deren 
des Mittelalters. ® 

Nun kommt eine andere Art vifionärer Erfcheinungen bei 
religiöfen Schwärmern, von denen die fogenannte philabelphifche 
Geſellſchaft, von Pordage geftiftet, Die merkwürdigſten Erſchei⸗ 

















878 Vierter Ahfepmitt. Bimcte tung 


nungen zeigte. Alle Mitglieder derſelben hatten raus 
und gleiche Sinneseindrüde, fo daß ihre Geſichte —RX 
innen heraus, von dem innern Sinn auſtedend auf di irn 
Sinnorgane Wer wirkten, bie Bewunderung und va &ıc) 
aller Parteien erregte, der gläubigen Unhänger nämlich, ue 
nes der Macht übernatürlicher GBeifter, und der Ynghikt 
welche Alles einer fafelnden Einbildung oder dem Betr 
frieben, bis wir dur den Magnetismus belehrt, Yu x: 
phyfiologiſche Realität und deren Grund einzufehen gelernt ı 
worüber ich aber den Leſer auf mein Werk: der Magnetism 
&. 146 verweifen muß. 

Spielte bei den vorhergehenden Erſcheinungen das Dümeni 
Divinatorifche, unter der Herrfchaft des Teufels, in der ſchwa 
zen Magie ein verderbfiches Spiel mit den ſchreckbarſten Verz 
rungen des Leibes und der Seelenverwirrung, fo brachten ant 
etwas fpäter die Idee der weißen Magie mit dem religie 
Glauben an das Göttliche und defien Wunderkräfte in Vats 
dung. Diefe weiße oder natürliche Magie befteht nicht in ta 
Zauberglauben dämonifcher Befchwörungen (ars subtilis ml 
ceremonils et conjurationibus contaminata), fondern fie bei“ 
nah Paracelfus, auf der Kenntnig der natürlichen Kesfte, S| 
der Wunderkraft der Imagination durch den Slauben. — „Du: 
den Glauben mit der Imagination vermag der Menſch DR 
glaubliche, fogar die Kräfte der Influenzen der Geftirne ba 
zuzichen, und ift dad Gebot mit dem Glauben verbunden, \v 
der magifch-göttliche Geift in und einen überirdifchen Wirku 
Ereiß, der fich fo weit erftredht, ald unfere Gedanken, unſert 
gination und unfer Glaube ſich erftreden. — Zu Diefer mw 
Magie gehört die Kraft Wunder zu thun, die Signatur 
NRaturdinge zu erfennen und fie zu benuben, dad Künftige v 
zufagen, und den Geift ganz in Liebe mit Gott zu vere 
und dadurch an dem Sein und Wirken Gottes unmıitfefbar 
baftig zu werden. So fagt Campanella (de sensu rerum. 
et 2.): „qui magiam naturalen probe exercet cum piet 
reverentia erga creatorem, meretur saepe ad supernaturalcı 
et cum superis participare: qui autem abutuntur in malef 
venenis, merentar a daemone ludificari et ad perditionen 
Fides requlritur et cordis puritas non hisiorica sed intı 


. Die Magie des Mittelalters. 879 


-.quae cum deo unanimes nos ſaclat.“ Dieſem fo fchönen Begriffe 
=“ der Magie nahe zu kommen, ift aber äußerft ſchwer, denn es 
gehört dazu eine wahre Heiligkeit; und wenn aud) fromme Ge 
„„müther aufrichtig dahin ſtrebten, fo geriethen fie doch fchr leicht 
„auf dad Blumenfeld der Zheofophie, und verirrten fi von da 
„aus in dad fehwärmerifche Dunkel geifllicher Adepten, bei denen 
a weniger die freie Thatkraft des Geiftes in der Anſtrengung mit. 
in, wirkt, als dag ber fromme Glaube in paffiver Hingebung bie 
’ zinnmittelbare Erleuchtung ald übernatürliched Gnadengeſchenk ohne 
gan Verdienſt erwartet. Wir haben hierher gehoͤrige Beiſpiele aus 
den Lebensgeſchichten geiſtesverwandter Theoſophen des ſiebzehnten 
war Jahrhunderts nicht ganz zu übergehen, wozu insbeſondere Por⸗ 
‚in dage, Bromley, Antoinette Bourignon, Jane Lead, Poirek, 
Ay Swedenborg ıc. gehören. Bei allen fpielt Die Magie im guten 
ie Sinne die Hauptrolle, aber einfeitige theofophifche Grübeleien 
* und eine gewiſſe Schwaͤrmerei der Phantaſie über innere Er: 
;. leuchtung, über Divinafion und Umgang mit Geiftern ıc. fehlt 
bei allen nicht. 


use 
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F Pordage war zu Cromwell's Zeit ein engliſcher Prediger; 
An In feinem Hauptwerfe, „bie wahre göttliche Metaphyſik,“ 
¶ ſetzt Pordage die Kraft des Wortes mit dem innern Schauen 
und der rechten Intention oben an. Wer ſich des rechten Wor⸗ 
tes zu bemäcdhtigen und zu bedienen weiß und dabei die rechte 
“ Intention hat, der kann magifhe Wirkungen hervorbringen; 
denn Durch Das innere Schauen befommt der Menfch Kunde von 
entfernten und zukünftigen Dingen. Pordage hatte mit dieſen 
Eigenfchaften auch Gefichte und Umgang mit Geiftern, einmal 
fogar einen Kampf mit einem Riefen, der einen ausgeriffenen 
Baum auf den Schultern trug und ein ungeheures Schwert in 
der Hand hatte in andermal erfhien ihm ein geflügelter 
Drache, der die Hälfte des Zimmers einnahm und Feuer auf ihn 
ſpie, daß er ohnmächtig hinfiel. — Er war an dergleichen Er⸗ 
ſcheinungen vorzüglich des Nachts gewöhnt, und die Geifter gin- 
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gen auß und ein in feinem Schlafgemadh; öfter fah auch feine 
Frau, nad feiner Verficherung, die Geifter eben fo gut als er 
felbft. Unter jenem Kampf mit dem Riefen verficht Pordage 
indeffen nicht einen wirklichen, fondern einen magifchen oder 
geiftigen, wie ein Geift nämlich) auf den andern zu wirken ver- 
möge; denn es gebe einen wirklichen, zwar unerllärbaren Einfluf 
ber Geifter aufeinander, und die Wirkungen des Geiſtes erftreden 
fih auch auf die Kerne, fo daß man dur die Phantafte mit 
lebhafter Begierde Gutes und Böfes wirken könne. 

Pordage fliftete 1651 unter gleichgefinnten Freunden die 
fogenannte philadelphifche Gefellfchaft, zu welcher nachher etliche 
zwanzig, u. U. Iane Lead, Thom. Bromley, Eduard Hofer ı. 
gehörten. Diefe Geſellſchaft vermehrte fih bis auf hunderte Mit: 
glieder, und man nannte fie auch die Engelöbrüder. Kurze Zeit 
nach diefer Stiftung fielen in einer Verfammlung alle zugleich 
in Efftafe, worin fie. zuerft Viſionen der finftern Welt in den 
fchrediichften Geftalten, nachher aber gleihfam zur Erquickung 
ſolche auch aus der englifchen Welt hatten. — Diefe Entzückungen 
fanden beinahe einen ganzen Monat hindurch täglich flatt, und 
zwar meiftens in den Verfammlungen bei Zage, aber auch ba 
Nacht. — Die Seftalten ber finftern Welt zogen in großem 
Pomp vor ihren Augen vorbei. Ihre Kutfchen zogen Thiere, 
als Drachen, Bären, Ziger ı. — Die unfeligen Geifter cr: 
fehienen auch in Menſchengeſtalt, jedoch in verfchiedenen Ent: 
ftelungen, 3. B. etlihe mit Saßenohren, andere mit Klauen, 
oder mit mißgeftalteten Gliedern, oder mit feurigen Augen, 
großen Zähnen und fchiefen Mäulern. Er fah Geifter in ge 
orbneten Heeren am hellen Zage vor feinen Fenſtern, andere 
durch das Glas in die Stube kommen. — Er fah diefe GCr- 
fheinungen mit andern, wie er fich eigens ausdrüdt, Durch das 
äußere Gefiht mit dem inmwendigen Gefichte. „Denn wenn wir 
unfere Augen fchloffen, ſahen wir fie ebenfo gut, ald wenn die 
Augen offen waren; alfo fahen wir alles beide, inwendig mit den 
Augen des Gemüthes und auswendig mit den Augen des Leibes 
(Und nun feßt er die ganz richtige Erfärung hinzu.) Der redhte 
urfprüngliche Grund dieſes Sehens war in der Deffnung des in- 
wendigen Yuges des Gemüthes, und fo ging ed ferner auf eine 
magifche Weife von dem inmwendigen durch das auswendige Werk: 
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zeug, zufolge der innigſten Einheit des innerlichen und äußerlichen 
Geſichtes.“ Die böfen Geiſter wie die Engel find an allen Orten, 
in ber Luft wie auf der Erde, und können nirgends ausgefchloffen 
werden. „Wir fahen fie im Freien, und bei verfchloffenen Thüren 
durch die Fenſter dringen, ohne fie zu zerbrechen, und zwar auch 
bei hellem Tage. Die Geifter können ſich nach Belieben ver- 
wandeln in eine Riefengeftalt oder in grimmige Zhiere, wie in 
Bären, Löwen, Ziger, Schlangen. Hieraus lernten wir, daß 
die böfen Geifter fo wenig als die guten, aus feinem Orte mögen 
ausgefchloffen werden; denn wir fahen fie mit ihrem Pomp und 
Staat, wie Wollen in der Luft umberziehen, — und in einem 
Augenblid waren fie in unfere Zimmer durch die Fenſter ge⸗ 
dDrungen. Auch die Geruchwerkzeuge wurden afficirt: fo erwedkten 
die böfen Geifter innerhalb drei ganzer Wochen, in welden fie 
ihnen erfchienen, einen f&häblichen, abfcheulichen Geſtank, „der fie 
durch eine magifche Zingirung vermittelſt der Phantafie mächtig 
angriff.“ Ebenfo wurde auch der Geſchmack fehr verdorben;z denn 
ſowohl einzeln, als in Gefellfchaft bei einander hatten fie einen 
unerträglichen daͤmoniſchen Geſchmack, wie Schwefel, Ruß und 
Salz durcheinander gemengt, daß ihnen große Unpäßlichkeit, Ekel 
und Graufen hätte entflehen mögen, aber die unfichtbare Hand 
des Heren erhielt fie über ihre Kräfte. Was das Gefühl betrifft, 
fo wurden fie an Leib und Seele während diefer Zeit fehr ange 
griffen; fo fühlten fie fremde magifche Wunden, Stiche und 
Plagen, daB Niemand fie befchreiben Tann, ald derjenige, der 
einigermaßen mit Hiob geprüft ift ꝛc. — Die Teufel, fagt Por- 
dage endlich, zeichneten auch allerhand Figuren auf Die Fenſter, 
und fogar auf die Dachziegel, die fic nicht wegwafchen konnten, 
wie z. B. zwei Halbkugeln der ſichtbaren Welt, Wagen voll 
Menſchen, mit vier Pferden beſpannt, wi Bilder fi fih beftändig 
zu bewegen ſchienen. (Horft a. a. ©. 1. Bd.) 
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Zu diefen enthufiaftifchen Geifterfchern gehörten vorzüglich 
Thom. Bromley und die beiden rauen Antoinette Bourignon 
und Jane Lead. Beide Frauen haben durch ihre Geiftesbildung 
und zahlreichen Schriften einen ausgebreiteten Ruf und ein 

56 


882 Vierter Abſchnitt. Zweite Abthellung. 


dauerndes Intereſſe hinterlaſſen, ſo daß wir uns bei ihnen etwas 
aufhalten müſſen. Antoinette Bourignon war zu Ryſſel in Flandern 
1616 geboren, wo fie das obengenannte Maͤdcheninſtitut ſtiftete, 
um die ihr anvertrauten Kinder nach ihrer Art, mehr für den 
Himmel als für die Erde zu erziehen, was indeſſen nicht ge 
lang; denn da die Kleinen lieber auf der Erde blieben, fo Fonnten 
fie dem Geifteöflug ihrer frommen Vorſteherin nicht bis in den 
Himmel nachfolgen, fie erreichten höchftend die Luft, und geriethen 
da, bei der Wernachläffigung der gehörigen Leibeöpflege, mit den 
Zauberern in Gefelfchaft, die gerade damals überall in der Welt 
umber ſpukten. Die Bourignon wurde von den Frommen in dieſer 
Noth mit Andahtsübungen unterfügt, von den Spöttern für 
eine Närrin erflärt; fie mußte endlich das Inſtitut verlaffen, 
und nachdem fie vom Heiche des Satans, von dem fie in ihren 
Schriften vielerlei Phantafien vorgetragen, harte Prüfungen er⸗ 
duldet hatte, rettete fie fih durch die Flucht. Sie liebte fchon 
von zarter Jugend auf ein ftilled zurüdgezogened Leben mit 
frommen Andahtsübungen, und hatte eine entichiedene Neigung 
zum Klofterleben, wozu ihre Eltern aber ihre Einwilligung nidt 
gaben. Da fie ihren Zweck nicht erreichen konnte, fo richtete ſie 
fih in ihrem Schlafzimmer Eöfterlih ein, wo fie vor einm 
fhönen Alter und einem Crucifix die meifte Zeit der Nacht auf 
den Knien betete. Bei ſolchen Andachtsübungen hatte fie oft 
Erfcheinungen, die ihr ihren Beruf in der Einſamkeit zu leben 
und Jungfrau zu bleiben andeuteten. Da fie aber bei Lebzetn 
ihrer Eltern ihren Zweck, einmal fogar in Einfieblerkleidern in 
die Wüſte zu geben nicht erreichen Tonnte, fo veranlaßte fie nad 
dem Zode ihrer Eltern ein gewiffer Saulieu, jened Mädchen: 
infitut zu errichten. Nachdem .er ein ähnliches Rnabeninftitut 
errichtet hatte, und dieſes fehr geringe Unterſtützung fand, trus 
er ihr die Heirath an. Die fromme Bourignon ſchlug ein fol 
ches Anerbieten mit Entrüſtung aus, und nit ohne Grund 
fehrieb man jenen Hexenſpuk ihrer Schule der Rache Saulicus 
zu. — Bourignon hielt fih dann in Gent in Holland und fpäter 
in Hamburg auf, wo fie mit Gleihgeftimmten ihre afcetifchen 
Betrachtungen, ihre mantifchen und gnoftiihen Anfchauungen 
fortfegte, und burch ihre zahlreichen Schriften viele theologiſche 
Streitigkeiten veranlaßte, wobei fie indeffen fehr berühmte Mãnnct 
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als große Verehrer auf ihrer Seite hatte, wie unter andern fogar 
Johann Swammerdamm, der in den letzten Jahren alle feine 
Schriften von ihr Durchfehen und billigen ließ. Ihre Lebens⸗ 
beſchreibung bat fie zuerft felbft herausgegeben: La vie Interieure 
et exterieure de B. par elle m&me; dann Poiret daffelbe mit 
ihren übrigen Schriften, ald „la derniere miserlcorde de dien, 
la lumiere nde en ten@hres; le nouveau ciel et la nouvelle terre 
etc. — Neuerdings ift ihre Lebensbefchreibung im Pantheon be 
rühmter und merkwürdiger Frauen, Leipzig 1809, veröffentlicht. 
Jane Lead, von adeliger Yamilie in Norfolf, Hatte eine 
forgfältige Erziehung genoffen, zeigte aber fchon in ihrer Jugend 
Hang zur Einfamkeit. — Nach dem Tode ihres Mannes, mit 
dem fie ftebenundgmanzig Jahre in der Ehe gelebt, hatte fie 
ihre erfle Erfcheinung, die nach ihrer eigenen Erzählung 
von großer Weberfpannung Zeugniß giebt. Sie zog fih jekt 
ganz von allen häuslichen Gefchäften zurüd, lebte faft einfieb- 
lerifh, und hatte ald Mitglied der philadelphifchen Geſellſchaft 
jene Geiftervifionen, auch foldhe, die fih auf Erleuchtung durch 
Ehriftum den Seelenbräutigam, auf die Sophia in Gott und 
auf die magifche Kraft der Wiedergebornen beziehen. Jene Kraft 
ift einem fingirenden Hauche zu vergleichen oder einer weſentlich 
machenden Lichtflamme, wie fie fih ausdrüdt, und pflanzt fich 
als eine geiftige Wurzel von felbft durch andere wachfend fort. 
Wer fie befigt, den ſetzt dieſe Kraft in den Stand, die ganze 
Natur, die Pflanzen, Thiere und das Mineralreich zu beherrfchen, 
und wenn viele magifh in Einer Kraft zufammenwirken, fo 
tönnen fie die Natur paradiefifch umgeftalten. Sie bat eine 
große Menge Schriften befannt gemacht, ald 3.3. die himmlifche 
Wolfe, Offenbarung der Dffenbarungen, die Geſetze bes Para⸗ 
diefes, die Wunder der Schöpfung Gottes, eine Botfchaft an die 
philadelphifche Gefellfhaft, — alle in den neunziger Jahren des 
fiebzehnten Jahrhunderts zu Amſterdam. Vollſtändig ift ihre 
Ziteratur in Jäger's Acta Leadiana. Zübingen 1712, enthalten. 
Ein fehr großes Aufichen machte zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges in Deutichland Anna M. Fleiſcher aus Freiberg, von 
welcher Andreas Moller in feiner Beichreibung von Freiberg 
ausführlich erzählt. — Sie hatte den vorbin erzählten ähnliche 
Geſichte und Dffenbarungen ; allein fie war eine größere Schwär- 
56 * 


884 Vierter Abſchnitt. Zweite Abtheilung. 


merin als die vorigen, und litt an der Epilepfie und an furcht⸗ 
baren Convulfionen, daß fie in ihren Paroryömen wie durch 


Zeufelögewalt bin» und hergeworfen, ja fogar zwei bis drei Ellen | 


body in die Luft gehoben wurde; fie flieg auf hohe Steine und 
Däcdyer, und bing die Beine von den Rinnen herab, wobei fie 
heilige Lieder fang. Gie fah in ihren Ekſtaſen einen glänzenden 
Jüngling, der ihr die Dffenbarungen brachte und fie zum Guten 
ermahnte, aber auch der Zeufel erfchien ihr mit allerlei Ver⸗ 
ſuchungen und Plagen, daB ihr Leib und Glicder verrenkt wur 
den, welche ihre nach den Unfällen jener Jüngling auch wieber 
eingerichtet bat. Moller fagt: fo ift die Lenkung, Bewegung und 
Einrichtung der Glieder dennoch alfo vor ſich gegangen und ge 
ſchehen, als wenn in Barbier über ihr wäre, was von mir, von 
den beiden diefer Stabt Phyſicis und vielen andern Perſonen ge⸗ 
fehen und gehört worden. (Cine wirkliche Verrenkung des 
Schenkelkopfes hat ſich Fräulein H., die ich magnetifirte, im. 
magnetifchen Schlafe felbft eingerichtet; fie bat aber keine Er⸗ 
fgeinung gehabt). 

Zu keiner Zeit traten mehr Schwärmer, Vifionäre und Pro— 
pheten auf, als in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhundert: 
und während der Zeit des dreißigjährigen Krieges, wo Dranz- 
fale aller Art, Noth und Leid, Hunger und Peſt über gan; 
Deutſchland kamen. — Furcht und Betrübnig, Erwartung un 
Sehnſucht nach Befreiung wirkte bei den damaligen Religions 
ſtreitigkeiten fo aufregend auf das Gemüth, dag Religionekifn 
und SHeldenglauben, wie Fanatismus und phantaftifche er: 
zudungen an der Zagesordnung waren. Es Fünnte daher eine 
große Menge Namen und Beifpiele zu den genannten hinzugefügt 
werden, die in der Form und Materie mit jenen ganz übercin 
fommen. Die meiften berfelben waren indeffen auch Förperlid 
Trank, weshalb ihre Vifionen weniger zu ber Kategorie Der rdi 
giöfen Phantafiebübungen gehören. Go hat z. B. Chriftim 
Poniatöwigfh, Tochter eined proteftantifchen Geiſtlichen, durk 
ihre Gefichte und Prophezeiungen in Böhmen und Deutfchlant 
großes Aufſehen gemacht. Sie hatte bei Tag und Nacht, mit 
offenen und gefchloffenen Augen Geſichte aller Art, Entrũckungen 
und Geiftergemeinfchaften gleich Swedenborg, aber mit ihren 
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Ekſtaſen zugleid die furchtbarften Krämpfe, bis fie auf einmal 
in einer Ohnmacht die Krämpfe und Vifionen auf immer verlor. 
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Nicht allein dieſe religiöfen Efftatiter, fondern auch andere 
und zum Theil nüchterne Philofophen des fechszehnten und fieb- 
zehmten Sahrhunderts fehlugen die Macht der Phantafie fehr hoch 
an, ja nicht felten mit fehwärmerifcher Webertreibung, fo daß ein 
Vater zu feiner efftatifchen Tochter (in Horſt's Deuteroffopie IL 
S. 147) Seraphine mit Recht fagen fonnte: „Du weißt nicht, 
liebes Kind, was der Menfch für ein gefährliches Weſen an feiner 
eigenen Einbildungsfraft mit fi herum trägt, Seraphine wird 
nicht das legte Opfer dieſer Mörderin fein.‘ 

Bon den philofophifchen Schriftftellern haben in demfelben 
Jahrhundert mehrere indeffen über das Wefen der Einbildunge- 
kraft gehandelt, welche beweifen, daß fie in der That auch kiefer 
diefelbe erfaßten, als es jet meiftens der Kal ift, da man die 
Einbildungsfraft ald eine ganz flüchtige wefenlofe Form der Vor: 
ſtellung, als einen vorübereilenden Wind anfiebt. Die vorzüg- 


üichſten hierher gehörigen Scheiftfteler find Paracelfus, van Hels 
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mont, Campanella, Poiret ꝛc. 

Poiret (göttliche Haushaltung) ſtimmt mit Pordage überein, 
Daß der Geiſt, die ſchoͤpferiſche Imagination, die Dinge außer 
fih nicht anders, als durch eine Ausfendung feiner Kräfte in 
diefelben, oder durch eine Einftrahlung in diefelben erkenne, wo. 
durch er den äußern Gegenftänden gewiffermaßen unmittelbar 


. gegenwärtig werde. „So gefchieht 3. B. auch die göftlihe Mit 


theilung einer Offenbarung durch unmittelbare Einftrahlung in 
die menfchlihe Seele, Gott wird dem Menfchen gegenwärtig. 
Diefe Dffenbarung fehlt bei der Seele, die nicht Gottes Ebenbild, 
die nicht göttlicher Art if. Der Menſch befigt aber auch die 
felbfteigene Kraft, aber von unedlerer, geringerer Art, in der 
Vernunft und Imagination. Wie Gott die wirkliche Welt durch 
die Ausftrablung feiner Vorftelung und feines Willens erfhuf, fo 
verlich er dem Menfchen die Imagination, mit deren Hülfe er ſich 
die Dinge vorftellen kann. Er gab ihm zwar nicht die ſchöpfe⸗ 
rifche Vorſtellungskraft, materielle Dinge hervorzubringen, jedoch 
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gleichwohl eine und in gewiſſer Hinſicht nicht weniger wirkſame 
Imagination, vermittelft welcher er urfprünglich die finnlichen 
Dbjecte ebenfo behandeln konnte, wie die Bilder feiner eigenen 
Phantafie, fo daB er 3. B. durch feine Imagination auf ein 
Zhier, dad er in der Ferne erblidte, in der Abſicht einwirkte, 
daß es zu ihm kame, folches fich ihm fofort näherte, und daß er 
auf diefe Weile abwefende Gegenftände ebenfo wie gegenwärtige 
zu beberrfchen vermochte. Uranfänglich vermochte der Menſch 
Durch Geberbe und Worte, in Kraft feiner Imagination um 
feines Willens, die .gefammte Körperwelt zu beberrfchen. So 
wie wir jegt unfere Glieder bewegen können, wenn wir wollen, 
indem aus) und geheime Kräfte in fie fliegen, ebenfo Eonnte ber 
Menſch durch geheime geiftige Ausflüffe auf Die Körperwelt wir- 
fen, die ihm gegenwärtig oder in feiner Nähe war; denn, ſagt 
Doiret, das Eine ift ebenfo begreiflich oder unbegreiflich wie das 
Andere. — Es war blos eine Erneuerung der urfprünglicen 
Natur des Menfchen, wenn die Heiligen der alten Zeit in Weber 
einftimmung mit ihrer Imaginationd» und Willenskraft fo gro 
Dinge durch Die Macht des Wortes verrichteten (daher ber tham 
gifhe Glaube aller Zeit an die Allgewalt der Belchrwörung) 
wenn 3. B. Noah die Thiere zu ſich in die Arche rief, Jofu 
der Sonne, Mofed dem rothen Meere gebot. Der Menfch bat 
die Sprache urfprünglich nicht zu dem Ende erhalten, um feind 
Gleichen dadurch. feine Gedanken mitzutheilen, denn das konnt 
er anfänglich blos durch eine geheime Wirfung oder durch da 
alleinige Verlangen bewerkftelligen, einem Andern feine Gedanker 


fund zu thun.“ — Er fagt alfo, was befonderd Franz v. Baada 


geltend macht, der Menſch kann nicht plaftifch erfchaffen, abe 
das Gefchaffene dDominiren und auf daffelbe imaginiren. 

Nach der gedrängten Darftellung dieſer letzteren hiftoriſche 
Daten entnehme ih zum Schluſſe dieſes Abſchnittes aus meinm 
Werke: der Magnetismus im Verhältnig zur Natur und Religion 
folgendes Urtheil über Diefelben: 1) Eine gewiſſe prophetiſche 


Gabe ift ein Gemeingut ber Dienfchheit, welche um fo medr 


bervortritt, ald man fich von der äußern finnlihen Welt zurüd: 
sieht. 2) Dan erkennt Daraus zugleich höhere Kräfte des Geiſte⸗ 
als die gewöhnlichen, und eine unbefchränktere Wirkungsſphaͤre 
deſſelben; allein dieſe Kräfte Tönnen nad der Intention de 
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Willens Gute und Böfes fliften. 3) Leicht gefchieht es aber 
dabei, daß die Phantafie, bei der vorberrfchenden Einkehr in die 
innere Gemüthswelt, fih von dem leidenden Verſtande Ioßmadht, 
und dann in ungezügeltem Fluge fi) auf Umwege verliert, das 
fubjective Bild der Anfchauung mit dem objectiven ber Wirklich⸗ 
feit verwechfelt, und ihm äußere Subftantialität zufchreibt, vote 
die Erfeheinungen der Engelöbrüder zeigen. 4) Die fo lebendige 
Phantaſie kann bei ſolch einem freien Kluge und bei vorberrfchend 
religiöfer Gemüthsſtimmung leicht zur Schwärmerel geleitet wer⸗ 
den, befonder8 dann, wenn der allgemeine Menfchenverfehr unter 
brochen oder ganz aufgehoben wird. 5) Bei einer ſolchen Sad 
lage können die Viſionen ſchädlich auf den Leib zurückwirken, 
Empfindeleien erzeugen und Die Gefundheit angreifen. 6) Durch 
einen folchen ſchwankenden Zuftand bes Leibes und der Seele 
wird die Lebensbewegung überhaupt verrüdt; die Sinne geben 
Vifionen und die Muskeln Kränpfe, ald Abnormitäten, die öfter 
ftatt Wahrheit und Stärke, Wahnfinn und Zudungen offenbaren. 
7) Wie fo Seele und Leib die rechte Haltung verlieren und aller 
lei gegenfeitige fehlerhafte Verrichtungen und Sympathien ver- 
anlaffen: fo Tann eine überfpannte oder faljche fubjective Sinnes- 
empfindung andere oder gar alle Sinne in eine kranke Mitleiden- 
ſchaft ziehen, wie wir dies bei den Heren, bei der philadelphifchen 
Geſellſchaft zc. gefehen haben, und wie es bei magnetifchen Er- 
fheinungen der niedrigen Grade nicht felten der Zall ift, wo 
Geruch, Geſchmack und Gefühl an dem Geiſtesſpuk Theil nehmen. 
8) Bei einer fo großen Empfindlichkeit und gleichfam Iosgelaffenen 
Phantafie geht der äußere objective Sinnedeindrud in Zon und 
Bild leicht in die innere Bewegung des fubjectiven Lebens über, 
fo daß ein Schall, ein Kichtblig zu einer fprechenden Stimme 
und zu einem firirten Lichtbild fich verwandelt, wie es bei fehr 
reizbaren genialen Künftlern oft der Fall ift; wie es bei einer 
ausfchließlichen Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand gefchieht, 
und bei den von dem Zeufel zurüdgelaffenen Zeichnungen bei 
Pordage der Fall war, welche beim Anfehen ſich zu bewegen 
Schienen, wodurch alfo die Umkehrung der Sinnespolarität, und 
ber Uebergang von dem innern Sinn auf die äußern Sinnorgane 
nicht mehr fo rätbfefhaft wird. 9) Es iſt alſo auch nicht zu 
verwunbern, wenn ungebildetere magiſche Seher oder ſchwaͤrme⸗ 
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riſche Gemüther in ein folches Viſionsleben einmal vertieft, kein 
Urtheil und Feine Kritit anwenden, das fubjective Phantafrebisb 
von der. objectiven Realität zu unterfcheiden. 10) Abgefehen von 
Zäufhung und abfichtlihem Betrug ift alfo Selbſttäͤuſchung fehr 
leicht möglich, Schein und Sein, Wahrheit und Irrthum nicht 
mehr zu unterfcheiden. 11) So lange der Menfh auf Erden 
lebt, fol man den Leib ebenfo pflegen und ihm feine Rechte zu- 
fommen laffen, wie die Seele durch Erziehung ausbilden; Denn 
nur der gefunde Leib bat eine gefunde Seele; wo die Glieder 
zuden, auch die Geifter fpufen. 12) Die Lebensaufgabe iſt nicht 
bad vifionäre Schauen und die thatenlofe Abgefchloffenheit, fon- 
bern der durch Liebeswerke in. gefelliger Gemeinfchaft wirfende 
&laube. 


— — — — — — 


Dritte Abtheilung. 


Myſtiſche Anſichten und Verſuche der philoſophiſchen Auf: 
klaͤrung uͤber die Magie im Mittelalter. 


Indem ich hier nicht in die Geſchichte der Philoſophie weiter 
eingehe und in Hinſicht auf die myſtiſche Philoſophie insbeſon⸗ 
dere auf Molitor's Werk: Philoſophie der Geſchichte, dritter 
Theil, verweiſe, halte ich mich vorzugsweiſe an diejenigen Män- 
ner, welche die Magie und magifche Gegenflände fpeciell im 
Auge halten, und die darüber befonders für die Gefchichte des 
Magnetismus, Iehrreiche Anfichten und Winke hinterlaffen Haben. 


Theophraftus Paracelſus. 


$. 376. 


Unftreitig verdient Paracelfus in der Gefchichte ded Magismus 
einen der vorzüglichen Pläge, ja bei ihm kann man wohl füglich 
einen neuen Zeitabfehnitt der Magie feftfegen, indem er nicht 
allein den Geift gu einem höhern Streben wedte, fondern viel: 








— — — — — — .m- 


Moftifche Anfichten und Verſuche ber phitofophifchen Aufklärung x. WEB 


mehr der Stifter einer fehr merkwürdigen, in mehr ald einem 
Betracht gleihfam magnetifhen Schule wurde. 

Was zu den Erfcheinungen, zu der Behandlungsart und zur 
Lehre des Magnetiömus gehört, davon haben wir ſchon von den 
älteften Zeiten ber Beifpiele genug gefehen; aber fo wie Para⸗ 
celfus die Lehre des Wechſellebens mit einer Klarheit, treffenden 
Vergleihung und eindringenden Sprache entwidelte, fo bat es 
vor ihn: feiner gethan. Zudem ift Paracelfus auch der Erfte ge⸗ 
weſen, der diefes allgemeine Wechfelleben aller Wefen im Großen 
wie im Kleinen mit dem Milde ded Magneten verglich, fo daß 
felbft das Wort Magnetismus in dem Sinne, was wir 
Darunter verftehen, bei Paracelius feinen Urfprung nimmt. 

Auf eine Höchft merkwürdige Weife ift die Lehre des Mag- 
netismus fchon in den Werken des Paracelfus, welcher dreihundert 
Jahre vor uns lebte, zwar zerftreut enthalten, fo daß durch 
fleißiges Suchen und Zufammentragen derfelben für uns außer- 
ordentlich viel Zehrreiches hervorgeht. Seine Begriffe des mag- 
netifchen Ineinanderlebens waren fo richtig und klar, feine Ideen 
biewüber, die er größtentheild mit eigenen Erfahrungen bekräftigte, 
vors fo hohem und kühnem Schwunge, feine Lehre von der Macht 
der Imagination fo eigenthümlich hoch, daß ed und wohl fchwer 
werden möchte, ihn immer in feinem Fluge zu erreichen. Da er 
aber als geiftiger Philofoph von der Ausftrahlung der Dinge 
aus einem Urwefen, von den Ausftrahlungen der Geftirne und 
Elementarleiber auf einander; von der Natur der Sympathie und 
Harmonie ıc. gefprochen und darauf das Gebäude feiner Lehre 
gegründet; fo bat man ihn aus großem Mangel ber Gefthichte- 
tunde wohl gar für den Stifter der Kabbalah angefehen; und 
da man das Wefentliche dieſer Schule nicht verftand, und felbft 
der Name fchon ein Schredding war, fo wurde Paracelfus vor 
allen Andern ald Hauptlärmer und Schwärmer und als Aben- 
teurer betrachtet, welches herfömmlicher Gewohnheit halber wohl 
beute noch größtentheild der Hal if. Eine Hauptveranlaffung 
hierzu war freilich auch, daß folche ungangbare und ungewohnte 
Behauptungen noch meift mit fo unverfländlihen Redensarten 
und barbarifchen Worten vorgetragen, und mit einem fo lebhaften 
Teuer, mit einer fo großen Erbitterung und beißendem Witz gegen 
feine Feinde wertheidigt wurden, wobei ed an Weberfreibung, ge- 
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heimthuender Krämerei und mannichfachem Unfinn bei einem fo 
heftigen Drang des Mannes nicht fehlen Tonnte. 

Ich will nun einige Hauptfäge der Paracelfifchen Lehre mit- 
theilen und dazu vorzüglich die Arbeiten Hemmann’s (I. U. Hem⸗ 
mann, medicinifch-chirurgifche Aufjäge. Berlin 1778) und Pfaffs 
(Aftrologie von Pfaff. S. 62 u. f. w.) benugen, zu denen id 
einige wichtige, den Magnetismus betreffende Stellen aus feinen | 
eigenen Werken binzufegen werde. 


g. 377. 


Diefer außerordentliche Mann, fo beginnt Hemmann feinen | 
Auffag, von der Natur mit den originelliten Zalenten dotirt, 
lebte in einem Zeitalter, wo die Arzneitunft zu einem ſchalen 
Schulgeſchwaͤtze heruntergefeßt und die Galenifchen Doctoren, ihrer 
unerträglihen MWafchhaftigkeit, Disputir⸗ und Zankſucht unge 
achtet, die elendeften Stümper in Heilung der Krankheiten waren. 
Er war von den größten Chymiften feiner Zeit, und Da er durd 
fehr viele Erfahrungen einfah, Daß Die Galenifer in ihren Abe: 
fäffen, Purgir- und Brechmitteln (denn darin beftand der ganz 
Kram) faft in Feiner Krankheit reuflirten, und daß Randfahre, 
Nachrichter und anderes Gefindel gemeinigli weit glüdlicde 
waren, als dieſe aufgeblafenen Schwäger ; fo konnte es gar nidt 
fehlen, daß ein Genie, welches zu nichts weniger ald zu einem 
elenden Nachbeter gefchaffen war, den größten Haß und Ve 
achtung wider die Galenifche Arzneitunft faßte- „Ich babe mid, 
fagt Paracelfus, fo gut wie meine Gegner, anfänglih mit allem 
Eifer auf dieſe Lehre gelegt; da ich aber ſah, daß nichts al 
Zödten, Sterben, Würgen, Erkrümmen und Erlahmen aus ihre 
Proceduren erfolgt; daß fie die mehreften Krankheiten für ur 
beilbar bielten, und faft allen nichts als Syrupe, Laxir- un 
Yurgirmittel, Habermüschen, Kürbfen oder Citronen, Jalappe 
oder anderes ſolches Geſchmeiß, nebft beftändigen Klyſtierer 
entgegenzufegen wußten, fo verließ ich eine folche elende Kunfi 
und fuchte die Wahrheit auf einen andern Wege. Ich ſtellte 
mir vor: wie, wenn in der ganzen Welt Fein LZehrer der Arznci 
waͤre, wo wücde ich die Kunft lernen? Nirgend anders, als in 
dem offenen Bude der Natur, mit Gottes Finger geſchrieben. 
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Dies ſtudirte ich nun, und nicht mehr die Bücher der Aerzte, 
Denn jeder Schwaͤtzer bat feinen eigenen Tand; wer Tann bier 
aufs Ende kommen, oder die Wahrheit finden? Man läftert und 
fchreit zwar von mir, ich fei nicht zur rechten Thür zu den Ge 
heimniſſen der Kunſt eingegangen. Allein welches ift bie rechte? 
Galenus, Avicenna, Mefue, Rhaſis oder die offene Natur? Ich 
glaube das Letter. Durch diefe Thür ging ich ein, das Licht 
der Natur, und Fein Apothekerlaͤmpchen, leuchtete mir auf mei 
nem Wege.‘ 

Daracelfus begab ſich daher auf Reifen, fährt Hemmann 
fort, aber er ließ fich nicht, wie unfere verzärtelten Gelehrten, 
in einem Poſtwagen durch die Welt fchleppen; er reifte zu Fuße 
und beſah nicht blos Schneden- und Schmetterlingsfammlungen. 
Er hatte bei feiner Art zu reifen die befte Gelegenheit, alles in 
der Natur Merktwürdige zu fehen. Da er die Metallurgie er⸗ 
lernte, fo wurde er dadurch in den Stand geſetzt, die Bergwerke 
in Ungarn, Deutfchland, Schweden und Norwegen mit Nutzen 
zu befehben. Er durchreifte faft Die ganze damals bekannte Welt 
und fparte weder Mühe noch Fleiß, feinen Geift mit nüßlichen 
Kenntniffen zu bereichern. „Ich bin der Kunft nachgegangen, 
fagt er, felbft mit Gefahr meines Lebens, und habe mich nicht 
gefchämt, felbft von Landfahrern, Nachrichten und Scheerern zu 
lernen. Er lernte hierauf die Wundarzneitunft und arbeitete 
mit großem Glück und Ruhm in diefem Felde. Mit diefem fel- 
tenen und damals außerordentlihen Schatz von Weisheit und 
Erfahrungen wurde er ald Lehrer auf die hohe Schule nach Baſel 
berufen, wohin man von allen Orten die berühmteften Leute bes 
rief. Er hatte auf feinen Reifen das Latein ziemlich verlernt, 
und fah fi) daher gezwungen, deutſch zu dociren, eine Sache, 
welche damals für eine unerhörte Keerei gehalten wurde. Vor⸗ 
züglich griffen fie ihn auch wegen feiner Reifen und wegen feiner 
einfachen Lebensart und Kleidung an. Er felbft vertheidigte in 
feiner fechöten Defenfion feine Reifen mit vieler Heftigkeit; zieht 
mit vieler Bitterkeit gegen die Galeniſchen Polfterdrüder los, 
welche ſich ohne Karren oder Efel nicht einmal vor das Thor 
wagen, und befchließt dieſe Wertheidigung mit folgenden herr⸗ 
lichen Gedanken: „Schriften werden durch ihre Buchſtaben, Die 





892 Bierter Abſchnitt. Dritte Abtheitung. 


| 

Ratur aber dur Reifen erforfcht, und bie verfchiedenen Länder 
und Provinzen find Die Blätter des Coder der Natur.‘ | 

Segen den Hippofrates bezeugt Paracelfus an vielen Stellen 
feiner Werke die größte Ehrfurcht, da er eben den Weg betreten, 
auf welchem er die Wahrheit ſuchte. Nur die ungegrünbdete ' 
Theorie des Galen und das Raffinement, welches die Araber 
mit derfelben vorgenommen, war ihm ein Greuel. Dieſe iſt es 
und nicht die Wiffenfchaft, wie ihn feine Gegner befchulbigten, 
wider welche er fein ganzes Leben durch declamirte. Das Ge 
plärre von Völlerei, fagt Hemmann, komme aus der unlaufern 
Duelle des Oporinus, welcher fich einige Zeit bei ihm aufhielt, 
um ihm feine Heimlichkeiten abzuleenen, aber feinen Endzwed 
verfehlte; dann die üblen Nachreden von feinen Schülern und 
Apothekern. Er fagt felbft, dag ihn dieſe nebft den Apothekern 
am mehrften verläftert hätten; die erftern, weil er ihnen nicht 
alle feine Heimlichkeiten offenbaren wollte, und die andern, weil 
er fimple Recepte verfchrieb. „Die Apotheker, fagt er, find 
meine Feinde, weil ich ihre Büchſen nicht leere; meine Reccpte 
find einfach und fimpel, und beſtehen nicht aus vierzig bis ſechs 
zig Ingredienzen, wie der Galenifchen Doctoren ihre; aber mein: 
Pflicht ift es, den Kranken zu helfen, und nicht den Apotheke 
zu bereichern.” 





$. 378. 


In dem Tractat von den Kräften des Magnets ſagt cr: 
„Der Magnet hat lange vor Aller Augen gelegen und Feiner hat 
daran gedacht, ob er weiter zu gebrauchen wäre, und ob e 
außerdem, daß er Eifen an fich zieht, noch andere Kräfte befike. 
Die laufigen Doctoren werfen mir oft unter bie Nafe, ich wollte 
ben Alten nicht folgen; aber in was fol ich ihnen folgen? Alles 
was fie vom Magnet gefagt haben, ift nichtd. Legt das, was 
ih davon fage, auf die Wage, und urtheilt. Wäre ich blindlings 
Undern gefolgt und hätte ih nicht felbft Verſuche angeftellt, fe 
würde ich ebenfall& nicht mehr wiffen, als was jeder Bauer fieht, 
als: er ziehet das Eifen an ſich. Wein ein Weifer fol ſelbſt 
unferfuchen, und fo habe ich gefunden, daß der Magnet, außer 
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dieſer offenbaren, jedem in die Augen fallenden Kraft, dad Eifen 
anzuziehen, noch eine verborgene Kraft beſitzt.“ 

‚Bei den Krankheiten muß man den Magnet auf das Cen- 
trum legen, von welchem die Krankheit ausgeht. Der Magnet 
hat zwei Pole, einen anziehenden und einen fortfloßenden (Para- 
celfus nennt ed Bauch und Rüden). Es ift nicht einerlei, wie 
man bdiefe Pole auflegt ıc., 3. B. in der Fallſucht und allen 
Arten der Epilepfie, wo die Krankheit ſich nach dem Haupte 
neigt, legt man an die untern Theile vier Magnete an ver 
fehiedenen Orten an, die anzichenden Pole nach oben gekehrt, 
und auf das Haupt einen einzigen, mit dem abftoßenden Pole 
nach unten; auch kommt man alddanri mit den andern Mitteln 
zu Hülfe. Diefer Paragraph, ſagt Paracelfus, ift mehr werth, 
als Alles, was bie Saleniften ihr Leben lang gefchrieben und auf 
ihren hohen Schulen ihr Xeben lang gelehrt haben. Hätten fie 
ſtatt ihres Ruhmgeſchwätzes den Magnet vor fih genommen, fie 
hätten mehr ausgerichtet, als mit all ihren gelehrten Klappereien, 
Er heilt die Zlüffe der Augen, Ohren, Nafe und äußern Glieder. 
Auf diefe Art heilt man auch offene Schenkel, Fiſteln, Den Krebs 
u. ſ. w. Der Magnet zieht ferner die Brüche und heilt alle 
Rupturen; er zieht die Gelbſucht aus und die Wafjerfucht wieder 
zurüd, wie ich oft in der Praxis erfahren habe; allein es ift 
nicht nöfhig, den Unwiſſenden Alles ind Maul zu Fauen. An 
einem andern Orte fagte er: ‚in dem Magnet find foldhe Heim⸗ 
fichfeiten verborgen, daß ohne ihn in vielen Krankheiten nichts 
ausgerichtet wird.” 

Ein großer Theil von Paracelfus’ medicinifhem Syſtem 
fügt fih auf Magnetiömus. In dem Menfchen ift etwas Si⸗ 
derifches oder ein Wefen, das von den Sternen kommt. Ob 
diefes gleich Förperlich ift, fo kann es doch in Rüdficht auf den 
weit größern Leib für einen Geift gehalten werden. Diefes 
Weſen fteht mit den Sternen, von welchen es abflanımt, in einer 
Verbindung, und zieht wie ein Magnet ihre Kräfte an ſich. 
Dies Wefen nennt er den Magnes Microcosmi (die Pleine Welt), 
und erklärt durch daffelbe viele Begebenheiten der Natur. Im 
zweiten Buch von der Peft Ichrt er, daß in dem Menfchen eine 
anziehende Kraft liegt, welche aus dem Chaos Krankheiten an⸗ 
ziehe. Im vierten Tractat über die Peft behauptet er, daß die 
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magnetifche Kraft über die ganze Natur ausgebreitet fei; daß bie 
Mumie ded Menfchen die giftigen Eigenfchaften aus dem Monde, 
den Sternen und andern Dingen an ſich zieht; und fo auch um⸗ 
gekehrt ziehen der Mond und die Sterne wieder ſolche giftige 
Ausdünftungen an fich und theilen fie wieder andern mit. 

Der Menfh ift aus den vier Elementen genommen und 
wird aus ihnen ernährt; aber nicht blos fichtbar Durch den Ma: 
gen, fondern auch unfichfbar Durch die magnefifche Kraft, weld«e 
in der ganzen Natur ift, und wodurch alle einzelnen Glieder 
ihre befondere (fpecifife) Nahrung an ſich ziehen. 

Die Sonne und die Sterne ziehen von uns an fidh, und 
wir wiederum von den Sternen und der Sonne. Diefe« beim: 
lichen Ginflüffe (Influenzen) haben mit den Beſtandtheilen des 
Körpers Soncurrenz ıc. 

Auf eben diefe Theorie des Magnetismus gründet fi die 
fompathetifche Eur der Krankheit. Paracelfus jagt hiervon, daß 
in ber Mumie, oder dem fogenannten Magneten, alle körperlichen 
Kräfte liegen, und daß eine Feine Dofis alles Homogene aus 
dem ganzen Leibe an fih zieht. Man kann fi auf diefe Art 
auf die wunderbarfte Weife von den allerunheilbarften Krank: 
heiten, Gicht, Podagra zc. befreien, wenn man, fi) gleichfam zu 
einem Eifen macht, das ift, wenn man einen Heinen Theil der 
verdborbenen Mumie einem andern gefunden Körper beibringt. 
Diefer zieht fodann die Krankheit gänzlich, wie der Magnet das 
Eifen, an fi, und der erflere wirb gefund, der andere hingegen 
befommt die Krankheit. 

Das fo berühmte Magisterium Magnetis ift eine aus dem 
Magnet ausgezogene Tinctur. Im vierten Buch Archidoxarım 
rübmt er von dieſer Tinctur, daß fie ein Specifium fei, all 
Krankheiten aud dem menſchlichen Körper zu ziehen. Er ge— 
denkt, daß diefed Magifterium dem Glafe, in welchem es auf: 
behalten würbe, magnetifche Eigenfchaften mittheile, daß es nick 
nur Eifen, fondern auch Stroh und andere Körper an ſich ziehe. — 
So weit Hemmann von Paracelfus. | 

Sehr viel Schönes und Lehrreiches enthalten au die Bücher 
über das Wefen der Geflirne (de Ente astroram Lib. I.), über 
das Weſen des Geiftes (de Ente spirituali Lib. IV.), über das 
Weſen Gottes (de Ente Dei Lib. V.), das Buch über die Pefk ıc. 
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Den Körper vergleicht Paracelfus dem Holze, und deſſen 
Leben ift das Feuer; diefes aber Fommt, wie das Licht, von den 
Geftirnen und dem Himmel (firmamentoe et ex astris promanat). 

Die Magie nennt er die Philofophie der Alchemie, die Er- 
finderin der Heilfunft, und der Urſachen, die Zerglicderung ber 
Medien. Jenes ift aber nicht glei) Magie, was man nicht 
verfteht (Theophr. Paracelsi opera omnia. Genevae 1658. Vol. I. 
p- 634 et 698). 

Ganz außerordentlich viel halt er von der Kenntniß des 
Baues der Seftirne.. „Man muß wiſſen, fagt cr, daß der Menſch 
etwas Magnetiſches habe, ohne welches er gar nicht Leben kann. 
Das Magnetifche aber ift wegen dem Menfchen da, und nicht 
der Menfch wegen dem Magnetifchen ; dieſes Magnetifche erhält 
den Magnetismus des Menfchen und kommt aus den Geftirnen 
und nicht wo anders her.‘ 

(L.c. p-167: „Sciendum est, debere hominem habere Magnale, 
sine quo vivere nequeat. Magnale enim propter hominem factum 
est, non homo propter Magnale. Hoc Magnale Magnale homiais 
sustentat, hoc autem ex astris descendit et ex nullo alio.‘) 

Anderöwo fagt er: (L. c.p. AII: „Similem attractivam vim 
in se homo quoque conditam fert, quae in uno gradu cum mag- 
netica vi versatur. Jam ergo homo foris secas per vim illam 
ad se trahit circumstans sibi chaos. Hinc sequitur infectio aëris 
in homine. Hinc intelligite, quod Magnes iste spiritualis In 
homine fit quaerens hominem infectum, si uniatur foris cum chao. 
Sic sani per magneticam hanc attractionem ab aegris inficiuntar.“) 
„Eine ähnliche Anziehungskraft ift auch dem Menfchen angeboren, 
welche auf eine Art der magnefifchen Kraft gleih if. Durch 
Diefe Kraft zieht der Menfch von außen das Chaos an fih, und 
Daraus folgt die Zuftanftedung beim Menſchen.“ 

Schr merkwürdig bat er die Anftedung gerade magnetifch 
erflärt, und das auf diefelbe einleuchtende Weife, wie es Fried⸗ 
rich Hufeland unlängft gethan bat. (Leber Sympathie ıc.) 

„Daher, fagt er, müſſet ihr verftehen, daß der Magnet jener 
Lebensgeift im Menfchen fei, welcher den angeftedten Menfchen 
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fucht, da fich beide außen mit dem Chaos vereinigen. Und fo 
werden Befunde von Kranken durch die magnetifche Anziehung 
angeftedt; die Sache felbft lernt aus einem Beifpiel. Wenn ge 
funde Augen triefende eines andern anfehen, da ziehet der Mag- 
net der gefunden Augen das Chaos der Franken an fi), und das 
Uebel fpringt gleich in die gefunden Augen über.” 

Was aber Paracelfus vom Magnetismus felbft gehalten hat, 
geht aus folgenden Worten hervor. 

„Ih behaupte übrigens, fagt er, Mar und offen aus dem, 
was ich vom Magnet ſelbſt durch Erfahrung erprobt babe, daf 
in ihm ein fo hohes Geheimniß verborgen liege, obne welches 
man in Krankheiten gar nichts ausrichten Tann.” (L. c. p. 194). 

Merkwürdig ift ferner auch, daß Paracelfus feine ganze Lehre 
auf die Bibel flüßte, die er faft auswendig konnte. Daher ex 
auch die Lehren feiner Feinde mit den bitterfien Ausdrüũcken 
geradezu Irriehren nennt. Diefe harte Sprache bat ihm wohl 
vorzüglich fo viele erbitterte Feinde zugezogen. Es ift der Mühe 
werth, hiervon feine eigenen Worte zu hören. (L. c. p. 382 zeg.) 

„Ihr von Paris, Padua, Montpellier, Salerno, Wien un 
Leipzig, ihr feid nicht Lehrer (professores) der Wahrheiten, fon- 
dern Belenner der Zügen (sed confessores mendaciorum); eurt 
Philoſophie ift Lüge. Wollt ihr willen, was Magie fei, fo ſucht 
die Sache in der Offenbarung (ex apocalypsi quaerite rem). 
Diefes ift gerade der befondere Jammer und die Zrübfal der 
Belt, daß alle eure Künfte auf Lügen geſtützt find. Zwar ſchreit 
ihr Alle, wie aus einem Munde, eure Philofophic habe Das Zeug 
niß der heiligen Schrift nicht nöthig. Da ihr indeffen ſelbize 
nicht aus der Bibel und der Offenbarung beweifen und befefligen 
fönnt, fo mögen eure Poflen ein Ende nehmen. (L. c. p. 382: 
Interim tamen, qula eandem ex bibliis et apocalypsi stabilire 
von poteslis, nugae vestrae facessant.) Die Bibel ift der wahre 
Ausleger und Schlüffel. Johannes nicht weniger, als Mofes, 
Elias, Enoh, David, Salomon, Daniel, Jeremias unb bie 
übrigen Propheten find alle Magier, Kabbaliften und Wahrſager 
gewefen. Wenn nun Alle, die ich eben nannte, oder Einzelne 
heute wieder lebendig würden, fo zweifle ich nicht, daß ihr fie 
nicht zu einem Beifpiel in einem armfeligen Schlachthauſe er- 
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Droffeln würdet, und mit ihnen (wenn es möglich waͤre) den 
Schöpfer der Dinge.” 

„Die Zalismane, fagt Paracelfus, find die Büchſen, worin 
nen bie himmliſchen Cinflüffe aufbewahrt werden." 

Ferner fpricht er (in philosophia fugaci) viel von Kabbalah, 
von magifchen Ringen und davon, Daß ed Zuftände gebe, in denen 
man wifle, was fich in einer großen Entfernung zutrage, wenn 
es auch zweihundert Meilen weit wäre. - 

In einem andern Buche -fpricht er (Archidoxis maglca) von 
Den Talismanen und fumpathetifchen Salben, mit welchen man 
Wunden, ohne fie zu berühren, heilen könne. 
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Das Merkwuͤrdigſte i im Auszug, was Pfaff von Paracelſus 
zufammengetragen Bat, beſteht in Solgendem: 

„Drei Geiſter treiben und Ieben in dem Menfthen; drei 
Welten werfen ihre Strahlen in ihn; alle drei Doch nur als Ab⸗ 
Bild oder Nachhall einer und derfelben allummebenden Urzeugung. 
Das eine ift der Geift der Elemente, das andere der Geift der 
Geſtirne, das dritte der göttliche Geifl. So lehrte i im ſechs zehnten 
Jahrhundert Paracelſus. 

An dieſe drei Zweige ſchließt ſich alle menſchliche Weisheit 
auf, welche zu Gott führt. Sie ift die Myſik, die Aftrologie, 
die Theologie. In den Sternen ift das durchdringende Band 
alles Weltſinns verfchlungen, und nad ihm wird alle menfchliche 
Weisheit benannt: nämlich Afkronomie und Natur, die von ben 
Geſtirnen hergeleitet wird; Aſtronomie von oben, die Weisheit 
und das Wirken des Gottesergebenen; Aſtronomi⸗ des neuen 
Diymps, die Wirkungen, dad Leben der durch Glauben Be- 
geifterten. 

Die niedern Triebe des Menſchen beherrſcht der Geiſt der 
Elemente. Gleichwie aber nur ein Leben iſt, ſo der Geſtirne als 
der Abbider in Thier⸗ und Menfhengeftalt, die fie ernähren: fo 
ift durch den Geiſt der Elemente in dem Menſchen gefeht das 
allgemeine Xeben der Erde in der tiefern befchränkten Webung. 
Denn alle Gefchöpfe find Buchſtaben und Bücher, des Menſchen 
Herkommen zu befchreiben. Alſo iſt die große Walt, ſagt Para- 
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celſus, ein Walten ber kleinen Welt; darum iſt in der kleinen 
Welt die Art der Drachen, Schlangen, das Geſchlecht der Vipern 
und Nattern, und die Natur der Wölfe und Schafe. So hat 
bes menſchlichen Leibes Urſtoff (Erdenkloß iu der Schrift) cl 
Theil der Erde in fih aufgenommen ben Geftirneinfluß, der ſelbſt 
den Erdleib nährt, wodurch fie zur Bereinigung mit ben Aftral 
geiftern, gleihfam als zu riner Ehe, eintretm mögen. Darum 
foR der Menfch lernen in ſich felbft Die Elemente; er muß aus 
lernen in dem Sideriſchen; er muß auch lernen dad Ewige. Alſo 
brennen drei Lichter im Menſchen, alfo find drei Zehripeifen 
(doctrinae) im Menfchen, alfo in ben dreien ift der Menſch voll⸗ 
fommen. Und wiewohl das ift, daß die zwei eine Finſterniß find 
gegen den dritten, fo find fie doc, LXichter der Welt, in denen 
der Menfch natürlichen Lichts halber wandeln fol. 

Der Leib kommt aus Elementen, der Geift aus dem Geſtirn 
Alles, was das Hirn vollbringt, nimmt feine Unterweiſung aus 
dem Geſtirn. Obſchon alle Mufici flürben, fo ift doch derſelbe 
Schulmeiſter, der Himmel, nicht geftorben, der von Neuem Lehr 
würde. 

Viele Sterne haben ihre Einflüffe noch nicht gehabt; dahe 
ift die Erfindung der Künfte noch zu keinem Ende gekommen 

Der Menfch ißt aus den Elementen und trinkt zur Erhe 
tung feines Bluts und Fleiſches; aud bem Geſtirn ift er fan 
Sinne und Gedanken, in feinem Geiſt. 

Ein anderes Bild ift Das Bild vom Magnet. 

„Alſo bat Gott verordnet, daß der Menſch einen Mage 
in fi) habe; einen nämlich von den Elementen, darum zieht a 
fie wieder an fih; einen aus dem Geflirn, aus dem er an fih 
sieht die mikrokosmiſche Sinnlichkeit wiederum vom Geftirn.“ 

„Die ganze Welt umgiebt den Menfchen, und ift umgeben, 
wie ein Punkt einen Cirkel umgiebt. Nun folget aus dem, duf 
ade Dinge in den Punkten ihre Neigung habenz zu gleiche 
Weiſe ald cin Kern in cinem Apfel Liegt, und zieht von ihm 
feine Nahrung; denn er wird mit dem Upfel umgeben, und wirt | 
vom Apfel erhalten, und er giebt ihm auch feine Nahrung.“ 

„Gleich als ein Feuer bremnt oder nicht, viel oder wenig, fo 
wird «6 beim Waſſer erkannt, viel oder wenig. Alſo if da 
Meuſch gleih, mitten in der Welt, und if umfangen und um: 
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geben, vote ein Hafen, ber mitten im Dreifuß fleht; — und wie 
der Hafen, und was in ihm ift, das muß thun, was das ‚Feuer 
will, fiden, dampfen u. f. w., bad muß auch ber Leib thun. 
Zu gleicher Weile, wie ein Yeuer, Das durch einen Eifenofen 
geht; alſo durchgeht den Menfchen das Geſtirn mit aller feiner 
Eigenfchaft, und geht in ihn, wie der Regen im das Erdreich, 
das dann aus demfelben Regen Frucht giebt; alfo muß bas Ge 
flirn von uns ſtets Frucht geben. Nun merfet, daß die Ara 
die ganze Welt umgeben, wie eine Schale ein Ci, durch Die 
Schale kommt die Luft und geht auf das Centrum der Welt 
zu. — Wie die Zifche leiden im Weiher, wenn Kälte oder Hitze 
eintritt, fo geht ed dem Menſchen durch den Dunft der Geflirne.” 

Er fpriht dba vom Vergiften der Luft, von Ausdünflungen 
der Planeten in die Weltluft, wo aber bier nur die eine Seite 
ber Steenmacht betrachtet ift, das was man ben allgemeinen Ein« 
fluß auf phyſiſche Zuftande der Menfchen im Großen, auf Hein« 
beit, medicinifche Vollkommenheit, Störung der Ruhe der Atmo⸗ 
fohäre fonft nannte. 

(Diefe Paracelfifche Anfı cht hat gewiß einen ſehr tiefen Sinn, 
nur nehme man ſie nicht ſo grob materiell, wie man es meiſt 
zu thun gewohnt iſt, ſo daß man bierburdh nicht etwa gleidy 
ſchließe, man müßte dann den Geruch eines faulen Eies in der 
Venus, einen Aasgeſtank aus dem Mars, oder einen ſtinkenden 
Moderhaufen aus dem Monde riechen.) 

Die Zeit iſt das Leben der Geſtirne, das Kreiſen und Zus 
fammenwirken derſelben; nicht durch die Sonne allein ſchafft fi 
Die Erde Ihre Zeit. Alles was wiederkehrt in Ereifender Zeit an 
der Erde und dem Thiere und dem Menfchen, erkennt die Herr 
fchaft der Sterne. Das befondere irdifhe Leben muß überein- 
ſtimmen mit dem allgemeinen höhern; denn aus Liche hat uns 
Gott den Aſtralleib anerfchaffen, oder dafür empfänglich gemacht, 
Daß wir die Heimlichleit der Sterne empfinden und offenbaren. 

Wie das Zeitgemäße und Wiederfehrende in feiner Unter: 
brechung Ungeheuer erzeugt, fo zeigt es fi) von einer andern 
Seite in dem ſchon einer Störung unserworfenen, wovon und 
nur das Beiſpiel Der Kranken zuftcht: Paracelfus ſchreibt Arten 
von Kranken Gefühl für die Zuſammenſtirnungen zu, andern bie 
Gabe zur Vorherfagung ꝛc. 
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So wie bie Ungeheuer Wirkung eines Widerſtreits dei % 
bens der Sterne und des Beſondern find, fo find fie auch Vor 
bebeutungen auf das, was weiter in ber Ratur fich fchafft, alt 
welche firebt, dieſen Widerftreit aufzuheben. Paracelfus ermaht 
daher die Aſtronomen aljo: ‚Und Bein Aftronomus follt fein, « 
ſollt ſolche Profagia für fih nehmen, und die Goncordanz de 
Himmels darnach ermeifen. Wer folche Artikel nicht jubiam | 
kann, noch will, der iſt ein Aſtroremm, wie ein Requiempfc 
ein Prieſter.“ 

Im Traum ift der Menſch wie bie Pflanzen, die haben auch 
ihren Elementarleib und ihren ſideriſchen Leib (aber der Geil 
fehlt des dritten). Im Schlaf ift der fiberifche Leib in freier 
Wirkung: da ſchwingt er ſich zu feinen Vätern auf; er Kl Gr 
fpräche mit dem Geſtirne. Denn auch nad dem Tode kart m 
wieber in die Geftirne zurüd, fo wie der Erdenleib in va der 
meinen Schon des Irdiſchen. 

Träume, Ahnungen, Vorbedeutungen, Worherfagungen, Der 
gefühle find die Geſchenke dem fiberifchen, nicht Elementaclal 
zugefheilf. 

„Run ift die Urfache, fo fpricht Paracelfus ſelbſt, und Ir 
fprung diefer Divination alfo: daß der Menfch einen fieriie 
Leib in ihm bat, der vereinigt ift mit dem Außern Geſtirn, = 
fie zwei fabuliren (unterreden) miteinander, fo der fideriih" 
befümmert ift von dem elementarifchen: als im Schlaf, fo 
elementarifche Leib ruhet, fo iſt der fiderifche Leib in feiner Ir 
ration; derſelbe bat Feine Ruhe noch Schlaf, allein fo dar! 
mentariiche Leib präbominirt und überwindet, alsdann fo ruht de 
ſideriſche. So aber der elementarifche ruht, alsdann Fommen ® 
Träume, wie dad Geſtirn operirt, alfo find die Träume m 
ihre Offenbarung auch, und alfo Begegnetd. Und nachdem de 
Geſtirn geſchickt ift, oder nicht, demnach fo kommen die Traͤum 
Dann, wie gemeldet ift, dem gar zu Geizigen und Gt 
verftändigen giebt das Geſtirn nichts: den Eigennuß vertreibt N 
firmamentifhe Operation und widerfteht dem Geftien.“ 

In Einftimmung mit der Gefammtheit feiner Naturanfidt 
ſchreibt Paracelfus auch den Thieren Worempfindung zu; Dem 
auch fie haben einen fiberifchen Leib. 
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Ueber die Erzeugung der Narren bat Paracelfus ein eigenes 
Buch gefchrieben. „Die Weisheit, fagt er, fo in den Narren 
auch ift, Die bricht hervor, wie ein Licht durch ein Horn fcheint, 
dunkel und trübe; oder ein Licht, das in einem Nebel fteht.” Er 
macht aufmerffam, ihre Yeußerungen zu faſſen und zu deuten. . 

Pfaff befchließt den Aufſatz mit folgenden Worten: 

„So viel aus’ den Schriften und dem Geift eined Mannes, 
der der umfaffendfle in natürlichen Dingen, kühner Schöpfer der 
chemifchen Arzneitunde, Stifter muthiger Parteien, tm Kampfe 
fegreich, zu den Geiftern gehörte, welche unter uns die neue Ge⸗ 
ſtalt bildeten im Denken über das natürliche Sein der Dinge. 
Was er über den Stein ber Weifen, die Pygmäen und Berg- 
geifter, die Signa, die Homunculos, die Bilder, die Meteore, 
die Impreffionen, die Lebenstinctur in feinen Schriften binftreute, 
und vor vielen meift zu feiner Herabwürdigung gebraucht, ver: 
mag nicht auszulöfchen Das achtende Andenken an fein allgemeines 
Birken, fein freiered Streben und fein geiftiges Leben.“ 
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Bon der Kraft und Wirkung bes Geiftes fchreibt Paracelfus 
(Strasburger Ausgabe 1603.) „Es ift möglih, daß mein Geift 
ohne des Leibes Hülfe durch inbrünftiges Wollen allein, und ohne 
Schwert einen Andern fteche oder verwunde. Alſo ift ed auch 
möglich, daßg ⸗n VBGeiſt meines Widerfacherd. bringe in ein 


Bid u krümme, lähme nach meinem Gefallen. Ihr 
font. 2 Wirfung des Willens ein großer Punkt ift 
in. ‚san Tann damit Durch Fluchen Böfes verhängen 
coße d Vieh zu Krankheiten, was aber nicht geſchieht 

wel. haraktere, Durch Jungfernwachs und dergleichen, 
ein agination allein iſt das Mittel, zu vollenden 
ein Alles Imaginiren des Menſchen kommt aus dem - 
ren ieſes iſt die Sonne im Mikrokosmus, und auib⸗ 


nus geht die Imagination Heraus in Die. gr Der 
die Imagination des Menfchen ein Samen: Salbe 
kifch wird. Die ſtrenge Imagination ift aulle biefe 
‚magifchen Werke. Alſo ift auch mein Get ‚fie der 
einen Zweck. Ich darf das Auge nicht dahinare nun 
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mit ben Händen, fondern meine Imagination Tehret es Ba 
wohin ich begehre. Die firenge Imagination eined Andern wi 
mich mag mich töbten. Die Imagination it aus der Luft um 
Begierde. Daraus folgt Neid und Haß; aus der Luft folgt aim 
das Werl. Alſo Tann ein Fluch wahr werden, wenn er con 
Herzen geht, alfo auch Waters und Mutterflühe gehen von Hm' 
zen. Und wenn Einer einen Andern lähmen oder ftcdhen wit, 
fo muß er das Inſtrument erft in fi attrahiren, Dann mag a 
ed imprimiren, denn was bineintommt, wird auch wieder herans 
geben, durch den Gedanken, ald ob es mit Händen geſchehe Dir 
Magica ift eine große verborgene Weisheit, fo die Vernunft ein 
öffentliche große Thorheit if. Gegen den Zauber ſchützt Fein 
Harnifch, denn er verlegt den inwendigen Geift des Lebens. Das 
follen wir wiſſen, daß wir durch den Glauben und unfereträffige 
Imagination allein eines jeglichen Menfchen Geift in an Bild 
mögen bringen. Dan bedarf Feiner Befchwörung, und die Ce 
remonien, Cirkelmachen, Rauchwerk zc. find lauter Affenfpid ww 
Verführung. Es ift ein großes Ding um des Menfchen Se 
müth, dag es Niemand möglich ift auszufprechen, wie Gott feltf 
ewig und unvergänglich ift, alfo auch das Gemüth des Menſchen 
Wenn wir Menfhen das Gemüth recht erfennten, fo wäre un 
nichts unmöglich auf Erden. Die Imagination wird befräftiat 
und vollendet durch den Glauben, daß es wahrhaftig gefchek. 
benn jeder Zweifel bricht bad Werk. Glaube fol die Imagination 
beftätigen, denn Glaube befchleußt den Willen. Daß der Menfh 
nicht perfect imaginirt und glaubt, dad macht, daß die Künſte 
ungewiß find, fo Doc, ganz gewiß fein mögen.‘ 





Baptifte van Helmont. 
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Einer der wuͤrdigſten und tüchtigſten Nachfolger des Para. 
war ber große van Helmont, ber wegen ſeiner ausge⸗ 
ſchreibt Kenntniſſe, ſcharfer Urtheilsgabe und durchdringenden 
auch fie n der Medicin Epoche gemacht bat. In der Geſchichte 
agnetismus aber gehört ihm ber vorzüglichſte Rang, weil 


Myſtiſche Anſichten und Verſuche ber phllofophiſchen Aufklärung x. BOB 


er zuerſt in dieſes dunkle Feld ein helles Licht gebracht hat, wie 
es vor ihm Peiner und nad) ihm wenige gethan haben. 

Ich will, um biefes recht anſchaulich und Lehrreich zu machen, 
mit Fleiß und Treue feine hierher gehoͤtigen Lchren aus feinen 
Merken ausheben (J. Bapt. van Helmont, Opera onınla. Francof. 
1682), und hierzu zugleich die treffliche Urbeit ded Herrn Des 
leuze (de POpinion de van Helmont, sur la cause, la natare et 
les effets du Magnetisme, par Deleuze. Biblivthtque du Magn. 
anim. T. I. p. 45 et T. II. p. 198. Paris 1817) benugen. De 
leuze fagt: er babe in den Schriften bes van Helmont viel ge⸗ 
meinen Volksglauben, abgefihmadte Meinungen, mythifche Ideen 
täufchungen, finftere und unverfländliche Dinge, aber auch große 
Wahrheiten gefunden. Wollte man daher feine Schriften zus 
fammenziehen, aufhellen und die Thatſachen unterfuhen, auf bie 
er fi flüßt ıc., fo würde man ein auögebreiteted Werk zu« 
fammenbringen, welches hoͤchſt merkwürdig, ein neues Licht über 
die Lehre des Magnetismus ausbreiten würde, 

„Yan Helmont war ein Dann von Genie, fagt Deleuze, 
dee in der Geſchichte der Medicn und Phnfiologie Epoche 
machte. Er lenkte zuerft von dem ausgefahrenen Wege des 
Galenus und der Araber ab, und zeigte den Weg bed Lebens. 
Er erfannte die mächtige Thätigkeit des Magens und deſſen 
Herrſchaft auf die übrigen Organe zuerft; er fah, daß das Zwerch⸗ 
fe der Hauptmittelpuntt des Tebenden Körpers ſei. Indem er 
Das All der Dinge betrachtete, und die Urfachen ihres Wechſel⸗ 
einfluffes unterfuchte; fo fand er in allen Körpern eine allgemeine 
Urſache, eine befondere Thätigkeit, welche ihnen der Schöpfer 
eingeprägt und wodurch eines auf Dad andere wirkte, er nannte 
diefe Thätigkeit Blad. Auch den Iuftförmigen Flüffigkelten gab 
er zuerſt den Ramen Gas. Ohne Ihn hätte auch Stahl wahr: 
ſcheinlich den Wiffenfchaften keinen neuen Anſtoß gegeben.” 

In der Abhandlung über die magnetiſche Cur der Wunden 
nimmt ſich van Helmont vor, zweien Schriftſtellern zu ant⸗ 
worten , wovon Goclenius, Profeffor zu Marburg, bie Eur der 
Hunden durch die von Paratelſus erfundene fompathetifche Salbe 
vertheidigt; Pater Robert aber, ein Jeſuit, verdammte alle Diefe 
Halungen, nicht weil er fie leugnete, fondern weil er fie der 
Macht des Teufels zufchrieb. Wan Helmont fagt, er wäre nun 
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gebeten werben, über dieſe Sache zu ewfiiheiben, indem fie den 
Paracelfus, als feine Erfindung betreffe, und er fein Nachfolger 
wäre (quod res Paracelso inventa candem spectaret, et me sum 
sequacem). _ Den Goclenius findet nun der Verfaſſer zu eine 
folden Vertheidigung der magnetiſchen Euren aus natürlichen 
Urſachen viel zu ſchwach, den Pfaflen aber viel zu jung, ube 
eine Sache felbft zu urtheilen und fie als teuflifch zu erklären, 


indem er in feinen Meinungen nicht ein Fünkchen Vernunftgrund 


geträumt hätte (ne unam quidem ratiunculam somnlarit). Den 
Sodenius ‚glaubt er aber entfchuldigen zu müflen, wenn er in 
einer neun Erfindung umfonft gearbeitet hätte; allein den Se 
fuiten klagt ev an. „Dean bie Natur, jagt er, hat nicht die 
‚ Pfaffen: zu ihren Auslegern erwählt, fondern allein die Aerzte al 
Söhne augensmmen, und zwar. auch nur folche, welche die Wiſſen⸗ 
fehaft des Feuers verftchen und der Weſen Eigenfchaften wnter- 
fuhen. Der Pfaffe muß zuerſt von uns die Grundkenntniſſe 
fhöpfen, damit er nicht als Schuſter über den Reiften falle. Der 
Gottesgelahrte fol nach Gott fragen, der Raturalift Die Natur 
unterfuchen (de deo theologus, naturalis vero de natura inquirat.” 
L. c. p 705). Ich will nun das Merkwürdigfte anführen, we 
befonderö zur Erklärung der magnetifchen Wunder ſchon Dice 
große Meifter gedacht und gefchrieben hat. (De magnetica valne. 
caratime p. 708. 1. c.) 

„Die materielle Natur, ſagt er, ziebet ihre Geſtalten dur 
beftandigen Magnetismus von oben herab und erBiftet ſich ii 
Gunſt des Himmels; fowie auch die Himmel auf gleiche Wa 
etwas Unfichtbares von unten zieht, fo daß ein freier un 
wechſelsweiſer Zugang ftattfindet, und in einem Ginzigen aud 
dad Ganze enthalten iſt.“ 

Der Magnetismus aljo, weit er. überall waltet, hat aufs 
dem Ramen nichts Neues, auch nichhts Widerfinniges, außer fü: 
jene, welche Alles belachen und ber Gewalt des Teufels aneignen, 
was fie nicht verftehen. 

-Und mas hat denn bie ſympathetiſche Salbe Abergläubifche 
an fich, vielleicht deswegen, weil ihr Gebrauch. nen, dem Poͤbel 
ungewohnt und Daher wunderbar und als eine Wirkung dis 
Teufels ericheint? | 
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Myſtiſche Anfichten und Verſuche ber philoſophiſchen Aufklaͤrung x. O6 


Wer die magnetiſchen Hellungen für teuflifh hält, nicht 
weil fie aus unerlaubten Mitteln und einem flrafbaren End⸗ 
zwed beftehen, fondern weil es in der Art felbft magnetiſch ge 
fchieht, der muß auch aus demſelben Grundſatz die Urſachen aller 
magnetifchen Erfcheinungen ald Zauberei und ein Werk des Teu⸗ 
feld anfeben. 

„Der Magnetismus ift eine unbefannte Eigenfchaft himm⸗ 
liſcher Natur, den Geftirneinflüffen fehr ahnlich und durch Feine 
Entfernung des Orts befchräntt. Wer fich Daher eined magneti⸗ 
fhen Mitteld bedient, der unternimmt eine gottgefällige Hand« 
lung, welche in beiden Welten mit gleicher Ordnung und gleichem 
Schritt einen und denfelben Führer hat. Daher geben auch die 
Reliquien noch mehrere und größere Wunder zu erfennen, wenn 
fie berumgetragen oder berührt worden; fo wie es auch ‚beim 
Magnet nöthig if, daß man ihn. trägt, oder reibt, oder berührt, 
wenn er ziehen ſoll.“ (p. 712). 

„Es ift alfo weit davon ab, daß fich Paracelfus übel ver⸗ 
dient gemacht hätte, weil er den dem Alterthum unbelannten 
Magnetismus ald etwas Wirkliches zur Unterfuchung Der Dinge, 
und eines gegründeten Raturftubiums, welches in allen‘ Schulen 
unfruchtbar Darniederliegt, felbft ſchon als fehr einleuchtend und 
fruchtbringenb hervorgehoben hat, fo dag er vielmehr den ge 
rechten Zitel als Monarch der Geheimniffe allen feinen Vor⸗ 
gängern entriffen, und wir ihn fügen müffen, wenn wir nicht 
mit den Haffern alle gute Thaten ald unwiffende Richter bekrit⸗ 
teln wollen.” 

„Jecdes erfchaffene Wefen befigt feine eigenthuͤmlich himmliſche 
Kraft (singulis creatis suum inest coelam) und iſt mit. dem 
Himmel verwandt... Daher-ift es fein Wunder, wenn die Geſtirn⸗ 
geifter der Menſchen auch nad). dem Tode fish noch herumirrend 
zeigen. Der äußere Menſch ift Thier, allein deswegen hoch das 


wahre Bild, Gottes. Wenn daher Gott duch den Wink oder 


— Sm IR 


das Wort handelt, fo muß- ed auch dee Menſch können, wenn 
er fein wahres Ebenbild if. Diefes ift ‚nicht allein das Eigen» 
thum Gottes, auch der Teufel, ald das verworfenſte Welen, be 
wegt auch durch bloßen Wink die Körper von der Stelle. Jenes 
Vorrecht muß daher auch dein innern Menfchen gehören, wenn 
ee den Geiſt Gottes und wicht ein müßiges Weſen darftellen 
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fol. Und nennen wir nun dieſes eine magiſche Kraft, fo Im 
nur der Ununterrichtete über dieſes Wort erſchrecken; wenn N 
aber lieber willſt, kannſt du es geiftige Stärke nennen (spirituk 
robur vocitaverls). Um die Namen befümmtere ih mich mir 
die Sache felbft pflege ich aber fo nabe, als ich Tann, zul 
trachten. Es iſt alfo eine ſolche magische Kraft in dem inne 
Menſchen. Da aber zwifchen dem innern und äußern Naide 
in allen Dingen ein gewiſſes Verhältniß flattfindet, fo muß wi 
diefe Kraft durch den ganzen Menfchen verbreitet fein, nur dv 
thätiger in der Seele ale im Leibe.” (L. c. p. 720). 

„Jene magiſche Kraft des Menſchen, welche auch aufer 
hinaus wirkſam iſt, Liegt gleichſam im Innern des Menſcha 
verborgen, fie ſchlaͤft und waltet ohne geweckt zu werden, doch 
täglich wie betrunken in uns. Es ſchlaft alſo jent magic 
Wiſſenſchaft und Kraft, wird aber durch einen bloßen But 
Thätigkeit gefeht, welche um deſto Iebendüger iſt, jemcht im 
Theil des Fleiſches, des äußern Menſchen und der Finke, 
zurücdgedrängt if. Indem aber im Schlafe jenes Aeußert de 
Menſchen ruht, fo koͤnnen and zuweilen Träume propheiit' 
Natur werden, und Gott if deswegen dem Menſchen im SW 
oft näher ald im Wachen.” (Eu. c. p. 722). 

„Es ſollen daher alle unfere Betrachtungen, Gebete, Mi 
und Faften, alle Kafleiungen des Leibes dahin gehen, die PA 
des Fleiſches zu befiegen und jene göttliche und Iebendige EiF 
kraft in Lebendigkeit zu erhalten; darum follen wir Gott an 
welcher nur im Geifte, das ift in dem innerften Grunde ® 
Brenfchen, verehrt werden Tann. Dahin, fage ich, geht die IF 
der Kabbalah, daß fie jene magiſche, aber natürtiche Kraft, 3" 
fom nad verfeheuchtem Schlafe, der Seele wieder anheimfl‘ 

„Diefe magische Kraft ift durch die Sünden in und [oh 
gegangen und hat baher nöthig, wieber aufgeweckt zu me 
Dieſes gefchieht entweder durch die Erleuchtung des heilt 
Geiſtes, oder der Menfh Tann durch die Kunft ber Kabbil⸗ 
ſich ſelbſt dieſe Macht verſchaffen, ſelbige nach Belieben m 
wecken; es werden dieſe Goldmacher genannt, deren Fuhrer (roch! 
aber der Geiſt Gottes iſt.“ 

„Diefelde Kraft, habe ich gefagt, ſei auch in dem Aut! 
Menfchen, nämlich im Fleiſch und Blut. Ya nicht einmal Kin 
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Myſtiſche Anfichten und Verſuche dar phitoſophiſchen Aufklärung x. MT 


in dem aͤußern Menſchen, fonbern verbältuiimäakig auch in den 
Thieren und vieleicht in allen andern Dingen; da alle Dinge 


des ganzen Weltalls zu einander im Verhältniß, in. einer Ber 
: fehattung (adumbratienem In se oontineant singula tatien,.unlversi) 


fieben, oder wenigſtens doch in allen Dingen Bott enthalten iſt, 
was fchon die Alten mit würdigem Ernfl angemerkt habın. Die 
magifche Kraft hat in dem äußern fo gut ald in dem innen 
Menfichen nöthig, erwedt zu werben; der Teufel vermag aber 
nur zu erwecken, was des äußern Menfchen ift: im Innern, im 
Grunde der Seele namlich, iſt das Reich Gott, zu welchem 
kein Gefchöpf Zugang hat.” (p. 75). . 

„uch babe ich ferner gelehrt, daß wwiſchen den geiſtigen 
Kräften ein Wechſelſpiel fei, und zuletzt bemühte ich mich zu 
zeigen, daß der Menſch die körperlichen Gefchöpfe beherrfche und 
durch feine nafürliche Magie auch Die Kräfte anderer Dinge ge⸗ 
brauchen koͤnne.“ 

„Der Magnetismus des Magneten und aller unbelebten 
Weſen (inanimatarım rerum) geſchieht durch das natürliche Geſubt 
der Uebereinſtimmung.“ 

„Endlich iſt die magiſche Kraft vom Körper gleichſam ger 
trennt, welche von der innern Seelenkraft in Bewegung gefeht 
wird, woher die mächtigften Erzeugniffe, Die tiefen Einbrüde und 


ſtärkſten Wirkungen gefchehen.‘ 


„Denn daher auch aller Magnetismus ſympathetiſch ober 
antipathiſch iſt, fo ift deswegen nicht jede Sympathie eine mag⸗ 
netifche ꝛc.“ 

„Ich babe bisher vermieden, das große Geheimniß zu offen- 
baren: nämlich augenfcheinlich zu zeigen, daß in dem Menfchen 
die Kraft verborgen liege, blos durch den Wink und bie Ein 
bildungsfraft außer fih zu wirken und andern Diefe Kraft ein 
juprägen,, welche hernach von ſelbſt forfdauert und auf die ent- 
fernteften Gegenflände wirkt. Durch biefed alleinige Geheimnig 
wird alles fein wahres Licht erhalten, was bisher von dem ideellen 
Velen und dem Geifte mit Mühe zufanmengetragen ward, was 
vom Magnetismus aller Dinge, von. der menfchlichen Geifteskraft, 
was von der Magie des Menſchen und feiner varſcheit über 
die Körperwelt gefagt worden iſt.“ (p. 731). 
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Bean daher dieſe eigenthümlich magiſche Kraft dei Me 
ſchen als eine nafürliche erwieſen iſt, fo war es biöher abge 
ſchmackt zu glauben, daB ber Zeufel hierbei fein Spiel trick; 
obgeihmadt, fage ih, zu glauben, daß der Zeufel nach feinm 
Falle jene magiſche Würde zurücdbehalten hätte, woburd cr bie 
durch den Wink Alles vollbringe, weil dieſes ihm eine naturlidı 
Gabe fei, und daß jene ebenfo natürliche Gabe dem Menihn 
genommen und bem Teufel ald dem verachtetften aller Weſen g: 
geben fei. Deffnet doch die Augen, der Teufel ik bie 
ber in eurer ungebeuern Unwiffenheit in grofer 
Ruhm geftanden, indem ihr, fo zu fagen, den Weihraud | 
Ruhmes und der Würde Dargebracht, euch aber ber natürlike 
Würde, wie der Yugen beraubt, um felbige dem Teufel dur 
bringen.‘ 

„Auch habe ich gefagt, daß die magifche Kraft des Menita 
fchlafe und daher einer Erwedung bebürfe; was immer m 
bleibt, wenn der Gegenftand, auf den man einwirken will, nö 
von felbft fon dazu fehr geneigt ift, wenn feine innere ft 
bildungskraft der Kraft des Einwirkenden nicht ganz entynn 
it, oder wenn nicht der leidende Theil mit bem wirkenden aim 
oder wohl gar flärker an Kräften iſt.“ (p. 732). 

„Siehe da nun unfere, das ift, eine chriftliche Philoſophi 
und nicht der Wahnmwig der Heiden, oder müßige Träume! Hit 
dich in Zukunft, ich fage es dir, daß du mich nicht nad aml 
als Richter zw urtheilen zwingft, der du in den Urtheilen ſchſ 
zu voreilig wareſt.“ 

Diefes find alles bie eigenen Worte des van Helmont, wei 
ich wörtlich überfet bier wiedergegeben habe, ohne dazu At 
Anmerkung zu machen, die fie wegen ihrer außerordentliche 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit auch keineswegs nöthig haben. 

An einem andern Ort beißt es (de sede animae, p. 2 
„Persaepe os stomachi non fert manum appesitam; ibidem e* 
sensum acutisskmum ac praecisum, qui alloqui magis in digitoru 
extremis reguiri videbatur.“): „In dem Magenmunbe if a⸗ 
ftärferes Gefühl, als felbft in dem Auge, oder in ben Fingan 
Dft duldet der Magen die aufgelegte Hand nicht, denn es Ü 
dort das fchärffte und beftimmtefte Gefühl, welches fonft oft in 
den Fingerfpigen bepbachtet wurde.‘ 


Myſtiſche Anfichten und Verſuche ber philofophifchen Aufklärung x. OB 


In feinen übrigen Schriften findet man vortreffiihe Ge⸗ 
danken und den Magnetismus betreffende Erläuterungen, von 
Denen die Schriften de magna virtute rerum et verborum, und 
fein Buch de lampade vitze die merkwürdigſten find. 


$. 383. 


Die Erklärungen der magnetifchen Erfcheinungen ſucht van 
Helmont in irgend einer Sympathie, vermöge welcher gewiſſe 
Dinge und ZThätigkeiten fi auf andere übertragen. Als ein 


Beweis diefer Sympathie in allen Dingen, fagt er, gilt auch 


we 


._ 
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unter andern befonderd die Erfcheinung des gährenden uud vom 
ferbft in Unruhe und Bewegung kommenden Weins in den Fäf- 
fern zur Zeit des Frühlings, wenn der Weinflod zu blühen be⸗ 
ginnt. (Hier möchte wohl weniger die Sympathie des Weins mit 
dem Weinflod in Anfchlag zu bringen fein, als überhaupt bie 
wiederauflebende Natur in allen Dingen neued Leben erwedt, 
welches ſich freilich in folchen Iebenbiggährenden Flüffigkeiten am 
beutlichften fihtkar macht. Daher auch das Bier im Frühjahr 
noch vielmehr dieſe Gaͤhrungsunruhe zeigt, wenn es ſchon Feiner 
Bierſtock in den Blüthen giebt. Der Hopfen oder die Getreide⸗ 
arten, die nun freilich auch blühen, find, glaube’ ich, bier weniger 
in Rechnung zu bringen.) 

Unter den Zhatfachen, welche van Helmont zu merkwürdigen 
fompathifchen Wirkungen zählt, gehören befonders folgende. Ich 
kenne ein Kraut, fagt er, von einer fonderbaren Ratur. Erwärme 
es, indem Du es zerquetfcheft, in beiner Hand, nimm dann bie 
Hand eines andern und halte fie fo lange, bie fie warm wird. 
Diefe Perſon wird für dich eine befondere Zuneigung mehrere 
Sage fühlen.’ Diefen Verſuch bat er feibft mit einem: fremden 
Hunde gemacht, wodurch jener feine Gebieterin verließ und ihm 
nachfolgte, welches er vor mehreren Zeugen bewerkftelligte. Ein 


anderes Beifpiel erzählt van Helmont von einer gichtifchen Frau, 


welche immer ftarfe Gichtanfäle befam, wenn fie fi) auf einen 
Seſſel fegte, auf weichem ihr feit fünf Jahren verflorbener Bru⸗ 
der geſeſſen bafte. 

Dei der Bezeichnung des Weſens des Magnetismus ſagt 
von Helmont: „Das Mittel Diefer geheimen Eigenfchaft, woburd 
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Abweſendes auf Abweſendes durch Wechfelverhäftniffe einwirkt, if 
das Magnale magnum (dad große magnetifihe Spiel genamt; 
Paracelſus brauchte durchgehends das Wort Magnale). Alk 
dieſes iſt nicht eine koͤrperliche Subſtanz, welche man verdichten 
meſſen und wägen kann, ſondern dieſes iſt ein ätheriſcher Geſt 
rein, lebendig, welcher alle Dinge durchdringt und die Maſſe in 
Weltalls bewegt.” 

„&6 giebt bei gewifien Entzüdungen wunderbare Dim 
barungen, welche der innere Menſch erfährt; aber auch der üufen 
Menfch, oder das Thier, kann Dffenbarungen bekommen, wen | 
nur die Einbildungskraft erhöht iſt; eine Menge Beiſpicle be 
weifen dieſes.“ 

„Bor dem Fall des Menfchen hatte feine Seele cine ange 
borne Wiſſenſchaft und eine prophetiſche Babe von auignechatter 
Kraft; diefe Fähigkeiten befigt Die Seele aber noch, un mm 
fie nicht ſichtbar werden, fo find es die vielen Hindi da 
Sinnlichkeit, die fich ihe entgegenfegen. Beſonders win In 
Menſch im Schlaf no oft durch diefes übernatürliche Kit m 
leuchtet, weil da nicht wie im Wachen Diefe innern Eingehunga 
von den Sinnesreizen zurüdgehalten werben ıc.”' 

„Jene innere Wiffenfchaft Hat der Memfch durch die Bile 
ſchaft, welche er durch das Eſſen des verbotenen Apfel erlag: 
eingebüßt und iſt nun auf die niedern Zuftände ber Bamtım 
und Leitung des Körpers befihränft. (Paracelſus fagt hirik 
Folgendes: Als fie aus dem Paradies kamen, ba waren fie 1% 
mer, bie fie waren, da empfanden fie, was bie Welt war; N 
entpfanben fie den Mond, ben Mars, den Jovem ıc., bie harte 
Zeichen Zodiaci und einen jeglichen Stern im Himmel). In 
erwacht diefe magifche Kraft wieder, fo erlangt er auch im 
Wiſſenſchaft ımd die Fähigkeit nach außen zu wirken. Und ars 
befteht die ganze naeürliche Magie, nicht in abergläubilät 
Uebungen und eiteln Geremonien, die der Teufel eingeführt I 
weicher nie mäßig iſt, das Gute zu verderben x. — Der Ki 
ift überall ausgebreitet, und ber Geift ift das Mittel des Ma 
netismus, nicht aber die Geifter des Himmels und ber Höl 
aber der Geift des Menfchen, welcher in ihm, wie das eur ! 
dem Kiefel verborgen iſt. Der menſchliche Wille bemädtig! fü 
eines Theils feines Leheusgeiftes, welcher eine vermittelnde Eige 
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fchaft awifchen bem Körperlichen und Unförperlichen befommt und 
fih wie dab Licht verbreitet. Der Wille leitet dieſen Geift, wel⸗ 
cher einmal in Bewegung, weder durch die Entfernung, ned 
Durch die Zeit aufgehalten wird. Die fiihtbare Welt iſt von bes 
unftehtbaren geleitet, und alle Körper And dem Venſchen unter⸗ 
worſen. 


g. 384. 


Van Helmont, nachdem er die Thatſache erzählt, daß eine 
fchwangere Grau, von irgend einem Gegenfland erſchreckt, dieſes 
Bild des Schredend anf Das Kind im Leibe übertrage, erklärt 
diefe Wahrheit nach ferner Lehre alfo: „Die Einbildungsfraft bes 
Meibes, Iebendig angeregt, erzeugt eine Idee, welche zwiſchen 
Körper und Geiſt der Vermittler warz dieſe überträgt ſich auf 
dad Weſen, mit welchem das Weib am nächften in Verbindung 
ficht, und drüdt ihm dad Bild auf, was fie ſelbſt am meiften 
bewegte.” 

Ban Helmont behauptet ferner: baf mehrere Dflanzenmittef 
von der Einbifdung defien, der fie pflückt, eine befondere Kraft 
annehmen. Ja er geht noch weiter, er fagt, daß durch gewiſſe 
einfache und leichte Verfahrungsarten man fogar bei Verfertigung 
einer Eiſennadel ſelbige magnetifch marken könne, wenn man nur 
wolle, und daß Diefelbe Verfahrungsart unzureichend fei, wenn 
fie nicht mit dem Willen vereinigt werbe. Kin Mint, daß man 
ganz befoubers die erfle Verfertigung der Metallnadeln berück⸗ 
ſichtigen müßte, wenn man die oben erwähnten Erſcheinungen 
des Anziehens und Abſtoßens recht augenfcheinlich machen wollte, 
welches er, wie es fcheint, beffer verftanden hat, als wir es viel 
Leicht nicht einmal geahnet haben. 

Aeußerſt merkwürdig ifl, was van Helmont’s Schriften über 
die Macht des Willens und den Zuftand der Entzüdung ent 
halten, was Deleuze in zwei Hauptabtheilungen zufammengetragen 
bat. (Bihliotheque du Mags. animal. T. Il, p. 189 seq.). 

„Der Wille ift, ſagt van Helmont (dad menfchlihe Bias, 
blas Inanum), die erfte aller Kräfte Denn burdy den Willen 
des Schöpfere wurbe Alles gemacht, und alle Dinge in Ba 
wegung gefeggt. Im Menfchen ift der Mille die Grunduriadg 
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feiner Bewegungen. Der Wille iſt ein Eigenthum aller geiſtigen 
Weſen, und zeigt fi in ihnen um fo wirkſamer, jemehr fie vor 
der Materie entbunden find; die Kraft ihrer Wirkſamkeit bezeich⸗ 
net die Reinheit der Geifter. 

„Die unendliche Kraft des Willens in dan Schöpfer alle 
Dinge ift auch in dem erfchaffenen Weſen feftgefegt, und kam 
durch Hinderniffe mehr oder weniger befchränft werden. Die 
Ideen alfo, mit einem natürlichen (phufifchen) Wefen umkleidet 
wirfen auch auf eine natürliche Weife, durch Die Vermittlung de 
Lebensthätigkeit, auf die Iebendigen Geichöpfe. Sie wirken mdr 
oder weniger nach der Kraft des Willens des Einwirkenden, un 


ihre Wirfamkeit Tann durch den Willen deffen, der fie empfängt | 


aufgehalten werden. Ein Magier wird alfo auf ſchwache Beim 
viel färker einwirken, als auf ſtarke, weil die Kraft, Durd ve 
Willen einzumirken, Grenzen hat, und der andern mir glader 
oder widriger Kraft widerftrebt.‘ 

Ban Helmont bekräftigt ferner den Wechfeleinfluß ber Man: 
fhen auf Zhiere, und umgekehrt, wo man foldye fogar durd 
ſtarkes Anblicken (oculis intentis) in einer WViertelftunde tödte 
könne (was Rouſſeau aus eigener Erfahrung beflätigt, indem ce 
fm Dlorgenlande und Aegypten mehrere Kröten auf diefe Wen 
getöbtet habe. Als er ed aber das letztemal zu Lyon verſucht. 
kehrte fich diefes Thier, ald es nicht ausweichen konnte, gega 
ihn‘, blies ſich auf und flarrte ihn, ohne die Augen zu bewege, 
fo ſtark an, daß ihn eine Schwäche bis zur Ohnmacht überfd, 
fo daß man ihn fehon für tobt hielt. Durch Theriak und Viper 
pulver aber brachte man ihn wieder zum Leben). 
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Schr merkwürdig ift auch, was van Helmont von den & 
ſcheinungen fagt, welche fih bei gewiſſen Menſchen von fciht 
oder durch irgend ein Fünftliches Verfahren offenbaren. 

Zuerft erzählt er eine merkwürdige Gefchichte feines mont- 
füchtigen Schullameraben, welcher immer bes Nachts den Schlüſſel 
nahm und im Garten fpazieren ging. Einſtmal verſteckte ihm 
van Helmont zuvor den Schlüffel; allein der Monbfüchtige holte 
fih ihn, ohne zu fuchen, von der ungewöhnlichen Stelle. 


um — .- 
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Bon dem Verſetzen der Sinne in die Magengegenb erzählt 
van Helmont ein merkwürdiges Beifpiel von fich felbft, welches 
um fo merkwürdiger ift, da er nad) einem volllommenen Schlaf: 
wachen eine völlige Rüderinnerung des Gefchehenen hatte. 

Um einige medicinifche Verfuche über Biftkräuter zu machen, 
bereitete van Helmont fi die Wurzel ded Eifenhütleins und 
koſtete fie nur mit der Spite der Junge, ohne etwas zu ver: 
ſchlucken. „Sogleich ſchien mir, fo fpricht er felbft, mein Haupt 
wie mit einer Binde zufammengefhnürt, und bald darauf ereig- 
nete fi mir ein fonderbarer Vorfall, von dem ich noch Fein 
Beifpiel wußte. Ich bemerkte namli mit Erflaunen, daß ich 
nicht mehr mit dem Kopfe fühlte, empfand und dachte, fondern 
in der Magengegend, als hätte die Erkenntnig nun im Magen 
ihren Sig genommen. Von diefer ungewohnten Erfcheinung er- 
ſchreckt, befragte ich mich felbft und unterfuchte mich forgfältig; 
allein ich überzeugte mich nur, daß mein Erfenntnißvermögen 
nun viel flärfer und umfichtönoller war. Diefe geiftige Klarheit 
war aber mit großer Zuft gepaart. Ich fchlief nicht, auch träumte 
ih nicht, ich war noch nüchtern, und meine Gefundheit voll- 
fommen. Ich habe zuweilen Entzüdungen gehabt, allein jene 
hatten mit diefem Zuftande, mit dem Magen zu fühlen, nichts 
gemein, welche alle Mitarbeit des Kopfes ausſchloß. Indeſſen 


unterbrach ich meine Freunde durch die Sorge, dag mich Diefes 


— 


—— — 


ſogar zur Verrückung führen könnte. Allein mein Glaube an 
Gott und meine Hingebung in ſeinen Willen zerſtreuten bald 
dieſe Furcht. Dieſer Zuſtand dauerte zwei Stunden, nach wel: 
chen ich einigen Schwindel hatte. Ich babe nachher öfter von 
dem Eifenhütlein zu koſten verfucht, allein ich konnte nicht mehr 
benfelben Erfolg erhalten.“ (van Helmont, Demens idea $. 11 sq.) 

Von Diefer fonderbaren Erfcheinung fchließt nun van Hel- 
mont, dag die Seele nicht nothwendig nur an diefes oder jenes 
Organ gebumden fei, und daß fie fich gleich dem Durchdringenden 
Kichte überall ausbreiten Tünne, ohne dazu eigene Ganäle nöthig 
zu haben. „Das Sonnengefleht' in der Dagengegend, fagt er, 
ift die Haupfwohnung, dad wefentlihe Drgan der Seele; dort 
ift der eigentliche Sig des Gefühle, fo wie im Kopf die Er- 
innerung. Die eigentliche Weberlegung, die Vergleichungen der 
Vergangenheit mit der Zukunft, die Unterfuchung von Umftänden, 
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opus diem vel lunam attendat.“ Die alten Deutſchen ſcheinen 
vorzüglich den Mittwoch und Donnerötag geheiligt zu haben, 
nach ihren größten Göttern Woutan und Donar. Dagegen gel⸗ 
ten Mittwoch und Freitag für verworfene Herentage- Nach den 
Hegenacten erfcheinen die Teufel zumeift Donnerstags und 
Dienstags; aber aud Montag gilt für unglüdlih zu neuem 
Beginn; am Dienstag foll man ausreifen, an Ihm Ehen fchließen, 
glücklich ift dee Sonntag. 


Krankheiten. 


$. 367. 


Die Arzneikunde des Heidenthums war halb prieftalih und 
balb zauberifh. Prieftern verfchaffte Erfahrung und höheres 
Wiſſen Kenntniß der natürlichen Heilfräfte, von der Weihe ihres 
Standes gingen hülfreiche Segensſprüche aus. Noch das ganze 
Mittelalter hindurch fehen wir auch chriftliche Geiftliche vorzugs⸗ 
weile im Beſitz der Urzneien und ber Gabe ihrer Anwendung. 
Ein Theil jener beidnifchen Lehre mußte aber auf die weiſen 
Männer und Frauen übergehen, die fi) durch Beibehaltung aber: 
gläubifcher Gebräuche und Mißbrauch wirklicher Heilmittel den 
Ruf der Zauberei zuzogen. Gleich der Hexerei fallt auch die 
alte Heiltunde bauptfächlih rauen zu, und aus demfelben 
Srund. — Ein Arzt Hieß gothifch Lekeis, angelſächſiſch Lanen, 
altnordifch Läfnir, ſchwediſch Läkare, das englifche Lecch ift zum 
Begriff eined Bauern» oder Vieharztes berabgefunfen. Lachenäre, 
Lachenärinne drüdt Zauberer, Zauberin aus. — Schon eine 
der nordifchen Aſinnen galt für Die erfahrenfte Aerztin. Unter 
dem Wolke giebt es noch heute alte Frauen, die das Böten, 
Streichen, Gießen und Segnen treiben. Merkwürdig ift, Daß 
Heilformeln von rauen nur auf Männer, von Männern nur 
auf Frauen übertragen werben follen. Worzüglich find ed Schä- 
fer, die für Eluge, arzneitundige Männer gelten, früherhin auch 
andere Hirten und Jäger. 

Halbgöttinnen, welfen rauen wohnt heilende Kraft Bei. 
Crescentia empfängt Die Gabe, alle Krankheiten zu heilen, nad 
dem altfranzöfifchen Gedicht (Meen. n. r. 2. 71. 73.) blos den 














Die Magie bes Mittelalters. 868 


Ausſatz. Auch Königinnen des Alterthums ift das Vermögen 
zugefehrieben, beftimmte Krankheiten durch ihre Berührung zu 
heilen; im Rother 32" 33* beftreicht die Königin Lahme unb 
Krumme mit einem Stein. Königen von Frankreich und Eng⸗ 
land wird eine ähnliche Kraft beigelegt. Gebiert eine Frau fieben 
Söhne hintereinander, fo kann der fiebente durch einen Schlag 
mit der Hand allerlei Schaden heilen; nad) Ettner's Hebamme 
906 heilt feine Berührung Kröpfe. Nach franzöfifchen Aber⸗ 
Alauben der fünfte Sohn. 

Unfere heutige, nicht aus dem Volke bervorgegangene Arznei: 
gelehrſamkeit hat allmälig beinahe alle deutſchen Benennungen 
der Krankheiten verdrängt und durch griechifche ober römifche 
Wörter erſetzt. Da jene oft noch auf die Vorftellung des Alter 
thums von den Krankheiten und ihrer Heilung führen, fo wirb 
es nöthig fein, wenigftens die bedeutendften anzuführen. 

Krank hat im Mittelalter nur den Sinn von debilis, in- 
firmus, nicht von aeger, und für diefes gilt fiech, gothifch ſiuks, 
altd. ſioh; morbus wird folglich nicht Durch Krankheit ausgedrückt, 
fondern durch Sucht, gothifh fauhts, altd. fuht, altnordifch 
fott, während wir mit Sucht jeßt den fittlihen Begriff von 
Hang, heftigem Verlangen verbinden, und nur noch in den Zu. 
fummenfegungen Schwindfuht, Gelbfuht u. a. feine alte Be⸗ 
deufung behalten. 

Chriſtlich war es, die Sucht für eine Schickung Gottes, 
heidnifch, fie für eine Einwirkung der Geifter und etwas Eibifches 
zu halten. Sie wird darum auch perfonificirt; fie ſtößt an, fallt 
an, überfällt, greift an, überwältigt den Menfchen: dalumy Zntygae. 
Steh dem Tod und dem Schidfal nimmt fie weg. 

Es verftcht fih, dag auch bei Tchierfrankheiten Geiſter mals 
ten. In der Formel IV. wird der Stefio mit feinen neun Jun⸗ 
gen befhworen, aus Fleiſch und Haut des fporlahmen Roſſes zu 
weichen. Die Wuth ded Hundes fol von einem Wurm ber- 
rühren, der ihm unter der Zunge figt; diefer Wurm Tann aus» 
gefchnitten werden. Eine Pferdekrankheit heißt der blafende Wurm, 
was an die blafenden Holden erinnert. Nach dem Volksglauben 
Tann die Here ihre Elbe oder Holden fowohl in Menfchen als 
Thiere zaubern. 
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Unter ber Menge abergläubifcher Heilarten zeichne ich fol- 
gende aus. — Es war uralter Brauch, den Siechen zu meſſen, 
theild zur Heilung, theild zur Erforfchung, ob das Uebel wachfe 
oder abnehme. Hierher könnte man ſchon aus Dem Buche der 
Könige I. 17, 21. II. 4. 34. nehmen, dag Elias und Elifa über 
dem entfeelten Kinde fich mefjen, und es dadurch wieder beleben. 

Von dem Wafferfihöpfen und Gießen der Hugen Frau. Sceg- 
nen des Schlags mit einer Hade auf der Schwelle c. Man 
beifte aber auch, indem man Kinder oder Vieh durch ausgehößlte 
Erde oder einen gefpaltenen Baum gehen und Friechen ließ. Das 
hielt allen Zauber ab, oder vernichtete ihn oder wirkte fympa- 
thetiſch. Will es nicht geben lernen, laßt man es durch Ranken 
des Brombeerſtrauchs riechen, die in die Erde gewachlen find. 
Kranke Schafe müſſen durch eine gefpaltene junge Eiche Friechen. 
Diefes Schlüpfen durch den Eichfpalt, durch die Erde ſcheint auf 
den Genius des Baums, der Erde, das Siechthum oder den 
Zauber zu übertragen. Won welchen Krankheiten man auf folde 
Weiſe genas, wird nicht berichtet. Noch im vorigen Jahrhundert 
beilte dad englifche Landvolk fo die Brüche. Krankheiten und 
Heilmittel werden auch in die Erde vergraben, 3. B. in den 
Ameifenhaufen. Hierher gehört eine Heilung der Epilepfie in 
zehn Jahrhunderten durch eingegrabene Pfirfichblüthen, wie fie 
Ratherius in feinen praeloquils ungläubig meldet. 

Beachtenswerth tft dieſes Webertragen der Krankheit auf 
Bäume, d. 5. auf den Geift, der in ihnen wohnt. Unter den 
Beihwörungsformeln beginnt man mit den Worten: Zweig id 
biege dich, Fieber nun Laffe mih! Weſtendorp verzeichnet fol- 
genden niederländischen Braud. Wer vom Falten Fieber genefen 
will, gehe Frühmorgens zu einem alten Weidenbaum, Tnüpfe 
drei Knoten in einen Aft, und fpreche dazu: ,„gö morgen, olde, 
it geef ö de kolde, gö morgen olde;“ dann kehre er um um 
laufe, ohne ſich umzuſehen, eilends fort. Die Gicht wird 
auf Frau Zichte übergetragen. — Cine Menge fompathetifcher 
Mittel heilen oder fhaden. So wird Gelbfucht unheilbar, wenn 
eine gelbfüßige Henne über den Siechen fliegt; geheilt aber durch 
das Schauen in ſchwarzes Wagenfchmer. Weberfpannen der 
Kanne, des Becherd bringe Herzgefpann hervor; Weidedrehen 
frummen Hals oder Leibfchneiden. Auf Rofe oder Rothlauf fol 
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man unten fchlagen Laffen. Weber den Kopf fehwer .rebender 
Kinder ein Brod brechen, den ausgeriffenen Zahn in eines jungen 
Baumes Rinde ſchlagen. Wider Schluden, Ohrenzwang, Zahnweh 
beftehen unter. dem Wolke viel folcher Mittel. 

Waſſerquellen und euer haben Kraft, die Gefundheit zu 
erhalten oder berzuftellen; befonders aber die Quelle, welche der 
Gott oder der Heilige aus dem Feld gefprengt bat. Den Grä- 
bern der Heiligen wurde im Mittelalter unmittelbare Heil. 
‚ vermögen beigemeffen. Raſen und Thau auf ihnen heilen. Die 
Legenden find voll der wunderbaren Rettungen, welche wall 
fahrtenden Siechen am Grabe des Heiligen zu Xheil wurden. 
Eine unglaublihe Menge von Kranken nahm zu diefem Mittel 


ihre Zuflucht. 


Sympathetifher Aberglaube. 
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Wenn Weiber Garn fieden, follen fie dabei Tügen, fonft wird 
es nicht weiß. 

Eitern follen den Kindern Feine Klappern Faufen noch fchen- 
Sen laffen, fie lernen fonft langfam und ſchwer reden. 

Das Neftftroh nehme man aus einem Chebette, wenn es 
Hähnlein geben fol, von ded Mannes, Hühnlein, von ber 
Srauen Seite . 

Eine. ledige Wiege fol Niemand wiegen, fonft wiegt man 
dem Kinde die Ruhe weg. 

Die Nägel an der kleinen Kinder Hände fol das erftemal 
die Mutter abbeißen, fonft lernen fie ftehlen. 

Sol ein Kind hundert Jahre alt werden, muß man ihm 
aus drei Kirchfpielen Gevatter bitten. 

Läßt man ed unter einem Iahre in den Spiegel fehauen, fo 
wird es ſtolz. 

Kinder, die in der Taufe ſchreien, ſterben bald und werden 
nicht alt. 

Eine ſtillende Mutter gehe drei Sonntage ſchweigend aus 
der Kirche und blaſe jedesmal ihrem Kinde in den Mund, ſo 
kommen ihm die Zaͤhnchen leicht an. 
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Hauswurzel aufs Dach gepflanzt, ſchlaͤgt der Donner nicht 
ins Haus. 

Wer die gelbe Sucht bat, laſſe den Schmierfübel von eines 
Fuhrmannd Wagen fehlen und fehe hinein, fo vergeht fie. 

Der Vater gebe dem Kinde gleich nad der Zaufe ein 
Schwert in die Hand, fo wird es kühn und beherzt. 

Blaue Kornblume auf Frohnleihnamstag ausgeriffen, ſtill 
Nafenbluten, wenn man fie in der Hand hält, bis fie erwärmt. 

Ohrenzwang vertreibt ſich eine Frau dadurch, daß fie end 
Mannes Hofen um den Kopf winbet. 

Hollunder vor die Stallthüre gepflanzt, bewahrt das ir 
vor Zauberei. 

Wer eine Schnure bei fi) trägt, womit ein Bruchſchntie 
einen gefchnittenen Bruch verbunden bat, hebt die ſchwerſte Lu 
ohne Sefahr. 

Ein Stüd Holz von einem aus der Erde gegrabenen Ein; 
ins Kraut geſteckt, verhütet die Raupen. 

Man lange Nichts über die Wiege hin, wo ein Kind lin 
noch kaffe man fie offen flehen. 

Stocher aus einem Splitter Holz, worein der Donne ! 
fhlagen, vertreibt Zahnweh. 

Wer Samen fäen will, büte fi, ihn auf den Tiſch zu« 
gen, fonft geht nichts auf. 

Wer den Schluden bat, ftede ein bloßes Meſſer in © 
Kanne mit Bier, und trinke einen guten Trunk in einem dr 

Mer nicht wohl kann fchlafen, Kind oder alt, dem lege m: 
einen Nuhewiſch unter das Kopfiffen, das ift Stroh, was ii 
frauen unter den Rüden legen; man muß ihn aber diefen Zur 
ftiltfchweigend wegnehmen. 

Beim Brauen lege man einen Strauß großer Brennndt 
aufs Faß, fo fchadet Fein Donner dem Bier. 

Ein Weib, die den Schnupfen hat, foll in des Nur: 
Schuhe riechen. | 

Es iſt nicht gut, ein Thier mie der Ruthe zu fchlagen, = 
welcher man cin Kind gezüchtigt hat. 

Mit einem geſchaͤlten Steden fchlage man weder Vich ı* 
Meniſchen, denn was damit gefhlagen wird, muß vwerborren. 


.. 14 


vw. 


w 


Ari a 


24 
—— 
* 


Kr} 


Die Magie bes Mittelalters. 867 


Wenn man die Schuhe verkehrt zu Haupten bed Wette: 
ſteckt, drückt der Alb nicht Des Nachts. 

Alte Weiber ſchneiden oft einen Fuß lang Raſen aus, den 
unmittelbar vorher ihr Feind betreten hat, und hängen benfelben 
in den Schornftein, dann muß ihr Zeind abzehren. 

Mer große Aengſten bat, rühre an die große Zehe eines 
Zodten, fo wird er frei davon. 

Stirbt Iemand im Haufe, fol man die Bienenkärbe rüden, 
Eſſig und Wein rütteln, fonft ftehen Bienen, Efjig und Wein ab. 

Die erſte Arznei fol die Wöchnerin aus des Mannes Löffel 
einnehmen, es gedeiht befier. 

In den Kindeswehen fol die Kreifende ded Mannes Pan⸗ 
toffel anziehen. 

Drei Salzkörner ins Milchmaß bewahren die Miih vor 
Hererei (Sauerwerden). 

Das erftie Warmbier für die Wöchnerin darf Niemand 
Foften, ed muß mit den Fingern verfucht werden, fonft befommt 
fie Leibreißen. 

Gegen den Anfprung (eine Art Röthe) des Kindes hole man 
ein Stud Holz aus dem Mühlrad, zünde ed an und räuchere 
Damit die Windeln, da8 Kind wafche man mit Waffer, das vom 
Mühlrad abfpringt. Was vom Holze übrig bleibt, ift in fließend 
Waſſer zu werfen. 

In der Baumblüthe Fein Kind zu entwöhnen, fonft befommt 
cd graue Haare. 

Drei Knöpfe in einen Faden gefnüpft und in einen Sarg 
gelegt, macht von Warzen frei. 

Wer einen Leibfhaden hat, wafche ihn, während man zu 
Grabe läutet, mit frifhem Bachwaſſer. 

Megebreit unter die Füße gelegt fehügt vor Ermüden. 

Wer ein Wolföherz bei fich trägt, den frißt der Wolf nicht. 

Segen Schwäche der Kinder: ihr Harn wird in einem 
Zopfe aufgefangen, in diefen das Ei einer kohlſchwarzen Henne, 
ungehandelt erfauft, gethan, neun Loͤcher ins Ei geflohen, und 
nun der Topf mit Leinwand zugebunden, in einen ungefucht ge- 
fundenen Ameifenhaufen nad) Sonnenuntergang eingegraben. Wer 
einen folchen Zopf findet, bediene fich feiner nicht, er mürde die 


eingegrabene Krankheit befommen. 
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Puer si in veri genitoris indusium nigrum seu macalatım 
Involvatur, si epilepsia ipsum angat, nunquam redibit, 

Ninumt ein Kind ab, fo bindet man ihm einen Faden rother 
Seide um den Hals, fängt eine Maus, zieht ihre den Faden mit 
einer Nadel durch die Haut über den Rüdgrath und läßt fi 
laufen. Die Maus verdorrt, das Kind nimmt wieder zu. 

Wenn eine alte Frau das Herzgefpann fegnet und böte, 
haucht fie bie fchmerzhafte Stelle kreuzweiſe an, ftreicht fie, binde 
Salz und Roggenmehl darauf und fpricht dann die Formel aus: 
„Hertgeſpan, ik fegge dir an, flüg van den Nibben, affe Schi 
van den Kribben!“ Iſt der Kranke mit Krampfen behaftet, io 
foü er fih an einen Pflaumenbaum auöftreden, wobei gelegt 
wird: „rankebom fland, plumkebom waffe!‘ 

Es giebt Leute, die durch Befprechen (Hermurmelung can 
gewiffen Zormel) im Stande find, ein Pferd im vollen Luft 
aufzuhalten, einen wachfamen Hund ſchweigen zu machen, di 
Blut zu flilen, dem Feuer zu wehren, daß ed um fich greife. 

Beim Erbfenpflanzen nehme man vor Sonnenuntergang 
einige Erbfen in den Mund, und halte fie während dem Pflanzen 
ſtillſchweigend darin, fo find die geſteckten vor den Sperlinge 
fiber. 

Die Eiche ift ein weiffagender Baum. Eine Fliege in Gil: 
äpfeln bedeutet Krieg, ein Wurm Theuerung, eine Spin 
Peſtilenz. 

Johannistag vor Sonnenaufgang ſtillſchweigend Eichenhoh 
auf den Leib geſtrichen, heilt alle offenen Schaden. 

Wer Warzen hat, nehme eine große braune Schnecke un 
nagle fie mit einem hölzernen Hammer an den Thuͤrpfoſten; un 
trodnet fie, fo dorrt auch die Warze ab. 

Ein Bund wilden Thymian oder Doften bei die Ri ge 
legt, hindert das Behexen. 

Maͤler am Geſicht vertreibt, wenn man die Hand cind 
Zodten darauf legt und daran erwarmen läßt. 

Mit Regenwaſſer, das auf Leichenfteinen ſtehn blabt, vr 
treibt man Sommerfproffen. 

Das Pferd cerlahmt, in deffen friſchen Fußtritt man ecinen 
Nagel ſchlägt. 
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Sol eine Gluckhenne Hühner oder Hähne brüten, fo mache 
man ihr Neft aus des Weibes oder Mannes Bettſtroh. 

Mer Fieberfroft hat, gebe flillfchweigend, und über Fein 
Waſſer, zu einer hohen Weide, hauche dreimal feinen Athem 
hinein, keile das Loch fchnell zu, und eile unumgefchen und ftill« 
ſchweigend heim, fo bleibt das Fieber fort. 

Junge Maiblumen vor Sonnenaufgang gepflüdt umb über 
das Geficht gerieben, verhindern Sommerfproffen. 

Braunwurz, bie Weiber binden fie dem Vieh an, Maden 
und Würmer zu vertreiben; haben feltfamen Wberglauben bamit. 


$. 369. 

Jene Verzüdungen, die in den Hexenproceſſen fo vielfältig 
vorfommen, find bei allen zu Krämpfen geneihten Perfonen etwas 
fehr Allgemeines, ja fie können fogar epidemiſch und anſteckend 
werden. Wir fahen fie bei den Brahmanen und hei den Drafeln ıc., 
wie beim Veitötanz und dem Wahnfinn, und die damit verbun- 
denen Geftchte geftalten fi) nach den individuellen Verhältniffen 
und der Gewohnheit der Phantafiethätigkeit. Häufig gefellt fich 
ein. balbwacher Zuftand zu einem Bruftframpf, und es entſteht 
jenes befannte Apdrüden. Irgend ein hier, oder Ungeheuer, 
ein Niefe oder Kobold fchreitet heran und legt fih auf die be- 
klommene Bruft, in welcher die Girculation ſtockt und die Muskel⸗ 
action gehemmt ift, daß ber davon Befallene Fein Glied rühren 
Tann. Schon bei dem gewöhnlichen Alp, der befonders in ber 
Jugend bei überfülltem oder verdorbenem Magen leicht entftcht, 
entdedt man zuweilen, was auch bei fehr heftigen Krämpfen ge: 
fehieht, nach dem Anfall Anfchwellungen oder blaue Flecken, oder 
gar Blutungen an gewiffen Stellm. Die örtliche Congeftion 
der Säfte mit einer ſehr heftigen Zuſammenpreſſung derfelben 
durch Krämpfe veranlaßt jene bangen Gefühle, und einen Schmerz, 
der noch lange nachklingen fann, wenn auch die Damit verbundene 
Viſion und der Anfall verfihwunden find. „So fah Iemand, 
daß ein Geiſt ihn angriff, und nachdem dieſer verfchwunden war, 
fühlte er an ber angegriffenen Stelle einen Schmerz mehrere 
Zage lang; bei Andern waren diefe Stellen wirklich gefchwollen. 
Daß man einem ſolchen den Gefpenfterglauben nicht nchmen kann, 
ift nicht zu verwundern, da er fidh den firirten Schmerz und die 
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Geſchwulſt auf andere Weiſe nicht erflären Bann. Auch lehrt die 
Erfahrung, daß Menfchen wegen großen Schredens am ganzen 
Körper anfchwellen. In jener Geiftervifion firirte fih nun de 
Schreck auf den Theil, der vom Geifte berührt worden fein fol. 
Diefe Stelle, von einem orthodoren, Fatholifchen, fehr aufge 
Härten Geiftlihen 2. Phil. Ed. Lilbopp (Leber die Wunder des 
Ehriftentgums und deren Verhaͤltniß zum thierifchen Magnetismus. 
1. Th. ©. 110), wifcht die Dunfelheit und die in jener Herenzat 
unter den Theologen berrfchende Verblendung mit wenigen Str 
hen weg, und läßt das Licht der gefunden Vernunft und der 
erprobten Erfahrung leuchten. 

Eine andere Erfcheinung der Zauberei war bie zumal 
beobachtete Unempfinblichfeit gegen die ftärkften äußern Ray, 
was man den Teufelsſchlaf nannte. Wir haben fehon geſchen, 
daß beim Starrkrampf, im Wahnfinn und in der Entzüdun 
dieſes nichts fo gar Seltenes ift, was bei der völligen Negatim 
des äußern Sinnenpols nicht fehr ſchwer zu begreifen if. Bä 
magnetiſch Hellſehenden wird dieſes öfter beobachtet. In Par 
bat vor einigen Jahren eine Hellfehende das Abnehmen cine 
verhärteten Bruft fich felbft im Schlafe verorbnet, und dl 
diefe auch nachher im Schlafe weggenommen wurbe, war fi 
fehr verwundert darüber, benn fie hatte die Operation nicht 
empfunden. Solche zeitweilige Empfindungsloſigkeit babe 6 
felbft öfter gefehen, und das magnetifch»fchlafende Fräulein H 
Tonnte ich kurze Zeit nach einer Verrenkung bes Schenkels and 
nur dadurch über zwanzig Meilen weit in zwei Tagen bringm, 
daß fie faft Die ganze Zeit während des Fahrens fchlief. Diele 
Hellfehende feßte einer andern Kranken eine brennende Mon 
auf Die Herzgrube und eine andere auf die Hüfte, welche in 
Schlafe nichts davon empfand. Wenn bei der beftigften Mare 
der Zortur eine foldhe Empfindungslofigfeit eintrat, fo hat mar 
ähnliche Erfcheinungen ganz in berfelben Art auch noch in M 
neueren Zeit ohne alle Zauberei beobachtet. Horſt (Zauberbibliothl. 
5. Bd. ©. 395) erzählt, daB ein Kaufmann Löhnig aus She 
fien unter Kaifer Pauls Regierung zu hundertfünfundficenid 
Knutenhieben verurtheilt worben fei. Zugleich erhielt ein zweite 
dreißig, ein dritter funfzig Hiebe, wovon Löhnig den erflern vn 
ſich flerben, den andern mit den Füßen wegftoßen ſah. Und ol 
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die Reihe endlich an ihn kam, verlor Löhnig von dieſem Augen⸗ 
blick an unter den Streichen der Knüte das Bewußtſein und 
alle Empfindung. Er erhielt die volle Zahl der Hiebe, es wur⸗ 
den ihm beide Naſenlöcher aufgeriſſen und die Stirn gebrand⸗ 
markt, und Zöhnig hatte von diefem Allen nach feiner Verſicherung 
nichts empfunden. Heim erzählt mehrere Fälle (Archiv für prak⸗ 
tifche Medicin und Klinif von Horn. 6. Bd. Nr. 3.) von tem» 
porärem Verlufte des Bewußtfeins und der Empfindung bei fonft 
gefunden Indisibuen. Unter andern befam ein Soldat non zwei 
Unterofficieren funfzig Prügel, die er audhielt, ohne ein Zeichen 
von Schmerz von ſich zu geben ımd ohne fih zu rühren. Nach 
den Aufbören fagte der Mißhandelte zu dem commandirenden 
Dfficier: ih bitte um Verzeihung, daß ich in Ihrer Gegenwart 
eingefchlafen bin. Ein ähnliches, aber noch auffallenderes Bei« 
fpicl erzählt Horft a. a. D. Es gab Menſchen, die fih will 
fürlih in eine Starrfuht und äußere Unempfindlichkeit verfegen 
Fonnten, wie 3. B. der berühmte Sardanus. Won Heiligen find 
viele derartige glaubwürdige Fälle aufgezeichnet, mie diefe befon- 
ders bei ihrer Marter gezeigt Haben. 

So erzählt der heilige Auguſtin (de civitate Dei. L. 14, 
c. 24.) „Es war ein Priefter, Namens Reftitutus in Calama, 
welcher nach Belieben dadurch, Daß er einen Iammerton nach⸗ 
ahmte, fo fi den Sinnen entzog, und einem Zodten gleich lag, 
daß er nicht nur Kneipen und Stechen gar nicht fühlte, fondern 
auch einmal ohne ſchmerzliche Empfindung und ohne nachherige 
Munde mit Feuer gebrannt wurde. Dan bemerkte auch keinen 
Athen bei ihm und er ſelbſt fagte, daß er nur laute Stimnten wie 
aus ber Ferne hörte.‘ Als im J. 1461 die Huffiten in große Ver- 
folgung geriethen, wurde zu Prag ein gar anfehnlicher und frommer 
Mann auf die peinlihe Zolter gebracht. Da begab fi) dann 
dieſes Merkwürdige mit ihm, daß er auf der Leiter ausgeſpannt 
gepeinigt wurde und alle feine äußern Sinne, wie ein Zodter, 
verlor und gar Feine Schmerzen empfand, alfo Daß auch Die Hen⸗ 
fer vermeinten, er wäre todt, ihn von ber Reiter abließen und 
binwarfen auf die Erde. Nach etlichen Stunden kam ſer zu fi 
fetbft, verwunderte fih, warum ihm Die Seiten, die Hände und 
Füße fo weh thaten. Nachdem er aber die Striemen-, Slich⸗, 
Brand» und Blutmale an feinem Leibe und die Inftrumente ber 


872 Vierter Abſchnitt. Zweite Abtheitung. 


Henker gefehen, bat er daraus abgenommen, was vorgegangen 
wer. Er erzählte dann einen fchönen Traum, welchen er während 
der Marter gehabt hatte. Er fei aufeine fihöne anmuthige Bid 
geführt worden, in deren Mitte ein Baum fland mit vielen her: 
lichen Früchten. Auf demfelben waren mandherlei Art Vögd, 
die ſehr fchön fangen. Mitten unter diefen Vögeln aber lieh fd 
ein Jüngling fehen, welcher mit einem Ruͤthlein diefelben all 
regierte, daß Peiner fih unterftand, aus feiner Ordnung zu we 
hen. Er fah auch drei Männer, die diefen Baum befahen, un 
es war zu verwundern, daß das Jahr hernach ebenfo viel Min 
ner, welche den vorigen glichen, zu Zürften ber Kirche gewählt 
wurden.” Horſt a. a. D. 4. Bd. ©. 337. 

Ueber das lange Faſten haben wir bei mehreren Kranfpeiten 
viele Erfcheinungen, die oft an das Unglaubliche reichen; bei den 
Indiern fahen wir es ald ein gewöhnliches Mittel, in Efſtaſe p 
Tommen; bei fehr Frommen und Heiligen ift es eine häufige Er 
fiheinung, wie wir ſchon weiter oben gefehen haben. Was nu 
jene Materien und Inftrumente betrifft, die bei den Hexen uf 
verfchiedenen Theilen des Leibes bervorfominien, fo ift aud dit 
Erfcheinung uralt und in unferer Zeit nicht ohne Beifpiel- Hin 
ift aber der Spuk ein zu grobfinnlicher, ald daß man zu übr 
natürlichen Urfachen feine Zuflucht nehmen müßte. Der Zuft 
lehrt wahrfcheinlich vielmehr die artes fallaces, mit den Nägeln 
und Nadeln ıc. Verſteck zu fpielen, als daß er fie felber aus It 
Hölle bringt, oder fie fliehlt, um heute das fromme Kind ım 
morgen die böfe Here zu martern. Ueberall aber find dieſe Gt 
weber im Leibe gewachſen, noch durch ein Wunder in denfehn 
hineingefommen. Taſchenſpieler verfchluden Steine und lit, 
Meffer und Gabeln, und geben ſolche Dinge beliebig von fih 
wie vor kurzer Zeit einer in Amerika zum Erftaunen Aller gi 
aber doch endlich daran farb, wo man dann eine große Ruf 
jener Sachen in bem Magen fand. Im Wahnfinn und M 
Krämpfen nehmen Kranke nicht felten allerlei Stoffe zu 4; 
andere ſtecken Nadeln und Nägel in die Gingänge bed Leibe 
wohl auch in dad Fleiſch — und es gefchicht auch gar ni 
felten, daß Kranke, um die Aufmerkſamkeit oder dab 
Anderer auf fi) zu ziehen, irgend eine Heldenrolle fpielen, um 
eine Zugend in großen Schmerzen unb Leiden, in Schwäht um 
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Dein zu affectiren. Diefes Errare humannm oder Steckenpferd 
kann eine eigene Liebhaberei fefthalten, ed kann aber auch, wie 
historla Iehrt, durch Mißbrauch untergefhoben werden. Ganz 
unlautere Abfichten fpielen vielleicht noch öfter binter dem Vor⸗ 
hang, um etwas fehr Natürliches zu erreichen, wozu in der That 
Nägel und Nadeln fhon das Mittel geworden find, wie denn 
vor einigen Jahren ein berühmter und fehr vorfichtiger Arzt zu 
Kopenhagen lange Zeit hindurch bei einer Perfon eine große 
Menge Radeln aus dem Leibe und vorzüglich aus den Harn⸗ 
organen kommen fah, und felbft herausnehmen half, bis er, nicht 
durch die vorfichtige Beobachtung, fondern durch Zufall Hinter 
den Betrug gekommen ift. Es find auch gerade die Nadeln und 
Nägel, die ein folched Auffehen immerdar gemacht haben. Schon 
Bier erzählt dem I. Rufus nach, daß eine befefiene Magd in 
Conſtanz nad) fehr heftigen Schmerzen in ber Gebärmutter eine 
Menge ſolcher Sachen von fich gegeben babe. Famulam culusdam 
civis a Daemonio compressam, eique tandem per poenitentiam 
valedixisse, ac postea tantos in utero sensisse cruciatus, ut in 
singulas fere horas infantem se crederet enixuram: inde clavos 
ferreos, ligna, vitra confracta, crines, lapides, ossa et hulusmodi 
ex matrice excrevisse. Bei den Haaren, Eierfchalen, bei dem 
Garn, felbft bei Glas und Steinen, die auf unbefannte Weife 
zum Vorfchein gefommen find, fand man fchon weniger Zauberei; 
der Zeufel muß wohl mit den Nägeln und Nadeln feine Zwede 
befjee zu erreichen wiflen. Kurz bie Zundfcheine und die visa 
reperta find bei Frauen ohnehin meift fehr ſchwierig vollftändig 
zu erlangen und das Umgehen mit Nadeln ift ja ihr Handwerf. 
Jedoch ſchon in jener Herenzeit findet man diefen Gegenftand 
auf eine Ähnliche Weife beurtheilt, wie eine in Horſt's Zauber« 
bibliothek abgedrudte Abhandlung über eine Anleitung, die 
Hegenproceffe einzurichten, beweifet (a. a. D. 3. Bb. ©. 119): 
Instructio pro formandis processibus in causis strigum, sorti- 
legiorum et maleficiorum. Romae 1657. Es heißt dort: „Et ideo 
si perquirentur singulorum lecti, praecipue ex pluma confeecti, 
nec mirum quod quandoque reperiantur acus, nam ubi sunt mu- 
lieres, acas ubique abundant et facile est, quod per accidens 
spatio alicujas temporis multae acus in praedictis mobilibus in- 
trocludantor. Neque forsan ab re est considerare,, daemonem 
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aliquando talia supponere potuisse absque participalione, ut inde 
credantur maleficium commissam et sic aliqua persona indebite 
damnum patiatur, quemadmodum videmus in actu exorcismi non- 
nullorum obnessorum, qui videntur evomcere acus, clavos et di- 
versa involucra, quae tamen impossibile est obsessos in corpore 
habere, prout non habent etc. Ex quihus patet, quam circum- 
spectus esse debeat judex circa hujusmodi reperta, cum de fa- 
eili, vel potuerint supponi, vel esse naturalia, vel (jegf er feina 
Zeit zu Liebe hinzu) facta opera daemonis sine alicujus ministerio.“ 


$. 370. 


Es gab im Mittelalter noch andere verwandte Erfcheinungen, 
die ihren Grund ebenfalls in religiöfer Schwärmerei haften. Da: 
bin gehören jene Ekſtaſen der Convulſionärs auf dem Kirchhofe 
St. Medard zu Paris ($. 89.), wo fie am Grabe des Diafons 
Paris die heftigſten Convulſionen und allerlei Geſichte Hatten, 
bie der Form nach mit jenen der Beſeſſenen fehr viele Achnlichkeit 
batten. So follen fie gegen die Stiche und Stöße mit fpigigen 
Pfählen und eifernen Barren und gegen die Erfchütterungen ber 
fhwerften Laſten unempfindlih und unverlegt geblieben fein. 
Die Gemeinfchaft mit Geiftern und allerlei Bifionen fehlten dort 
auch nicht. In mancher Hinfiht hatten ſchon die fogenannten 
phrygifchen Propheten oder Montaniften mit Diefen Convulfionärs 
ähnliche Erfcheinungen, welchen felbft Irenaus und Zertullian 
nicht widerſprachen. Bei Einfiedlern und in Klöſtern waren 
Eonvulfionen und Ekſtaſen fhon nach dem fünften Jahrhundert 
nichts Seltenes. Nie waren aber die Zudungen und die Auf: 
regung fehredhafter, als bei jenen fich felbft geißelnden Büßern 
und in der Tanzwuth, einer Volkskrankheit im Mittelalter, wic 
fie Heder befchreibt. (Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit 1832.) 

Sene Geißlergefelfhaft trat im dreizehnten Jahrhundert in 
Italien auf. Zuerſt ergriff ed die Einwohner von Perugia, dann 
die Römer, endlich faft alle Völker Italiend. Nachdem Laſter 
und Verbrechen Italien gefchandet hatten, überfiel fie eine große 
Reue und die Furcht Chriſti kam über fie, Daß Edle und Linedie, 
Greiſe und SJünglinge, felbft Kinder von fünf Jahren nackend 
tagweife Durch die Städte zogen, mit Geifeln aus Icdernm 
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Riemen, womit fie fi) unter Seufzen und Weinen heftig auf 
die Schultern fchlugen, bis das Blut flog, und laut um Barm⸗ 
berzigkeit ſchrien. Auch des Nachts zogen fie mit brennenden 
Kerzen bis zu Zehntaufend mit Prieftern und Bahnen umher. 
Am ausgebreitetften traten fie in der Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
bundertd in Folge des ſchwarzen Zodes auf. Die Geißeln der 
Kreuzbrüder in Weftphalen waren Stöde mit berabhängenden 
Strängen, die vorn eiferne Stacheln hatten, damit geißelten fie 
fih, bis ihr Körper grün und blau aufſchwoll. 1374 fah man 
in Yachen Schaaren von Männern und Frauen aus Deutfchland 
fommen, die Hand in Hand Kreife fchloffen und ihrer Sinne 
nicht mächtig, in wilder Raferei ftundenlang tanzten, bis fie er- 
fhöpft nieberfielen. Dann klagten fie über große Beklemmung 
und ächaten, bis man ihnen den Unterleib zufammenfchnürte oder 
durch Zauftfchläge und Zußtritte ihn zufammenprefte. inige 
fhauten in ber Verzückung den Himmel offen; ed traten Krämpfe, 
epileptifhe Zudungen mit unheimlichen Verzerrungen ein, und 
folche, die zufällig gegenwärtig waren, wurben damit angeftedt, 
fo daß fie umwiderftehlih in blinder Wuth mit bineingezogen 
wurden. An zweihundert Jahre erhielten fich die Beifpiele diefer 
Zanzwuth. Die Gefchichte des Veitstanzes und feine Anftedung 
ift befannter, fowie in verfchiedenen Ländern anſteckende Krämpfe 
mit Vifionen öfter erfchienen. 


g. 371. 


Ueber die 1760 in Amerika entflandene Sette der Jumper 
oder Springer führt Tholuck folgende hierher gehörige Thatfachen 
an (Tholuck, vermifchte Schriften I. Th. ©. 1). Ihre gotted« 
dienſtlichen Uebungen werden von den munderbarften convulfio» 
nären Geberden begleitet. Noch bis jetzt ift bei den religiöfen 
Zuſammenkünften der Methodiften, die im Freien gehalten werden, 
der unter dem Namen Serking bekannte Ausbruch entfeßlicher 
Krämpfe, ähnlich den hyſteriſchen Krämpfen ber Frauen, nichts 
Ungewöhnlihed. Der merkwürdige epidemifche Lachreiz gehört 
ebenfalls dahin, den fie in gottesdienfllichen Handlungen hatten. 
Frauen lachten oft zwei Zage lang, daß fie vom Satan ange 
fochten, nicht wäderftehen konnten. Wesley, ihr Stifter, hatte 
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diefen Lachreiz das erftemal ſchon zwölf Sahre früher eines Sonn 
tags bekommen, ald er mit feinem Bruder auf den Wieſen 
umberging und fie geiftliche Lieder fangen. Beide Tonnten un. 
geachtet ihrer Anftrengung nicht aufhören, daß fie fih nach Haufe 
begeben mußten. Worzügliches Aufſehen machte die arme %., 
von der fie gewiß wußten, daß fie fich nicht verſtellte. Noch 
nie, fagt er, habe er Jemand gefehen, der auf fo fchredliche Weiſe 
vom böfen Feinde hin» und bergeriffen wurde. Bald lachte fie 
laut, daß fie faft erftichte, bald brach fie in Fluchen und Gottes⸗ 
läfterungen aus, dann flampfte fie auf den Boden mit fo unge 
heuerer Kraft, daß vier bis fünf Lente fie nicht halten Fonnten 
(wie die Beſeſſenen). Endlich rief fie mit fchwacher Stimme 
Shriftum um Hülfe an und die Heftigfeit der Krämpfe hörte 
auf. Weil diefe Krämpfe ſich Durch Lachen äußerten, hielten fie 
diefelben für eine diaboliſche Erfcheinung. 

Von derfelben Gattung find jene feltfamen zauberifchen Vor⸗ 
fälle in den Waifenhäufern zu Amfterdam und Horn, die voll. 
kommen den unglüdlichen Kindern von Mora verglichen werden 
tönnen. Der niederländifche Gefchichtfchreiber P. €. Hooft er: 
zählt vom Jahre 1566, daß bie Waifenkinder zu Amſterdam fo 
entfeglih gequält worden feien, daß einem die Haare zu Berg 
ftehen möchten, denn viele Kinder, von böfen Geiftern befeffen, 
wurden nicht allein auf allerlei Art gepeinigt, fo DaB es nad 
ihrer Befreiung ihnen ihr ganzes Leben hindurch noch anklebte, 
fondern fie Bletterten auch, wie die Katzen, an Wänden und 
Dächern in die Höhe und machten ſolche abfcheuliche Gefichter, 
daß auch die beherzteſten Männer fi davor entfegten. Sic 
Tonnten fremde Sprachen fprechen, und erzählten Dinge, fo fid 
in dem nämlichen Augenblid anderwärts, felbft in den Gerichts 
ſtuben zutrugen. Sie machten befonderd viele heillofe Streiche 
vor den Häufern gewiffer Weiber, die man deöwegen für Zau: 
berinnen außfchrie. 

Im Waiſenhauſe zu Horn trug ſich in demfelben Jahre mit 
der Geſchichte zu Mora, nad) Kranz Sniper in feinem Werte 
von den Zeufeln, Folgendes zu, was ihm Becker nacherzählt 
Anno 1670 wurde eine große Anzahl Waifenkinder beiberlei Ge: 
ſchlechts, Doc) meiftentheild ungezogener Art, mit einer befondern 
Seuche befallen, wofür verſchiedene doctores medic. keinen Rath 
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gewußt haben. Die Kinder fielen plöglich nieder, und waren fich 
nicht mehr bewußt; fie wurden erbaͤrmlich gezerrt und zerriffen, 
frampelten mit den Füßen, fehlugen mit den Armen und dem 
Kopf auf die Erde, Enirfchten mit. den Zähnen, heulten und beil« 
ten wie Hunde. Einigen ging der Bauch fo heftig auf und 
nieder, ald wenn ein lebendiges Thier darin gewefen wäre. Wenn 
fie ftille lagen, waren fie fteif wie Holz, und man konnte fie 
herumtragen, ohne daß fich die Glieder bewegten; fie blieben oft 
ftundenlang in diefem Zuftande. Die Paroxysmen ftedten andere 
Kinder an, wenn fie zufahen, oder wenn fie auch nur das Heulen 
hörten, und fie traten faft jedesmal bei Andachtsüubungen ein, 
bei der Predigt oder in den Betflunden. Jemehr man Gott um 
Hülfe bat, defto fchlinnmer wurden die Paroxysmen. Zur Kaften- 
zeit waren diefe Kinder die ausgelafjenften und von ihren Zu. 
fällen befreit (weil fie Sreude und Freiheit bekamen), was man 
für damonifh anſah. Als man endlich die Kinder aus dem 
Waiſenhauſe nahm und bei Bürgern unterbrachte, befanden füch 
diefelben augenblidtich wohler. 

In dem Mädcheninftitute der Antoinette Bourignon, bie 
wir gleich näher kennen lernen werden, zu Ryſſel 1640 — 1650, 
trugen fich gleiche zauberifche Vorfälle von beherten Mädchen zu, 
deren mehr ald funfzig nach und nach felbft befannten, daß fie 
heren könnten, nachdem die erfte, eines Fehlers wegen eingefperrt, 
Mittel zu entfliehen gefunden, und bei dem Verhör erflärt hatte, 
daß der Teufel fie befreit habe. 


$. 372. 


Wir haben ſchon gefehen, wie die bivinatorifhe Naturgabe 
bes Menfchen gewedt und haufig durch Sympathie mitgetheilt 
wurde: fo bei den Indiern, bei den Samuel’fhen Propheten- 
ſchulen der Ifraeliten, bei den griechifhen Korpbanten, bei den 
nordifchen und deutfchen Druiden, bei dem Zaigheirm und bei 
den begeifternden Zänzen der Schamanen, wie bei den Hexen 
des Mittelalters. ° 

Tun kommt eine andere Art vifionärer Erfcheinungen bei 
religiöfen Schwärmern, von denen die fogenannte philadelphiiche 
Geſellſchaft, von Pordage geftiftet, die merkwürdigſten Erſchei⸗ 
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nungen zeigte. Alle Mitglieder derfelben hatten Offenbarungen 
und gleiche Sinneseindrüde, fo daß ihre Gefichte gleichfam von 
innen heraus, von dem innern Sinn anftedend auf Die äußern 
Sinnorgane Aller wirkten, die Bewunderung und dad Staunen 
aller Parteien erregte, der gläubigen Anhänger nämlich, welche 
Alles der Macht übernatürlicher Geiſter, und ber Ungläubigen, 
welche Alles einer fafelnden Einbildung oder dem Betruge zu: 
ſchrieben, bis wir durch den Magnetismus belehrt, Die wahre 
phufiologifche Realität und deren Grund einzufehen gelernt haben, 
worüber ich aber den Leſer auf mein Werk: der Magnetismus ıc. 
&. 146 verweifen muß. 

Spielte bei den vorhergehenden Erfcheinungen das Dämonifdy 
Divinatorifche,, unter der Herrfchaft des Teufels, in der ſchwar⸗ 
zen Magie ein verderbliches Spiel mit den fihredbarften Verzer: 
rungen des Leibes und der Seelenverwirrung, fo brachten andere 
etwas fpäter Die Idee der weißen Magie mit dem religiöfen 
Glauben an das Göttlihe und deffen Wunderkräfte in Werbin- 
dung. Diefe weiße oder natürliche Magie beftcht nicht in dem 
Zauberglauben dämonifcher Beſchwörungen (ars subtilis nullis 
ceremonlis et conjarationibus contaminata), fondern fie berußt, 
nach Paracelfus, auf der Kenntnig der natürlihen Kräfte, auf 
der Wunderkraft der Imagination durdy den Glauben. — „Durch 
den Glauben mit der Imagination vermag ber Menſch das Un- 
glaubliche, fogar die Kräfte der Influenzen der Geſtirne berob: 
zuzichen, und iſt das Gebot mit dem Glauben verbunden, fo bat 
der magiſch⸗göttliche Geift in uns einen überirdifhen Wirkungs 
freis, der fich fo weit erflredt, ald unfere Gedanken, unfere Ima: 
gination und unfer Glaube fich erſtrecken.“ — Zu diefer weißen 
Magie gehört die Kraft Wunder zu thun, die Signaturen der 
Naturdinge zu erkennen und fie zu benugen, das Künftige vorher: 
zufagen, und den Geift ganz in Liebe mit Gott zu vereinigen, 
und dadurch an dem Sein und Wirken Gottes unmittelbar the: 
baftig zu werden. So fagt Gampanella (de sensu rerum. C. 1. 
et 2.): „qui magiam naturalem probe exercet cum pietate et 
reverentia erga creatorem, meretur sacpe ad supernaturalem eligi. 
et cum superis participare: qui autem abutuntur in maleficiis ei 
venenis, merentar a daemone ludificari et ad perditionem trahi. 
Fides requlritur et cordis puritas non historica sed intrinseca, 
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quae cum deo unanimes nos faclat.“ Diefem fo fhönen Begriffe 
der Magie nahe zu kommen, ift aber Außerft ſchwer, denn es 
gehört dazu eine wahre Heiligkeit; und wenn auch fromme Ge 
müther aufrichtig dahin firchten, fo geriethen fie doch ſehr leicht 
auf das Blumenfeld der Theofophie, und verirrten fi) von ba 
aus in das fehwärmerifche Dunkel geiftlicher Adepten, bei denen 
weniger die freie Thatkraft des Geiftes in der Anſtrengung mite 
wirft, als daß der fromme Glaube in pafjiver Hingebung bie 
unmittelbare Erleuchtung als übernatürliches Gnadengefchen? ohne 
Verdienft erwartet. Wir haben hierher gehörige Beifpiele aus 
den Xebensgefchichten geiftesverwandter Theofophen des fiebzehnten 
Sahrhunderts nicht ganz zu übergehen, wozu insbefondere Por- 
Dage, Bromley, Antoinette Bourignon, Iane Lead, Poiret, 
Swedenborg ze. gehören. Bei allen fpielt die Magie im guten 
Sinne die Hauptrolle, aber einfeitige theofophifche Grübcleien 
und eine gewiffe Schwärmerei der Phantafie über innere Er- 
leuhtung, über Divination und Umgang mit Geiftern ıc. fehlt 
bei allen nicht. 
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Pordage war zu Cromwell's Zeit ein englifcher Prediger; 
fpäter von diefem feines Amtes entſetzt, wurde er ein gefchäßter 
Arzt. In feinem Hauptwerfe, „die wahre göttliche Metaphufik, 
feßt Pordage die Kraft des Wortes mit dem innern Schauen 
und der rechten Intention oben an. Wer fi) des rechten Wor- 
ted zu bemädhtigen und zu bedienen weiß und dabei die rechte 
Sntention bat, der Tann magifche Wirkungen bervorbringen; 
denn Durch das innere Schauen befommt der Menfch Kunde von 
entfernten und zukünftigen Dingen. Pordage hatte mit diefen 
Eigenfchaften auch Gefichte und Umgang mit Geiftern, einmal 
fogar einen Kampf mit einem Riefen, der einen ausdgeriffenen 
Baum auf den Schultern frug und ein ungeheures Schwert in 
der Hand hatte. Kin andermal erſchien ihm ein geflügelter 
Drache, der die Hälfte des Zimmers cinnahnı und Feuer auf ihn 
fpie, daß er ohnmächtig hinfiel. — Er war an dergleichen Er« 
fheinungen vorzüglich des Nachts gewöhnt, und die Geifter gin« 
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gen aus und ein in ſeinem Schlafgemach; öſter ſah auch ſeine 
Frau, nach ſeiner Verſicherung, die Geiſter eben ſo gut als er 
ſelbſt. Unter jenem Kampf mit dem Rieſen verſteht Pordage 
indeſſen nicht einen wirklichen, ſondern einen magiſchen oder 
geiſtigen, wie ein Geiſt nämlich auf den andern zu wirken ver- 
möge; denn ed gebe einen wirklichen, zwar uncrllärbaren Einfluß 
der Geifter aufeinander, und die Wirkungen des Geiſtes erftreden 
fih auch auf die Kerne, fo dag man durch die Phantafie mit 
lebhafter Begierde Gutes und Böſes wirken könne. 

Pordage fliftete 1651 unter gleichgefinnten Freunden bie 
fogenannte philabelphifche Geſellſchaft, zu welcher nachher etliche 
zwanzig, u. 4. Iane Lead, Thom. Bromley, Eduard Hofer x. 
gehörten. Diefe Gefelfchaft vermehrte ſich bie auf hundert Wit: 
glieder, und man nannte fie auch die Engelöbrüder. Kurze Zeit 
nad) diefer Stiftung fielen in einer Verſammlung alle zugleich 
in Efftafe, worin fie. zuerft Vifionen der finftern Welt in den 
ſchrecklichſten Geftalten, nachher aber gleichfam zur Erquickung 
folche auch aus der englifchen Welt hatten. — Diefe Entzückungen 
fanden beinahe einen ganzen Monat hindurch täglich ſtatt, und 
zwar meiftens in den Verfammlungen bei Zage, aber auch ba 
Naht. — Die Seftalten der finftern Welt zogen in großem 
Pomp vor ihren Augen vorbei. Ihre Kutfchen zogen Thiere, 
ald Drachen, Bären, Ziger c. — Die unfeligen Geifter er: 
fohienen auch in Menfchengeftalt, jedoch in verichiedenen Ent: 
ftelungen, 3. B. etliche mit Kagenohren, andere mit Klauen, 
oder mit mißgeftalteten Gliedern, oder mit feurigen Augen, 
großen Zähnen und fchiefen Mäulern. Er ſah Geifter in ge: 
ordneten Heeren am hellen Zage vor feinen Zenftern, andere 
durh das Glas in die Stube kommen. — Er ſah diefe Er: 
fpeinungen mit andern, wie er fich eigens ausdrüdt, Durch das 
äußere Geficht mit dem inmwendigen Geſichte. „Denn wenn wir 
unfere Augen fchloffen, fahen wir fie ebenfo gut, ald wenn die 
Augen offen waren; alfo fahen wir alles beide, inwendig mit den 
Augen des Gemüthed und auswendig mit den Augen des Leibes 
(Und nun feßt er die ganz richtige Erfärung hinzu.) Der rechte 
urfprüngliche Grund dieſes Sehens war in der Deffnung des in- 
wendigen Auges ded Gemüthes, und fo ging es ferner auf eine 
magische Weife von dem inmwendigen durch das auswendige Werk: 
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zeug, zufolge der innigften Einheit des innerlichen und äußerlichen 
Geſichtes.“ Die böfen Geifter wie die Engel find an allen Orten, 
in der Luft wie auf der Erde, und koͤnnen nirgends ausgefchloffen 
werden. „Bir fahen fie im Freien, und bei verfchloffenen Thüren 
durch die Fenſter dringen, ohne fie zu zerbrechen, und zwar auch 
bei hellem Tage. Die Geifter können fi) nad) Belieben ver- 
wandeln in eine Riefengeftalt oder in grimmige Thiere, wie in 
Bären, Löwen, Ziger, Schlangen. Hieraus lernten wir, daß 
die böfen Geifter fo wenig als die guten, aus feinem Drte mögen 
ausgefchloffen werden; denn wir fahen fie mit ihrem Pomp unb 
Staat, wie Wolken in ber Luft umberziehen, — und in einem 
Augenblid waren fie in unfere Zimmer durch die Zenfter ge 
drungen. Auch die Geruchwerkfzeuge wurden afficirt: fo erweckten 
die böfen Geifter innerhalb drei ganzer Wochen, in welchen fie 
ihnen erfchienen, einen fhäblichen, abfcheulichen Geſtank, „der fie 
durch eine magifche Zingirung vermittelft der Phantaſie mächtig 
angriff.“ Ebenfo wurde auch der Gefhmad fehr verdorben; denn 
fowohl einzeln, ald in Gefellihaft bei einander hatten fie einen 
unerträglichen dämonifchen Geſchmack, wie Schwefel, Ruß und 
Salz durcheinander gemengt, daß ihnen große Unpäßlichkeit, Ekel 
und Graufen ‚hätte entftehen mögen, aber die unftchtbare Hand 

des Herrn erhielt fie über ihre Kräfte. Was das Gefühl betrifft, 
: fo wurden fie an Leib und Seele während diefer Zeit fehr ange 
griffen; fo fühlten fie fremde magifche Wunden, Stiche und 
Plagen, daß Niemand fie befchreiben Tann, ald derjenige, der 
einigermaßen mit Hiob geprüft ift ꝛc. — Die Teufel, fagt Por- 
dage endlich, zeichneten auch allerhand Ziguren auf die Fenſter, 
und fogar auf die Dachziegel, die fic nicht wegwafchen konnten, 
wie 3. B. zwei Halbkugeln der fihtbaren Welt, Wagen vol 
Menfchen, mit vier Pferden befpannt, welche Bilder ſich beftändig 
zu bewegen ſchienen. (Horft a. a. ©. 1. 3b.) 
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Zu dieſen enthuftaftifchen Geifterfehern gehörten vorzüglich 
Thom. Bromley und die beiden Frauen Antoinette Bourignon 
und Jane Lead. Beide Frauen haben durch ihre Geiſtesbildung 
und zahlreichen Schriften einen ausgebreitefen Ruf und ein 
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dauerndes Intereſſe hinterlaſſen, ſo daß wir uns bei ihnen etwas 
aufhalten müſſen. Antoinette Bourignon war zu Ryſſel in Flandern 
1616 geboren, wo fie das obengenannte Mädcheninftitut ftiftete, 
um die ihr anvertrauten Kinder nach ihrer Urt, mehr für den 
Himmel ald für die Erde zu erziehen, was indefien nicht ge- 
lang; denn ba die Kleinen lieber auf der Erde blieben, fo konnten 
fie dem Geiftesflug ihrer frommen Vorſteherin nicht bis in den 
Himmel nachfolgen, fie erreichten höchftens die Luft, und geriethen 
da, bei der Vernachläffigung der gehörigen Keibeöpflege, mit den 
Zauberern in Gefellfchaft, die gerade damals überall in der Wal 
umber fpulten. Die Bourignon wurde von den Frommen in dieſer 
Noth mit Andachtsübungen unterflüßt, von den Spöttern für 
eine Närrin erflärt; fie mußte endlich das Inſtitut verlaſſen, 
und nachdem fie vom Reiche ded Satans, von dem fie in ihren 
Schriften vielerlei Phantaften vorgetragen, harte Prüfungen er 
duldet hatte, rettete fie fih durch die Flucht. Sie liebte ſchon 
von zarter Jugend auf ein ftilled zurüdgezogene® Leben mit 
fronımen Andahhtsübungen, und hafte eine entfchiedene Neigung 
zum Kloſterleben, wozu ihre Eltern aber ihre Einwilligung nicht 
gaben. Da fie ihren Zweck nicht erreichen konnte, fo richtete fc 
fi in ihrem Schlafzimmer Höfterlih ein, wo fie vor einm 
fhönen Altar und einem Crucifix die meifte Zeit der Nacht auf 
den Knien betete Ber folchen Andahtsübungen hatte fie oft 
Gricheinungen, die ihr ihren Beruf in der Einfamleit zu leben 
und Jungfrau zu bfeiben andeuteten. Da fie aber bei Zebzeiten 
ihrer Eltern ihren Zweck, einmal fogar in Einfiedlerkleidern in 
die Wüfte zu gehen nicht erreichen konnte, fo veranlaßte fie nad 
dem Tode ihrer Eltern ein gewiſſer Saulieu, jenes Mädchen: 
infitut zu errichten. Nachdem er ein ähnliches Knabeninftitut 
errichtet hatte, und dieſes fehr geringe Unterflüßung fand, trus 
er ihr die Heirath an. Die fromme Bourignon flug ein fer: 
ches Anerbieten mit Entrüftung aus, und nicht obne Grund 
fehrieb man jenen Hexenſpuk ihrer Schule der Rache Saulicu 
zu. — Bourignon hielt fih dann in Gent in Holland und fpäter 
in Hamburg auf, wo fie mit Gleichgeftimmten ihre afcetifcher 
Betrachtungen, ihre mantifchen und gnoftifchen Anſchauungen 
fortfegte, und durch ihre zahlreichen Schriften viele theologiſcht 
Streitigkeiten veranlaßte, wobei fie indeflen fehr berühmte Männer 
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als große Verehrer auf ihrer Seite hatte, wie unter andern fogar 
Johann Swammerdamm, der in den legten Jahren alle feine 
Schriften von ihr durchſehen und billigen ließ. Ihre Lebens: 
befehreibung bat fie zuerft felbft herausgegeben: La vie interieure 
et exterieure de B. par elle m&me; dann Poiret baffelbe mit 
ihren übrigen Schriften, als „la derniere miserlcorde de dien, 
la lumiere nee en ten@bres; le nouveau ciel et la nouvelle terre 
etc. — Neuerdings ift ihre Lebendbefchreibung im Pantheon bes 
rühmter und merfwürdiger Frauen, Leipzig 1809, veröffentlicht. 
Jane Lead, von abeliger Yamilie in Norfolk, hatte eine 
forgfältige Erziehung genoffen, zeigte aber ſchon in ihrer Jugend 
Hang zur Einfamkeit. — Nach dem Zode ihres Mannes, mit 
dem fie fiebenundzwanzig Jahre in der Ehe gelebt, hatte fie 
ihre erfte Erfcheinung, die nah ihrer eigenen Erzählung 
von großer Weberfpannung Zeugniß giebt. Sie zog ſich jetzt 
ganz von allen häuslichen Geſchäften zurüd, Iebte faft einfieb- 
lerifh, und hatte ald Mitglied der philadelphiſchen Gefellfchaft 
jene G©eiftervifionen, auch ſolche, die fih auf Erleuchtung durch 
Chriſtum den Seelenbräutigam, auf die Sophia in Gott und 
auf die magifche Kraft der Wiedergebornen beziehen. Iene Kraft 
ift einem fingirenden Hauche zu vergleichen oder einer wejentlich 
machenden Lichtflamme, wie fie ſich ausdrüdt, und pflanzt fich 
als eine geiftige Wurzel von felbft durch andere wachfend fort. 
Mer fie befigt, den feßt diefe Kraft in den Stand, bie ganze 
Natur, die Pflanzen, Thiere und das Mineralreich zu beberrfchen, 
und wenn viele magifh in Einer Kraft zufammenwirken, fo 
fönnen fie die Natur paradiefifch umgeftalten. Sie bat eine 
große Menge Schriften befannt gemacht, ald z. B. die himmlifche 
Wolke, Offenbarung der Dffenbarungen, die Geſetze des Para» 
diefes, Die Wunder der Schöpfung Gottes, eine Botfchaft an Die 
philadelphiſche Gefelfchaft, — alle in den neunziger Jahren des 
fiebzehnten Jahrhunderts zu Amſterdam. Wolftändig ift ihre 
Kiteratur in Jäger's Acta Leadiana. Zübingen 1712, enthalten. 
Ein fehr großes Aufjehen machte zur Zeit des dreißigiährigen 
Krieges in Deutfchland Anna M. Fleiſcher aus Kreiberg, von 
welcher Andreas Moller in feiner Befchreibung von Freiberg 
ausführlich erzählt. — Ste hatte den vorhin erzählten ähnliche 
Geſichte und DOffenbarungen ; allein fie war eine größere Schwär- 
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merin als die vorigen, und litt an der Epilepfie und an furdht- 
baren Convulſionen, daß fie in ihren Paroxysmen wie durch 
Zeufelögewalt hin» und bergeworfen, ja fogar zwei bis drei Ellen 
hoch in bie Luft gehoben wurde; fie flieg auf hohe Steine und 
Dächer, und bing die Beine von den Rinnen herab, wobei fie 
heilige Lieber fang. Sie fah in ihren Ekſtaſen einen glänzenden 
Jüngling, der ihr die Offenbarungen brachte und fie zum Guten 
ermahnte, aber auch ber Zeufel erfchien ihr mit allerlei Ver— 
fuchungen und Plagen, daß ihr Leib und Glicder verrenkt wur⸗ 
den, welche ihr nach den Unfällen jener Jüngling auch wieder 
eingerichtet hat. Moller fagt: fo ift die Lenkung, Bewegung und 
Einrihtung der Glieder dennoch alfo vor ſich gegangen und ge- 
fihchen, als wenn ein Barbier über ihr wäre, was von mir, von 
den beiden diefer Stabt Phyficid und vielen andern Perſonen ge⸗ 
fehen und gehört worden. (Eine wirkliche Verrenkung des 
Schenkelkopfes hat fid) Fräulein H., die ich magnetifirte, im. 
magnetifchen Schlafe felbft eingerichtet; fie bat aber Beine &: 
ſcheinung gehabt). 

Zu Beiner Zeit traten mehr Schwärmer, Vifionäre und Pre 
pheten auf, als in ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
und während der Zeit bed dreißigjährigen Krieges, wo Drang 
fale aller Art, Noth und Leid, Hunger und Peſt über gan; 
Deutſchland kamen. — Furcht und Betrübniß, Erwartung und 
Sehnſucht nach Befreiung wirkte bei den damaligen Religions: 
ſtreitigkeiten fo aufregend auf dad Gemüth, dag Religiongcifer 
und SHeldenglauben, wie Fanatismus und phantaftifhe Ver⸗ 
zudungen an der Zagedordnung waren. Es fünnte daher cine 
große Menge Namen und Beifpiele zu den genannten hinzugefügt 
werden, die in ber Form und Materie mit jenen ganz übercn- 
kommen. Die meilten derfelben waren indeffen auch körperlich 
krank, weshalb ihre Viſionen weniger zu der Kategorie Der reli- 
giöfen Phantaftebilbungen gehören. So hat 3. B. Chriftina 
Poniatöwigfh, Tochter eines proteftantifchen Geiſtlichen, durch 
ihre Gefichte und Prophezeiungen in Böhmen und Deutfchland 
großes Aufſehen gemacht. Sie hatte bei Tag und Nacht, mit 
offenen und gefchloffenen Augen Gefichte aller Art, Entrüdungen 
und Geiftergemeinfdhaften gleih Swedenborg, aber mit ihren 
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Efftofen zugleich die furchtbarften Krämpfe, bis fie auf einmal 
in einer Ohnmacht die Krämpfe und Viftonen auf immer verlor. 
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Nicht allein diefe religiöfen Efftatiker, fondern auch andere 
und zum Theil nüchterne Philofophen des ſechszehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts fehlugen die Macht der Phantafie fehr hoch 
an, ja nicht felten mit ſchwaͤrmeriſcher Webertreibung, fo daß ein 
Vater zu feiner efftatifchen Tochter (in Horſt's Deuteroffopie IL 
&. 147) Seraphine mit Recht fagen Eonnte: „Du weißt nicht, 
liebes Kind, was der Menſch für ein gefährliches Weſen an feiner 
eigenen Einbildungskraft mit fi herum trägt, Seraphine wird 
nicht das letzte Opfer dieſer Mörbderin fein.‘ 

Bon den philofophifchen Schriftftelern haben in demfelben 
Sahrhundert mehrere indeffen über das Wefen der Einbildungs- 
fraft gehandelt, welche beweifen, daß fie in der That auch tiefer 
diefelbe erfaßten, als es jetzt meiftens der Fall ift, da man bie 
Einbildungskraft ald eine ganz flüchtige weienlofe Form der Vor: 
ſtellung, als einen vorübereilenden Wind anſieht. Die vorzüg- 
lichften hierher gehörigen Schriftfteller find Paracelfus, van Hel⸗ 
mont, Sampanella, Poiret ıc. 

Poiret (göttliche Haushaltung) ſtimmt mit Porbage überein, 
daß der Geift, die fchöpferifche Imagination, die Dinge außer 
fih nicht anders, ald durch eine Ausfendung feiner Kräfte in 
diefelben, oder durch eine Einftrahlung in diefelben erfenne, wo⸗ 
durch er den äußern Gegenfländen gewiffermaßen unmittelbar 
gegenwärtig werde. „So gefchieht 3. B. auch die göttliche Mit 
theilung einer Offenbarung durch unmittelbare Einftrahlung in 
die menfchliche Seele, Gott wird dem Menſchen gegenwärtig. 
Diefe Offenbarung fehlt bei der Seele, die nicht Gottes Ebenbild, 
die nicht göftlicher Art if. Der Menſch befigt aber auch die 
felbfteigene Kraft, aber von uneblerer, geringerer Art, in ber 
Vernunft und Imagination. Wie Gott die wirkliche Welt durch 
die Ausftrahlung feiner Vorftelung und feines Willens erſchuf, fo 
verlieh er dem Menſchen die Imagination, mit deren Hülfe er ſich 
die Dinge vorftellen kann. Er gab ihm zwar nicht die ſchöpfe⸗ 
riſche Vorſtellungskraft, materielle Dinge hervorzubringen, jedoch 





8836 Vierter Abſchnitt. Zweite Abtheilung 


gleichwohl eine und in gewiſſer Hinficht nicht weniger wirkſame 
Imagination, vermittelft welcher er urfprünglich die finnfihe 
Dbjecte ebenfo behandeln konnte, wie die Bilder feiner eigenen 
Dhantafie, fo daß er 3. B. durch feine Imagination auf a 
hier, das er in der Kerne erblidte, in der Abficht einwirk, 
daß es zu ihm käme, ſolches fich ihm fofort näherte, und daf n 
auf diefe Weife abweiende Gegenftände ebenfo wie gegenwärtig 
zu beberrfhhen vermochte. Uranfänglich vermochte der Maid 
durch Geberde und Worte, in Kraft feiner Imagination um 
feines Willend, die .gefammte Körperwelt zu beherrfchen. Ge 
wie wir jegt unfere Glieder bewegen Tönnen, wenn wir wel, 
indem aus) und geheime Kräfte in fie fließen, ebenfo konnt der 
Menfch durch geheime geiftige Ausflüffe auf die Körpmeit mir 
ten, bie ihm gegenwärtig oder in feiner Nähe war; dan, ſagt 
Poiret, das Eine ift ebenfo begreiflich oder unbegreiflich wie ii 
Andere. — Es war blod eine Erneuerung der urfprüngide 
Natur des Menfhen, wenn die Heiligen der alten Zeit in Nee: 
einftimmung mit ihrer Imaginations⸗ und Willenskraft jo ger 
Dinge durch die Macht des Wortes verrichteten (daher der that 
gifhe Glaube aller Zeit an die Allgewalt der Belchwirun) 
wenn 3. B. Noah die Thiere zu fich in die Arche rief, Ju 
der Sonne, Mofed dem rothen Meere gebot. Der Meufh Wi 
die Sprache urfprünglich nicht zu dem Ende erhalten, um fr 
Gleichen daburch- feine Gedanken mitzutheilen, denn das fa 
er anfänglich blos durch eine geheime Wirkung oder durd de 
alleinige Verlangen bewerkftelligen, einem Andern feine Geara 
Fund zu thun.“ — Er fagt alfo, was befonders Franz v. Ba 
geltend macht, der Menfch Tann nicht plaftifch erfchaffen, M 
das Gefchaffene dominiren und auf daffelbe imaginiren. 

Nach der gebrängten Darftelung diefer Ießteren hiſtoriſche 
Daten entnehme ich zum Schluffe diefes Adfchnittes aus mein 
Werke: der Magnetismus im Verhältnig zur Natur und Rdigt 
folgendes Urtheil über diefelben: 1) ine gewiffe prophetiſh 
Gabe ift ein Gemeingut der Menfchheit, welche um fo mi 
bervortritt, als man fich von der äußern finnlichen Welt zurit 
sieht. 2) Man erkennt daraus zugleich höhere Kräfte des Gel 
als die gewöhnlichen, und eine unbefchränftere Wirkungsſphit 
deſſelben; allein dieſe Kräfte Tonnen nad der Intention de 
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Willens Gutes und Boͤſes ftiften. 3) Leicht gefchieht es aber 
dabei, daß die Phantafie, bei der vorberrfchenden Einkehr In die 
innere Gemüthöwelt, fi) von dem leidenden Verſtande losmacht, 
und dann in ungezügeltem Fluge fih auf Umwege verliert, das 
fubjective Bild der Anfhauung mit dem objectiven der Wirklich» 
feit verwechfelt, und ihm äußere Subftantialität zufchreibt, wie 
die Erfcheinungen der Engelöbrüder zeigen. 4) Die fo Iebendige 
Phantaſie kann bei ſolch einem freien Kluge und bei vorherrſchend 
religiöfer Gemüthsſtimmung leicht zur Schwärmereli geleitet wer 
den, befonder dann, wenn der allgemeine Menfchenverfehr unter 
brochen oder ganz aufgehoben wird. 5) Bei einer folchen Sach⸗ 
lage Fönnen die Viſionen ſchädlich auf den Leib zurückwirken, 
Empfindeleien erzeugen und die Gefundheit angreifen. 6) Durd 
einen folchen fchwanfenden Zuftand des Leibe und der Seele 
wird die Lebensbewegung überhaupt verrüdt; die Sinne geben 
Viftonen und die Muskeln Krämpfe, ald Abnormitäten, die öfter 
ftatt Wahrheit und Stärke, Wahnfinn und Zudungen offenbaren. 
7) Wie fo Seele und Leib die rechte Haltung verlieren und aller 
lei gegenfeitige fehlerhafte Verrichtungen und Sympathien ver 
anlaffen: fo kann eine überfpannte oder falfche fubjective Sinnes⸗ 
empfindung andere oder gar alle Sinne in eine franfe Mitleiden- 
fchaft ziehen, wie wir dies bei den Deren, bei der philadelphifchen 
Geſellſchaft sc. gefehen haben, und wie es bei magnetifchen Er- 
fheinungen der niedrigen Grade nicht felten der Ball ift, wo 
Geruch, Geſchmack und Gefühl an dem Geiſtesſpuk Theil nehmen, 
8) Bei einer fo großen Empfindlichkeit und gleichfam losgelaſſenen 
Phantaſie geht der äußere objective Sinnedeindrud in Ton und 
Bild leicht in die innere Bewegung des fubjectiven Lebens über, 
fo daß ein Schall, ein Lichtblig zu einer fprechenden Stimme 
und zu einem firirten Xichtbild fi) verwandelt, wie es bei fehr 
reizbaren genialen Künftlern oft der Kal ift; wie ed bei einer 
ausfchließlichen Aufmerkfamkeit auf einen Gegenftand gefchieht, 
und bei den von dem Zeufel zurüdgelafienen Zeichnungen bei 
Pordage der Ball war, welche beim Anfehen fi) zu bewegen 
fchienen, wodurch alfo Die Umkehrung der Sinnespolarität, und 
ber Mebergang von dem innern Sinn auf die äußern Sinnorgane 
nicht mehr fo rätbfelhaft wird. 9) Es iſt alfo auch nicht gu 
verwundern, wenn ungebilbetere magifche Seher oder ſchwärme⸗ 
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riſche Gemuther in ein ſolches Viſionsleben einmal vertieft, kein 
Urtheil und Feine Kritik anwenden, das ſubjective Phantaſiebild 
von der. objectiven Realität zu unterſcheiden. 10) Abgeſehen von 
Zäufhung und abfichtlichem Betrug ift alfo Selbfttäufhung fchr 
leicht möglih, Schein und Sein, Wahrheit und Irrtum nicht 
mehr zu unterfcheiden. 11) So lange der Menſch auf Erden 
lebt, foll man den Leib ebenfo pflegen und ihm feine Rechte zu: 
fommen laffen, wie die Seele durch Erziehung ausbilden; denn 
nur der gefunde Leib bat eine gefunde Sede; wo die Glieder 
zuden, auch die Geiſter ſpuken. 12) Die Lebensaufgabe iſt nicht 
das vifionäre Schauen und die thatenlofe Abgefchloffenheit, fon- 
dern der durch Liebeswerke in gefelliger Gemeinfchaft wirkende 
Glaube. 


— — — — — — 


Dritte Abtheilung. 


Myſtiſche Anſichten und Verſuche der philoſophiſchen Auf: 
klaͤrung uͤber die Magie im Mittelalter. 


Indem ich hier nicht in die Geſchichte der Philoſophie weiter 
eingehe und in Hinſicht auf die myſtiſche Philoſophie insbeſon⸗ 
dere auf Molitor's Werk: Philoſophie der Geſchichte, dritter 
Theil, verweiſe, halte ich mich vorzugsweiſe an diejenigen Män- 
ner, weldhe die Magie und magifche Gegenftände fpeciell im 
Auge halten, und die darüber befonderd für die Gefchichte de 
Magnetismus, Iehrreiche Anfichten und Winke hinterlaffen Haben. 


Theophraftus PBaracelfus. 


g. 376, 


Unftreitig verdient Paracelfus in der Gefchichte des Magismus 
einen ber vorzüglichen Pläge, ja bei ihm Tann man wohl füglich 
einen neuen Beitabfehnitt der Magie feftfegen, indem er nicht 
allein den Geiſt zu einem höhern Streben wedte, fondern viel: 
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mehr der Stifter einer ſehr merkwürdigen, in mehr als einem 
Betracht gleichfam magnetifchen Schule wurde. 

Was zu den Erfcheinungen, zu der Behandlungsart und zur 
Lehre des Magnetismus gehört, davon haben wir ſchon von den 
älteften Zeiten ber Beifpiele genug gefeben; aber fo wie Para⸗ 
celfus die Lehre des Wechfellebens mit einer Klarheit, treffenden 
Vergleihung und eindringenden Sprache entwidelte, fo bat es 
vor ihm Feiner gethan. Zudem ift Paracelfus auch der Erſte ge⸗ 
weſen, der diefes allgemeine MWechjelleben aller Weſen im Großen 
wie im Kleinen mit dem Wilde ded Magneten verglich, fo daB 
ferbft das Wort Magnetismus in dem Sinne, was wir 
darunter verfichen, bei Paracelfus feinen Urfprung nimmt. 

Auf eine höchft merkwürdige Weife ift die Lehre des Mag⸗ 
nefismus fehon in den Werken des Paracelfus, welcher dreihundert 
Sabre vor und lebte, zwar zerfireut enthalten, fo daß durch 
fleißige8 Suchen und Zufammentragen derfelben für uns außer- 
ordentlich viel Lebrreiches hervorgeht. Seine Begriffe des mag⸗ 
netifchen Ineinanderlebens waren fo richtig und Har, feine Ideen 
hierüber, die er zrößtentheild mit eigenen Erfahrungen bekräftigte, 
von fo hohem und kühnem Schwunge, feine Lehre von der Macht 
der Imagination fo eigenthümlich Hoch, daß es uns wohl ſchwer 
werden möchte, ihn immer in feinem Fluge zu erreihen. Da er 
aber als geifliger Philofoph von der Auöftrahlung der Dinge 
aus einem Urweſen, von ben Ausſtrahlungen der Geftirne und- 
Elementarleiber auf einander; von. der Natur der Sympathie und 
Harmonie ıc. gefprodhen und darauf das Gebäude feiner Lehre 
gegründet; fo bat man ihn aus großem Mangel der Geſchichts⸗ 
kunde wohl gar für den Stifter der Kabbalah angefehen; und 
da man das Weſentliche dieſer Schule nicht verftand, und felbft 
der Name fchon ein Schredding war, fo wurde Paracelfus vor 
allen Andern ald Hauptlärmer und Schwärmer und als Aben- 
teurer betrachtet, welches herfümmlicher Gewohnheit halber wohl 
heute noch größtentheild der Fall if. Eine Hauptveranlaffung 
bierzu war freilich auch, daB folche ungangbare und ungewohnte 
Behauptungen noch meift mit fo unverfländlichen Redensarten 
und barbarifchen Worten vorgetragen, und mit einem fo lebhaften 
Feuer, mit einer fo großen Erbitterung und beißendem Witz gegen 
feine Feinde vertheidigt wurden, wobei es an Webertreibung, ge: 
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heimthuender Krämerei und mannichfachen Unfinn bei einem fo 
heftigen Drang des Mannes nicht fehlen Tonnte. 

Ih will nun einige Hauptfäge der Paracelfifhen Eehre mit. 
theilen und dazu vorzüglich die Arbeiten Hemmann’3 (3. U. Hm: 
mann, mebicinifch-chirurgifche Aufjäge. Berlin 1778) und Pfaff: 
(Aftrologie von Pfaff. S. 62 u. f. w.) benugen, zu Denen id 
einige wichtige, den Magnetismus betreffende Stellen aus fene 
eigenen Werken hinzufegen werde. 


g. 377. 


Diefer außerordentlihe Mann, fo beginnt Hemmann feinen 
Auffag, von der Natur mit den originellften Talenten dotirt, 
lebte in einem Zeitalter, wo die Arzneilunft zu einem ſchalen 
Schulgeſchwaͤtze heruntergeſetzt und die Galenifchen Doctoren, ihrer 
unerträglihen Waſchhaftigkeit, Disputir- und Zankſucht unge 
achtet, die elendeften Stümper in Heilung der Krankheiten waren. 
Er war von den größten Chymiften feiner Zeit, und da er durd 
fehr viele Erfahrungen einfah, daß die Galeniker in ihren Ade- 
löffen, Purgir⸗ und Brechmitteln (denn darin beftand Der ganz 
Kram) faft in Feiner Krankheit reuffirten, und daB Landfahre, 
Nachrichter und anderes Gefindel gemeiniglih weit glüdlide 
waren, als dieſe aufgeblafenen Schwäger ; fo fonnte es gar nich 
fehlen, daß ein Genie, welches zu nichts weniger als zu einem 
elenden Nachbeter gefchaffen war, den größten Haß und Ra 
achtung wider die Balenifche Arzneikunft faßte. „Ich Habe mid. 
fagt Paracelfus, fo gut wie meine Gegner, anfänglich mit ale 
Gifer auf diefe Lehre gelegt; da ich aber fah, daß nichts ak 
Zödten, Sterben, Würgen, Erfrümmen und Erlahmen aus ihre 
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beilbar hielten, und faft allen nichts als Syrupe, Laxir⸗ wm 
Yurgirmittel, Habermüschen, Kürbfen oder Citronen, Salamı 
oder anderes folches Geſchmeiß, nebft befländigen Klyſtiere 
entgegenzuſetzen wußten, fo verließ ich eine foldhe elende Kunf 
und fuchte die Wahrheit auf einen andern Wege. Ich left: 
mir vor: wie, wenn in der ganzen Welt kein Lehrer der Urne. 
yoäre, wo würde ich die Kunft lernen? Nirgend anders, als ix 
dent offenen Bude der Natur, mit Gottes Finger gefchrieben. 


vu ww. . ur « 
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Dies ſtudirte ih nun, und nicht mehr die Bücher der Aerzte, 
denn jeder Schwäger bat feinen eigenen Zand; wer Tann bier 
aufs Ende kommen, oder die Wahrheit finden? Man läftert und 
fchreit zwar von mir, ich fei nicht zur rechten Thür zu den Ge 
heimniſſen der Kunft eingegangen. Allein welches ift die rechte? 
Galenus, Avicenna, Mefue, Rhafis oder bie offene Natur? Ic 
glaube das Letztere. Durch diefe Thür ging ich ein, das Licht 
der Natur, und Fein Apothekerlämpchen, leuchtete mir auf mei⸗ 
nem Wege.‘ 

Paracelfus begab fi Daher auf Reifen, fährt Hemmann 
fort, aber er ließ ſich nicht, wie unfere verzärtelten Gelehrten, 
in einem Poftwagen durch die Welt fihleppen; er reifte zu Fuße 
und befah nicht blos Schneden- und Schmetterlingsfammlungen. 
Er Hatte bei feiner Urt zu reifen die befte Gelegenheit, alles in 
der Natur Merkwürdige zu fehen. Da er die Metallurgie er- 
lernte, fo wurde er dadurch in den Stand gefeht, die Bergwerfe 
in Ungarn, Deutfchland, Schweden und Norwegen mit Nuten 
zu befehen. Er durchreifte faft Die ganze damals befannte Welt 
und fparte weder Mühe noch Kleid, feinen Geift mit nüßlichen 
Kenntniffen zu bereichern. „Ich bin der Kunft nachgegangen, 
fagt er, felbft mit Gefahr meines Lebens, und habe mich nicht 
geihämt, felbft von Landfahrern, Nachrichtern und Scheerern zu 
lernen.” Er lernte hierauf die Wundarzneitunft und arbeitete 
mit großem Glück und Ruhm in diefem Felde. Mit diefem fel- 
tenen und damals außerordentlihen Schag von Weisheit und 
Erfahrungen wurde er ald Lehrer auf die hohe Schule nach Bafel 
berufen, wohin man von allen Orten die berühmteften Leute be 
rief. Er hatte auf feinen Reifen das Latein ziemlich verlernt, 
und ſah fi) daher gezwungen, deutſch zu bociren, eine Sache, 
welche damals für eine unerhörte Keberei gehalten wurde. Vor⸗ 
züglich griffen fie ihn auch wegen feiner Reifen und wegen feiner 
einfachen Lebensart und Kleidung an. Er felbit vertheidigte in 
feiner fechöten Defenfion feine Reifen mit vieler Heftigkeit; zieht 
mit vieler Bitterkeit gegen die Galenifchen Polfterdrüder Los, 
welche fich ohne Karren oder Ejel nicht einmal vor das Thor 
wagen, und befchließt dieſe Wertheidigung mit folgenden herr 
Sihen Gedanken: „Schriften werben durch ihre Buchſtaben, Die 


892 Vierter Abſchnitt. Dritte Abtheitung. 


Natur aber durch Reifen erforfcht, und die verfhiedenen Länder 
und Provinzen find die Blätter des Coder der Natur.“ 

Gegen den Hippofrates bezeugt Paracelfus an vielen Stellen 
feiner Werke die größte Ehrfurdht, da er eben den Weg betreten, 
auf welchem er die Wahrheit fuchtee Nur die ungegründete 
Theorie des Galen und das Raffinement, welches Die Araber 
mit derfelben vorgenommen, war ihm ein Greuel. Diefe iſt es, 
und nicht die Wiffenfchaft, wie ihn feine Gegner befchulbigten, 
wider welche er fein ganzes Leben durch declamirte. Das Ge: 
plärre von Böllerei, fagt Hemmann, komme aus der unlautern 
Duelle ded Oporinus, welcher fich einige Zeit bei ihm aufbielt, 
um ihm feine Heimlichkeiten abzulernen, aber feinen Endzwed 
verfehlte; dann die ublen Nachreden von feinen Schülern und 
Apothekern. Er fagt felbft, dag ihn diefe nebft den Apotheken 
am mehrften verläftert hätten; bie eritern, weil er ihnen nicht 
alle feine Heimlichkeiten offenbaren wollte, und die andern, weil 
er fimple Recepte verjchrieb. „Die Apotheker, fagt er, find 
meine Feinde, weil ich ihre Büchfen nicht leere; meine Reccepte 
find einfach und fimpel, und beflchen nicht aus vierzig bis ſechs 
zig Ingredienzen, wie der Galenifchen Doctoren ihre; aber mein: 
Pflicht ift ed, den Kranken zu helfen, und nicht den Apotheker 
zu bereichern.‘ 


g. 378. 


In dem Zractat von den Kräften des Magnets fagt er: 
„Der Magnet bat lange vor Aller Augen gelegen und Feiner bat 
daran gedacht, ob er weiter zu gebrauchen wäre, und ob er 
außerdem, daß er Eifen an fich zieht, noch andere Kräfte befike. 
Die lauſigen Doctoren werfen mir oft unter die Nafe, ich wollte 
den Alten nicht folgen; aber in was fol ich ihnen folgen? Alles, 
was fie vom Magnet gefagt haben, ift nichts. Legt das, was 
ih davon fage, auf die Wage, und urtheilt. Wäre ich blindlings 
Andern gefolgt und hätte ich nicht felbit Verfuche angeftellt, fc 
wurde ich ebenfalls nicht mehr wiflen, ald was jeder Bauer ficht, 
als: er ziehet das Eifen an fi. Allein ein Weiſer fol ſelbſt 
unferfuchen, und fo habe ich gefunden, daß der Magnet, außer 
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diefer offenbaren, jedem in die Augen fallenden Kraft, das Eifen 
anzuziehen, noch eine verborgene Kraft beſitzt.“ 

‚Bei den Krankheiten muß man den Magnet auf dad Een- 
trum legen, von weldhem die Krankheit ausgeht. Der Magnet 
bat zwei Pole, einen anziehenden und einen fortftoßenden (Para« 
celfus nennt ed Bauch und Rüden). Es iſt nicht einerlei, wie 
man biefe Pole auflegt zc., z. B. in der Fallſucht und allen 
Arten der Epilepfie, wo die Krankheit fih nad dem Haupte 
neigt, legt man an die untern Theile vier Magnete an vers 
fehiebenen Orten an, die anziehenden Pole nad) oben gekehrt, 
und auf das Haupt einen einzigen, mit dem abfloßenden Pole 
nach unten; auch kommt man alsdann mit den andern Mitteln 
zu Hülfe. Diefer Paragraph, ſagt Paracelfus, ift mehr wert, 
als Alle, was die Saleniften ihr Leben lang gefchrieben und auf 
ihren hoben Schulen ihr Leben lang gelehrt haben. Hätten fie 
flatt ihres Ruhmgefchwätes den Magnet vor ſich genommen, fie 
hätten mehr auögerichtet, als mit all ihren gelehrten Klappereien, 
Er heilt die Flüſſe der Augen, Obren, Nafe und äußern Glieder. 
Auf diefe Art heilt man auch offene Schenkel, Fifteln, den Krebs 
u. ſ. w. Der Magnet zieht ferner die Brüche und heilt alle 
Rupturen; er zieht die Gelbſucht aus und die Waſſerſucht wieder 
zurüd, wie ich oft in der Praris erfahren babe; allein es ift 
nicht nöthig, den Unwiffenden Alles ind Maul zu kauen.“ An 
einem andern Drte fagte er: „in dem Magnet find folche Heim« 
lichkeiten verborgen, daß ohne ihn in vielen Krankheiten nichts 
ausgerichtet wird.” 

Ein großer Theil von Paracelſus' mebicinifhem Syſtem 
fügt fih auf Magnetismus. In dem Menſchen ift etwas Si⸗ 
derifches oder ein Weſen, das von den Sternen kommt. Ob 
dieſes gleich Förperlich ift, fo kann es doch in Rückſicht auf den 
weit größern Leib für einen Geift gehalten werden. Diefes 
Weſen flieht mit den Sternen, von welchen es abflammt, in einer 
Verbindung, und zieht wie ein Magnet ihre Kräfte an fid. 
Died Wefen nennt er den Magnes Microcomi (die Feine Welt), 
und erklärt durch daffelbe viele Begebenheiten der Natur. Im 
zweiten Buch von der Peſt Ichrt er, daß in dem Menfchen eine 
anziehende Kraft liegt, welche aus dem Chaos Krankheiten an⸗ 
ziehe. Im vierten Tractat über die Peft behauptet er, daß die 
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magnetifche Kraft über die ganze Natur ausgebreitet ſei; Daß die 
Mumie ded Menfchen die giftigen Eigenfchaften aus dem Monte, 
den Sternen und andern Dingen an ſich zieht; und fo auch ım- 
gelehrt ziehen der Mond und die Sterne wieder foldye giftige 
Ausdünftungen an fi und theilen fie wieder andern mit. 

Der Menſch ift aus den vier Elementen genommen mt 
wird aus ihnen ernährt; aber nicht blos fichtbar durch den Mo- 
gen, fondern auch unfichtbar durch Die magnetifhe Kraft, welche 
in der ganzen Natur ift, und woburd alle einzelnen Glieder 
ihre befondere (fpecifife) Nahrung an ſich ziehen. 

Die Sonne und die Sterne ziehen von uns an fi, und 
wir wiederum von den Sternen und der Sonne Dieſe heim⸗ 
lichen Einflüffe (Influenzen) haben mit den Beftandrpeilen des 
Körpers Soncurrenz ıc. 

Auf eben diefe Theorie des Magnetismus gründet Ai die 
ſympathetiſche Cur der Krankheit. Paracelfus fagt hiervon, daß 
in der Mumie, oder dem fogenannten Magneten, alle körperlichen 
Kräfte liegen, und daß eine Heine Dofis alles Homogene aus 
dem ganzen Leibe an fich zieht. Man kann ſich auf Diefe An 
auf die wunderbarfte Weife von den allerunheilbarften Kranf: 
beiten, Gicht, Podagra zc. befreien, wenn man, fi) gleichfam zu 
einem Eiſen macht, das ift, wenn man einen Keinen heil de 
verborbenen Mumie einem andern gefunden Körper beibringt. 
Diefer zieht fodann die Krankheit gänzlich, wie der Magnet dad 
Eifen, an fi), und der erftere wird gefund, der andere hingegen 
befommt die Krankheit. 

Das fo berühmte Magisterium Magnelis ift eine aus dem 
Magnet audgezogene Tinctur. Im vierten Buch Archidoxarım 
rühmt er von diefer Tinctur, daß fie ein Spedfium fei, all 
Krankheiten aus dem menfchlihen Körper zu ziehen. Er ge 
denkt, daß dieſes Magifterium dem Glaſe, in welchem es auf 
behalten würbe, magnetifhe Eigenfchaften mittheile, Daß es nid: 
nur Eifen, fonbern auch Stroh und andere Körper an ſich ziehe. — 
So weit Hemmann von Paracelfus. 

Sehr viel Schönes und Lehrreiches enthalten auch die Bücher 
über das Wefen der Geftirne (de Ente astrorum Lib. J.), über 
das Wefen des Geiſtes (de Ente apirituali Lib. IV.), über da 
Weſen Gottes (de Ente Dei Lib. V.), das Buch über die Peſt zc. 
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Den Körper vergleicht Paracelſus dem Holze, und deffen 
Leben ift das Feuer; diefed aber fommt, wie das Licht, von den 
GSeftirnen und dem Himmel (firmamento et ex astris promanat). 

Die Magie nennt er die Philofophie der Alchemie, die Er- 
finderin der Heiltunft, und der Urfachen, die Zergliederung der 
Medicin. Jenes ift aber nicht glei Magie, was man nicht 
verfteht (T’heophr. Paracelsi opera omnia. Genevae 1658. Vol. I. 
p. 634 et 698). 

Ganz außerordentlih viel hält er von der Kenntniß des 
Baues der Geftirne. „Man muß wiffen, fagt cr, daß der Menſch 
etwas Magnetifches habe, ohne welches er gar nicht Ichen Tann. 
Das Magnetifhe aber ift wegen dem Menfchen da, und nicht 
der Menſch wegen dem Magnetifchen ; dieſes Magnetiſche erhält 
den Magnetismus des Menfchen und kommt aus den Geflirnen 
und nicht wo anders her.‘ 

(L.c. 9.167: „Sciendum est, debere hominem habere Magnale, 
sine quo vivere nequeat. Magnalc enim propter hominem factum 
est, non homo propter Magnale. Hoc Magnale Magnale hominis 
sustentat, hoc autem ex astris descendit et ex nullo alio.‘) 

Anderöwo fagt er: (L. c.p. All: „Similem attractivam vim 
in sc homo quoque conditam fert, quae in uno gradu cum mag- 
netica vi versatur. Jam ergo homo foris secus per vim illam 
ad se trahit circumstans sibi chaos, Hinc sequitur infectio aëris 
in homine. Hinc intelligite, quod Magnes iste spiritualis In 
homine fit quaerens hominem infectum, si uniatur foris cum chao. 
Sic sani per magneticam hanc attractionem ab aegris inficiuntar.‘) 
„Eine ähnliche Anziehungskraft iſt auch Dem Menfchen angeboren, 
weiche auf eine Art der magnetifhen Kraft glei ifl. Durch 
dDiefe Kraft zieht der Menfch von außen das Chaos an fi), und 
Daraus folgt die Luftanftedung beim Menſchen.“ 

Sehr merkwürdig hat er die Anftedung gerade magnetiſch 
erflärt, und das auf diefelbe einleuchtende Weiſe, wie es Fried⸗ 
rich Hufeland unlängft gethan hat. (Leber Sympathie ꝛc.) 

„Daher, fagt er, müffet ihr verftehen, daß der Magnet jener 
Zebensgeift im Menfchen fei, welcher den angeftedten Menfchen 
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fucht, da fich beide außen mit dem Chaos vereinigen. Und ft 
werden Gefunde von Kranken durch die magnetifche Anziehum 
angeftedt; die Sache felbft lernt aus einem Beifpiel. Wenn 
funde Augen triefende eines andern anfehen, da ziehet der My 
net der gefunden Augen das Chaos der kranken an fi, und ii 
Uebel fpringt gleich in die gefunden Augen über.” 

Mas aber Paracelfus vom Magnetismus felbft gehalten hu 
geht aus folgenden Worten bervor. 

„Ich behaupte übrigens, fagt er, klar und offen aus dm, 
was ich vom Magnet felbft durch Erfahrung erprobt habe, di 
in ihm ein fo hohes Geheimnig verborgen Liege, ohne melde 
man in Krankheiten gar nichts ausrichten Tann.” (L. c. 9.19). 

Merkwürdig ift ferner auch, daß Paracelfus feine gan Lehre 
auf die Bibel flüßte, die er faft auswendig Fonnte Dim e 
auch die Lehren feiner Feinde mit den bitterften Audridın 
geradezu Irrlehren nennt. Diefe harte Sprache hat ihm wehl 
vorzüglich fo viele erbitterte Feinde zugezogen. Es iſt der Rik 
werth, hiervon feine eigenen Worte zu hören. (L. c. p. 2) 

„Ihr von Paris, Padua, Montpellier, Salerno, Bim m 
Leipzig, ihr feid nicht Lehrer (professores) der Wahrheiten, Ir 
dern Belenner der Zügen (sed confessores mendacioran); if 
Philoſophie ift Lüge. Wollt ihr wiffen, was Magie fei, fo I 
die Sache in der Offenbarung (ex apocalypsi quaerite re 
Diefes iſt gerade der befondere Jammer und die Zrübfal M 
Welt, dag alle eure Künfte auf Lügen geftügt find. Zwar [er 
ihr Alle, wie aus einem Munde, eure Philofophie habe bad It 
niß der heiligen Schrift nicht nöthig. Da ihr indeffen ſchit 
nicht aus der Bibel und der Offenbarung beweifen und befckin 
tönnt, fo mögen eure Poffen ein Ende nehmen. (L. ep. ® 
Interim tamen, guia eandem ex bibliis et apocalypsi stahl" 
“mon poteslis, nugae vestrae facessant.) Die Bibel iſt der wit 
Ausieger und Schlüffel. Johannes nicht weniger, als Dell 
Elias, Enoch, David, Salomon, Daniel, Jeremias und ® 
übrigen Propheten find ale Magier, Kabbaliften und Wahrſege 
gewefen. Wenn nun Alle, die ich eben nannte, oder Einzit 
heute wieder lebendig würden, fo zweifle ich nicht, daß ihr R 
nicht zu einem Beifpiel in einem armfeligen Schlachthauſe a 
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droſſeln würdet, und mit ihnen (mern es möglich wäre) den 
Schöpfer der Dinge.” 

„Die Talismane, fagt Paracelfus, find die Büchſen, worin⸗ 
nen die himmliſchen Cinflüffe aufbewahrt werben." 

Berner fpricht er (in philosophia fagaci) viel von Kabbalah, 
von magifhen Ringen und davon, daß es Zuftände gebe, in denen 
man wiſſe, was ſich in einer großen Entfernung zufrage, wenn 
ed auch zweihundert Meilen weit wäre. - 

In einem andern Buche -fpricht er (Archidoxis maglca) von. 
den Zaliömanen und fhmpathetifchen Salben, mit weldhen man 
Wunden, ohne fie zu berühren, heilen Tönne. 
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Das Merkwuͤrdigſte i im Auszug, was Pfaff von Paratelſus 
zufammengetragen hat, beſteht in Folgendem: — 

„Drei Geiſter treiben und leben in dem Menſchen; drei 
Welten werfen ihre Strahlen in ihn; alle drei Doch nur als Ab⸗ 
bild oder Nachhall einer und derfelben allummwebenden Urzeugung. 
Das eine ift der Geift der Elemente, das andere der Geift der 
Geftirne, das dritte der göttliche Geifl. So lehrte im ſechs zehnten 
Jahrhundert Paracelſus. 

In dieſe drei Zweige ſchließt ſich alle menſchliche Weisheit 
auf, welche zu Gott führt. Sie iſt die Phyſik, die Aftrologie, 
die Theologie. In den Sternen ift dad burchbringende Band 
alles Weltſinns verfchlungen, und nad ihm wird alle menfchliche 
Weisheit benannt: nämlich Aſtronomie und Natur, bie von den 
Geſtirnen bergeleitet wird; Aſtronomie von oben, die Weisheit 
und das Wirken des Gottedergebenen ; Aftronomie des neum 
Olymps, die Wirkungen, das Leben der dur Glauben Be 
geifterten. 

Die niedern Triebe des Menſchen beherrſcht der Geiſt der 
Elemente. Gleichwie aber nur ein Leben iſt, ſo der Geſtirne als 
der Abbilder in Thier⸗ und Menſchengeſtalt, die fie ernähren: fo 
ift durch den Geiſt der Elemente in dem Menſchen gefebt das 
allgemeine Leben der Erde in der tiefern befepränkten Webung. 
Denn alle Gefhöpfe find Buchſtaben und Bücher, des Menſchen 
Herkommen zu befchreiben. fo iſt die große Welt, ſagt Para⸗ 
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celſus, ein Walten ber Pleinen Weitz darum iſt in der Meine 
Belt die Art der Drachen, Schlangen, dad Gefchleht der Wipern 
und Nattern, und bie Ratur der Wälfe und Schafe. So hat 
des menfchlichen Leibes Urftoff (Erbenfioß in der Scheift) als 
Theil der Erde in ſich aufgenommen ben Geftirneinfluß, Der feihk 
den Erdleib nährt, wodurch fie zur Vereinigung mit den Aſtral⸗ 
geiftern, gleichfam als zu riner Ehe, eintretm mögen. Darum 
fol der Menſch Iernen in ſich felbft Die Elemente; er muß auch 
lernen in dem Sideriſchen; er muß auch lernen das Ewige. Alſo 
brennen drei Richter im Menſchen, alfo find drei Lechrweiſen 
(doctrinae) im Menfchen, alfo in den dreien ift Der Menfch vol. | 
kommen. Und wiewohl das ift, Daß Die zwei eine Kinfternif find 
gegen den dritten, fo find fie doch Lichter der Weit, in denen 
der Menſch natürlichen Lichts halber wandeln fol. 

Der Leib Tonmmt aus Elementen, ber Geiſt aus dem Geftim. 
Alles, was das Hirn vollbringt, nimmt feine Unterweiſung ans 
dem Geftim. Obſchon alle Mufici flürben, fo ift Doch derſelbe 
Schulmeiſter, der Himmel, nicht geftorben, ber von Neuem Lehr 
würde. 

Viele Sterne haben ihre Einflüffe noch nicht gehabt; dak 
ift die Erfindung der Künfte noch zu keinem Ende gekommen 

Der Menfh it aus den Elementen und trinkt zur Gi 
tung feines Bluts und Fleiſches; aus dem Geſtirn ißt er fm 
Sinne und Gedanten, in feinem Geift. 

Ein anderes Bild ift das Bild vom Magnet. 

„Alſo hat Gott verordnet, bag der Menſch einen Mragm 
in fi habe; einen namlich von ben Elementen, darum zicht © 
fie wieder an fi; einen aus dem Geflirn, aus dem er an i 
giebt die mikrokosmiſche Sinnlichkeit miederum vom Geflirn.‘ 

„Die ganze Welt umgiebt den Dienfchen, und ift umgeba 
wie ein Punkt einen Eirkel umgiebt. Nun folget aus dem, ti 
ae Dinge in den Punkten ihre Neigung babenz zu giake 
Weile als cin Kern in einem Upfel liegt, und zieht von ihr 
feine Nahrung; denn er wird mit dem Apfel umgeben, und wir 
vom Apfel erhalten, und er giebt ihm auch feine Nahrung.” 

„Gleich als ein Heuer brennt oder nicht, viel oder wenig, it 
wird «6 beim Waſſer erfannt, vie oder wenig Alſo iſt de 
Menfch gleich, mitten in dee Welt, und if} umfangen und us 
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geben, wie rin Hafen, der mitten im Dreifuß ſteht; — unb wie 
der Hafen, und was in ihm ift, dad muß thun, was das Feuer 
will, fiden, dampfen u. f. w., das muß auch der Leib thun. 
Zu gleicher Weife, wie ein euer, Das durch einen .Eifenofen 
gehts alſo Durchgeht den Menfchen das Geftirn mit aller feiner 
Eigenschaft, und geht in ihn, wie der Regen in das Erdreich, 
das dann aus demfelben Regen Frucht giebt; alfo muß das Ges 
flien von, und ſtets Frucht. geben. Nun merfet, dag die Aſtra 
die ganze Welt umgehen, wie eine Schale ein Ei, durch bie 
Schale kommt die Luft und geht auf das Eentrum der Welt 
zu. — Wie bie Fiſche leiden im Weiher, wenn Kälte oder Hitze 
eintritt, fo geht es dem Menſchen durch den Dunft der Geflirne.” 

Er fpriht da vom Vergiften der Luft, von Yusdünftungen 
der Planeten indie Weltluft, wo aber bier nur die eine Seite 
der Sternmacht betrachtet ift, Das was man den allgemeinen Ein« 
fluß auf phyſiſche Zuftände der Menfchen im Großen, auf Rein« 
heit, mediciniſche Vollkommenheit, Störung der Ruhe der Atmo⸗ 
fphäre fonft nannte. 

(Diefe Paracelfifche Anfi cht hat gewiß einen ſehr tiefen Sinn, 
nur nehme man ſie nicht ſo grob materiell, wie man es meiſt 
zu thun gewohnt iſt, ſo daß man hierdurch nicht etwa gleich 
ſchließe, man müßte dann den Geruch eines faulen Eies in der 
Venus, einen Aasgeſtank aus dem Mars, oder einen ſtinkenden 
Moderhaufen aus dem Monde riechen.) 

Die Zeit ift das Leben der Geftirne, das Kreiſen und Zu 
fammenwirfen derfelben; nicht durch die Sonne allein fchaffe fich 
die Erde ihre Zeit. Alles was wiederkehrt in Ereifender Zeit an 
ber Erde und dem Thiere und dem Menfchen, erkennt die Herr⸗ 
[haft der Sterne. Das befondere irdifhe Leben muß überein- 
flimmen mit dem allgemeinen höhern; denn aus Liche hat ums 
Gott den Aftralleib anerfchaffen, oder dafür empfänglich: gemacht, 
dag wir die Heimlichkeit der Sterne empfinden und offenbaren. 

Wie das Zeitgemäße und Wiederfehrende in feiner Unter 
brechung Ungeheuer erzeugt, fo zeigt ed fi) von einer andern 
Seite in dem ſchon einer Störung unterworfenen, wovon und 
nur das Beifpiel der Kranken zufteht: Paracelfus ſchreibt Arten 
von Kranken Gefühl für die Zufammenftirnungen zu, anders die 
Gabe zur Vorherſagung ıc. 
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So wie bie Ungeheuer Wirkung eines Widerſtreits dei % 
bens der Sterne und des Befondern find, fo find fie auch Ver 
bedeutungen auf das, was weiter in der Ratur fich ſchafft, al 
welche firebt, Diefen Widerftreit aufzuheben. Paracelfus ermaht 
baber die Aftronomen alfo: „Und Bein Aftronomus ſollt fein, « 
ſollt ſolche Profagia für fi) nehmen, und die Concordanz ie 
Himmels darnach ermeſſen. Wer ſolche Artikel nicht judiien 
kann, noch will, der iſt ein Aſtronomus, wie ein Requiempfaf 
ein Prieſter.“ 

Im Traum iſt der Menſch wie die Pflanzen, die haben auf 
ihren Glementarleib und ihren fiberifchen Leib (aber der Geil 
fehlt des dritten). Im Schlaf iſt der fiderifihe Leib in frier 
Wirkung: da ſchwingt er fich zu feinen Vätern auf; m hält Gr 
fpräche mit dem Geſtirne. Denn auch nach dem Zor tät « 
wieber in die Geſtirne zurüd, fo wie der Erdenleib in den ılye 
meinen Schooß des Irdifchen. 

Zräume, Ahnungen, Vorbebeutungen, Worherfagunge, Im 
gefühle find die Gefchenke dem fiderifchen, nicht Elementalch 
zugetheilt. . 

„Run ift die Urſache, fo fpricht Paracelfus ſelbſt, und b 
fprung diefer Divination alfo: daß der Menfch einen ſideriſte 
Lelb in ihm bat, der vereinigt ift mit dem äußern Geflim, @ 
fie zwei fabuliren (unterreden) miteinander, fo der fideriihe® 
befümmert ift von dem elementarifchen: als im Schlaf, je" 
elementarifche Leib ruhet, fo iſt der fiberifche Leib in feiner iR 
ration; berfelbe hat Feine Ruhe noch Schlaf, allein fo de ® 
mentarifche Leib präbominirt und überwindet, alddann fo ruft ® 
fiderifche. So aber der elementarifche ruht, alddann Fommen E 
Zräume, wie das Geſtirn operiet, alſo find die Träume a 
ihre Offenbarung auch, und alfo Begegnets. Und nachdem “ 
Seſtirn geſchickt ift, oder nicht, demnach fo kommen die Traͤu 
Dann, wie gemeldet ift, dem gar zu Geizigen und © 
verftändigen giebt das Geſtirn nichts: den Eigennuß vertreibt 
fiemamentifhe Operation und wiberfteht dem Geſtirn.“ 

An Einftimmung mit der Gefammtheit feiner Naturan 
ſchreibt Paracelfus auch den Zhieren Worempfindung zu; 
auch fie haben einen fiberifchen Leib. 
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Ueber die Erzeugung der Rarren hat Paracelſus ein eigenes 
Buch geſchrieben. „Die Weisheit, fagt er, fo in den Narren 
auch ift, die bricht hervor, wie ein Licht durch ein Horn fcheint, 
dunkel und trübe; oder ein Licht, das in einem Nebel ſteht.“ Er 
macht aufmerffam, ihre Aeußerungen zu faffen und zu deuten. . 

Hoff beſchließt den Aufſatz mit folgenden Worten: 

„So viel aus’ den Schriften und dem Geift eined Mannes, 
der der umfafjendfle in natürlichen Dingen, kühner Schöpfer der 
chemiſchen Arzneikunde, Stifter muthiger Parteien, tm Kampfe 
ſiegreich, zu den Geiſtern gehörte, welche unter uns die neue Ge⸗ 
ftalt bildeten im Denken über das natürliche Sein der Dinge. 
Was er über den Stein der BWeifen, die Pygmäen und Berg- 
geifter, die Signa, die Homunculos, die Bilder, die Meteore, 
die Impreffionen, die Lebenstinctur in feinen Schriften Binftreute, 
und vor vielen meift zu feiner Herabwürdigung gebraucht, ver: 
mag nicht auszulöfchen das achtende Andenken an fein allgemeines 
Wirken, fein freiered Streben und fein geiftiges Leben.” 
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| Von der Kraft und Wirkung des Geiftes fchreibt Paracelfus 
 (Strasburger Ausgabe 1603.) „Es ift möglich, daß mein Geiſt 
ohne des Leibes Hülfe durch inbrünftiges Wollen allein, und ohne 
Schwert einen Unbern fteche oder verwunde. Alſo ift ed auch 
möglich, daß ih ben Geiſt meines Widerfacherd bringe in ein 
Bild und ihn dann frümme, lähme nach meinem Gefallen. Ihr 
fout wiffen, daß die Wirkung des Willens ein großer Punkt iſt 
in der Arznei. Man Tann damit durch Fluchen Böfes verhängen 
über Menfchen und Vieh zu Krankheiten, was aber nicht gefchieht 
dnrch Kraft der Charaktere, Durch Jungfernwachs und dergleichen, 
fondern die Imagination allein ift das Mittel, zu vollenden 
feinen Willen. Alles Imaginiren des Menfchen kommt aus den ˖ 
Herzen, und Diefes ift die Sonne im Mikrokosmus, und autk 
dem Mitrofodmus geht die Imagination heraus in Die. pr der 
Welt. So if die Imagination des Menfchen ein Samene Salbe 
cher materialißiſch wird. Die firenge Imagination ift amlle biefe 
Anfang aller magifchen Werke. Alſo ift auch mein Get ‚fe der 
Zufehen auf. einen Zwec. Ich darf das Auge wicht daptnare nun 
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wit ben Händen, fondern meine Imagination kehret es 
wohin ich begehre. Die firenge Imagination eines Anden 
mid mag mic tödten. Die Imagination ift aus der Luft 
Begierde. Daraus folgt Neid und Haß; aus der Luft felg 
das Werl. Alfo kann ein Fluch wahr werden, wen er 
Herzen geht, alfo auch Water» und Mutterflüche gehen von $ 
zen. Und wenn Einer einen Andern lähmen oder fchen 
fo muß er das Inflrument erft in ſich attrahiren, dann mag 
es imprimiren, denn was bineinfommt, wird auch wieder 
geben, durch den Gedanken, als ob es mit Händen gehek. 
Magica ift eine große verborgene Weisheit, fo die Vernuft # 
öffentliche große Thorheit iſt. Gegen ben Zauber fhuk | 
Harnifch, denn er verlegt den inwendigen Geiſt des Leber I 
follen wir wiffen, daß wir durch den Glauben und unferki 
Imagination allein eines jeglichen Menfchen Geift in u di 
mögen bringen. Man bedarf feiner Beſchwörung, und di 6 
remonien, Cirkelmachen, Nauchwerk zc. find Lauter Affenſpil w 
Verführung. Es ift ein großes Ding um des Menfän % 
müth, daß ed Niemand möglich ift auszufprechen, wie Gele 
ewig und unvergänglich ift, alfo auch das Gemüth des Nalht 
Benn wir Menfchen dad Gemüth recht erfennten, fo win ® 
nichts unmöglich auf Erden. Die Imagination wird ber 
und vollendet durch ben Glauben, daß es wahrhaftig 4 
benn jeder Zweifel bricht das Werk. Glaube fol die Image! 
beftätigen, denn Glaube befchleußt den Willen. Daß da Hu 
nicht perfect imaginirt und glaubt, das macht, daß die Kür 
ungewiß find, fo doc) ganz gewiß fein mögen.’ 


Baptiſta van Helmont. 
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iuo kiner ber würdigſten und tüchtigſten Nachfolger des 9 
N ar ber große van Helmont, ber wegen feiner al 


pr si Kenntniffe, fcharfer Urtheildgabe und durchdringen 


De Me der Medicin Epoche gemacht hat. Im der Geſchi 
‚agnetismus aber gehört ihm ber vorgüglichfte Rang, ' 


Moyſtiſche Anfichem und Voſuche der phildfephiſchen Aufkiäcung x. OB 


er zuerft in dieſes dunkle Feld ein Helles Licht gebeacht hat, wie 
e6 vor. ihm feiner und nach ihm wenige gethan haben. 

Sch wid, um biefes recht anſchaulich und Lehrreich zu machen, 
mit Fleiß und Treue feine hierher gehbrigen Lehren aus feinen 
Werken auöheben (J. Bapt. van Helmont, Opera onınla. Francof. 
1682), und hierzu zugleich die treffliche Arbeit ded Herrn Des 
leuze (de !’Opinion de van Helmont, sur la cause, la nature et 
les effets du Magnetisme, par Deleuze. Bibliothtque du Magn. 
anim. T. I. p. 45 et T. IE. p. 198, Paris 1817) benuten. Des 
leuze fagt: er habe in den Schriften des van Helmont viel ge 
meinen Volksglanben, abgeſchmackte Meinungen, mythiſche Ideen⸗ 
taͤuſchungen, finſtere und unverſtaͤndliche Dinge, aber auch große 
Wahrheiten gefunden. Wollte man daher feine Schriften zu⸗ 
fammenziehen, aufhellen und die Thatſachen unterfuchen, auf bie 
er fih ſtützt ꝛc, fo würde man ein ausgebreitetes Werk zu« 
fammenbringen, welches hoͤchſt merkwürdig, ein neues Licht über 
die Lehre des Magnetismus ausbreiten würde. 

„Yan Helmont war ein Mann von Genie, fagt Deleuze, 
der in der Geſchichte der Medicin und Phyſiologie Epoche 
machte Er lenkte zuerft von dem ausgefahrenen Wege des 
Galenus und der Araber ab, und zeigte den Weg bed Lebens. 
Er erkannte die mächtige Thätigkeit des Magens und deffen 
Herrfchaft auf Die übrigen Drgane zuerfl; er ſah, daß Das Zwerch⸗ 
fell der Hauptmittelpunkt des lebenden Körpers ſei. Indem er 
das UM der Dinge betrachtete, und die Urfachen ihres Wechſel⸗ 
einfluffes unterfuchtes fo fand er in allen Körpern eine allgemeine 
Urſache, eine befondere Thaͤtigkeit, welche ihnen der Schöpfer 
eingeprägt und wodurch eines auf das andere wirkte, er nannte 
diefe Thätigkeit Blad. Auch den Luftförmigen Flüſſigkeiten gab 
er zuerft den Namen Gas. Ohne ihn hätte auch Stahl wahr- 
ſcheinlich den Wiffenfchaften keinen neuen Anftoß gegeben.” 

In der Abhandlung über die magnetifche Eur der Wunden 
nimmt fi van Helmont vor, zweien Schriftſtellern zu ant- 

worten,, wovon Goclenius, Profeffor zu Marburg, Ye Eur ber 
Wunden durch die von Paracelfus erfundene ſympathetiſche Salbe 
vertheidigt; Pater Robert aber, ein Iefuit, verdammte alle dieſe 
Hälungen, nicht weil er fie leugnete, fondern weil er fie der 
Macht des Teufels zuſchrieb. Wan Helmont fagt, er wäre nun 
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gebeten worden, über dieſe Sache zu entfcheiben, indem fie dee 
Paracelfus, als feine Erfindung betreffe, umd er fein Nachfolge 
wäre (quod res Paracelso inventa eandem speciaret, et me sum 
sequacem). Den Goclenius findet nun der Verfaſſer zu ame 
folhen Vertheidigung der magnetiſchen Guren aus natürlichen 
Urfachen viel zu fhwach, den Pfaſſen aber viel zu jung, übe 
eine Sache felbft zu urtheilen und fie als teuflifch zu erklären, 
indem er in feinen Meinungen nicht ein Fünkchen Vernunftgrun 
geträumt hätte (ne uam quidem ratiunculam somalarit), Da 
Goclenius glaubt er aber entfchufdigen zu müſſen, wenn er in 
einer neu Erfindung umfonft gearbeitet hätte; allein den Je 
fuiten klagt © an. „Dean die Natur, fagt er, bat nit di 
ı Pfaffen- zu ihren Auslegern erwählt, fondern allein die Auzte al 
Söhne angenmumen, und zwar. auih nur folche, welche die Blu 
haft des Feuers verftchen und der Weſen Eigenſchaften unter 
ſuchen. Der Pfaffe muß zuerft von uns die Grundkennmiſt 
fhöpfen, damit er nicht ald Schuſter über den Keiften falle. Da 
Gottesgelahrte fol nach Bott fragen, der Raturalift die Ram 
unterfuchen (de deo theologus, naturalis vero de natura inguinl' 
L. c. p. 705). Ich will nun das Merkwürdigſte anführen, we 
befonders zur Erklärung der magnetifchen Wunder ſchon die 
große Meiſter gedacht und gefchrieben hat. (De magnetica valırı 
caratione p. 788. 1. c.) 

„Die materielle Natur, ſagt er, ziehet ihre Geftalten dud 
beftänbigen Magnetismus von oben herab und erdiftet ſich N 
Gunſt des Himmels; fowie auch die Himmel auf gleiche Bat 
etwas Unſichtbares von unten zieht, fo daß ein freier mm 
wechfelöweifer Zugang ftattfindet, und in einem Einzigen a 
dad Banze enthalten if.’ 

Der Magnetismus alfo, weis er. überall waltet, bat au 
dem Ramen nichts Neues, auch nichts Widerfinniges, außer fü 
jene, welche Alles belachen und der Gewalt: Des Zeufeld anrigan, 
was ſie nicht verſtehen. —* on 

Und was hat denn die ſympathetiſche Salbe Abergläubiiäd 
on fich, vieleicht Deöwegen, weil ihr Gebrauch nem, dem Vbel 
ungewohnt und daher wunderbar und als eine Wirkung de 
Teufels ericheint ? | 
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Wer Die magnetifchen Heilungen für teuflifh hält, nicht 
weil fie aus unerlaubten Mitteln und einem ftrafbaren End⸗ 
zwed beftchen, fondern weil es in der Art felbft magnetiſch ge 
fchieht, der muß auch aus bemfelben Grundfab die Urfachen: aller 
magnetifchen Erfcheinungen ald Zauberei und ein Werk des Teu⸗ 
feld anfeben. 

„Der Magnetismus ift eine unbekannte Eigenfchaft himm⸗ 
liſcher Ratur, den Geftirneinfläfien fehr ähnlich und durch Feine 
Entfernung des Orts beſchraͤnkt. Wer fich daher eines magneti» 
ſchen Mitteld bedient, der unternimmt eine gottgefällige Hand« 
lung, welche in beiden Welten mit gleicher Ordnung und gleichem 
Schritt einen und denfelben Führer hat. Daher geben auch die 
Reliquien noch mehrere und größere Wunder zu erfennen, wenn 
fie berumgetragen ober berührt worden; fo wie es auch beim 
Magnet nöthig ift, dag man ihn. trägt, oder reibt, ober berührt, 
wenn er ziehen fol.’ (p. 712). 

„Es ift alfo weit davon ab, daß ſich Paracelfus übel ver: 
dient gemacht hätte, weil er den dem Alterthum unbefannten 
Magnetismus ald etwas Wirkliches zur Unterfuchung der Dinge, 
und eined gegründeten Naturſtudiums, welches in allen Schulen 
unfruchtbar darniederliegt, felbft ſchon als fehr einleuchtend und 
fruchtbringend hervorgehoben hat, fo dag er vielmehr ben ge« 
rechten Zitel ald Monarch der Geheimniffe allen feinen Vor⸗ 
gängern entriffen, und wir ihn fchägen müflen, wenn wir nicht 
mit den Haffern alle gute Thaten ald unwilfende Richter bekrit⸗ 
teln wollen.” 

„Jecdes erfchaffene Weſen befigt feine eigenthümlich himmliſche 
Kraft (singulis crealis suum inest coelum) und iſt mit dem 
Himmel verwandt. Daher iſt eö Fein Wunder, wenn die Geſtirn⸗ 
geifter der Menfchen auch nad). dem Tode ſich noch herumirrend 
zeigen. Der äußere Menſch ift Thier, allein deswegen doch das 


. wahre. Bud, Gottes. Wenn daher Gott durch den Wink oder 


das Wort handelt, ſo muß ed auch der Menſch Tönnen, wenn 
er fein wahres Ebenbild if. Diefes ift nicht allein das Eigen⸗ 
thum Gottes, auch der Teufel, als das verworfenſte Weſen, be- 
wegt auch durch bloßen Wink die Körper von der Stelle. Jenes 
Vorrecht muß daher auch dein innern Menfchen gehören, wenn 
er: den Geiſt Gottes und nicht ein müßiges Weſen barftellen 
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fol. Und nennen wir num dieſes eine magiſche Kraft, fo kann 
nur der Ununterrichtete über dieſes Wort erſchrecken; wenn bu 
aber lieber willſt, kannſt du es geiſtige Gtärke nennen (epirituale 
robar vocitaveris). lim die Namen befümmere ih mich nid, 
bie Sache felbft pflege ich aber fo nahe, als ich kann, zu be 
trachten. Es ift alfo eine folche magifche Kraft in dem inner 
Menfhen. Da aber zwifchen dem innern und äußern Menſchen 
in allen Dingen ein gewiſſes Verhäftniß flattfindet, fo muß aud 
Diefe Kraft Durch den ganzen Dienfchen verbreitet fein, nur aber 
thätiger in der Seele ald im Leibe. (L. c. p. 720). 

„Jene magifche Kraft des Menfchen, welche auch außer ſich 
hinaus wirkſam ift, liegt gleichfam im Innern des Menſchen 
verborgen, fie fchläft und waltet ohne gewedt zu werden, doch 
täglih wie betrunken in uns Es fchläft alfo jene magiiche 
Wiſſenſchaft und Kraft, wird aber durch einen bloßen Wink in 
Thaͤtigkeit gefeht, welche um deſto lebendiger ift, jemehr jene 
Theil des Bleifches, des äußern Menſchen und der Yinfternif 
zurüdgedrängt if. Indem aber im Schlafe jenes Aeußere des 
Menſchen ruht, fo koͤnnen andy zumeilen Zräume prophetiſcher 
Natur werden, und Gott ift Deswegen dem Menſchen im Schlaft 
oft näher als im Wachen.” (L. c. p. 722). 

„Es ſollen daher alle unfere Betrachtungen, Gebete, Wachen 
und Faſten, alle Kafleiungen des Leibes dahin gehen, Die Macht 
des Fleiſches zu befiegen umd jene göttliche und Iebendige Schnell. 
kraft in Lebendigkeit zu erhalten; darum follen wir Gott anbeten, 
weldher nur im Geifte, das ift in dem innerften Grunde des 
Menichen, verehrt werden kann. Dahin, fage ich, geht die Kunf 
der Kabbalah, daß fie jene magifche, aber natürliche Kraft, gleich 
fam nad) verfcheuchtem Schlafe, der Seele wieder anheimftelle“ 

„Dieſe mogifche Kraft ift durch bie Sünden in uns fchlafes 
gegangen und hat baher nöthig, wieder aufgewedlt zu werben. 
Diefes gefchieht entweder durch die Grleuchtung des heiligen 
Geiſtes, oder der Menſch Tann durch die Kunft ber Kabbalal 
fi ſelbſt dieſe Macht verfchaffen, felbige nach Belieben zu m 
wecken; es werden biefe Goldmacher genannt, deren Führer (rector) 
aber der Geift Gottes if.“ 

„Dieſelbe Kraft, habe ich gefagt, ſei auch in dem äußern 
Menſchen, nämlich im Fleiſch und Blut. Ja nicht einmal bios 
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in dem aͤußern Menſchen, fonbern verhaͤltnißmäßig auch in den 
Zhieren und vielleicht in allen andern Dingen; da alle Dinge 
ded ganzen Weltalls zu einander im Verhaͤltniß, in. einer Ber 
fehattung (adumhrationem In se oontineant singula totius.unlversi) 
ſtehen, oder wenigftens doch in allen Dingen Gott enthalten iſt, 
wad fchon die Alten mit würdigem Ernft angemerkt haben. Die 
magische Kraft bat in dem äußern fo gut als im dem innern 
Menfchen nöthig, erweckt zu werben; ber Teufel vermag aber 
nur zu enveden, was bed äußern Menſchen ift: im Innern, im 
Grunde der Sede nämlich, ift das Reich Gottes, zu welchem 
fein Gefchöpf Zugang hat.“ (p. 725). . 

„Auch habe ich ferner gelehrt, daß zwiſchen den geiftigen 
Kräften ein Wechſelſpiel fei, und zuletzt bemühte ich mich zu 
zeigen, dag der Menſch die Förperlichen Gefchöpfe beherrfche und 
durch feine nafürliche Magie auch bie Fröfte anbertr Dinge ge. 
brauchen Zönne.“ 

„Der Magnetismus des Magneten und aller unbelebten 
Weſen (inanimatarum rerum) gefchieht durch das natürliche Gefühl 
der Uebereinſtimmung.“ 

„Endlich ift die magiſche Kraft vom Körper gleichfam ge 
trennt, welche von der innern Seelenkraft in Bewegung geſetzt 
wird, woher die mächtigften Erzeugniffe, die tiefen Eindrüde und 
ftärfften Wirkungen gefchehen.” 

„Denn daher auch aller Magnetismus ſympathetiſch ober 
antipatbifch iſt, fo ift Deswegen. nicht jede Sympathie eine mag- 
netifche ꝛc.“ 

„Ich babe bisher vermieden, das große Geheimniß zu offen- 
baren: nämlich augenfcheinlich zu zeigen, daß in dem Menichen 
die Kraft verborgen liege, blos duch den Wink und bie Ein 
bildungsfraft außer fi zu wirten und andern Diefe Kraft ein 
zuprägen, welche hernach von felbft fortdauert und auf bie ent- 
fernteften Gegenflände wirt. Dusch biefed alleinige Geheimniß 
wird alles fein wahres Licht erhalten, was biöher von dem ideellen 
Weſen und bem Geifte mit Mühe zufammengetragen ward, was 
vom Magnetismus aller Dinge, von. der menſchlichen Geifteskraft, 
was von der Magie des Menſchen und feiner varſcheit über 
Die Körperweit gefagt worden iſt.“ (p. 731). 
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„Wenn daher dieſe eigenthümlich magiſche Kraft des Ba: 
ſchen als eine nafürliche erwieſen iſt, fo war es biöher abge 
ſchmackt zu glauben, daß der Teufel hierbei fein Spiel trick; 
abgefihmadt, fage ih, zu glauben, daß der Teufel nad fenm 
Falle jene magifche Würde zurücbehalten hätte, wodurd er bin 
durch den Wink Alles vollbringe, weil diefed ihm eine natürld 
Gabe fei, und daß jene ebenfo natürliche Gabe dem Menſcha 
genommen und dem Zeufel ald dem verachtetften aller Weſen ge ' 
geben fei. Deffnet doch die Augen, der Teufel if ie 
ber in eurer ungebeuern Unwiffenheit in großem 
Ruhm geftanden, indem ihr, fo zu fagen, den Weihraub dei 
NRuhmes und der Würbe dargebracht, euch aber ber nahirfichen 
Würde, wie der Augen beraubt, um felbige dem Zeufel daru 
bringen.‘ 

„Auch habe ich gefagt, daß die magifche Kraft des Raid 
ſchlafe und daher einer Erwedung bedürfe; was immer wehr 

bleibt, wenn der Gegenftand, auf den man einwirken wil, nis 

von felbft fon dazu fehr geneigt ift, wenn feine innere Ein 

bildungsfraft der Kraft des Einwirkenden nicht ganz entgege 

ift, oder wenn nicht der leidende Theil mit dem wirkenden ging 

oder wohl gar flärker an Kräften iſt.“ (p. 732). 

„Siehe da nun unfere, das iſt, eine chriftliche Philoſophi 
und nicht der Wahnwig der Heiden, oder müßige Träume! Hit 
Dich in Zukunft, ich fage es bir, daß du mich nicht noch anni 
als Richter zu urtheilen zwingft, der du in den Urtheilen fc 
zu voreilig wareſt.“ 

Dieſes find alles die eigenen Worte des van Helmont, mil 
ich wörtlich überfegt bier wiedergegeben habe, ohne dazu ci 
Anmelüng zu machen, die fie wegen ihrer außerordentlihe 
Deutlichkeit und Beftimmtheit auch keineswegs nöthig haben. 

An einem andern Ort beißt es (de sede animae, p. 2 
„Persaepe op stomachi non fert manum appesitam; ihidem e* 
sensum acutisshnum ac praecisum, qui alloqui magis in digilor® 
extremis requiri videbatur.“): ‚In bem Magenmunde if ei 
ſtaͤrkeres Gefühl, als felbft in dem Auge, ober in den Fingen. 
Dft duldet der Magen bie aufgelegte Hanb nicht, denn cd fl 
dort das fchärffte und beftimmtefte Gefühl, welches font oft " 
den Fingerſpitzen bepbachtet wurde.‘ 
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In feinen übrigen Schriften findet man vortrefflihe Ge⸗ 
danken und den Magnetisſsmus betreffende Erläuterungen, von 
denen die Schriften de magna virtute reram: et verborum, und 
fein Buch de lampade vitae die merfwürdigften find. 


g. 383. 


Die Erklärungen der magnetifchen Erfcheinungen ſucht van 
Helmont in irgend einer Sympathie, vermöge welcher gewiſſe 
Dinge und Zhätigkeiten fih auf andere übertragen. Als ein 
Beweis diefer Sympathie in allen Dingen, fagt er, gilt auch 
unter andern befonderd die Erfcheinung des gährenden und vom 
felbft in Unruhe und Bewegung kommenden Weins in den %Af- 
fern zur Zeit des Frühlings, wenn der Weinſtock zu blühen deu 
ginnt. (Hier möchte wohl weniger die Sympathie ded Weins mit 
dem Weinflod in Anfchlag zu bringen fein, ald überhaupt bie 
wiederauflebende Natur in allen Dingen need Leben erweckt, 
welches fich freilich in folchen Tebendiggährenden Flüſſigkeiten am 
deutlichften fichttar macht. Daher auch das Bier im Frühjahr 
noch vielmehr diefe Gährungsunruhe zeigt, wenn ed ſchon keinen 
Bierflod in den Blüthen giebt. Der Hopfen ober die Getreide. 
arten, die nun freilich auch blühen, find, glaube ich, bier weniger 
in Rechnung zu bringen.) 

Unter den Zhatfachen, welche van Helmont zu merfmürdigen 
ſympathiſchen Wirkungen zählt, gehören befonders folgende. ,‚Ich 
kenne ein Kraut, fagt er, von einer fonderbaren Ratur. Erwärme 
es, indem Du es zerquetfcheft, in beiner Hand, nimm dann bie 
Hand eined andern und halte fie fo lange, bis fie warn wird. 
Diefe Perfon wird für dich eine befondere Zuneigung mehrene 
Sage fühlen.” Diefen Verſuch bat: er ſelbſt mit einem fremden 
Hunde gemacht, wodurch jener feine Gebieterin verließ und ihm 
nachfolgte, welches er vor mehreren Zeugen bewerkftelligte. Ein 
andered Beifpiel erzählt van Helmont von einer gichtiſchen Fran, 
welche immer ftarfe Gichtanfälle befam, wenn fie fi) auf einen 
Seffel fette, auf welchem ihr feit fünf Jahren verflorbener Bru⸗ 
der geſeſſen hatte. 

Dei der Bezeichnung bed Weſens des. Magnetismus fagt 
von Helmont: „Das Mittel diefer geheimen Eigenfchaft, wodurch 
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Abweſendes auf Abweſendes durch Wechſelverhältniſſe einwirkt, iſ 
das Magnale magnum (das große magnetiſche Spiel genamt; 
Paracelſus brauchte durchgehends das Wert Magnale). Alt 
dieſes iſt nicht eine koͤrperliche Subſtanz, welche man verdichten 
meſſen und wägen kann, ſondern dieſes iſt ein ätheriſcher Gef, | 
rein, lebendig, welcher alle Dinge durchdringt und die Maſſe | 
Weltalls bewegt.‘ | 

„Es giebt bei gewiffen Entzüdungen wunderbare Offen: 
barungen, welche der innere Menfch erfährt; aber auch der aufm 
Menſch, oder das Thier, kann Offenbarungen befommm, wenn, 
nur die Einbildungskraft erhöht ift; eine Menge Beiipide be 
weifen dieſes. | 

„Bor dem Kal des Menfchen hatte feine Sede eine ange 
borne Wiſſenſchaft und eine prophetiſche Gabe von anknnänte 
Kraft; diefe Fähigkeiten beſigt die Seele aber nod, un) mm 
fie nicht ſichtbar werden, fo find es die vielen Hinbenift da 
Sinnlichkeit, die ſich ihre entgegenfegen. WBefonders wid de | 
Menſch im Schlaf noch oft durch dieſes übernatürliche Licht m 
lenchtet, weil da nicht wie im Wachen dieſe innern Eingebung 
von den Sinnesreizen zurüdgehalten werben 10.” 

„Jene innere Wiſſenſchaft hat der Menſch durch die Bil 
fhaft, welche er durch das Eſſen des verbotenen Apfels eriat 
eingebüßt und ift nun auf die niedern Zuftänbe ber Dave 
und Leitung des Körperd befchränkt. (Paracelſus fagt hierit 
Folgendes: Als fie aus dem Paradies kamen, da warn fie m 
mer, bie fie waren, da empfanden fie, was bie Welt wari } 
empfanben fie den Mond, den Mars, den Jovem ıc., bie hart 
Zeichen Zodiaci und einen jeglichen Stern im Himmel). WW 
erwacht diefe magifche Kraft wieder, fo erlangt er auch M 
Wiſſenſchaft und die Fähigkeit nach außen zu wirken. Und un 
befteht die ganze nacürliche Magie, nicht in aberglaͤubiſce 
Vebungen und eiteln Geremonien, die der Teufel eingeführt e 
welcher nie müßig ift, das Gute zu verderben x. — Der M 
ift überall andgebreitet, und ber Geift iſt das Mittel des Dei 
netismus, nicht aber Die Geiſter des Himmels und der Hill 
aber der Geift des Menfchen, welcher in ihm, wie bas Beur ! 
dam Kiefel verborgen If. Der menſchliche Wille bemächtigt 1 
eines Theils ſeines Lebewögeiftes, welcher eine vermittelnde Eige 





— lie De 


DD A 


-_ — I -— 


Myftifche Anfichten unb Verſuchs bar philoſephiſchen Aufklaͤrung c- OLE 


Schaft zwifchen Dem Körperlichen und Unkörperichen befommt und 
fih wie das Licht verbreitet. Der Wille leitet diefen Geift, wel 
cher einmal in Bewegung, weder durch die Entfernung, noch 
durch die Zeit aufgehalten wird. Die ſichtbare Welt ift von der 
unfichtberen geleitet, und alle Körper ſind dem Menſchen unter⸗ 
werfen.‘ - 


$. 384. 


Van Helmont, nachdem er die Thatſache erzählt, def eine 
fhwangere Grau, von irgend einem Gegenfiand erſchreckt, dieſet 
Bild des Schredend anf Das Kind im. Leibe übertrage, erklärt 
diefe Wahrheit nach feiner Lehre alfo: „Die Einbildungskraft be& 
Weibes, Icbendig angeregt, erzeugt eine Idee, welche zwifchen 
Körper und Geift der Vermittler war; dieſe überträgt ſich anf 
das Wefen, mit welchem das Weib am näcften in Verbindung 


ficht, und drüdt ihm das Bild anf, was fie ſelbſt am meiften 


bewegte.” 

Van Helmont behauptet ferner: daß mehrere Pflangenmittd 
von der Einbildung deſſen, der fte pflückt, eine befondere Suaft 
annehmen. Ja er geht noch weiter, er fagt, daB durch gewiſſe 
einfache und leichte Berfahrungsarten man fogar bei Verfertigung 
einer Eifennadel felhige magnetifch marken Tönne, wenn man nur 
wolle, und daß dieſelbe Verfahrungsart unzureichend fei, wenn 
fie nicht mit dem Willen vereinigt werde. Fin Winf, daß man 
ganz beſonders Die erfte Verfertigung der Metallnadeln berück⸗ 
fihtigen müßte, wenn man bie oben erwähnten Erſcheinungen 
des Anziehens und Abftoßens recht augenfcheinlich machen wollte, 
welches er, wie eö fcheint, beſſer verftanden hat, ald wir es viel 
leicht nicht einmal geahnet haben. 

Aeußerſt merkwürdig ifl, was van Helmont's Schriften über 
bie Macht des Willens und ben Zuſtand der Entzüdung ent 
halten, was Deleuze in zwei Hauptabtheilungen zufammengetragen 
baf, (Bihliotheque du Maga. animal. T. II, p. 189 seq.). 

„Der Wille ift, ſagt van Helmont (dad menfchliche Bot, 
blas humanum), die erfte aller Kräfte Denn durch den ‚Willen 
des Schöpfers wurde Alles gemacht, und alle Dinge in Ber 
wegung geſetzt. Im Menfchen ift ber Wille die Grundurfacs 
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feiner Bewegungen. Der Wille iſt ein Eigenthum aller geifign 
Weſen, und zeigt fidh in ihnen um fo wirffamer, jemehr fie m 
der Materie entbunden find; die Kraft ihrer Wirkſamkeit beit 
net die Reinheit der Geifter. 

„Die unendliche Kraft des Willens in dem Schöpfer alı 
Dinge ift auch in dem erfchaffenen Weſen feftgefegt, und fm 
dur) Hinderniffe mehr oder weniger beſchränkt werden. Zi 
Ideen alfo, mit einem natürlichen (phyſiſchen) Weſen umkteide 
wirken auch auf eine natürliche Weiſe, durch die Vermittlung de 
Lebensthätigkeit, auf die Iebendigen Gefchöpfe. Sie wirkm mer 
oder weniger nach der Kraft des Willend des Einwirkenden unt 
ihre Wirffamkeit Tann Durch den Willen deſſen, der fie anpfängt, 
aufgehalten werden. Ein Magier wird alfo auf fümade Beim 
viel flärker einwirken, als auf flarfe, weil Die Seraft, durd im 
Willen einzuwirken, Grenzen bat, und der andern mit glahe 
ober widriger Kraft widerſtrebt.“ 

Ban Helmont bekräftigt ferner den Wechfeleinfluß der Ra 
fhen auf Thiere, und umgekehrt, wo man ſolche fogar dırl 
ſtarkes Anbliden (oculis intentis) in einer Viertelſtunde tüte 
tönne (was Rouſſeau aus eigener Erfahrung beftätigt, indem 
im Morgenlande und Aegypten mehrere Keöten auf dide Br 
getödtet habe. Als er es aber das letztemal zu Lyon verſutt 
Lehrte fich dieſes Thier, als es nicht ausweichen fonnte, gr 
ihn‘, blies ſich auf und flarete ihn, ohne Die Augen zu ben 
fo ſtark an, daß ihn eine Schwäche bis zur Ohnmacht übel 
fo daß man ihn fehon für tobt hielt. Durch Theriak und Bit 
pulser aber brachte man ihn wieber zum Leben). 
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Sehr merkwürdig ift auch, was van Helmont von den © 
ſcheinungen fagt, welche fi bei gewiflen Menſchen von fi 
oder durch irgend ein künſtliches Verfahren offenbaren. 

Zuerſt erzählt er eine merkwürdige Gefchichte feined mot 
füchtigen Schulkameraden, welcher immer des Nachts den Shift 
nahm und im Garten fpazieren ging. Einſtmal verftedte d 
van Helmont zuvor den Schlüſſel; allein der Mondſüchtige Pi 
fi ihn, ohne zu fuchen, von der ungewöhnlichen Stell. 


Muftifche Anfichten und Verfuche ber philofophifchen Aufliärung x. BLZ 


Bon dem Verſetzen der Sinne in die Magengegenb erzählt 
van Helmont ein merfwürdiges Beifpiel von fich felbft, welches 
um fo merfwürdiger ift, da er nach einem vollkommenen Schlaf: 
wachen eine völlige Rüderinnerung des Gefchehenen hatte. 

Um einige medicinifche Verfuche über Giftkräuter zu machen, 
bereitete van Helmont fi) die Wurzel des Eifenhütleins und 
foftete fie nur mit der Spige der Zunge, ohne etwas zu ver- 
ſchlucken. „Sogleich ſchien mir, fo fpricht er felbft, mein Haupt 
wie mit einer Binde zuſammengeſchnürt, und bald darauf ereig- 
nete fih mir ein fonderbarer Vorfall, von dem ich noch Fein 
Beifpiel wußte. Ich bemerkte nämlich mit Erflaunen, daß ich 
nicht mehr mit dem Kopfe fühlte, empfand und dachte, fondern 
in ber Magengegend, als hätte die Erkenntniß nun im Magen 
ihren Sig genommen. Von diefer ungewohnten Erfcheinung er: 
ſchreckt, befragte ich mich felbft und unterfuchte mich forgfältig; 
allein ich überzeugte mich nur, daß mein Erfenntnißvermögen 
nun viel ſtärker und umſichtsvoller war. Diefe geiftige Klarheit 
war aber mit großer Luft gepaart. Ich fchlief nicht, auch träumte 
ich nicht, ich war noch nüchtern, und meine Gefundheit voll- 
tommen. Ich babe zuweilen Entzüdungen gehabt, allein jene 
hatten mit diefem Zuftande, mit dem Magen zu fühlen, nichts 
gemein, welche alle Mitarbeit des Kopfes ausſchloß. Indeſſen 
unterbrach ich -meine Freunde durch die Sorge, dag mich biefes 
ſogar zur Verrüdung führen könnte. Wllein mein Glaube an 
Gott und meine Hingebung in feinen Willen zerftreuten bald 
diefe Furcht. Diefer Zuftand dauerte zwei Stunden, nach wel- 
chen ich einigen Schwindel hatte. Ich Habe nachher öfter von 
dem Eifenhütlein zu Eoften verfucht, allein ich konnte nicht mehr 
denfelben Erfolg erhalten.” (van Helmont, Demens idea $. 11 sq.) 

Bon diefer fonderbaren Erfcheinung ſchließt nun van Hel- 
mont, daß die Seele nicht nothwendig nur an dieſes oder jenes 
Drgan gebunden fei, und daß fie fich gleich dem durchdringenden 
Lichte überall ausbreiten Fönne, ohne dazu eigene Canäle nöthig 
zu haben. „Das Sonnengeflecht in der Magengegend, fagt er, 
ift die Haupfwohnung, dad weſentliche Drgan ber Seele; bort 
ift der eigentliche Sig ded Gefühls, fo wie im Kopf die Er: 
innerung. Die eigentliche Ueberlegung, die Vergleichungen der 
Vergangenheit mit der Zukunft, die Unterfuchung von Umftänden, 
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dieſes find Urbeiten des Kopfes; allein die Strahlen ſchickt die 
Seele von ihrem Mittelpunkt, der Magengegend hin. Die ab- 
gefonderten Erkenntniſſe der Zukunft und welche von Zeit unb 
Drt unabhängig find, gehören einzig und allein dem Centralherd 
in der Magengegend zu.’ 

„Deſſen ungeachtet aber ift die fühlende Seele im Mag 
nicht wie in einem Sad eingefhloffen, ober wie bad Korn in 
einer Kapfel, fie hat nur dort ihren Daupffiß; und von da aus 
geht die Wärme und das Licht, welche fi) überall verbreiten; 
von da geht bie Lebenskraft aus, welche aber in allen Drganen 
waltet.“ 

Nach jener Kriſe durch das Eiſenhütlein hat ſeine Erkenntniß 
eine ganz neue Thätigkeit erhalten und die Zeit des Schlafes iſt 
nun für ihn, wie er ſelbſt verfichert, nicht mehr verloren. „Sc 
babe ſeitdem öfter, fagt er, Träume, die mich erleuchten und in 
denen mein Geift ſich aller feiner Faͤhigkeiten und mein Urtheil 
feinee Stärke erfreute. Dieſes machte, daß ich die Worte des 
Pſalmiſten: die Nacht zeigt der Nacht die Wiffenfchaft an, 
begriff.‘ | 

Schlieglih hier noch, was van Helmont über das inne 
Licht der Seele gefagt bat. 

„Als Gott die menfchliche Seele erſchuf, hat er ihr weſent 
liche und urfprüngliche Kenntniffe mitgetheilt. Diefe Seele ik 
der Spiegel des Weltalld und ſteht mit allen Weſen in Ve: 
bindung; fie ift durch ein inneres Licht erleuchtet, allein der 
Sturm der Leidenfchaften, die Menge ber finnlihen Cintrüde, 
die Zerfireuungen verfinftern dieſes Licht, deffen Glanz fih nur 
verbreitet, wenn es allein brennt, und in uns Alles in Harmonie 
und Frieden if. Wenn wir und von allen äußern Einflüſſen 
abzujondern wiffen und und durch dieſes innere Licht führen 
laſſen wollten; fo würden wir in uns ſelbſt reine und ſichere 
Kenntniffe finden. In diefem Zuftande der Concentration unter 
fcheidet Die Seele alle Gegenftände, auf bie fie ihre Aufmerkfam: 
keit richtet; fie kann ſich mitihnen vereinigen, ihre Beſchaffenheit 
durchdringen und ſelbſt zu Gott gelangen und in ihm die wich 
tigften Wahrheiten erfahren.” 
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Nah allen dem und aus mehreren andern Stellen feiner 
Schriften geht hervor, dag van Helmont die Arzneiwiſſenſchaft 
auf eine magnetifche Weiſe betrachtet und ausgeübt habe. Seine 
Gegenwart war nach feiner eigenen Verfiherung oft ſchon hin⸗ 
länglich, die Kranken zu beffern; durch feinen Willen wirkte er 
nit blos auf den Menfchen ein, fondern theilte damit fogar den 
Arzneien eine eigenthümliche Kraft mit, und verließ ſich überhaupt 
mehr auf die göttliche Hülfe, die feinen Geift unterflügte, ohne 
daß er fich blos mit Förperlichen Mitteln abzugeben brauchte. 

Er meinte, alle menfchlihen Wiſſenſchaften, die nur in un- 
beftimmter Zankſucht befländen, und eine ewige Nahrung des 
Stolzes wären, feien nicht hinreichend, der leidenden Menfchheit 
zu Hulfe zu fommen; alle mediciniſchen Wiſſenſchaften zuſammen⸗ 
genommen ſeien weit von jener entfernt, welche Gott jenen ver⸗ 
leihe, die er ſich als Werkzeuge feiner Barmherzigkeit zur Yus- 
übung des Heilgefchäfts auserwählt habe. Er meinte, man fönne 
die Mittel, welche und die Erfahrung durch mehrere Jahrhunderte 
hindurch gelehrt habe, wohl gebrauchen; allein bei ihrer Anwen⸗ 
dung folle man Die göftfihe Hülfe um Beiſtand anrufen; vor 
Allem aber folle die Liebe alle unfere Handlungen in Bewegung 
fegen. 

Die Befchreibung der Eigenſchaften eines Arztes iſt wahr⸗ 
haft das Bild eines ächt magnetiſchen und bibliſchen Arztes, von 
dem wir aber leider nur wenige Beifpiele haben. Ä 

„Der von Gott erwählte Arzt, heißt es (van Helmont, Tu- 
mulus pestis), wird von befondern Zeichen und Wundern für die 
Schulen begleitet fein. Er wird Gott die Ehre laffen, indem er 
feine Gaben zur Linderung der Leiden feines Nächften' austheilt; 
Mitleiden wird fein Zührer fein. Sein Herz wird Wahrheit 
und feine Wiſſenſchaft Verftand fein (in corde enim 'possidebit 
veritatem, et scientiam in intelleetu). Die Liebe wird feine Schwe- 
fter fein, und bie Wahrheit ded Herrn wird feine Wege erleuchten. 
Er wird die Gnade Gottes anrufen, und Gewinnſucht wird ihn 
nicht bemeiſtern. Denn dee Herr iſt reih und freigebig und 
zahlt Hundertfältig im gehäuften Maße. Er. wird feine Werte 
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dieſes find Arbeiten ded Kopfes; allein die Strahlen ſchickt di 
Seele von ihrem Mittelpunft, der Magengegend bin. Die d- 
gefonberten Erkenntniſſe der Zukunft und welche von Zeit und 
Drt unabhängig find, gehören einzig und allein dem Centralhad 
in der Magengegend zu.“ 

„Deſſen ungeachtet aber ift die fühlende Scele im Hoya 
nicht wie in einem Sad eingefhhloffen, ober wie bad Korn u 
einer Kapfel, fie hat nur dort ihren Hauptſitz; und von da au 

geht die Wärme und das Kicht, welche fich überall verbreiten 
von da geht bie Lebenskraft aus, welche aber in allen Br 
waltet.“ 

Nach jener Kriſe durch das Eiſenhütlein hat ſeine Gent 
eine ganz neue Thätigkeit erhalten und Die Zeit des Sclaſcs iß 
nun für ihn, wie er felbft verfichert, nicht mehr verlm. Ih 
babe feitbem öfter, fagt er, Träume, bie mid, erlauchten mn 
denen mein Geiſt ſich aller feiner Kähigkeiten und mein Urheil 
feiner Stärke erfreute. Diefes machte, daß ich die Bart di 
Pſalmiſten: die Nacht zeigt der Nacht die Wiſſenſchaft u 
begriff.“ | 

Schließlich hier no, was van Helmont über das im 
Licht der Seele gefagt bat. 

„Als Gott die menſchliche Seele erfchuf, hat er ihr wiat 
liche und urfprüngliche Kenntniffe mitgetheilt. Diefe Erdı A 
der Spiegel des Weltalls und ſteht mit allen Weſen in ir 
Bindung; ſie ift durch ein inneres Licht erleuchtet, allan Mr 
Sturm der Leidenfchaften, die Menge ber ſinnlichen Cimrökt 
die Zerftreuungen verfinftern dieſes Licht, beffen Glanz nd m 
verbreitet, wenn es allein brennt, und in uns Alles in Harmem 
und Frieden if. Wenn wir und von allen äußern Einflls 
abzufondern wiffen und und durch biefes innere Licht führe 
taffen wollten; fo würben wir in uns felbft reine und fiär 
Kenntniffe finden. In diefem Zuftande der Concentration un 
fcheibet die Seele alle Gegenftände, auf die fie ihre Aufmerhu 
feit richtet; fie kann ſich mitihnen vereinigen, ihre Beſchaffenhe 
durchdringen und felbft zu Gott gelangen und im ihm die mit 
tigften Wahrheiten erfahren.‘ 
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Nach allen dem und aus mehreren andern Stellen feiner _ 
Schriften gebt hervor, dag van Helmont die Arziieiwiffenfchaft 
auf eine magnetifche Weife betrachtet und ausgeübt habe. Seine 
Gegenwart war nach feiner eigenen Verficherung oft fchon hin- 
länglih, die Kranken zu beffern; durch feinen Willen wirkte er 
nicht blos auf den Menfchen ein, fondern theilte damit fogar den 
Arzneien eine eigenthümliche Kraft mit, und verließ ſich überhaupt 
‘mehr auf die göttliche Hülfe, die feinen Geift unterflügte, ohne 
daß er fich blos mit Pörperlichen Mitteln abzugeben brauchte. 

Er meinte, alle menfchlihen Wiffenſchaften, die nur in un- 
beftimmter Zankſucht befländen, und eine ewige Nahrung des 
Stolzes wären, feien nicht hinreichend, der leidenden Menfchheit 
zu Hülfe zu kommen; alle mediciniſchen Wiffenfchaften zufammen- 
genommen feien weit von jener entfernt, welche Gott jenen ver- 
Icihe, die er fich ala Werkzeuge feiner Barmherzigkeit zur Aus⸗ 
übung des Heilgefchäfts auserwählt babe. Er meinte, man könne 
‚ die Mittel, welche uns die Erfahrung durch mehrere Sahrhunderte 
hindurch gelehrt habe, wohl gebrauchen; allein bei ihrer Anwen⸗ 
: dung folle man die göttliche Hülfe um Beiſtand anrufen; vor 

Allem aber folle die Liebe alle unfere Handlungen in Bewegung 
ſetzen. 
Die Beſchreibung der Eigenſchaften eines Arztes if wahr- 
haft das Bild eines acht magartiihen und brbfifhen Arztes, wer 
dem wir aber leider nur wenige Beiiptele haben. 

„Der von Gott erwählte Arzt, beißt cö (vam Heimen, I 
 mulus pestis), wird von befondern Zeichen und Wandern ir Be 
Schulen begleitet fein. Er wird Gott die Eher er zen = 
feine Gaben zur Linderung der Leiden feine? Michi zuseut 
Mitleiden wird fein Führer fein. Sein Ge; mirı Faser 
und feine Wiffenfchaft Verftand fein (im cunie Ç 
veritatem, et scientlam in intelleete). Dir &ırnr mira ax Sem 
fter fein, und die Wahrheit des Here mir m ee = WE 
Er wird die Gnade Gotted anrufen. nt Germmmmr " 
nicht bemeiftern. Dem der Has DE a ei Te 
zahlt Hundertfältig im gchic ee ie = 
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befruchten und feine Hände wird er mit Segen befleiden. Sein 

Mund wird er mit Zroft erfüllen und fein Wort wird can 

Trompete fein, vor der die Krankheiten flichen. Beine Kuh 
ftapfen werden Glück bringen und die Krankheiten werden ver 
feinem Angefihte, wie der Schnee im Mittag ded Sommers ur: 
fhwinden. Gefundheit wird feinen Zritten folgen. Dieſes fin) 
die Verheißungen bed Herrn an jenen Heilenden, die er auf 
erwählt; — dieſes ift der Segen für jene, die auf dem Be 
der Barmherzigkeit wandgn. — Ueberdies wird fie der heiligt 
Geiſt als Zröfter erleuchten.“ 


Heinrich Cornel Agrippa von NRetteshein 
§. 387. 


Außer dem Hauptſchüler van Helmont waren bie very 
lichſten Beförderer der Paracelfifchen Lehre in Deutichland fl 
gende: Johann Reuchlin, der befonders auf die heilige Shri 
feine tbeofophifchen Kehren ſtützte, und daher auch fein mi: 
würdiges Buch von der Kraft des Wortes (de verbo mirifen et) 
ſchrieb. Dann Johann Trithemius, Abt zu Sponheim, und m 
an mehreren deutfchen Höfen fehr beliebter Aftrolog und Rage 
Leonhard Thurnepffer zum Thurn, Leibarzt des Kurfürften I 
hann Georg von Brandenburg, und Heinrich Cornelius Agri 
von Nettesheim. Diefer Iegte hat ein merkwürdiges Bud — 
occulta philosophia) gefchrieben, in welchem nicht blos bie Sir 
der Kabbaliften, fondern auch von ihm felbft ganz eigenthümik 
und treffliche Ideen enthalten find, die für die magnetiſche Lt 
einige Ungereimtheiten abgerechnet, wohl ganz befonders bi 
fihtigt werden müffen, daher ich von ihm Einiges anfühn 
Agrippa befchäftigte ſich vorzüglich mit den drei Paracelfiſha 
Welten, der fiderifchen, der elementarifchen und ber geiftigen (F 
tellectualis) Welt. 

Ich werbe bier nach Sprengel’d Gefchichte der Arzneikn 
einen gedrängten Wuszug feiner Lehre geben. „Sowie in beril 
weit Alles in Allem ift, fo ift in der Lörperlichen Welt chenfal 
alles Eins und Eins in Allem (L. c. Lib. I. c. 8,). Aus jem 
Körper gehen Bilder, untheilbare Subſtanzen aus, und verthilt 
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fih in den unendlichen Raum. Daher können Körper auf andere 
in der größten Entfernung wirken, und man iſt deswegen im 
Stande, einem Menfchen feine Gedanken mitzutheilen, der über 
hundert Meilen entfernt iſt.“ (L. c. c. 6. — Sprengel, Geſch. 
b. Arzn. Th. I. ©. 267). 

„Die Materie ift todt und träge, und. ohne Kraft zu wir: 
fen; Kraft und Geftalt befommt fie von den Ideen, das ift, von 
Naturen, welche an fi) keinen Körper und feine Ausdehnung 
haben, fondern felbft von Bott in die Materie kommen. Jede 
Kraft ift aber nad) Plato und den Platonikern göttlicher Abkunft 
(e mente divini quid), und deswegen ift Gott auch in allen 
Dingen enthalten. Die Geflirne beftehen gleichfalld aus den 
Elementen der irdifchen Körper; daher ziehen die Ideen (Kräfte, 
Naturen) einander an. Die Kräfte felbft haben ihren Grund 
zuerft in den Ideen, in dem Geifligen, dann in der Zufammen- 
ffimmung ded Himmels, und endlich in den Elementen der Kör- 
per, die mit den Geftirnideen übereintommen. Die Wirkungen 
Diefee Welt haben daher ihren Grund theils in den fubflantiellen 
Zormen der Körper, theild in den Kräften des Himmels, theild 
in den geifligen Dingen, und endlih in den CEremplargeftalten 
des Urbildes. Wirkungen gehen nur durch die Hülfe des Geiftes 
hervor; diefer Geift ift aber durch die ganze Welt und das AU 
verbreitet, und mit dem menfchlichen Geifte übereinftimmend. 
Durh Sympathie ähnlicher und durch Antipathie unähnlicher 
Dinge hängt Alles zuſammen, fowohl die Dinge einer einzelnen 
Welt unter fih, ald auch diefe mit den übereinflimmenden Dingen 
einer andern Welt.” 

Ganz befonders berüdfichtigt Agrippa auch die moralifchen 
Mittel, die man anwenden müffe, fi) die wahren Einfichten und 
Kenntniffe zu verfchaffen. 

„Slaube, Xiebe und Hoffnung muß der Magier befigen, der 
überirdifche Kräfte gewinnen will.” 

„In allen Dingen, fagt er ferner, ift eine geheime Kraft 
verborgen, und daher kommen die magifchen Wunderkräfte.‘‘ 

Als Beifpiel führt er auch den Magnet an, der das Eifen 
an fich zieht, und daB auch eben diefem Magnet der Diamant 
feine Kraft raube. „In einem jeden Stein und Kraut iſt eine 
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wunderbare Kraft und Wirkfamkeit, aber wunderbarer und größer 
ift fie im Geſtirne.“ (Ibidem). 

Ein anderes Beifpiel von der geheimen magiſchen Kraft 
nimmt Agrippa davon ber, daß jedes Ding fi zu feines Gleichen 
gefelle, fich felbft aber nach Möglichkeit Alles aneigne und an- 
gleiche. 

„Denn alles LXebendige und Thätige, fobald ed einmal leben 
dig ift, firebt nicht rüdwärte, fondern vorwärts, d. 5. eignet ſich 
felbft nicht Niedrigerm zu, fondern fucht das Niedrigere fich feibft 
zu verähnlichen, was man ganz offenbar auch bei lebenden Thieren 
fieht, welche die Speife nicht in Kraut oder Stein, ſondern das 
Kraut in Kleifch verwandeln, und zwar in fühlendes Fleiſch (in 
camem sensikilem).‘ 

Von dem Einfluß der Geſtirne fpricht er aljo: „Es RK ofen: 
bar, daß alles Nichere unter dem Obern ift, d. 5. daB das Ir- 
difche von den Geftirnen abhänge; beide find aber auf eine Art 
verfchwiftert (quodammodo sibi invicem insunt), Sowie da} 
Höchfte im Niedrigften, und das Niedrigfte auch im Höchflen if, 
fo giebt ed im Himmel Irdifches, und auf der Erde Himmlifches, 
in beiden aber nad) ihrer Weife geſtaltet. So fagen wir, daf 
ed bier Sonnenwefen und Mondwefen gebe (der Sonne und dem 
Monde entfprechend), in welchen die Sonne und der Mond ihre 
Kraft befonders offenbaren.” Er führt dieſes Beifpiel an ver: 
fehiedenen Dingen, felbft an dem menfchlichen Körper und deſſen 
verfchiedenen Eingeweiden durch. 

Bon dieſer Webereinfiimmung der Geflirne, ihren wechſels 
weifen Eigenfchaften ıc. leitet er nun auch die befondere Ueberan- 
flimmung einzelner Dinge folgerecht ber, fowie die Kunſt, die 
Strahlung gleihgeflimmter Weſen der Erde ſowohl ald des Him: 
meld auf einander zu verftärken oder zu vermindern. „Wenn du 
daher wünfcheft, aus irgend einem Welttheil die Kraft eines ein: 
zelnen Sternes zu erhalten, fo gebrauche die Mittel, die mit 
diefem Stern in befonderer Verwandtfchaft ſtehen, und du wirk 
deſſen Einfluß erfahren. (Agrippa c. 33. 34.) Willſt du 3. B. 
die Kraft der Sonne an dich ziehen, fo gebrauche, was auf der 
Erde fonnenartig ift, Metalle, Steine oder Thiere, am beften 
aber allemal folche Gegenftände, welche in einer höhern Ordnung 
ſtehen.“ 
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gZiemlich weitläufig ift ferner feine Lehre von der Macht bes 
Wortes. Auch den Zahlen ſchreibt er eine befondere Wirkſamkeit 
zu, welches zuweilen nicht nur bis zum Unermweislichen, fondern 
feibft bis zum Abgeſchmackten geht. Endlich behauptet er, um 
den Wechfeleinfluß der Geftirne und aller Dinge zu beweifen, 
daß er den Himmel und die Himmelskörper für befeelt erBlärt, 
indem von einem rein materiellen Körper Feine Thätigkeit komme. 
Man fieht, dag Agrippa im Allgemeinen wohl fehr richtige An⸗ 
füchten hatte; nur aber gar zu leidenfchaftlich der Idee biefes 
Wechſellebens nahhängend, verlief er fih in dem Befonbern, und 
zu fehr ind Einzelne gehend, in das Labyrinth der Fabeln, fowie 
auch feine gar zu genaue Trennung der Materie, die ganz tobt 
fein fol, vom Geifte nicht zur Philofophie der Wechſelwirkung 
gehört. 


Robert Fludd. 
$. 388. 


In England bat fih Fludd unter den SParacelfifhen An⸗ 
bängern am berühmteften gemacht. 

Ich glaube nicht, daß Fludd eigentlich einer der eingeweih⸗ 
teften Theoſophen war, welche in dem unergründlichen Lichtquell 
allein alle Weisheit zu fchöpfen trachten; aber daß er defien un- 
geachtet ein fehr tiefer Korfcher war, dad geht aus feinem Buche 
beroor (Philosophia mosaica, in qua sapientia et scientia creatlo- 
nis explicatur. Auctore Rob. Fiudd. Goudae 1638), in welchem 
fein Hauptzwed ift, die Schöpfung naturphilofophifch zu erklären. 
Da er darin auch zu den magnetifchen Euren Tommt, fo wollen 
wir einige feiner Hauptanfichten vernehmen. 

Als Urfprung aller Dinge nimmt er ein Urweſen an, wovon 
alle Dinge nur als beftimmte Arten (modificationes) herkommen. 
Die Seele ift ein Theil biefes Urweſens, welches er principiem 
universale catholicam nennt. Daher kommt die Verwandtſchaft 
der Seelen, die alle in dem Urweſen ihren Mittelpunkt finden. 

Weitläufig find feine Unterfuchungen über Sympathie und 
Antipatbie und über die Kraft des Magneten. Er vergleicht 
Wirkungen in der Art, daB die Strahlen biefes feinen Geiftes 
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verſchiedene Richtungen erhalten. Bei der Sympathie gehen di 
Strahlen von dem Mittelpunkt nah dem Umkreis (a centw u 
peripheriam); bei der Antipathie von dem Umkreis nah a 
Mittelpunkt. Die Macht und der Einfluß der Geftirne if gie! 
falls bei ihm eine Haupflehre, und jeder Körper hat fennk 
fondern Stern; ber Polarſtern ſei vorzüglid für den WMagnetc 
beflimmt. 


Dar Menſch als eine kleine Welt iſt mit einer magncetiſcha 


Kraft begabt (magnetica virtus microcosmica). Dieſe Kraft ik 
aber denfelben Gefegen, wie im Großen unterworfen. Be da 
Regungen der Zreude erweitert fi) dad Herz und ſendet fan 
Geifter vom Mittelpunkt nach Außen. Bei dem Hafje verengert 
ed fih, wie in der Antipathie, und hält feine Geifter zurüd. 


Der Menfh bat, wie die Erde, feine Pole. Fludd wimmt ba 


ihm zwei Hauptflröme, einen nördlichen und einen füblihen, an. 
Der Menſch wird als Beine Welt auch durch feine ſenkrechte 
Linie in zwei gleiche Theile getheilt, Ddiefe Linie bildet in de 
Mitte den Gleicher (aequator); daher, fagt er, fol der Maid 
fi) mit dem Gefiht nach Morgen, mit dem Rüden nad Abt 
ftellen. 


Wenn fich zwei Menfchen einander nähern, fo ift ihr May: | 


netiömus entweder thätig oder leidend (pofitiv oder negatır) 
Werden die Strahlen, die fie ausfchiden, gebrochen oder zurüd 
geworfen, fo entſteht Antipathie, oder Magnetismus negative; 
wenn aber die Strahlen beiderfeitd durchgehen, fo entftcht di 
Sympathie, fo findet der pofitive Magnetismus flatt, denn di 
Strahlen gehen vom Mittelpunkt nach den Umkreis. Sn dide 
letztern Fall theilen fih nicht nur Krankheiten, fondern au 
moralifche Eigenfchaften mit. Diefen Magnetismus der Sm 
pathie findet man aber nicht bloß bei Thieren, fondern felbft x 
Pflanzen, ja fogar bei Mineralien. 


| 


Da felbft Körper, wie die Erde und der Magnet, welchs 


todte und unbelebte Subftanzen zu fein feheinen, ihre Ausflüſſ 
und Pole haben; um fo mehr muß man fie bei lebendigen Weſen 
und vor Allen bei den Menfchen annehmen. Er führt ferun 
eine Menge Beifpiele von Sympathie und Antipathie unter da 
Pflanzen und Thieren an, fpricht von Talismanen und verliat 
fih dann oft in Zabyrinthe des Aberglaubens, fpricht von Geiftern, 
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von Zeufeln und deren Beſchwörung, fo daß in die herrlichften 
Anfichten noch immer gemeiner Volksglaube und Pöbelbegriffe 
ſich mifchen. 

Sein Wert ift fehr felten, ſcheint aber in Hinficht auf den 
Magnetismus fehr viel Wichtiges zu enthalten; einen Auszug 
enthält die Schrift: Antimagnetismus, oder Urfprung, Fortgang, 
Verfall, Erneuerung und Widerlegung des thier Magn. Aus 
dem Franz. Gera 1788. 


M. Marwell. 
$. 389. 


Dies ift ein anderer ſchottiſcher Arzt, welcher die Lehre des 
Magnetismus fo deutlich vortrug, ald hörte man von ihm oft 
Mesmer's eigene Worte. Seine Vorgänger kannte er recht gut, 
und er bemühte fich, die Begriffe aller derer in ordentliche Grund: 
füge zufammtenzutragen und daraus ein feftes Lehrgebäube zu er- 
richten. Daher fehmeichelt er fich auch, „die magnetifche Mebicin 
aus ihrem Chaos gehoben zu haben.” 

In einer bewunderungswürdigen Kürze find feine Lehren in 
einem Bleinen Büchlein mit einer Bündigkeit und Klarheit vor: 
getragen, wie man ed nur höchſt felten findet. Sein Buch fol 
zuerft in Heidelberg herausgefommen fein. Jenes, aus dem fol- 
gender Auszug entnommen, ift in Frankfurt erfchienen. (Medicina 
magnetica. Libri III, in quibus tam theoria, quam praxis conti- 
netur; opus novum et admirabile. Francof. 1679. 16.) Ich will 
feine magnetifche Lehre, die mit der Mesmer'ſchen fehr viel Achn- 
liches bat, Furz aus einigen feiner Aphorismen hier anführen. 

„Dasjenige, was man Weltfeele nennt, fpricht er, ift ein 
fo feines, flüchtiges, geifliges, Lichtes und ätherifches Wefen, ein 
Lebensgeiſt, fih ganz und überall gleih, wie das Kicht; und 
dieſes iſt ein gemeinfames Band auf allen Punkten der Erde, 
durch welches Alles zufammen lebt” — (adest in mundo quid 
commune omnibus mixtis, in quo ipsa permanent etc.) 

Diefer Geift erhält alle Dinge in ihrem eingenthümlichen 
Zuſtand; alle Materie bat Feine Thätigkeit, ohne von diefem Geiſte 
befeelt zu fein. 
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„Wenn bu diefen allgemeinen Geift benugen kannſt, ihr u 
Körpern anzubhäufen, fo wirft du davon Feine geringen Worthek 
ziehen, denn darin beſteht alles Geheimniß der Magie. Dira 
Geiſt findet fi) in der Natur überall frei von allen Feſſeln, un 
der, welcher ihn mit einem harmonirenden Körper zu vereinign 
weiß, befigt einen Schatz, der über alle Reichthüimer geht.“ 

„Roach Verſchiedenheit der Natureinrihtung und Fähigke 
(dispositio) kann ihn ein erfahrener Künftler allen Körpern un! | 
auch jedem Menfchen auf eine bewunderungswürdige Weiſe mit 
theilen.“ — Aphorism. 38.: „Culque secundum subjecti disposi-\ 
tionem a perito artifice miris modis conjungi potest rerumgue | 
virtutes augere.“ 

„Wer durch dieſen allgemeinen Geift auf den Menſchen zu 
wirken weiß, Tann heilen, und dieſes auf jede Entfernung, wide 
ed auch fe.” Aphorism. 69. 

Diefen allgemeinen Geift felbft glaubt Maxwell in dem Lichte 
zu finden, und dieſes wäre nun das Univerſalmittel. Ein ſolche⸗ 
muß es geben, und es ift nichts anderes ald der verſtärkte Leben⸗ 
geift auf einem beftimmten Gegenſtand (his consideratis medicass 
universalem dari posse corollarium sit.) 

„Wer den befondern Geift durch den allgemeiner Lebensgtij 
verftärken Tann, koͤnnte fein Leben bis in die Ewigkeit verlängen 
wenn nicht Die Sterne dawider ftritten.“ Aphorlsm. 70. ‚Ba 
diefen allgemeinen Lebensgeift und feine Anwendung Pennt, tas 
jedes Werderbniß verhindern ıc. Daher follen Die Aerzte fen 
wieviel fie Dadurch zur Heilung von Krankheiten ausrichten kim 
ten.‘ (Aphorism. 92.: videant medici, quantum hoc ad mer" 
eurandos fecerit). 

„Es giebt eine Verkettung ber Geifter untereinander ober de 
Strahlen, wenn fie auch fehr weit von einander entfernt fik 
Was ift aber diefes für eine Verkettung? Es ifl ein una 
börlicher Ausflug der Strahlen aus einem Körper in be 
andern.‘ 

„Indeſſen ift es nicht ohne Gefahr, hiervon zu Bandes 
Es kann zu fer vielen abfcheulichen Mißbräuchen Weranlaffın: 
geben,‘ die nach feiner Meinung fehr arg werden können. Far 
Höre ihn feibft. (Comf. XIII. cap. conclas. 12.) 
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„Allein ich will nicht zu verbotenen Dingen locken (tibi 
animum ad nefanda non addam); folteft du aus meinen Schriften 
etwas Verwerfliches finden, fo ſollſt Du es nicht offenbar machen. 
Da ich nämlich die Wunder diefer Kunſt und die größten Vor. 
theile derfelben gefehen babe, fo kann ich auch die Nachtheile nicht 
verfchmeigen, die aus einem unvorfichtigen Gebrauche hervorgehen 
fönnen. Denn um die Gemütbher dazu binzuneigen, wird außer 
den: Herrfchenden Willen eine flarke Kraft und das Zuſammen⸗ 
treffen ſehr vieler Umftände erfordert, Diefed verfleht aber ber 
unwiſſende Pöbel nicht; Daher verleumdet er deſſen Gewißheit 
und giebt es ald Lüge oder als ein Werk bed Zeufeld aus. 
(Quam quia valgus ignorans nescit, horum certitadinem calum- 
niatur, vel diabolica, vel falsa dictitans. c. 20.) 

Dem Vorwurf, ald Sonderling eine neue Lehre fliften zu 
wollen, begegnet er auf folgende Weiſe: 

„Daß ich von dem gemeinen Haufen der Philofophen abge 
wichen bin, bekenne ich; denn ich erkenne entweder gar Feine, 
oder nur eine fehr kleine Schulphiloſophie. Wer nur die ge- 
wöhnliche Philofopbie aus den Schulen und ald Arzt nur den 
Galen Tennt, diefen erfuche ih, daß er fi vom Leſen meiner 
Abhandlung enthalte, weil er fie weder verficht,. noch davon ein 
Urtheil davon zu fällen im Stande ift, da es von feiner Ge: 
wohnheit fo fehr abfticht.‘ 

„Was ſoll ich alfo von firengen und unwiffenden Richtern 
erwarten ?” 

„Unfere Behauptung ift auf einer wahrhaften unb unbe. 
zweifelten Erfahrung gegründet, aus welcher gleichfam, wie aus 
einer fehr ergiebigen Quelle, die fhönften Bäche fließen.” (Cap. 
VII. conclus. 6.) 

„Wir wollen daher, aus Liebe geleitet, dem gemeinen Wohl 
eine gewiſſe Heilart ſechs der fchwerfien Krankheiten geben, welche 
vom Pöbel der Uerzte für unbeilbare ausgegeben werden. Dies 
find naͤmlich: die Tobfucht, die Falfucht, das Unvermögen, die 
Mafferfucht, die Lähmung und die anhaltenden fowohl als die 
Wechſelfieber.“ (L. c. in praefatione.) 

Endlich fagt er an einem andern Drt: ‚Haben wir nicht 
im verwichenen Jahrhundert gleichfam die ganze Welt gegen das 
Mittel diefer Kunft mit aller Dagegenftemmung im Aufruhr ge: 
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fehen? Wurde es nicht bei der lauten Einwenbung der fider 
Erfahrung, die doch immer heilig und unbezweifelt fein muß, « 
Zauberei, teuflifch, als Lafter und Narrheit verurtheilt? T m 
erträgliche Ungerechtigkeit!‘ (Nonne reclamante experientia, qu 
semper sacra ei Indubitata esse debet, hoc magicum diabolicm 
nefarlam ineptissime judicabatur? O non ferendam inigaitaten 
Praefatio.) 

Ich glaube, wir koͤnnen aus biefem Wenigen mit Re 
fhließen, daß Marwell die Erfcheinungen fowohl als Die Behan 
Iungdart des Magnetismus recht gut gefannt und verflandd 
babe, und daß feine Anfichten hierüber wohl fo ziemlich mit de 
unfrigen übereinftommen, fowie überhaupt der magnetiſche Arzi 
jegt noch feine Mitwelt mit Marwell’s eigenen Worten an⸗ 
reden kann. 


$. 390. 


Graham war ein anderer fehottifcher Arzt aus Edinburg 
der nicht fo ſehr als Lehrer der Magie und Vertheidiger de 
Magnetismus hierher gehört, ald vielmehr, weil er ein gan 
eigenthümliches Prachtbette zur Heilung von Krankheiten gr 
brauchte, welche wohl ald ein ganz vorzügliches magnetiſche 
Leitungsmittel angefehen werben kann, wie wir fon oben k 
den älteften Völkern in ben Zempeln ähnliche auf Das Gamt: 
wirdende Mittel gefehben haben. Auch will er ein magnetiſche 
Waſſer und Pulver erfunden haben. Ich nehme aus Dem oe 
angeführten Antimagnetismus die Befchreibung diefed Bette 
wie folgt: 

„Sein Haus nannte er einen Gefundheitötenpel, in woelde 
er Nützliches mit dem Angenehmen verband. Allenthalben Herridı 
die Außerfte Pracht. Schon in dem Vorhof fehien, nach Va 
fiherung eined Augenzeugen, Kunft, Erfindung und Reichthe 
erfhöpft zu fein. Un den Seitenwänden, in den Kammern vr 
breiteten künſtliche elektrifche Feuer bogenartige Schimmer, Starr. 
ftrablen fprühten aus, durchicheinende Släfer von allen Zarka 
waren mit Eluger Wahl und vielem Geſchmack angebracht. Als 
dieſes, verfichert jener Augenzeuge, ift binreißend und fpannt di 
Vorftelungstraft aufs Hoͤchſte.“ 
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Sein Hauptmittel nun war, nebft einem gedrudten Zettel 
von Lebensregeln und einer Flaſche Medicin, fein magnetifch- 
elaftifches Bette. Diefed fland in einem prächtigen Zimmer, wo» 
bin aus einem benachbarten Gabinet ein Eylinder führte, durch 
welchen die heilenden Ströme in das Schlafzimmer geleitet wur: 
den, fowie auch fonft allerhand Wohlgerüche ftärkender Arzneien 
und miorgenländifcher Rauchwerke durch gläferne Röhren dahin 
geführt wurden. Das himmlifhe Bette ſelbſt rubte auf ſechs 
feften durchſcheinenden Säulen, die Betttücher von Purpur und 
bimmelblauem Atlas waren über Matragen, mit arabifchen und 
morgenländifchen Riehwäflern durchdrungen, gebreitet und zwar im 
Geſchmack des perfiichen Hofes. Das Zimmer, in welchem es war, 
nannte er dad Heiligthum der Heiligen (sanctum sanctorum). 

Niemandem zeigte er Das Bette, welchem er auch alles Uebrige 
zeigte; benn, fagte er, wer könnte dem Vergnügen und der Ent- 
zückung widerſtehen, die diefer bezaubernde Ort erregt? Zu dieſem 
allen kommen noch die melodifchen Töne der Harmonika, fanfte 
Flöten, angenehme Stimmen und eine große Orgel. Er fagte 
mit Recht: nichts gäbe den angegriffenen Nerven alle ihre Kräfte 
erſtaunungswürdiger wieder, als dieſes himmlifche Bette. 

Diefes Bette hatte er in 2ondon, und der dazu eingelaffen 
werden wollte, mußte ſich an ihn fchriftlich wenden und funfzig 
Pfund Sterling mitfhiden, wofür er eine Einlaßkarte ertheilte. 


g. 391. 


Valentin Graterafes ift ein irländiicher Edelmann aus der 
Grafſchaft Waterford, 1628 geboren. Im Jahre 1662 träumte 
ihm‘, daß er die Gabe befige, blos durch feine Hände Kröpfe zu 
heilen, auf welches er anfangs nicht achtete; da aber daffelbe ihm 
öfter träumte, fo verfuchte er es zuerft an feiner Frau, und es 
gelang bald vollkommen. Nun verfuchte er es auch an andern, 
und fiehe da denfelben Erfolg! 1665 fing er ſchon bei allen 
Krankheiten an, ohne Ausnahme feine hülfreihe Hand zu ge 
brauchen. 1666 Fam er nach London, da ihn der Hof nad 
Witehall rufte; dort erprobte er feine Heilungen auf verſchiedene 
Weiſe. Allein die Hofleute fuchten ihn auf alle Urt beleidigend 
zu necken, weil er fich nicht fehämte, auch Thiere zu heilen. Er 
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konnte ed nnn da nicht mehr aushalten und ging zulekt inc 
Daus nahe bei einem Spital, wo er Kranke berühren und bein 
wollte. 

Da feine Heilungen fo ganz magnetifcher Art find, wiem 
fie fo offenbar vor ihm noch bei Feinem geſehen, indem er ix 
felben Krifen und Erfcheinungen bewirkte, wie fie auch jeht ir 
magnetifchen Aerzte bewirken; fo wollen wir kurz die Gedicht 
diefer Heilungen Eennen lernen. Weitläufiger iſt in den Edi 
ten Pechlin's (J. N. Pechlini Observationes phys. med. Lb. I 
ec. 2. 1691), dann auch in der Berliner Monatsſchrift (11% 
©. 160 und 560 :c.) und bei Deleuze (Deleuze, Histalre critigu 
de Magnet. anim. T. II.) darüber gehandelt. 

Pechlin fagt: unter den überrafchendften Heiluga, mit 
die Gefchichte erzählt, gehören vorzüglich Die eines ianvigen 
Edelmanns zu London, Drford und andern Städten Enguntt 
und Irlands. Er felbft gab eine ausführliche Befchrribung 16% 
zu London in Drud. (Val. Grater., Esq. of Waterford nie 
Kingdom of Irland — famous for curing several disease al 
distempers by the stroak of his hand only. London 166). 

Pechlin glaubt, man koͤnne nicht den geringften Fed 
gegen feine Heilungen, wie fie in feinem eigenen Werke enthalt 
find, hegen; denn dieſes wäre fogar werth, in alle Sprachen über“! 
zu werden. Pechlin ließ eine Menge Briefe und Zeugnifl a 
druden, welche die Wahrheit und den Charakter Grateralid ! 
ein helles Licht ftellen. Zuerft fagt ein Brief des Ioh. Giomi 
Gaplans Karl's II. (welcher auch eine Scepsis scientifica lic 
worin er alle Lehren und menfchliche Wiſſenſchaften für unge 
erflärte) Folgendes: Graterakes fei ein einfacher, liebenswürdig 
frommer und allem Betrug fremder Mann. Die Zeug | 
gab ihm auch der Biſchof Georges Ruft zu Dramor in Ihe 
Diefer Biſchof fagt: Er fei drei Wochen bei ihm gewefen, m! 
Gelegenheit hatte, feine guten Sitten und eine großt Anz 
Kranke geheilt zu fehen. Durch das Auflegen feiner Hände Mr 
trieb er die Schmerzen und leitete fie vorzüglich nad) den auße 
Gliedmaßen hin. Manchmal war die Wirkung ſehr ſchnel u 
wie bezaubert. Wichen die Schmerzen nicht glei, fü wiederhe 
er feine Reibungen, und trieb fie immer von ben edlern Theiln 
zu den unedlern, und zuletzt nach den Gliedmaßen. 
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Diefer Bifchof erzählt weiter: „Ich kann ald Augenzeuge ver- 
bern, Daß Graterakes geheilt habe Schwindel, fehr fchwere 
Iugen« und Ohrenkrankheiten, Fallſuchten, veraltete Gefchwüre, 
dröpfe, Drüfen, Verhärtungen (scirrhos) und Krebögefchwülfte; — 
r babe Geſchwülſte in fünf Zagen reifen fehen, die mehrere 
jahre alt waren, — ich glaube aber dabei nichts Mebernatürliches, 
wie er felbft durch feine Urt zu handeln nichts Göftliches 
eigte. Die Cur war aber oft auch fehr Iangwierig, und bie 
drankheiten wichen nur durch Wiederholung ; einige widerflanden 
ogar aller feiner Mühe. — Ihm (dem Bifchofe) fchien ed, als 
liege aus feinem Körper etwas Heilfames, etwas Balfamifches 
us. — Graterafes ſelbſt fei überzeugt, daB feine Gabe ein be 
ondered Geſchenk Gottes fe. Selbft epidemifhe Krankheiten 
weilte er durch Berührungen, und deöwegen glaubte er auch, er 
nüffe fich blos allein zur Heilung von Krankheiten hingeben.“ 

Dieſem Geiftlichen traten auch zwei Aerzte ald Zeugen bei, 
Saireflow und Aſtelius, welche feine Euren fehr fleißig unter 
uchten. 

„Ich war betroffen, ſagt Faireklow, von ſeiner Sanftmuth 
ind Güte gegen die Unglücklichen und von der Wirkung, die er 
urch feine Hand vollbrachte.“ | 

Aftelius fagt: „Ich fahe Graterakes die beftigften Schmer: 
‚en augenblidlic heben, blos durch feine Hand; ich fah ihn einen 
Schmerz von der Schulter bis zu den Füßen herabtreiben. Wenn 
ie Schmerzen in den Kopf oder in andern Eingeweiden fefl- 
aßen, fo erfolgten bei ihren Werfeßungen oft ſchreckliche Krifen, 
die felbft für dad Leben des Kranken fürchten machten; allein 
nach und nad) verfchwanden fie nach den Gliedmaßen und endlich 
ganz. Ich fah ein ferophulöfes Kind von zwölf Jahren mit ſol⸗ 
hen Gefchwülften, daß es Feine Bewegung machen Eonnte; und 
er zertheilte blos mit feiner Hand den größten Theil der Ge 
ſchwülſte; eine fehr große öffnete er aber und heilte fo die übrigen 
oft mit Benetung feines Speicheld.” Endlich fagt Aftelius, er 
babe noch eine Menge anderer Heilungen gefeben, und wieber- 
bolt das Zeugniß von Ruſt und Faireklow über den Charakter 
Graterafed'. 

- Der berühmte Robert Boyle, Praͤſident der königlichen Ge 
fefchaft zu London, fagt: Viele Uerzte, Edelleute, Geiftliche ıc. 
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bezeugen bie Wahrheit von Graterakes' Heilungen, die er in kr 
don befannt machte. Die vorzüglichften Krankheiten, die er keit, 
waren Blindheit, Zaubheit, Lähmungen, Waflerfucht, Gehen, 
Geſchwülſte, allerhand Fieber ıc.” Zulegt wird noch gelagt: a 
legt die Hände auf die fehmerzhafte Stelle und führt von da 
nach unten.‘ 

Ein zweiter Graterakes war wohl der im verflofienen Jah 
fo berüchtigte Gaftwirth Richter zu Stoyen in Schleſien. 


$. 392. 


Unter den SItalienern verdienen befonders Baptifa Porta, 
Cardanus, Campanella und Athanafius Kircher angeführt zu 
werben. 

Der erfte bat durch feine außerordentliche Gelchriamtit gu; 
beſonders dazu beigetragen, die Welt von dem Aberglarben nt 
dem Ungrunde ber Zauberei, Teufelei und der übernatirliin 
Wirkungen zu überzeugen, und fie zu belehren, daß folge un 
wöhnliche Erſcheinungen theils Wirkungen der Natur, Ni 
Kunftftücde und Betrügereien von Gewinnfüchtigen find; badınt 
bat er aber auch eine Lehre aufgeftellt, die auch für die IH 
des Magnetismus fehr viel Wichtiges enthält. 

In feinem Buche über die natürliche Magie (Magie nr 
ralis. Lugduni 1569) fagt er: Es gebe einen allgemeinen B& 
geift, der Alles mit Allem verbinde, auch unfere Seelen mat 
und vereinige, und fomit zu magifchen Künften fähig mt 
Viele Begebenheiten und Veränderungen können nur burd 6 
pathie und Antipathie erflärt werden, die aber auch von hie 
Weltgeift berühren. Die Sympathie beruht auf ber Anzihm 
des Aehnlichen, und die Antipathie auf der Abſtoßung dei lu 
ähnlichen. Weberhaupt findet man befonders über die Harmon 
Sympathie ıc. in Porta’d Werke viele freffliche Lehren. 

Auch Cardanus, diefer außerordentliche Sonderling, verdin 
theils wegen einiger mit dem Magnetismus zuſamumentreftu 
Lehren, theil felbft als eine merfwürdige magnetiſche Erfhan 
angeführt zu werden, indem er durch feine Gefichte und Iran 
bie er ſich oft willfürlich verfchaffen Fonnte, fi in die elf“ 
Zuftände und Entzüdungen verfegen konnte, worin er nad) IM 
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genen Verſicherung ſehe und höre, was noch weit in der Zu- 
Punft entfernt fe. Schon fein Vater, Facius Carbanus, hatte 
einen ätherifhhen vertrauten Geift, der ihm anzeigte, was er zu 
thun habe. (Cardanus, de rerum varietate. Lib. 5. c. 93.) Seine 
fammtlihen Werke find zu Lyon 1663 in zehn Foliobänden 
herausgefommen, und auch er war mit einem Genius verfehen, 
wie Sokrates, Plotin, Sinefius, Dion und Flavius Joſephus 
ſolche Genien hatten. 

Thom. Campanella bat ſich durch fein Buch (de sense 
rerum et magia) und Durch feine Lehren fehr berühmt gemacht. 
Indem er fi) damit abgab, die Magie zu lehren und fie aus 
natürlichen Urfachen und Wirkungen zu erflären, fo wurde er 
der Zauberei befhuldigt und in das Gefängniß einer mohllöblichen 
Keberunterfuhung gebracht. 


Athanaſius Kircher. 
g. 303. 


Von allen der berühmteſte war der Pater Kircher, ein Mann 
von dem ſcharfſinnigſten Geiſte, ausgebreiteter Gelehrſamkeit und 
den umfaſſendſten Kenntniſſen, der durch ſeine unzaͤhligen Ver⸗ 
ſuche in der Naturlehre, durch ſeine vielen Reiſen, durch ſeine 
Unparteilichkeit die Geiſter in ſtarke Aufregung brachte, und die 
Naturkunde von Aberglauben, Leichtgläubigkeit und irrigen An⸗ 
ſichten zu reinigen trachtete. 

Der Magnetismus war zu ſeiner Zeit ſchon ein Gegenſtand, 
der alle Gelehrten auf eine außerordentliche Weiſe befchäftigte; 
freilich war ed noch mehr das räthfelhafte Spiel bed Mineral- 
magneten, Der aber durch feine Erfcheinungen und durch die da- 
mit gemachten Heilungen weiter führte, fo daB man nun anfing, 
auch bei andern unbefannten Urfachen und Wirkungen auf mag- 
netifche Kraft und Magnetismus zu ſchließen. Jeder fuchte nad 
feiner Weiſe die Thatfachen zu erklären, und die Lehre des Mag- 
netismus wurde dadurch immer mehr befeftigt, wenn ſchon bie 
jonderbarften Meinungen dafür und dawider zum Vorſchein 
kamen. 
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Dieſes veranlaßte wohl auch den Pater Kircher, als m 
ber eifrigften und tüchtigften Naturforfcher, mit dem Meg 
eine Menge Verfuche anzuftellen, und fomit die Xchre des R: 
netismus feiter zu begründen. Er fchrieb daher ein großes & 
unter dem Zitel: Athanasil Kircheri Magnes, sive de arte m 
nelica, opus triparlitam. Coloniae 1643. — Eine fpätere % 
gabe ift 1654 zu Rom in Folio berauögefommen. Audi 
feine Lehren im Auszuge enthalten in einem Beinen Bull: 
Regsum naturae magneticum Amstelodami 1667, 12., welches n 
blos für Die Naturlehre überhaupt ein Schat und — * 
iſt, ſondern welches auch für die Lehre des Magnetismus 
weitern Sinne ungemein viel Wichtiges und Lehrreiches enthaͤl 
Ich will daher einige der merkwürdigern Stellen davon ausheben 

Schon in der Einleitung ereifert er ſich „gegen die vnge 
beuern Webertreibungen, Zräume und Schwärmerden, won 
Einige, ohne felbft Erfahrungen zu machen, von den magnetiſcha 
Wundern bingeriffen, auf ungewiffe und falfche Schlüſſe ſo 
flügend, mit unerträglihen und fchredhaften Erdichtungen & 
Schulen umkehren.“ (L. c. Lib. I. p. 30.) Diefes fönnte v 
leicht verleiten zu glauben, Kircher müffe eben fein beioni«: 
Freund des Magnetismus geweien fein. Allein er bemühte * 
nur, die gefchehenden Wunder mit den gangbaren Begriffen 
den gegründeten Urfachen der Natur zu vertinigen, und ne 
damit fagen, man möchte unerklärliche und den meiften u 
kannte Dinge (pudenda, intolerabilia, portentosa) nicht mi‘ 
lautem Gefchrei und ausgefpreiztem Munde auspofaunen. D> 
wollte er auch fagen, daß wenn man nicht eigene und fik 
Erfehrungen machen wolle oder könne, man gleichfalls fhwc“ 
ſolle, um nicht Lügen und falfchen Schlüffen nachzuhängen (t 
ovortis et fallacibus conjecturis insistentes). 

Welche richtige Anfichten Kircher von dem Magnedim 
gehabt, geht ſchon aus der Auseinanderfegung des Begriff? } 
Megnetiömus hervor. „Magnetismus, fagt er, wird er dein? 
genannt, weil alle wunderbare Wirfungen der Natur mail: 
den Strablungen des Magneten fichtbar werden; baher ii 
Wirkungen nur nach der Aehnlichkeit fo genannt werben, }: 
der Inbegriff der Thätigkeitsäußerungen und Befchaffenheit | 
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träfte, welche durch wechfelfeitige Strahlung auf einander ein- 
ießen, wird Magnetismus genannt.” 

Nah Kircher ift alfo Alles magnetifch, nicht aber Alles ein 
Nagnet; denn Gilbert's Meinung, Daß die Erde ein großer 
Ragnet ſei, beftreitet er. Unter Magnetiömus fer ein Ganzes 
a verſtehen, deffen Theile Durch eine anziehende und «bftoßende 
draft, Die dem Magnet ähnlich iſt, mit einander verbunden und 
eleitet werden. — Er fpridht von einem Magnetismus der Pflan- 
en, der Thiere, der Metalle, der Elemente, der Sonne, bed 
Mondes und des Meeres ıc.; den Magnetismus der Thiere hat 
rt ſchon Zoomagnetißmus genannt. Dann fpricht er vom Mag: 
efismus ciniger Fifche und von eleßtrifchen Körpern, vom Mag: 
ıetismus der Arzneiförper, der Einbildung, der Muſik und der 
%ebe. 

Er geht dann die drei Hauptreiche Der Natur durch, wie er 
ine Menge Beifpiele von Magnetismus oder Sympathie und 
Antipathie unter den Pflanzen, Thieren und felbft unter den 
Mineralien aufzählt. 

Aus den vielen Beifpielen von jedem nur Etwas. — Die 
Feindſchaft (Antipathie) wird auch unter den Pflanzen fichtbar. 
So Hat 3. B. der Weinflod einen ausgezeichneten Haß gegen 
den Kohl, wo er ihn nur in der Nähe fühlt, beugt er ſich um, 
wie vor feinem Zodfeind, da er aber im Gegentheil fih um den 
Delbaum fehr traulich fehmiegt. Der Kohl haßt wieder das 
Schweinsbrod (Cyclamen), fo daB fie einander nahe gebracht, 
beide verdorren. Merkwürdig ift ferner die Sympathie der 
männlichen und weiblichen Palme, fo daß eine ohne die andere 
verdirbt. Die Landleute wiſſen ed daher recht gut, daß fie beide 
vereinigen müſſen; daher auch ſchon Plinius die Liebe derfelben 
fo ſchön geſchildert hat. („Tunc osculo illa manum blande demul- 
cens amorem confitetur, sese illis desiderio stimulatam, hujus 
vesanlae remedio affert, quo amor diluatur.“) So werden aud) 
in Calabrien die wilden Feigen nie reif, wiewohl fie unzählige 
Brüchte tragen, wenn nicht die Landleute männliche und weibliche 
vereinigen, wodurch fie bald reifen, und fich fo aneinander ſchmie⸗ 
gen, dag fie fich nie wieder trennen. Uebrigens ift die Liebe der 
Ranunkel zur Nymphäa, der Raute zur Feige, des Weinſtocks zur 
Ume und des Delbaums zum Weinſtock ıc. befannt. 

59 * 
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Kircher zählt ferner eine Menge Bflanzen auf, welde pr 
Sonne und zum Monde eine befondere Sympathie haben, m 
fih nach ihrem Lauf regelmäßig binbewegen. Die Akazien ir 
er, befonders in der Gegend um Rom, lieben die Sonne fo ik 
daß fie gleich beim Aufgang derfelben fich entfalten, beim Int: 
gang aber fi die Blätter fo zufammenziehen, dag man Bi 
bolderftacheln anfegen Tönnte.. . Viele Blumen wachen gm 
bis Die Sonne in den Krebs umkehrt, nehmen mit deren Ki 
gang immer an Kraft ab und bei ihrer weiteften Entfern, 
fterben fie. | 

Kircher nennt (Lib. IN. p. 643) eine Art Bolfn: 
(Tithymallus), welche den ganzen Zag, auch im Nebel, der Som 
folgt. Und Profper Afbinus (de plantis Aegyptads c 10! 
meldet daffelbe von der Zamarinde .in der Wüfte de hal 
Makarius, wo fonft gar keine andere Pflanze wähf. Ik 
das Schließen und Auffchließen der Blätter bei Tag und I 
führt er eine Menge Beifpiele an. 

Kircher führt auch Pflanzen an, die füch fogar anzicham 
abftoßen, beſonders fol in Merico eine Art Ruthen fan! 
Sranatäpfeln nicht unähnlich, deſſen zarte Heißer, in Ti! 
fnitten, fi mit dem größten Haß abftoßen. 
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Auch die Sympathie unter den Thieren ift fehr auffıle 
indem fie erflend nur an gewiffen Drten Ieben, zweiten ® 
unter ähnlihen Thieren, und drittens felbft unter diefen mit 
die eigenthümliche VBefchaffenheit berückſichtigen. (L. c. p. bo 

„Der Inftinct der Thiere, wodurch fie Nügliches ſuchen ® 
Schädlichem ausweichen, ift nichts anderes, als die Neigung‘ 
Pflanzen zum Guten, oder die Abneigung vom Böfen, IF 
nahe Atmoſphaͤre wohlthätig oder nachtheilig wechfelswat © 
wirft, fo daß von Gleichheit Liebe, Anziehung, Sympathit, F 
von Ungleichheit Haß, Abſtoßung, Antipathie entſteht.“ 

Bon der Sympathie und Antipathie der Thiere ſagt 
weiter: „Wer hat ben Hafen gelehrt den Hund zu fürdten, r 
nicht den viel größeren Hirfch, wer das Huhn den Geier si 
nicht den Pfau, ober den Strauß; wer hat die Papageien a 
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Elftern die Redefunft, wer den Hundskopf (Cynooephalas) die 
Muſik, den Bienen die Meßkunſt, den Schwalben die Baukunſt, 
den Spinnen die Weberkunft gelehrt? Wer hat dem Flußpferd 
(Hippopotamus) dad Kiyftiergeben und den Aderlaß gelehrt? Wer 
den Dirfchen die Wundarzneikunſt, wer der Schwalbe das Leber⸗ 
traut gegen die Blindheit, wer die abführende Wirkung des 
Grumdheild (Anagallis) den Hennen und übrigen Waffernögeln 
gezeigt? Nur allein jener Naturtrieb, welcher aber nichts anderes 
ift, ald der materielle, oder vielmehr der verborgene, verftedte 
(umbratilis) Verſtand, oder die Wirkung der Phantafıe. Wenn 
alfo die Thiere fih und ihre Beziehungen kennen, warum wollen 
wir dem DMenfchen die Kenntniß der Kräfte und Wirkungen aus 
ihren Urfachen ableugnen?” (p. 468). 

Zuletzt erwähnt er noch eine "merkwürdige Art von An⸗ 
ziehung unter den Thieren. Der Marder läuft unter dem größ- 
ten Heulen und Gefchrei in den offenen Rachen der großen Gift⸗ 
fröte (Bufo). Die große amerikaniſche Schlange zieht durch ihren 
Athem den Hirfch, wie der Magnet das Eifen, an und erbrüdt 
ihn und überzieht ihn ‚mit Speichel, um ihn fo leichter zu ver 
fingen. Dann führt er auch ſchon einige von den bekannten 
eleftrifchen Zifhen an, 3. B. Torpedo, Rana piscatrix. Der 
Srünling (Galgulas sive Icterus) heilt die Gelbfucht blos durch 
den Anblid. 

Von der Sympathie im Mineralreich erwähnt er unter an» 
dern die Beobachtung des Alpinus (Prosper Alpinus, de medicina 
Aegypt. Lib. I. ce. 6.), daß eine aus dem Nil genommene, ge 
trocknete und fleißig aufbemahrte Erde, ſich das ganze Jahr nicht 
änderte, aber am 17. Iuni auf einmal ſchwerer wurde, von def» 
fen Erſcheinung man das Anwachlen des Nils herleitete. 

Auch erwähnt er eined Selenits (L. c. p. 946), der an der 
Dperfläche einen Fleck hatte; welcher nach den Mondesveränderun⸗ 
gen ab» und zunahm. Einen ähnlichen Stein fol der Papft 
Leo X. gehabt haben, welcher die blaue Karbe nach den Mond» 
vierteln in weiße verwandelte. Auch Cardanus erwähnt eines 
Steined, den er Helites Gemma nennet, welchen ber Papft ‚Se 
mens VOL 6 befaß. Diefer hatte einen gofbfarbenen Fleck, welcher 
nach Sonnenauf» und Untergang feinen Platz veränderte. 
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Befonderd auffallend ift der Magnetismus Der Muft. © 
fehe man, wie durch Inſtrumente die Nerven, die Seele wi! 
Leidenfhaften in Bewegung geſetzt werben.. Vor allen un 
Inftrumenten empfiehlt er fon damals die Harmonika, jun 
her er ein Mufter angiebt, was wohl jetzt auch noch nachger: 
zu werben verdiente. Sie beſteht aus fünf einfachen, mie 
f&hiedenen geiftigen Flüſſigkeiten angefüllten Gläſern, die nz 
berühren. In dem einen ift Branntwein, in den andern & 
Del und Waffer. Um fie zu fpielen, benetzt man bie Finger 
ftreicht an dem Glaͤſern. Es ift fehr merkwürdig, daß au 
mer gerade die Harmonika zu magnetifhen Guren wählte. 4 
in der Erflärungsart bat Kircher mit Mesmer Virles game 
auch er fpricht ſchon von Strömungen aller Dinge gegmeinand« 
(praeterea cum omnes res agant per effluxum queni dr. 

Kircher handelt von dem Magnetismus der Einbiungsk: 
und unter anbern berührt er hier auch befonders die Shmmt 
„Schon Die Araber, fagt er, vorzüglich Avicenna und iz 
Schüler, nahmen eine folhe Macht der Einbilbumgäkalt > 
weiche nicht allein auf den Körper viel verwmöge, fondern [= 
äußere Materien bewegen und ändern koͤnne, ohne irgend W. 
Mittellörper. Selbſt den Thieren ſei diefe Kraft mehr" 
weniger eigen, und zwar um fo mehr, je ebfer fie fein. Ir 
eine ſtarke und fehr auffallende Kraft der Einbilbungskat 
nicht allen eigen. Die Einwirkung eines flarfen Wilmi - 
einen andern ift um deſto leichter, jemehr folgende brei 2’ | 
vereinigt find: 1) Adel der Seele, 2) ſtarke Bewegungskuft! 
Phantafie, und 3) ein nicht widerfixebenber Gegenftand (# 
jectum non repugnans). Auf diefe Art heben einige Die J— 
barſten Krankheiten, und fühlen künftige und abweſende D* 
voraus. (At tum solo attacta Incurahlles morbos tollunt qui 
res futuras et absentes praesentiunt.) Jene tele habt j 
fhon oben angeführt, wo er fagt, daß ein freies, von aller & 
finnlichteit entbLößtes Gemüth zur Harften Anſchauung allet DF 
gelange- Daß die Einbildungsfraft doch etwas vermögt, F 
man auch daraus, daß Einige aus Furcht vor der Verdamun 
und der Vorſtellung des höflifchen Feuers über und übe — 
ſchwitzen anfangen. Bei Weibern iſt übrigens die Einbiſdun— 








— 
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eikraft flärker ald bei Männern, und felbft unter den Weibern 
wieder flärfer , wenn fie ſchwanger find.‘ 
L. Endlih der Magnetismus der Liebe ift der Urheber und 
„ Erhalter aller Dinge, Künſte und Wiffenfchaften gehen aus ihr 
. hervor; der Künftler kennt fie, der Athlet, der Landmann, fowie 
» der Muſikant; der Sternguder (astrologus), der Wahrfager und 
‚ der Zheolog. Die Liebe im gewöhnlichen Sinne, fagt er, iſt eine 
.. Art Fieber (amor febris species). 
Schr interefjant find feine Anfichten von dem Magnetismus 
. der Erbe, der Planeten und ber Geflirne, von ber leberein- 
flimmung und Wechfelbewegung des Himmels und der Erde, Die 
er übrigens noch ſtille flehen, und um fie die Sonne herumgehen 
sagt. Er fagt: Schon die frühern Philofophen haben die Ueber 
einftimmung nie geleugnet und eingefehen, daß die Sonne alles 
an fich binde, und auch andern Dingen dieſe Verbindungsfraft 
‚ mittbeile, welches wohl Niemand, ald der völlig des Lichts be» 
raubte, leugnen wird. 
j Endlich verdient auch noch angeführt zu werden, was Kircher 
(L. c. p- 695), von den Gegenmitteln bei Vergiftungen durch Thiere 
fagt und durch eigene Erfahrung befräftigt. Der Stich oder Biß gif. 
. tiger Thiere kann nur am ficherfien durd) Anwendung derfelben Thiere, 
durch Die man Schaden gelitten hat, geheilt werden. 3.8. den 
Vipernbiß heilt das Effen des Fleifches der Vipern; ber Skorpion 
heilt den Biß des Skorpions, was er in Deutfchland felbft ges 
fehen babe. Auf die Peflbeulen helfe bie große Giftkroͤte aufges 
legt, die man auch vorher an ber Sonne trodnen könne, 
Demzufolge gebe auch hervor, daB gegen Waſſerſcheu gleich⸗ 
falls dafjelbe Thier, welches den Biß verſetzte, Das ſicherſte Mittel 
fei, was wirklich auch Lemnius behauptet (Levines Lemnius, de 
occultis naturae miraculis), der die Haare deſſelben Thieres, ober 
fonft etwad davon zu eſſen lehrt. Vor ein paar Jahren foll 
dieſes ein ſchweizeriſcher Arzt erprobt Haben, welcher befonbers- 
das Blut bed wüthenden Thiered zu trinken anräth. 
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Tenzel Wirdig. 
$. 399. 


Zenzel war Profeffor zu Roftod und gab 1673 an 
(Tenzelins Wirdig, nova medicina spirituum) heraus, w 
großes Auffehen machte. Diefer ging weiter als alle feine 
gänger, nämlich in der Natur und den Körpern wäre met 
ben, Bewegung und Magnetismus, ald man gemöhnlid und 
ber auch nur vermuthet habe. Mit vieler Gewandtheit und 
einer großen Gelehrfamkeit bemeift er, daß die ganze Natur & 
feelt fei, und dehnte Kepler's Lehre noch viel weiter aus, der Die 
Erde ſchon als ein großes Thier angefehen hatte. 

Es findet nach ihm unter den Geiftern aller Körpe uf da 
Erde und in den Geflirnen des Himmeld eine Ueberanftunmm; 
ftatt, oder eine Anziehung, wenn fie von einerlei Natur find, © 
eine Abneigung, ein beftändiger Streit unter denen, die vn = 
gegengefegter Natur find. „Aus diefem Verhältniß der En 
pathie und Antipathie entſteht eine anhaltende Bewegung I * 
ganzen Welt und allen ihren Zheilen, und eine ununterbtod“ 
Gemeinſchaft zwifchen Himmel und Erde, welche die allem 
Harmonie ausmacht. Die Geftiene, deren Ausftrahlungen Di 
aus Feuer und Geiſtern beftchen, haben einen unleugbaren 4— 
fluß auf bie irdiſchen Körper, und ihr Einfluß auf den Reuſc 
offenbart ſich durch Leben, Bewegung und Wärme, drei Di 
ohne welche er nicht leben Kann. Bei der Geburt ift der Om 
einflug am flärfften, welchen das neugeborne Kind zuerſt © 
athmet, von deſſen erftem Hauch oft feine befondere Conſtituts 
das ganze Leben hindurch abhängt.“ 

Dos Verhältnig der Sympathie und Antipathie unte e 
Seiftern, fie mögen nun himmlifche oder irbifche fein, it, m 
Wirdig Magnetismus nennt: „Magnetismus ifl Uebereinftimmi 
der Geiſter.“ m 

Sowie die ganze Welt begeiftert ift, fo ift auch die * 
Belt der Macht des Magnetismus unterworfen; Deu 2 
nähert ſich zu feines Gleichen, oder entfernt fih vom Ungliße 
wie der Magnet. Alles lebt und beſteht durch Magnetisnur 
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nd Alles gebt Durch Magnetismus unter. Er führt ferner diefe 
zympathie in allen Dingen weiter aus, fpricht von der Sym- 
athie unter den Menfchen überhaupt, unter Perfonen von glei« 
ven Geichlecht, von Mutter und Kind; von der Sympathie der 
erfchiedenen Theile des Körpers, des Blutes ıc.; von der Sym- 
athie Tebendiger und todter Theile c. So führt er fchon das 
Zeifptel an, daß der deftillirte Urin einer Perfon in weiter Ent- 
ernung denjenigen unpäßlich, oder es fehr deutlich fühlen made, 
on dem’ er genommen ift, in welcher Entfernung ed audy fei. — 
Sn der neueften Zeit ift diefes öfter bekräftigt und erft kürzlich 
elbſt von Hufeland verfucht und beftätigt worden. (C. Hufeland, 
iber Magie. Berlin 1817). Auch führt er das Beifpiel einer 
ıngeheilten Nafe an, die aus der Haut eines Laſtträgers genom⸗ 
nen war, aber nach deffen Zode auch die fremde Nafe wieber 
ibſtarb, welches auch van Helmont, Campanella und Servius er⸗ 
zählen. Die Haare eined vom Kopfe abgenommenen Stüded 
Haut, ſagt er, werden zu derfelben Zeit grau, als es die noch 
auf dem Kopfe lebenden werden ıc. 
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Von den vielen andern Gelehrten, von denen Mehreres hier 
noch könnte angeführt werden, muß ich doch wenigftens die Na⸗ 
men einiger erwähnen. 

Zu den vorzüglichften Anhängern des Paracelfus und zu den 
Vertheidigern einer magifchtheofophifchen Lehre gehören in Frank⸗ 
reich Iatob Gohory, Joſeph du Chesne und befonderd der ge 
lehrte Philofoph Peter Poiret, Naude (Naude, apologie pour 
tous les grands personnages, qui ont éêté faussement soupgonnds 
de magie. Haye 1679), Gaffarel; dann gehören dahin Rueil 
Pharamond, Ernft Burggraf (Balneum Dianae magnetic. priscor. 
philos, clavis. Lugduni 1600. — Byolisnium etc. cul accedit 
cura morborum magnetica), Bartholin, der Ritter Digby, San- 
tanelli (Philosophia recondita. Coloniae 1723), Medeira (Edouard 

Medeira, novae philos. et medic. qualit. occult, Ulyssipone 1650), 
Thomas Bartholin, Abhandlung von der Werpflanzung der Krank⸗ 
heiten, Andreas Zenzel, Medicina diastatica, oder die in Die 
Ferne wirfende Arzneikunſt, nebft vierundſiebzig magnetiſch⸗ſym⸗ 
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pathetifchen Euren vieler Krankheiten, wie man Thiere, Many 
und Erze zur Magie gebrauchen kann. Leipzig und Hof IH 
Kräutermann, der curiofe vernünftige Zauberarzt, welcher Ic 
und zeigt, wie mannicht allein ex triplici regno curiofe Arzuan 
verferfigen, fondern auch per Sympathiam et Antipathiam, Tru 
plantationes, amulete et magiam naturalem, oder vermeinte Ser 
die vornehmften Krankheiten glücklich curiren kann, mit art 
Recepten zum vierten Mal and Licht geſtellt. Arnſtadt 113. 

Es gehören ferner dahin die theofopbifchen Rofenkreuge, : 
Oswald Croll, Gerhard Dorn, Michael Zorites, Heinrih I 
nath, Aegid Guthmann, Julius Sperber, Valentin Waydı 
die man bei Bruder (Historla philos. crit. T. IV. p. 641-50 
mit ziemlicher Ausführlichkeit nachfehen Tann. Daß and dm: 
rich Morus ein Vertheidiger kabbaliſtiſcher Lehren war, AN 
kannt. Diefen gegenüber flanden eine Menge Wiberface, m 
denen Libavius und Sennert die vorzüglichften find. Aut 
hörten die Anfichten einiger anderer Philofophen hierher, dir 
ihren Lehren oft die fchönften Anftchten über die Magie un! 
Magnetismus vortrugen; vorzüglich gehört dahin De dw 
welcher felbft eine Abhandlung über die magnetifchen Kräft® 
Blutes gefchrieben hat (Nicol. de Loques, traitd des verlusB 
du sang. 1664); ferner der große Descartes, deſſen Lehre it 
haupt wohl in der That eine magnetifche Lehre if. Den‘ 
nahm an, daß aller Raum mit einer flüffigen Materie angee 
ift, welche er für elementarifh und für den Grund um! 
Duelle aller Weſen hielt, die alle Weltkörper umlaufe und I" 
bewege. Die Gartefifchen Wirbel find befannt und haben mit! 
Meömerifchen Magnetftrömungen vieleicht mehr gemein, old # 
ed ohne genauern Vergleich vermuthen möchte. 

Selbſt Newton, den man das Licht der Welt zu nm 
pflegt, gehört unter bie Lifte der magnetifchen Lehrer. Ueber 
ift ſchon feine Lehre von der Anziehung, vom Weltraum, ” 
er, und befonders fein Verteidiger, Samuel Clarke, ein on 
forium Gottes nannte, eine magnetifihe Lehre. Allein noch m 
fieht man biefed im britten Buch feiner naturphiloſophiſta 
Grundlehren, wo es heißt: „Hier iſt die Rede von einen | 
feinen Geift, der alle, auch die härteften Körper, bueideingt, u 
der in ihren Subſtanzen verborgen iſt. Durch die Kraft un 
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Thãtigkeit diefes Geiftes ziehen ſich Körper wechfelfeitig an und 
bangen, aneinander gebracht, zuſammen. Durch ihn wirken 
eleftrifche Körper in der größten Ferne, fowohl benachbarte Theile 
anzuziehen, als abzuftogen; durch Diefen Geift fließt auch das Licht 
aus, wird gebrochen und zurüdgeworfen, und erwärmt die Kör⸗ 
per. Alle Sinne werden durch dieſen Geiſt angeregt umd die 
Thiere bewegen dadurch ihre Glieder. Allein diefe Dinge find 
nicht mit wenig Worten zu erklären, und man bat noch nicht 
‚binlänsgliche Erfahrung, um die Geſetze genau beſtimmen zu kön⸗ 
. nen, nach welchen diefer allgemeine Geift wirkt.” 


$. 397. 


Diele magnetifchen Lehren ſchlugen, wie wir gefehen haben, 
. fhon gleich nach Paracelfus in den verſchiedenen Ländern tiefe 
Wurzeln, tiefer in Frankreich und Deutfchland, und in dieſem 
‚ legten auch ſchon damald am tiefſten. Allein im Allgemeinen 
fing man ſchon im vorigen Jahrhundert an, fehr davon wieder 
. abzulaffen; es kam eine Paufe — bis in die fiebenziger Jahre 
der Lärm auf's Neue nun erft recht wieder losging. Gafner, 
Caglioſtro und Swebenborg verbreiteten durch ihre Beſchwoͤrungen 
und ihr Geifterfehen aufs Neue panifchen Schredien, und Mesmer, 
der zwar mit Geiftern weniger zu thun hatte, verrädte durch 
feine Entdedung, den thierifchen Magnetismus bei Krankheiten 
planmäßig anzuwenden, erft vollends die Köpfe Gaßner, ein 
Geiſtlicher aus der Gegend von Bludenz in Vorarlberg gebürtig, 
heilte vide Kranke wunderbar blos durch ben Exorcismus. Im 
Sabre 1758 wurde er Pfarrer zu Klöfterle, wo er durch feine 
Beichwörungen fo berühmt wurde, daß er eine ungeheure Menge 
Menfhen an ſich lockte. Der Zulauf von Kranken aus ber 
Schweiz, Tyrol und Schwaben fol fo groß gewefen fein, daß 
die Zahl der Kranken fi oft über taufend belief, fo daß fie 
unter Zelten wohnen mußten. Die öfterreichifche Regierung trat 
aber ind Mittel, und Gaßner ging unter dem Schub des Bi⸗ 
ſchofs nun nad Regensburg, wo er Wunder zu wirken fortfuhr, 
bis endlich Mesmer, vom Kurfürften von Baiern befragt, er: 
klaͤrte, Gaßner's Euren und Krifen, Die er oft fo ſchnel und 
ganz willkürlich zum Erflaunen der Zufchauer erregte, beſtünden 
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in weiter nichts, als in magnetiſch⸗geiſtigen Anregungen, won: 
er felbft vor den Augen des Kurfürften überzeugende Proben ı 
fegte. — Ausführlich über Gaßner's Heilmethode handelt v. Eike 
mayer in Kieſer's Archiv für den thierifchen Magnekiönm, 
88. 1. St. 

Gaßner's Verfahrungsart war folgende: Er trug eine rot 
Stola und am Hals ein Kreuz an einer filbernen Kette. % 
wöhnlich hatte er in feinem Zimmer ein Fenſter zur Linken, jr 
Rechten ein Crucifix. Mit den Gefichte gegen den Kranken + 
kehrt, berührte er vorzüglich den kranken Theil und befahl, dei 
die Krankheit fi zeigen folle (exorcismus probatives), weis 
auch meiftens der Fall war. Auch wieder aufhörm md ur 
ſchwinden machte er die Kranfheitserfcheinung durd an bo 
Gebot. Dur Anrufung des Namens Jeſu und dat im 
Glauben des Patienten trieb er dann den Teufel und die Sr 
beit aus (exorcismus expulsivus). Glauben mußte aber je 
und mittelft des Glaubens vermag auch jeder Priefter damit 
Krankheiten, d. i. Krämpfe, Ohnmachten, Wahnſinn ı., M 
Befeffene zu heilen. Gaßner bediente ſich zuweilen magndiht 
Manipulationen; er berührte bie kranken Theile, bebedte fe 
feinen Kleidern und rieb Kopf und Naden heftig mit der hu 
Gaßner fprach meift lateiniſch bei feinen Operationen, und ! 
Zeufel fol ihn oft recht gut in den Kranken verſtanden hir 
Pſychiſche Empfänglichkeit im willigen Glauben und pfh® 
pofitive Wirkung durch dad Gebot des Wortes war alfo hie} 
magifche Eur. | 

Ueber Gaßner's Wirken find in dem fiebenziger Jahren ® 
Menge Schriften pro und contra vorzüglih in Augsburg ! 
ſchienen, unter denen mir zwei befonbers bemerkenswert) ſu 
bie erſte unter dem Titel: Unparteiifche Gedanken, oder Ein 
für die Aerzte von der Eurart des Zit. Herrn Gaßner' in 6 
wangen, herausgegeben von Dr. Schifel, gebrudt zu Schalt 
(Sulzbach) 1775. — Die andere: des unparteiifchen Arztes * 
trachtungen über Herrn Lavater's Gründe zur Unterfuchung d 
Gaßneriſchen Curen. Nebſt einem Anhang von Gonpulfem 
1775 (wahrfcheinlich von demfelben Verfaſſer). 

Dr. Sch. erzählt, daß er mit einer anfehnlichen Sefehiänt 
ſelbſt nach Elwangen gereift fei, um „die durch fo viele er 
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zählungen, durch Zeitungen, gedrudte und gefchriebene Nachrichten, 
audgebreitete Wundercuren bed ehemaligen Pfarrers Gaßner felbft 
zu feben. „Denn einige verfündigen ihn als einen beiligmäßigen 
und prophetifhen Dann, andere tadeln ihn als einen Phantaften, 
Charlatan und Betrüger; jene erheben ihn als einen großen 
Mathematiker, diefe verwerfen ihn als einen Zauberfünftier, einige 
fhreiben feine. Eurart dem Magnet, der eleftrifhen Kraft, an« 
dere Der Sympathie und Einbildungsfraft zu; dahingegen eine 
anfehnliche Partei durch die Stärke des Glaubens übermannt, 
alles der höchſten Kraft des heiligen Namens Jeſus zugeeignet 
hatte.” Sch. fchreibt ferner, daß er fich alle Mühe gab, Alles 
genau zu bemerken, wad nur von weitem in die Handlungen bed 
belobten Herrn Gaßner einigen Einfluß haben möchte. Gchifel 
fcheint in der That auch der Mann geweſen zu fein, durch feine 
ruhige Beobachtungsgabe, durch fein unparteiifches Urtheil und 
durch feine gründliche ärztliche Bildung, was fi in Diefen 
Schriften tundgiebt, über die Gaßner’fchen Heilungen eine wahre 
Aufklärung zu geben, indem er alle Umflände, Vorwürfe und 
Meinungen genau berüdfichtigte, die bei denfelben flattfanben, 
oder vorgebradht wurden. So erwähnt er des Vorwurfs, daB 
Elwangen wohl wegen dieſes Mannes fich bereichern müffe, wenn 
er auch nichts für feine Euren nehme, und daß deshalb Se. 
Hochfürſtl. Gnaden fo lange gebuldeten, da täglich mehrere Hun- 
derte (am 5. März fogar 1553 Köpfe) dort verfammelt waren; 
2) der AUpothefergewinn jeßt mehr, in einem Zag, als fonft in 
einem Vierteljahr, weil er Baumöl, Augenwaffer, ein Univerfal« 
pulver aus Cardobenedictt, Räucherungen ıc. verkaufe, die Herr 
Gaßner faft allgemein verofdne; 3) ber Buchdrucker fchwiget mit 
feinen Gehülfen Tag und Nacht bei feiner Preffe, um genug 
Büchlein, Gebete und Bilder in die begierig wartende Hände 
der Verehrer zu liefern; 4) Die Goldſchmiede und Gürtler find 
unermüdet, allerlei Gattungen Agnus Dei, Kreuzlein, Herz und 
Ringe zu verfertigen; 5) auch die Bettler haben hier ihre Erndte; 
6) von den Baftwirthen und Bedern ꝛc. verftcht es fi von 
felbft, was fie gewinnen müffen. 
Er befchreibt dann das Zimmer des Herrn Gaßner, den Un- 
zug befielben und fein Verfahren mit den Kranken. „Auf einem 
Ziſch ſtand ein Crucifix und an der Mitte deſſelben fibt Herr 


! 
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Gaßner auf einem Seſſel mit der rechten Seite gegen du 
Crucifix, das Gefiht gegen den Kranken und gegm bie u 
dem Vorzimmer gegenwärtigen Zufchauer wendend. Leber fin 
Schultern hängt eine blaurotägeblümte Stola, fein übriger Ari 
zug ift rein, einfach und demüthig. Gin am einer filbernen Kat 
hängender Partikel von dem heiligen Kreuz des Erloͤſers zim' 
feine Bruft, ein halbſeidenes Cingulum umgürtet feine Lenda 
Er ift achtundvierzig Iahre alt, fehr muntern Angefihte, heit 
im Geſpraͤch, ernſthaft im Befehlen, geduldig im Unterrihfe 
Tiebreich gegen Iebermann, eifrig für die Ehre Gottes, mild 
gegen die Preßhafte, freudig mit den Starfgläubigen, durd 
dringend im Nachforfchen, prophetifch in Anmerkungen und fi: 
lem Verweis; ein guter Theolog, ein feiner Philoſoph und frfl 
licher Phyſiognomiſt, und ich wünfchte, daß er ebenfo gut $mt: 
niffe in der Physlologia medica haben möchte, als er in Inte 
ſcheidung hirurgifcher Krankheiten gezeigt hat. Er ik mit 
weniger als ein Politifer, ein Feind der Traurigkeit, fanftmilt: 
gegen feine Verfolger und gegen menfchliches Anfehen gan" 
empfindlih. Schon vor zwanzig Jahren hat er biefen He 
ſtreit gegen die hölliſche Macht angefangen, und hiervon drei 
Jahre in der Stille, fieben aber öffentlich, und von biefen Ihm 
bereits ſechs Monate in Elwangen fiegreich verwendet 
„Alſo gerüftet unternimmt er nun in diefem Zimmer alle fe 
öffentlichen Handlungen, die er täglich von frühmorgend Di 
die fpätefte Nacht, oft bis um ein und zwei Uhr fortieht. * 
mehr Aerzte um ihn find, deſto kecker wagt er es, die Krankheit 
anfälle in verfchiedenen Geſtalten erfcheinen zu laſſen, ja a mn 
die ımbelannten Aerzte felbft auf. Kaum Eniet der Hürfefuhet 
vor ihm nieder, fo fragt er um fein Vaterland und Krank 
fängt feine Unterrichtung kürzlich an, die auf feſten Glauben 1 
Zutrauen und auf die allmögende Kraft des heiligen Kan 
Jeſu abzielt. Alsdann ergreift er entweder beide Hände 
Knienden und befiehlt mit fehr lauter und trogiger Stimmt, J 
die ihm angekündigte Krankheit erſcheinen ſolleJetzt gr! 
den leidenden Theil, z. B. bei dem Podagriſten den Sub 
dem Lahmen das gelähmte Glied und Gelenk, bei Kramer 
die Stirn und Raden, bei den mit Winden Beſchwerten — 
Hände und Stola auf den Magen, bei den Engbräüſtigen anf 
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Bruſt, bei Hämorrhoidalumfländen auf das Rückgrath, bei der 
Kolik auf den Bauch; bei den Gichtifhen und Epileptifchen er- 
greift er nicht nur beide Arme, fondern legt wechfelöweife bald 
Die Hände allein, bald Hände und Stola zugleich über ben gan« 
zen Kopf.” 

„Bei Vielen folgt die Krankheit gleich nach ausgefprochenem 
Befehl, bei Vielen muß er fein Präceptum oft und zehnmal er- 
neuerrs, bis fi der Unfall veroffenbart; bei Manchen, doch bei 
den Wenigften, fruchtet das Präceptum und die Auflegung ber 
Hände gar nicht.‘ 

„Die erfte Gattung nennt er die Gut» und Storfgläubigen, 
Die zweite die Zaghaften und Kleingläubigen, die legten entweder 
die natürlih Kranken : oder die Verftellten und Ungläubigen. 
Alle dieſe Anfälle erfolgen nachgehends, jeder nach feiner Art fehr 
geſchwind und auf feinen Befehl zehn« bis zwanzigmal, jegt in 
diefem, jest in jenem Glied. — Bei diefen erfolgen zurüd- 
getriebene Ausſchläge, bei andern der Anfang einer abzehrenden 
Krankheit, mit Zieber und Bluffpeien, bei jenen bis zum Er- 
ſticken quälende Yufblähungen, bei andern Gicht und Con⸗ 
vulfionen.” 

„ie bald er nun bie Zufchauer überzeugt, Den Glauben und 
das Zutrauen der Leidenden genugfam geftärkt zu haben vermeint, 
fo müflen die Rothleidenden den Unfall durch den einzigen Ge⸗ 
danken: Beide fort im Namen Iefu Chriftil feibft ver- 
treiben. Und in dieſem befteht Das ganze Hel- und Ver 
wahrungsmittel, welches Gaßner in allen Krankheiten, welche 
unnatürlich heißen, mittheilt. Durch dieſes beruft er alle Ne- 
gungen; jeßt muß der Zorn, jegt die Sanftmuth, nun die Freude, 
nun Zraurigkeit, jetzt Haß, jetzt Liebe, bald Verwirrung, bald 
Vernunff 2c., jede bis zu dem börhften Grade zugegen fein. Jetzt 
fiebt diefer zuvor Blinde, jetzt iſt er wieder des Lichts beraubt ıc.” 

„Alle geben mit Troſt und Hülfe erfüllet von ihm, fobald er 
einem Jeden den Segen gegeben, den er alfo mittheilt: Er legt 
die Stola auf dad Haupt des Patienten, faßt die Stirn und 
Genid mit beiden ausgefpannsen Händen herzhaft an’, fpridt in 
der Stille fehr eifrig ein Gebet, bezeichnet die Stirn, Mund und 
Bruft der Genefenen mit dem Kreuz und reichet den Katholiken 

den anhängenden Partikel zum Küffen dar, verordnet nach Ge⸗ 
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ftalt der Krankheit Das in der Apotheke vorräthige, von ihm ı 
Tage geweihte Del, Waller, Pulver und Kräuter; ermahnt ci 
Jeden zur Beharrlichleit im Glauben, und Läffet Niemand 
Jene, welche mit natürlichen Uebeln behaftet waren, ohne heit 
Stirn und vergnügten Anblid aus feinem Zimmer treten.” 
„Er fchließt zwar feine einzige Krankheit, Feine Gattung ı 
Fiebern, fogar nicht einmal epidemifche Seuchen ıc. aus. — Dir 
daher die Arzneikunſt nicht billige Urfache zu fürchten hal 
bald einen gänzlichen Abfchied Durch Diefe neue Theorie zu ! 
kommen?‘ 
Nun erörtert Sch., was Gaßner natürliche Krankheiten- 
3. B. ein Beinbruch, ein verflümmeltes Glied, ein Brad ı. - 
und was unnatürliche Krankheiten find, z. B. alle, wide weder 
durch Mangel, noch durch einen Ueberfluß von gefegmihigmtir: 
lichem Verhaͤltniß ded Körpers abweichen, als voie der Ihmarit 
Staar, den er zur größten Verminderung heilt. Rum iate 
ein anderes Erempel ber: „Es erfcheinen zwei Gelähmte zu gi 
cher Zeit vor Herrn Gaßner; dem erften ift der Teado Ach 
oder ein Nerv verlegt; er ift zwar wieder geheilt, nur ber d 
ift krumm. Diefes ift eine natürliche Lähmung. Der gute kum 
Menſch hat von Herrn Gaßner Feiner Hülfe ſich zu tröften. ® 
zweite bat die nämliche Kürze des Fußes, bie Urfache war ae 
eine Gicht, ein Gliederſucht, ein Schlagfluß. Diefes ift eine 
natürliche Lähmung, dieſer Krumme wird von Herrn GW 
ebenfo gefehwind, als ich diefe Zeilen gefchrieben, curirt fein. 
„Dier haben Sie nun das wahre Portrait dieſes ni 
Wunderarztes, unferd großen Herrn Gaßner's — sic ocals, 
ille manus, sic ora ferebat. Wie gefält es Ihnen, haben ke 
was an dem Driginal oder an dem Gontrefait auszuſehen? 
Der Autor flelt nun die Fragen an die Aerzte und g 
demiker, ob Gaßner wirklich alle vorerzählten Krankheiten I 
ob bei feiner Curart eine magnetifche, ſympathetiſche oder magıit 
Kraft verborgen? Wie curirt er und welchen Beftand haben im 
Euren? Died geht die Aerzte allein an. „Den Herenprocch um! 
der Tẽufel auf fo vielerlei Art dem Menſchen ſchaden Fünne, mi? 
die Gottesgelahrten mit ihm allein ausmachen. — Db dir a 
bes Herrn Gaßner ex lege diffamari zu beflrafen, a 
Here Gaßner als ein Betrüger gerichtlich zu belangen fa, dug 











Moftifche Anfihten und Verſuche ber phlloſophiſchen Aufklaͤrung c. 945 


müffen die Nechtöverfländigen und Criminaliften entſcheiden.“ 
Jun fährt er fort als Arzt obige ragen zu beantworten, und 
zwar mit dem Geftändniß: „daß er, wie viele feiner Herren Col⸗ 
legen, ein wenig ungläubig und manchmal ziemlich bartnädig fei. 
Denn e& wäre gar nicht ſchicklich, wenn ich einen Satz ohne 
Grund, ohne Urfache, ohne Unterfuchung und Weberzeugung 
Tchlechthin annehmen wollte.” Auf die erfte Frage, ob alle jene 
Krankheiten geheilt worden, antwortet er: „Ja, er babe ed außer 
mit Vielen von verfchiedenen Religionen, auch noch mit’ zweien 
der erfahrenften und rechtfchaffenften Aerzte, einem Katholiken 
und einem Proteflanten, bei faft allen öffentlichen und den meiften 
Drivatunternehmungen ald Augenzeuge und mit prüfender Weber: 
zeugung gefehen. Und ich felbft war unter diefer Zahl! — Wie, 
was wollen Sie fagen? ein Arzt, pfui der Schande! Ja, ich ein 
Arzt, und zwar einer, der felbft eine ganze Abhandlung von dem 


Podagra geſchricben hatte, fuchte bei Herrn Gaßner Hülfe gegen 
dieſes Hoͤllenübel. — Ei, glauben Sie nicht, daß ich beöwegen 


einen Augenblid aufgehört habe, ein Arzt zu fein, denn ich ge: 


ſtehe es nunmehr rund heraus, daß ich mehr Herrn Gaßner zu 


verſuchen, als ſeine Heilung zu erfahren glaubte. Allein ein 
Sehender wird doch nicht leugnen, daß es Tag ſei, wenn ihm 
die Sonne in dem Nacken brennt, und ein herzhafter Arzt wird 


‚ doch glauben, daß er Trank ſei, wenn er Schmerzen fühlt? — 
| Alle Anweſende und auch die vorerwähnten zwei Medici nahmen 


ſo wenig Anfland, Alles freimüthig zu unterfchreiben, was wir 
; gefehen und was fonderbar ich vor meinen Theil empfunden hatte.” 

„Wer nun nicht glauben will, daß Herr Gaßner alle Gat- 
tungen Krankheiten curire; wer folche unparteiifche und ohne alle 


| Ausnahme überwiegende Zeugen verwirft, den muß ich entweder 
als einen. gefährlich natürlichen Kranken zur Brunencur, und 
wenn das nicht hilft, in das Tollhaus, oder ald einen unnatür⸗ 
lichen Preßha ften der Eur des Herrn Gaßner anempfehlen. — Allein 
dieſer fordere gläubige Eurgäfte!” 


Run fährt er im Zone der opponirenden Nerzte fort, dag 


ja jeder Arzt alle erzählten Gattungen von Krankheiten curirt 
habe; was heilte nicht die Efektricität, was andere allerlei Mittel, 


was Sympathie und Einbilbung. Mehrere baben auch Herrn 
Gaßner unterſucht, ob nicht fein Erucifir oder das um den Hals 
60 


046 Bierter Abſchnitt. Dritte Kocheiteung. 


bängende Kreuz, ober fein halbfeidener Gürtel elcktriſch fait z 
nicht im feiner Stola ein Magnet werborgen wäre, ob nicht fm 
Sünde damit beflricden oder gar mit einer Sympathie einbe 
ſamirt feien. 

Nachdem er umftänbiich gezeigt, daB alle jene Einwürfe m 
ftatthaft feien, kommt er zum Schluß: „daß Herr Gaßner bir 
durch ben glorwürdigen Namen Jeſus und durch Yuflegw; 
feiner Haͤnde und Stola alle feine Euren verrichtete. Er gic 
aber den Leuten nach Del, Augenwaſſer und dergleichen; er rathe 
fotche Mittel am, na gefchebener Cur zu gebrauchen. Er bei 
aber, uns Blinde ſehend zu machen, weber Augenwaſſer, ned um 
Iahme Glieder in Bewegung zu fegen, ein Del, viel weniger 
Pulver und Rauch zum Zeufelaustreiben angewenbet. Er be 
taftet zwar bie Gelenke der Lahmen, er reibt die Dbera wıd 
Drüfen der Behörlofen; er berührt mit feinen Fingern die Augen⸗ 
lider der Blinden, er lockt die Schmerzen unter feinen Haͤnden 
mit gebietenber, ſtarker Stimme hervor, aber er Heißt ſie arh 
mit der mämlichen Gewalt, eifrigem und polterndem Ton fm 
weichen, und es geſchicht. Wo bleibt Doch die Sympathie, m 
das Elektricum, der Magnet, wo aller philofophifche Win?" 

„Ja, aber warum curirt er dann nicht bei allen Die mämlık 
Krankheit?” 

„Erforſchen Sie nur Ihr eigene Gewiſſen, erfanbigen €: 
fi um bie Lebensart, ja um die Denkungsart Ihres umgehen 
Freundes, Halten Sie das Gefundene mit jenen drei Glauben 
gattungen zufammen, welche ich in der erſten Erzählung x 
Gafßmer’fchen Gurart angebracht habe, und Sie werden ſich ſchi 
antworten Fünnen.” | 

„Bie ſchweigen? Nein! Sie wollen Ihre Gedanken mir & 
dann erſt eröffnen, wenn Sie vorher erfahren haben, wood x 
Gaßner ſche Surart für einen Beſtand gehalten habe.“ 

„Bere Bafiner fordert zur Verhütung des Räckfalls in de 
Krankheiten mit dem heiligen Petrus einen befländigen, crime 
unaufhoͤrlichen Streit. Barum? Weil die Anfechtungen unfai 
unfichtbaren Feindes immerwährende find. Er ertheilt einm 
Jeden die Vorſchrift, wie er ſich ohne ihn gefund machen u: 
erhetten Tönne, uud ich kann Sie bei meiner wahren Ehre ve’ 
ſichern, daß ich fen Wide, ſehr Viele, kenne, welche ſich ie 
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unterſchiedlichen, in recht fürchterlichen Gebrechen, ohne ben Herrn 
Gaßner felbft befucht und gefehen zu haben, bloß auf mein An⸗ 
rathen, auf fein im Drud erfchienenes Büchkein ſelbſt curirt Haben 
und noch täglich helfen; einen aber kenne ich, der noch in Pie 
alte unnatürliche Krankheit zurüdgefallen wäre, es fei dann, daß 
er von ber Gaßner'ſchen Vorſchrift entweder gewankt, ober gar 
abgewichen fei; wer hat nun die Schuß?‘ 


$. 898. 


Sofeph Balſamo, fogenannt Graf Caglioſtro, geboren 1743 
zu Palermo, wird haufig unter den Magiera genannt; es exiſtirt 
aber Feine befondere Lehre von ihm; er führte mit feiner Frau 
ein berumfchweifended Lehen durch alle Ränder Europa's. Fs 
wird ihm vorgeworfen, wenigſtens in ber Schrift: Beben und 
Zhaten ded Iofeph Balfamo, fogenannt Graf Caglioſtro, aus den 
Acten des 170 in Rom wider ihn geführten Proceſſes gehoben, 
Zürich A791, daB er allerlei Betrügereien getrieben und vorge- 
geben babe, Bold machen zu Tünnen, fowie das Geheimmiß zu 
befigen, das Xeben zu verlängern; daß er heimlich die Kabbalah 
und kabbaliſtiſche Künfte gelehrt, daß er Geifter zu befchwören 
und hervorzurufen vorgegeben, und wirklich oft abweiende und 
fünffige Dinge vorausgeſagt habe, und gwar in Fleinen heimlichen 
Geſellſchaften von einigen Perfonen, meift mit einem Beinen 
Knaben, mit dem er erſt in rin Seitenzimmer ging, um ihn zum 
Weiſſagen geſchickt zu aachen. 

Es wird ihm ferner vorgehalten: daß er in dem Frei⸗ 
maurerorden fih den Charakter eines Apoſtolats ber äguptifchen 
Maurerei beigelegt, und Daß er Segerifch es mit allen Religionen 
gehalten Habe. Ungefähr daſſelbe ſagt die Gräfin von der Rede 
in einem Bude über Caglioſtro's Leben und Meinungen. Aus 
Allen zu ſchließen, war Kaglioſtro ein gewandter Aventurier, bei 
dem Das Magiſche darin beftend, Daß er die Experimente mit 
den Knaben, ober den fogenannten Waiſen, auch Tauben durch 
Magnetitums machte; denn es heißt in jenen Acten ©. 82, 90ıc.: 
„Dieſes Kind mußte fich Eniend vor ein Feines Tiſchchen nigdpe- 
laſſen, auf welchem eine Karine Waſſer und einige brennende Ker: 
zen ftunden. Er beredete nun den Jungen in die Waſſerkanne 
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zu fhauen, und fing feine Beſchwoͤrungen an, legte ihm die Sm 
auf das Haupt und fie richteten in diefer Stellung ihr Gebr; 
Gott, um eine glückliche Vollendung diefed Beginnend zur 
fiehen. Das Kind wurde nun wahrfagend, behauptete zur 
etvwas Weißes zu fehen, dann ein Kind oder einen Engel u. ıw 
fagte dann allerlei Fünftige Dinge. Er bediente fih als Bi 
auch eines Mädchens, 3. B. zu Mitau, welches ſchon manık 
war (S. 86), und folglich jene Einfalt und Unſchuld nicht me 
hatte. Die Fragen, die er an die Waifen ſtellte, beferänkten it 
nicht einzig auf die Erfcheinung der Engel, fondern aud ar 
Erforſchung der Geheimniffe und Fünftiger Begebenheitm, wor 
er öfter feine Erperimente auch ohne die Kanne mahle und u 
Baiſe blos hinter eine fpanifche Wand ſtellte. Cr if and fe 
gar Andere, man weiß nicht, ob um die Zweifler mu mir zu 
überzeugen oder blind zu machen, die Hände auflegen md m 
theilte ihnen feine Gewalt. Er wirkte, heißt es &.8, vırd di 
gewöhnlichen Geremonien nnd Alles bekräftigte fich wunderburht 
durch das Erfcheinen der Engel.‘ &. 134 ſteht: „Auf wir 
giebt fich die heiligmachende Anfhauung? Antwort: auf dei 
Art: 1) wenn ſich Gott fichtbar macht, wie den Patrure 
2) durch die Erſcheinung der Engel; 3) endlich Durch Antreibuns 
(Fünftlich) und durch innerliche Begeiſterung.“ Wusbrüdiid* 
hauptetet Eaglioftro vor der Inquifition, niemals mit dem Lu 
zu thun gehabt zu haben, und ‚wenn ich ein Sünder gt“ 
bin, fo hoffe ich, daß der barmberzige Gott mir wird veriX 
haben. Sehr beftimmt erflärt er ſich auch (&. 146), „D' 
geglaubt habe, fein aͤgyptiſches Syſtem ſtehe in Feiner Verbin 
mit der Tatholifchen Religion, befonders darin nicht, was die! 
beiten mit den Waifen betreffe.“ Gaglioftro wurde 1791 * 
dem vollen Rathe der heiligen Inquifition (&. 156), ald mer 
Verbrechen Bellagter und gegenfeitig Ueberwieſener in al 6 
furen und Strafen verfallen, welche wider Ketzer, JIrrlehrer, 6 
Teer, Meifter und Anhänger der fuperftitiöfen Magie ver 
find, aus befonderer Gnade, ftatt mit dem Tode beſtraft, zu ® 
ewigen Gefangenfchaft verdammt. Er ſtarb im Gefängniſſ 19 
zu St. Leo im Kirchenſtaate. 
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Emanuel Swedenborg. 
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In mehr als einem Betracht gehört Swedenborg in die Ge: 
fchichte der Magie, nicht weil er etwa felbft ein Magier war, 
fondern weil er als eine wahrhaft merfwürdige Erfcheinung einer 
hoben Selbſtentwickelung des innern Sinnes (eines religiöfen Hell- 
fehens), und dann auch in Hinficht ſeiner Naturlehre zum Mag⸗ 
netismus gebörf. 

Gewöhnlich iſt unter der ſogenannten gelehrten Welt der 
Name Swedenborg ein Schredbild, weldhes von Munde zu. 
Munde läuft und Lärm fihreit, ohne zu wilfen, warum? denn 
Swedenborg felbft zu kennen, und. auch den Verklagten zu hören, 
giebt man fich Feine Mühe; und hat fih auch zuweilen Einer ges. 
würdigt, Swedenborg's ausgebreitete Schriften in Galopp und 
mit Ertrapoft zu bereifen, fo verſteht er ald Fremdling aus Diefer 
Melt die Geifterfprache des Sehers nicht, ihm ift fie ein Kauder⸗ 
welſch, und er verläßt das Land im Flug, ungefannt und wüfte 
hinter fih, ohne die Kleinodien und Schäge in den reihen 
Sammlungen zu ahnen oder fie mit Fleiß und Aufmerffamteit 
durchzuſehen. 

Wenn auch in Swedenborg's Schriften die Geiſterſeherei als 
Spiele der Phantaſie, wenn Schwärmerei und Exaltation nicht 
wohl in Abrede zu flellen fein werden, fo ift gleihwohl fo viel 
Ziefes und Herrliche über Gott, den Menfchen und über die 
Erfcheinungen der Ratur und ihre Harmonie mit den Geiftigen, 
daß er den größten Geiftern der Gefchihte ohne Widerrede bei- 
gezahlt zu werden verdient. Ich finde ed daher für angemefien, 
eine kurze Gefchichte über Swedenborg's Leben, defien Schriften 
und deren Beziehung auf unfern. Gegenftand bier beizubringen. 

Das Ganze entnchme ich aus einem Buch, weldyes den 
Titel führt: „Emanuel Swedenborg's theologifche Werke, oder 
defien Lehre von Gott, der Welt, dem Himmel, der Hölle, der 
Geifterwelt und dem zukünftigen Leben. — Auszug aus -feinen 
fammtlichen Werfen. Leipzig 1789." Dann aus den Veberfegungen 
der Swebenborg’ihen Schriften von Hofader. 
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Emanuel Swedenborg war zu Upfala in Schweden % 
29. Januar 1688 geboren. Sein Vater war Biſchof zu Ska: 
Wegen feiner ausgezeichneten Talente, Fleiß und Kenntniſſe 
Fleidete Swedenborg ſchon in der Jugend eine anſehnliche St. 
in einem Landescollegio, und zeichnefe fih darin durch jer 
Rechtſchaffenheit und Uneigennügigteit aus. Bald nachher zei:: 
er fi duch zahlreiche und fehr gründfihe Schriften über t. 
Mineralogie, Naturichre, Mathematik, Sternkunde ıc. als eine 
fehr gelehrten und denkenden Dann, und feine weiten und hi 
figen Reifen in die vornehmften europälfchen Länder erweiterte 
zugleich feine Kenntniffe und verbreiteten feinen Ruhm Seine 
Zugend und Gelehrſamkeit wegen von jedem als ein Wann von 
hohem Werth) und untabelhaften Sitten gefdäht, entſagte 
Swedenborg ungefähr um das Iahr 1740 allem zeiten Willen 
und Ruhm, um fi ganz allein der Erforfhung der geiftigen 
Welt zu widmen. Bon diefem Zeitpunkt an bis zu feinem Terz, 
den 29. März 1772 zu London, ſchrieb Swedenborg mehr 
Werke über die geiflige Welt, und zwar alle in Iateinifde 
Sprache. Seine Schriften find alle auf die Grunbpfeiler de 
Bibel gegründet, Deren verborgene Offenbarungen aufzubellen m 
auszulegen er fich bemühte. Seine Sprache und Lehre darin E | 
geiftig, tief, bilderreih, und Daher von der Zeit und ber Ve 
nicht verftanden, weil fie innerlich ift, und von der Geiftent | 
und Ewigkeit fpricht. „Denn in einem Lande, wo es flo 
finfter ift und wo feine Ordnung tft, da fcheint e8 wie x 
Dunkel.” (Hiob 10,13.) Seine Betrachtungen über den Himm 
die Hölle und Geifterwelt, von deren Geftalten und Raum, m 
der Sprache der Engel und Teufel, mit denen er fidh oft wm. 
halten und über verborgene Dinge befprochen, welche er, um be 
lich und finnlich darzuftellen, auch körperlich, materiell und ga 
gegen die gangbare Meinung befchrieb, aber doch, um Mi 
Deutungen worzabeugen, nicht einmal erinnerte, dieſes müſſe = 
geiſtigen Sinne verflanden werden; — diefe Betrachtungen, fax 
ih, haben ihm Die meiften Gegner und Todfeinde zugezoga 
Mir liegt ed nicht ob, Diefe Betrachtungen entweder als Zramı 
oder Phantaſtebilder, vder als tiefe innere Unfchauungen, un 
boch auch zuweilen als Wahricheinlichkeit oder gar Wahrheit jı 
würdigen und anzufuüͤhren; «ber vons beſonders die Naturleher 
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and die wahre Magie betrifft, das fühle ich mich gebrungen an- 
zuführen, um für uns lebendige Lehren daraus zu ziehen, und 
em Todten die ihm gebührende Ehre wieder berzuflellen. 
Da ich aber auch hierin nicht weitläufig fein Farm, fa will 
‚ch befonbers von dem angeführten Buche and dem Capitel von 
Gott, von da Schöpfung, vom Menſchen und defſen Leben auf 
Erden x. einige Hauptftellen ausheben, und Swebenborg'd übrige 
Schriften, die man mit befonderm Nuten nachſtudiren Tann; fie 
find folgende: 1) Daedalas kyperboreus, oder Verſuche und Be 
merkungen über mathematiſche und phyſiſche GBegenflände © Th. 
2) Prodromus priscipiorum reram nataraliem etc. 1721. 3) Opera 
philosoph. et mineralia. 3 Tom. in Folio 1734. 4) Psedromus 
philos. ratiocinaatis, de infinito, de camsa crestionis, et de me- 
chanlsme operationks animae et corporls 1733. 5) Begnum ani- 
male 1745. 6) Ascana coelesta, 8 Tem. 7) De telleibas In 
mundo solarl. London 1758. 8) De commercio animze et cor- 
poris 1769. 9) De miracalis divinis et magiels etc. 105 Dann 
feine vielen Werke über die geiftige Belt, de cudtu et amore del, 
de coele etinferne, de nova Hierosolyma, delicise sapiemliae etc. 
die faft alle in London heramsgefommen find. Neuere zu am 
pfchlende Schriften über Swedenborg find vorzüglich Geifb der 
Lehre Em. Swedenborg's, aus deſſen Schriften mit eines Tate 
chetifchen Ueberfiht und vollſtaͤndigem Sachregifter, herausgegeben 
von Dr. Vorherr. München 1832. Ludwig Hofader kat bereits 
mehrere vortreffliche Ueberfegungen von Swedenborg's Scheiften 
geliefert, ald: 1) Der Hünmel mit feinen Wundererſcheinuugen 
und die Hölle. Bernommenes und Geſchautes. Tübingen 1830: 
2) Der Verkchr zwiſchen Sede und Leib. 3, Die neue Kirche 
bed Heren, nady Kunden aus dem Himmel. Beide von demſelben 
Jahre. Dann die Scheiften: Smebenborgs göttliche Offenbarungen, 
von Br. F. Imman. Zafek zu Tübingen, feit 1823 beveits ſicben 
Bande. 
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Aus dem Gapitet von Gott und ber Schöpfung. 


„Es iſt nur ein Gott, weichen als unerfchaffen und unendlich 
allein von fich fagen kann: ich bin derjenige, der da iſt. Gott 
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iſt Menſch; den Engeln erfeheint er nur in menfchlicher Geſtal 
und die Menfchen auf Erben tragen fein Bild, Daber er Ipred 
Zoffet und Menſchen machen nach unferm Bilde. Eigentlich a 
nur der Herr allein Menſch, und unter allen, die er erſchafft 
find Diejenigen vorzüglich Dienfchen, welche feine göftlidhen Cr 
flüffe erhalten. Sort ift Weisheit und Liebe. Im Himmel offer 
bart fich die göttliche Liebe und Weisheit in Geſtalt einer geiflis- 
Sonne, welche nicht Sott felbft, fondern ein Ausflug der Ser 
beit iſt. Die Wärme diefer Sonne ift Liebe und ihr Licht ? 
Weisheit. Die Weisheit ift das Hauchen der göttlichen Fre 
und ein Strahl der Herrlichkeit des Allmächtigen.‘ | 

„Gott als Liebe fteht nicht allein, weil die Liche nicht fra 
felbft,, fondern andere umfaßt; daher fihuf er Creaturen. Aue 
Liebe fchuf er die Welt durch feine Weisheit unmittelbar durch 
die geiftige Sonne, mittelbar durch die natürliche Sonne, welde 
das Werkzeug der erftern iſt.“ 

„Das Geiftige allein ift Iebendig, das Natürliche if tet. 
folglih muß das eine geichaffen, das andere ungefchaffen fen. 
Die geiftige Sonne hat ihre geiftigen Atmofphären, welche Be 
bältniffe des göttlichen Lichtes find. Vermittelſt Diefer Arme 
ſphaͤren erzeugt die geiflige Sonne die geiftigen Gegenſtände, de 
äußerften Kreife dieſer Atmofphären brachten unfere natürlik 
Sonne hervor, die gleichermaßen wieder ihre Atmofphären ba. | 
Diefe Atmofphären oder wirkenden Weſen nehmen flufenweih = 
Wirkſamkeit und Inbegrifföfraft ab, und bilden zulegt Daft 
deren Theile durch den Drud zufammengehalten werden. Du 
ift Dann, was wir auf der Erde Materie nennen.‘ 

„Ale Subflanzen tragen das Bild des Unendlichen. Pi 
Materie bat, ob fie gleich von Gott kommt, nichts Göttliche, 
wohl aber bat fie von ber geifligen Sonne batjenige, was | 
letzterer göttlich ift, durch Uebertragung erhalten, nämlich du | 
Leben oder Streben nach Wiedererzeugung. Nach diefem 3x 
firebt fie durch den Gebrauch, der Gebrauch geht zu den Forma 
über durch eine fortlaufende Reihe von Wirkungen. Der &: 
brauch der Schöpfung oder des Geſchaffenen befteht alfo in de 
Formen, und dieſe ftellen ein Bild der göttlichen Schöpfung dar. 
Diefer Formen giebt es drei Arten, die des Mineral», Mlanzen: 
und Thierreiches.“ 

| 
| 
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„In diefen Formen bemerkt man drei Stufen, die die 
Schöpfung vorftellen, indem die Sonne vermittelt der Wärme 


und des Lichts mittelbare Weife die unter dem Ramen Mine 
ralien befannten Maſſen bervorbringt, und jeder ihre unter⸗ 


fcheidende Form giebt. Eben diefe Hortfchreitung bemerft man 
an den Pflanzen, da der Same durch die Entwidelung einen 
Stengel bervorbringt, der Früchte trägt. 

„Die Kormen des Thierreichs werden auf diefelbe Art hervor⸗ 
gebracht. Der Same ift die Urfache in der Mutter ober dem 
Gi, welches bier die Stelle der Erde vertritt. Der Same in 
dem Zuftande des Fötus (des ungebornen Kindes) ift Die Wurzel, 
und Das aus dem Ei bervorgefommene Thier ift bis zur Zeit 
feiner Zeugungsfähigteit dem Wachsthum der Pflanze zu ver- 
gleichen, bid zu dem Punkt, wo fie anfängt Früchte zu tragen.“ 

„Eben diefe Kortfchreitung bemerft man auch in den orga- 
nifhen Formen des Menfchen. Diefe lebenden und erzeugenden 
Wirkungen der drei Reiche rühren nicht von der natürlichen 


Wärme, dem natürlichen Licht und der Atmofphäre ber, denn 
dieſe find tobt, fondern von denen ber geifligen Welt. Aber aus 
‚ diefen Wirkungen erkennt man die Einheit und Gleichheit der 
Geſetze aller Weſen. Diefe natürliche Schöpfung ift eine bloße 
Correſpondenz, eine Abbildung, Symbol der geiftigen Schöpfung, 


als der einzig wahren. Erftere iſt nur da, uns an die zweite zu 
erinnern.’ 

„Alles dieſes foll uns das Unendliche der Weigheir und Liebe 
Gottes vorſtellen, ed fol und beweiſen, daß die Gegenflände, die 
er geſchaffen hat, die unermeßlichen und unzählbaren Formen 


ſeiner Gedanken und Vorſtellungen find.” 


„Gott kennt Feine Folge der Zeit. Seine Kräfte, feine 
Werte, alled was der göftlihen Ordnung gemäß ift und fein 
kann, ift ihm beftändig gegenwärtig, und man kann fich feinen 
Begriff von der Schöpfung der Welt machen, ald indem 
man von den Begriffen der Zeit und des Raums abſtrahirt. 
Thut man diefed, fo begreift man, daß der größte und kleinſte 
Theil des Raums gar nicht von einander verfchieden ift, und Die 
Vorſtellung von der Schöpfung der Welt wird derjenigen gleich 
fein, die man von der Schöpfung jedes Weſens inöbefondere hat.“ 
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„Das Unbeſchraͤnkte, Unendliche bat feinen Si in ber ze 
fligen Some, ats feinem erften Ausflug, je daß dieſe Die u 
unbefhräntter Zahl in der gefhaffenen Wet aifliven. Dee 
kommt eb, daß man in der Welt wicht leicht zwei Weſen er 
die einander vollkommen ähnlich find. Dem Gott üſt wu 
und enthält eine unendliche Zahl der Dinge in fi. Hiaz 
folgt die natürliche Sonne, dies Fenermeer, weiches Die gef 
Sonne als ihr Urbild vorſtellt; ferner die große Mannichfaltigk 
matericher Weſen in dieſer Weit, und geifliger Weſen in t 
geifligen Welt.‘ 
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Aus dem Capitel vom Menſchen. 


‚Da das Weſen der Gottheit in ber Liebe beſtehe, fe feis 
daraus, Daß die Liebe Das Leben des Menſchen und die MWeiike 
die Beſchaffenheit diefer Liebe oder die Exiſtenz deſſelben iR. Di 
Liebe, Die Seele, dad Leben ift der Geiſt, oder der innere Maik 
der aus zwei Kräften, Verſtand und Willen, beſteht. Das Ice 
des Menfchen beftcht in feiner Liebe, und fo wie feine Liebe k 
ſchaffen ift, fe ift auch fein Leben.“ 

„Der Körper ift eine binzugelommene Hülle; denn W 
Geiflige firebt, fi; mit dem Natürlihen wie mit einens ic: 
zu überziehen; der Körper, ber blos der gehorchende Ehe d 
machst ben äußerlichen,, natürlichen oder ſinnlichen Menſchen as 
Das koͤrperliche Leben des Menſchen beſteht im der Uebereinſte 
mung des Willens mit dem Herzen, und des Verſtandes mit de 
Zumge; wirklich fegt der Gedanke als Wirkung des Verflande 
Die Organe der Sprache in Bewegung. Der änßere Mai 
oder der Körper, ift das Werkzeug oder das Mittel, woshut 
die Secle in diefer Welt finnlicher Weife fühlt. Es giebt fol 
lich zwei Menfchen, einen geiſtigen und einen natürliches, ade 
den innern und äußern, beide ind aber Dusch bie Ucbereinfkimumeum 
wit einander verbunden. Der Menſch wurbe fo geſchaſſen, de 
ee mitteiſt feines: Imern in ber Geiſterwelt, und mittelſt fen: 
Aeußern in der natürlichen Welt ſein könne.“ 
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„Die geiflige Wärme und das geiflige Acht geben von Gott 
us in die Seele des Menſchen, und von da in die koͤrperlichen 
Sinne, in Worte und Handlungen. Die Empfaͤnglichkeit gegen 
iefe Einflüffe verhält fi immer nad dem Maße der Licbe und 
er Weisheit in dem Menfchen, und geſchieht allmälig ober 
tufenweiſe.“ 

„In dem Geiſte des Menſchen giebt es drei Grade: das 
Dimmliſche, das Geiſtige und das Natürliche; Liebe, Weisheit 
ınd. Die Anwendung derfelben; Willen, Verſtand und Handlung. 
Die drei Grade des menfchlichen Geiftes harmoniren mit einander 
yurch Uebereinftimmung und Öffnen fi) durch den Einfluß des 
Himmels von dem erften bis zum letzten, d. b. fobalb der Menſch 
infängt Gutes zu thun, fo eröffnet der dem Körper zunächft 
ftehende Grad den zweiten und biefer den dritten, welcher den 
Ginfluß des Herrn empfängt.” 

„Der Menſch tritt bei feiner Geburt in den natürlichen 
Grad, den er durdläuft. Diefer erfte Grab öffnet ihm zwar 
nicht den zweiten, aber er bereitet ihn dazu vor durch Erwerbung 
von Kenntniſſen, mit welchen die Liebe zur Anwendung anf 
feimt, d. h. Die Liebe zum Naͤchſten, die Kenntniß unferer gegen 
feitigen Bebürfniffe ꝛc. Diefer geiftige Grab nimmt durch Die 
Kenntniß des Wahren und Guten zu, führt zur himmliſchen 
Kiebe der Anmendung, zur Handlung mit Liebe zu Gott, weicher 
den dritten Grab eröffnet.” 

„Der natürliche Geift umfängt und enthält die beiden böhern 
Grabe der menſchlichen Seele, und wirft wieder auf fie zurück, 
wenn dieſe Grade nicht geöffnet find. Der äußere Menfch wiber⸗ 
fteht dem innern; das Fleiſch, fagt Paulus, flreitet wiber den 

Geiſt, und der Geiſt wider das Fleiſch. Wermittelfi des natür⸗ 
lichen Grades kann der natürliche Menſch feine Verſtandeskraft 
bis zum himmliſchen Licht erheben und geiftige Dinge vollkommen 
erkennen. Aber feinen Willen oder feine Liebe kann er nur in 
fofern zu Gott erheben, als er dasjenige, was der Verſtand ihm 
vorfchreibt, ausübt, weil bie beiden höhern Grade in der Anwen: 
dung enthalten find.‘ 

„Der Menſch ift nicht Menſch, vermittelſt feines Körpers 
und feines Geſichts, fondern weil er Verſtand und Willen, und 
dadurch das Vermögen hat, fi mit Bott zu befhäftigen. Der 
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vollkommene Menſch iſt geiſtig, für ihn ſind Körper, Sum 
Welt nur Fingerzeige, die ihn auf einen Urheber zurüdei 
Sein geiftiges Auge fieht durch Das Körperliche, wie burn 
Sernrohr, und fo mit den übrigen Sinnen. Geine Wi 
ſteht in der thätigen Liebe, denn man thut, was man lidt; | 
Reden find Ausdrüde feiner Weisheit, Kinder und Forma 
Liebe. Sein Wert ift die Wirkung feiner Gedanken, di 
der Liebe herrühren, denn was man liebt, behält man im’ 
denken.“ 

„Dieſes iſt die Schilderung des innern Menſchen, we 
wahrhaft in dem Himmel iſt und im Umgang mit hinmliſe 
Geiftern felbft ſchon während feines irdifchen Lebens fait. Die 
letztere ift befanntermaßen kein eigentliches Zeben zunamın; N 
der wahre Menfch fängt nach dem Zeugniffe des Wteiumi ei 
nach feinem Tode an zu leben.‘ 

„Dos Geiftige empfängt den Einfluß Gottes, das Kin 
liche hingegen wird von der erblichen Werderbniß, die vonk 
Körpern unferer Väter auf unfere eigenen Körper fortgett i 
bingerifien. Das Geiftige gründet fi) auf bie Lich zu be 
und dem Nächften, dad Natürliche hingegen auf die Liee u* 
felöft und zu irdifchen Dingen.‘ . 

„Derjenige, der ſich durch finnliche Triebe beherriäe 
gleicht dem Thiere und bleibt in dem natürlichen Grad it 
ſtehen, während er noch zwei höhere befigen Tann, die n® 
verfchließt. Er iſt daher nur Thier, wo der Verſtand us 
dem Willen und den finnlichen Zrieben untergeordnet if. 27 
äußere Menſch hat zum öftern nichts weiter, als den äuferit 
Gedanken; er überlegt und urtheilt mit Hige und Alugheai, " 
fein Gedanke feiner Rede fehr nahe und beinahe darin eniw® 
ik. Sein Verſtand beruht ganz allein auf feinen Empfindur 
und auf feinem Gebächtniß. Derfelde Menſch kann gelehrt 
weil 'Kenntaiffe und Wiſſenſchaften in feinem natürlichen 9° 
enthalten find; richtet er fie aber nicht gen ‘Himmel, un © 
feine Wiſſenſchaft nicht Gott zum Gegenflande, fo beibe ® 
obern Grade für ihn verfchloffen, und der gelehrte, auf jo 
Berſtand fo ſtolze Menfch gleicht dem Thiere, urtheit KT 
Sinnen zufolge, befigt das Wahre nicht und kennt at 
Gute. Dieb Alles iſt durch das Beiſpiel vieler berühmker e 
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ehrten beawiefen, die bei aller ihrer Wiffenfchaft die größten Feinde 
Sottes und ihrer Seele waren.” 

„Der äußere Menſch ift gewoͤhnlich heuchlerifch und falich, 
oeil er in der wahren Bedeutung des Worte doppelt ift und die 
eiden Hälften feines Weſens getrennt bat. Der geiftige Menſch 
it nothwendig aufrichtig und wahr, weil er einfach und einig 
ft; in- ihm hat das Geiſtige dad Natürliche angezogen und fi 
zugeeignet.“ 

„Die Gelehrten, welche alles auf ſich ſelbſt und auf das 
Sinnliche beziehen, fegen fi) den Thieren gleich, und haben nur 
ein Dem Thiere inftinetähnliches Licht. Das Aeußere ift hinreichend 
zur menfchlichen Wiffenfchaft, nicht aber zu der von Gott, als 
welche allein von ihm kommt. Diefe legtere iſt Die einzige höhere 
Wiſſenſchaft, die in den Augen Gottes einen Werth bat, weil fie 
allein dem Menfchen nützlich if. Welchen Vortheil -gewährt ihnen 
wohl Die Phyſik oder die Beredtfamkeit des äußern Menfchen? 
Keinen. — Das Glück des Lebens beſteht darin, daB man Gott 
und feinen Nächſten liebe. Der rohe, aber religiöfe Menſch ift 
immer aufgeflärter, als der berühmtefte Akademiker von Europa; 
weil er ein innerer geiftiger Menſch if. Er befigt Liebe und 
Stauben, welche allein die Erde verherrlichen;' er befigt das Gute 
und Wahre, worin die Summe Gotted und aller Greaturen ent 
‚halten iſt.“ 

Wie der Menfch der Schlußftein und Anfang der. Schöpfung, 
‚die drüct Swedenborg auf folgende Weiſe aus: „Der Menſch 
‚hat überdies etwas, was die Engel nicht haben (Himmel und 
Hölle — von Hofader &. 208 ıc.), daß er nämlich nicht nur 
‚in der geiftigen Welt mit feinem Inwendigen ift, fondern auch 
zugleich in ber Naturwelt hinſichtlich feines Aeußern. Seine äußere 
Naturwelt befagt Alles, was im Gebiet des naturgemäßen unb 
aͤußerlichen Denkens und der Einbildungskraft liegt; im Allge- 
meinen Erkenntniſſe und Wiſſenſchaften mit ihrem Anziehenden 
und Freuden, fo weit fie der Welt angehören, .und dann auch 
mehrere Genüffe, weldhe dem Sinnenhaften feines Körpers ange: 

hören, überdies die Sinne felbft, Rede und! Handlungen; dies 
Alles bildet auch das legte, in welchem der göttliche Einfluß ſich 
beſchließt; denn dieſes halt nicht im halben Lauf inne, fondern 
dringt bis zu dem letzten. Alſo liegt im Menfchen die Schlußlinie 
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der göttlichen Dibmung, und weil er iſt Schlußlinie, ft cr aı 
Grundlage und Grundfefte, und da ed nichts Verbandloſes gix 
fo folgt, daß ein folcher Verband des Himmels mit Den Menſche 
geſchlecht beſteht; daß Das eine fi durch das andere bebin: 
und DaB dad Menichengefchlecht olme den Himmel cine Ic 
ohme Haken, der Himmel aber ohne das Menjchengefdhlecht ı 
Haus ohne Grundfefle wäre. Der Menſch iſts, auf weichen ? 
gefammte göttliche Ordnung bingetragen if, und ven de 
Schöpfung ber iſt er die göttliche Ordnung in Ausgeſtaltung 
Nach dem Maß aber, als der Menfch felbft nach BE a 
Ordnung lebt, erfcheint er im andern Leben ald ein volfommen 
Menſch und als ein fchöner Menſch.“ 


$. 402. 


Aus dem Gapitel vom Glauben. 


„Der Glaube befteht in der Ueberzeugung, daß wir durt 
Glauben und gute Werke felig werben, Bir erhalten denſelba 
wenn wir und zu Dem Heren wenden, wenn wir Die Wahrhe 
der heiligen Schrift ſtudiren und unfer Leben darnach einrichta 
Der GSlaube ohne Liebe ift Fein Glaube, und Liebe ohne Blau 
ift keine Liebe. Thut ihre Gutes, fo glaubt ihr, thut ihr Bee, 
ſo zweifelt ihr, oder glaubt gar nicht. “ 

„Der Herr, ber Glaube und Die Liebe find Eins, fo wir de 
Reben, der Wille und ber Verſtand beim Menfchen ; trennt me 
fie, fo zerfallen fie und werden vernichtet, wie eine gerbroden 
Perle in Staub zerfällt. Der Herr flößt dem Verftende ei 
dem Willen des Menſchen Liebe und Glauben eins Glaube m 
Rice find alle der Here äh, wie Hunte a fh febh 


„Die Riebe und der Blaube find auch in deu guten Werken 
Die Liebe iſt das Wollen des Buten, die guten Werke find de 
Volipringen des Guten, und dies Vollbringen hat feinen (Grum 
in dem Gegenſtand, der mit dem Lichte und ber Weicheit, pin 
den Bauben übereinfliimmt. Ohne gute Werke ift Glaube un 
eiebe ein Hirngefpinnft, weil der aus drei Sraden beſtehende 
Menſch ein Banzes it, und in Wllem, was er thus, ganz fein 
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suß, widrigenfalls thut er nicht recht. Iſt die Handlung nicht 
eligionsgemäß, fo ift feine Religion nicht rein, das Gute und 
Bahre wohat nicht in feinem Willen und Verſtand, folglich hat 
r weder die Liebe noch den Glauben, die daraus herfließen; er 
t nidhe in ber Kirche und hat Feine Religion.“ 

‚Zum GSutesthun gehört Glaube und Liebe; Liebe allein 
ringt eine guten Werke hervor, noch weniger der Glaube allein. 
58 giebt nur einen wahren und rechfmäßigen Blauben, won dem 
vir geredet haben; ein Baſtardglaube ift, der fi durch Sünden, 
Stolz und Kebereien von ber Wahrheit entfernt, und ein heuch⸗ 
eriſcher Glaube, der gar nichts iſt, weil Der Heuchler ein bios 
äußerer, fianlicher und fleifchlicher Menſch iſt. Beine Neigungen 
ind das, was er ſelbſt ik, das Gute, was er zum Schein thus, 
kommt nicht won der Liebe und ift kein wahres Gute.” 
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Aus dem Gapitel von ber Ordnung und der göttlichen Vorſehung, und 
von den Entfprechungen. 


„Des Weltall ift ein Bilb Gottes und wurde zum Gebrauch 
geſchaffen. Die Verfehung ift Die Regierung des Herrn im 
Himmel und auf Erden; fie erſtreckt fich über Alles, weil es nur 
eine Duelle bes Lebens giebt, nämlich der Her, deſſen Einfluß 
Alles erhält, was da iſt.“ 

„Der Einfluß des Herrn ift der Drbnung gemäß und un« 
ſichtbar, wie die Vorſehung, Damit der Menſch nicht gezwungen 
werde, zu glauben umb feine Freiheit aufhöre. Der Einfluß des 
Harn geht aus dem Geifligen ind Natürliche über und von dem 
Imern ind Aeußere — der Herr verleiht feinen Einfluß den 
Guten wie den Böfen, aber Iebtere verwandeln das Gute in 
Boͤſes — und das Wahre in Falſches, deun fo ift die Creatur 
oder ihr Wille befchaffen.” 

„Men den Urſprung und die Fortſchreitung biefes Einfluſſes 
zu begreifen, muß man zuerſt wiſſen, dab das nom Herrn aus 
gehende Göttliche Sphäre genaunt wird, welche ihn umgiebf, 
und die geiftige und mafürliche Welt erfült. Alles was von 
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einem Gegenftande ausgeht, felbigen umgiebt oder umhült, x 
feine Sphäre genannt.” 

„Da alles Geiftige weder Zeit noch Raum kennt, jr fı 
daraus, Daß die allgemeine Sphäre oder das Göttliche fit 
dem erften Yugenblid der Schöpfung von dem erfin bi: 
legten erſtreckt hat. Diefer göttliche. Ausflug, der von dem $ 
fligen zu dem Natürlichen überging, Durchdrang wirkſam 
ſchnell die gefchaffene Welt bis in die legten Grade berieben, | 
ſelbſt er noch jet zu finden ift, und alles Animaliſche, Veg 
bilifhe und Mineralifche bervorbringt und erhält. Dr M 
ift ſtets mit einer Sphäre feiner Lieblingsneigungen umge 
dieſe vereinigt ſich mit der natürlichen Sphäre ſeines Körper 
fo daß beide nur eine ausmachen. Die natürlide Ophire um 
giebt jeden Körper der Natur und alle Gegenfän der ii 
Reiche. Ebenſo verhält es ſich mit der geiftigen Bat. Dies i 
der Grund der Sympathie und Antipathie, Der Vereinigung w 
der Trennung, nad) welchen es zwifchen den Geiftern Ahndat 
und Gegenwart giebt.‘ 

„Die Engel fagten mir, daß die Sphäre ben Ralda = 
den Rüden herum leichter und ſchwächer, auf der Bruft hin 
dichter und flärker umgebe. Diefe dem Menfchen eigene Er% 
des Einfluffes wirkt alfo im Allgemeinen und Befondern un 
herum, vermittelft des Willens, des Verſtandes und der & 
übung.” 

„Die von Gott kommende Sphäre, fo Die Menſchen umgiet? 
ihre Macht ausmacht, indem fie dadurch auf ihre Nächften und an: 
ganze Schöpfung wirken, ift eine Sphäre bes Friedens und IE | 
ſchuld, weil der Herr Friede und Unſchuld if. Der Menſch ven⸗ 
folglich feinen Einfluß nur dann wirkſam auf feine Nebenmene 
zu machen, wenn der Friede der Unſchuld in ſeinem Herzen nf 
und er felbft mit dem Hinmel verbunden iſt. Dieſe gebt 
Vereinigung ift bei einem mwohlthätigen Menſchen mit der miF 
lichen Vereinigung des Berührens und der Auflegung ber DAFT 
verfnüpft, wodurch der Einfluß des Innern beiebt, vorderm! 
und mitgetheilt wird. Die Seele theilt ſich vermittelt des ke 
pers, der fie umgiebt, andern mit, und der geiflige Eiufluf w 
breitet fich hauptfächlich durch die Hände, weil dieſe bad A 
oder das Ultimum des Menfchen find, und bei ihm, ſowie u 
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janzen Natur, das Erfle in dem Letzten enthalten ift, fo wie die 
Irfache in der Wirkung. Die ganze Seele und der ganze Körper 
ind ald Vereinigungsmittel des Einfluffed in den Händen ent- 
alten. Daher unfer Herr Ghriftus die Kranken dur) Hände» 
uflegung heilte; um deswillen wurden fo viele Kranke durch 
Zerührung geheilt, und daher geichieht auch von dem grauften 
Alterthume ber die Einweihung der Priefter und aller heiligen 
Dinge vermittelt Auflegung der Hände Dem innern Sinn des 
Wortes nad) bedeuten die Hände die Macht. Der Menfch glaubt 
einen Gebanfen und feinen Willen aus ſich felbft zu Haben, 
vährend diefes Alles in ihn einfließt. Betrachtete er die Dinge 
n ihrer wahren Geftalt, fo würde ee das Böſe der Hölle, das 
Bute dem Herrn zufchseiben, cr würde vermittelft bed Seren 
ad Gute und Böſe in feinem Innern erkennen und glücklich 
ein. Der Stolz allein. hat den Einflug Gottes geleugnet und 
ad Menfchengefhleht zu Grunde gerichtet.” In dem Werke; 
er Himmel und die Hölle, ſpricht Swedenborg von ben Ein» 
Lüffen und Wechjelbeziehungen — Entiprehungen: „Wie Die 
entſprechung vor fich geht, fieht man an dem Menſchen in feinem 
Antlitz. In einem Gefichte, das nicht heucheln gelernt hat, ſtel⸗ 
en fi alle Gemüthöregungen in ihrer wahren Geftalt natur 
vemäß dar, weswegen das Angefiht Spiegel der Seele genammt 
vird. Ebenſo ſtellt fi das, was Angehör des Verſtandes ift, 
n der Rebe, und was des Willens ift, in den Bewegungen dar. 
Bas im Ungefiht, was in der Rede, was in Geberden, wird 
Fntfprechung genannt. Dur Entferechungen ſteht der Menſch 
nit dem Himmel in Verkehr und fo kann er mit den Engeln 
erfehren, wenn er die Wiſſenſchaft der Entfprechungen beſitzt, 
nittelft der Gedanken. Damit cine Verbindung des Himmels 
nit Dem Menſchen beftehe, ift das Wort in lauter Entfprechungen 
erfaßt, dem Alles ia Wort if Entiprechung, das Ganze und 
ad Einzelne, darum Fann er Geheimnifje erfahren, wovon er im 
Buchftabenfinne nichts erfährt; denn im Worte ift außer bem 
uchftäblichen Sinn ein geifliger Sinn, wovon das eine von ber 
Belt, das andere vom Himmel if. Swebenborg hatte feine 
Sefichte und Verkehrungen mit den Engeln und Geifteen ver⸗ 
nöge der Entfprechungen nad) dem geifligen Sinne. „Die Engel 
eden aus dem geiftigen Reiche nach den imwendigen Denken aus 
* 61 
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Weisheit heraus; ihre Rede fließt wie ein ftiller Strom dehr 
fanft und wie abfaglos, fie fpreihen nur in Selbfllautn, !. 
himmliſchen Engel in U und D, Die geifligen in E md J,t 
Vocale geben nämlich den Ton ber Rede und im Zone mi: 
fich die Gemütheregung aus, die Abſätze hingegen entſprechen de 
Sedantenbüdern, darum liebt man, wenn ber Gegenftand erhiie 
z. B. Himmel und Gott, auch in der Rebe des Menfcen ı 
Vocale U und Die. — Verbunden ift aber. der Menſch mit k 
Himmel mittelft des Wortes, und fo bildet der Menſch die Ir 
zwifchen Himmel und Erde, zwifchen Göttfichem und Natürliche. 
„Wenn aber Engel geiflig aus dem Himmel mit mir rein 
fo fprechen fie mit mir ebenfo vernehmbar, wie der Rad ü 
dei Nähe. Kehren fie ſich aber vom Menſchen ab, ſo wrammmt 
er nicht das Geringſte mehr, ob fie auch Hart an fin Ohr 
fprächen. Dentwürbig ift auch, daß mehrere Engel mit dem 
Menfchen reden Eönnen, fie fenden einen Geift ab, dem Raita 
sugelehrt, die er dann vereint vernimmt.‘ 

. An einer andern Stelle fagt er: „Es giebt auch Ge 
die Natur- oder Körpergeifter genannt werden; biefe verlu 
ſich nicht mit dem’ Denken, wie die andern, fondern fie gehrt 
feinen Leib cin, befeßen alle feine Sinne, reden durch fr 
Mund und handeln durch feine Glieder, indem fie micht a 
wiffen, als daß Alles in dieſem Menfchen Ihres fei. Diet 
die Geifter, von denen Menfchen beſeſſen werben. Diet ? 
aber von dem Herrn in die Hölle geworfen, weäwegen © 
unfern Tagen Feine ſolche Befeffenen mehr giebt.” 
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Swedenborg's übrige Lehren und Geſichte von ber In 
einftimmung, 3. B. des Himmels mit dem Menfchen und en 
Gegenfländen der Ratur, von der Harmonie und den Corrä 
denzen aller Dinge untereinander, von dem Himmel, ber I 
und der Geifterwelt, von den Verfuchungen umd der Cimmirt 
der Geifter, von den verfchiedenen Zufländen der Menſchen 
dem Tode ıc. find Höfe eigenthümlich, wichtig und bildan 
Seine Anſchauungen des erheilten innern Auges bezieht " 
weniger auf alltägliche Umgebungen und Gegenftände des a 
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(wiewohl-er auch fo nicht felten künftige Dinge vorberingte), weil 
jein Sinn nur auf die häöchfſten geifligen Gegenflände gerichter 
mar, in weichen er aber in der That einen ungewöhnlich heben 
Brad des Innern Erwachen erreicht hatte, aber deswegen mühe 
serftanden und gekannt wird, weil er feine Bilder fo geiſterhaft 
nd ungewohnt. Durch bie Sprache bezeichnete. Beſonders zog 
mid) dad Gapitel über die Inermeßlichkeit des Himmels on, weil 
darin eine Unterredung mit Geiftern und Engeln über die Planeten: 
weit enthalten iſt. Die Moneten find natürlich ſo gut, albs Der 
Planet Exde, bewohnt, Die Bewohner aber. nach ben: nerfihiedenen 
befondern Bildungen der Plansten verſchieden. Auf eine merf- 
würdige Weiſe treffen dieſe Geſichte über die Einmohner der Pla⸗ 
neten faft durchgehends mit den Anſchauungen .einer Hellſehenden 
iberein, die ich magnetifch behandelte. Ich glaube nicht, daß fie 
Smwebenborg Tante, woreuf ich übeigend nicht viel gebe. Den 
Mars fahen Die beiden Seher auf eine ganz entgegengeſetzte Weiſe 
Die magnetifhe Seherin fah da nur Bilder das Schredeus mb 
Srauensd, Swedenborg hingegen befchreibt fie unter allen Geiftern 
yer Planetenwelt ald die beften. „Ihre fanft zärtliche, zephyr⸗ 
ırtige Sprache ift volllommener, reiner und gedankenreicher und 
yer Sprache der Engel. näher ald andere. Dieſe Menfchen ge- 
ellen ſich zuſammen und beuetheilen einander nach der Phy⸗ 
tognomie, die bei ihnen ſtets ber Ausdruck ber Gedanken iſt. 
Sie verehren den Herrn als einigen Sat, der zuweilen auf ihrer 
Sche erſcheint.“ 

Don den Venusbewohnern ſagt er: Sie find ameierlaizart, 
inige find ſanft und menſchenfreundlich, audere wild grauſam 
ind von rieſenmäßiger Geſtalt. Letztere rauben und plündern 
nd leben dapon, exftere haben einen fo haben Grad von. Ganft⸗ 
aufh und Güte, Daß fie ſtets in der Liebe des Guten find; ; ‚Daher 
then ſie oft den Herrn in ihrer Geflalt auf ihrer ‚Exbe er: 
Heinen.’ - Es if merkwurdig, daß di⸗ſe Schilderung der Venus 
o mit der Fabel der Alten und auch mit. unſern Anfichten und 
Srfahrungen übereinftimwt, die wir von ber Venus befigen! - 

„Die Bewohner des Mondes find klein, wie Kinder pon 
echs bis fieben Iahren, und haben dabei .die Stärke ‚eines. Mans 
jes von ‚unferer Art. "Ihre Stinime iſt rollend wie Der, Donner, 
md der Zon kommt aus dem Bauch, weil der Donbr in .einer 

61 * 





904 Vierter Abſchnitt. Dritte Abtheilung 


ganz andern Atmofohäre if, als die übrigen Planen. ? 
Menſchen ftellen in den fehr großen Denfchen den ſchwertſom 
Knorpel vor und ſtimmen mit ihm überein.” — (Rad & 
huiſen Hat der Mond eine fehr reine, fünfmal dünnere Atmein 
als die Erde, es würde daher die Runge ein fünfmal gr 
Verhaͤltniß der Ausdehnung zum Körper haben, woher die Eti 
allerdings fo laut, faft wie das Rollen bed Donners m 
würde. Ä 

Swedenborg war ferner noch im Geiſte in eine große Ri: 
anderer Geflirnwelten verfegt, er befchreibt fie gleichſem ın 
fchiedenen Kreifen oder Reihen aufeinander folgad mit ih 
verſchiedenen innern Einrichtungen, Geftalten, Wohnungen u 
Beziehungen gerade mit denſelben Worten, Amdriuen u 
Exhilderungen (nur geiflig zu verſtehen), als befärice a irgen 
einen bekannten Theil unferer Erde, welches allerbing dt em 
ſtarken Glauben erfordert, und für umfere ungewehuten Di 
ganz fonderbar klingt. 


$. 405. 


Auch verdienen bier noch einer befondern Ermähnun 
Martiniſchen Philofophen, die am Ende des vorigen Jahrbum 
fowohl in Frankreich ald in Deutfchland fo viel Auffehen maß 
und deren ganze Lehre eine größtenteils magiſche iſt } 
bildeten eine Gefellfchaft von Philofophen, welche fih nah? 
Meifter nennt, der der Urheber eines Werks ift, welches den: 
führt: „Ueber Irrthum und Wahrheit.“ (Des erreurs et t 
verit6, Edinbowg 1775; oder Jrrthum und Wahrheit r. | 
dem Franzoͤſiſchen von Matth. Claudius. Breslau 1782) 
diefem und in einem andern von der Gefellfehaft ſelbſt m 
gegebenen Werke (Tableau naturel des rapports, gu © 
entre dien, I’homme et l'unlvers. Edinbourg 1782) find bi 
tinifchen Lehren enthalten und diefe flimmen in Hinfih 
Theologie und Naturphiloſophie mit dem Lehren ber älter! 
balah und mit der chriftfichen theoſophiſchen Myſtik * 
Sie ſprechen von einem glänzenden und erhabenen Urſtand 
Menſchen, von feinem Falle, worüber fie ſich auf ver 
geheime Ueberfieferungen älterer und neuerer Geheimlehren je 
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ihre Sittenichre ift ein chriftlicder Effäismus, welcher darauf 
inausgeht, daß der Geift des Menfchen von allen Unreinigkeiten 
eläutert und durch ein höheres Licht beicbt werden müſſe, um 
yieder zu feiner urfprüngfichen WerBlärtheit zu gelangen. Ihre 
taturlehre ift eine Lehre der Magie; fie fegt gewiſſe Einfichten 
ı die bermetifche Kunft, oder in die Erkenntniß ber natürlichen 
dinge voraus, indem fie Died als nothwendige Baſis aller 
öhern Erfenntniß anpreifen und diejenigen tadeln, die nur das 
Beiflige ohne Erkenntniß des Ratürlichen fuchen, „als Leute, die 
ber dem Boden ſchweben, den fie mit ihren Fuͤßen betreten fol» 
en.“ Weil fie aber glauben, daß die ſichtbare Natur auf eine 
anz andere Weiſe fludirt werden müfle, als es gewöhnlich ge 
hieht, wenn man zum wahren Lichte und zur eigentlichen Grund» 
ahrheit alled Sichtbaren gelangen wolle, fo tadeln fie auch die 
emeinen Lehrweifen in den natürlichen Wiffenfchaften, die ſich 
ur an den finnlichen Schein Balten, an die Materie feſſeln und 
en wahren geiftigen Genuß des Menfchen darüber aus den Augen 
erlieren; durch die natürlichen Kenntniſſe muß vielmehr der 
heift des Menfchen vorbereitet werden, ihn in die Geheimnifie 
ed genauen Zuſammenhangs zwifchen dem Sichtbaren und Un- 
chtbaren überzuleiten. 

Sie nehmen eine unfichtbare Welt an, in welcher ver: 
biedene Geiftweien find, mit welchen der Menfch in Gemeinſchaft 
eht, die er durch Froͤmmigkeit und andere Tugenden ungemein 
erftärken kann. Indeſſen gründet fich, aller Swedenborg'ſchen 
lehnlichkeit ungeachtet, ihr Glaube in dieſem Punkt doch nicht 
af eine bloße Annahme der Swedenborg'ſchen Lehre und Ge 
te, fondern er beruht auf Grundfägen, die ſchon lange vor 
mem berühmten Geifterfeher gelehrt worden find. Noch mehr 
nd fie aber gegen Die geheime Paracelfifche Alchemie abgeneigt, 
idem fie, obgleich die Kenntniß der natürlichen Dinge nicht 
intenanfegend, in der todten, fichtbaren Materie Leine Befrie⸗ 
igung finden. 
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Jakob Böhme. 
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Der Eleine, arme Schufter von Görlitz (1575 ae.) 
verachtete Myſtiker, der immer noch nicht gefannte und ve 
dene Jakob Böhme, der neben dem Gheiftenthume von in 
Eltern auch etwas Schreiben lernte; wird er nicht bald 
werden? wie es in feinen Lehrjahren der fremde ihm erſchin 
Mann geweiffagt mit den Worten: „Jakob, bu bift Fein, : 
du wirft groß und gar ein anderer Mann werben, dab fi. 
Welt über di) verwundern wird.” — Zwar ift Böhme ©: 
deutfche Philofoph genannt, öfter aber der theoſophiſche ©” 
mer, der träumerifche Myſtiker, der, weil er nur fafelt, von ? 
mand verflanden werden kann. Mir erfcheint Böhar us ! 
Erzmagier im wahren Sinne, und darum fol er Ka die leh 
aber auch höchfle Stelle einnehmen. — Denn Jakob Bohn 
wirklich ein deutfcher und ein chriſtlicher Philoſoph 
deffen Schriften der Schlüffel enthalten fein dürfte, dad Gche 
niß der Magie aufzufchließen, welche Aufgabe zu erfülm : 
6. 314 dem deutfchen Volke vorzüglich zugefchrieben haben. 

Durch ein fleißiges Studium der Böhme’fchen Schriften 
duch DaB Eingehen in den Geift, der darin wohnt, halt! 
mich für überzeugt, daß Bein Forſcher, welches Fachs er Id, ie 
Blicke in das Leben und den Geiſt der Menfchheit getan M 
und feiner der Wahrheit näher gekommen fei, ald ber wa 
Seifttiche Philoſoph, der myftiſche Magier Jakob Bohme. Die 
Hauptgrundfag ift: Miler Weisheit Anfang iſt die gurcht Gb 
„Die Vernunfterfenntniß iſt wohl gut an ihrem Pate, M 
Böhme, aber fie ermangelt für ſich des rechten Anfangs # 
Zieles; fie verfällt fogar auf Leugnung der Möglichkeit, GM 
erfennen, ja auf Leugnung des Dafeins Gottes je 
natürliche Vernunftmenſch verftcht nichts vom —— 
Reichs Gottes, denn er iſt außer und nicht in Gott, je | 
dad an den Vernunftgelehrten beweift, welche um Gottes =T 
und Willen ftreiten und ihn doch nicht erfennen, indem ur 
Sotted Wort im Centrum ihrer Seelen vernehmen.“ 9 
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5,5. — BoͤhmeV philoſophiſche Anſichten find in weitläufigen 
Schriften und in einer abfichtlich myſtiſchen Sprache enthalten 
weil er, wenigftens anfangs, ohne alle weitere Abficht nur für 
ich ſelbſt feine Gedanken niederfchrieb), fie erfireden ſich über 
(Ned: über Gott, Natur und Geift, worüber der Menſch im 
weifel und Ringen fein Heil, nämlich die Wahrheit, von jeher, 
ber umfonft, ſucht. — Hat diefe Wahrheit etwa Böhme allein 
nd ganz gefunden? Wer dies behaupten wollte, würde zu viel 
agen; denn auch Böhme erluftigt fich in fchönen, bunten Bil- 
ern, die die Phantafie ald Gleichniſſe aufftellt, denen nicht immer 
ine wirkliche Realität entfpricht; Böhme bekennt feine Schwäche 
md Ohnmacht, das Geheimnig Gottes recht zu begreifen; er 
sird von Zweifeln beunruhigt und trifft offenbar nicht immer 
as Ziel der Wahrheit. Allein Böhme zeigt unftreitig am eviden⸗ 
eften, daB der Menſch das Vermögen befige, eine höhere Einficht 
nd Wirkungsmacht in die von Gott gefchaffene Dekonomie des 
lebens zu erlangen, ja Böhme Fennt, nach) meinem Dafürhalten, 
as Triebwerk des innern und außern Lebens, die wahre Magie 
elbſt von Allen am beften, die fih auf diefem bodenlofen Gebiete 
ıaben vernehmen laſſen. Und doch ift Böhme ein ganz unge: 
chrter, kein von den Künften der Schulweisheit aufgetriebener 
Prophet. 

Ob Böhme frühere oder gleichzeitige Myſtiker gekannt babe, 
ft ungewiß; es fcheint, daB er nicht cinmal Zaufer gekannt habe, 
vohl aber Tannte er feinen Vorgänger Paracelfus, deffen Geift 
n ihm ein treffliches Inftrument zum Wiederhall fand. Böhme 
lieb aber nicht bei der Naturphilofophie des Paracelfus, er ver: 
vebte diefe vielmehr in feine fublimen theofophifchen Anfchauungen. 

" Die inhaltfchweren Wahrheiten, die Böhme über Bott, über 
en Menfchen und über die Natur ausfpricht, kann er nur aus 
einer inneren magiſchen Anfıhauung gefchöpft haben, in welcher 
r gleihfam won Gott begeiftert und erleuchtet war. Der chrift- 
ich philofophirende Böhme fagt auch felbft: „Daß dem Menfchen 
vohl eine höhere, wahrhaft befricdigende Erkenntniß möglid) fei, 
veil er zum Bilde Gottes gefchaffen und ber allgegenwärtige 
Sott ihm allenthalben nahe ſei.“ Aber er bemerkt dabei aud- 


rüdlich, dag der Menſch demungeachtet der göttlichen Erfenntnig 


ntbehre, wegen feines Eigenwillens und feiner Sündhaftigfeit, 
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fowie durch Berhinderung der Belt und des Zeufeld. En it: 
dann nothwendig, daß der Menſch von feiner Selbflheit in fen 
ganzen Wandel, fogar auch von allem eigenwilligen Forfchen = 
sehe und nur Gottes Gnade in Chrifto begehre. De am 
wahre Weg, da man Gott in feinem Worte, Wein und Bin 
ſchauen und die Signaturen der Raturwelt ſchauen mag, iſt dirk. 
daß der Menſch in ihm felber einig werde und in ſeinem Bi 
Alles verlaffe, was er felber ift und Hat, und ſich ſelber gu 
ein Nichts werde; er muß ärmer werben, als ein Vogel ink 
Zuft, der ja doch ein Neft hat. Der Menſch ſoll keins 
denn er fol von diefer Welt auswandern, d. i. farm Eig 
willen und Macht muß er zu nichte machen.‘ Myfer. mag. - 
„Folgt meinem Rath, geht aus von eurem Millen in da Grif 
‚ Gottes, und fo ihr euren Willen in dem feinigen findet, fo fe: 
bart er fih in eurem Willen. Was ihr dann forft, drin 
er, nichts ift ihm verborgen und ihr ſeht in feinem Lifte” - 
Vierzig Frag. — „Sobald der Menſch durch Chriſtum zur Ei 
heit mit Bott gelangt (denn ohne Chriftum gelangt mt 
dazu), fo gewinnt er auch in Chriſto eine wahrhafte, weint 
Erfenntniß Gottes und der Welt, foweit ſolche Gott ihm 
zufräglich erachte. — Denn fobald das Gewächs bei um 
Menſchen aufgeht, fo hat es auch fein neues Sehen. Er 
ber äußere Menſch die äußere Welt ficht, fo gut fieht der a 
Mensch die göttliche Welt, in welcher er wohnt; dann win® 
nicht mehr blind geführt und die Wahrheit nicht in Dim = 
gehalten.” 

Daß eine ſolche Erkenntniß ihm wirklich ſelbſt zu Dir 
worden ſei, nachdem er beim tiefen Gefühle feiner Ohnmatt w 
eigenen Vernunft und „in der Traurigkeit über die große an 
und Finfterniß dieſer Welt und über den Streit der Elm 
und Greaturen, in großem Sturm ſich zu Bott erhob, um 
Nachlaſſen mit der Liebe und Barmherzigkeit Gottes zu IN 
fagt Jakob Böhme in der Aurora ausdrücklich, „Da erle 
mich Gott mit feinem Geiſte, daß ich feinen Willen ver 
und meiner Traurigkeit los werben möchte; da brach der — 
durch, und nun, nachdem mein Geiſt nach harten Stürme? Y 
der Höllenpforte durchgebrochen bis in die innerfle Geburt d 
Gottheit und allda mit Liebe umfangen worden, da 
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Geiſt alsbald Alles gefehen und an allen Creaturen, felbft an 
Kraut und Gras Gott erkannt, fo iſt dann auch alsbald in Die- 
ſem Lichte mit großem Triebe mein Wille gewachfen, das Weſen 
Gottes zu befchreiben.‘ | 

Es giebt mehrere Ausgaben der Böhme'ſchen Schriften, auch 
Auszüge und fogenannte Blumenleſen; allein theild find fie nach 
Dem Urtert in dem myſtiſchen Gewande des Verfaſſers geblieben, 
alfo den Meiften, die nicht in ein tieferes Studium derfelben ein- 
gehen, zu weitläufig und unverfländlich; theils find die Auszüge 
einfeitig und zu unvolfländig. Eines fuftematifchen Auszugs aus 
den fämmtlichen Schriften des Jakob Böhme, worin der Inhalt 
über alle Materien aus den zerfireuten und ungleihen Be 
arbeitungen fo viel wie möglich nach den Driginalien wortgetreu 
aber verftändlich wäre, ermangeln wir noch, und dieſes ift wohl 
eine vorzügliche Urfache, daß Böhme noch fo wenig verflanden 
wird, und daß die Welt fi noch nicht über ihn verwundert. 
Herr Dr. Julius Hamberger hat es unternommen, diefem Mangel 
abzuhelfen, indem er eben im Begriff ift, „die Lehre des beutfchen 
Philoſophen Jakob Böhme in einem fpflematifchen Auszuge aus 
deffen fämmtlichen Schriften dargeſtellt und mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet,” herauszugeben. Herr Hamberger ift fo 
gütig gewefen, mir das bereits fertige Manuſcript zur Einficht 
und Benutzung zu übergeben ,‚ und indem ich davon Gebrauch 
mache, wortgetreu einige unfern Gegenftand betreffende Stellen 
auszuheben, erhält der Leſer eine Probe von dieſem neuen, ſehr 
mũhſam bearbeiteten, aber hoͤchſt verdienſtvollen Werke, auf wel⸗ 
ches ich beſonders aufmerkſam machen will. — Hamberger ſtellt 
bei jedem $S. den Hauptſatz bin, den ſer dann mit Böhme's 
Ägenen Worten aus feinen Schriften erläutert, uud barauf feine 
mit einem * bezeichneten Anmerkungen folgen läßt. 


$. 407. 


Ueber die Schriften Jakob Böhme's und über die Urt und 
Weife, wie man zu ihrem Verfländniß gelange, fagt Dr. Ham: 
berger einleitend: der Verfaſſer fchrieb in göttlicher Begeiſterung, 
aus Ichendiger Anſchauung; aber es Poftete ihm harte Kämpfe 
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und war ihm nicht überall recht möglich, das Erſchaute in Ber. 
und Begriff zu bringen. Erſt fpäter befam er einen ruhe. 
gefaßtern Styl. 

„Vor Gott fage ich ed und bezeuge ed vor feinem Gens: 
find Böhme's Worte, daß ich felber nicht weiß, was ich ſchrtibr 
fol, fondern fo ich fchreibe, fo dictirt mir's der Geiſt in fo grei 
wunberbarlicher Erkenntniß, daß ich oft nicht weiß, ob ich n:: 
meinem Geifte in diefer Welt bin. Und jemehr ich fuche, jem« 
finde ih und immer tiefer, fo daB ich oft meine fündige Perir 
für folche hohe Geheimniffe zu gering achte. Worauf jedoch t. 
Geift mein Panier auffchlägt und zu mir ſagt: fiche, darın fon: 
du ewig leben, was entſetzſt du dich?’ Sendbriefe 2, 10. — ‚Sc 
könnte wohl etwas zierlicher und verfländlicher ſchreiben, aber 
das brennende Feuer treibt öfters zu geſchwind, dem muß die 
Hand und Weder nacheilen, und geht ed dann wie bei cnm 
Platzregen, was ed trifft, trifft ed. Wäre es möglich, Alles ;: 
ergreifen und zu befchreiben, fo würde es weit tiefer gegründ« 
fein; da aber dieſes nicht fein Tann, fo wird mehr als ein Bu: 
gemacht, damit dasjenige, was in einer Schrift nicht hat mia 
ergriffen werden, in der andern erfunden werde.” Sendbr. 10,8. 

„Nachdem mir die Pforte der Erkenntniß aufgefchloffen we: 
den, fo mußte ich gleichwohl hierin zu arbeiten anfangen, r. 
ein Kind, das zur Schule geht. Im Innern fah ih wohl 
Wahrheit, aber wie in einer großen Tiefe, deſſen Auswidelr 
war mir unmöglich. Won Zeit zu Zeit eröffnete es ſich mir r 
ein Gewächs, doch währte ed zwölf Jahre, bis ich ed ins Aeuſc 
bringen konnte.“ 

Dem Verfaffer ift um der menfchlichen Sündhaftigkeit wii 
feine hohe Erkenntniß nicht immer in gleicher Klarheit geſtander 
Wenn Gottes Geift von ihm gewichen war, fo verfland er ſcia 
eigenen Schriften nicht. 

„Weil die Seele auch aus der Natur ihren Duell bat un 
in der Natur Böfed und Gutes ift, und ſich der Menſch dure 
die Sünde in die Grimmigfeit der Natur geworfen, fo daß di 
Seele täglich und ftündlih mit Sünden befledt wird, fo ift ihr 
Erkenntniß nur ſtückweiſe. Aur. Vorr. 100. So lange Gott 
feine Hand über mir hält, fo verfiche ich wohl, was ich ar 
ſchrieben habe, fobald ex fich mir aber verbirgt, fo kenne ik 
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neine eigene Arbeit nicht mehr, und bin meiner eigenen Hände 
Werk fremd geworden, woraus ich denn erjehen muß, wie eö fo 
zar unmöglich fei, Gottes Geheimniſſe ohne feinen Geift zu er: 
forſchen.“ Sendbr. 10, 29. 

„Wer ſich auf diefe Schriften legen, fie lefen und in ihnen 
forfchen will, den müffen wir ermahnen, daß er folches nicht mit 
zußerlächem ſcharfem Speculiren und Nachfinnen unternehme; er 
würde hiermit nur in dem äußerlichen bildlichen Grunde ſtehen 
bleiben und nur einen äußerlichen Schimmer davon erlangen. 
Clav. Vorr. 1. J— 

So ſchwierig dieſe Schriften hier und da ſein 
mögen; durch Erleuchtung des göttlichen Geiſtes, um welche 
man den Herrn mit Ernft anrufen fol, wird doch Alles, das 
Innerlichſte wie dad Aeußerlichſte der Dinge wohl begreiflich. 

„Die wahrhafte Erkenntnis kann Keiner dem Andern geben; 
es muß Ddiefelbe ein Jeder felbft von Gott erlangen. Anleitung 
kann wohl Einer dem Andern geben, nicht aber den Verftand. 
So verleihen des Autor's Schriften bier und da nur einen 
Schimmer der Erfenntniß; wird man aber von Gott würdig 
erkannt, DaB einem das Licht in der Seele wirklich anbrenne, 
dann wird er unausſprechliche Worte Gottes vernehmen.” Sendbr. 
55, 8—12. 

„Ein Jeder redet in feinen Effentin, wie eben fein Leben 
in Gott entzündet ift, und kann uns Riemand zum Verftändniffe 
bringen, ald der Geift aus Gott, der auch aller Völker Zungen 
am Pfingfitage in der Apoftel Munde in Eins verwandelte, fo 
das aller Völker Sprachen der Apoſtel Zungen verflanden, da fie 
doch nur aus Einer Zunge redeten, ihnen aber, den Zuhörern, 
ihr Geift und Herz in Gott eröffnet wurde, daß fie alle dieſelbe 
Sprache, jeder in feiner verflanden. Go iſt es allein durch 
Gott möglich, daß ein Geiſt den andern verfiche. So fürchte 
ich wohl, daß ih an vielen Punkten meiner Schriften ſchwer 
verftändfich bin; aber in Gott bin ich dem Leſer leicht zu ver: 
ftehen, wenn feine Seele in Gott gegründet ift, aus welcher Er- 
fenntniß ich allein ſchreibe“ Sendbr. 4, 20. 21. 
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Bon ber Magie, ober von dem Geiſte und der Tinctur der Di 
ihrer Ausgeflaltung. 


Bei Beftaltung der Creaturen ift auch deren Geiſt jchtr 
wirffam. 

„Der Geiſt ift urſprünglich ein magiſcher Feuer u 
begehrt nach Wefen, d. i. nach Geftalt. Solches macht dan ! 
Begierde, und das ift dann des Geiftes LZeiblichkeit, won & 
Geift eine Creatur genannt wird.” Tinct. I. 186. 

‚Das Sentrum eines jeden Dinges ift Geift, vom Ind 
des Wortes; die Separation in dem Dinge liegt in um dt 
len, vermöge deffen es fich in Wefen einführt, nad) fen da 
tialifchen Begierde.” Sendbr. 47, 5. 

Alles Wirkliche ift auch auf feine Weife wirkſam. Rat 
die Idee, fofern fie nur im göttlichen Verſtande fleht, fir" 
ſelbſt noch gar Feine Wirklichkeit; indem fie aber Goft ud 
fem Zuftande der völligen Unwirklichkeit Durch die Schöpfung 
eigentlichen, leiblichen oder weienhaften WirWichkeit überführt,‘ 
ergiebt fi) damit, vermöge der Scheidung der in ihr lem 
Kräfte, eine Art von Mittelding zwifchen den blos gef 
ober nicht wirklichen, und zwifchen dem leiblichen ober ©# 
wirklichen Sein, welches unfer Verfaſſer das Zineturle 
nennt, und in den obigen &tellen zwar nicht mit biefem Rs 
anführt, aber doch nach feinem Weſen fehr klar und brfie 
bezeichnet. Vermöge diefes Zincturlebens find denn die Great 
allerdings zu ihrer eigenen leiblichen Ausgeflaltung mit wirt 
wie wir dieſes auch jegt noch bei der Entwidelung jedes Ram 
productes, und ebenfo beim Werden jedes mwahrhaften Kunftor 
erfennen. . 

Zwifchen der bloßen Idee des Kunſtwerkes und defjen lch 
bafter Ausgeftaltung liegt der rege wirkfame Geiſt deſelben en 
cher ſich ſelbſt gleichſam ſeinen Leib anziehen ſoll, in der Kit 
Maniher ift wohl der Idee eine® Kunftwertes fähig, ab > 
die wahrhafte Verwirklichung bedingende Geiſtesbild mil ! 
völlig in ihm lebendig werden ober bei ihm lebendig bleibe un 
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kommt es nicht zu einer eigentlich gelungenen Production. 
ieraus erfieht man deutlich, daß die Tinctur won der bloßen 
Dee wohl zu unterfheiden fei. Doc koͤnnte es nirgends zur 
inctur Tommen ohne die Magie, unter welcher wir ebenfo in 
aterialer Beziehung, den Üebergang von der bloßen Möglichkeit 
ir Wirklichkeit anzuerfennen haben, wie dies von der Tinctur 
ı formaler Beziehung gilt. Wie die Idee zur Zinetur, fo 
erhalt fich die bloße Natur oder was der Verfaſſer au My- 
terinm magaum nennt, zur Magie; über beiden aber ſteht und 
ber beiden waltet der Magus, d. i. der freithätige, frei« 
irkende Wille. 
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Von Bott und feiner Offenbarung, Adam's Urzuftand. 


Sott hat fih von Ewigkeit au im Weſen offen- 
‚art, und ber Grund diefer feiner Setbfkoffenbarung 
iegt zunädhft im Willen des Dreieinigen und im 
Schnen der ewigen Beidheit. 

„Wenn denn ein Myfterium von Ewigkeit geweien, fo ift 
uns jetzt feine Dffenbarung zu betrachten. Won ber Ewigkeit 
tönnen wir nicht anders reden, ald von einem Geifte, denn es 
iſt Alles nur Geift geweien. Doc bat es ſich auch von Ewigkeit 
ber im Weſen erkoren.“ Menfhwerd. I, 2, 1. 

„Was ſtill und ohne Weſen in fich felber ift, das hat Leine 
Finſterniß in ſich, fondern ift eine file, heile, Lichte Wonne oder 
Weſen. Das iſt denn bie Ewigkeit ohne etwas und heißt Bott 
vor allem andern. Da aber Gott nicht ohne Weſen fein will, 
jo faßt er in fi felber einen Willen, und diefer Bille iſt das 
Begehren.“ Dreif. Leben 2, 75— 77. 

„Das ganze göttliche Befen fteht in fleter unb ewiger Ge⸗ 
burt, gleich Dem Gemüthe des Menfchen, nur aber umwanbeibar. 
Gleichwie arus dem -menfchlihen Gemüthe immer Gedanken ge 
beren werden, und aus den Gedanken der Wille und Die Be 
gierlichfeit, und aus dem Willen und der Begierlichkeit das 
Wort, wobei die Hände zugreifen, daß es in Subſtanz felbft ge⸗ 
deihe, ebenfo verhält es fi auch mit der ewigen Geburt.“ 
Drei Princ. 9, 32. 
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„Der Wille ift zunächſt dann wie ein Nichts; Darum ir 
begehrend und will Etwas fein, daß er in ſich offenbar fei. 2: 
Nichts urfachet eben den Willen, Daß er begehrend fei, und d 
Begehren ift eine Imagination. Da ſich nämlich der Wilken 
Spiegel der Weisheit erblickt, fo imaginirt er aus dem Ungen 
in fi& felber, und macht fich in der Imagination einm Gm 
in fi.” Menſchw. H, 2, 1. 

„wie Sungfrau der Weisheit, Gottes Geſpielin zu Im 
Ehre und Freude, wirb vol Sehnfuht nad ‚Gottes W 
die in ihr ſelbſt liegen. Vermöge dieſes Sehnens ergeben i 
aber bei ihr die ewigen Effentien, unb diefe ziehen an die hei 
Kraft, und fo kommt es bei ihr zum befländigen Wefen. 
faßt fie hierbei in fich nichts für fich felber; ihre —*— 
ſteht nur im heiligen Geiſte; fie wallt lediglich vor Bott, Ex 
Wunder zu eröffnen.” Drei Princ. 14. 87, 88. 

* Wenn bier gleich von einem Sehnen der ewigen Baik 
die Rebe ift, fo wird Diefelbe Doch nicht Damit als perfönlic h 
zeichnet. In der ganzen äußern Natur tft auch ein Sehnen, w 
alle Erfcheinungen in derfelben, die wechfelfeitige Anziehung & 
urfunden. Es kommt ihr ein foldhes Sehnen zu, weil fie i 
ihrem innerften Wefen lebendig, geiftig if. So müſſen wir ben: 
auch die ewige Weisheit ald Geiſt betrachten, nur aber nicht al: 
Perfon. 

Während Adam vorher der himmlifchen Br! 
und ber Ewigkeit angebörte, fo ſank er nunmeh 
weil das Bild Sottes in ihm zu verbleiden began 
in das irdifhe Weſen, und damit in Kraftloſigke 
und Schlaf. 

„Das tft einem verftändigen Menfchen leicht zu erkenn 
dag in Adam, fo lange er in Goftes Bildniß war, kein Sch 
fein konnte; Denn damals war er ein ſolches Bildniß, wie ı 
in der Auferſtehung der Zodten fein werden. Da werden ! 
nicht bedürfen der Elemente, weder der Sonne noch der Sta 
und auch nicht des Schlafes, fondern unfere Augen ftehen off 
immer und ewig zu ſchauen bie Herrlichkeit Gottes.‘ D 
Princ. 12, 17... 

"Das Bild Gottes fchläft nicht; was ewig ift, in dem 
keine Zeit. Mit dem Schlafe aber ward im Menfchen die 3 
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ffenbar; er entfchlief damit der englifchen Welt, und wachte auf 
ı der äußern Welt.‘ Myſt. 19, 4 

„Als Adam überwunden war, fo wurde die Zinckur, darin 
ie fchöne Jungfrau gewohnt hatte, irdifh, müde, matt und 
had. Die Fräftige Mutter. der Zinctur, Davon fie ihre Mäch- 
igkeit ohne einigen Schlaf oder Ruhe hatte, entwich in Adam.“ 
)rei Princ. 8, 8. 

„So fiel denn Adam der Magie anheim, und nun war r6 
efchehen um feine Herrlichkeit, denn der Schlaf. deutet den Tod 
n und eine Ueberwindung. . Das irdifche Weich hatte ihn über- 
zunden und wollte über ihn bereichen.” Menſchw. I, 5, 8. 

„Als die Luft vom Geifte dieſer Welt in Adam gefiegt 
atte, fo ſank er wieder in Schlaf. Da wurde fein himmliſcher 
eib zu Bleifh und Blut, und feine flarke Kraft zu flarrem 
Sebein. Da trat die Jungfrau in das Schattenleben, in den 
immliſchen Aether, in das Princip der Kraft.” Dre 
)rinc. 13, 2.. 

* Zur nähern Geläuterung der Lehre unferd Verfaſſers 
von Adam's Schlafe vergleiche man bier nashfolgente Stelle 
über den irdiſchen Schlaf überhaupt. „Die lebeudigen Greaturen, 
fagt Böhme (Drei Prince. 12, 22. 23.), als Menfchen, Thiere 
und Vögel haben die Zinctur in fi), denn fie find ein Aus⸗ 
zug von der Qualität der Sterne und Elemente, und dieſe 
Zinetur wieb nun von der Sonne und vom Geſtirn immer 
angezündet, worauf dann die Tinctur den Leib anzündet. 
Wenn denn alfo die Sonne untergeht, daß ihr Glanz nicht 
mehr da ift, fo wird die Zinetur ſchwach, indem ihr dann Die 
Anzündang durch der Sonne Kraft mangelt; und weil nun 
die Zinctur unmächtig wird, fo. wird auch die Kraft im Ge⸗ 
bfüte, welche (eben) die Sinctur (felbft) ift, gar unmächtig und 
finet in’ eine fanfte Ruhe wie. tobt und überwunden. Was 
hier von Anzündung der Zincur, d. i. von Ermwedung der 
Lebenskraft Buch Wirkung der Sonne gefagt ift, Das gift in 
feinee Weife auh von Adam. Das himmliſche Geiſtesleben 
tonnte bei ihm ebenfalld nur durch Kraft der göttlichen Gnaden⸗ 
fonne beftehen, mußte alfo durch feine jetzt erfolgte freiwillige 
Abwendung von diefer nothwendig verſinken _ 
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Wie fhon jene Kraftlofigkeit dem Adam zu 
Heile dienen follte, fo wurbe ihm ebenfalls, um it 
vor noch tieferem VBerfinten zu bewahren, an h 
Stelle der von ihm gewidenen himmliſchen Sur 
frau das irdifhe Weib gegeben. | 

„Als Adam von Gott in die Selbſtheit einging, fo ließ 
Gott gefchehen, daß er in Ohnmacht fick; fonft wäre er bei d 
Selbſtheit, in Feuersmacht fogar zum Teufel geworben.” Stic 
N, 363. „Als der Teufel fah, daß die Luft in Adam war, fe 
wirkte er noch mehr auf den Galniter in Adam und inficrfe 
denfelben noch weit flärfer. Da war es denn Zeit, daß ihm der 
Schöpfer ein Weib baute, welches hernach freilich Die Sünde m 
Werk feßte und von der falfchen Frucht a. Sonft, wenn Adar 
von dem Baume gegefien hätte, che das Weib aus ihm ame 
ward, fo wäre es noch fchlimmer ergangen.” Wur. 17, 21,2 

Das Weib ward aus allen Kräften Aanı 
berausgezogen, dem Weſen nach aber aus einer Rip: ' 
gebildet, welche damals doch noch nit zum Kar“ 
Knochen herabgefunten war. 

„Eva ift (aus Adam) nicht herausgezogen worden als rn 
bloßer Geiſt, fondern ganz im Weſen. Man muß fagen, ts 
Adam einen Riß befommen hat, und das Web Adam's Ga. 
Fleifh und Bein trägt.” Drei Prince. 13, 14. „Die Ber 
nunft fpricht: Iſt Eva nur aus einer Rippe bed Adam erſchaen 
worden, fo muß fie viel geringer fein ald Adam. So if 
aber nicht, ſondern das Fiat, als fcharfes Anziehen (oder als iu 
erfte Naturgeftalt) bat aus allen Effentien und Eigenfchaftn. 
aus jeder Kraft Adam's genommen, und nur nicht mehr Glicde 
im Wefen. Drei Prince 13, 18. „Adam's Leib war ned 
nicht völlig zus harten Knochen und Beinen geworden. Das gr 
fach erſt, ald die Eva in den Apfel big und auch dem Adan 
davon gab. Die Inficirung und ber irdifche Tod ſteckte zwar 
fhon ald Sucht und tödtliche Krankheit darin, die Knochen aber 
und Rippen waren boch noch Kraft und Stärke, und fo wart 
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nn Eva gefchaffen aus der Kraft und Stärke, aus welcher 
‚ater) die flarre Rippe (erfl) werden ſollte.“ Ebend. 13, 13. 

* Böhme fagt bier vom Leibe Adam's, daß derfelbe vor 
dem Sündenfalle, weil da der Tod die Gewalt noch nicht in 
ibm batte, von der irdifhen Starrheit noch frei geweien fei. 
Hiermit befeitigt er aber von vorn herein die fo oft bis zum 
Ueberdruß wiederholte rationaliftifche Behauptung, daß die Bil- 
dung des Weibes aus einer Rippe Adam’s ald eine reine Un- 
möglichfejt betrachtet werben müſſe. | 

Eva war nicht mißgefhhaffen, fondern lebte noch 
it Adam im Paradiefe, aber die reine Gottähnlich— 
eit war bei beiden nicht mehr zu finden. 

„Eva war nicht mißgefchaffen, fondern ganz lieblich; gleich: 
hl waren ihr die Zeichen (dev Verderbniß) ſchon mit anges 
ängt, und Fonnte fie nichts anderes mehr, ald eine grau Adam’s 
in. Doc waren Beide noch im Paradiefe; und hätten fie nicht 
om Baume gegefien, fondern ſich zu Gott mit ihrer Imagination 
mgewendet, fo wären fie auch im Paradiefe geblieben. Drei 
Jrinc. 13, 36. 

‚Adam und Eva hatten noch paradiefifche Qual, aber mit 
rdifcher Sucht gemengt. Sie waren nadt und hatten ihre thie- 
ifchen Glieder zur Fortpflanzung; doch kannten fie Diefe noch 
nicht und ſchämten ſich auch nicht, denn der Geiſt der großen 
Welt hatte noch nicht das Regiment über fie, bis fie von ber 
rdiſchen Frucht aßen.“ Menſchw. I, 6, 15. 

„Es kann Niemand ſagen, daß Eva vor der Berührung 
hres Adam's eine rein züchtige Jungfrau geweſen ſei; denn fo- 
hald Adam vom Schlafe aufwachte, ſah er ſie neben ſich ſtehen 
and imaginirte bald in fie, und nahm fie zu ſich und ſprach: 
Das ift Sleifch von meinem Zleifh, und Bein von meinem Bein; 
man wird fie Männin heißen, darum, daß fie vom Manne ge 
nommen ifl. Und ebenfo imaginirte auch die Eva alsbald in 
ihren Adam und bat eins Dad andere in der Sucht entzündet. 
Wo ift nun da die reine Keufchheit und Zucht? — Iſts nicht 
thieriſch? ift nicht das äußere Bild ein Thier geworden?‘ Vierz. 
Frag. 36, 6, 7. 

* Dbne Zweifel find, wie im Himmel ſelbſt, fo auch im 

Paradiefe höhere und niedere Regionen zu unterfcheiden. Wenn 
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alſo gleich Adam und Eva noch im Paradiefe fih befande 
fo Eonnten fte doch ohne Zweifel jeßt nur eine niedere Regir 
deffelben zu ihrem Wohnfitze haben. 


Von der Weltfhöpfung. 
$. 411. 


Bor Anzündung der Sonne und der Geftirne ı: 
die Natur noch wie in der Macht des Todes, und er. 
bebrten die aus ihr hervorgegangenen Bildunge 
noch der lebendigen wachsthümlichen Kraft 

„Bis an den dritten Zag von der Anzündung des Zornes 
Gottes in diefer Welt ift die Natur in der Aengfiiähleit und 
ein finftered Thal geweien und im Zode geflanden; am dritten 
Tage aber, da ſich das Licht der Sterne im Waſſer bes Lebens 
angezündet, ift dad Leben Durch den Tod gebrochen, und bat fe 
die neue Geburt angefangen.” Aur. 24, 41. 

„In der Erde ift vor Allem die herbe Qualität; Diefe zer 
den Salniter zufammen und befeftigt die Erde, daß fie ein Eon: 
liches Weſen ift, bildet auch in derfelben allerlei Körper, : 
Steine, Erze und allerlei Wurzeln. Wenn diefes nun get: | 
ift, fo bat es doch noch Fein Leben, um wachen und fidh =: 
breiten zu Ponnen. Wenn aber der Sonne Hite auf den ©: 
boden einwirkt, da gedeihen und wachſen in ber Erde alla: 
Bildungen.“ Aur. 8, 41. 42. 

* Böhme erflärt zwar die Aurora für das am wenigkr: 
gediegene unter feinen Werken; demungeachtet bleibt es ur 
fallend, daß er hier, im Widerfpruche mit der Bibel, von de 
Geftirnwelt annimmt, diefelbe fei bereit® am dritten Lager 
fchaffen worden. Serhft mit feiner eigenen Lehre von x 
fieben Raturgeftalten, welche doch nach feiner ausdrückliche 
Erflärung in der Schöpfungsgefchichte wiederkehrt, ſteht die 
Annahme nicht im Einklange, indem doch erft mit dem Herr 
treten der Sternwelt das eigentliche Eingehen des Lichte 
Gottes in das Naturleben erfolgt, gleichwie ja felbft aud ir 
göttlichen Leben die Weisheit erſt in der vierten Naturgeftel 
fihtbar wird. Böhme bat fich hierzu, wie aus feiner weiter 
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Ausführung, Aur. 24, 42. erhellet, nur Durch die irriger Weiſe 
bier angenommene Analogie von der Auferftehung des Hei⸗ 
Iandes, welche allerdings am dritten Tage erfolgt, ift, verleiten 
laffen. 

Nun bat aber Gottes ewiges Licht in die Kinfter- 
ß diefer Welt hereingeleuchtet, und die Hitze in der 
efte oder im Himmel entzündet; und fo ift denn aus 
m euer das Licht, die Sonne nämlih und der 
jzternhimmel hervorgegangen. 

Hiermit hat fich die göttliche Weisheit zwar nicht 
uf durchaus reine und Darum auch nit auf unver 
nderlich bleibende Weife, immerhin aber wie in 
inem hellen Spiegel geoffenbart und hiermit den 
‚enfel tief in feine Finſterniß zurüdgedrängt. 

„Am vierten Tage hat Gott aus feiner ewigen Weisheit iu 
er fichtbaren Welt erfchaffen die Sonne und die Sterne. Hierin 
-fieht man erft recht die Gottheit und Die ewige Weisheit Got⸗ 
es als in einem bellen Spiegel. Doch ift das vor Augen ficht- 
are Weſen nicht Gott felber, fondern nur eine Göttin im dritten 
Jrincip, welche zuleßt wieder in ihren Aether zurüdgeht und ein 
inde nimmt.‘ Drei Prince. 8, 19. | 

„Sott hat eine Veſte gemacht, welche Himmel heißt, zwi- 
chen der äußerften und der innerften Geburt, zwiſchen ber klaren 
Sottheit und der verberbien Natur, durch welche man durch» 
rechen muß, wenn man zu Gott will. Won eben diefer Vefte 
yeißt es (Hiob 15, 15.), daß auch die Himmel vor Gott nicht 
sein feien;. am jüngflen Zage aber fol der Zorn von ihr gefegt 
werden.‘ Aur. 20, 41. 46. 

„(Bei der Schöpfung) wurde diefer (durch Lucifer zerrütteten) 
Welt ein anderes Licht erwedt, die Sonne nämlich, und bier: 
durch dem Teufel feine Pracht entzogen. So wurde er denn als 
ein Sefangener zwifchen Gottes und dieſer Welt Rech in die 
Finſterniß eingefchloffen, fo daß er in diefer Welt nicht weiter 
zu berrfchen hat, als nur in der Zurba (db. i. da wo eine Ver: 
wirrung der Kräfte obwaltet), oder wo ber Grimm und Zorn 
Gottes erweckt wird.” Menfchw. I, 2, 8. 

* Die Verdrängung des Lucifer, von welcher bier die 

Rede if, muß durchaus Dynamifch gefaßt werden. Jemehr die 
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Macht des Lichte und der Ordnung hervorfrat, je gm 
alfo die Turba, die Verwirrung der Kräfte, wurde, virk 
engter mußte die Macht desjenigen werden, der eben m 
der Zurba fich wirklich erweilen kann. 

Die Sonne ift durch die Seele der Welt aus: 
Sternen geworden, eröffnet aber aud wider: 
Leben aller Sterne. 

„In der Seele der äußern Welt (und durch dieldke) ! 
Gott einen König, ober wie ich's gleichnißweife nennen me 
einen Naturgott erweckt und erforen mit ſechs Räthen, al in: 
Gehülfen; die Sonne nämlich) mit den andern fehe Pant 
welche aus den fieben Eigenfchaften aus dem low der Son 
find ausgefprochen worden. Diefe Sonne nimmt im On; 
von der Tinctur der Beuer- und Lichtwelt, und ſich de db m 
eröffneter Punkt, der Zeuerwelt gegenüber.‘ Myſt 13, 16.1 

„Dem Zode im Gentrum, d. i. dem Leibe ober den fine 
fichen Weſen der Erde hat Gott die Tinctur, ihren Glan, 69% 
und Licht erweckt, darin ihr Leben ſteht; der Tiefe über da 
Centrum aber hat er die Sonne gegeben, welche eine Zindur ® 
Feuers ift, und mit ihrer Kraft in die Zreiheit aufer (unit 
der Natur reicht, von der fie auch ihren Glanz erhält. Di 
ift das Leben des ganzen Rades der Sterne, und ale Ei 
find ihre Kinder, nicht (in dem Sinne), dafs fie deren Ei 
habe, fondern fo, daß ihr Reben aus ihrem Gentrum im Als 
aufgegangen iſt.“ Dreif. Leben 4, 27. 

„Die Sonne ift das Herz aller Kräfte in dieſer Zell, ? 
iſt aus allen Kräften der Sterne zufammenfiguriet, und et 
und belebt wiederum alle Sterne und alle Kräfte in dieſer St 
Aur. 7, 42. . 

„Die. Sonne fteht mitten in der Tiefe und ift, ald —8 
ober Herz ber Sterne, aus allen Kräften derſelben von F 
herausgezogen und gebildet worden. Darum ift fie des f 
hellſte Licht, und zündet mit ihrem Glanz und ihrer Barmt " 
Sterne an, jeden nad feiner befondern Art un 
Ebend. 7, MW. 

„Nicht fo ift es zu verſtehen, wenn die Sonne bad Cine 
der Sterne heißt, daß das Geftirn alles aus dem Punkte r 
entſtanden fei. Doch iſt fie (die Sonne) das Gent” 
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äfte der Sterne und die Urfathe, daß fie ſich in der Effenz 
vegen. Sie eröffnet ihre Kräfte, und giebt ihre Kraft in fie 
‚ als das Herz derſelben.“ Myſt. 11, 32. 

= Gleihwie die göftliche Weisheit nur dur die Drei- 
einigfeit, und wiederum die Dreieinigfeit nur durch die gött⸗ 
liche Weisheit eriftirt: ebenfo ift Die Eriftenz der Sterne durch 
die ber Sonne, und die Eriftenz der Sonne durch Die der 
Sterne bedingt, fo jedoch, daß, wie die Dreieinigfeit in Be 
ziehung auf die Weisheit, fo auch die Sonne in Beziehung 
auf Die Sterne ald die höhere, gleihfam männliche Kraft zu 
betrachten ifl. Ein ähnliches Verhaͤltniß waltet ob in Hinficht 
auf Die Sonne felbft und auf die Weltfeele, durch welche erft, 
wie unfer Verfaffer fagt, „die Sonne erwedt und geboren 
wird,“ die er aber gleihwohl an einer andern Stelle (Clav. 
100.) wieder ald ‚einen Ausflug der Kraft der Sonne und 
der Geſtirne“ bezeichnet. In gewiffer Weife ift die Seele der 
Melt allerdings von der Sonne abhängig, doch kommt ihr eine 
höhere Würde zu, ald der Sonne, wie fie denn unfer Verfafler 
unmittelbar der göttlichen Idealwelt unterorbnet. „Gott bat, 
fazt.er Sign. 8, 3., über alle Dinge einen Einigen Meifler 
gefegt als feinen Amtmann, die Seele nämlich der großen 
Melt. Ueber diefe aber hat er ein Bild feines Gleichen (offen- 
bar die Idealwelt) geordnet, wodurd dem Amtmann vorge: 
modelt wird, was er machen ſoll. Das ift der Verfland, Got⸗ 
tes eigenes Regiment, womit er den Amtmann regiert.” Ohne 
eine folche Weltfeele, welche Böhme auch den fiderifchen Geift, 
oder den Sternengeift, ober den Spiritus mundi nennt, würden 
die einzelnen Naturdinge Fein wahrhaftes Ganzes bilden, und 
fo viele Erfcheinungen und Verhältniffe in der Welt, wie 3.8. 
die regelmäßige Bewegung der Geftirne, das rechte Verhältniß 
im Entflehen und Vergehen der einzelnen Weltdinge ꝛc. nicht 
zu erflären fein. Der Unterfchied aber diefer Weltfeele von 
der göttlichen Idealwelt iſt augenfällig: letztere hat ihr Leben 
und Weſen in Gott felbft und ift ungefchaffen, die Weltfeele 
dagegen ift gefchöpflicher Natur und von Gott verfähieden; in 
der Idealwelt liegt gleihfam die Vorfchrift für die Art ber 
Wirkſamkeit der Weltfeele, erftere alſo erſcheint herrſchend, letz⸗ 
tere dienend u. ſ. w. 
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Namentlich find, in Uebereinftimmung mit! 
fieben Raturgeflalten und diefen entfpredend, kı: 
die Sonne die fieben Planeten Hervorgetreten | 

„Stleichwie die Sonne das Herz des Lebens md m: 
fprung aller Geiſter in dem Leibe diefer Welt if, alſo ft 
turnus ein Anfänger aller Leiblichkeit und Begreiflichleit. & 
nimmt er dann auch feinen Anfang und fein Herfomma ı: 
von der Sonne, fondern fein Urfprung ift die ernſtliche baden 
firenge Aengſtlichkeit des ganzen Leibes dieſer Bat“ & 
26, 1—3. | 

„Als fi) das Licht entzündete, fo wurde aus de um 
denen Kraft und der Herbigkeit Mercurius, Dri Fri 8, 
Mercurius ift ein Erreger, Schaller, Töner, hat ar id (mi) 
nicht da8 (rechte) Leben, fondern dieſes urfländet in jan. & 
begehrt er denn das grimmige und flürmifche Beim, WI 
Feuer auffchlage; dieſes aber ift Mars.” Dreif. Leben 9, ! 

„Als ſich Die Sonne anzündefe, da ift der granfane de 
ſchreck aus dem loco der Sonne über ſich gefahren, al ar 
famer ungeſtümer Blitz, und daraus iſt Mars geworden 2 
fteht nun da als ein Wüther, Zober und Beweger di 3” 
Leibe diefer Welt, fo daß von ihm alles Leben feinen Urt: 
nimmt.” Aur. 25, 72. 79. 75. 

„Sobald aber die Geifter der Beweglichkeit umd di ® 
aus dem loco ber Sonne durch die Anzündung dei S 
aufgegangen waren, fo drang bie Sanftmuth ald Gun" 
Waffers, infcire mit der Kraft des Lichtes unter ſich, 1°" 
der Demuth, und bierauß iſt der Planet Venus genar 
Ebend. 26. 19. 32. 33, J 

„Als der Feuerſchrack von dem Lichte gefangen MT 
drang das Licht in eigener Gewalt, als ein fanfted, br 
Leben noch höher hinauf in die Tiefe, bis es reichte in a" 
ten und Falten Sit der Natur. Da biieb es fleben, um f 
derfelben Kraft ift der Planet Jupiter geworden. Em. 
76. 80—82. B 

„Die fiebente Geſtalt iſt Luna, darin aller ehe 6“ 
Eigenfchaften liegen. Sie ift gleichfam das leibliche BA 
andern Geſtalten, welche alle durch Solem ihre Begierde 1 
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inwerfen. Was Sol in fich geiftiger Weife ift und macht, das 
ft und macht Luna in fi leiblich.“ Sign. 9, 24, 

* Schon aus den bier mitgetheilten Stellen über die Ent- 
flehung der Planeten ergiebt fih, daB Saturn ber erften, 
Mercur der zweiten, Mars der dritten, Venus ber fünften und 
Jupiter der fechöten Naturgeftalt entſprechen. Ausdrücklich 
führt fie der Verfaſſer alfo auf in der Schrift: Tafeln von 
den Drei Principien. Taf. U. Hier findet man denn auch, 
wie den Mond als der fiebenten, fo die Sonne als der vierten 
Geſtalt coreefpondirend angegeben. Leicht wirb man indeffen 
einräumen, daß Böhme an einer ſolchen Gonftrucion nur 
darum ſich konnte genügen Iaffen, weil zu feiner Zeit Die 
übrigen erſt in unferen Tagen befannt gewordenen Planeten 
noch nicht entdedt waren. Cine andere, auf diefen neuen Ent- 
deckungen fußende Conftruction, oder’ vielmehr nur der Verſuch 
einer folchen ift gegeben in „Gott und feiner Offen 
barung“ S. 170 und 182 ff. 


$. 422. 


Nachdem cinmaldie Sternwelt eriftirte,fo wurde 
aun Durch diefe das fiderifhe Leben hervorgerufen, 
.b. ed entflanden durch fie lebendige Gefchöpfe, als 
Geftirne gleihfam der verfhiedenen Elemente. 

„Die Veſte des Himmels, welche aus dem Mittel des Waj- 
ers gemacht if, — diefe Geburt dringt durch die außerliche, er⸗ 
tarrte Geburt, durch den Tod hindurch, und gebiert bier Das 
iderifhe Leben, als Thiere und Menfchen, Vögel, Fiſche und 
Würmer.“ Aur. 20, 60. 61. 

„Als Sott das Geſtirn und Die vier Elemente eröffnet hatte, 
ya wurden Creaturen in allen vier Elementen, ald Vögel im 
Seftirne der Luft, Fiſche im Geftirne ded Waſſers, Thiere und 
vierfüßige Geſchöpfe aus dem Geſtirn der Erde, Geifter im 
Feuergeſtirn.“ Myſt. 14, 1. 2. 

* Schon oben haben wir gefehen, wie unfer Verfaſſer 
von der Erde behauptet, daß fie „eben folche Qualitäten habe, 
wie die Ziefe über der Erbe.” Hieraus wird dann begreiflich 
wie er nicht nur von den Geftirnen des Himmels, fondern 
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auch von den lebenden Greaturen „als von den Gelimar 
Elemente” reden könne. Daß aber dergleichen erſt am fur 
Tage, d. i. nach Erfchaffung der Geſtirnwelt zum Parka 
fommen, während durch Einwirkung der noch nicht in Ik: 
Weiſe ausgeftatteten Veſte doch ſchon Pflanzen gedeihen im 
ten, ift natürlih. Erſt in den Thieren offenbart fih nn 
ein geiſtiges Xeben, wenigftend eine entſchiedene Qorabım 
defjelben; das geiftige Leben aber Tann überall nur mit 
bei Vollendung des leiblichen Dafeins hervortreten. Die & 
nicht nur von den Greafuren, fondern wir müſſen ſolches m 
im zweiten und dritten Abfchnifte hinreichend nadgemide 
worden, felbft von dem Leben bes Ewigen beiapie. © ij 
denn auch leicht einzufehen, dafs die der Geflirnm agenhu: 
lich wirkfame Kraft oder deren geiftiges Leben at dam Ih 
offenbaren Tonnte, nachdem fie aus dem hans der Ci 
worin fie vorher noch verfchlungen geweſen, herausgenur 
waren und die ihnen zukommende Körperlichfeit erlangt Ki 
Unter den „Geiſtern im Feuergeſtirne“, welche ae 
übrigen lebenden Wefen unter Einwirkung der Stemet 
Dafein getreten find, hat man nicht etwa Engel ode a 
fih zu denken, wie denn Böhme ſelbſt fagt, Mit. J 
„Gleichwie in der göttlichen Offenbarung ein Gradus ask 
andern gebt bis zum Alleräußerſten herunter, ebenſo 1 
auch mit din Engeln ober Geiſtern; es find nicht ale # 
welche in den Elementen wohnen.” ‚Während, lien mt‘ 
ner V. 8 ff., Geifter in den Seräften der Heiligen Bilt 1 
fo herrfchen andere in ber äußern Welt über. die Kraft 
Sterne und über bie vier Elemente, fo wie über de 47 
reiche 'und Kürftenthümer, wie denn jedes Land jenen : 
lihen Schutzengel hat, fammt deffen Legionen u. |. m m 
Aehnliches hat ſchon Paracelſus behauptet, und dad Fan! 
ſcheint auch die heilige Schrift (man vergl. Job. 3, 
lehren. r 
Den Geiſt erhielten dieſe Geſchöpfe vom si 
oder vielmehr vom Beifte dieſer Welt, den — 
von der Erde. Hierbei ergab ſich auch, nach den 
walten der feurigen oder der wäßrigen Geſtalt,u 
Gegenſatz der beiden Geſchlechter. 
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„Aus der Matrir der Natur bat Gott vermöge feines Wor⸗ 
8 Fiat am fünften Zage alle Creaturen hervorgehen laffen nad) 
wen Gigenfchaften, die Fiſche im Waſſer, die Vögel in der Luft, 
ie andern Thiere auf der Erde. : Ihr Lörperliches Weſen haben 
iefelben aus der Fixheit der Erde erhalten, den Geift aber aus 
em Spiritus mundi.“ Gnadenw. 5, 20. 

‚Alle Greaturen find aus dem untern und aus dem obern 
eben gefchaffen. Der Erde Matrir gab den Leib, und das Ge⸗ 
irn den Geiſt.“ Dreif. Leben 11, 7. „Da ſich der Sterngeift 
der der Geift in der Feuergeftalt durch fein Sehnen mit den 
Jäßrigen vermifchte, fo gingen aus einer und derſelben Eſſenz 
oc) zwei Gefchlechter hervor, das eine (dad männliche) in feuri- 
er, das andere (dad weibliche) in wäßriger Geſtalt.“ Drei 
Jrinc. 8, 48. 


Die Sonne ald Centrum des Naturlebens. 
$. 413. 


Befonders übt Gott diefe fegnende Wirkſamkeit 
»urch die Sonne, weldhe als ein wahres Bild des 
söttlichen Liebesherzens die ganze fihtbare Welt be 
yerrfht und den Grimm der finflern Welt bändigt. 

„Die Gottheit, das göttliche Licht ift das Centrum alles 
debens, und fo ift denn auch in der Offenbarung Gottes die 
Sonne das Centrum alled Lebens.” Signat. 4, 17. „Gott der 
Bater gebiert Durch fein Herz die Liebe, und fo deutet auch die 
Sonne fein Herz an. Sie ift in der äußern Welt eine Figur 
ed ewigen Herzend Gottes, welches allen Weſen und Leben Kraft 
ziebt.“ Sign. 4, 39. 

„Gott bat der äußern Welt das Licht von dem Hauchen 
feiner Macht durch die Strahlen feines Lichts gegeben, und 
berrfcht mit Sonne und Mond in diefer Welt Weſen. Alle 
Sterne nehmen ihr Licht und ihren Schein von dem ausgegoſſe⸗ 
nen ©lanze feines Lichtes, und es ziert Gott die Erbe durch eben 
dieſes Licht mit f&önen Kräutern und Blumen, und erfreuet 
damit alles, was lebt und wächſt.“ Gebot 47. 
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„Diefe Welt hat einen eigenen Naturgott, die &onne ni: 
ich. Diefe aber nimmt ihr Wefen vom Heuer Gottes und bir: 
wieder vom Lichte Gottes. So giebt denn nun Die Sonne ik 
Kraft den Elementen, und diefe den Ereaturen und Gemwädic 
der Erde.’ Sechs theof. Punkte A, 13. 

„Der Hölle Abgrund ift in diefer Welt, Die Sonne Hi: 
alleinige Urfache des Waſſers und davon, daß die Tiefe über tr: 
Erbe lieblich, freundlich, fanft und wonnefam iſt.“ Dreif Lebee! 
6, 63. 64. „Alles Kräftige von der heiligen Welt Weſen fies | 
im Grimm und im Fluche Gottes, in der Eigenfchaft der finften 
Welt verfchloffen; doch grünet ed dur der Sonne Gewalt mil 
durch das Licht der äußern Natur durch den Fluch und Grimm 
aus. Myſt. 21, 8. 

* Bei der hohen Würde und Bedeutung, welche Böhme 
hiernach der Sonne anweift, ift er denn auch der Lehre, daß 
diefelbe nicht um die Erde herumlaufe, entſchieden zugethan 
„Die Sonne, fagt er, Aur. 25, 60., hat ihren eigenen könig 
lichen Locus für fi) und weiht von dem Drte, da fie gr: 
ſchaffen ift, micht ab, wie gleichwohl einige meinen, fie laufe ı | 
Tag und Nacht um den Erdboden.‘ J 

Da die Sonne über die ganze irdiſche Rei, 
berrfht, fo muß fie auch ihrem Weſen und ihre 
Kraft nach überall in derfelben gegenwärtig fein. 

„Die Sonne ift nicht fern vom Waffer, denn das Wafle 
bat der Sonne Eigenfhaft und Wefen; fonft finge das Waſſc 
nicht der Sonne Stanz. Obwohl die Sonne ein Körper if, fs 
ft Doch im Waſſer auch die Sonne, aber nicht offenbar; der 
Körper macht jedoch die Sonne im Waſſer offenbar. Sa wir 
erkennen, daß die ganze Welt eitel Sonne und Locus der Senn 
überall wäre, wenn es Gott wollte anzünden und offenbaren, 
denn alles Weſen in diefer Welt fängt der Sonne Glanz." Gedx 
theoſ. Punkte 6, 10. 

„So Gott wollte das Licht durch die Hitze anzünden, je 
wäre die ganze Welt eitel Sonne; denn die Kraft, darin du 
Sonne ſteht, ift üverall, und vor der Zeit der Sonne iſt es überall 
in dem Locus diefer Welt alfo licht geweien, wie die Sonne if, 
nur aber nicht fo unerträglich, fondern auf ganz fAhfte und milde 
Weiſe.“ Aur. 25, 63. 64. ! 
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* Ehedem, behanptet unfer Verfaſſer, fei „bie ganze Welt 
fo Licht geweien, wie jest nur noch die Sonne iſt.“ Vor 
ihrer Zerrüttung will er hiermit fagen, beftand noch nicht jene 
Trennung, jenes Auseinandergehaltenfein in der Welt, welches 
Durch das Eindringen der Macht des Todes fich in ihr geltend 
machen mußte. Es beftanden ſchon damals alle die Einzel 
beiten, welche wir jet in ihr unterfcheiden, aber die Kraft des 
vollen ungehemmten Lebens jedes einzelnen Weſens theilte ſich 
allen mit, fo daß an folcher Xebensfülle alle zumal Theil bat» 
ten, älle alfo ineinander, Feines außer dem andern lebte, und 
nur eben das höhere die niedern in fich faßte, dieſe in jenem 
eriflirten. Diefe Urt ihres Dafeins befteht actuell nicht mehr, 
doch Fonnte die Trennung auf Feine Weiſe eine abfolute wer: 
den, und fo find fie denn potentiell Doch immer noch vereinigt 
und ift alfo die Kraft aller noch immer in jedem einzelnen 
enthalten. Bei der freilih nur unvollfommenen Verbindung 
und Zufammenordnung, wie fie in der irbifhen Welt flatt- 
findet, gewahren wir felbft eine wirklihe Erregung der einen 
blos potentiellen Kraft durch die andere actuelle, wie z. B. der 
Sonne im Waffer dur) die Sonne am Firmamente. Einftens 
aber, am Ende der Tage, wird der Glanz der zu ihrem wahren 
Weſen wiederbergeftellten Sonne alles durchdringen, und die 
Welt allenthalben wieder fo hell und licht werden, wie fie es 
ehedem geweien. Es fol die Trennung, in welcher die Natur⸗ 
dinge jetzt ſtehen, aufgehoben, und die Erde in die fie beherr- 
fhende Sonne, aus welcher fie in Folge der allgemeinen 3er: 
rüttung berausgeworfen worden, wieder aufgenommen werben. 
„Die Erde, fagt unfer Verfaffer, Myſt. 10, 60. 62., gehört 
ind Centrum der Sonne, aber jetzt nicht mehr. Er ift ges 
fallen, der ihr König war, und bie Erde ſteht nun im Fluche. 
Doch Gott hat das heilige Weſen nicht auf ewig verftoßen, 
fondern nur die Bosheit, welche fich darein miſchte. Wenn 
denn einftend die kryſtalliniſche Erde erfcheinen wird, dann 
wird erfüllt werden, was wir gefagt haben, fie gehöre in den 
Punkt der Sonne.” 

Auch die Seftirne werden von der Sonne beherrſtcht 
und empfangen von ihr Kräfte, welche fie dann wie: 
Der in die irdifhen Dinge eingehen laſſen. 
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„Die Sonne ift das Gentrum des Geſtirnes und bie Ent: 
das Centrum der Elemente. Diefe beiden find gegen einande. 
wie Geift und Leib, oder wie Mann und Web, Darin ee ir 
Weſen ausbrütet, den Mond nämlich, der aller Sterne Weib ii 
vornehmlich aber der Sonne.“ Myſt. 11, 31. „Gleichwie du 
Sterne voll Begierde der Sonne Kraft in ſich ziehen, alfo bring: 
die Sonne auch mädhtig in die Sterne ein, fo DaB fie aus de 
Sonne Kraft ihren Schein haben. Dann werfen aber wiee 
die Sterne ihre angezündete Kraft, als eine Frucht, in die Ele 
mente ein.” Gnadenw. 2,' 26. 

® Wenn Böhme die Erde ald das Centrum ber Elemente 
bezeichnet, fo bat man hier natürlih nit an die außerliche 
Erde zu denken, welche ja erft als Product Der Elemente zu 
betrachten ift, fondern an deren inneres Weſen, aus meiden 
wie die Elemente, fo auch die äußerlihe Erde ſelbſt hervor 
geht, wie man in „Gott und feine Offenbarung” S. 186 fr. 
- näher ausgeführt findet. 


Von den Kräften der Geſtirne. 
$. 414. 


Weil jedoch die Sterne aus der Lichtwelt un! 
aus der Welt der Finſterniß zugleidh ihren Urfprung 
haben, fo fommt von ihnen nicht blos das Gute, fon: 
dern auch das Böfe, das fih in der irdifhen Welt 
findet. 

„Mit dem Geſtirn iſt Gutes und Böſes offenbar geworben, 
denn die grimmige, feurige Kraft der ewigen Natur ſowohl, als 
die Kraft der heiligen, geiftlichen Welt ift in ihnen als ein aus: 
gehauchtes Weſen offenbar. So giebt ed denn auch viele dunkle 
Sterne, die wir nicht alle fehen, fowie viele lichte, die wir fehen.“ 
Myſt. 10, 36. 

„Das Böfe wie das Gute in allen Dingen rührt alles von 
den Sternen ber; wie die Creaturen auf Erden in ihrer Dualität 
find, alfo find auch die Sterne.“ Aur. 2, 2. 

\ ‚Alles was lebt und webt wird von den Sternen erweckt 
und zum Leben gebracht; denn es find diefelben nicht allein Feuer 
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und Waſſer, fondern fie haben auch Harte und Weiches, Saures 
und Süßes, Bittred und Finftres, ia alle Kräfte ber Natur, und 
alles, was die Erde in fih hat.” Dreif. Leben 7, 46. 

„Das Geftien ift die Urfache aller Kunft und alles Witzes, 
auch aller Drbnung und alles Regiments in diefer Welt; eben 
daſſelbe erweckt alle Kräuter und Metalle und Baume, daß fie 
wachfen. Denn in der Erde liegt alles, was das Geſtirn in fich 
bat, und das Geftirn zündet die Erde an und ift alles zufammen 
ein Geiſt.“ Ebend. 7, 48. | 

* Da durch die Geftirne der Geift diefer Welt über: 
haupt auf die Erde und die Menfchen einwirkt, fo braucht 
man ſich über die große Bedeutung nicht zu wundern, welche 
ihnen unfer Verfaſſer beilegt, indem er von ihnen alle äußer- 
fiche Kunft, alle weltliche Ordnung u. dergl. ableitet. 

Gegen die Erde und die Elemente verhalten fi 
die Geſtirne als die höhere, Lebendige und gleihfam 
männliche Kraft. 

„Die Sterne find eine quinta Essentia, eine (über Die vier 
Elemente hinausgehende) fünfte Geftalt der Elemente und gleich- 
fam deren Leben.” Dreif. Xeben 7, 45. 

„Der geftirnte Himmel herrſcht in allen Greaturen als in 
feinem Eigenthum; er ift der Mann, und die Matrir oder die 
wäßrige Geftalt ift fein Weib, welche gebiert, wad der Himmel 
macht.“ Drei Prince. 7, 38. 

„Das Obere begehret das Untere, und das Untere das Obere. 
Des Obern Hunger ſteht mächtig nach der Erde, und der Erde 
Hunger nad dem Obern. So find denn beide gegen einander, 
wie Leib und Seele, oder wie Mann und Weib, welche mit 
einander Kinder gebären.‘ Gnadenw. 5, 15. Ä 


Bon dem Leben der Erbe und von den vier Elementen. 
$. 415. 


Doch muß man aud von der Erde fagen, daß in 
ihr ein Zeben fei. Das beweifen fowohl ihre Producte, 
ale auch ihre Schnfuht nah der Sonne, vermöge 
Deren fie immerwährend gedrebt wird. 


1 
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„Wenn bu die Erde und die Steine aufichfi, fo muft: 
ja fagen, daß ein Leben darin fei, fonft wüchje darin weder Ge: 
noch Silber, auch weder Kraut noch Gras.” Aur. 19, 57. 

„Ein jedes Weſen fehnt fi nah dem andern, das Dir 
nad) dem Untern und das Untere nah dem Dbern, Denn @: 
von einander geſchieden. So ift die Erde vol Hunger nad de 
Geſtirn und nach dem Spiritus mundi, fo daß fie gar Feine Rır 
bat.’ Clav. 110, 

„Die Erde dreht fih um, denn fie bat beide Keuer, de 
bigige und auch das kalte Feuer in fih, und will immer d« 
Unterfte an ihr hinauf gegen die Sonne, indem fie nur von de 
Sonne Geift und Kraft empfängt. Darum wird fie alſo ge- 
dreht; das Feuer (d. i. die Begierde nach dem Lichte) drcht fir, 
indem es gern entzündet fein, und ein eigenes Xeben Yaben 
möchte. Da ed aber gleichwohl im Zode bleiben muß, fo hat es 
doch immer die Sucht nach dem obern Leben und zieht dieſee 
an fih, und eröffnet fein Centrum immerdar für der Som 
Zinctur und Feuer.” Dreif. Leben 11, 5. 

* Auffallend flicht die fih hier fund gebende geiſteel 
Betrachtungsweiſe der Natur von der gewöhnlichen ab, wei: 
in der Bewegung der Erde, der Planeten ꝛc. nichte weiter c 
kennen will, als ein mechanifches Kunflflüd. Nur zu lak: 
möchte man aber auch bier ſich verſucht fühlen, bei unfar 
Verfaffer eine fhwärmerifche Vorftelungsmeife zu vermutbe 
welche abzuwehren wir wiederholt auf Anm. zu 6. 19. und : 
6. 113. verweifen. Uebrigens erklärt Böhme die unaufhörlich 
gleichfam angftvolle Umdrehung der Sterne und der Erde ur 
für eine Zolge von der allgemeinen Zerrüttung der Rate 
durch Lucifer's Unthat. „Das Heer des Lucifer, fagt er Ur 
15, 77. 53., bat den Salniter der Sterne und der Erbe a 
gezündet und halb getödtet und verborben, fo daß fie ſich ver 
diefer Anzündung des Grimmes in aller Gefhwindigfeit herum: 
wälzen müffen bis an den jüngften Tag.‘ 

Die vier Elemente find eigentlih nur Eigenfchaf: 
ten des wahrhaften fünften Elemente, welches hinter 
den äußern Elementen verborgen ſteht. 

‚Was wir jet vier Elemente beißen, das find nicht Elemente, 
fondern nur Eigenfihaften des wahren Elemente.‘ Myft. 104 
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„Das rechte Element ſteht ganz verborgen hinter den ange⸗ 
deten äußern Elementen.” Drei Prince 14, 54. 

„Die gainta essentia ift paradieflfches Wefen in der himm⸗ 
en Welt, in der äußern Welt aber eingefchloffen (d. h. nicht 
ihr feftgehalten oder gefeffelt, fondern nur in ihr nicht ſicht⸗ 
).“ Clavis fpecialiß. 

„Feuer, Luft, Waſſer und Erde ſind aus dem Centrum der 
tur hervorgegangen, und beſtanden vor der Entzündung in 
iem Weſen. Seit der Entzündung aber zeigen ſie ſich in vier 
ftalten, welche man vier Elemente beißt; doch find fie noch 
inander ald Eins, und (in der Wahrheit) eriftirt auch nur 
nd. Es find nit vier Elemente im Himmel, fondern Eins, 
h liegen alle vier ©eftalten darin verborgen.” Dreif. Leben 
105. | 

Aus diefem überirdifhen Grunde find eben bie 
(Bern, irdbifhen Elemente berausgetreten, unb 
‚ar bat fih hier zuerft das Feuer, dann die Luft, 
erauf das Waffer, und endlih das Erdelement aus 
fondert. _ 

Da die Elemente aus einer urfprünglidhen Ein- 
:it hervorgegangen find, fo fehnen fic ſich beftig 
ach einander, find aber zugleih auch in Streit und 
ziderwärtigkeit befangen. 

„Die vier Elemente find nur Eigenfchaften des Einen zer 
eilten Elemente. Deswegen ift. ein fo großes Aengſten und 
jegehren zwifchen ihnen. Inwendig find fie nur ein Einiger 
rund; darum muß fich eins nach dem andern fehnen und ben 
mern Grund in dem andern fuchen.” Clav. 106. 

‚Nachdem aus dem Element, welches nur Einen Willen 
ihrt, vier Elemente entftanden find, welche nun in einem Einigen 
eibe regieren, fo ift nun bier Widerwärtigfeit und Streit. Die 
Jige ift wider die Kälte, das Heuer wider dad Waffer, die 
uft wider die Erde; jedes iſt des andern Tod und Zerbrechen.‘ 
Sign. 15, 4. 

* Böhme will weder bier noch anderwärts behaupten, daß 
in der bimmlifchen Region die Vierheit der Elemente an ſich 
aufgehoben fei. So gewiß im Ewigen auch die untern Natur: 
geftalten, und zwar gerade darum beftehen müffen, Damit bi 
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obern, hoͤhern in voller Herrlichkeit ſich offenbaren; ebenſt 
wiß exiſtiren auch in der himmliſchen Natur Die verfdier 
Elemente, nicht aber in ihrer irdifchen Gefrenntheit, und de 
auch nicht in gegenfeitiger Hemmung, fondern vielmehr inE: 
tracht auf ihre gegenfeitige Verherrlichung gerichtet. „E 
lange, fagt unfer Verfaffer (Gnadenwahl 6, 4.) ausdrad:: 
Diefe vier, ald Heuer, Licht, Luft und Waſſer fi von einar: 
ſcheiden, fo Lange ift Fein Ewiges da; wenn fie aber einant: 
in der Temperatur gebären, und nicht von einander flickr 
dann ift das Ewige vorhanden.‘ 


$. 416. 


Sn den Producten der Erde, wie 5.3. in ſo vielen 
Mineralien erfheint das wahrhafte Wefen ganz im 
Tode derfchloffen, aus andern aber, befonders au: 
den köſtlichen Metallen und den Edelfleinen leuchtt' 
und dDaffelbe noch einigermaßen entgegen. 

„Wunderlich kommts der Vernunft vor, wenn fie die Er 
mit den harten Steinen und ihrem ganz rauhen firengen Be: 
betrachtet, und .fieht, wie große Felſen und Steine gefchaffen fr 
davon ein Theil zu nichts mag gebraucht werden und die ke 
Gebrauche der Creaturen diefer Welt nur binderlih iſt.“ Mr 
10, 1. 

„Die irdifhe Dual verderbte die himmlische, und wurde I: 
letztern Zurba, wie denn das Fiat Erde und Steine aus de 
ewigen Weſenheit gemacht hat.” Menſchw. I, 9, 8. 

„Do finden wir in der Erde noch eine andere Tun 
verfchloffen, welche mit der himmlischen Gemeinſchaft Hat, beim 
derö in den köſtlichen Metallen. Sechs theof. Punkte 6, 2. 

„Das Gold ift der göttlichen Wefenheit oder himmliſche 
Leiblichkeit nahe, wie man das fehen würde, könnte man ben m: 
ftorbenen Leib defielben auflöfen und zu einem fliegenden web: 
den Geifte machen, was nur durch Gottes Bewegung mögih 
iſt.“ Sign. 3, 39. 

„Bas die köſtlichen Steine betrifft, als Karfunkel, Ru: 
binen, Smaragden, Delphine, Onyr und dergl., fo haben dirk 
ihren Urfprung da (vergl. $. 31.), wo der Blitz des LKichtes in 
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Liebe aufgegangen if. Dieſer Blitz wird in Sanftmuth 
oren, und ift das Herz am Centrum der Quellgeifter; darum 
D auch diefe Steine fo fanft und lieblich, und dabei fo Fräftig.‘ 
x. 18, 17. 


Bon der Natur des Menſchen nach bem Fall. 
&. 417. 


Wie Gott felbft von Ewigfeit dad Centrum des 
ich tes in ſich gebiert, fo liegt auch in der Seele das 
erlangen, in das zweite Princip einzubringen und 
ı Zichte Gottes zu Leben. 

„Die Seele ift in ihrer Subftanz ein magifcher Feuerquell, 
is Gottes des Vaters Natur, eine große Begierde nach dem 
chte.“ 

Wenn aber die Seele, wie dies bei Adam der 
all war, Gott ihren Willen nicht übergiebt, ſo wird 
amit wohl die göttliche Idee nicht vernichtet, doch 
ird dieſelbe nun in ibm wirkungslos. 

„Man foll nicht denken, daß des Menſchen himmliſches 
Befen ſei ein Nichts geworden. Es iſt in ihm geblieben, aber 
a feinem Leben war ed nun ald ein Nichts. Es fand jest in 
Bott verborgen, und war dem Menfchen unbegreiflich, ohne 
eben.” Myſt. 20, 28. 

„Der Seele Wefen aus dem unergründlichen Willen ift nicht 
eftorben; fie mag nichts zerbrechen, fondern fie bleibt ewig ein 
reier Wille. Wohl aber verlor fie das heilige Wefen, darin 
Sottes Licht und fein Liebefeuer brannte; nicht ift daffelbe ein 
Nichts geworden, obwohl es der creatürlichen Seele ein Nichts 
ınd unempfindlih wurde; fondern die heilige Kraft, d. i. ber 
Seift Gottes, welcher dad wirkende Leben darin war, verbarg 
ſich.“ Gnadenw. 7, 11. 

* Nicht ift Gott von der Seele, fondern die Seele von 

Gott gewichen, wie Böhme ausdrüdtich lehrt. „Gott, fagt 

er (Gnadenw. 7, 12.), entzog fich der Seele nicht, fondern die 

Stienz des freien Willens entzog ſich Gott, gleichwie auch die 

Sonne fih nicht der Diftel entzieht, fondern die Diftel der 
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Sonne.“ Lediglich Durch ſich ſelbſt und völlig ohne und 
den göttlichen Willen bat alfo die Seele das Licht Des Er 
das ehedem in ihr wirkfam fein Tonnte und von weder 
da durchleuchtet war, verloren. Es ift ja felbft das : 
ähnliche Weſen des Menfchen durch den Abfall nicht fehle 
verloren gegangen, fondern nur aus dem Stande bes actz.. 
Dafeind in den Stand der bloßen Potentialität zurüdget-! 
in welcher Hinficht unfer Verfaſſer daffelbe mit einer J 
d 





nen Kerze vergleicht, welche offenbar die Flamme noch 
Potenz, freilich aber blos als ſolche in ſich hat. „Wenn 
Licht des göttlichen Princips, ſagt er, Myſt. 20, 27., verliſd 
fo ift das Wefen, darin es brannte und ausſchien, wie tet: 
und wie ein Nichts. Es gebt bier, wie bei einer Kerze, 
welche, fo lange fie an einem finftern Drte brennt, dab gamı 
Gemach hell macht; erlifcht fie aber, fo läßt fie keine Emm 
mehr zurüd und die Kraft geht in das Nichts.‘ 

Läffet Die Seele auf ſolche Weile Das wahre Lil 
und Leben in fich erlöfchen, fo ift ed wohl natürli! 
daß fih nun deren grimmige, widerwärtige Ger: 
fühlbar machen werde, 

„Gleichwie Gottes Wort oder Herz ſeinen Urſtand im * 
der Majeſtät, in der ewigen Feuerstinctur des Waters ne | 
alfo auch das Bildniß der Seele. Das rechte Bildniß Er 
wohnt im Lichte ded Seelenfeuerd, und dieſes Licht muf?. 
feurige Seele in Gottes Liebebrunnen, in der Majeſtät fhirr 
durch ihre Imagination und Einergebung! Wenn aber die Ex. 
dieſes nicht thut, fondern in fich felbft, in ihre grimmiga @r 
ftalten zur Feuersqual und nicht in den Brunnen Der Li, 7 
Lichte Gottes imaginirt, fo geht aus ihrer Strengigkeit, &* 
und Bitterfeit (vergl. $. 71. und $. 72.) ihre eigene Dual ® 
und wird das Gleichniß Gottes im Grimme verfchlungen.” 

So hat fih der Menfh durd feinen Abfall En 
ted Grimm zugezogen, das höllifhe Reich ſich an 
gefhloffen, und bildet fih nun felbft Hortiik: 
Figuren. 

„Als Adam das reine und ſchöne Bildniß verloren haft, 
fo fland die Seele blos in des Waters Eigenfchaft, d. i in da 
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igen Natur, welche, außer dem Lichte Gottes, ein Grimm und 
verzehrendes Feuer iſt.“ Tinct. 1. 285. 

"(,,Wermöge des alles) wurde im Menfchen eine Pforte der 
ftern Welt in Gottes Zorn, die Hölle namlich, der Schlund 
3 Zeufeld aufgethan, und damit auch das Reich der Phantafie 

ihm eröffnet.‘ Gnadenw. 7, 7. 

„So wir von der Seele Subflanz und von den Effentien 
Denn wollen, fo müffen wir fagen, Daß fie das allerraubefte im 
tenfchen, feurig nämlich, berbe, bitter und firenge iſt. Verliert 
gänzlich die ihr beigegebene Jungfrau göttlicher Kraft, aus 
elcher fich das Licht Gottes (in der Seele) erbiert, fo wird und 
tſie ein Teufel. Drei Princ. 13, 30. 

„Nachdem ſich der Menſch in eigene Luſt eingeführt hatte 
ad feinen Willen von Gott abgewandt, fo hub er an, irdifche 
nd Höllifche Ziguren zu bilden, als Fluchen, Schwören, Lügen 
nd dergl.“ 

„Wir armen Evafinder müffen es wohl mit großen Schmer⸗ 
n, Sammer und Elend in uns fühlen, wie der Grimm uns 
ührt, führt und quält, fo daß wir nun nicht mehr old Kinder 
Botted in der Liebe untereinander wandeln, fondern ganz giftig, 
eidiſch, mörderifh und feindli uns untereinander verfolgen, 
hmähen, handen und läftern, und uns immer nur den Tod 
nd alles Uebel erwünſchen und gönnen.” Tinct. I. 4. „Was 
ie boshaften Menichen in diefer Welt in ihrer Bosheit und 
salfchheit £hun, das thun auch die Teufel in der finflern Welt.‘ 
Sechs theoſ. Punkte 9, 18. 

„Ein Menſch qualt den andern, und ift alfo des anbern 
Zeufel.” Dreif. Leben 17, 10. 

*Wenn Böhme fagt, daß der Menfch in Kolge des Kal: 
led in den Zorn und Grimm Gottes eingegangen fei und feine 
Seele jett blos in des Waters Eigenfchaft flehe, welche ein 
verzehrendes Feuer ift, fo bat man dieſes offenbar nicht von 
Sottes Natur an fich zu verftehen, fondern nur von den ab» 
bildlich im Menfchen enthaltenen göttlichen Eigenfchaften. In 
Sott an fi ift eine Trennung der Principien ſchlechterdings 
undenfbar. Mit einer ſolchen Annahme würde die Ewigkeit 
und. Unveränderlichleit des Höchften geradezu aufgehoben. So: 
fern aber im Menfchen die befagte Zerrüttung eintritt, fomuß 
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freilich das Licht der ewigen Herrlichkeit auf verkehrte m: 
wärtige Weiſe in ihn einfallen und ihm dadurch dafſelbe = 
That als verzehrendes Feuer ſich fühlbar machen, Die umt. 
liche Liebe als Grimm und Zorn ihm erſcheinen. 





$. 418. 


Doch bat ihn Bott bewahrt, daß er nicht fo Leit 
völlig zum Teufel werden kann, und zwar dadurt 
daß er ihn in Das Außere, irdifhe Leben bat eingeb: 
Laffen. 

„Gott hat die Seele darum in Fleifh und uf eingeführ:. 
daß fie nicht fo Feicht des grimmigen Wefens fähig werde. So 
hat fie dann unterdeffen ihre Freude im Sonnenfpiegd, wed freut 
fih in fiderifcher Effenz. Sechs theof. Punkte 7, 19. „Richt 
ohne Urfache ift es gefchehen, daß Gott dem Adam den außen 
Geift, Das äußere Leben in die Nafe geblafen bat. Adam hätt: 
auch, wie Zucifer, ein Teufel werden können, aber der äufen 
Spiegel verwehrte ed.” Vierz. Fragen 16, 11. „Manche Sen 
würde in ihrer Bosheit in Einer Stunde ein. Teufel wat 
wenn Das äußere Leben folched nicht verwehrte, fo daß fih d 
Seele nicht ganz entzünden Tann.” Ebend. 16, 12. 

„Wenn wir und im Ganzen betrachten, fo iſt Der im 
Geiſt fehr nüglih. Gar viele Seelen würden verderben, ma 
der Thiergeift das Feuer nicht gefangen bielte und Dem Zur: 
geifte nicht irdifche, thierifche Arbeit und Freude vorſtellte, der 
er ſich doch erluftigen Tann, bis er fein edles Bildniß wieder q- 
bliden mag, daß er fie wieder ſucht.“ Ebend. 16, 10. 

„Wäre die Mutter Ddiefer Welt zerbrochen, wie fie de 
dereinſt zerbricht, fo wäre die Seele im ewigen Tode, int 
Zinfterniß geftanden. Die fehöne Creatur wäre dann vom Nat 
der Hölle gefangen worden, fo daß diefe darüber triumphirt 
Dreif. Leben 8, 38. 

+ Schon dadurch ift für den Menfchen die Gefahr, gu: 

zum biabolifchen Wefen herabzufinten, vermindert worden, di 
in Folge der Materialifirung feines Leibes, fein Erkenntnis 
wie fein Wirkungsvermögen fo fehr geſchwächt wurde. Aba 
auch durch feinen Eintritt in das irdiſche Leben und deſſen 
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Berhältniffe, das hierburch bebingt ward, wurde er vor jmer 
iußerſten Entartung um fo eher bewahrt. Die Verkehrtheit 
zamlich feines Willensvermögens Tann fich hier weniger gel. 
tend machen. Die Welt, welcher er nun angehört, deckt ihn 
vor dem Anfchauen einer Herrlichkeit, welche er bei feiner Un» 
reinheit nicht ertragen könnte, die ihm vielmehr, wenn er ihr 
ausgefegt wäre, zu einem entſchiedenen Widerftreben entzünden 
würde. In eben diefer Welt gelangt er nicht auf einmal zum 
Bewußtfein feiner innern Verkehrtheit, wodurd er in deren 
Ueberwindung nur gehemmt würde, weil fte ihm dann geradezu 
unüberwindlich erfcheinen müßte. In der nämlichen irdifchen 
Melt ift ihm fo mandjes eingeräumt, ja fogar zur Pflicht ges 
macht, was an und für ſich mit der höchſten Aufgabe feines 
Lebens und Dafeins nicht in Harmonie ſtehen mag, wobei ſich 
aber doch, faft unvermerkt, unter befonderer Einwirkung der 
göttlichen Gnade, höhere Beſtrebungen bei ihm ergeben, welche 
ihn allmälig zum Eintritt in eine höhere Ordnung dee Dinge 
befähigen. Dan vergl. „Gott und feine Offenbarung‘ S. 207, 
213 und 225 ff. 


g. 419. 


Weil fih die Seele des Menſchen vom Geiſte die 
er Welt fangen und die Tinctur derfelben in fid 
ingehen ließ, fo mußten fich wohl die irdiſchen Eigen- 
haften in ihm erheben. 

„Die arme Seele Adam's ift vom Geift und Princip biefer 
Belt gefangen worden, und bat die Tinctur diefer Welt in fi 
ſenommen.“ Dreif. Zeben 8, 37. 

‚In was ſich die Imagination des Geifted einführt, ein 
olcher Körper wirb auch durch die Impreſſion ber geiftlichen 
Begierde. Darum verbot ihm Gott, ald er noch im Parabiefe 
tand, er folle nicht mit der Imagination vom Baume der Er- 
'cnntniß des Guten und Böfen effen, fonft würde er in Roth 
md Tod fallen und am Himmelreiche flerben, wie denn auch 
zeſchehen iſt.“ Taufe I. 1, 22. 

„Die irdifche Eigenfhaft, welche zuvor im Paradiefe wie 
verfchlungen fand, hat fich vermöge der Seelenbegierde geoffen- 
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baret, und davon bekamen Hige und Kälte und das Giik- 
aller Widerwaͤrtigkeit das Regiment im Leibe, fo daß das Ir 
Himmeld» und Paradiesbild verblich.“ Stiefel IL 8. 

„Jedes Ding, fo ed in feine Gleichheit kommt, « fi 
böfe oder gut, erfreut fich feiner Eigenfchaft, und hebt dern 
zu qualificiren. Es nehme 3. B. Jemand nur ein wenig 
ein, fo wird Diefes Gift das Gift, Das bisher im Leibe ga: 
bat, alsbald mit großer Begierde annehmen und fi darin it 
fen und anfangen zu qualificiren.” 

* In allen Dingen, behauptet Böhme in diefer im Dr 
mag. 11, 13. 14. vorkommenden Stelle, ift ein Gift enthalte 
die Macht nämlich ber untern Naturgeftalten. Im rahrm 
gehörigen Zuftande aber wird diefes Gift miebergehalten, ſo daß 
ed nur dem Leben dienen muß und Diefes niht anmfanden 
vermag. So trägt z. B. der irdifche Menſch im gannten 
Zuftande gleichwohl die Potenz aller Krankheiten, je fehft di 
Potenz der Würmer in fih, welche am Ende feinen ka za 
flören. Ebenfo war im paradiefifhen Menſchen die Potenz de 
irdifchen Dafeind enthalten, actuell aber beftand daſſelbe vorm“ 
der Herrlichkeit, womit es von Gott umkleidet worden 1 
auf Feine Weife. Auf lediglich äußerlichem Wege wur = 
gar nicht die Möglichkeit gegeben, Diefe Potenz in ihm nr 
regen; wohl aber konnte dies gefchehen durch Ginwirkung ı 
des Menfchen Imagination, wie felbe durch ben Zeufel er 
Der Menfch ergab fich diefer Einwirkung, und fo wur I“ 
das irdiſche Weſen, das ihm zunächft blos vorgefpiegel m 
indem es die Gleichheit in ihm vorfand, wirklich bei Im mi‘ 
„Die Sünde, fagt in diefem Sinn Böhme (Vierzig Fu 
15, A.), kommt von der Imagination. Der Geift geht ur 
lich in ein Ding und wird von dem Dinge inficirt. She 
denn die Zurba des Dinges in den Geift und zeför 
Bild Gottes und findet dann das grimmige Beuer m 
Seele, und vermifcht fih Damit vermöge bes in den Geil u 
geführten Dinges.“ nik 

Während der Leib der erften Menfden ein get" 
ger, himmliſcher gewefen war, ſo wurde berfelbe 
dur den Genuß der verbotenen Frucht ein irdiſche 
materieller. 
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„Gott hatte dem Menfchen einen Leib gegeben, der eine 
utere, wefentlihe Kraft, nach Art der Seele, und verglichen 
it Dem groben irbifchen Wefen, als ein geiftlicher Leib anzufehen 
ar. Myſt. 16, 3. 4. 

„Der Leib ber erften Menfchen war himmlifcher Art; fobald 
e aber von ber irdifchen Frucht in den Leib aßen, fo ging die 
vemperatur auseinander, und warb der irdifche Leib nach allen 
Sigenfchaften offenbar.‘ Gnadenw. 7, 5. 

Hiermit verlor der Menfh das Leben der Ewig- 
eit, und verfiel alfo dem Tode. 

„ir können vom Menfchen nicht fagen, Daß er im Anfang 
ei in die Zeit gefchloffen gewefen, vielmehr war er im Paradies 
n bie Ewigkeit gefchloffen, Gott bat ihn in fein Bild gefchaffen. 
Als er aber fiel, da ergriff ihn der Schluß der Zeit.” Gnadenw. 
, 51. 

„Da die Zeit Anfang und Ende hat, und ſich der Wille mit 
der Begierde dem zeitlichen Führer ergeben bat, fo erſtirbt und 
yergeht Dann auch der Leib.” Gign. 5, 9. " 

(‚Nach dem Falle) lebte der Menfch mit feinem äußern Leibe 
nur allein der Zeit; das edle Gold der himmliſchen Leiblichkeit, 
welche den äußern Leib tingiren (durchdringen und gleihfam 
fegnen) follte, war verblichen.“ Ebend. 5, 8. 

Ebenſo haben jetzt die Kräfte des Thierlebens 
dergeftalt im Menfhen Raum gewonnen, daß er nun 
felbft feinem äußern Wefen nah ein Thier gewor- 
den ift. 

„Der Menſch war nicht mit den Thieren von Böfe und 
Gut (d. i. aus dem bloßen irdifchen Wefen) gefchaffen. Hätte er 
nur nicht von Böfe und Gut gegefien, fo wäre in ihm nicht das 
Zornfeuer; nunmehr aber hat er einen thierifchen Leib bekommen.“ 
ur. 18, 109. 

„Vor der Sünde hatte das Himmelsbild den äußern Men- 
ſchen ganz durchdrungen und bekleidet mit göftlicher Kraft, und 
da war das Thier nicht offenbar. Als aber jetzt das Bild aus 
der himmliſchen Effenz verblich, fo fand nun die arme Seele aus 
dem erften Princip mit dieſem Thiere umgeben, ganz nadend und 
bloß da.” Muft. 21, 15. 
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„Als Wan und Eva vom Baume der Erkenntniß des Eur 
und Böfen gegefien hatten, da fchämten fie ſich alsbald, das 
ihrem zarten Leibe ein fo grobes hier aufgewacht war, mit + 
meinem Fleiſche und harten Beinen und einem thierifchen Mar 
fade. Das thierifche Weſen hatte das bimmlifche in ihnen m 
ſchlungen und fih in ihnen emporgehoben, was fie zuvor 3: 
nicht erkannt hatten.” Ebend. 23, 1. 

Auch die Sinne ded Menfhen wurden irdiſch un. 
tbierifh, fo dag er Gott und das Göttliche nidt mei: 
wahrzunehmen im Stande ift. 

„Als der Menſch aus dem Paradiefe ging in eine ander 
Geburt, in den Geiſt diefer Welt, in der Sonne, der Öterne und 
Elemente Qualität, da erlofeh bei ihm das paradiefildhe Gehen.” 
Drei Prince. 14, 2. 

„Nach dem Kalle ift der Menfch zu einem thieriihen Wer 
geworden, jo daß ihm nun Himmel und Paradies und die Got: 
heit ein Myfterium wurden.” Menfchw. I. 2, 14. 

„Die Schlange fagte zur Eva: Du wirft nicht fterben, fe 
dern beine Augen werben dir aufgethban und bu wirft feine: 
Gott. Es wurden ihr wohl die irdifehen Augen aufgethan, ix 
bimmlifchen aber wurden ihr zugethan.“ Gtief. I, 44. 

* Nicht örtliche Verhältniffe find Schuld daran, def m 
die parabiefifche und himmliſche Melt nicht mehr fehen, forte: 
weil Gleiches Doch nur von Gleichen, oder Aehnliches nur 
Aehnlichem erkannt werden kann, fo muß und das Himmlik 
jegt unfihfbar fein, indem wir die himmlifchen Sinne verlere 
haben. „Wenn dem Menfchen feine Augen nur eröffudt mir 
den, ſagt Böhme Yur. 19, 48., fo fähe er überall Ib 
feinem Himmel, denn der Himmel fteht in der innerſten & 
burt. Dazu, daß Stephanus den Himmel offen und Den Hat 
Jeſus zur Kechten Gottes gefehen, bat fich fein Geift nik 
erft in den obern Himmel gefhwungen, fondern er ift dur“ 
gedrungen in die innerfte Geburt, und da ift Himmel an ol: 
Enden.‘' | 

Nicht minder if fein Wille und Gemüth ver 
Geiſte diefer Welt ergriffen worden, und nun ver 
einem oder dem andern Elemente feftgehalten, wi 
folches die Gewalt der Zemperamente beweißt. 
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Wäre die Sünde nicht eingetreten, fo hätte der 
enſch, der als das Bild Gottes gleihfam ſchöpfe— 
Ihe Kräfte in fih trug, ohne den gegenwärtigen 
ıBern Gefhlehtögegenfag, aus ſich felbft feines 
leihen haben bervorbringen können. 

„Alle DMenfchen find nur der Einige Menfh Adam. Gott 
uf ihn allein, und das andere Schaffen überließ er dem Men- 
ven, daß er follte feinen Willen ganz Gott übergeben und mit 
ott die andern Menfchen aus ihm felber in die Gleichheit ge- 
ren.” Myſt. 71, 31. 

„Adam war ein volles Bild Gottes, Mann und Weib, und 
ch keins von beiden, fondern (wie) eine züchtige Jungfrau. Er 
ıtte Die Feuer: und die Lichtbegierbe, Die Mutter der Liebe und 
8 Zornes in fih, und es liebte in ihm das Feuer das Licht, 
8 feine Sänftigung und Wohlthun, und ebenfo liebte auch das 
icht das Feuer, ald fein Leben, gleichwie Gott der Vater den 
Sohn, und der Sohn den Water in folcher Eigenfchaft liebt.“ 
Stief. DI. 351, 352. 

‚Adam war Mann und Weib, doch ift bier nit an ein 
igentliches Weib zu denken, fondern an eine ganz reine, züchtige 
jungfrau. D. h. er hatte den Zinckurgeift des Zeuerd und ben 
rincturgeift des Waſſers in fich und liebte fich felber und Gott, 
Fr konnte nur jungfräulich gehären durch feinen Willen und aus 
einem Wefen ohne Wehe und ohne Zerreißung.” Dreif. Leben 
1, 24. 

„Wäre der Menſch bei der Prüfung beflanden, fo wäre 
iner aus dem andern geboren worden in der Weiſe, wie Adam 
n feiner jungfräulihen Urt ein Menfh und Bildnig Gottes 
var. Denn, was aus dem Ewigen iſt, dad hat auch eine ewige 
Urt zu gebären.” Ebend. 18, 7. 


— 
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Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Unter andern, weniger den Sinn flörenden Fehlern, bittet man folgende 
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